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Die  Hofkantorei  unter  Herzog  Christoph  von 
Württemberg. 

(Vom  Pfarrer  Dr.  Gustav  Bossert.) 

Die  Württembergische  Vierteljahrshefte  für  Landesgeschichte,  Neue 
Folge  YII,  S.  124 — 167  bringen  eine  sehr  wertvollo  auf  Dokumente 
gestützte  historische  Abhandlung  über  den  Zeitraum  von  c.  1550  bis 
1568,  einen  Zeitraum  den  Jos.  Sittard  in  seiner  Zur  Geschichte  der 
Musik  und  des  Theaters  am  Württemb.  Hofe  (Stuttg.  1890,  S.  13) 
mit  knapp  3 Seiten  abfertigt,  da  ihm  die  Rechnungen  der  Land- 
schreiberei und  des  Kirchenkastens  entgangen  waren.  Mit  Erlaubnis 
des  Herrn  Verfassers  teilen  wir  zur  weiteren  Verbreitung  des  Artikels 
einen  Auszug  nebst  Zusätzen  aus  demselben  mit  und  übergehen  alles 
Beiwerk,  welches  teils  dem  Artikel  zur  literarischen  Zierde  gereicht, 
teils  historische  Reflexionen  der  damaligen  Musikzustände  enthält. 
Alles  dasjenige  was  Herr  Prof.  Sittard  schon  bringt  wird  übergangen. 

Unter  dem  Vorgänger  Herzog  Christoph’s,  dem  Herzoge  Ulrich 
(1498 — 1550),  stand  Kaspar  Khumcr  oder  Khümer  von  Regensburg 
mit  100  fl.  Gehalt  in  der  letzten  Zeit  seiner  Regierung  der  Kapelle 
als  Direktor  vor.  (Siehe  weiteres  unter  Nr.  34.)  An  Sängern  werden 
zu  der  Zeit  genannt: 

1. *)  Philipp  Weber,  Bassist,  jährlich  30  fl.,  wie  die  folgenden 
wo  kein  Gehalt  verzeichnet  ist. 

2.  Claudius  Aubert,  Bassist,  26  fl. 

*)  Die  laufenden  Zahlen  sind  des  Registers  halber  hinzugefügt. 
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3.  Pancratius  Rauhenwald,  Bassist. 

4.  Martin  Nädelin,  Tenorist  (?). 

5.  Sigmund  Hemel,  Tenorist. 

6.  Valentin  Leber,  Bassist. 

7.  Nicolaus  Berre,  40  fl. 

8.  Thomas  Zelling,  60  fl.,  beide  wohl  Bassisten  oder  einer  ein 
Tenorist,  damit  4 Bassisten  und  3 Tenoristen  vorhanden  sind. 

Daneben  standen  12  Sängerknaben,  deren  Schulmeister  Veit 
Hasenlocher  war,  mit  26  fl.  Gehalt. 

9.  Ulrich  Steigleder  war  schon  längere  Zeit  Organist  und  erhielt 
jährlich  40  fl.  (Wohnung  und  Kost  oder  Naturalienlieferung,  die  oft 
recht  bedeutend  war,  versteht  sich  stets  in  dieser  Zeit  von  selbst,  wie 
hätten  die  Kapellmitglieder  auch  sonst  leben  können,  wenn  der  Gehalt 
zeitweise  ausblieb,  wie  es  damals  fast  an  allen  fürstlichen  Höfen  oft 
genug  vorkam.  Eine  rühmliche  Ausnahme  machten  die  Herzoge  von 
Holstein-Gottorp,  dio  den  Kapellmitgliedern  sogar  den  Gehalt  ins  Haus 
schickten,  eino  so  einzeln  dastehende  Artigkeit  damaliger  Fürsten,  dass 
sie  als  etwas  ganz  Aufsergewöhnliches  mehrfach  erwähnt  wird.) 

Die  Landschreiberei -Rechnung  von  1550  51  nennt  noch  an 
Posaunenbläser: 

10.  Hans  Kaltenhausor.  11.  Jörg  Hubor.  12.  Wolff  Schlahin- 
hauffen,  12  fl.  jährl.  Gehalt. 

Als  Geiger  ist 

13.  Wolff  Günther  seit  1547  erwähnt,  der  aber  1550  bereits  ge- 
storben war.  Trompeter  werden  genannt: 

14.  Heinrich  Widekind.  15.  Jofs  Schirmer  10  fl.  16.  Gabriel 
Rieder,  16  fl.  17.  Ludwig  Otther,  12  fl.  18.  Martin  Marquart,  10  fl. 
19.  Laurentius  Spiegel,  10  fl.  20.  David  Mayer,  15  fl.  Als  Heer- 
pauker 21.  Jörg  Dickhut,  10  fl. 

Welche  Stellung  folgende  Mitglieder  in  der  Kapelle  einnehmen, 
die  1550  bereits  verstorben  waren,  ist  nicht  zu  ersehen: 

22.  Andreas  Dotzinger.  23.  Joh.  Seitz  (sollto  dies  Johann  Siefs 
sein?).  24.  Franz  Michel.  25.  Vincenz  Engenthaler. 

Dazu  kamen  noch  6 Trompeter-  und  Geigerbuben. 

Am  6.  November  1550  trat  Herzog  Christoph  die  Regierung  an 
und  eine  seiner  ersten  Verordnungen  betraf  eine  Einschränkung  der 
Kapelle.  Am  13.  Dez.  wurden  folgende  Kapellmitglieder  entlassen: 

26.  Gabr.  Rieder.  27.  Hans  Kaltenhauser,  Franz  Michel.  28.  Jörg 
Dickhut.  29.  Ludwig  Otther.  30.  Martin  Marquart.  31.  Jörg  Huber. 
An  Johanni:  32.  Ev.  Pankratius  Rauhenwald. 
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An  Fastnacht  1551:  33.  Nie.  Berre.  An  Oculi  1551  der  Kapell- 
meister: 34.  Kaspar  Khumer,  der  nach  seiner  Entlassung  an  der  Hof- 
kapelle in  München  als  Bassist  eine  Unterkunft  fand  und  ihm  nach 
Sandberger 's  Aktenstücken  S.  8 am  7.  März  1558  als  Caspar  Khum- 
mer  ein  Gnadengeld  zu  einem  Hauskaufo  von  250  Gld.  gewährt 
wurde.  Im  Jahre  1557  ist  er  mit  einem  Gehalte  von  100  Gld.  ver- 
zeichnet (Sandberger,  S.  6.  Die  Rechnungen  von  1555/56  fehlen  in 
München),  der  später  auf  180  fl.  erhöht  wurde.  Im  Jahre  1579  ver- 
schwindet sein  Name  aus  den  Rechnungen. 

35.  Veit  Hasenlocher  hatte  schon  am  4.  Nov.  1550  den  Dienst 
aufgegeben  und  die  12  Sängerknaben  wurden  mit  je  4 fl.  abgefertigt. 

36.  Valentin  Leber  erhielt  erst  am  7.  Juni  1551  seine  Entlassung, 
wurde  aber  bald  darauf  wieder  angestellt. 

An  Khumer’s  Stelle  trat  37.  Sigmund  Hemel,  dem  sein  Gehalt 
von  50  fl.  schon  von  Neujahr  an  berechnet  wurde.  38.  Iiauhenwald 
wurde  bald  darauf  wieder  angestellt  und  die  Süngerschule  trat  auch 
wieder  ins  Leben.  Neu  angestellt  wurden: 

39.  Cyriacus  Zerer,  20  11.  40.  Heinrich  Habermel,  Altist,  an 
Michaelis  1551  mit  30  fl.  jährl. 

An  Invocavit  (27.  Febr.)  1552  wurden  alle  Unkosten  der  Hof- 
kapello  dem  Kirchenkasten  überwiesen,  so  dass  die  Kapelle  damit  in 
den  Dienst  der  Kirche  trat.  Schon  Herzog  Ulrich  hatte  vom  Papste 
Leo  X.  am  19.  April  1516  die  Erlaubnis  erhalten  die  Einkünfte  aus 
den  aufgehobenen  Stiften  der  Windesheimer  Kongregation  für  seine 
Hofkapelle  mit  30  Sängern  unter  Oberleitung  des  Propstes  Martin 
Alticeg  von  Denkendorf  zu  verwenden.  Diese  Verwendung  ursprüng- 
lich kirchlicher  Einkünfte  dauerte  auch  nach  Ulrich’s  Rückkehr  im 
Jahre  1534  fort.  Herzog  Christoph  ladete  nicht  nur  die  Hofkapello 
dem  Kirchenkasten  auf,  sondern  auch  die  Besoldung  der  Ärzte  und 
Unterstützungen  der  Apotheker  (Bossert,  S.  128  ff.). 

41.  Philipp  Weber,  bis  1553  Bassist,  wird  an  Stelle  Hemers 
zum  Kapellmeister  1554  mit  60  fl.  Gehalt  ernannt.  Er  muss  schon 
lange  vor  dem  der  Hofkapelle  gedient  haben,  wie  aus  einer  Schenkung 
von  1565  sich  ergiebt.  Er  starb  im  Herbst  1671. 

42.  Sigismund  Hemel  wird  als  Tenorist  weiter  vorwendet,  1559/60 
sogar  als  Altist  verzeichnet,  was  wohl  ein  Irrtum  des  Schreibers  ist 
Hemel  muss  noch  bis  1565  oder  1564  gelebt  haben,  denn  in  ersterem 
Jahre  erhält  die  Witwe  35  fl.  für  die  Psalmen  Hemel’s,  die  aber  erst 
im  Jahre  1569  im  Druck  erschienen.  Der  Titel  nennt  ihn  Hemmel. 

43.  Ludwig  Daser  folgte  Philipp  Weber  als  Kapellmeister.  Vor 
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dem  war  er  seit  1562  Kapellmeister  am  Münchoner  Hofe,  musste 
aber  Lassus  Platz  machen  und  erhielt  eine  lebenslängliche  Pension 
von  100  Gld.  Das  Jahr  ist  nicht  mit  Gewissheit  anzugeben.  Sand- 
berger nennt  das  Jahr  1563,  doch  war  Lassus  schon  1560  Kapell- 
meister. Eine  Bemerkung  bezeichnet  die  Zeit  seines  Kapellmeister- 
amtes in  München  mit  7 Jahren,  somit  müsste  er,  wenn  er  dasselbe 
1552  angetreten,  1559  abgegeben  haben,  und  dies  scheint  auch  das 
zutreffende  Jahr  zu  sein.  In  Stuttgart  traf  er  im  November  1571 
ein  (nicht  erst  1575  wie  Sittard  und  Sandberger  sagen),  um  mit  den 
Visitationsräten  wegen  Übernahme  des  Kapellmeisteramtes  zu  ver- 
handeln. Als  Zeugnis  seiner  Kunstfertigkeit  hatte  er  dem  Hofe  zwei 
Gesänge  übergeben,  wofür  er  als  Präsent  46  fl.  und  für  Reisekosten 
111  fl.  36  kr.  empfing.  Am  28.  Januar  1572  trat  er  sein  neues 
Amt  mit  60  fl.  Gehalt  und  30  fl.  Kost-  und  Liefergeld  an.  Sein  Tod 
wird  mit  dem  27.  März  1589  verzeichnet,  doch  in  München  eifuhr 
man  es  erst  am  1.  Dezember  1589.  Seine  Wittwe  bezog  noch  bis 
1601  aus  München  eine  Jahrespension  von  50  Gld. 

44.  Heinrich  Widekind,  erster  Trompeter  und  Lehrer  dor  Trompeter- 
jungen,  bezog  seit  dem  11.  Nov.  1565  nur  einen  Gehalt  von  20  fl., 
der  aber  durch  die  Lehrgelder  sich  ansehnlich  erhöhte.  Am  31.  Jan. 
1566  wurde  der  Gehalt  auf  30  fl.  erhöht 

45.  Utz  Steigleder  diente  seit  1534  als  Hoforganist  Sein  Gehalt 
betrug  50  fl.  und  seit  1556/57:  60  fl.  1572  wird  er  als  alter  Mann 
bezeichnet,  der  wegen  Leibesschwachheit  nicht  mehr  reisen  könne. 
Schon  im  Herbst  1567  war  er  „krank  und  niederfällig“,  so  dass  ihn 
der  junge  Organist 

46.  Hans  Franz  Fries  vertreten  musste. 

Darauf  teilt  der  Herr  Verfasser  ein  alphabetisches  Namensverzeich- 
nis von  Angestellten  unter  Herzog  Christoph  mit,  als  Ersatz  für  Jahres- 
verzeichnisse: 

47.  Claude  Aubert,  Bassist  seit  1550  mit  30  fl.  Gehalt,  wird 
mehrfach  entlassen,  kehrt  aber  immer  wieder  zurück  und  ist  noch 
1572  im  Dienst 

48.  Berleth  (Berloch),  Heinrich,  wurde  1565  zum  Vagantisten*) 
mit  20  fl.  jährlich  angenommen,  1570  schickte  ihn  der  Herzog  zum 
Markgrafen  Georg  Friedrich  nach  Ansbach  als  Tenoristen,  kehrte  aber 
1571  wieder  zurück. 

*)  Vagantisl  kann  nnr  vom  Worte  Vagans  herkommen,  so  nannte  man 
die  5te  Stimme  in  ^stimmigen  Gesängen,  doch  wechselte  die  Stimmlage  fast 
bei  jedem  neuen  Satze,  so  dass  es  doch  nicht  recht  klar  ist,  was  unter  Vagan- 
tist zu  verstehen  ist. 
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49.  Beussel  (Peussel,  Baisl),  Stephan  aus  Esslingen  (in  Baiern?) 
1554  als  Tenorist  und  1556  als  Altist  mit  40  fl.  jiihrl.  verwendet. 
Er  kam  nach  Stuttgart  mit  einer  Empfehlung  des  Hessischen  Hofes 
(Bossert  143).  Er  scheint  den  Dienst  bald  wieder  verlassen  zu  haben, 
denn  im  Jahre  1568  wird  er  wieder  in  den  Akten  als  ein  sich 
Meidender  mit  zwei  landgräflichen  Empfehlungsschreiben  verzeichnet, 
aber  nicht  angenommen. 

50.  Brack,  Martin,  Altist,  trat  Georgii  (23.  Apr.)  1561  mit 
30  fl.  Gehalt  ein,  verheiratete  sich  im  Juni  1565,  starb  aber  schon 
im  Herbst  desselben  Jahres. 

51.  Bruckmüller,  Lienhard,  Vagantist,  tritt  am  30.  Okt.  1567 
mit  40  fl.  Gehalt  ein,  wünscht  1568  einen  anderen  Dienst,  erhält 
aber  den  Bescheid  bei  der  Kapelle  zu  bleiben ; aus  Gnaden  empfängt 
er  10  fl.,  wird  aber  am  30.  Juni  1569  entlassen,  hält  sich  aber  noch 
bis  1571  in  Stuttgart  auf. 

62.  Cabey,  Carolus,  tritt  den  14.  Sept.  1563  auf  Probe  in  die 
Kantorei  und  wird  am  10.  Febr.  1564  als  Tenorist  mit  30  fl.  an- 
gestellt, erhält  1566  10  fl.  Zulage,  ist  noch  1572  im  Dienst,  erhält 

aber  dann  eine  Lehrerstelle  der  untersten  Klasse  am  Pädagogium  in 
Stuttgart  und  wird  1586  Praeceptor  in  Möckmühl. 

53.  Chamberhuober,  Johann,  tritt  am  15.  Aug.  1554  in  den 
Dienst  mit  24  fl.,  die  später  auf  40  fl.  erhöht  werden  und  verdient 
sich  viel  mit  Ingrossieren  für  die  Kapelle.  Ingrossieren  nannte  man 
das  Kopieren  von  Tonsätzen  in  Chorbücher  oder  Stimmbücher. 

54.  Dotzinger,  Andreas,  des  Lichtkämmerers  Sohn,  trat  1 559  als 

Sängerknabe  ein;  1562  wird  er  wegen  Stimmwechsel  entlassen,  kommt 
1563  zu  Fuggers  Organist  in  Augsburg  auf  ein  Jahr  in  die  Lehre, 

wird  am  20.  Sept.  1564  als  junger  Organist  30  fl.  verwendet,  erhält 

aber  1568  eine  Kollaboratorstelle  in  Backnang. 

55.  Dietrich  von  Owen  (wohl  aus  Au  in  Baiern),  wird  1571  als 
Altist  angestellt,  zieht  aber  bald  wieder  von  dannen. 

56.  Fries,  Haos  Franz,  tritt  1556  als  Sänger-Knabe  ein,  findet 
1558  als  Orgelspieler  mit  12  fl.  Gehalt  Verwendung,  geht  eine  Zeit 
lang  nach  Ansbach,  wo  er  sich  verheiratet,  wird  den  14.  Sept.  1567 
an  Dotzinger's  Stelle  Organist  an  der  Stiftskirche  in  Stuttgart  mit 
30  fl.  Gehalt  und  muss  auch  zeitweise  Utz  Steigleder  vertreten. 

57.  Frosch,  Johann,  Altist,  dient  1554  ohne  Sold,  erhält  aber 
ein  Hofkleid.  Von  ihm  besitzen  wir  in  den  Liederbüchern  von 
Schoeffer  und  Förster  2 deutsche  4stim.  Lieder  (siehe  die  Bibliogra- 
phie der  Musik-Samlwke.). 
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58.  Gallus,  Johann,  Bassist,  trifft  am  10.  April  1559  in  Stuttgart 
ein,  wartet  bis  17.  April  ehe  über  seine  Anstellung  mit  40  fl.  ent- 
schieden ist,  zieht  aber  an  Pfingsten  1562  wieder  fort 

59.  Garame  (Gamma),  Johann,  von  Elhvangen,  trat  1554  als 
Chorknabe  ein,  erhält  den  nötigen  Schulunterricht,  wird  dann  von 
Hoinrich  Widekind  als  Trompeter  drei  Jahre  lang  ausgebildet,  erhält 
von  1559  ab  12  fl.  Besoldung,  besucht  am  3.  Juli  seine  Heimat  und 
steigt  im  Gehalte  bis  zu  40  fl.,  stirbt  aber  schon  im  Herbste  1568 
und  hinterlässt  seiner  Frau  zwei  Kinder. 

60.  Gannser  (Ganfs),  Sebastian,  tritt  am  28.  Okt.  1566  als  In- 
strumentist mit  40  fl.  Gehalt  in  die  Kapelle  und  ist  vom  Frühjahr 
1570  ab  lange  krank  und  in  grofser  Not. 

61.  Gassenmaier,  Matthias,  wird  am  14.  Sept.  1554  als  Altist 
angenommen  und  im  März  1563  entlassen. 

62.  Goldhammer,  Johann,  tritt  an  Pfingsten  1556  mit  30  fl.  in 
die  Kapelle  und  wird  wahrscheinlich  1557  entlassen  (die  Rechnungen 
dieses  Jahres  fehlen). 

63.  Gretzinger,  Veit,  Sänger,  16.  Juli  1562  angestellt,  stirbt  im 
Herbst  1565;  war  stets  kränklich. 

64.  Gölz  (Kölsch,  Golsch),  ein  Trompeter,  der  1561  mit  12  fl. 
Gehalt  eintritt  und  der  1571  auf  18  fl.  erhöht  wird. 

65.  Habermel,  Heinrich,  aus  dem  Meifsenschen , war  der  erste 
Leiter  der  Singschule  mit  30  fl.  Gehalt.  Sein  steter  leidender  Zustand 
— 1553  musste  er  in  ein  Bad  gehen  — zog  im  April  1555  seine 
Entlassung  nach  sich,  wobei  ihm  noch  10  fl.  zur  Abfertigung  ge- 
währt wurden. 

66.  Haid,  Johann,  Trompeter,  war  bis  August  1556  Singknabe, 
kam  dann  in  Heinr.  Widekind’s  Lehre  und  erhielt  1559 — 60  12  fl. 
Gehalt  als  junger  Trompeter.  1569  unternahm  er  mit  Hans  Pflurn  eine 
Reise  nach  Frankreich,  wo  er  starb.  1570  erhielt  seine  Witwe  noch 
die  volle  Besoldung  von  12  fl. 

67.  Hallenwein,  Johann,  kam  an  Pfingsten  1556  in  die  Kapelle, 
doch  verschwindet  sein  Name  sofort  aus  den  Listen. 

68.  Höfer,  Michael,  Sänger,  wurde  am  7.  Sept.  1568  mit  40  fl. 
angenommon  und  am  3.  Juli  1569  bei  der  Reduzierung  der  Kapelle 
wieder  entlassen,  erhielt  aber  noch  zum  Abschiede  3 fl.,  weil  er  sich 
bei  der  Kapelle  „wesentlich  und  wohlgehalten“  habe. 

69.  Hujus  (Hoyoul,  Hayoux),  Balduin ; in  seinen  Drucken  heifst 
er  stets  Hoyoul,  in  den  Akten  meist  Hujus.  Er  soll  nach  Fötis  zu 
Braine-le-Comte  in  Belgien  im  Hennegau  um  1540  geboren  sein, 
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doch  ist  die  Jahreszahl  entschieden  zu  früh,  denn  als  Singknabe  der 
Kapelle  brach  sich  erst  im  Sommer  1563  seine  Stimme  als  Sopranist. 
Da  man  annehmen  bann,  dass  er  1563  fünfzehn  Jahre  alt  war,  so 
muss  er  1548  geboren  sein.  Ebenso  fraglich  ist  sein  Geburtsort,  da 
wir  wissen,  dass  schon  sein  Vater  in  Württembergischen  Diensten 
stand.  Da  man  aber  das  Anstellungsjahr  desselben  nicht  kennt,  so 
muss  Fötis’  Angabe  vorläufig  geltend  bleiben.  Da  Balduin  gute  An- 
lagen zur  Komposition  zeigte,  schickte  ihn  der  Herzog  zu  Orlandus 
de  Lassus  nach  München  in  die  Lehre,  um  „das  Komponieren  zu  er- 
greifen“. Er  blieb  aber  noch  längere  Zeit  beim  Kapellmeister  Weber 
in  Kost  und  wurde  als  Altist  verwendet,  bis  ihn  Lassus  brauchen 
konnte.  Letzterer  erhielt  dann  für  die  Lehijahre  von  1564—65  40  fl. 
Lehrgeld.  Weber  besuchto  seinen  Zögling  an  Ostern  1565  in  München, 
um  sich  von  seinen  Fortschritten  zu  überzeugen  und  auch  um  einige 
Sänger  für  die  Württembergische  Kapelle  zu  werben.  Im  Jahr  1665 
trat  Balduin  als  Komponist  und  Altist  in  die  Kapelle  mit  dem  An- 
fangsgehalt von  20  fl.  ein,  der  1569—70  auf  30  fl.  erhöht  wurde. 
1566  überreichte  er  dem  Herzoge  zum  Neujahre  einige  seiner  Kom- 
positionen, wofür  er  ein  Geschenk  von  6 fl.  erhielt.  Lassus  hielt  viel 
von  ihm,  denn  er  empfahl  ihn  am  13.  Febr.  1580  dem  Kurf,  von 
Sachsen  als  Kapellmeister  (siehe  Sandberger,  1.  Bd.  3.  Buch  S.  293, 
La  Mara  in  ihrer  Briefsammlung  teilt  denselben  Briefe  Bd.  1 S.  24 
mit  vielen  Lesefehlern  mit).  Lassus  nennt  ihn  Balduinus  Hoyeux. 
In  einer  Anmerkung  wird  noch  mitgeteilt,  dass  1563  in  Stuttgart  ein 
niederländischer  Sänger  Simon  Hujws  erscheint  (Nr.  167),  der  ein 
Yiatikum  von  15  kr.  erhält.  Der  Sohn  Balduin’s:  Johann  Ludwig 
Hoioul , wird  von  Sittard  in  seiner  Geschichte  der  Württemberger 
Hofkapelle,  Bd.  1 S.  25  angeführt  und  dort  erwähnt,  dass  sein 
Vater  und  Grofs vater  schon  in  Württemberger  Dienste  gestanden 
haben. 

70.  Kreber,  Michael,  Stiftsvikar,  erscheint  in  der  Hofordnung  von 
1556  als  Mitglied  der  Kantorei.  Er  erhielt  keine  Besoldung  als  Sänger, 
wohl  deshalb  weil  er  als  Stiftsherr  eine  Pfründe  genoss,  aber  er  erhielt 
„Kost  und  Liefergeld“  wie  die  anderen  Sänger  und  Hofdiener.  Für  den 
Unterricht  der  herzogl.  Töchter  erhielt  er  von  Pfingsten  1556  bis  zu 
seinem  Tode  am  12.  Juli  1556  eine  Jahresbesoldung  von  24  fl.  Seine 
Witwe  Anna  wurde  im  August  1565  mit  50  fl.  Studienbeitrag  für 
ihren  Sohn  abgefunden. 

71.  Krellinger,  Johann,  von  München,  trat  an  Invocavit  (27.  Febr.) 
1558  ein,  lief  aber  in  demselben  Jahre  davon. 
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72.  Kifsling,  Georg,  Sänger,  war  1565/66  eingetreten  und  erhielt 
p.  a.  30  fl.  Er  widmete  dem  jungen  Herzoge  etliche  Gesänge  und 
erhielt  dafür  am  23.  Okt.  1571  als  Geschenk  15  fl. 

73.  Leber,  Valentin,  erhielt  1556/57  aus  Gnaden  jährl.  30  fl.,  da 
er  Alters  halber  nicht  mehr  dienstfähig  war  und  starb  im  Sommer  1558. 

74.  Leitgeb,  Jörg,  um  1556  Trompeter,  musste  aber  auch  die 
Orgelbälge  „ziehen“. 

75.  Lohet  (Lächet,  Lochet),  Simon  (Sittard  nennt  ihn  1,  40  auch 
Sigmund,  ein  Wechsel  von  ähnlich  lautenden  Vornamen  triflt  man 
in  älterer  Zeit  öfter  an),  wurde  am  14.  Sept.  1571  als  Hoforganist 
angestellt  und  noch  im  Jahre  1611  erwähnt.  Woltz  in  seinem  Tabu- 
laturbuche von  1617  teilt  unter  Nr.  51 — 70  zwanzig  Fugen  für  Klavier 
mit.  Ritter  bespricht  sie  in  seiner  Geschichte  des  Orgelspiels  S.  109. 
ln  der  Staatsbibi,  zu  München  befinden  sich  im  Manuskript  6 Orgel- 
piecen. Noch  fand  ich  die  Notiz  „Auf  einem  seiner  Druckwerke  (sic?) 
wird  er  mit  Archi-Musicus  der  Republik  Nürnberg  bezeichnet“,  habe 
aber  die  Quelle  nicht  notiert.  — Sittard  2,  40.  43  verzeichnet  einen 
Ludiciy  Lohet,  der  um  1608  Organist  an  der  Hofkapelle  war,  mut- 
mafslich  ein  Sohn  des  obigen. 

76.  Möringer,  Parzifal,  von  Freising,  ein  Tenorist,  trat  1558  mit 
40  11.  Gehalt  ein,  erhält  1567  Erlaubnis  wegen  einer  Erbschaft  in 
seine  Heimat  zu  reisen,  wird  aber  Pfingsten  1569  entlassen,  erhält 
39  fl.  als  Abfertigung  und  nochmals  am  17.  Febr.  1570  wegen  grofser 
Armut  zum  Abzüge  15  11. 

77.  Mostei  (Moscei),  Johann,  aus  Lüttich,  kommt  1561  als  Sänger- 
knabe in  die  Kapelle  und  wird  später  von  Heim*.  Widekind  zum 
Trompeter  ausgebildet 

78.  Nädelin,  Martin,  Tenorist,  wird  1554  mit  54  fl.  Leibgedinge 
zur  Ruhe  gesetzt 

79.  Olfftur,  Laurentius  von  (van?),  ein  Niederländer,  kam  1556 
nach  Stuttgart,  wurde  nach  9 Tagen  mit  30  fl.  Gehalt  angestellt,  zog 
aber  nach  einem  halben  Jahre  wieder  fort. 

80.  Ostermaier,  Georg,  aus  Kronstadt  in  Siebenbürgen,  war  1658 
Organist  zu  Tübingen  (nach  Fries’  Abgang),  wird  dann  im  November 
1558  Organist  an  der  Stiftskirche  in  Stuttgart  und  bittet  wiederholt 
um  Zulage,  da  er  nur  jährlich  20  fl.  erhält.  Im  Frühjahr  1560  be- 
sucht er  seine  Heimat,  kehrt  an  Georgii  (23.  April)  wieder  zurück, 
erhält  nun  40  fl.  Gehalt,  zieht  aber  in  demselben  Jahre  von  dannen, 
denn  Steigleder  übernimmt  wieder  den  Dienst.  — Nach  Binder  S.  866 
war  Ostermaier  von  1561—63  Praeceptor  in  Bietigheim. 
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81.  Pflom  (Pflum),  Georg,  aus  Mömpelgard,  seit  1559  von  Heinr. 
Widekind  als  Instrumentist  ausgebildet,  wird  im  Herbst  1665  an- 
gestellt, besucht  1569  Frankreich  mit  Hans  Haid  und  dient  noch 
1605  (Sittard  2,  33). 

82.  Rauch  (Rauh),  Wolfgang,  seit  1565  mit  30  fl.  Gehalt  als 
Bassist  angestellt,  überreicht  1572  dem  jungen  Herzoge  einige  Ge- 
sänge, wofür  er  am  12.  Jan.  6 fl.  erhält 

83.  Rauhenwald,  Pankraz,  seit  1552  Bassist  mit  30  fl.  Gehalt, 
starb  im  Winter  1561/62  und  hinterliefs  eine  Witwe,  die  noch  1665 
eine  Unterstützung  von  5 fl.  erhält 

84.  Reifsmüller,  Georg,  ein  Lautenist  aus  Augsburg,  wurde  an 
Crucis  (14.  Sept.)  1571  mit  40  fl.  angestellt  und  verehrte  dem  Herzog 
Ludwig  1572  eine  Laute,  wofür  er  15  Thlr.  erhielt. 

85.  Reuchlin,  Johann,  seit  1661  als  Organist  verzeichnet,  während 
dem  er  Kollaborator  am  Pädagogium  war. 

86.  Rentter,  Haug,  als  Sulzbach,  wird  1553/54  mit  Lorenz 
Nefftzer  von  Sulzbach  als  Sängerknabe  aufgenommen  und  beim 
Stimmen  Wechsel  1556  zum  Trompeter  ausgebildet  und  dann  angestellt 
(1559),  ertrinkt  aber  im  Sommer  1560.  Zur  Tilgung  seiner  Schulden 
erhielt  der  Trompeter  Lorenz  Spiegel  15  fl.  33  kr. 

87.  Reychenöder  (Reynöder),  Sängerknabe  aus  Dingolling,  auch 
er  wird  1554  von  Widekind  zum  Trompeter  ausgebildet  und  1560 
angestellt 

88.  Rumpler,  Thomas,  Altist  aus  Hall  in  Tirol,  wurde  am  1 1.  Nov. 
1565  zu  einer  Probe  nach  Stuttgart  berufen  und  mit  30  fl.  angestellt. 

89.  Salez,  Nikolaus,  von  1565 — 66  Altist,  dann  von  1567—68 
Tenorist,  ist  seit  dem  13.  Dez.  1565  mit  30  fl.  Gehalt  im  Dienst, 
überreicht  dem  Herzoge  eine  Komposition  wider  den  Türken  und 
erhält  dafür  zu  seiner  Hochzeit  am  21.  Okt.  1566  sechs  fl.  Im  Jahre 
1570  am  10.  März  borgt  er  aus  dem  Kirchenkasten  50  fl.,  um  auf 
der  Frankfurter  Messe  „seinen  Nutzen  zu  schaffen“.  Er  scheint  mit 
Saiten  gehandelt  zu  haben,  denn  am  28.  März  1670  werden  ihm  für 
12  Dutzend  Saiten,  das  Bündel  mit  10  Heller  abgekauft.  Im  ganzen 
bekam  er  4 fl.  17  kr.  für  seine  Saiten. 

90.  Schittenperger,  Primus,  erscheint  zum  erstenraale  1558,59 
in  den  Rechnungen  (die  von  1557/58  fehlen)  als  Bassist  mit  40  fl. 
Gehalt.  Er  war  verheiratet,  lebte  in  dürftigen  Verhältnissen  und  war 
öfter  krank. 

91.  Schlosser,  Michael,  aus  EU wangen,  daher  auch  der  Ellwanger 
genannt,  ehemaliger  Stiftsherr,  blieb  dem  alten  (katholischen)  Glauben 
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treu,  musste  deshalb  jährlich  10  fl,  Residuum  zahlen,  das  ihm  aber 
in  Ansehung  seines  hohen  Altors  im  Jahre  1563/64  erlassen  wurde. 
Er  diente  in  der  Kapelle  als  Tenorist  und  erhielt  nur  Kost-  und 
Liefergeld.  Er  starb  an  Crucis  (14.  Sept.)  1564.  Seine  Magd  erhielt 
aus  Onadcn  6 fl. 

92.  Schlahinhauffen,  Wolfgang,  Tenorist  und  Posaunen bläser  mit 
20  fl.  Gehalt  Diente  schon  unter  Herzog  Ulrich  und  verschwindet 
nach  1561. 

93.  Spiegel,  Laurentius,  Trompeter,  starb  1567  nachdem  er  schon 
unter  Herzog  Ulrich  gedient  hatte. 

94.  Spindler,  Georg,  aus  Augsburg,  wird  1559  als  Altist  mit 
36  fl.  Gehalt  angenommen  und  am  16.  Juli  1569  entlassen. 

95.  Stauff,  Valentin,  Tenorist,  tritt  den  25.  Juni  1560  in  die 
Kapelle  und  ist  noch  1572  verzeichnet.  Ob  nach  Binder  223  und 
699  der  Praeceptor  in  Owen  von  1596/97  und  der  Kollaborator  in 
Marbach  um  1597  derselbe,  oder  sein  Sohn  ist,  steht  dahin. 

96.  Troitlin  (Troitling)  aus  Brüssel,  Harfenist  und  Organist,  kam 
wohl  von  Heidelberg  1559  nach  Stuttgart  und  wurde  mit  60  fl.  an- 
gestellt. Für  den  Unterricht  eines  Knaben  erhielt  er  1560  10  fl. 
und  für  den  Unterricht  an  Hieron.  Vetterlin  32  fl.  Kostgeld.  Am 
14.  Sept  1563  verliefs  er  Stuttgart. 

97.  Vetterlin,  Hieronymus,  Singknabe  aus  Stuttgart,  1559  trat 
der  Stimmwechsel  ein  und  er  kam  zu  Troitlin  um  Harfe-  und  Orgel- 
spiel zu  erlernen  und  bei  Weber  die  Laute.  Nach  Troitlin’s  Abgang 
1563  wird  er  sein  Nachfolger,  stirbt  aber  schon  am  14.  Sept. 
1565. 

98.  Wolf  (Wölfflin),  Hans,  ein  Geiger  aus  Nagold,  daher  wurde 
er  auch  Nägele  genannt.  Er  war  jedenfalls  ein  schon  bejahrter  Mann 
und  genoss  eine  Pfründe  im  Kloster  Blaubeuren,  wurde  aber  öfter 
nach  Stuttgart  befohlen  um  auszuholfen,  so  1556,  Ende  1560  und 
erhielt  dann  stets  Geld  für  eine  Schlafstelle.  1554  war  er  das  ganze 
Jahr  in  Stuttgart  und  bezog  2 fl.  10  kr.  und  für  die  Reise  und 
Zehrgeld  35  kr. 

99.  Zeiling,  Thomas,  Altist  seit  1550,  erhielt  60  fl.,  war  aber  zu- 
gleich Sekretär  des  Hofes  seit  1544,  des  Oberrats  und  des  Ehegerichts 
und  starb  1566/67. 

100.  Zerer,  Cyriacus,  ein  Sänger,  seit  1551  im  Dienst  mit  20  fl. 
Gehalt,  war  zugleich  Diener  des  jungen  Herzogs  Eberhard  und  diente 
noch  1571/72.  Sein  Sohn  Joseph  war  Singknabe  und  sollte  später 
ins  Stipendium  kommen.  1591 — 93  bekleidete  ein  Joseph  Zerer  den 
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Posten  eines  Klosterbofmeistors  in  Weiler  bei  Esslingen,  doch  ist 
nicht  festzustellen,  ob  es  der  obige  ist. 

101.  Ein  Ileusehrciber,  dessen  Witwe  am  12.  Okt.  1559  noch 
3 fl.  Unterstützung  erhält  und  der  einst  in  der  Kapelle  gedient  hat 
und  ebenso  Christoph  Kittenberger,  pfalzgräflicher  Sänger,  der  einst 
in  Württembergischen  Diensten  stand  und  am  6.  April  1565  in  An- 
sehung seines  Alters  eine  Unterstützung  von  10  fl.  erhielt,  sind  nicht 
näher  zu  bestimmen,  da  in  den  Akten  jegliche  Angabe  fehlt.  Eben 
so  ist 

102.  ein  Johann  Behaim  oder  Beham,  der  in  den  Listen  von 
1554  55  erwähnt  wird,  ohne  Anzeige  seines  Amtes  verzeichnet.  Da- 
gegen findet  man  in  den  Akten  der  kurfürstlich  sächsischen  Hof- 
kapelle  zu  Dresden  einen  Johann  Behaim,  auch  Boheme  und  Behrne 
geschrieben,  der  1569  einen  Vorschuss  erhält  und  am  5.  Aug.  1570 
eine  Unterstützung  von  350  11.,  doch  muss  er  in  letzterem  Jahre 
gestorben  sein,  denn  seine  Witwe  empfängt  1570  die  Zusiche- 
rung des  vollen  Gehaltes  ihres  verstorbenen  Mannes  auf  ein  Jahr. 
Noch  am  2.  10.  1602  befindet  sie  sich  unter  dem  Namen  Behcnn 
in  den  Akten.  Sobald  zu  Dr.  Sandberger’s  3.  Buche  Lassus’  ein 
Register  vorhanden  sein  wird,  ergiebt  sich  vielleicht  noch  mancher 
der  oben  Verzeichneten,  der  auch  in  München  gedient  hat.  In  dem 
jetzigen  Zustande  ist  es  nur  dem  Zufalle  überlassen  auf  den  Namen 
zu  stofeen,  den  man  sucht. 

An  Namen  werden  in  den  Stuttgarter  Rechnungen  noch  genannt: 

103.  Willwart,  Sigmund,  Bassist  aus  Tölz,  der  auf  Probezeit  be- 
rufen , aber  „aus  Ursachen“  nicht  angestellt  wurde.  Ebenso  der 
Altist 

104.  Rumpler  aus  Hall  (Bossert  142).  Dagegen  ist  derselbe 
unter  Nr.  88  als  mit  30  fl.  angestellt  verzeichnet 

105.  Widmann,  Georg,  aus  Geifsenfeld,  wird  vom  Tenoristen 
Beussel  1555  empfohlen,  findet  aber  keine  Verwendung. 

106.  Schetzer,  Wolfgang,  meldet  sich  1554,  wird  aber  als  un- 
tauglich abgewiesen.  Ebenso 

107.  der  Tenorist  Matthias  Wolf  von  Trautenach  (Trautenau?) 

1561.  108.  Michael  Pingwens,  Tenorist.  109.  Johann  Genser  von 

Speier.  110.  Der  Bassist  Leo  de  Amous  1562,  wegen  Mangels  an 
Stimme.  111.  Der  Posaunen-  und  Zinkenbläser  Mathias  Mayer  1570. 

112.  Johann  Kradflachs,  ein  Organist,  sollte  1559  angestellt 
werden,  doch  war  ihm  der  Gehalt  zu  gering  und  er  zog  wieder  ab. 

113.  Johann  Hein  aus  Lüttich  wurde  1567  als  tauglich  erkannt, 


Digitized  by  Google 


12  Die  Hofkantorei  unter  Herzog  Christoph  von  Württemberg. 

da  aber  kein  Platz  frei  war  erhielt  er  nur  eine  Geldvergütigung  und 
zog  wieder  ab.*) 

Seite  152  giebt  der  Herr  Verfasser  einige  Angaben  über  Preise 
von  Musikinstrumenten:  Eine  neue  Orgel ‘kostete  1564:  230  fl.  Ein 
Positiv  1572:  107  fl.  Eine  Trompete  oder  Posaune  7 fl.  56  kr.  Der 
Schlosser  musste  schadhafte  Blechinstrumente  ausbessern.  „Die  Trom- 
peter mussten  in  der  Kirche  zum  Gesänge  blasen.“  4 Zinken  kosten 
1567:  1 fl.  40  kr.  Eine  ganz  besonders  gute  Posaune  wird  1567 
für  18  fl.  8 kr.  erworben.  6 neue  Violen  kosteten  30  fl.  (1569). 
Unter  Instrument  verstand  man  stets  ein  Klavierinstrument,  deren 
es  allerdings  sehr  verschiedene  gab,  gewöhnlich  wurde  aber  ein 
Tangentenklavier  in  Tafelform  so  genannt.  Ein  solches  wurde  1667 
für  40  fl.  angescbafft.  Eine  Laute  wurde  1572  für  15  Thlr.  = 
17  fl.  15  kr.  erworben.  Vom  Lautenmacher  Konrad  Christoph  Lacher 
in  Ulm  wurden  1572  mehrere  Lauten  für  24  fl.  36  kr.  gekauft.  — 
Das  Sammelwerk  Thesaurus  musicus,  Noribergae  1564  bei  Berg  und 
Neuber,  5 Teile  in  8 Stb.,  wurde  1565  für  6 fl.  20  kr.  angekauft. 

114.  Seite  155  wird  der  Sohn  Johann  Walther' s mit  gleichem 
Namen  erwähnt,  der  am  29.  Febr.  1548  als  Lehrer  der  Musik  in 
Tübingen  angestellt  wird  und  noch  freien  Tisch  im  Stipendium  erhält. 
Er  fühlte  sich  aber  in  Tübingen  nicht  behaglich,  wo  er  ganz  ab- 
gerissen und  ohne  einen  Heller  Zehrung  angekommen  zu  sein  scheint. 
Er  dachte  daher  bald  wieder  an  die  Heimkehr,  obgleich  man  ihm  die 
Pfarrei  Schnaitheim  gab,  die  gut  dotiert  war.  Schon  am  20.  August 
verliefs  er  Tübingen  und  kehrte  heim. 

115.  Johann  Walther,  der  Vater,  stand  dagegen  mit  dem 
Württemberger  Hofe  stets  in  guter  Verbindung  und  sandte  z.  B.  dem 
Herzoge  am  30.  März  1554  ein  Magnificat.  Die  „Magnificat  octo 
tonorum  quatuor,  quinque  et  sex  vocibus“  erschienen  1557  in  Jena. 
Obiges  Magnificat  ist  das  sechste.  Er  fügte  demselben  folgendes 
Schreiben  an  den  Herzog  bei: 

Durchleuchtiger,  Hochgeborner  Fürst,  Meine  vntcrthenige  vnd 
stets  willige  Dienste  sind  ewem  Fürstlichen  gnaden  allezeit  zuuor. 
Gnediger  Her,  Ich  habe  aus  Gottes  gnaden  das  Magnificat,  welchs 
ein  sonderlicher,  geistreicher,  schöner  Lobgesang  Gottes,  auff  alle  acht 
Tonos  (wie  dan  zuuor  von  ettlichen  Componisten  auch  geschehen)  vier, 
funff  vnd  sechsstymig  in  Figuralgesang  gesetzt,  Hoffe,  Gott  der  Her 

♦)  Der  Herr  Verfasser  fragt  Seite  145  in  einer  Anmerkung  was  „Di- 
visionen“ heifsen  mag,  das  sind  Stimmbücher.  So  lieferte  Chamerhuober  3 
Motetten  zu  8 Stimmen  in  25  Divisionen  a 3 kr. 
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habe  solche  zu  seinem  Lob  vnd  eheren  wol  geradten  lassen,  welchs 
Ich  aber  noch  zur  Zeit  wider  In  Druck  noch  sunsten  niemandt  ge- 
geben. 

Nach  dem  aber  Ich  bericht,  das  ewer  F.  Gnad  nicht  alleine  zu 
der  himlischen  kunst  Musica  lust  vnd  geneygten  willen,  sondern  auch 
eine  schöne  Cantorey  haben  vnd  erhalten,  So  bin  Ich  vervrsacht,  mit 
derselben  newen  Magnificat  einem  in  vnterthenigkeit  ewer  F.  G.  zu- 
uorehren.  Vbersende  deswegen  ewer  F.  G.  Ich  in  vnterthenigkeit  ein 
Magnificat  Sexti  Toni  mit  vntertheniger  bitt,  weil  ewer  F.  G.  mit 
solchem  newen  Magnificat  zum  allerersten  damit  vorehret  werden, 
ewer  F.  G.  wollen  dasselbig  mit  gnädigem  wolgefallen  annehmen. 
Vnd  do  Ich  spueren  wuerde,  das  ewer  F.  G.  Ich  hiemit  zu  gefallen 
gethan,  wolt  Ich  mich  mit  den  andern  sieben  Tonen  in  Vnterthenig- 
keit zuuerhalten  wissen.  Bitte  in  vnterthenigkeit,  ewer  F.  G.  wollen 
mein  gnediger  Her  sein  vnd  auch  bey  nechster  zufelliger  gewisser 
botschafft  durch  genedige  antwort  mich  wissen  lassen,  ob  solch  mein 
new  Magnificat  ewem  F.  G.  vorpetzschafft  (?)  zukommen  Das  bin  vmb 
ewer  F.  G.  Ich  in  vnterthenigkeit  zuuerdienen  erbotig.  Geben  zu 
Drefden  am  30.  Martii  im  liiij  Jhar.  E.  F.  G.  vntertheniger  gantz- 
williger 

Johannes  Walther,  der  elter, 
Churfurstlicher  Sechsischer  Cantoroy 
Capellmeister. 

Der  Herzog  liefs  Walther  als  Gegenleistung  20  Thlr.  zur  Ver- 
ehrung übersenden  und  ihn  mahnen  „Fürsehung  zu  thun,  dass  die 
andern  gesang  auch  geschickt  werden“.  Das  Geld  scheint  man  dem 
Sohne  Johann  an  vertraut  zu  haben,  der  sich  wohl  nicht  allzusehr 
beeilte  seinem  Vater  dasselbe  zu  überbringen,  daher  derselbe  noch- 
mals in  Stuttgart  anfrug,  ob  seine  Sendung  auch  „wohlversiegelt“ 
angekommen  sei.  Obige  herzogl.  Rechnung  lautet:  „Sächsischem 
Capellmeister  für  ein  von  seinem  Vater  geschicktes  Magnificat,  das 
er  dem  Herzog  dediciert“.  Damit  kann  doch  eben  nur  der  Sohn 
Walther’s  gemeint  sein. 

Im  Jahr  1556  übersandte  Joh.  Walther,  der  Vater,  diesmal  ein 
gedrucktes  Werk  an  den  Herzog,  wofür  ihm  abermals  20  Thlr.  jetzt 
aber  durch  Bernhard  Braunschweig  (wohl  ein  Bote)  übersandt  wurde; 
obgleich  die  Magnificat  erst  1557  erschienen,  könnten  dieselben  doch 
schon  1556  in  Walther’s  Hand  gewesen  sein;  dennoch  muss  die 
Frage  eine  offene  bleiben.  Am  6.  Juli  1562  erhielt  Walther  noch- 
mals für  etliche  Gesänge  8 fl.  vom  Herzoge. 


/ 
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Ein  anderer  kurfürstl.  Hofmusikus  ist  der  Kantor 

116.  Johann  Wirker,  welcher  1561  dem  Herzoge  ein  Te  deum 
laudamus  nebst  „etlichen  Muteten“  auf  Pergament  geschrieben  über- 
sandte und  dafür  am  31.  Mai  18  fl.  8 kr.  erhielt.  Johann  Wircker 
ist  als  kurfürstlicher  Kammermusikus  in  Dresden  nicht  bekannt,  doch 
nennt  er  sich  auf  dem  Freibergor  Manuskript,  ebenfalls  auf  Pergament 
geschrieben,  1557  „Ludi  rectore  Oppidi  Bornae;  er  war  demnach 
Kantor  und  Schulkollege  in  Borna  in  Sachsen  (siehe  Kade’s  Katalog 
von  Freiberg  in  Sachsen  S.  25  in  M.  f.  M.  1888,  Beilage.  Das  in 
Zwickau  dort  angeführte  Ms.  erwähnt  nur  die  von  Kade  angeführten 
Textworte  aber  nicht  den  Autor  und  bedarf  einer  erneuten  Unter- 
suchung).*) (Schluss  folgt) 


Mitteilungen. 

• Karl  Löwe,  Deutschlands  Balladenkomponist,  von  Heinrich  Bulthaupt , 
in  Berühmte  Musiker,  Lehens-  und  Charakterbilder,  herausgeg.  von  Heinr.  Rei- 
mann.  IV.  Berlin  1808, ,, Harmonie“  Verlagsgesellschaft.  gr.8°.  102S.  Pr.  3,50  M 
gebunden.  — Der  Herr  Verfasser  beginnt  seine  Arbeit  mit  einer  Untersuchung 
der  Ballade.  Das  Wort  Ballade  kommt  vom  italienischen  ballare,  tanzen  her, 
ballata  ist  ein  Tanzlied.  Im  Provencalischen  und  Catalonischen  heilst  es  ballada 
und  unser  deutsches  Wort  Ball  (Tanzvergnügen)  hat  dieselbe  Abstammung.  Im 
Norden  Europas  dagegen  erhielt  das  Wort  Ballade  eine  andere  Bedeutung  und 
zwar  bezeichnete  man  Erzählungen  in  gebundener  Form  mit  lyrischen  und  dra- 
matischen Ergüssen,  in  denen  das  Grausige  und  Geisterhafte  eine  gewisse  Rolle 
spielen.  In  Deutschland  fand  sic  erst  eine  Stätte  durch  Herder's  Bemühungen 
und  Bürger  war  der  erste,  der  sie  in  die  Tbat  umsetzte.  Gerade  so  wie  die 
alten  Barden  ihre  Balladen  mit  Gesang  und  Harfenspiel  begleiteten,  geradeso 
fand  sich  auch  zu  Bürgers  Balladen  der  rechte  Komponist,  zwar  noch  ein- 
geengt in  die  Fesseln  des  18.  Jahrhunderts,  dennoch  den  erzählenden  strophen- 
artigen Ton  mit  lyrischen  und  dramatischen  Effekten  geschickt  treffend.  Es 
war  Zumsteeg,  der  Jugendfreund  Schiller’s  und  sein  Mitschüler  auf  der  Karls- 
schule. Ihm  wie  Löwe  stand  zwar  keine  bedeutende  Erfindungskraft  zu  Ge- 
bote, dennoch  hatte  ihnen  die  Natur  die  Begabung  verliehen  in  halb  recitati- 
visch,  halb  lyrischer  Weise,  gewürzt  mit  dramatischer  Steigerung  aus  den 
kleinsten  Motiven  ihre  Balladen  aufzubauen  und  die  Zuhörer  wie  im  Banne  mit 
sich  fortzureifsen.  Löwe  hatte  keine  schöne  Tenorstimme,  doch  von  einem  groben 
Umfange,  den  er  unpraktischerweise  auch  seinen  Balladen  gab,  daher  die  geringe 
Verbreitung  derselben  zu  seiner  Zeit,  denn  den  Tenoristen  war  die  Lage  zu  tief 

*)  Auf  Seite  154  Zeile  20  liest  man  „Sigm.  Hemel  für  4 Gesang  Thomas", 
die  er  in  die  Singerei  gegeben,  3 fl.  8 kr.  Der  Herr  Verfasser  teilt  der  Re- 
daktion mit,  dass  statt  „Thamas“  wohl  Thomos  — tomos  stehen  müsste,  ab  4 
Gesang-Bände  = Stimmbücher. 
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und  den  Baritonistcn  zu  hoch.  Löwe  nahm  reichlich  Gelegenheit  seine  Balladen 
öffentlich  und  privatim  bekannt  zu  machen,  doch  erst  die  Neuzeit  hat  sie  wieder 
der  Vergessenheit  entrissen  und  tüchtige  Sänger  haben  ihren  Wert  durch  öffent- 
liche Vortrage  von  neuem  begründet  und  den  Grund  zu  einem  Loewe-Vereine  ge- 
legt, der  sich  die  Aufgabe  stellte  die  besten  Balladen  durch  Neudrucke  allgemein 
zugänglich  zu  machen.  Das  Biographische  ist  durch  Loewe’B  Selbstbiographie 
(hrsgeg.  v.  Karl  Hermann  Bitter.  Berlin  1870)  hinreichend  bekannt.  Der  Verfasser 
der  vorliegenden  Biographie  widmet  den  Balladenkompositionen  die  Hälfte  des 
Baches  und  ist  durch  Notenbeispiele  bemüht  das  Interesse  zu  beleben.  Keinen- 
&Us  fällt  er  aber  in  die  Unsitte,  alles  und  jodes  zu  loben,  sondern  ist  eifrig 
bemüht  den  Weizen  von  der  Spreu  zu  seheiden.  Die  zweite  Hälfte  des  Buches 
ist  seinen  Oratorien,  seinen  Opern,  den  Liedern  und  Instrumentalwerken  ge- 
widmet und  hier  findet  sich  wenig  Bedeutendes.  Loewe  war  ein  Vielschreiber, 
der  jeden  Einfall  ohne  Prüfung  gebrauchte , daher  sind  seine  Oratorien  und 
Opern,  in  denen  wohl  hin  und  wieder  ein  Körnchen  Genie  zu  erblicken  ist, 
doch  im  grofsen  und  ganzen  an  der  leidichen  Vielschreiberei,  aber  auch  an 
der  Wahl  der  Texte  zu  Grunde  gegangen  und  haben  sich  nirgends  einen 
dzuernden  Platz  erworben.  Nur  durch  seine  persönliche  Beeinflussung  wurde 
eia  und  das  andere  Werk  auch  in  anderen  Städten  als  in  Stettin  aufgeführt, 
doch  nirgends  war  man  geneigt  dasselbe  wiederholt  aufzuführen.  Glücklicher 
wir  er  in  seinen  kleinen  Liedern,  in  denen  das  naive  leicht  erfindende  Tatent 
einen  entsprechenden  Boden  fand  und  gar  manches  derselben  wurde  Gemein- 
gut Ein  Schlaganfall  setzte  1865  seinem  thütigen  nervenaufregenden  Leben 
ein  Ziel.  1866  trat  er  zwar  wieder  in  Dienst,  doch  Körper  und  Geist  waren  ge- 
brochen. so  dass  der  Magistrat  ihn  aufforderte  seinen  Abschied  zu  verlangen. 
Er  beliefs  ihm  zwar  den  vollen  Gehalt  als  Pension,  dennoch  konnte,  Loewe  den 
unerwarteten  Schlag  nie  verwinden.  Er  zog  mit  seiner  Familie  nach  Kiel;  ge- 
kränkt und  gebrochen  gab  er  den  18.  April  1869  seinen  Geist  auf.  Dio  Ausgabe 
trägt  wie  die  früheren  einen  reichen  bildnerischen  Schmuck  und  ist  innerlich 
wie  äufserlich  geeignet  den  Bücherfreund  in  jeder  Weise  zu  erfreuen. 

* Herr  Dr.  Kurt  Benndorf  hat  in  einem  sächs.  Fachblatte  (mir  liegt  nur 
ein  Ausschnitt  vor)  S.  87  nach  einer  in  der  Kgl.  öffentl.  Bibi,  in  Dresden  vor- 
iundenen  Hds.,  einer  Kopie  eines  Leichensermons  beim  Begräbnis  Georg  Diel- 
rieh’ s,  das  Wichtigste  daraus  mitgeteilt,  über  Goorg  Dietrich  wussten  wir  bis- 
her nur  wenig  Biographisches,  durch  obige  Mitteilung  erfahren  wir,  dass  er 
1525  in  Meifsen  geboren  war,  auf  dem  Dome  bei  den  (Jhoralisten  lesen  lernte, 
1540  die  Meifsner  Stadtschule  besuchte,  1549  die  Laudesschule  St.  Afra,  1553 
Kantor  an  der  Stadsschule  zu  MeifBen  wurde,  1585  traf  ihn  ein  Schlaganfall, 
der  ihn  unfähig  machte  sein  Amt  ferner  zu  versehen.  Der  Rat  bewilligte  ihm 
eine  auskömmliche  Pension.  Am  3.  Sept.  1598  im  73.  Jahre  seines  Alters  starb 
er  und  wurde  den  4.  darauf  begraben.  Zwei  Druckwerke  sind  von  ihm  bekannt: 
eine  theoretische  knrze  Abhandlang  von  24  Bll.  Exemplare  in  der  Staatsbibi. 
München  und  Hofbibi.  Wien  und  ein  einstimmiges  Gesangbuch  in  Ausgaben 
von  1573,  1585  und  1591.  Zahn  teilt  in  seinom  Melodiecnbuche  unter  Nr. 
4497  a eine  sonst  nicht  weiter  vorkommende  Melodie  mit. 

* Im  british  Museum  in  London  befindet  sich  ein  geistliches  Liederbuch, 
welches  nirgends  angezeigt  wird.  Es  ist  betitelt: 

Geistreicher  | Lieder-Schatz,  | Oder  | Leipziger  | Gesang-Buch,  | Worin- 
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Mitteilungen. 


nen  | Der  Kern  aller  Evangel.  Lieder,  | sonderlich  aber  diejenigen  enthalten,  | 
welche  in  Leipzig,  und  denen  benachbarten  Or-  | ten  beym  öffentlichen  Gottes- 
dienste pfle-  | gen  gesungen  zu  werden,  | Derne  beygefüget  | Hrn.  Johann 
Habermanns,  | Nebst  andern  erbaulichen  | Morgen-  und  Abend-Seegen  | Auff 
alle  Tage  in  der  Wochen:  | Die  gantze  PasBions-Historio,  | und  die  | Zerstörung 
der  Stadt  Jerusalem;  | Wie  auch  das  Geistliche  Hauls-Opfer,  | Welches  auf  Ver- 
langen | verabfasset  | M.  Christian  Seriver.  | Dritte  Auflage.  | Mit  Kön.  Poln. 
und  Churfl.  Sächss.  Privilegio.  ||  Leipzig,  | In  Verlegung  Joh.  Friedrich  Brauns  | 
seel.  Erben.  1724.  8°. 

* Catalog  I.  Seltene  und  wertvolle  Bücher  des  15. — 17.  Jhs.,  Manuscripte. 
1898.  Breslauer  & Meyer  in  Berlin,  Leipzigerstr.  134.  Ein  mit  Luxus  her- 
gestellter Katalog,  der  auch  einige  seltene  Musikwerke  enthält  Ein  Register 
S.  147  giebt  unter  „Musique“  die  laufenden  Nrn.  an. 

* Lager-Katalog  von  Rieh.  Bertling  in  Dresden-A.  Victoriastr.  6.  Nr.  32 

enthalt  2456  Musikwerke  aus  allen  Fächern  und  allen  Zeiten,  darunter  manche 
Seltenheit.  , 

* Verzeichnis  des  Becher-Verlages  von  Breitkopf  <fc  Härtel  in  Leipzig.  1828 
bis  1898.  8°.  265  Seiten  mit  biographischen  Notizen  über  die  Geschäftsinhaber 
von  1719  bis  zur  Gegenwart  als  Einleitung,  der  sich  das  umfangreiche  Ver- 
zeichnis von  Druckwerken  aus  allen  Fächern  der  Kunst  und  Wissenschaft  an- 
schliefst  und  in  zwei  Abteilungen  zerfällt:  in  ein  alphabetisches  und  in  ein 
wissenschaftlich  geordnetes.  Die  Titel  sind  ausführlich  mitgeteilt  mit  Angabe 
des  Formats  und  der  Seitenzahl. 

* Der  Mitgliedsbeitrag  für  die  Gesellschaft  für  Musikforschung  beträgt 
incl.  der  Monatshefte  für  1899:  7 M und  ist  im  Laufe  des  Januars  an  die 
Kasse  abzuliefem. 

Templin  (U./M.),  Ende  Dezember.  Rob.  Eituer. 

* Es  wird  zu  kaufen  gesucht: 

Martin  Qerbcrt  3.  Bd.  der  Scriptorcs,  ev.  alle  3 Bände.  Angebote  nimmt 
die  Redaktion  entgegen. 

* Hierbei  2 Beilagen:  1.  von  Paul  Runge  über  das  Colmarer  Liederbuch. 
2.  Katalog  der  v.  Thulemcier' sehen  Musikalien-Sammlung  in  Berlin,  Bog.  5. 

60  Chansons 

zu  vier  Stimmen 

aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  von  französischen  und 
niederländischen  Meistern. 

In  Partitur  (in  moderne  Schlüssel)  gesetzt  und  herausgegeben  von 

Robert  Eitner. 

23.  Band  der  Publikation  älterer  praktischer  und  theoretischer  Musik- 
werke herausgegeben  von  der  Gesellschaft  fUr  Musikforschung. 

Leipxig  IS 99,  Breitkopf  & Härtel. 

Einzelpreis  16  M.  Subskriptionspreis  0 M. 

Anmeldungen  als  Subskribent  nimmt  der  Sekretär  Rob.  Eitner  und 
obige  Firma  entgegen. 


Verantwortlicher  Bedakteur  Bobert  Eitner,  Templie  (Uckermark). 
Druck  ron  Hermann  Be 7er  A Sohne  ln  Langene^Ua. 
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Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  eracheint  | 
eine  Nummer  von  1 bi«  2 Bogen.  In«ortion«gebQbren  1 

IIH.  Jalirg. 

für  die  Zeile  SO  PI. 

Io.  2. 

1899. 

Kommission«  verlag 

von  Breitkopf  «k  Härtel  in  Leipaig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 

Die  Hofkantorei  unter  Herzog  Christoph  von 
Württemberg. 

(Vom  Pfarrer  Dr.  Gustav  Bossert.) 

(Schloss.) 

(Zusatz.)  Johannes  Wircker  aus  Oschatz  (Leipzig)  betrieb  das 
Kopieren  als  Geschäft.  Bis  jetzt  sind  5 Chorbücher  auf  Pergament 
kaligraphisch  von  ihm  geschrieben  bokannt,  die  er  in  den  5Uer  und 
60er  Jahren  des  16.  Jhs.  an  Fürsten  und  Stadt -Oberhäupter  sandte 
und  dafür  die  übliche  Gratifikation  erhielt.  Aufscr  einem  oder  mehreren 
anonymen  Tonsätzen,  kopierte  er  Tonsätze  von  damals  berühmten 
Meistern,  wie  Clemens  non  papa,  Philippe  de  Monte,  Thom.  Crecquillon, 
und  Phil.  Verdelot  Die  anonymen  Sätze  kann  man  ihm  wohl  selbst 
zuschreiben,  besonders  die  Missa  super  Ave  praeclara,  die  sich  in 
4 Codices  befindet.  Exemplare  besitzen  die  Bibliotheken:  Breslau 
Ms.  53;  Freiberg;  München  Ms.  33  und  52  und  Zwickau,  wo  er  nur 
mit  J.  W.  0.  gezeichnet  ist.  Das  Breslauer  Exemplar  nennt  seinen 
Geburtsort.  Ein  6tes  Exemplar  müsste  sich  in  der  Kgl.  öffentl.  Bibi, 
in  Stuttgart  befinden,  doch  ist  der  dortige  Bestand  an  Musikwerken 
schwer  zu  erfragen,  da  die  Bibliothek  eines  musikhistorisch  gebildeten 
Beamten  entbehrt,  der  aus  dem  Kataloge  der  Theologie  die  Musik- 
werke herauszieht. 

117.  Orlandus  de  Lassus  Verbindung  mit  dem  Württembergischen 
Hofe  reicht  bis  ins  Jahr  1558;  im  Oktober  dieses  Jahres  brachte 
Kaspar  Kemmeler,  ein  Bassist  der  baierscben  Hofkapelle,  der  1557 
dort  mit  100  Gld.  Gehalt  in  den  Rechnungen  verzeichnet  ist  (Sand- 
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berger’s  3.  Buch  Orl.  di  Lasso  p.  6),  eine  Messe  von  Lassus  dem 
Herzoge  mit  und  bat  ihn  in  die  Kapelle  aufzunehmen.  Für  die  Messe 
erhielt  er  2 Thlr.  = 2 fl.  16  kr.  Über  den  Überbringer  erfahrt  man 
sonst  nichts  weiteres.  1561  übersandte  Lassus  etliche  Psalmen  und 
erhielt  am  16.  Oktober  1661:  10  Thlr.  = 11  fl.  20  kr.  Im  Jahre 
1564  kam  Lassus  selbst  nach  Stuttgart  und  überreichte  persönlich 
dem  Herzoge  einige  Kompositionen,  wofür  er  diesmal  20  Thlr.  = 23  fl. 
erhielt.  Der  Bassist  Johann  Vischer  aus  München  brachte  am  27.  März 
1567  neue  Gesänge  von  Lassus  mit.  Im  März  1568  langten  abermals 
Kompositionen  von  Lassus  an.  Die  Rechnung  nennt  neben  anderen 
Gesängen  „Das  französische  Vogl“  (sic?).  Diesmal  erhielt  er  das  ganz 
ungewöhnlich  hohe  Honorar  von  30  Thlr.  = 34  fl.*) 

118.  Auch  Friedrich  Lindtner  (Lindner),  Hofmusikus  am  Branden- 
burgischen  Hofe  in  Ansbach,  üborsandte  wiederholt  dem  Württem- 
bergischen  Herzoge  Kompositionen.  Im  Jahre  1567  schickte  er  dem 
Herzoge  ein  „Cantionalbuch“  und  erhielt  dasselbe  hohe  Honorar  am 
4.  Juni  1567  wie  Lassus  von  30  Thlr.  Lindner  ist  bisher  nur  durch 
seine  Herausgabe  der  bekannten  und  in  meiner  Bibliographie  be- 
schriebenen Sammelwerke  bekannt,  doch  trägt  das  früheste  derselben 
die  Jahreszahl  1585,  es  lässt  sich  daher  nicht  feststellen,  was  das  von 
1567  für  ein  Cantionalbuch  sein  soll.  Umfangreich  und  wertvoll 
muss  es  gewesen  sein,  sonst  hätte  er  nicht  ein  so  hohes  Honorar  er- 
halten. Leider  ist  die  Stuttgarter  Kgl.  öffentliche  Bibliothek  auf  den 
Besitz  von  Musikalien  noch  gar  nicht  untersucht.  Auf  eine  Anfrage 
wegen  Kopie  des  Musikkataloges,  erhielt  ich  die  wenig  erfreuliche 
Antwort,  dass  die  Musikalien  unter  die  Theologie  gereiht  seien,  wie 
schon  erwähnt,  und  keiner  der  Herrn  Kustoden  soweit  musikalisch 
gebildet  sei,  dass  er  dieselben  aus  dem  Kataloge  ausziehen  könnte. 
Herr  Prof.  Jos.  Sittard  giebt  in  seiner  Geschichte  nur  über  einige  dort 
vorhandene  Opern  von  Jommelli  Nachricht  (siehe  Bd.  2 S.  75  ff.);  eigent- 

•)  Der  Herr  Verfasser  fragt  8.  158  im  2.  Absätze  an , wer  Alexander 
Wittental  sein  könnte,  von  dem  Chamerbuober  1571  Kompositionen  ingrossierte. 
Das  ist  Uttental  in  Innsbruck,  am  Hofe  des  Erzherzogs  Sänger  und  Komponist. 
Falsch  ist  ebendort  der  Schluss  auf  Dasers  Anstellung  in  Stuttgart,  wo  gesagt 
wird:  „die  Hochachtung,  die  Lassus  in  Stattgart  auch  nach  dem  Tode  des 
Herzogs  (28.  12.  1568)  genoss,  tritt  noch  stärker  hervor,  dass  man  den  neuen 
Kapellmeister  Daser  „aus  seiner  Schule"  von  München  berief,  was  kaum  ohne 
den  Rat  des  grolsen  Meisters  geschehen  sein  dürfte.  Daser  war  aber  älter  als 
Lassus  und  vor  Lassus  schon  Kapellmeister  in  München.  Er  musste  weichen, 
da  er  Protestant  war  und  wohl  auch  um  Lassus  Platz  zu  machen.  Lbsbus  kam 
als  junger  Mann  von  etwa  26  Jahren  nach  München. 
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lieh  erfahrt  man  aber  erst  auf  S.  160  Genaueres  darüber  und  zwar 
sind  es  folgende : L’Olvmpiade.  La  Clemenza  di  Tito.  Nitteti.  Pelope. 
Enea  nel  Lazio.  Catone  in  Utica.  II  re  pastore.  Alessandro  nell’  Indie. 
Ezio.  Didone.  Demofonte.  Semiramide.  Vologeso.  Artasere.  Fetonte, 
15  grofee  seriöse  Opern  in  Partitur.  Man  ging  einst  damit  um 
sämtliche  Opern  durch  eine  Subscription  im  Drucke  erscheinen  zu 
lassen,  doch  kam  man  über  die  erste,  die  Olimpiade,  nicht  hinweg. 
Übrigens  befinden  sich  im  Archive  des  Hoftheaters  noch  folgende 
Opern:  Jommelli’s  Merope,  in  2 hds.  Exemplaren,  Autographe  von 
Ezio,  Demofonte,  Semiramide,  Tito,  Vologeso  und  Artaserse.  Die 
Snbscription  fand  im  Jahre  1785  statt,  doch  fand  sie  wenig  Teil- 
nehmer. 

Lindner  sandte  im  März  1570  eine  ingrossierte  Passion  Christi 
(wahrscheinlich  eigener  Komposition),  wofür  er  ein  Honorar  von  6 Thlr. 
empfing.  Im  April  1572  folgte  eine  zweite  Passion,  die  ihm  10  Thlr. 
einbrachte. 

119.  Im  Sommer  1569  hielt  sich  der  Ansbachische  „Kapell- 
meister*1 (?)  Jakob  Meiland  längere  Zeit  im  Juni  in  Stuttgart  auf, 
hier  mit  Mailand  geschrieben.  Man  hatte  ihn  nach  Stuttgart  berufen, 
um  mit  ihm  über  die  Kantorei  zu  beraten  und  gab  ihm  15  Thlr. 
als  Verehrung,  bezahlte  noch  soine  Zehrungskosten  mit  6 fl.  und 
Heinrich  Widekind  erhielt  den  Befehl,  ihn  am  12.  Juni  die  „stille“ 
Musik,  d.  h.  wohl  die  Trauermusik  auf  Herzog  Christoph’s  Tot,  (er- 
klärt der  Herr  Verfasser)  hören  zu  lassen.  Zur  Erholung  nach  dieser 
Aufführung  hielten  die  beiden  Musiker  einen  Untertrunk,  der  dem 
Kirchenkasten  43  kr.  4 h.  kostete.  Nach  den  Drucktiteln  von  Jakob 
Meiland’s  Werken  nennt  er  sich  nur  Musicus  der  Ansbach’schen 
Hofkapelle  und  diente  daselbst  bis  zur  Auflösung  derselben,  die  am 
22.  Sept.  1574  erfolgte.  M.  lebte  darauf  privatisierend  in  Frankfurt  a/M. 
und  Celle,  wo  er  auch  1577,  schon  lange  kränkelnd,  starb. 

Einen  reichen  Zuwachs  erhielt  die  herzogliche  Bibliothek  durch 
fremde  Musiker,  welche  meist  vergeblich  um  Dienste  nachsuchten 
und  ihre  Werke  als  Beweise  ihrer  künstlerischen  Ausbildung  über- 
gaben. Leider  verzeichnet  der  Herr  Verfasser  wohl  die  Namen  der 
Musiker,  nebst  Angabe  der  Kompositionen  und  des  Honorars,  teilt 
aber  nicht  mit,  ob  sich  die  Musikalien  erhalten  haben  und  wo  sie 
ach  in  Stuttgart  befinden.  Es  sind  folgende: 

120.  Armenreich,  Bernhard,  von  Feuchtwang  (ein  Ort  in  Baiern, 
Mittelfranken),  überschickt  am  19.  Sept.  1564  vier  Stimmbücher  eines 
Magnificats  (der  Herr  Verfasser,  oder  die  alten  Rechnungen  be- 
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zeichnen  die  Stb.  mit  4 gebundenen  Teilen).  Er  erhält  dafür  4 fl. 
32  kr. 

121.  Avonarius,  Johann,  aus  Fündenau  (?),  lässt  am  27.  März 
1572  einen  gedruckten  Gesang  durch  seinen  Brudor  Philipp  über- 
reichen und  erhält  dafür  10  Thaler,  der  Überbringer  2 fl.  — Johann 
Avonarius  ist  bisher  nicht  bekannt.  Den  Gerber  im  2ten  Lexikon 
verzeichnet  ist  ein  späterer  Theologe.  Dagegen  ist  sein  Bruder  Philipp 
durch  zwei  Druckwerke  von  1572  und  1608  neb^t  einigen  Manu- 
skripten bekannt  Er  muss  1572,  der  Dedikation  zufolge,  als  Musikus 
in  Falkeqau  gelebt  haben  (Falkenau  liegt  in  der  Nähe  von  München). 
Das  Werk,  welches  30  Motetten  enthalt,  ist  dem  Herzoge  von  Württem- 
berg am  13.  August  1572  gewidmet,  also  in  demselben  Jahre  als  er 
den  Druck  seines  Bruders  überreichte. 

122.  Ebel  (Hebel),  Zacharias,  von  Wolkenstein  im  Kreise  Zwickau, 
erhält  am  4.  September  1568  4 fl.  für  eine  eingereichte  Komposition. 
Döring  in  seiner  Musikgeschichte  Preufsens  berichtet  S.  194,  dass 
sich  in  Königsberg  i/Pr.  im  geh.  Archive  5stim.  Psalmen  von  ihm 
befinden.  Jos.  Müller  verzeichnet  nur  den  Bestand  der  Gotthold’schen 
Musik-Sammlung. 

123.  Freund,  Hieronymus,  ein  Altist,  übergiebt  dem  Kapell- 
meister Weber  am  25.  Jan.  1561  einige  Motetten  seiner  Komposition, 
für  die  er  2 fl.  erhält. 

124.  Hymaturgus,  Johann,  Magister,  Musikus  in  Oschatz  im 
Meifsenschen,  dedicierte  dem  jungen  Herzoge  Ludwig  eine  Komposition, 
welche  er  durch  einen  eigenen  Boten  übersandte  und  erhielt  dafür 
im  September  1571  ein  Geschenk  von  6 fl. 

125.  Laucis,  Hieronymus  de,  Bassist,  lieferte  einige  Gesänge 
am  2.  März  1557  in  die  Kapelle  und  wurde  mit  4 fl.  abgefertigt. 

126.  Lusitanus,  Vincentius,  ein  Magister  und  italienischer  Sänger, 
den  Pet.  Paul  Vergerius  empfahl,  erhielt  im  Mai  1561  für  etliche 
Gesänge,  welche  er  dem  Herzoge  übergab,  11  fl.  20  kr.  Vincente 
Lusitano  lebte  um  1551  zu  Rom  und  geriet  mit  Nicolo  Vicentino 
in  Streit  über  die  Klanggeschlechter  der  Griechen,  der  alle  damaligen 
römischen  Musiker  lebhaft  interessierte.  1553  liefs  er  eine  Introdutione 
di  Canto  fermo,  figurato,  contraponto  drucken,  die  in  3 Ausgaben 
erschien.  Man  könnte  aber  Zweifel  hegen,  ob  derselbe  hier  gemeint  sei. 

127.  Mamphredus,  Lupus,  erhielt  am  31.  März  1562  für  etliche 
Gesänge  4 fl.  Es  müsste  sehr  täuschen,  wenn  hier  nicht  Manfredus 
Barbarinus  Lupus  gemeint  ist.  Er  war  aus  Correggio  gebürtig,  daher 
die  ursprüngliche  Form  seines  Namens  italienisch  war  und  erst  als  er 
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sich  in  Deutschland  niederliefs  die  lateinische  wühlte,  wie  es  Scandello 
u.  a.  gethan  haben.  Wir  wissen  nur  aus  den  Titeln  seiner  Druck- 
werke, die  von  1558  bis  1560  erschienen,  dass  er  im  Dienste  des 
kunstliebenden  Fürstabts  Diethelm  Blarer  in  St.  Gallon  in  der  Schweiz 
stand  und  von  hier  aus  seine  Werke  in  Basel  und  Augsburg  herausgab. 

128.  Rackhius,  Georg,  aus  Löwen,  gewesener  baierischer  Sänger, 
empfing  am  11.  Jan.  1570  für  eingesandte  Kompositionen  3 fl.  In 
Sandberger’s  Listen  der  baierschen  Hofkapelle  (Lassus,  Buch  3)  ist 
er  nicht  zu  finden. 

129.  Rot,  Paulin,  aus  Zwickau,  ein  Männeraltist,  erhielt  am 
10.  April  1561  für  eingesandte  Kompositionen  3 fl.  Honorar.  Man 
kennt  bisher  nur  einen  Stephan  Roth,  der  auch  ein  Zwickauer  war 
und  zu  gleicher  Zeit  lebte. 

130.  Tubel  de  la  Heysche,  ein  Niederländer,  erhielt  4 fl.  für 
am  7.  Okt  1560  eingesandte  Kompositionen. 

Eine  grofse  Anzahl  von  Bewerbern  um  Aufnahme  in  die  Kapelle 
weisen  die  Rechnungen  auf.  Der  Herr  Verfasser  teilt  sie  in  alphabe- 
tischer Ordnung  mit.  Es  ist  mancher  darunter,  der  auch  anderweitig 
bekannt  ist. 

131.  Altheimer,  Anton,  Zinkenbläser  fon  Dinkelsbühl,  wird  im 
März  1565  für  nicht  tauglich  gefunden. 

132.  Amons,  Leo  de,  Bassist,  im  Juli  1562  wegen  mangelhafter 
Stimme  nach  gehaltener  Probe  nicht  angenommen. 

133.  Andree,  Michael,  Tenorist,  wird  am  10.  Nov.  1567  abge- 
wiesen. weil  keine  Stelle  frei  ist. 

134.  Armenreich,  Bernhard,  Tenorist  von  Nürnberg,  eigentlich 
Ton  Feuchtwangen  (siehe  120),  wird  abgewiesen,  da  keine  Stelle 
frei  ist 

135.  Ansay,  Franz,  ein  niederländischer  Sänger,  bietet  sich  nebst 
seinem  Reisegefährten  Matthias  Pilatus  am  4.  April  1571  an. 

136.  Asper,  Valerius,  ein  baierischer  Tenorist,  meldet  sich  am 
27.  Febr.  1571.  In  den  baierischen  Listen  (Sandberger  3,  S.  52)  ist 
er  mit  Valerian  Aspera  gez.  und  hatte  sich  im  gleichen  Jahro  ge- 
meldet, wurde  aber  auch  abgewiesen,  erhielt  2 fl.  auf  den  Weg. 

137.  Avenarius,  Johann,  Sänger  und  Organist  aus  Fündenau 
(siehe  121),  wird  schon  am  22.  April  1570  abgewiesen. 

138.  Bach,  Walter,  von  Cittern  (?),  kommt  mit  Job.  Wesel  von 
Ach  (Aachen)  am  20.  Sept.  1567. 

139.  Barbet,  Adam,  von  Antorf  (Antwerpen),  meldet  sich  am 
2.  Sept.  1566. 
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140.  Berghofer,  Hans,  ein  armer  Organist,  11.  Dez.  1561. 

141.  Berkmont,  Johann,  niederländischer  Sänger,  kommt  am 
4.  Juli  1565  zusammen  mit  Arnold  Cornelius. 

142.  Beyrer,  Balthasar,  bietet  Herzog  Christoph  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Augsburg  1566  seine  Dienste  an,  übergiebt  noch  etliche 
Gesänge,  wird  zur  Prüfung  nach  Stuttgart  berufen  und  zum  Provisor 
in  Leonberg  ernannt,  von  wo  er  am  10.  Jan.  1567  einen  Gesang 
liefert,  für  welchen  er  2 fl.  empfängt. 

143.  Blandrata,  Balduin,  von  Valentia  (?),  Bassist,  meldet  sich 
am  10.  Nov.  1569. 

144.  Blatt,  Jobst,  aus  München,  kommt  am  28.  März  1567  nach 
Stuttgart 

145.  Blondin,  Johann,  niederländischer  Sänger,  20.  Mai  1569. 

146.  Brafsler,  Stephan,  ein  armer  Student  und  Organist,  15.  Juli 
1565. 

147.  Braun,  Quirin,  bietet  sich  als  Lautenist  für  den  jungen 
Herzog  an,  12.  Juni  1567. 

148.  Buchardt,  Bogart,  aus  Gent,  Tenorist,  kam  mit  seiner  Frau 
nach  Stuttgart,  die  dort  erkrankte,  20. — 28.  Juni  1566. 

149.  Cornelius,  Arnold,  kam  mit  Berkmont  am  4.  Juli  1665 
nach  Stuttgart. 

150.  Comen,  Gabriel  van  der,  aus  Brüssel,  erhält  „um  Gottes 
willen“  am  8.  August  1661  1 fl.  Ob  er  ein  Musiker  war  ist  nicht 
zu  ersehen. 

151.  Dannemann,  Leonhard,  Musikus  und  Schulmeister,  kommt 
am  31.  März  1570  nach  Stuttgart. 

152.  Danzer,  Philipp,  Organist,  meldet  sich  am  1.  Oktober  1660. 

153.  Ebel  (Hebel),  Zacharias,  aus  Wolkenstein,  Tenorist,  afn 
26.  Aug.  1568  (siehe  Nr.  122). 

154.  Eberhardt,  N...,  von  Landsberg,  Tenorist,  am  11.  Juli 
1660. 

155.  Florius,  Jakob,  aus  München,  Bassist,  kommt  am  27.  Aug. 
1571  nach  Stuttgart 

156.  Florius,  Johann,  bairischer  Kantoreiverwandter,  überreicht 
am  10.  März  1565  dem  Herzoge  in  Tübingen  einen  Gesang. 

157.  Franckart,  Michel,  aus  Amiens,  Sänger  meldet  sich  am 
24.  Nov.  1556. 

158.  Franiker,  Michael,  von  Bergen  im  Hennegau,  Tenorist, 
23.  Okt.  1565. 

159  Ganser,  Johann,  fremder  Tenorist,  26.  März  1561. 


Digitized  by  Google 


Die  Hofkantorei  unter  Herzog  Christoph  von  Württemberg. 


23 


160.  Geller,  Johann,  von  Kammerich  (Cambray);  seine  Stimme 
wird  zu  schwach  befunden,  11.  März  1572. 

161.  Grau,  Valentin,  aus  Worms,  16.  Jan.  1557. 

162.  Haid,  Michael  von  der,  schickt  der  baiersche  Kapellmeister 
nach  Stuttgart,  um  dort  einen  Dienst  zu  suchen,  10.  Sept.  1568. 

163.  Halle,  Wilhelm,  von  Namur,  Sänger,  12.  März  1568. 

164.  Häring,  Remigius,  Niederländer,  Sänger,  kam  am  20.  Mai 
1569. 

165.  Hein,  Johann,  von  Lüttich,  ein  „wohlbostimmter“  Altist, 
31.  Juli  1567,  musste  wieder  abziehen,  weil  keine  Stelle  frei  war. 

166.  Hergesell,  Christoph,  von  Odemburg  (wahrscheinlich  Oeden- 
burg  in  Siebenbürgen)  ein  Bassist,  27.  April  1561,  wird  als  nicht 
tauglich  befunden. 

167.  Höppel,  Georg,  Tenorist,  4.  April  1559. 

168.  Hujus,  Simon,  niederländischer  Sänger,  1.  Mai  1563  (siehe 
Nr.  69). 

169.  Ibellodner,  Johann,  von  Rosenheim,  7.  Juli  1565. 

170.  Kaiser,  Elias,  von  Kempten,  ein  Instruraontist,  11.  No- 
vember 1571. 

171.  Kauber,  Georg,  von  Freising,  Tenorist,  wurde  nach  Stutt- 
gart berufen,  musste  aber  am  6.  Mai  1560  wieder  abziehen,  da  er 
nicht  als  tauglich  befunden  wurde. 

172.  Kemmeter,  Kaspar,  Bassist,  meldet  sich  am  16.  Aug.  1568. 
Er  diente  vordem  in  der  baierschen  Hof  kapelle  (siehe  117),  wurde 
aber  in  Stuttgart  abgewiesen. 

173.  Kradflachs,  Johann,  Organist,  der  angestellt  worden  wäre, 
wenn  man  sich  1559  mit  ihm  über  die  Besoldung  hätte  einigen 
können. 

174.  Krüger,  Peter,  Tenorist,  18.  Mai  1558. 

175.  Laturri,  Karl  de,  Sänger,  7.  Jan.  1567. 

176.  Ledat,  Peter,  12.  Sept.  1566. 

177.  Lepris,  Peter,  von  Purgis  (Brügge?),  niederländischer  Sänger, 
im  Sommer  1563. 

178.  Leuchner,  Anton,  von  Torgau,  28.  August  1559,  wurde 
zwar  nicht  in  die  Kantorei  aufgenommen,  aber  eine  Zeitlang  am 
Pädagogium  in  Stuttgart  verwendet,  dann  nach  Göppingen  geschickt 
und  endlich  auf  das  Provisorat  in  Waiblingen  bestellt 

179.  Martialis,  Johann,  Sänger,  3.  Juni  1559. 

180.  Meyer,  Matthias,  Posaunen-  und  Zinkenbläser,  vom  Kapell- 
meister Weber  am  29.  Juni  1570  geprüft 
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181.  Negelin,  Christoph,  von  Freising,  Tenorist,  31.  Mai  1565. 

182.  Neumann,  Wenzeslaus,  von  der  Neissa,  Tenorist,  28.  Aug. 
1565. 

183.  Philipp,  N...,  Trompeter  aus  Ansbach,  4.  Okt.  1570. 

184.  Pilatus,  Matthias,  ein  niederländischer  Sänger,  der  mit 
Ansay  am  4.  April  1571  nach  Stuttgart  kam. 

185.  Pimu,  Joseph  a,  14.  Nov.  1556. 

186.  Pingwens,  Michael,  Tenorist,  29.  Aug.  1561,  wurde  nicht 
tauglich  befunden. 

187.  Prefslafs,  Donatus,  von  Fürstenberg  in  der  Mark,  23.  März 
1564. 

188.  Rechthaler,  Leonhard,  Tenorist,  aus  der  Pfalz,  18.  Juli  1566. 

189.  Regius,  Johann,  aus  Thüringen,  4.  Sept.  1568. 

190.  Reichenstein,  Peter,  Organist,  10.  März  1571. 

191.  Schadwiener,  Andreas,  aus  Steiermark  (Bruck),  Altist,  meldet 
sich  am  14.  August  1558  und  dann  wieder  am  3.  Nov.  1563,  beide- 
male  vergeblich. 

192.  Schetzer,  Wolfgang,  31.  Mai  1554;  wird  als  untauglich 
befunden. 

193.  Schönickel,  Adam,  Tenorist,  27.  Juli  1559. 

194.  Stubwert,  Andreas,  aus  Leipzig,  25.  Aug.  1567. 

195.  Thongräber,  Hans,  von  Grätz,  Organist,  17.  Mai  1563. 

196.  Troili,  Gregor  van,  niederländischer  Organist,  27.  Okt.  1569. 

197.  Ufefer,  Valentin  von,  10.  Dez.  1558. 

198.  Wians,  Melchior,  Altist  aus  Mecheln,  20.  Juli  1566. 

199.  Weger,  Andreas,  aus  Tirol,  28.  April  1571. 

200.  Widmann,  Christoph,  von  Baden,  Instrumentist,  16.  Mai 
1570. 

201.  Widner,  Johann,  Sänger,  musste  abgewiesen  werden,  da 
keine  Stelle  frei  war,  14.  Juni  1561. 

202.  Wild,  Matthias,  Tenorist  von  Dnoy  (in  Baiern  ?)  11.  Juli 
1560. 

203.  Wolf,  Matthias,  von  Trautenach  (Trautenau  ?),  Tenorist, 
kam  am  27.  April  1561  mit  „Hergesell“  und  wurde  als  untauglich 
befunden. 

204.  Wolff,  Ifsbrand,  von  Rees,  15.  Juni  1566. 

205.  Wondebeck,  Ludwig,  von  Brem  (Bremen  ?),  29.  Juni  1567. 

206.  Zainer,  Johann,  von  Schleusingen,  Organist,  15.  Dez.  1569, 
wurde  wahrscheinlich  Organist  in  Göppingen. 

Der  folgende  Abschnitt  entwirft  ein  Bild,  wie  es  mit  dem  Kirchen- 
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gesange  in  der  Zeit  in  Württemberg  beschaffen  war;  nach  Aussage 
des  Herrn  Verfassers  war  es  damit  sehr  kläglich  bestellt.  Orgeln 
besafsen  die  wenigsten  Kirchen,  nur  in  den  alten  Stiftskirchen  wie 
in  Backnang,  Göppingen,  Tübingen  und  Stuttgart  befanden  sich  Orgeln 
und  Organisten,  an  allen  übrigen  Orten  musste  der  Schulmeister, 
oder  der  Pfarrer  der  Vorsänger  sein  und  konnten  nur  diejenigen 
Kirchenlieder  gewählt  werden,  welche  die  Gemeinde  schon  kannte. 
In  Backnang  ist  im  Jahre  1565  ein  Organist 

207.  Haider,  Pankratius  angestellt,  der  auch  in  der  Stiftskirche 
zu  Stuttgart  zur  Aushilfe  herangezogen  wurde.  In  Göppingen  diente 
eine  Zeitlang 

208.  Zainer,  Johann,  (siehe  Nr.  206)  als  Organist,  der  aber  im 
Sommer  1570  das  Amt  aufgab,  da  die  Besoldung  zu  gering  war. 

In  Tübingen  war 

209.  Ostermaier,  Georg,  aus  Kronstadt  Organist  (siehe  Nr.  80) 
ehe  er  nach  Stuttgart  kam. 

1564  bekleidete  dasselbe  Amt  in  Tübingen 

210.  Bechmann,  Laurentius,  der  im  April  eine  Komposition 
überreichte. 

211.  Krapner,  Johann,  von  Frontenhausen  war  1546  als  Musik- 
lehrer in  Tübingen  mit  12  fl.  angestellt,  der  am  Donnerstag,  Sonnabend 
und  Sonntag  Musik  zu  lehren  hatte  und  am  Sonntage  in  der  Kirche 
einen  Vortrag  über  Musik  halten  musste.  (Der  Verfasser  macht  in 
einer  Anmerkung  darauf  aufmerksam,  dass  die  Universität  in  Tübingen 
manchen  historischen  Beitrag  aus  den  Akten  liefern  würde.) 

1548  übernahm  der  junge  Johann  Walther  den  Musikunterricht, 
gab  ihn  aber  bald  wieder  auf  (siehe  Nr.  114).  Im  Frühjahr  1663 
wurde 

212.  Velsius,  Paul,  aus  Wittenberg,  beauftragt  in  Tübingen 
„rausicam  zu  profitieren“,  d.  h.  zu  lehren.  Er  kann  aber  nur  vorüber- 
gehend die  Stelle  bekleidet  haben,  denn  von  1563 — 66  war  er  Kloster- 
praeceptor  in  Denkendorf. 

In  den  Klosterschulen  wurde  eine  besondere  Pflege  der  Musik 
eingerichtet.  So  wurde  denselben  z.  B.  1570  50  Exemplare  des 
Heramerscben  Psalmenwerkes  zu  4 Stimmen  zum  Preise  von  je  2 fl. 
32  kr.  gebunden  verkauft  In  das  Stipendium  zu  Tübingen  kamen 
6 Exemplare. 

Man  sieht,  wie  reichlich  die  Quellen  fliefeen,  wenn  man  nur 
versteht  sie  aufzufinden. 
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mitgeteilt  und  erläutert 

von 

Caroline  Valentin. 


Nur  unter  Quellen- 
. Angabe  nachzudrucken. 


Die  Beziehungen  der  Mozarts  zum  fürstlich  Fürstenbergischen 
Hofe  begannen  im  Jahre  1766.  Damals  besuchte  Leopold  Mozart, 
am  Ende  der  zweijährigen  Kunstreise,  die  er  mit  seinen  beiden  be- 
rühmten Kindern  unternommen  hatte,  Donaueschingen  und  schildert 
in  dem  bekannten  Briefe  aus  München  vom  10.  Nov.  1766  an  den 
Salzburger  Freund  Ragenaucr*)  den  wohlwollenden  Empfang,  der 
ihm  und  den  Seinen  vom  Fürsten  Josef  Wenzel  zu  teil  wurde.**) 
Während  des  zwölftägigen  Aufenthaltes  musizierten  die  Kinder  neun- 
mal bei  Hofe,  und  Wolfgang  legte  nach  dem  Pariser  Verzeichnis 
seiner  Jugendwerke***)  auch  Proben  seines  Kompositionstalents  dort 
ab  „in  verschiedenen  Solos  für  die  Violine  und  das  Violoncell  in 
Gegenwart  des  Fürsten  komponiert“.  Von  dem  späteren  Verkehr  mit 
dem  Fürstenbergischen  Hofe  geben  erst  die  hier  mit  Erlaubnis  des 
fürstl.  Archivs  zum  erstenmal  veröffentlichten  Briefe  Kunde.!)  Fürst 
Josef  Wenzel  begünstigte  ebenso  wie  sein  hochgebildeter  Bruder 
Karl  Egon,  Statthalter  von  Böhmen,  Burggraf  von  Prag,  die  Musik 
sehr,  beide  waren  künstlerisch  ausgebildet.  Jener  spielte  in  meister- 
hafter Weise  die  Flöte,  Fürst  Josef  Wenzel  war  ein  ausgezeichneter 
Klavier-  und  Violoncellspieler.  tt)  Er  war  Gründer  der  fürstlichen 
Hofkapelle,  die  von  1762 — 1770  der  Musikdirektor  Franz  Anton 
Martelli  leitete. 

Am  Schlüsse  des  oben  erwähnten  Briefes  heilst  es  mit  Bezug 
auf  den  Fürsten  Josef  Wenzel:  „Er  bat  mich,  ihm  oft  zu 
schreiben.“  Es  erscheint  glaublich  dass  Leopold.  Mozart , der  sich 


*)  Nissen. 

**)  Er  war  der  Sobn  Josef  Wilhelm  Ernst’s,  der  im  Jahre  1723  die  Besi- 
denz  des  Hauses  von  Stühlingen  nach  Donaueschingen  verlegte  und  Bich  dort 
durch  die  Erbauung  einer  prächtigen  Kirche  und  an  deren  öffentlicher  Baute 
eine  prunkvolle  kleine  Residenz  schuf.  Dieser  Fürst  nahm  später  als  kaiser- 
licher Prinzipalkommissar  unter  Karl  VH.  eine  wichtige  Stellung  ein. 

***)  Otto  Jahn,  3.  Auflage,  Band  2. 

t)  Die  Herausgeberin  sah  diese  Briefe  im  Juli  1898  auf  der  Donau- 
eschinger  Bibliothek;  ihre  Vermutung,  dass  sie  weder  bekannt  noch  veröffent- 
licht seien,  bestätigten  die  angestellten  Untersuchungen,  bei  denen  sie  aulser 
manch’  anderer  freundlicher  Förderung  besonders  die  des  fürstl.  Archivs  und 
der  Bibliothek  zu  Donaueschingen  dankend  zu  verzeichnen  hat. 

tt)  Geschichte  des  Hauses  und  Landes  Fürstenberg  von  Münoh-Fickler. 
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unter  dem  Druck  der  Salzburger  Verhältnisse  so  gern  der  auswärts 
erhaltenen  Auszeichnungen  erinnerte,  die  Beziehungen  mit  dem  fürst- 
lichen Hofe  erhalten  oder  später  wieder  angeknüpft  hat  Die  nach- 
folgenden Briefe  beweisen,  dass  nach  achtzehn  Jahren  ein  Verkehr 
bestand.  Mozart  selbst  ist  nie  mehr  nach  Donaueschingen  gekommen. 
Auf  die  Fragen  des  Vaters,  warum  er  und  die  Mutter  (auf  der 
Reise  von  München  nach  Mannheim  im  Herbst  1777)  so  rasch  nach 
Mannheim  gereist  seien,  schreibt  die  Mutter  als  Grund  (Anmerkung 
bei  Nohl,  Mozartbriefe,  2.  Aufl.  Seite  92):  „der  Fürst  von  Thurn 
und  Taxis  sei  nicht  mehr  in  Donaueschingen“  (dieser  war  ein  naher 
Verwandter  des  Fürstenbergischen  Hauses).  Auf  der  Rückreise  von 
Paris  nun  berichtet  Wolfgang  von  Strafsburg  aus  am  15.  Okt.  1778 
dem  Vater,  das  er  von  Stuttgart  nach  Augsburg  gehen  wolle,  „weil, 
wie  ich  aus  ihrem  Briefe  sehe,  zu  Donaueschingen  nichts  oder 
meistens  nichts  zu  machen  ist.“  (Nohl,  Mozartsbriefe.) 

Der  Adressat  der  Mozartbriefe  ist  Sebastian  Winter,  Kammer- 
diener des  Fürsten  von  Fürstenberg,  der  nach  dem  vorliegenden 
Pensionsgesuch  seiner  Witwe  „im  Jahre  1764  für  die  weiland  regierende 
Fürstin  Josephs  aus  Paris  (allwo  er  bei  dem  berühmten  Motzard  in 
Diensten  stand)  nach  Donaueschingen  berufen  wurde.“  Sebastian 
Winter  ist  also  während  des  ersten  Aufenthaltes  der  Mozarts  in 
Paris,  vom  November  1763  bis  April  1764,  ihr  Diener  gewesen. 
Der  damals  Neunzehnjährige  belustigte  sich  wohl  manchmal  in  Spiel 
und  Scherz  mit  dem  zehnjährigen  Wolfgangerl,  denn  der  grofse 
Tonmeister,  dessen  ausgezeichnetes  Herz  keine  empfangene  Freund- 
lichkeit vergafs,  nennt  ihn  in  diesen  Briefen  „Gesellschafter  meiner 
Jugend“. 

Als  im  Jahre  1783  Fürst  Josef  Maria  Benedikt  seinem  Vater 
folgte,  beliefs  die  verwitwete  Fürstin  „aus  besonderer  Rücksicht  für 
ihren  Erbprinzen  ihm  den  Kammerdiener  Sebastian  Winter,  der  ihr 
sechzehn  Jahre  treu  gedient  hatte,“  und  der  bei  ihrem  Sohne  bis 
zu  dessen  Ableben  das  gröfste  Vertrauen  genoss.  Der  junge  Fürst 
war  ebenso  wie  seine  spätere  Gemahlin,  eine  Prinzessin  von  Hohen- 
zollern-Hechingen , sehr  musikalisch  und  besonders  vortrefflich  im 
Klavierspiel  ausgebildet  Auf  seinen  Studienreisen  zu  Anfang  der 
siebziger  Jahre  weilte  er  auch  einige  Zeit  an  der  Universität  Salz- 
burg und  ist  dort  vielleicht  mit  den  Mozarts  zusammengekommen. 
Dass  sein  erster  Kammerdiener  ein  gebildeter  und  gewandter  Mann 
war,  geht  aus  dem  Zougnisse  seiner  Fürsten  hervor,  und  dass  man 
ihm  die  Mozartische  Korrespondenz  anvertraute,  zeigt,  dass  er  auch 
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musikverständig  war.  Wie  viele  seines  Standes  an  den  Fürstenhöfen 
des  vorigen  Jahrhunderts,  war  er  wohl  auch  Mitglied  der  Hofkapelle. 
Aus  den  kurzen,  auf  den  Mozartschen  Briefen  mit  deutlicher  Schrift 
gemachten  Notizen  ergiebt  sich  Ordnungsliebe  und  Pünktlichkeit 

Die  Hof-  und  Kammermusik  des  Fürsten  Josef  Maria  Benedikt 
hatte  einen  grofsen  Ruf.  Nach  den  ersten  genauen  Angaben  des 
fürstlichen  Staats-  und  Adresskalenders  für  1790  wurde  sie  zu- 
sammengesetzt aus: 

1 Intendanten,  1 Direktor, 

1 Klaviermeister,  2 Kammersängern, 

4 Violinisten  2 Hautboisten, 

2 Flautraversisten  2 Clarinettisten, 

2 Fagottisten,  2 Waldhomisten, 

1 Violoncellisten,  1 Violinisten, 

2 Trompettern,  1 Pauker. 

Der  Musikintendant  war  von  1789 — 1805  Carl  Hampeln,  der 
Musikdirektor  von  1779 — 1819  Wenzel  Nerlinger  oder  Nördlinger. 

In  den  Jahren  1780 — 86  vermittelte  Sebastian  Winter  auch  den 
Ankauf  von  Musikalien  für  die  fürstliche  Hofmusik  mit  W.  N.  Hau- 
eisen, organiste  et  öditeur  de  musique  ä Francfort  s/M.  Nach  dem 
Tode  seines  Fürsten  im  Jahre  1796  dient  er  noch  weitere  drei 
Jahre  dem  Fürsten  Karl  Egon  und  wird  „am  10.  Jänner  1799  wegen 
zunehmenden  Alters  und  eintretender  körperlicher  Beschwerden  auf 
dringendes  Ersuchen  als  Heiligen vogt  (Verwalter  des  Kirchen-  und 
Stiftungsvermögens)  nach  Mösskirch  befördert“.  Unterm  27.  März 
1809  wurde  Sebastian  Winter  daun  „laut  ehrenvollster  Dekrete  und 
in  Erwägung  der  durch  fünfunddreifsig  Jahre  als  Kammerdiener  treu 
geleisteten  Dienste  mit  einem  jährlichen  Gehalte  von  fl.  300  in  den 
Pensionsstand  versetzt.“  Er  starb  zu  Mösskirch  am  12.  April  1816. 

Der  erste  Brief  Leopold  Mozarts  lautet  folgendermafsen : 

Salzburg  d.  3te  April  1784. 

Liebster  Hr.  Winter. 

Schreibe  in  Eyle  und  schicke  die  4 Concerte,  die  wie  geschrieben 
habe,  die  letzten  sind  pr.  4 Duggatt.  — Noch  habe  6 Clavier- Sonaten 
für  das  Clavier  allein , die  nicht  bekannt,  sondern  nur  für  uns  ge- 
schrieben sind.  Sollte  Sr.  Durchlaucht,  der  wir  uns  unterthänigst 
empfehlen,  auch  mit  solchen  gedient  seyn,  so  kann  sie  schreiben 
lassen.  Leben  sie  wohl,  ich  muss  schliefsen,  da  4 Personen  von 
München  bey  mir  sind,  die  den  jungen  15jährigen  Marchand  ab- 
hohlen, der  3 Jahre  bey  mir  in  der  Lection  war  und  nun  als  ein 
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treflicher  Violinspieler  und  Clavierspieler  zurückgeht  und  auch  in 
der  Composition  sehr  weit  gekommen  ist.  Neben  bey  hat  er  im 
Lateinisch  nichts  versäumt,  ob  er  gleich  italienisch  und  französisch, 
als  seine  Haupt  — nebonsache  nicht  ohne  grofsen  Fortgang  gelernt 
hat,  addio!  ich  bin  und  verbleibe  der  alte 

redlich  ergebenste  Freund 
MozarL 

Der  auf  der  ersten  Zeile  gebrauchte  Ausdruck  L.  Mozarts, 
„welche  die  letzten  sind  etc.“,  deutet  darauf  hin,  dass  er  schon  vor- 
her Konzerte  nach  Donaueschingen  schickte.  Er  schreibt  zuerst  4 
Konzerte;  da  hior  kein  Schreibfehler  vorlicgt,  muss  er  noch  ein 
früheres  seines  Sohnes  haben  hinzufügen  wollen.  Die  drei  Konzerte 
dürften  das  aus  Fdur,  komponiert  1782,  aus  Adur  imd  Gdur  von 
1783,  Kochel  413,  414,  415  sein,  die  Mozart  selbst  in  von  ihm  durch- 
gesehener Abschrift  im  April  1783  in  Wien,  das  Stück  zu  vier  Du- 
katen, herausgab.  Der  Vater  besafs  sie,  wie  alle  Werko  seines  Sohnes, 
denn  bis  zu  seinem  Tode  gingen  beständig  Musikalien  zwischen  Wien 
und  Salzburg  hin  und  her.  Mozart  liefs  dort  viel  kopieren,  u.  a.  im 
Jahre  1782  die  „Entführung  aus  dem  Serail“  für  den  König  von 
Preufsen,  (Nohl,  M.  B.  Seite  366)  trotzdem  traut  er  den  dortigen 
Kopisten  so  wenig  wie  den  Wienern,  die  sich  in  der  Zeit  dos  nicht 
geschützten  geistigen  Eigentums  an  dem  Komponisten  bereicherten. 
Ans  diesem  Grunde  bittet  er  den  Vater  stets,  seine  neuen  Sachen 
nicht  an  andere  zu  geben,  so  auch  in  dem  Briefe  vom  23.  März  1782, 
wo  er  der  Schwester  aufser  dem  Rondo  zum  Konzert  in  Ddur, 
Kochel  382,  zwei  Sonaten  schickte.  In  einem  späteren  Briefe,  vom 
9.  Juni  1784,  erwähnt  er,  dass  er  „die  drei  Sonaten  auf  Klavier 
allein,  so  ich  einmal  meiner  Schwester  geschickt  habe,  die  erste  ex 
C,  die  andere  ex  A und  die  letzte  ex  F“  dem  Artaria  zum  Stechen 
gegeben.  Es  sind  die  Sonaten  Köchel  330—332. 

Es  wäre  möglich,  dass  der  Vater,  nachdem  er  die  drei  Sonaten 
fast  zwei  Jahre  bei  sich  behalten,  sie  nach  Donaueschingen  angeboten 
hätte.  Weiter  trifft  die  Bezeichnung  „nur  für  uns  gemacht  und  nicht 
bekannt“  noch  für  die  in  einem  Brief  der  Schwester  an  Breitkopf 
& Härtel  erwähnten  (Nottebohm,  Mozartiana,  S.  138),  leider  ver- 
schollenen aus  C-,  B-  und  Gdur  zu.  Von  ihnen  sind  nur  die  An- 
fangsthemen erhalten. 

Mozart  schildert  in  einem  Briefe  an  den  Vater  vom  4.  Juli 
1781  die  wenig  erfreulichen  Zustände  im  Hause  de3  Theaterdirektors 
Marchaod  zu  Mannheim,  dessen  1769  geborener  Sohn  Heinrich  zu 
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dem  Vater  „in  die  Lection“  gekommen  war.  Er  schliefst  mit  den 
Worten  „und  Sie  mein  Vater,  glaube  ich,  werden  ihn  ganz  umwenden 
können“.  Wie  richtig  sich  diese  Prophezeiung  erfüllte,  geht  aus  dem 
hier  niedergeschriebenen  Urteile  des  Vaters  hervor.  In  dem  Schluss 
des  Briefes  erkennen  wir  den  allseitig  gebildeten  Verfasser  der 
„Violinschule“,  der  aufser  einer  tüchtigen  musikalischen  Bildung 
auch  eine  ebensolche  in  den  Wissenschaften  vom  Künstler  verlangte. 
Mozart  hatte  bei  seinem  Besuche  in  Salzburg  im  Sommer  1783 
Freude  an  den  Fortschritten  Heinrich  Marchands  und  empfahl  ihn 
in  Linz  und  Wien.  Als  der  Vater  im  Februar  1795  den  Besuch 
seiner  Kinder  erwiederte,  begleitete  ihn  Heinrich  und  trat  mit  Beifall 
in  einigen  Wiener  Akademieen  auf.  Auch  seine  Schwester  Margarethe, 
die  Leopold  Mozart  zu  einer  tüchtigen  Klavierspielerin  und  Sängerin 
heranbildete,  wird  oft  in  Mozarts  Briefen  erwähnt  Das  nahe  Ver- 
hältnis zwischen  Lehrer  und  Schüler  beschloss  eine  im  Frühjahr 
1787,  kurz  vor  des  alten  Mozarts  Tod,  unternommene  gemeinschaft- 
liche Reise  nach  München. 

Auf  der  Rückseite  des  Briefes  findet  sich  folgendes: 

„Erhalten  sammt  3 Klavierconzert  d.  10.  April  -784.  Beantwortet 
und  in  bemerkten  Belauf  von  20  fl.  sammt  einer  grofsen  Garnitur 
Steinschnallen  für  den  H.  Wolfgang  Mozart  in  Wien  von  Ihrer  Durch- 
laucht dem  Fürsten  übersendet  den  13ten  obigen.“  S.  Winter. 

Diese  Steinschnallen  werden  in  verschiedenen  Mozartschen  Briefen 
erwähnt,  so  schreibt  er  mit  Beziehung  auf  sie  (wohl  nicht  auf  vom 
Vater  versprochene  silberne  Schuhschnallen,  wie  Nohl  meint)  am 
8.  Mai  1784:  „Ich  froue  mich  auf  die  Schnallen“,  und  am  26.  Mai 
1784:  „Ich  bitte  schicken  Sie  mir  doch  die  Schnallen,  ich  brenne  vor 
Begierde  sie  zu  sehen.“  Und  endlich  am  9.  Juni  1784,  nachdem  er 
sie  erhalten  hatte:  „dio  schnallen  sind  sehr  schön  aber  gar  zu  grofs 
— ich  werde  sie  gut  anzubringen  suchen“.  Auch  der  Schluss  dieses 
Briefes  findet  durch  die  neu  zu  Tage  getretenen  Beziehungen  wohl 
erst  die  rechte  Erklärung.  Mozart  schreibt:  „Von  den  sechsen  gebe 
ich  drei  Sinfonien  in  Stich,  welche  ich  dem  Fürsten  von  Fürstenberg 
dediciren  werde“.  Die  Ausgabe  erschien  jedoch  damals  nicht 

Während  dieser  Brief  im  Packet  eingoschlossen  war,  deshalb 
keine  Adresse  trägt,  ist  der  zweite  mit  ihr  versehen,  sie  lautet: 

A Monsieur  Sebastian  Winter 

l’Hommo  de  chambre  de  S.  A.  Sr. 

Le  Prince  de  Fürstenberg 

par  Augspourg  ä Donaueschingen. 

(Schluss  folgt.) 
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* Cataiogue  de  la  Bibliothüque  da  Conservatoire  royal  de  musique  de 
Bruxelles.  Dresse  par  ordre  de  Matteres,  Chronologique  et  Critique  par 
Alfred  Wotquenm,  Secretaire-prefet  des  Etudes  bibliothecaire.  1.  vol.  Bruxelles 
1898  J.  J.  Coosemans.  gr.  8°  XI  u.  533  S.  Schon  im  Jahre  1870  erschien 
ein  Katalog  derselben  Bibliothek,  katalogisiert  vom  damaligen  Bibliothekare 
11.  ran  Lamperen.  Bei  diesem  Herrn  konnte  man  nicht  sagen:  mit  dem  Amte 
kommt  der  Verstand,  denn  der  Katalog  war  unter  aller  Kritik.  Als  ich  im 
Jahre  1891  dem  damaligen  Bibliothekar  Louis  de  Casembroodt  meine  Meinung 
über  den  Katalog  mitteilte,  liefs  derselbe  alle  ihm  erreichbaren  Exemplare  ein- 
ziehen und  vernichten.  Man  schien  sich  auf  der  Bibliothek  nur  nach  dem 
handschriftlichen  Kataloge  gerichtet  zu  haben,  so  dass  man  den  gedruckten  nie 
gebrauchte  und  daher  nie  prüfte.  Es  verdient  alle  Anerkennung,  dass  sich  die 
Bibliotheks-Verwaltung  zu  einem  zweiten  Drucke  eines  Kataloges  entschlossen 
und  die  Herstellung  desselben  in  würdigere  Hände  gelegt  hat.  Nicht  nur 
kaiserlich  ist  der  Katalog  mit  Geschmack  und  Luxus  ausgestattet  (zahlreiche 
Facsimile  von  Autographen  und  seltenen  Drucken  schmücken  die  Ausgabe), 
sondern  auch  die  Katalogisierung  ist  gröfstenteils  musterhaft.  Leider  ist  die 
unglückliche  sogenannte  wissenschaftliche  Anordnung  der  Werke  gewählt,  eine 
Ordnung  die  jeden  Bibliographen  zur  Verzweiflung  bringen  kann.  Die  Musik- 
litteratur  lässt  sich  nur  in  schriftstellerische  Werke,  praktische  Musik  im  Druck 
und  im  Mannscript,  mit  der  Unterabteilung:  Sammelwerke  einordnen.  Jede 
sogenannte  wissenschaftliche  Ordnung  ist  bei  der  Musikliteratur  undurchführ- 
bar, denn  gedruckte  wie  geschriebene  Werke  umfassen  sehr  oft  die  verschieden- 
artigsten Stoffe.  Da  sind  z.  B.  Liederbücher,  die  auch  Instrumentalwerke  ent- 
halten, literarische  Werke  mit  vielen  Musikbeilagen,  geistliche  und  weltliche 
Gesänge  in  einem  Bande  u.  s.  f.  Die  einzige  Aushilfe  wäre  dann  eine  doppelte 
Katalogisierung,  doch  die  würde  wieder  den  Katalog  bedeutend  verteuern. 
Der  Hauptfehler  beruht  aber  noch  darauf,  dass  viele  Werke  falsch  eingereiht 
sind,  denn  welcher  Bibliothekar  von  10 — 50000  Bünden  kann  sich  rühmen  im 
stände  zu  sein  jedes  Werk  seinem  Inhalte  gemäfs  richtig  einzuordnen?  Ab- 
gerechnet dieses  herkömmliche  Übel  verdient  der  Katalog  das  gröfste  Lob.  Er 
ist  mit  grofser  Sorgfalt  ausgeführt,  vielfach  mit  den  Registern  der  Werke  ver- 
sehen und  giebt  auch  zum  Teil  historische  Bemerkungen.  Aber  etwas  hat  der 
Herr  Verfasser  völlig  übersehen,  nämlich  die  Angabe:  ob  in  Partitur  oder  in 
Stimmbüchern.  Öfter  schreibt  er  zwar:  „in  1 vol.“  und  kann  man  daraus  auf 
eine  Partitur  schliefsen,  doch  kommen  Fälle  vor,  wo  man  die  Angabe  sehr 
entbehrt.  Auch  bei  Angabe  der  Autoren  zieht  er  es  öfter  vor  den  Leser  mit 
einem  „etc.11  abzuspeisen.  Ist  das  auch  wissenschaftlich?  Der  1.  Band  enthält 
2507  Werke  Gesangsmusik  jeder  Gattung,  darunter  sehr  seltene  Werke,  auch 
viele  von  deutschen  Komponisten,  von  denen  ich  manchen  bisher  nirgends 
entdeckt  habe. 

• Geschichte  der  Musik  im  Umriss  von  II.  A.  Kosllin,  Prof,  zu  Gietsen. 
5.  vollständig  neu  bearbeitete  Ausgabe.  Berlin  1899,  Reuther  & Reichard.  8° 
XHI  und  636  S.  Preis  7 M.  Die  5.  Auflage  dieses  vortrefflichen  Geschichts- 
werkes tritt  zwar  in  gleicher  Form,  doch  im  Übrigen  in  völliger  Umarbeitung, 
sogar  unter  Mithilfe  anderer  Kräfte  ans  Tageslicht.  Man  kann  daraus  den 
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besten  Schluss  auf  die  Stetigkeit  des  Fortschrittes  in  Erforschung  der  Ent- 
wickelung der  Musik  von  Seiten  der  Musikhistoriker  ziehen,  deren  fortdauernde 
Bemühungen  ein  dunkeles  Feld  nach  dem  anderen  erschliefst  und  zugänglich 
macht.  — Das  Buch  zerfällt  in  3 Hauptabschnitte  (die  Vorgeschichte  enthält 
auf  64  Seiten  die  Musik  der  asiatischen  Kulturvölker  und  der  Griechen). 
1.  Die  Entwickelung  der  abendländisch-christlichen  Musik  von  den  Anfängen 
bis  zur  erstmaligen  klassischen  Vollendung  als  katholischer  Kirchenstil  durch 
Palestrina.  — 2.  Die  Entwickelung  der  abendländisch -christlichen  Musik  von 
Falestrina  bis  zum  Tode  Beethovens  (die  Geschichte  der  klassischen  Musik). 
3.  Die  Entwickelung  der  abendländisch-christlichen  Musik  vom  Tode  Beethovens 
bis  zur  Gegenwart.  Die  Vorgeschichte  und  der  3te  Abschnitt  rühren  von 
Dr.  Karl  Schmidt  zu  Laubach  her  und  das  1.  Kapitel  des  2ten  Abschnitts:  die 
Musik  in  Italien,  Frankreich  und  England  von  Dr.  Wtlibald  Nagel  in  Darm- 
stadt.  Jedem  der  3 Abschnitte  geht  eine  summarisch  kritische  Beurteilung 
voran,  die  ein  ganz  vortreffliches  Bild  der  jeweiligen  Periode  geben  und  mit 
wenig  Worten  den  Stand  der  Musik  zeichnen.  Obgleich  das  Werk  hauptsächlich 
für  den  praktischen  Musiker  und  den  Dilettanten  berechnet  ist,  um  ihn  in  die 
Geschichte  der  Musik  einzuführen,  so  wird  doch  selbst  der  Musikhistoriker 
seine  Freude  an  der  Darstellung  finden  und  zugleich  erkennen,  wo  er  seine 
Forschungen  noch  einzusetzen  hat.  Noch  sei  des  vorzüglichen  Quellenver- 
zeichnisses gedacht,  sowohl  zu  Anfänge  über  allgemeine  und  Spezialforschung, 
als  unter  den  einzelnen  Abschnitten  und  Kapiteln. 

* William  Byrd:  Justorum  animae,  5 voc.  in  moderner  Partitur  mit 
Klavier-Auszug  veröffentlicht  von  Wm.  Barclay  Squire.  In  Novello's  Anthems 
in  gr.  8°.  Der  Satz  ist  sehr  einfach  gehalten,  fugierte  Einsätze  sind  ganz  ver- 
mieden, nur  der  harmonische  Wohlklang  und  eine  melodische  Stimmführung 
ist  berücksichtigt.  Die  Novello'sche  Sammlung  ist  wohl  oine  der  reichsten, 
denn  sie  enthält  über  400  Anthems  vom  16. — 19.  Jahrhundert.  Die  Preise 
variieren  von  2 bis  8 Penny  (1  Penny  = 81/,  Pf.). 

* Der  Buhn' sehe  Gesangverein  für  historische  Konzerte  in  Breslau  hat 
sein  73.  und  74.  Konzert  gegeben.  ErstereB  enthielt  Kirchenmusik  in  Spanien 
vom  16. — 19.  Jh.,  das  andere  war  Adolf  Jensen  als  Liederkomponist  gewidmet. 

* Die  Berliner  Konzertvereinigung  „Madrigal'1  gab  ihr  4.  Konzert,  welches 
aus  mehrstimmigen  Gesängen  von  H.  Leo  Hassler  bis  zur  Neuzeit  bestand. 

* Leo  Liepmannssohn’s  Antiquariat  in  Berlin  SW.,  Bernburgerstr.  14. 
Katalog  136,  Instrumentalmusik  neuerer  Zeit  enthaltend. 

* Quittung  über  eingezahlte  Jahresbeiträge  von  7 M von  den  Herren 
Dr.  Bäumker,  Rieh.  Bertling,  Ed.  Birnbaum,  Prof.  Braune,  Fr.  Curtius-Nohl, 
W.  P.  H.  Jansen,  Prof.  Dr.  Otto  Kade,  Dr.  H.  A.  Köstlin,  Dr.  Ludwig,  Frei- 
fräulein von  Miltitz,  Frl.  Anna  Morsch,  G.  Odencrants,  L.  Riemann,  Runge, 
R.  Starke,  Pfarrer  Unterkreuter , Abbe  M.  Vogeleis,  Dr.  Franz  Waldner, 
Paulus-Museum,  Universität  Strafsburg  (6  M),  Universität  Innsbruck. 

Templin,  24.  Jan.  1899.  Rob.  Eitner. 

* Ein  Exemplar  des  Musik-Kataloges  des  Kgl.  Conservatoire  zu  Brüssel, 

1.  Bd  steht  zum  Preise  von  10  M zum  Verkauf.  Rob.  Eitner. 

* Hierbei  1 Beilage : Katalog  der  v.  Thulemeier’schen  Musikalien-Sammlung 
in  Berlin,  Bog.  6. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templia  (Uckermark). 
Druck  tob  Hermann  Bejrer  a Sohne  ln  Langanealra. 
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Nur  unter  Quellen- 
angabe nachsudrucksn. 


(Schluss.) 

Salzb.  d.  22ton 

Liebster  H:  Winter  April  1784. 

Ihr  Brief  vom  17t.  diosz.  hat  mich  in  nicht  geringe  Verlegen- 
heit gesetzt,  da  ich  bereits  den  3ten  Nachmittag  die  3 Concerte  in 
Waxleinwand  eingewickelt  dem  Postwag  übergeben  habe,  der  den 
4t.  morgens  um  8uhr  abgegangen  ist,  folglich,  da  als  sie  schrieben, 
es  14  Tage  schon  waren,  und  die  Concerte  längst  in  Donaueschingen 
seyn  sollten.  Die  Adresse  war  darauf:  an  H:  Sebastian  Winter 
Carnmerdicner  Sr.  Durchlaucht  etc.  in  Donaueschingen.  — Sollte 
das  paget  unterdesz  nicht  angelangt  seyn,  so  bitte  durch  den  Post- 
halter scharfe  Nachfrage  und  Untersuchung  halten  zu  lassen,  so,  wie 
ich  es  hier  und  in  München  thun  werde,  unterdesz  hoffe,  dass  sie 
mich  bald  durch  eine  Nachrieht  aus  der  Verlegenheit  reiszen  werden. 
So  viel  in  Evle,  Wir  empfehlen  uns  Sr.  Durchlaucht  und  bin  allzeit 

Dero 


ergebenster 

Mozart 

Dieses  Schreiben  ergänzt  das  erste  und  bestätigt  nochmals  die 
Absendung  von  drei  Konzerten.  Seb.  Winter  bemerkt  darauf:  „Er- 
halten den  27.  April  -784  und  beantwortet  d.  28ten  darauf.“ 

SiociAUb.  f.  HasikgMch.  JalirgAag  XXXI.  No.  3.  3 
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Der  erste  Brief  Mozarts  aus  Wien  lautet: 

A Monsieur  Sebastian  Winter 

Valet  de  Chambre  de  S.  A.  SS. 
le  Prince  de  Fürstenberg 

<l  Donaueschingen. 

Liebster  Freund!  — gesellsehafter  meiner  Jugend! 

Mit  ausnehmendem  Vergnügen  erhielt  ich  ihr  schreiben  und  nur 
unaufschiebliche  geschäfte  hinderten  mich  ihnen  eher  zu  antworten. 
— mir  ist  es  sehr  lieb  dass  sie  sich  an  mich  gewendet  haben,  ich 
hätte  längst  ihrem  Verehrungswürdigen  Fürsten  (welchem  ich  bitte 
mich  zu  füszen  zu  legen,  und  in  meinem  Namen  für  das  mir  zu- 
geschickte geschenk  gehorsamst  zu  danken)  etwas  von  meiner  geringen 
arbeit  geschickt,  wenn  ich  gewuszt  hätte,  ob  und  was  mein  Vater 
vielleicht  schon  dahin  geschickt  hat.  — ich  setze  am  Ende  deswegen 
eine  liste  von  meinen  Neuesten  gebürten  bey,  woraus  seine  Durchl. 
nur  zu  wählen  belieben  möghten,  um  dasz  ich  Hochdieselben  be- 
dienen könne.  — ich  werde,  wenn  es  S:  D:  gefällig  seyn  wird,  in 
Zukunft  immer  mit  allen  neu  verfertigten  Stücken  aufwarten,  über- 
dies unterstehe  ich  mich  S:  D:  einen  kleinen  Musikalischen  Antrag 
zu  machen,  und  bitte  sie  mein  Freund,  denselben  ihrem  Fürsten  vor- 
zutragen. — Da  S:  D:  ein  Orchestre  besitzen,  so  können  Hochdieselben 
eigenst  nur  für  ihren  Hof  allein  von  mir  gesetzte  Stücke  besitzen, 
welches  nach  meiner  geringen  Einsicht  sehr  angenehm  seyn  würde. 
Wenn  S:  D:  mir  die  Gnade  anthun  wollten,  mir  eine  gewisse  Anzahl 
Sinfonien,  Quartetten,  Concerten  auf  verschiedenen  Instrumenten,  oder 
andere  Stücke  nach  belieben  das  Jahr  hindurch  anzuschaffon  und 
eine  bestimmte  jährliche  Belohnung  dafür  auszusprechen,  so  würden 
S:  D:  geschwinder  und  richtiger  bedient  werden,  und  ich,  da  es  eine 
sichere  arbeit  wäre,  ruhiger  arbeiten.  — ich  hoffe  nicht,  dass  S:  D: 
meinen  Antrag  ungnädig  aufnehmen  werden,  wenn  er  Hochdemselben 
auch  wirklich  nicht  anstehen  sollte,  denn  er  entspringt  in  der  That 
aus  einem  wahren  Trieb  und  Eyfer  S:  D:  mit  Thätigkeit  zu  Diensten 
zu  seyn,  welches  nur  in  einem  ähnlichen  Falle  möglich  ist,  wo  man, 
wenigstens  auf  einer  Seite  in  etwas  unterstützet,  die  geringeren  ar- 
beiten doch  eher  entbehren  kann. 

in  Erwartung  einer  baldigen  Antwort  und  der  Befehle  Ihres 
schätzbarsten  fürsten  bin  ich  auf  immer 
Wien  d.  8ten  August  1786. 

Ihr  wahrer  freund  und  Diener 
Wolfgang  Amade  Mozart. 
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Dass  Mozart  hier  erst  zwei  Jahre  später  für  ein  ihm  vom  Fürsten 
von  Fürstenberg  übersandtes  Geschenk  (die  Steinschnallen)  dankt, 
begreift  sich  aus  seinem  thatenvollen  bewegten  Leben.  Waren  doch  die 
Jahre  1784,  85,  86,  nicht  allein  diejenigen,  in  denen  er  seino  reichste 
Konzerttbätigkeit  entfaltete,  sondern  auch  die  einer  immer  grölseren 
schöpferischen  Thätigkeit.  Im  Jahre  1785  vollendete  er  allein  zwanzig 
Werke,  darunter  vom  Juli  bis  November  den  Figaro,  worüber  der 
Vater  in  einem  Briefe  an  die  Tochter  vom  11.  November  1785  be- 
richtet (Nissen).  Am  1.  Mai  1786  wurde  die  Oper  in  Wien  zuerst 
aufgeführt,  bald  darauf  auch  an  der  Prager  Bühne.  Den  grofsen  Er- 
folg dieses  Meisterwerkes  verbitterten  Mozart  die  Wiener  Intriguen, 
die  es  auch  dahin  brachten,  dass  die  Oper  dort  im  ersten  Jahre  nur 
neunmal  aufgeführt  wurde,  während  man  sie  in  Prag  unter  rauschen- 
dem Beifall  anhaltend  gab.  Die  äußeren  Verhältnisse  des  Meisters 
blieben  auch  jetzt  unverändert,  so  dass  er  im  Herbste  dieses  Jahres 
den  Plan  fasste  nach  England  zu  gehen  und  nur  durch  des  Vaters 
Hat  davon  zurückgehalten  wurde.  Nach  wie  vor  musste  er  zu  seinem 
Broterwerb  Unterricht  geben  und  in  Konzerten  spielen,  dabei  sehnte 
er  sich  nach  freierer  aber  sicher  bezahlter  Arbeit,  wie  es  in  obigem 
Briefe  ausgesprochen  ist  und  macht  deshalb  dem  Fürsten  seinen 
Antrag. 

Auf  der  leeren  Seite  des  Briefes  ist  ein  13  cm  hohes  und  19  cm 
breites  Blättchen  leicht  aufgeklebt  Es  könnte  der  Brieftasche  ent- 
nommen sein,  die  er  zur  Aufzeichnung  seiner  musikalischen  Gedanken 
stets  bei  sich  führte.  Auf  zehn  Notenlinien  finden  sich  in  sehr  feiner 


Schrift  die  Anfangsthemen  seiner  neuesten  Werke,  von  denen  er 
nicht  weifs,  welche  Stücke  der  Vater  wohl  schon  geschickt  hat.  Es 
lautet  unter  Hinzufügung  des  Verweises  auf  Köchel’s  chronologisch- 
thematisches Verzeichnis  folgendermafsen : 

di  Wolfgango  Amadeo  Mozart. 

© 


Sinftmia. 

1.  Cdur,  Köchel  425.  2.  Ddur,  Kochel  385. *) 

3.  Bdur,  Köchel  319.  4.  Cdur,  Köchel  338. 

Cwicerte  per  Cembalo. 


1.  Gdur,  Köchel  453.*) 
3.  Ddur,  Köchel  451. 

5.  Adur,  Köchel  488. 


2.  Bdur,  Köchel  466.*) 
4.  Fdur,  Köchel  459. 
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*)  durchstrichen. 
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Sonata  per  Cemlxilo  con  Violino. 

Esdur,  Köcbel  481.*) 

Terxetto,  Cembalo , Violino  e Violoncello. 

Gdur,  Kochel  496.*) 

Quarlelto,  Cembalo,  Violino,  Viola  e Violoncello. 

Gmoll,  Kochel  478.*) 

Von  den  zwölf  angegebenen  Werken  sind  sechs  gewählt,  sechs 
durchstrichen  worden.  Die  hier  von  Mozart  niedergeschriebenen 
Citate  weisen  einige  unbedeutende  Auslassungen  im  Vergleiche  mit 
dem  Köchelschen  Kataloge  und  der  Partitur  von  Breitkopf  & Härtel 
auf.  Eine  Veränderung  bedarf  der  Erwähnung,  die  sich  bei  der 
ersten  Sinfonie  findet.  Es  ist  die  am  3.  November  1783  in  Linz 
für  den  Grafen  Thun  komponierte.  Mozart  notiert  hier  ihr  Thema: 


Adagio. 


t-  t. 


welches  im  Köchelschen  Verzeichnisse  statt  der  Punkte  16tel  Pausen 
zeigt  und  in  der  Partitur  von  Breitkopf  & Härtel  rhythmisch  noch 
mehr  verändert  ist,  indem  sich  hier  16tel  Pausen,  Punkte  und  32tel 
finden.  Diesem  Werke  schliefsen  sich  noch  in  Nr.  3 und  4 zwei 
ältere  Salzburger  Sinfonien  an,  die  in  Bdur,  komponiert  im  Juli  1779, 
und  die  in  Cdur,  komponiert  am  29.  August  1780.  Otto  Jahn  nennt 
die  Bdur  Sinfonie  ein  echtes  Kind  Mozart 'scher  Laune,  lebhaft,  voll 
Empfindung  und  Grazie.  Er  sieht  im  Gegensätze  dazu  in  der  aus- 
gedehnten Cdur  Sinfonie  ein  ernstes  gehaltvolles  Werk,  in  dem  sich 
Kraft  und  Entschlossenheit  offenbart,  während  er  die  für  den  Grafen 
Thun  als  eine  nach  dem  Studium  Haydn’scher  Sinfonieen  kompo- 
nierte erklärt,  die  unter  dem  Einflüsse  dieses  Meisters  steht. 

Wenn  nach  Mozart’s  eigenem  Ausspruche  das  Konzert  das 
Höchste  ist  im  Zarten,  als  Gegensatz  der  Sinfonie  des  Höchsten  im 
Grofsen,  so  hat  er  in  den  drei  vom  Pürsten  gewählten  Konzerten 
und  Sinfonieen  den  besten  Beweis  dafür  geliefert.  Es  wurde  das 
„glänzend  prächtige“  Konzert  in  Ddur,  komponiert  am  22.  März  1784, 
sowie  das  Konzert  in  Fdur,  komponiert  am  11.  Dezember  1784,  ge- 
wählt: letzteres  wurde  später  von  Mozart  bei  der  Krönung  Leopolds  II. 
im  Oktober  1790  in  einer  seiner  Akademieen  zu  Frankfurt  a.  M.  ge- 
spielt. Diesem  anmutigen  heiteren  Konzert  gesellt  sich  noch  das  in 
Adur,  am  2.  März  1786  komponiert,  mit  der  eigentümlichen  Sici- 
liana  hinzu. 
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Auf  der  Rückseite  des  Briefes  lesen  wir  von  der  Hand  Seb. 
Winters:  „Erhalten  d.  18.  Aug.  -786  u.  beantwortet  mit  Übersendung 
der  gewählten  Musique  Thema  d.  13.  Septembris.“ 

Während  dieser  erste  Brief  mit  kleinem  rotem  Siegel  versehen 
war,  das  durchbrochen,  keine  Prägung  mehr  erkennen  lässt,  ist  sie 
bei  dem  zweiten  gröfseren,  ebenfalls  roten  Siegel,  noch  erhalten  und 
zeigt  im  Schilde  und  Helme  des  Wappens  einen  Vogel , der  einen 
Hammer  in  den  Fängen  hält. 

Die  Adresse  ist  der  ersten  gleich.  Mozart  schreibt: 
liebster  freund ! — 

Morgen  gehet  mit  dem  postwagen  die  verlangte  Musique  von 
hier  ab:  Den  Betrag  der  Copie  werden  sie  zu  onde  des  Briefes  finden. 

— es  ist  ganz  natürlich  dass  einige  Stücke  von  mir  ins  ausland  ver- 
sendet werden  — das  sind  aber  Stücke,  welche  ich  gefliszentlich  in 
die  Welt  kommen  lasse  — und  habe  ihnen  die  Themata  davon  nur 
geschickt,  weil  es  doch  möglich  wäre,  dasz  sie  nicht  dahin  gelanget 
wären.  Die  Stücke  aber  die  ich  für  mich,  oder  für  einen  kleinen 
Zirkel  liebhaber  und  kenner  /:  mit  dem  Versprechen  sie  nicht  aus 
Händen  zu  geben  :/  zurückbehalten,  können  ohnmöglich  auswärtig 
bekannt  seyn,  weil  sie  es  selbst  hier  nicht  sind.  — so  ist  es  mit 
den  3 Coneerten  so  ich  die  Ehre  habe  S:  D:  zu  schicken;  ich  war 
diesfalls  beunruhiget  über  den  betrag  der  Copie  summa  ein  kleines 
honorarium  von  6 Dukaten  für  jedes  Concert  anzusetzen,  woboy  ich 
doch  noch  S:  D:  sehr  bitten  muss,  gedachte  Coneerten  nicht  aus 
Händen  zu  geben.  — bey  dem  Concert  ex  A sind  2 clarinetti.  — 
sollten  sie  selbe  an  ihrem  Hofe  nicht  besitzen,  so  soll  sie  ein  ge- 
schickter Copist  in  den  gehörigen  Ton  übersetzen,  wo  dann  die  erste 
mit  einer  Violin  und  die  zweite  mit  einer  bratsche  soll  gespielt 
werden.  — Was  meinen  Antrag  so  ich  mir  die  freyheit  genommen 
habe  ihrem  würdigen  Fürsten  zu  machen,  anbelangt,  so  ist  zu  erst 
für  mich  nöthig  zu  wissen,  was  für  gattung  von  Composizion  S:  D: 
am  besten  und  am  nöthigsten  brauchen  können,  und  wie  viel  sie 
jährlich  von  Jeder  gattung  von  mir  zu  besitzen  verlangen,  welches 
ich  genau  zu  wissen  wünschte  um  meinen  Calcul  machen  zu  können. 

— ich  bitte  mich  S:  D:  zu  füssen  zu  legen  und  höchstderoselben 
meinen  Wunsch  deswegen  bekannt  zu  machen.  — und  Nun,  liebster 
freund,  gesellschafter  meiner  Jugend!  da  ich  Nadürlicherweise  die 
vielen  Jahre  durch  schon  oft  in  Rickan  war  und  doch  niemalen  das 
Vergnügen  hatte  sie  aldort  anzutreffen,  so  wäre  in  der  That  mein 
groszter  Wunsch  dasz  sie  mich  in  Wien  oder  ich  sie  in  Donau- 
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eschingen  besuchen  könnte.  — Das  letztere,  verzeihen  sie,  wäre  mir 
fast  noch  lieber!  — da  ich  nebst  dem  Vergnügen  sie  zu  umarmen, 
auch  die  gnade  hätte  ihrem  gnädigsten  Fürsten  meine  aufwartung 
zu  machen,  und  mich  noch  lebhafter  der  vielen  gnaden,  so  ich  in 
meinen  jüngeren  Jahren  an  ihrem  Hofe  genossen,  zu  erinnern,  welche 
ich  in  meinem  Leben  nie  vergeszen  werde.  — in  erwartung  einer 
baldigen  antwort,  und  in  der  schmeichelhaften  Hofnung  sie  doch  viel- 
leicht noch  einmal  auf  dieser  Welt  zu  sehen,  bin  ich  Ewig 

ihr  ergebenster  freund  und  Diener 
Wolfgang  Araade  Mozait. 


Wien  d.  30t.  Sept  1786. 

Nota  : 

Die  3 Corner  ie,  ohne  Clavierstimme  fl.  xr. 

109  Bogen  zu  8 xr.  14  32 

Die  3 Clavierstimmen 

32  Ys  Bogen  zu  10  xr.  5 35 

honorarittm  für  die  3 Concerto 

18  Dukaten  zu  4 fl.  30  xr.  81  — 

Die  3 Sinfonien 

116  und  Y*  Bogon  zu  8 xr.  15  32 

Mauth  und,  Porto  3 


Summa:  119  fl.  39  xr. 

Der  Adressat  notiert  auf  der  Rückseite  des  Briefes: 

„Erhalten  den  Ilten  Oct.bris  -786  und  den  14ten  darauf  die 
inbemerkte  Musique:  Beantwortet  d.  8ten  Novbris  d.  a.  und  auch 
den  nemblichen  Tag  mit  3 Diligence  inbesagten  Belauf  der  119  fl. 
39.  Kaysergelt  — 1 mit  143  Yz  fl-  Reichsgelt  franco  übersandt 

Die  143  Y*  A-  sind  aus  dem  Hofzahlamt  auf  gnädigsten  Befehl 
und  anweiszung  abgelangt  w.,  so  wie  der  dem  Herrn  Hofzahlmeister 
Baur  zugestellte  Schein  des  neheren  ausweiset 

S.  Winter.“ 

Aus  dem  Anfänge  dieses  Briefes  geht  deutlich  hervor,  dass  von 
den  durchstrichenen  Werken  einige  schon  den  Weg  nach  Donau- 
eschingen  gefunden  fiatten.  Mit  der  Übersendung  der  ersten  Konzerte 
des  Jahres  1784,  zu  denen  die  notierten  in  G-  und  Ddur  gehören, 
bittet  Mozart  den  Vater  am  15.  und  26.  Mai  um  äufserste  Vorsicht. 
Er  empfiehlt  sie  bei  sich  im  Hause  kopieren  zu  lassen  und  sie 
keinem  Menschen  in  die  Hände  zu  geben.  Er  wünschte  diese  Kon- 
zerte nur  für  seinen  Gebrauch  zu  besitzen,  daher  nahm  er  auch  auf 
Reisen  nur  die  Orchesterstimmen  mit  und  spielte  selbst  aus  einer 
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Klavierstimme,  in  der  über  dem  bezifferten  Bass  nur  die  Hauptideen 
ausgeschrieben  waren.  Deshalb  auch  seine  Bitte  an  den  Fürsten. 
Mit  den  Sinfonieen  und  vielen  anderen  seiner  Werke  war  Mozart 
nicht  so  „heiklich“,  sie  kamen  bald  nachdem  er  sie  geschrieben  hatte 
ohne  sein  Wissen  unter  die  Leute.  So  ist  es  vielleicht  mit  der  be- 
rühmten „Haffnersinfonie“  gegangen,  vielleicht  auch  trotz  aller  Vor- 
sichtsmalsregeln mit  den  beiden  Konzerten,  von  denen  das  erste  für 
seine  Schülerin  Barbara  Ployer  am  12.  April  1784  komponiert  war, 
das  zweite  am  30.  September  1784  für  die  blinde  Klavierspielerin 
Paradies  in  Paris  geschrieben  wurde.*)  Leopold  Mozart  hörte  seinen 
Sohn  dies  „neue  herrliche  Concert“  in  einer  Akademie  der  Sängerin 
Laschi  am  12.  Februar  1785  vortragen  und  war  durch  die  „wunder- 
bare Abwechslung  der  Instrumente  in  dieser  schönheitsvollen  Musik“ 
zu  Thränen  gerührt 

Da  Mozart  die  Zusammensetzung  der  Donaueschinger  Kapelle 
nicht  kannte  giebt  er  seine  Anordnungen  für  den  etwaigen  Wegfall 
der  Blasinstrumente,  die  damals  noch  nicht  in  allen  Orchestern  vor- 
kamen, wie  z.  B.  in  Salzburg,  denn  er  schreibt  dem  Vater  am  15.  Mai 
1784**)  „indem  bis  auf  das  Concert  ex  Eb  (welches  im  quattro 
ohne  Blasinstrumente  gemacht  werden  kann)  die  übrigen  3 ganz  mit 
Blasinstrumenten  obligiert  sind  und  Sie  solten  dergleichen  Musik 
machen,  etc.“***) 

Ob  man  auf  seinen  Antrag  einging  und  jährliche  Bestellungen 
erfolgten,  die  dem  Meister  in  jener  Zeit  seines  Lebens  so  notwendig 
gewesen  wären,  ist  kaum  anzunehmen,  da  keine  weiteren  brieflichen 

•)  Zweifelhaft  erscheint  es,  dass  die  andern  durchstrichenen  Werke  schon 
nach  Donaueschingen  gekommen  waren.  Es  sind:  die  Sonate  für  Klavier  und 
Violine  in  Esdur,  komp.  1785  zu  Wien,  das  Terzett  in  Gdur,  komp.  am  8.  Juli 
1786  und  das  Quartett  in  Gmoll  vom  19.  Okt.  1785.  Letzteres  findet  sich 
mit  dem  in  Esdnr.t)  in  alter  Ausgabe  auf  der  Donaueschinger  Bibliothek; 
so  hat  es  der  Fürst  wohl  spater  doch  gespielt.  Wollte  er  sich  damals  nur 
mit  den  gTöfseren  Aufgaben  Mozart’Bchcr  Kunst,  den  Konzerten,  beschäftigen 
and  lief«  deshalb  die  anderen  Kompositionen  beiseite? 

**)  Nohl,  Mozart's  Briefe. 

**•)  Hier  sei  an  Mozart’s  Mannheimer  Aufenthalt  erinnert,  durch  dessen 
Einfluss  auf  sein  künstlerisches  Schaffen  eine  neue  Epoche  der  Instrumental- 
musik beginnt.  Von  dort  schrieb  er  am  3.  Dez.  1778  dem  Vater:  „Ach  wenn 
wir  doch  nur  Clarinetti  hätten!  Sie  glauben  nicht  was  eine  Sinfonie  mit 
Flauten,  Oboen  und  Clarinetten  für  einen  feierlichen  Effekt  macht !“ 

t)  Diese  beiden  Quartette  erschienen  bei  Hoffmeister,  der  darüber  klagte, 
dass  sie  das  Publikum  ihrer  Schwierigkeiten  wegen  nicht  kaufe,  worauf  Mozart 
den  mit  ihm  für  eine  grOfsere  Anzahl  vereinbarten  Kontrakt  löste. 
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Zeugnisse  vorliegen.  So  hat  er  leider  wohl  auch  hier  eine  Ent- 
täuschung erfahren  müssen.  Er  wendet  sich  zum  Schlüsse  an  den 
alten  Freund,  gedenkt  des  gemeinsam  Erlebten  und  sehnt  sich  nach 
einem  Wiedersehen  mit  ihm,  weit  in  der  Ferne,  wo  er  sich  befreit 
fühlt  von  den  Fesseln  des  ihn  einengenden  Lebens.  Da  Mozart  da- 
mals die  grofse  Reise  plante,  hatte  er  vielleicht  die  Absicht  auch 
Donaueschingen  zu  berühren.  Der  an  dieser  Stelle  erwähnte  Ort 
Rickan,  beiden  wohl  bekannt,  muss  von  Wien  aus  leicht  zu  er- 
reichen gewesen  sein.*)  Trotz  aller  Nachforschung  gelang  es  mir 
nicht,  diesen  Ort  genau  zu  bestimmen.  Er  kommt  als  Riean  in  der 
Nähe  von  Prag  zweimal  vor,  in  der  Umgebung  von  Brünn  findet  er 
sich  ebenfalls.  Mozart  kam  erst  Anfang  1787  nach  Prag,  den 
mährischen  Ort  hätte  er  nur  1767  während  des  vierzeh ntägigen 
Aufenthalts  in  Brünn  besuchen  können. 

Der  Fürst  Maria  Benedikt  hat  Mozart  nur  um  wenige  Jahre 
überlebt,  er  starb  am  24.  Juni  1796.  Es  wird  berichtet,  dass  er 
noch  in  seiner  letzten  schweren  Krankheit  jode  von  Schmerzen  freie 
Stunde  dem  Klavier  widmete.  Mit  seinem  ihm  folgenden,  ebenfalls 
kinderlosen  Bruder,  starb  die  Stühlinger  Linie  im  Jahre  1804  aus> 
in  die  Erbfolge  trat  der  böhmische  Zwoig  der  fürstlichen  Familie. 

Die  grofsen  Stürme  und  Umwälzungen,  die  der  Anfang  des  Jahr- 
hunderts über  Deutschland  brachte,  endigten  auch  die  Selbständigkeit 
des  kleinen  Reichsfürstentums.  Donaueschingen  blieb  jedoch  noch 
auf  längere  Zeit  hinaus  der  Mittelpunkt  des  geistigen  Lebens  der 
umgrenzenden  Länder.  Karl  Egon  IL,  1796  — 1854,  der  Enkel  des 
Burggrafen  von  Prag,  war  ein  eifriger  Förderer  von  Kunst  und 
Wissenschaft.  Er  hob  und  unterstützte  die  gemeinnützigen  Anstalten, 
besonders  die  Bibliothek.  Sein  reicher  Besitz  von  Gemälden  und 
Kunstwerken,  von  naturhistorischen  und  ethnographischen  Seltenheiten 
bildete  den  Grundstock  der  Sammlungen,  dio  später  von  seinem  Nach- 
folger Karl  Egon  UI.  in  einem  trefflich  eingerichteten  Museum  für 
die  Wissenschaft  fruchtbar  gemacht  wurden. 

Das  Musikleben  stand  unter  Karl  Egon  II.  in  hoher  Blüte,  die 
Aufführungen  der  Hofmusik  bildeten  einen  Anziehungspunkt  für  die 
besten  Kreise  der  Stadt  und  Umgebung.  Vom  Jahre  1817—1822 

*)  Wie  Mozart  mit  seiner  unerschöpflichen  Kraft  seiner  hohen  Kunst 
jedes,  auch  das  kleinste  seiner  Werke  durchdrang,  so  erfüllte  auch  die  Warme 
seines  grofsen  edlen  Herzens  sein  ganzes  Denken  und  Fühlen,  immer  und 
überall.  Davon  legt  auch  der  Schluss  dieses  kurzen  Briefwechsels  Zeug- 
nis ab! 
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war  Konradin  Kreutzer  dort  Musikdirektor,  ihm  folgte  Wenzel  Kalli- 
woda  von  1823 — 1853.  Als  sich  die  Hofmusik  im  Jahre  1866  auf- 
loste, kamen  ihre  Musikalien  auf  die  fürstliche  Bibliothek,  wo  sie 
jetzt  noch  aufbewahrt  werden.  Das  Verzeichnis  der  darunter  be- 
findlichen Werke  Mozarts  enthält  leider  die  in  deu  Briefen  er- 
wähnten, durch  L.  Mozart  und  W.  A.  Mozart  dorthin  gesandten 
neun  Werke  nicht.  Wohin  sie  im  Wandel  von  hundertvierzehn 
Jahren  gekommen  sind,  hat  nicht  ermittelt  werden  können.  Da- 
gegen befinden  sich  unter  den  alten  Abschriften  einige  Orchester- 
werke, die  möglicherweise  von  den  beiden  Mozart’s  dorthin  gesandt 
wurden.  Es  sind  dies  zwei  Sinfonieen  in  Ddur,  die  erste  1773,  die 
zweite  1779  komponiert  und  eine  Partita  in  Bdur,  1780  komponiert. 
Die  Sinfonie  in  Ddur,  die  Mozart  Ende  1786  schuf,  und  im  Januar 
1787  in  Prag  mit  grofsem  Beifall  aufführte,  ist  das  einzige  in  Ab- 
schrift in  Donaueschingen  vorhandene  Orchestemcrk,  welches  nach 
der  Periode  1784 — 86  zu  setzen  ist.  Unter  den  gedruckten  Sachen 
sind  die  hervorragendsten  Kammermusikwerke  Mozart’s  in  den  ältesten 
Ausgaben,  woraus  auf  eine  besondere  Pflege  dieser  Gattung  unter 
dem  Fürsten  Josef  Maria  Benedikt  geschlossen  werden  muss. 

Noch  einmal  aber  tritt  Mozart  selbst  in  Donaueschingen  vor 
unser  Auge.  Das  Autograph  von  drei  Kanons  befindet  sich  aus  dem 
Besitze  des  Fürsten  Karl  Egon  II.  dort  auf  der  Bibliothek.  Mit  klaren 
feinen  Schriftzügen  hat  Mozart  diese,  vom  2.  Sept.  1788  stammenden, 
vierstimmigen  Gesänge,  teils  feierlich  ernsten,  teils  heiter  komischen 
Charakters,  niedergeschrieben.  (Sie  sind  bei  Breitkopf  & Härtel,  Hass- 
linger  und  Simrock  erschienen.)  Auf  einem  32  cm  breiten  und  9 cm 
hohen  Blättchen  stehen  auf  fünf  Notenlinien  die  Kanons:  Nr.  2 „Ave 
Maria“,  Fdur.  Kochel  554.  Nr.  3 „Lacrimosa“,  Cdur,  Köchel  555. 

Auf  der  Rückseite  steht  der  über  Mozart’s  eigenen  scherzhaften 
Text  komponierte  Kanon:  Nr.  6 „Gehn  wir  im  Prater“,  Bdur, 
Köchel  558. 

Das  Blatt  mit  allen  sechs  Kanons  muss  vor  langer  Zeit  in  drei 
Teile  geschnitten  worden  sein.  Während  über  den  Verbleib  des 
Nr.  4 „Grechtelseng“,  des  unteren  Teils,  die  Auskunft  fehlt,  befindet 
sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  der  obere  Teil  in  der  Autographen- 
sammlung von  Fräulein  Johanna  Melber  zu  Frankfurt  a.  M.  Ein  Ver- 
gleich dieses  Blattes  mit  dem  Donaueschinger  ergab  ihre  genaue 
Zusammengehörigkeit.  Es  enthält  den  Kanon : Nr.  1 „Allelujah“, 
Cdur,  Köchel  553,  und  auf  der  Rückseite  den  Kanon:  Nr.  5 „Nascoso 
ö il  mio  sol“,  Asdur,  Köchel  557. 
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Die  Bibliothek  in  Donaueschingen  bewahrt  an  Hds.  (Kopieen) 
10  Werke  auf:  3 Sinfonieen  (Köchel  181.  320.  504),  1 Partita  (K. 
361),  Figaro,  Cosi  fan  tutte,  Don  Giovanni,  1 Gesangsquartett  (K.  479), 
das  Terzett:  Oh  dolce  concento  Dd.  mit  Variat.  (fehlt  bei  Köchel)  und 
die  Arie,  Köchel  208.  — An  Drucken  13  Bände  mit  Werken  in 
alten  und  auch  ersten  Ausgaben,  darunter  besonders  2 Opern,  Quin- 
tette und  Quartette,  nebst  einigen  Gesangswerken. 


Drei  Briefe  von  Alessandro  Orologio. 

Herr  S.  A.  E.  Hagen  in  Kopenhagen  verfasste  im  Jahre  1893 
eine  Kritik  nebst  Zusätzen  zu  Dr.  Angul  Hammerichs  Schrift:  Musiker 
am  Hofe  König  Christian  IV.  von  Dänemark  und  erwähnt  darin  auch 
drei  Briefe  von  obigem  Orologio,  die  Herr  Hagen  auf  mein  Ersuchen 
kopiert  und  den  Monatsheften  zur  Veröffentlichung  freundlichst  über- 
wiesen hat.  Welcher  Orologio  dies  sein  soll  mit  dem  der  König  in  Ver- 
bindung stand,  ergiebt  sich  aus  den  Rentmeister-Rechnungen,  wo  es 
am  21.  Okt.  1600  in  der  Übersetzung  heifst  „zur  Weitersendung  im 
Aufträge  Sr.  Maj.  an  Alexander  Orologio,  fürstlichen  Musicum  des 
hoehgebornen  Fürsten  und  Herrn,  Herzog  Heinrich  Julius  von 
Braunschweig-Lüneburg,  für  einige  Madrigalien  so  er  Sr.  Maj.  unter- 
thänigst  dedicieret  hatte. 

In  den  Monatsh.  Bd.  30  S.  36  habe  ich  versucht  nachzuweisen, 
dass  es  zwei  Musiker  obigen  Namens  gab  und  zwar  war  der  Eine 
Hofmusikus  in  Wien  resp.  Prag  und  der  andere  Hofmusikus  in 
Dresden,  beide  wurden  im  Jahre  1603  zu  Vicekapellmeistern  ernannt. 
Weiterhin  versuchte  ich  die  bisher  bekannten  Kompositionen,  die 
unter  obigem  Namen  erschienen  sind,  ihrem  Verfasser  zuzuteilen. 
Welcher  Orologio  war  nun  der  Schreiber  der  Briefe,  der  in  den 
Jahren  1599  bis  1600  in  Braunschweigischen  Diensten  stand,  der  öster- 
reichische oder  der  sächsische?  Die  Briefe  geben  uns  darüber  einige 
Hinweise.  Neben  Übersendung  von  eigenen  Kompositionen  handelt 
es  sich  vomemlicb  um  Besorgung  von  Sängern  und  Instrumentisten 
für  die  dänische  Hofkapelle.  Sowohl  im  ersten,  wie  zweiten  Briefe 
erwähnt  er  Prag  und  erweist  sich  als  vertraut  mit  den  dortigen 
Musikern,  demnach  kann  der  Briefschreiber  kein  anderer  als  der 
österreichische  Orologio  sein.  Aus  dem  1.  Briefe  erhalten  wir  auch 
Kunde  von  einer  Madrigalen -Sammlung,  die  heute  scheinbar  nicht 
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mehr  existiert.  Erfahren  auch  aus  dem  2.  Briefe,  dass  er  von  seinem 
Fürsten  auf  4 Monate  Urlaub  erhalten  habe,  um  in  seine  Heimat 
(Italien)  zu  reisen.  Der  erste  und  dritte  Brief  scheinen  Autographe 
zu  sein,  der  mittelste  ist  undatiert  und  von  einem  Kopisten  an- 
gefertigt. während  nur  die  Namensunterschrift  Autograph  ist.  Die 
Briefe  befinden  sich  im  Staatsarchive  zu  Kopenhagen  und  lauten : 

I. 

Serenifsime  atqz  Potentifsime  Rex  Dne  clementifsime  Regja  Ma- 
jestas  vestra;  quam  perpetuo  saluam  opto,  ä multis  virtutjbus  corona 
Augusta  digna  pafsim  commendata,  ob  hoc  etjam  veneranda  mihi  vifa 
fujt,  quod  sanctj  Dauidis,  unctj  illius  Dnj  exemplo,  donum  jllud 
Dej  egregium ; Muficam  videljcet  arnare  et  regit  htmorare  confueujt. 
Quandoqujdem  igitur  justum  est,  JFtegiam  vram.*)  Majestatem,  ut  ä 
bonis  omnjbus:  jta  etjam  ab  ijs  debita  cum  reuerentja  colj,  quos 
Mufica?  studijs  occupari  Devs  volujt;  Existimauj,  mo  quoqj  ad  jllud 
officij  obligari,  quj  naturalj  inclinatione  ä puero  Muficis  opeijbus 
addictus,  vestrseqj  Regise  Majestatis  prterojo  ante  ornatus,  gratitudinis 
monumentum  ponarn.  Ideireo  vrer.  Regia-  Majestatj  dedicauj  ean- 
tjoues  Italicas  nouas.  I.  Madrigal]  Quinqi,  sex,  septem.  p.  11. 
Madrigalj  per  concertj  ul  vocamus.  111.  Dialogos  per  cmwertj:  Et 
detiiqft  Hierum  de  eoloratura;  Qu®  opufcula  Regia?  Majestatj  vrrn. 
bumiljma,  cum  subjectione,  per  pnefentum,  harum  literarum  tradi- 
türem,  hominem  fidelem,  offero;  subiectifsima  cum  veneratione  orans, 
ut  uestra  Regia  Majestas,  clementifsimo  fauoro  hos  labores  Mußcos 
excipiat.  Et  me,  quj  vestram  Reg:  Majest:  qua  pofsum  reuerentja 
obferuo  k colo.  In  primis  autem  Regio  ito.  choro  Mttfico,  qujbus 
pofsum  modis  prodefse  percupio,  sua  Regia  benignitate  complectj, 
dignetur.  Recordor  etiam  vree.  Majest:  postulatj , quo  mihi  aliquando 
eoram  injungebat,  ut  sibj  mittercm  Muficos  Instrumentales.  Jam 
Cwfarea  Majest:  Mußcus  Praga  mihi  obtulit  quatuar  adole feenies  in 
illis  ipsis  jnstrumentis,  quae  Regia  Majest:  nuncupavit,  protrf  exer- 
dtatos;  Atq$  etjam,  ne  & hoc  silentio  preeteream:  Omnes  hj.  adolef- 
centes,  artem  Tubarum ; Et  prsefertim  vnus  illorum  superiorem  huius 
jnstrumentj  vocem,  quam  Germanico  jdiomate  Clarin  appellitant, 
optime  eallent  Hos  si  Regia  Majest:  vra.  ad  fe  mittj  jufseijt,  ob- 
fequar  mandato,  quam  prjmum  illud  accepero.  Salus  seterna  Regiam 

*)  Die  vielfachen  Abkürzungen  sind  hier  darch  einen  Punkt  ange- 
»eigt  Obiges  vram  heilst  vestram. 
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vram.  Majestatera  beet  abundt*.  Dabantur  ex  aula  Jllustrifsiraa 
Wolferbytenfi.  12.  Octob:  Anno  1599. 

Vestne  Regi:e  Majestatis 
Humilimus  feruus 
Alexander  Horologius. 

n. 

Durchleuchtigster  Grofsmeehtigster  Könnig,  E.  Kon:  Maij:  sey 
meine  vnterthenigste  gehoreambste  Dienste  mügliches  fleilses,  Jeder- 
zeit zuuor  an  Gnedigster  Herr.  Ob  ich  meinem  vorigen  vnd  vnter- 
thenigsten  erbitten  nach.  E.  Kon:  Maij.:  die  Instrumentisten  zuschaffen 
sollen  vnd  wollen,  so  kan  E.  Kon:  Maij:  ich  vnterthänigst  nicht 
bergen,  das  diefselben  inmittelst,  ober  mein  verhoffen  von  Prag  ab, 
sich  in  Italiam,  etwafs  mehrere  zuuersuchon,  begebenn. 

Wan  ich  nun  mehr  aber  itzo  negst  Hulff  des  Allmechtigen  mich 
deroselben  ortter  in  patriara  zu  begeben  in  willens,  Auch  von  dem 
Hochwürdigen  Durchleuch tigen  Hochgebornen  Fürsten  vnd  Herrn, 
Herrn  Henrich  Julio  etc.  Mäinem  gnedigen  Fürsten  vnd  Herrn,  vf 
Vier  Monat,  alda  in  mainen  eignen  geschefftenn  etwafs  zuuerrichten 
in  gnaden  erleubet  worden,  Alls  wil  nichts  minder  ich  mich  dahin 
befleifsen,  das  E.  Kon:  Maij:  Ich  nicht  allein  dieselben  Instrumentisten 
wo  sie  andere  anzutreffen,  Besondere  in  manglung  deroselben,  andere 
do  ich  dan  weis  wo  sie  am  besten  zubekommen,  wie  auch  von  aufs- 
bundigen  Cantoribus  unterthenigst  wil  zufertigen,  Es  werden  aber  in 
mittelst  versehe  ich  mich  E.  Kon:  Maij:  einen  aufsbundt  oines 
Tenoristen  des  Nahmens  Amoldus,  so  hiebeuorn  in  Kaij:  Maij:  zu 
Prag  dienst  gewefsen,  welchen  ich  nach  E.  Kon:  Maij:  Reich  vor- 
wifsen,  bekommen  haben,  Nach  deme  auch  aller  gnedigster  König 
vnd  Herr,  Ich  verrückter  zeit  etwas  newes  widernmb  negst  Hulff  des 
Allmechtigen  Componiret  vnd  gefertigtt,  als  hab  E.  Kon:  Maij:  ich 
solche  geringschetzige  Composition  vnterthenigst  durch  zeigern  Com- 
municiren  vnd  verehren  wollen,  Vntertbenigster  zuuereicht,  E.  Kon: 
Maij : dieselbe  nicht  allein  gnedigst  vf  vnd  annehmen,  besondem  auch 
ab  deroselben  gnedigstes  gefallenn  tragenn.  Ob  mir  auch  Aller 
gnedigster  Könnig  vnd  Herr,  nicht  gebühren  wil,  E.  Kon:  Maij: 
etwafs  vnterthenigst  vorzuschreiben,  so  hab  ich  gleichwol  dabey  ge- 
dencken  mülsen,  wofern  vmb  E.  Kon:  Maij  willn,  Ich  mich  an  ortt 
vnd  ende  begeben  würde  vmb  vorbring  gutter  Leutt,  das  E.  Kon: 
Maij:  vf  solchen  fal  mich  gnedigst  mitt  einem  Viatico,  versehen  vnd 
bedencken  wolle,  Das  sol  vmb  E.  Kon:  Maij:  mitt  mainen  vnter- 
theinigsten  vnd  willigsten  dieusteu  hinwiederumb  so  Nachts  alfs  Tages 
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beschuldet  werden,  Vnd  werden  dafeelbe  E.  Kon:  Maij:  vngnedigst 
rieht  vertnercken,  Wie  ich  mich  hiemit  in  E.  Kon : May : Allfs  dero- 
selbenn  vntertehnigsten  diener  wil  befohlen  habenn. 

E.  Kon:  Maij: 

Vnterthenigster  vnd  stedts  willigster 
Alessandro  Orologio. 

in. 

Sacra  MaestA 

La  clementiss*  mente  della  Mu  Vrft,  che  ä mille,  e mille  generosi 
essempi  si  scuopre  in  ogni  tempo  uerso  di  ciascheduno  per  benigna, 
e gratiosa,  et  per  il  crido  gia  sparso  d’ogni  intorno  delle  heroiche 
Tirtii  che  in  Vra  Mu  risplendono  e,  stata  principal,  cagione  ad  in- 
nanimarmi,  che  io  deuoto  et  humilliss0  seruitor  suo  uengi  di  nouo 
ä presen tarli  queste  mie  poche  compositioni  musicali;  affidato  insieme 
che  se  bene  la  picciolezza  del  dono  non  sarä  talle,  che  possi  pagar 
parte  di  queli  eccelsi  meriti,  che  ä gloriosa  Corona  si  richieggono, 
le  debba  essere  nondimeno  un  viuo  sestimonio  della  pronta  diuotione 
mia!  sin  che  mi  s’appresenti  occasiono  di  poterle  in  piu  particolari 
effetti  farle  conoscere  il  desiderio,  anzi  il  molt’  obligo  che  vengo  di 
seruirla!  e cosi  piaccia  alla  Diuina  Mu  di  rendere  ogn’  hör  piu 
gloriosa  la  sacm*  sua  persona,  come  ella  merita,  e come  io  prego  e, 
desidero  sempre,  et  qui  humilliss“0  li  baccio  la  sacratiss*  et  generosa 
roano. 

Di  Woluenbuttil  li  29  Lulio  1600. 

Di  Vra  sacra  Mu 

humiliss0  seruitore 
Alessandro  Orologio. 


Verzeichnis  (1er  Werke  Johann  Kosenmüller’s. 

Von  Dr.  August  Horneffer. 

Der  nachstehende  Katalog  bildet  den  Anhang  zu  moiner  Mono- 
graphie: „Johann  Rosenmüller  (ca.  1619 — 1684)“,  welche  in  Nr.  8 
des  verflossenen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  besprochen  worden  ist. 
Eine  kritische  Ausgabe  der  Werke  des  Komponisten  oder  einer  Aus- 
wahl seiner  Werke,  welche  ich  gern  als  Abschluss  meiner  Rosen- 
müller-Studien besorgen  würde,  wird  sich  leider  vorläufig  noch  nicht 
ermöglichen  lassen. 
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I.  Druckwerke. 

1645.  „ Paduanen , | Alemanden,  Couranten,  | Balletten  Sara- 
banden, | Mit  drey  Stimmen  | Vnd  ihrem  | Bafeo  pro  Organe,  | Ge- 
setzet  | von  | Johanne  Rosenmüllem  | Olsnic.  Variscö.  | Leipzig  | 
In  Verlag  Heinrich  Nerrlichs  | Druckts  Timotheus  Hön  | Im  Jahr 
Christi  1645.“ 

Klein  4°.  Unvollständiges  Exemplar  in  der  Bibliothek  der  St. 
Katharinenkirche  zu  Brandenburg  a.  Havel.  (Vgl.  Katalog  von  J.  Fr. 
Taeglichsbeck  1857,  S.  50,  Nr.  17.)  Vorhanden  3 Stimmbücher: 
Cantus  II,  Bassus,  Bassus  pro  Organo.  Es  fehlt  Cantus  I. 

1648.  „Kern- Spruche,  \ Mehrentheils  aus  heiliger  Schrifft  AlteB  | 
und  Neues  Testaments,  theils  auch  aus  etlichen  alten  Kirchenlehrern 
genommen,  und  in  die  Music  mit  3.  4.  5.  6.  und  7.  Stirn  | men  samt 
ihrem  Basso  Continuo,  auff  unterschiedliche  Arten,  mit  und  | ohne 
Violen  gesetzet  | Von  Johann  Rosenmüllern.  In  Verlegung  des  Autoris, 
und  bey  demselben  | in  Leipzig  zu  finden.  | Leipzig,  Gedruckt  bey 
Fried.  Lanckischen  sei.  Erben.  1648.“ 

Fol.  6 Stimmbücher:  Prima  Vox,  Secunda  Vox,  Tertia  Quarta 
et  Quinta  Vox,  Violino  I,  Violino  II,  Basso  Continuo  (zuweilen  ein 
siebentes:  Basso  Violone). 

Inhalt: 

1.  Treiffet  ihr  Himmel  von  oben.  C.,  2 V.  F-Dur  (>).*) 

2.  Aeteme  Deus,  clementissime  Pater.  C.,  2 V.  E-Moll  (— ). 

3.  Das  ist  das  ewige  Leben.  C.,  A.,  T.  B-Dur  (i>). 

4.  0 Domine  Jesu  Christe  adoro  te.  A.,  T.,  B.  F-Dur  0). 

5.  Mater  Jerusalem,  civitas  sancta  Dei  2 C.,  2 V.  F-Dur  (?). 

6.  Hebet  eure  Augen  auff  gen  Himmel  C.,  T.,  2 V.  D-Moll  ( — ). 

7.  Dancket  dem  Herren  und  prediget  A.,  T.,  2 V.  C-Dur  ( — ). 

8.  0 Nomen  Jesu,  nomen  dulce.  C.,  A.,  T.,  B.  G-Moll  (t>). 

9.  Lieber  Herre  Gott,  wecke  uns  auff.  C.,  3 Vle,  vel.  Trbni. 

10.  Ein  Tag  in  deinen  Vorhöfen  ist  besser.  C.,  T.,  B.,  2 V.  G- 

Dur  ( — ) 

11.  Moine  Seele  harret  nur  auff  Gott  A.,  T.,  B.,  2 V.  A-Moll  ( — ). 

12.  Coeli  enarrant  gloriam  Dei.  A.,  T.,  B.,  2 V.  D-Moll  ( — ). 

13.  Christum  lieb  haben,  ist  besser.  2.  T.,  B.,  2 V.  G-Moll  (t»). 

*)  Der  Basso  Continuo  ist  überall  hinzuzudenken.  Auiser  der  Tonart  die 
sich  aus  dem  ersten  Accorde  ergiebt,  wird  die  Vorzeichnung  in  ( ) angegeben. 
Abkürzungen:  C.  = Cantus,  A.  — Altus,  T.  =>  Tenor,  ß.  = Bassus,  V.  = Violino, 
Vtta.  = Violetta,  Via.  = Viola,  Vlone.  = Violone,  Corn.  = Cornetto,  Trbne  ^ 
Trombone. 
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14.  Habe  deine  Lust  an  dem  Herren.  C.,  2 V.,  2 Vle.,  Vlone.*) 
B-Dur  ('?). 

15.  Die  Augen  des  Herren  sehen  auff.  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.  C- 
Dur  (— ). 

16.  In  te  Domine  speravi,  non  confundar.  2 C.,  2 T.,  2 V.  G- 
Dnr  (— ). 

17.  0 admirabile  commercium.  2 A.,  3 Vle.,  Vlone.,  vel  4 Trbni. 
C-Dur  ( — ). 

18.  Das  ist  ein  köstlich  Ding.  C.,  T.,  2 V.,  2 Vle.,  Vlone.*)  D- 
Moll  (— ). 

19.  Daran  ist  erschienen  die  Liebe  Gottes.  2 C.,  A.,  T.,  B.,  2 V. 
G-Moll  (P). 

20.  Dancksaget  dom  Vater.  2 C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.  G-Moll  (P). 
Exemplare  in : Berlin  (Königliche  Bibliothek),  Brandenburg  a.  H. 

(Bibi.  d.  St.  Katharinenkirche),  Breslau  (Stadtbibi.),  Kassel  (ständische 
Landesbibi.),  Dresden  (Königl.  Bibi.),  Elbing  (Marienbibi.),  Königs- 
berg i.  Pr.  (Universitätsbibi.),  Wolfenbüttel  (Herzogi.  Bibi.). 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Karl  Maria  von  Weber  von  Hermann  Oehrmann , in  berühmte  Musiker . . . 
herausgeg.  von  Heinr.  Reimann.  V.  Berlin  1899  „Harmonie“  Verlagsgesell- 
schaft.  gr.  8°  117  S.  elegant  gebunden  4 M.  Weber’s  Leben  und  Wirken  ist 
dorcli  seinen  Enkel  und  J&hns  nach  allen  Seiten  hin  untersucht,  erforscht  und 
festgestellt,  der  Herr  Verfasser  obiger  Biographie  hatte  daher  nur  nötig  Leben 
und  Wirken  organisch  zu  verbinden  und  in  eine  gedrängte  und  künstlerisch 
vollendete  Form  zu  bringen  und  dies  ist  ihm  in  einem  hohen  Grade  der 
Vollendung  gelungen.  Man  muss  es  dem  Verfasser  schon  verzeihen,  wenn  er 
die  Schattenseiten  von  Weber's  Leistungen  nicht  sieht  und  nur  darauf  bedacht 
ist  seine  Glanzzeiten  in  helles  Licht  zu  stellen,  denn  Begeisterung  und  kritisches 
Abwägen  und  Prüfen  sind  zwei  so  verschiedene  Geistesrichtungen,  dio  sich 
schwer  vereinen  lassen.  Warum  soll  man  sich  auch  die  Freude  am  ungetrübten 
Genüsse  durch  Kritik  stören  lassen  bei  einem  Leben,  welches  seit  einem  halben 
Jahrhundert  abgeschlossen  ist  und  sich  längst  die  Spreu  vom  Weizen  geschieden 
hat.  Haben  nicht  alle  unsere  Meister  bis  zum  Grölsten  hinauf  der  mensch- 
lichen Schwachheit  ihren  Tribut  zahlen  müssen?  und  doch  hat  dies  ihrem  un- 
vergänglichen Ruhme  nicht  den  geringsten  Abbruch  gethan.  Daher  hat  der 
Herr  Verfasser  ganz  recht  gethan  in  den  Wonnerauach  keine  misstönende  disso- 
nierende Stimmung  zu  mischen,  sondern  dem  deutschesten  Deutschen,  dem  Be- 
gründer der  deutschen  Oper,  dem  Bahnbrecher  Mendelssohn's  und  Richard 
Wagners  ein  Denkmal  von  hoher  Anerkennung  zu  setzen.  Wie  bei  alle  den 
in  obigem  Verlage  erscheinenden  Biographieen  ist  auch  hier  auf  die  äufsere  Aus- 


*)  Vlone  oder  „Spinett.  Clavicymb.  Theorb.“  Beziffert. 
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stattang  grofser  Fleils  and  Luxus  verwendet  und  bildet  die  Biographie  auch 
darin  einen  übereinstimmenden  woblthuenden  Eindruck. 

* Geschichte  der  Kantoren  und  Organisten  von  den  Städten  im  König- 
reich Sachsen,  bearbeitet  von  Reinhard  Vollhardt.  Berlin  1899  Wilh.  Issleib. 
8°.  Preis  8 M.  Da  der  Herr  Verfasser  der  Redaktion  nur  das  Vorwort  und 
einen  llogen  einsendet,  so  muss  sich  dieselbe  auf  eine  allgemeine  Anzeige  des, 
wie  es  scheint,  sehr  verdienstlichen  Werkes  beschränken.  Aus  dem  wenigen 
Mitgeteilten  ist  soviel  ersichtlich,  dass  der  Herr  Verfasser  sich  der  sorgsamsten 
archivalischen  Studien  unterzogen  hat  und  nicht  nur  die  Lebensdaten  mitteilt, 
sondern  den  Prüfungsakt  aller  sich  gemeldeten  Musiker,  die  auf  die  vakante 
Stelle  Anspruch  machten,  genau  verzeichnet,  Listen  von  Kantoren  und  Or- 
ganisten an  den  einzelnen  Kirchen  vom  16.  Jahrhundert  ab  mitteilt,  die  Rats- 
protokolle über  Musikangelegenheiten  auszieht,  sogar  kurze  Verzeichnisse  von 
Kompositionen  hervorragender  Musiker  einflechtet.  Hoffentlich  hat  der  Ver- 
fasser ein  Register  dem  Werke  beigegeben,  denn  Namen  reiht  sich  an  Namen. 

* Herr  G.  E.  P.  Arkwright  in  London  hat  21  Bände  ,,The  old  cnglish 
Edition“  bei  Jos.  Williams  in  London  herausgegeben,  welche  enthalten:  Bd.  1 
Masque  in  Honour  of  the  marriage  of  Lord  Hayes,  Musik  von  Campion , Lupo 
u.  T/io.  Oiles.  2.  Bd.  6 songs  von  Tho.  Augustine  Arne.  Bd.  3.  6 Madrigals 
by  Oeorge  Kirbye  (1597).  Bd.  4.  12  Madrigals  von  demselben.  B.  5.  6 Madr. 
von  demselben.  Bd.  6.  7.  8.  9.  Songs  of  sundry  natures,  47  Nrn.  von  Wm. 
Byrd.  Bd.  10  Mass  to  6 voic.  ,.Euge  hone“  von  Christphe.  Tye.  Bd.  11.  12: 
9 und  5 Madrigals  by  Alfcmso  Ferrabosco.  Bd.  13 — 17  Ballets  and  Madrigals 
24  Nrn.  Airs  and  Fantastic  spirits  to  3 voic.  1608  von  Tho.  Weelkcs,  Bd.  18 
bis  20  : 22  Songs  of  Airs  of  4 parts  1605  von  Francis  Pilkington.  Bd.  21 
Anthems  and  Motetts  von  Rob.  White  2,  George  Kirbye  1,  John  Wilbye  2 und 
W.  Dämon  ein  Miserere  5 voc. 

* Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  von  Breitkopf  & Härtel  Nr.  56, 
Januar  1899,  geschmückt  mit  dem  vortrefflichen  Porträt  Moritx  Haupt  mann  » 
vom  Jahre  1868  mit  Autograph.  Diesem  folgt  eine  Biographie  über  denselben 
verfasst  von  Beruh.  Friedr.  Richter  nebst  einem  kurzen  Verzeichnisse  einiger 
Werke  aus  obigem  Verlage.  Seite  2025  befindet  sich  das  Porträt  nebst  Bio- 
graphie und  Bibliographie  von  Joseph  Joachim.  Das  Übrige  besteht  aus  Berichten 
und  Kritiken  über  neu  erschienene  und  aufgeführte  Werke,  nebst  Verzeichnissen 
des  neuesten  Verlages. 

* Katalog  100  von  Ludwig  Rosenthal'B  Antiquariat  in  München,  Hilde- 
gardstr.  16,  Preis  6 M.  Ein  kostbarer  Katalog  mit  vielen  Facsimiles  und  einem 
Sachregister,  da  der  Katalog  alphabetisch  geordnet  ist.  Musik  ist  sehr  reich- 
lich mit  äufserst  seltenen  und  wertvollen  Drucken  vertreton.  Man  füge  S.  367 
noch  die  Zahlen  361  und  362  ein. 

* Quittung  über  eingezahlte  Jahresbeiträge  von  7 M resp.  16  M von  den 
Herren  L.  Bensou,  Prof.  Bohn,  H.  Davey,  Dr.  Dörffel,  Prof.  Eickhoff,  Dr.  Haberl, 
Dr.  Hammerich,  Dr.  Haym,  Prof.  E.  Krause,  G.  S.  L.  Lohr,  Dr.  Lürken,  Fr.  Nieks, 
Reinbrecht  (6  M),  B.  F.  Richter,  E.  J.  Richter,  Hofrat  Schell,  Rieh.  Schumacher, 
Dr.  H.  Sommer,  W.  Tappert,  G.  Voigt,  R.  Vollhardt,  K.  Walter,  E.  v.  Werra 
und  die  Biblioth.  in  Darmstadt,  Heidelberg  und  Wernigerode. 

* Hierbei  1 Beilage : Katalog  der  v.  Tbulemeier'schen  Musikalien-Sammlung 
in  Berlin,  Bog.  7. 

Verantwortlich«  Badnktaur  Bobart  Bltnar,  Templia  (Ockarmuk). 

Druck  von  Hermann  Bejer  4 Sohne  ln  Langanaaia*. 
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Kommiaslonarerlag 

▼on  Breitkopf  A Hirtel  in  Leipaig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 



Verzeichnis  der  Werke  Johann  Roseniniiller,’s. 

Von  Dr.  August  Horneffer. 

(Fortsetzung.) 

1650.  „ Olückivünschung  \ An  | Hn.  Friederich  Blumbergon  | von 
Schneeberg  | Als  er  zu  Leipzig  Magister  worden  | von  zweyen  | guten 
Freunden  | Uberbracht,  | unter  welchen  die  Music  | Johann  Roson- 
müllers.  | Leipzig,  gedruckt  bey  Friedr.  Lanckisch  sei.  Erben,  1650.“ 

1 Blatt,  Fol.  Unvollständiges  Exemplar  in  der  Rathsschulbiblio- 
thek zu  Zwickau  (Katalog  von  Reinhard  Vollhardt,  Lpz.  1896,  S.  237, 
Nr.  665).  Vorhanden  der  ganze  Text,  1.  Vox,  2.  Vox.  Es  fehlen 
mindestens  2 Violinen,  Bassus  Continuus. 

1652.  „ Letzte  Ehre,  | Welche  | Dem  Ehrenvesten,  Vorachtbarn 
und  | Wol vornehmen  | Herrn  Paul  von  Hensberg,  | alten  Bürger  und 
berühm-  | ten  Handelsmann:  | Als  derselbe  den  28.  Maji  früh  üm  5 
Vhr  seines  Alters  | im  66.  Jahr,  in  Christo  seinem  Erlöser  sanfft 
und  selig  eDtschlaffen  | und  hernach  den  1.  Junii  mit  ansehnlicher 
Begleitung  in  seine  | Ruhestadt  getragen  wurde.  | Denen  Hochbetrüb- 
ten, als  Frau  Wittwe,  Kindern,  | Herren  Schwägern  und  Freunden 
zu  Trost,  und  zur  bezei-  | gung  seines  Christlichen  Mitleidens  mit 
seiner  | Poesi  und  Musick  erweisen  wollen  [ Johannes  Rosenmüller.  | 
Leipzig,  j mit  M.  Friedr.  Lanckisch.  Schrillten  | Druckte  Christoph 
Cellarius,  im  Jahr  Christi  1652.“ 

1 Blatt,  Fol.  Rathsschulbibl.  in  Zwickau  (a.  a.  0.  S.  237,  Nr.  666). 
Die  „6.  Voc.“  untereinander  gedruckt:  Cantus  I,  Cantus  II,  Altus, 
Tenor,  Bassus. 

Xonktih.  f.  Mutikgeioh.  Jahrgang  XXXI.  No.  4- 
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1652,  53.  „Andere  \ Kemsprüche,  Mehrenteils  aus  heiliger  Schlifft 
Altes  j und  Neues  Testaments,  theils  auch  aus  etlichen  alten  Kirchen- 
lehrern genommen,  und  in  die  Music  mit  3.  4.  5.  6.  und  7.  Stirn-  | 
men  samt  ihrem  Basso  Continuo,  auff  unterschiedliche  Arten,  mit 
und  | ohne  Violen  gesetzet  | Von  Johann  Rosenmüllern.  Auff  Kosten 
Zachar.  Hertels,  Buchführers  in  Hamburg,  | druckts  in  Leipzig  mit 
Fried.  Lanckisch.  Schrifften  | Christopherus  Cellarius,  1652  (MDCLIl, 
1653). 

Fol.  etc.  wie  beim  ersten  Teil.  Inhalt: 

1.  Das  ist  meine  Freude.  C.,  2 V.  G-Moll  (?). 

2.  Vulnera  Jesu  Christi.  C.  vel  T.,  2 V.  E-Moll  ( — ). 

3.  Christum  ducem,  qui  per  crucem.  A.,  2 V.  D-Moll  ( — ). 

4.  Kündlich  grofs  ist  das  gottselige  Geheimnüfs.  A.,T.,  B.  C-Dur  (—). 

5.  Die  Gnade  unseres  HERREN  Jesu  Christi.  C.,  A.,  T.,  B.  G- 
Dur  ( — ). 

6.  Ich  hielte  mich  nicht  dafür.  C.,  A.,  T.,  B.  B-Dur  (t>). 

7.  0 dives  omnium  bonarum  dapum.  A.,  2 Vle.,  Vlone.,  vel  3 
Trbni.  C-Dur  (— ). 

8.  Domine  Deus  meus,  da  corde  meo  te  desiderare.  2 T.,  2 V. 
G-Moll  0»). 

9.  Siehe  des  HERREN  Auge.  C.,  T.,  B.,  2 V.  F-Dur  (b). 

10.  Ich  bin  das  Brodt  des  Lebens.  A.,  T.,  B.,  2 V.  F-Dur  (b). 

11.  Weil  wir  wissen,  dafs  der  Mensch.  A.,  T.,  B.,  2 V.  D-Moll  ( — ). 

12.  HERR  mein  Gott,  ich  dancke  dir.  2 T.,  B.,  2 V.  C-Dur  ( — ). 

13.  0 dulcis  Christe,  bone  Jesu  Charitas.  C.,  A.,  2 Vle.,  Vlone., 
vel  3 Trbni.  G-Moll  (?). 

14.  HERR,  wenn  ich  nur  dich  habe.  C.,  2 V.,  2 Vle.,  Vlone.  ö 
Spinetta.  F-Dur  (?). 

15.  Ist  Gott  für  uns.  C.,  2 V.,  2 Vle.,  Vlone.  ö Spinetta.  C-Dur  ( — ). 

16.  Warlich,  warlich  ich  sage  euch.  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.  C-Dur  ( — ). 

17.  Amo  te  Deus  meus  amore  magno.  2 A.,  3 Vle,  Vlone.,  vel  4 

Trbni.  F-Dur  (t>). 

18.  Der  Name  des  HERREN.  2 C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.  G-Moll  ()>). 

19.  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebet.  2 C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.;  dazu 
2 Vle.  vel  Trbni.,  Trbne.  vel  Vlone.  et  Spinetta.  C-Dur  ( — ). 

20.  Siehe  an  die  Wercke  Gottes.  2 C.,  A.,  T.,  B,  2 V.;  dazu  2 
Vle.  vel  Trbni.,  Trbne.  e Fagotto.  G-Dur  ( — ). 

Exemplare  in  Berlin  (Kgl.  Bibi.),  Brandenburg  a.  H.  (Bibi.  d.  St. 
Katharinenk.),  Breslau  (Stadtbibi.),  Elbing  (Marienbibi.),  Grimma  (Bibi, 
d.  Landesschule),  Königsberg  i.  Pr.  (Univ.-Bibl.). 
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[Handschriftliche  Kopieen  aus  den  beiden  Teilen  der  „Kern- 
spräche“ werden  nicht  angeführt,  weder  gleichzeitige  noch  spätere, 
weder  erhaltene  noch  verloren  gegangene.] 

1654.  Studentenmusik  von  3 und  6 Instrumenten  (Violen). 

Leipzig  1654.  4°.  Nicht  erhalten.  (Vorrede  zu  den  „Kemsprüchen“ 

II;  Walther,  Lex.  S.  532;  Gerber,  N.  L.  III  S.  918.)*) 

1667.  11  (oder  12)  Sonate  da  Camera  ä 5 Stromenti.  Venedig 
1667.  Fol.  Nicht  erhalten.  (Walther,  Gerber.) 

1671.  Zweite  Ausgabe  des  letztgenannten  Werks.  Nicht  erhalten. 

(Walther,  Gerber.) 

(1682.)  „Welt  ade,  ich  bin  dein  müde“;  fünfstimmiger  Tonsatz 
zu  dem  Choral  des  J.  G.  Albinus  bei  Vopelius:  Neu  Leipziger  Ge- 
sangbuch, 1682,  S.  947.  Die  Komposition  gewiss  schon  in  den 
Jahren  1649—1655. 

1682.  „ Sonate  \ k 2.  3.  4.  ö 5 Stromenti  da  Arco  et  Altri;  | 

Consecrate  J All’  Altezza  Serenissima  | Di  | Antonio  | Ulrico  j Duca  di 
Brunsvich,  | e Luneborgo  etc.  | da  Giouanni  Rosenmiller.  | ä Norim- 
berga, | Appresso  gli  heredi  del  negozio  | librario  di  Cristoforo  Endter.  | 

MDCLXXXII.“ 

Fol.  6 Stimmbücher:  Violino  Primo,  Violino  Secundo,  Violetta 
Prima,  Violetta  Secunda,  Viola  ö Fagotto,  Bafeo  Continuo.  Exemplar 
in  Berlin  (Kgl.  Bibi.). 

Neudrucke. 

1.  Alle  Menschen  müssen  sterben.  Job.  Zahn:  Die  Melodien  der 
deutschen  evangelischen  Kirchenlieder,  Bd.  4 Gütersloh,  S.  176, 

Nr.  6776. 

2.  Kündlich  grofs  ist  das  gottselige  Geheimnüfs.  (Kernsprüche  II, 

4.)  Winterfeld,  d.  ev.  Kirchengesang,  Bd.  2,  1843,  Beisp.  109. 

3.  Welt  ade,  ich  bin  dein  müde.  Ebda.  110. 

II.  Handschriften. 

Angegeben  wird:  1.  die  Besetzung,  ohne  den  Basso  Continuo, 
der  nur  bei  der  Messe  D-Moll  Nr.  93  fehlt;  2.  die  Art  der  Erhaltung 
(Part  ==»  Partitur,  St  •=  Stimmen),  Format;  3.  die  Tonart  und  in  ( ) 
die  Vorzeichnung;  4.  Bemerkungen,  namentlich  über  die  chronologi- 
sche Fixierung;  5.  der  Ort,  wo  das  Werk  sich  "jetzt  befindet 

*)  Ein  nn vollständiges  Exemplar,  das  mir  unbekannt  geblieben  war,  ist 
erhalten.  Privatbibi.  d.  Prof.  R.  Wagener,  jetzt  im  Besitze  d.  Prof.  Strahl  in 
Gielsen.  Es  fehlen  Cantus  2 und  Bassus  1.  Vgl.  die  Bespr.  „Johann  Rosen- 
müller“ M.  f.  M.  1898,  8.  105. 

4* 
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Überall,  wo  kein  weiterer  Vermerk  gemacht  wird,  liegt  eine  gleich- 
zeitige Kopie  vor.  Spätere  Kopieen  eines  Werks  werden  nur  auf- 
geführt, wenn  eine  gleichzeitige  desselben  nicht  vorhanden  ist  — 
Sind  die  Instrumente  in  der  Handschrift  nicht  namhaft  gemacht,  so 
werden  die  nächstliegenden  (nämlich  Streichinstrumente),  um  zugleich 
über  die  Tonlage  derselben  keinen  Zweifel  zu  lassen  in  [ ] angegeben. 
Im  Verlauf  des  Werks  gegebene  Bemerkungen  in  Bezug  auf  die  In- 
strumente in  ( ). 

a)  Erhaltene  Werke. 

1.  Ach  Herr  straffe  mich  nicht;  C.  „con  Eccho“  [2  V.,  2 Vle.]; 
Part.  Quer  8°;  E-Moll  ( — );  Darmstadt,  Grofsherzogl.  Hofbibi.  (Kata- 
log, 1874,  Darmstadt,  S.  28.)*) 

2.  Ad  Dominum  cum  tribularer;  C.,  A.,  T.,  B.  [2  V.,  2 Vle., 
Vlone.];  Part.  Fol.;  E-Moll  ($);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18881  (Samm- 
lung Bokemeyer). 

3.  Ad  praelium  mortales,  ad  castra  fideles;  C.  [2  V.,  2 Vle., 
Vlone.];  Part.  Fol.;  A-Dur  (2$);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (Samm- 
lung Bokemever). 

4.  Ad  pugnas,  ad  bella  ne  dubites  cor;  C.,  Tromba,  2 V.,  2 Vtte. 
[„2  Vle.“],  Fagotto;  Part.  Fol.;  D-Dur  (2  {$);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc. 
18883  (Sammlung  Bokemeyer). 

5.  Afferte  Domino,  mit  Gloria  Patri;  C.,  A.,  T.,  B.  [2  V.];  Part. 
Fol.;  D-Moll  ( — );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18881  (Slg.  Bokemeyer). 

6.  Ascendit  Christus  in  altum;  A.  [2  V.,  2 Vle.,  Vlone.];  Part. 
Fol.;  D-Dur  (2  jt);  die  Kopie  frühestens  1676;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc. 
18883  (Slg.  B.). 

7.  Ascendit  invictissimus  Salvator;  B.  (2  V.,  2 Vle.,  Vlone.]; 
Part.  Fol.;  C-Dur  ( — );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.) 

8.  Aude  qvid  times;  B.,  2 V.,  2 Vtte.,  Fagotto;  Part.  Fol.;  D- 
Moll  ( — );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

9.  Aurora  rofea  sit  semper  rutilans;  C.  oder  T.,  2 V.;  Part 
Fol.;  G-Moll  (?);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  18883  (S.  B.). 

10.  Beati  omnes  qvi  timent  Dominum,  mit  Gloria  Patri;  C.,  A., 
T.,  B.  [2  V.,  2 Vle.,  Vlone.];  Part.  Fol.;  E-Moll  (8);  die  Kopie 
frühestens  1676;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18881  (S.  B.). 

*)  Eitner  möchte  dies  Stück  mit  dem  Liede  identificieren , das  Rosen- 
müller der  Tradition  nach  von  Hambarg  aus  an  den  sächsischen  Kurfürsten 
sandte  (M.  f.  M.  1898  S.  105,  106).  Ich  bezweifele  dies  sehr.  Einmal  behan- 
delt die  Darmstädter  Komposition,  die  ich  gut  kenne,  nicht  den  Choral,  sondern 
den  6.  Psalm,  der  dessen  Vorlage  ist.  Und  dann  ist  sie  nicht  liedartig,  sondern 
durchaus  im  Konzertstile  gehalten. 
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11.  Beatus  vir  qvi  jtimet  Dominum,  mit  Gloria  Patri;  C.,  A., 
T.,  B.,  Tromba,  2 V.,  2 Vtte.,  Bafsono;  Part.  Fol.;  C-Dur  ( — ),  Berlin, 
Kgl.  Bibi.  Msc.  18887  (S.  B.). 

12.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  3 Vle.;  Part.  Fol.;  A-Dur 
(2  $);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Mse.  18887  (S.  B.). 

12a.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  2 Y.,  4 Vle.,  Fagotto;  Part.  Fol.; 
A-Dur  (2  #);  andere  Fassung  des  vorigen;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc. 
18887  (S.  B.). 

13.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.  (et  2 Com.  „fe  piace“),  2 Vtte. 
(o  vero  Trboni.);  A-Dur  (2  $);  mit  autograph.  Bemerkung;  Berlin,  Kgl. 
Bibi.  Msc.  18887  (S.  B.). 

14.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.  [2  V.,  2 Vle.,  Ylone.];  Part.  Fol.; 
E-Moll  (jj);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18887  (S.  B.). 

15.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vtte.,  Via. 
2 V.,  2 Vtte.;  Part.  Fol.;  E-Moll  (j|);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18887 
(S.  B.). 

16.  Dasselbe;  C.,  A.,  B.  [vielleicht  fehlen  2 V.];  Part.  Fol.;  C- 
Dur  ( — );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18887  (S.  B.). 

17.  Benedicam  Dominum;  2 T.  (oder  2 C.),  B.;  Part.  Fol.;  G- 
Moll  (!>);  die  Kopie  früh.  1676;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18881  (S.  B.). 

18.  Bleibe  bey  uns,  Herr  Jesu  Christ  (Dialog);  2 C.,  A.,  T.,  B., 
2 V.,  2 Com.,  3 Trbni.  (3  Vle.),  5 in  Ripieno;  Part.  Fol.;  B-Dur  (?); 
Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18884  (S.  B.). 

19.  Caelestes  Spiritus,  surgite,  accurrite;  C.,  2 V.;  Part.  Fol.; 
C-Dur  (— );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

20.  Christus  ist  mein  Leben  (Dialog);  2 C.,  A.  T.,  B.,  2 V.  [und 
2 Vle.,  Vlone.J;  St.  4°;  B-Dur  ([>);  es  fehlen  die  vier  tieferen  Instru- 
mente, Kopie  des  18.  Jahrh.;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Ms.  1241. 

21.  Classica  tympana,  tubae  per  auras;  2 C.  („concert.“),  C.,  A., 
T,  B.,  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  3 Vtte.,  Fagotto;  Part.  Fol.;  C-Dur  ( — ); 
Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18881  (S.  B.). 

22.  Confitebor  tibi  Domine,  mit  Gloria  Patri;  C-,  A.,  T.,  B.,  C., 
A.,  T.,  B.,  2 Com.;  Part.  kl.  4°;  F-Dur  (t>);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc. 
18886  (S.  B.). 

23.  Dasselbe;  2 A.  [2  V.,  2 Vle.,  Vlone.];  Part  Fol.;  F-Dur  (17); 
Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18886  (S.  B.). 

24.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.  [2  V.,  2 Vle.,  Vlono.j;  Part.  Fol.; 
D-Moll  (— );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18886  (S.  B.). 

25.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.  [2  V.,  Vlono.j;  Part.  Fol.;  D-Moll 
(— );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18886  (S.  B.). 
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26.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vle.;  Part.  Fol.;  G-Moll  (P); 
Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18886  (S.  B.). 

27.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vle.,  Fagotto;  Part  Fol.; 
G-Moll  (b);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18886  (S.  B.). 

28.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  4 Vle.;  Part  Fol.;  A-Dur  (2  $); 
Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18886  (S.  B.). 

29.  Dasselbe;  C.,  2 V.;  Part.  Fol.;  G-Moll  (P);  es  fehlen  die  In- 
strumente, Kopie  des  18.  Jahrh.;  Wolfenbüttel,  Herzogi.  Bibi.  Msc. 
Mus.  294  Nr.  23  (Katalog,  Abt  Vni,  von  E.  Vogel,  Wolfenbüttel 
1890,  S.  62). 

30.  Congregati  suntinimici;  2 B.,  2 V.;  Part.  Fol.;  C-Dur  ( — ); 
Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18881  (S.  B.). 

31.  Cor  meum  oja  laetare;  C.,  B.,  2 V.;  Part.  Fol.;  F-Dur  (?); 
Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18881  (S.  B.). 

32.  Cor  meum  jam  ardet  inpatiens;  B.  [2  V.,  2 Vle.];  Part.  Fol.; 
G-Moll  (b);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

33.  Credo;  C.,  A.,  T.,  B.,  C.,  A.,  T.,  B.;  Part  Querfol.;  G-Dur 
($);  Kopie  von  Winterfelds  Hand;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  Winterfeld  39. 

34.  Cum  sancto  spiritu;  C.,  A.,  T.,  B.  [2  V.,  2 Vle.];  Part  Fol.; 
F-Dur  (b);  Frgm.  eines  Credo;  Darmstadt,  Grofshzgl.  Hofbibi.  (Kata- 
log 1874,  S.  28). 

35.  Das  Blut  Jesu  Christi;  C.,  A.,  T.,  B.;  Part.  Quer  8°,  St 
Fol.;  G-Moll  (b);  2 Kopieen  des  18.  Jahrh.;  Schwerin,  Mus.-Samml. 
d.  Grofshzgl.  Mckl.-Schw.  Fürstenhauses  (Katalog  von  Otto  Kade,  Wis- 
mar 1893,  Bd.  n,  S.  168.). 

36.  De  profundis  clamavi  ad  te,  mit  Gloria  Patri;  C.,  A.,  T., 
B.,  2 V.,  2 Vtte.,  Fagotto;  Part  Fol.;  E-Moll  ($);  Berlin,  Kgl.  Bibi. 
Msc.  18881  (S.  B.). 

37.  Der  Herr  ist  mein  Hirte;  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vtte.,  Via.; 
Part.  Fol.;  E-Moll  (#);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18884  (S.  B.). 

38.  Dies  irae;  C.,  A.,  T.,  B.  [2  V.,  3 Vle.,  Vlone];  Part.  Fol.; 
E-Moll  (jt);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18881  (S.  B.). 

39.  Dilexi  qvoniam  exaudiet  Dominus ; C.,  A.,  T.r  B.,  C.,  A.,  T., 
B.,  2 V.,  2 Vtte.,  Via.,  2 Com.,  3 Trbni;  Part.  Fol.;  G-Moll  (b);  Berlin, 
Kgl.  Bib.  Msc.  18881  (S.  B.). 

40.  Dixit  Dominus  Domino  meo,  mit  Gloria  Patri;  C.,  A.,  T., 
B.  [2  V.,  2 Vle.,  Vlone.] ; Part.  Fol. ; C-Dur  ( — ) ; die  Kopie  frühestens 
1676;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18  888  (S.  B.). 

41.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  3 V.,  2 Vtte.,  Via.,  Trombetta  6 
Corn.;  Part.  Fol.;  C-Dur  (— );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18888  (S.  B.). 
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42.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vtte.,  Via.;  Part.  Fol.;  D- 
Dur  (2  #);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18  888  (S.  B.). 

43.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vle.,  Bafi 
2 Com.,  3 Trbni. ; Part.  Fol. ; B-Dur  (t>) ; Berlin , Kgl.  Bibi./ 
18888  (S.  B.). 

44.  Domine  ne  in  furore  arguas  me;  B.,  2 V.,  2 Vtte., 

Part  Fol.;  E-Moll  ({));  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.).r  . ■> 

45.  Domine  probasti  me  et  cognovisti,  mit  Gloria  Patri ; C.'J 

T.,  B.,  C.,  A.,  T.,  B.,  V.  [und  V.,  2 Vle.,  Vlone.J,  Crn.  [und  Corn.,  3 
Trbni.];  Part  Fol.;  B-Dur  (t>);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18881 
(S.  B.). 

46.  Ecce  nunc  benedicite,  mit  Gloria  Patri;  A.,  2 V.,  Fagotto; 
Part  Fol.;  C-Dur  ( — );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

47.  Dasselbe;  B.,  2 V.;  Part  Querfol.;  E-Moll  ($);  Berlin,  Kgl. 
Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.), 

48.  Ego  te  laudo  et  saluto;  2 C.,  B.;  Part.  Fol.;  G-Moll  (P); 
Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18881  (S.  B.). 

49.  Eja  torpentes  animae  surgite;  C.,  2 V.;  Part.  Fol.;  G-Moll 
0);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18  883  (S.  B.). 

50.  Estote  fortes  in  bello ; 2 B.,  2 V.  (oder  2 Corn.,  oder  2 Cla- 
rini),  2 Vtte.,  Via.  (oder  2 Vle.,  Vlone.);  Part.  Fol.;  C-Dur  ( — ); 
Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18881  (S.  B.). 

51.  Exultate  Deo  adjutori  nostro;  C.,  2 V.,  2 Vle.,  Vlone.;  Part. 
Fol.;  A-Dur  (2  j[);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18  883  (S.  B.). 

52.  Fürchte  dich  nicht,  den  ich  hab  dich  erlöst;  2 C.,  A.,  T., 
B.,  2 V.,  2 Vle.  [Vlone.];  Part  Fol.;  B-Dur  (2  t>);  Berlin,  Kgl.  Bibi. 
Msc.  18884  (S.  B.). 

53.  Gloria  in  excelsis;  C.,  A.,  T.,  B.,  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vtte., 
Fagotto,  2 Corn.,  3 Trbni.,  Trombetta;  Part.  Fol.;  C-Dur  ( — );  Berlin, 
Kgl.  Bibi.  Msc.  18880  (S.  B.). 

54.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  Vtta.,  2 Corn.; 
Part.  Fol.;  B-Dur  (P);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18880  (S.  B.). 

55.  Dasselbe;  2 C.,  A.,  2 T.,  B.,  2 V.,  2 Com,  4 Trbni;  Part. 
Fol.;  B-Dur  ('?);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18880  (S.  B.). 

56.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vtte.  (ö  Trbni.),  Tromba; 
Part  Fol.;  E-Moll  (|);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18880  (S.  B.). 

57.  Homo  Dei  creatura;  B.  [2  V.,  Via.];  Part.  Fol.;  E-Moll  (f); 
es  fehlen  die  Instrumente;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

58.  Ich  will  den  Herrn  loben  allezeit;  A.,  T.  [2  V.,  2 Vle.,  Vlone.]; 
Part.  Fol.;  D-Dur  (2  jj);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18884  (S.  B.). 
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59.  In  to  Domine  speravi,  mit  Gloria  Patri;  C.,  2 V.,  Vlone. ; 
Part.  Fol.;  E-Moll  (#);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18  889  (S.  B.). 

60.  Dasselbe;  A.  [2  V.,  2 Vle.,  Vlone. J (Fag.);  Part.  Fol.;  C- 
Dur  (— );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18889  (S.  B.). 

60a.  Dasselbe;  B.  [2  V.,  2 Vle.,  Vlne.];  Part  Fol.;  D-Dur  (2$); 
andere  Fassung  des  vorhergehenden,  die  Instrumente  fehlen;  Berlin, 
Kgl.  Bibi.  Msc.  18889  (S.  B ). 

61.  Dasselbe;  C.,  A.  [2  V.,  Vlone.];  Part.  Fol.;  F-Dur  (?) ; Berlin, 
Kgl.  Bibi.  Msc.  18889  (S.  B.). 

62.  Dasselbe;  A.,  T.,  2 V.;  Part.  Fol.;  D-Moll  ( — );  Berlin,  Kgl. 
Bibi.  Msc.  18889  (S.  B.). 

63.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vtte.,  Via., 
2 Com.,  3 Trbni.;  Part.  Fol.;  F-Dur  (?);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18889 
(S.  B.). 

64.  Dasselbe,  ohne  Gloria;  T.  [2  V.];  Part.  Fol.;  G-Moll  (p); 
Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18889  (S.  B.). 

65.  Jesu  mi  amor,  spes,  dulcedo;  3 C.;  Part.  Fol.;  G-Dur  ( — ); 
Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18882  (S.  B.). 

66.  Jube  Domine  benedicere;  C.,  A.,  T.,  B.,  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V. 
[dazu  wohl  8 weitere  Instrumente:  2 Vle.,  Vlone.,  2 Corn.,  3 Trbni.]; 
Part.  Fol.;  G-Dur  ( — );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18882  (S.  B.). 

66a.  Dasselbe;  Part.  Querfol.;  G-Dur  ( — );  Kopie  des  19.  Jahrh. 
(Pölchau),  mannigfach  verändert,  die  Instrumente  fehlen  gänzlich; 
Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18885. 

67.  Jubilate  Deo,  omnis  terra;  B.,  2 V.;  Part.  Fol.;  C-Dur  ( — ); 
Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

68.  Jubilent  aethera,  exultent  sidera;  C.  [2  V.,  2 Vle.,  Vlone.]; 
Part.  Fol.;  F-Dur  (b);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

69.  Kyrie;  C.,  A.,  T.,  B.,  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vle.,  Fagotto; 
Part.  Fol.;  E-Moll  (Jl);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18880  (S.  B.). 

70.  Laetatus  sum  in  his,  quae  dicta  sunt,  mit  Gloria  Patri;  C., 
T.,  B.,  2 V.,  Via.;  Part.  Fol.;  B-Dur  (2  b);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc. 
18882  (S.  B.). 

71.  Dasselbe;  C.,  A , T.,  B.,  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vle.,  Fagotto, 
2 Com.,  3 Trbni.;  Part.  Fol.;  D-Dur  (2f);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc. 
18882  (S.  B.). 

72.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vle.,  Fagotto,  2 Crn.,  3 Trbni., 
Tromba.;  Part  Querfol.;  C-Dur  ( — );  Kopie  von  Winterfelds  Hand; 
Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  Winterfeld  39. 

73.  Lamentationes  Jeremiae:  1.  B.,  E-Moll  ($);  2.  C.,  G-Moll  (b); 
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3.  C.,  A-Dur  (2  #);  4.  T.,  G-Dur  (— );  5.  B.,  G-Moll  (?);  6.  C.,  E- 
Moll  (t>);  7.  C„  C-Dur  (7);  Part.  Quer  8°;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc. 
18883  (S.  B.). 

74.  Lauda  Sion  salvatorem ; A.,  T.,  B.,  2 V.;  Part.  Fol.;  G-Moll 
(1?) ; Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18  882  (S.  B.) 

75.  Laudate  Dominum  omnes  gentes,  mit  Gloria  Patri;  C.,  A., 
T..  B.,  C.,  A.,  T.,  B.,  2 VI.,  2 Vtte.,  Via.,  2 Crn.,  3 Trbni.;  Part.  Fol.; 
D-Dur  (2  |);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18882  (S.  B.). 

76.  Laudate  pueri  Dominum,  mit  Gloria  Patri ; C.,  A.,  B.,  2 V., 
2 Vtte.,  Via.,  2 Com.,  Fagotto;  Part.  Fol.;  F-Dur  (b);  Kopie  früh. 
1676;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18890  (S.  B.). 

77.  Dasselbe;  2 C.,  B.,  Trombetta  6 Com.,  Com.,  2 V.,  2 Vtte.; 
Part.  8°;  C-Dur  ( — );  Kopie  früh.  1680;  Berlin,  Kgl. Bibi.  Msc.  18890(S.B.). 

78.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vtte.,  Fagotto;  Part  Fol.; 
E-Moll  (#);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18890  (S.  B.). 

79.  Dasselbe;  C.,  A..  T.,  B.  [2  V.,  3 Vle.J;  Part.  Fol.;  A-Dur 
(3#);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18890  (S.  B.). 

80.  Dasselbe;  2 C.,  A.,  T.,  B.  [2  V.,  2 Vle.,  Vlone.]  (Fagotto); 
Part  Fol.;  D-Dur  (2  j|);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18890  (S.  B.). 

81.  Dasselbe;  2 C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vtte.,  Via;  Part.  Fol.; 
G-Moll  (i>);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18890  (S.  B.). 

82.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  C.,  A.,  T.  [2  V.,  2 Vle.,  Vlone.];  Part. 
Fol.;  D-Moll  ( — );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18890  (S.  B.). 

82a.  Dasselbe;  2 C.,  2 A.,  2 T.,  B.  [2  V.,  2 Vle.,  Vlone.];  Part. 
Fol.;  D-Moll  ( — );  andere  Fassung  des  vorhergehenden;  Berlin,  Kgl. 
Bibi.  Msc.  18890  (S.  B.). 

83.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vtte.,  Vio- 
loncino,  Trombetta  (Clarino);  Part.  Fol.;  C-Dur  ( — );  Berlin,  Kgl.  Bibi. 
Msc.  18890  (S.  B.). 

84.  Dasselbe;  4 C.,  2 B.,  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vtte.  (Vle.), 
Bafsono,  2 Com.,  3 Trbni.,  Tromba;  Part.  Fol.;  E-Moll  (]|);  Berlin, 
Kgl.  Bibi.  Msc.  18890  (8.  B.). 

85.  Dasselbe;  2 C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.;  Part.  Fol.;  F-Dur  (i>);  es 
fehlt  der  Schluss;  Darmstadt,  Grofshzgl.  Hofbibi.  (Katalog,  1874,  S.  28). 

86.  Dasselbe;  C.,  A.,  B.,  2 V.,  2 Vtte.,  Violoncino;  St.  Fol.; 
G-Moll  (?);  es  fehlt  der  Text  unter  den  Singstimmen;  Darmstadt, 
Grofshzgl.  Hofbibi.  (Ebda.). 

87.  Levavi  oculos  meos  ad  mentes;  C.,  A.,  T.,  B , C.,  A.,  T.,  B., 
2 V^  2 Vtte.,  Via.,  2 Corn.,  3 Trbni.;  Part.  Fol.:  F-Dur  (t>);  Berlin, 
Kgl.  Bibi.  Msc.  18882  (S.  B.). 
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88.  Lumina  verte  in  me;  C.,  2 V.,  2 Vtte.  [Via.];  Part.  Fol.; 
G-Dur  ( — );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

89.  Magnificat,  mit  Gloria  Patri;  C.,  A.,  T.,  B.,  C.,  A.,  T.,  B., 
2 V.,  2 Vtte.,  Via.,  2 Corn.,  3 Trbni.;  Part.  Fol.;  C-Moll  (2  M;  Berlin, 
Kgl.  Bibi.  Msc.  18882  (S.  B.). 

90.  Mater  Jerusalem  civitas  sancta  Dei;  A.,  T.,  B.;  Part.  Fol.; 
C-Moll  (2  t>);  Kopie  früh.  168.;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18882  (S.  B.). 

91.  Meine  Sünden  betrüben  mich;  2 C.,  A.,  2 T.,  B.  [2  V.,  3 Vle., 
Vlone.],  6 in  Ripieno;  Part  Fol.;  G-Moll  (b);  Kopie  1677;  Berlin, 
Kgl.  Bibi.  Msc.  18884  (S.  B.). 

92.  Mein  Gott,  betrübt  ist  meine  Seele:  2 C.,  A.,  2 T.,  B.;  Part 
Fol.;  G-Moll  (?);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  21745  an  Telemann.  (Slg. 
Pölchau.) 

93.  Messe  (Kyrie,  Gloria,  Credo,  Sanctus,  Agnus);  C.,  A.,  T.,  B., 
ohne  Continuo;  Part  Querfol.;  D-Moll  (— );  Kopie  von  Winterfeld ’s 
Hand;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  Winterfeld  39. 

94.  Messe  (Kyrie,  Gloria,  Credo);  C.,  A.,  T.,  B.;  Part  Fol.;  F- 
Dur  (1*);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  23100  an  Wilderer  (Slg.  Pölchau). 

94a.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.;  St.  Fol.;  F-Dur  (b);  mit  dem 
vorigen  identisch;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18880  (S.  B.). 

95.  MiseriCordias  Domini;  C.  [2  V.,  2 Vle.,  Vlone.];  Part.  Fol.; 
E-Moll  (]});  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

96.  Nihil  novum  sub  sole;  2 C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vtte.,  Via. 
(oder  2 Corn.,  3 Trbni.);  Part,  und  Orgelst  Fol.;  B-Dur  (b);  Kopie 
früh.  1680;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18882  (S.  B.). 

97.  Nisi  Dominus  aedificaverit  domum,  mit  Gloria  Patri;  A., 
T.,  B.  [2  V.];  Part  Fol.;  G-Moll  (b);  Berlin,  Kgl.  BibL  Msc.  18889 
(S.  B.). 

98.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  C.,  A.,  T.,  B.  [2  V.,  2 Vle.];  Part 
Fol.;  F-Dur  (b);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18889  (S.  B.). 

99.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  3 Vle.  (Fagotto);  Part.  Fol.; 
A-Dur  (2  j|);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18889  (S.  B.). 

99a.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.  [2  V.,  2 Vle.,  Vlone.],  4 in  Ripieno; 
St.  kl.  4°;  A-Dur  (2  $);  Kopie  1683,  mit  dem  vorigen  identisch; 
Königsberg  i.  Pr.,  Kgl.  u.  Universitätsbibi.  (Katalog  von  Jos.  Müller, 
MDCCCLXX,  S.  308.). 

100.  Dasselbe;  C.  ö T.,  2 V.;  Part.  Fol.;  Kopie  früh.  1676; 
Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18889  (S.  B.). 

101.  Nunc  dimittis,  mit  Gloria  Patri;  C.,  A.,  T.,  B.  (2  V.,  2 Vle., 
Vlone.]  (Fag.);  Part  Fol.;  G-Moll  (b);  Berlin,  Kgl. Bibi.  Msc.  18 882  (S.  B.). 
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102.  Dasselbe;  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vle.;  Part.  Querfol.;  C- 
Dur  ( — );  Kopie  von  Winterfeld’s  Hand;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Mse. 
Winterfeld  39. 

103.  Dasselbe,  ohne  Gloria;  C.  [2  V.,  Vlone.];  Part.  FoL;  F- 
Dur  (?);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

104.  O Deus  meus,  et  omnia  absorbeat;  2 C.  (ö  T.) ; Part.  Fol.; 
G-Moll  (>);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18882  (S.  B.). 

105.  0 felicissimus  Paradysi  aspectus;  C.,  2 V.,  2 Vtte.,  Fagotto, 
Tromba;  Part  Fol.;  C-Dur  ( — );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883 
(S.B). 

106.  O lux  beata  Trinitas;  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  3 Vle.,  Vlone.; 
St  4ft;  D-Dur  (2  ff);  Kopie  kaum  noch  aus  dem  17.  Jahrh.;  Berlin, 
Kgl.  Bibi.  Msc.  1238. 

107.  O quam  felix,  quam  serena;  B.,  2 V.;  Part  FoL;  D-Dur 
(2|);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

108.  O sacrum  convivium;  C.,  B.;  Part.  Fol.;  G-Moll  (p);  Berlin, 
Kgl.  Bibi.  Msc.  18882  (S.  B.). 

109.  O salvator  dilectissime;  A.,  2 V.,  2 Vle.,  Fagotto;  Part. 
Fol.;  E-Moll  (ff);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

1 10.  O welch  eine  Tieffo  des  Reichtums;  C.,  A.,  T..  B.,  2 V.,  2 Vle., 
Vlone.;  Part  Fol.;  G-Moll  (h);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Mac.  18884  (S.  B.). 

111.  Preifse  Jerusalem  den  Herren;  2 C.,  A.,  B.,  A.,  2 T.,  B. 
(2  Com.);  St.  kl.  4°;  C-Dur  ( — );  Kopie  1672,  es  fehlt  A.  d.  1.  Chores; 
Königsberg  i.  Pr.,  Kgl.  und  Universitätsbibi.  (Müller,  S.  308). 

112.  Qvi  habitat  in  adjutorio  altissimi,  mit  Gloria  Patri;  C.,  A., 
T..  B.,  C.,  A.,  T.,  B.  (2  V.,  2 Vtte.),  [Via.,  dazu  wohl  2 Com.,  3 Trbni.]; 
Part  kl.  4°;  D-Moll  ( — );  Kopie  früh.  1685;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc. 
18882  (S.  B.). 

113.  Resonent  organa ; 2 C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vle.,  Fagotto  sive 
Vlone.;  St.  kl.  4°;  C-Dur  ( — );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  1240. 

114.  Salve,  dulcis  Salvator;  C.,  2 V.,  2 Vtte.,  Fag.;  Part  Fol.; 
E-Moll  (ff);  Berlin,  Kgl.  Bibi.,  Msc.  18883  (S.  B). 

115.  Salve  mi  Jesu,  adoro  te;  C.,  B.  (2  V.,  Vlone.];  Part  Fol.; 
A-Dur  (2  ff);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18882  (S.  B.). 

116.  Salve  mi  Jesu,  Pater  Misericordiae ; C.,  A.,  B.,  2 V.,  2 Vtte.; 
Part  FoL;  E-Moll  (ff);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18  882  (S.  B.). 

117.  Dasselbe;  B.,  2 V.,  2 Vle.,  Vlone.;  Part.  FoL;  E-Moll  (ff); 
Kopie  früh.  1688;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

118.  Si  Deus  pro  nobis,  quis  contra  nos;  B.  [2  V.];  Part.  Fol.; 
A-Dur  (2  ffj;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 
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119.  Sit  gloria  Domini  in  seculum;  C.,  2 V.,  2 Vtte.;  Part.  Fol.; 
B-Dur  (2  P);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

120.  So  spricht  der  Herr  beschicke  dein  Haufs  (Dialog);  C.,  A., 
T.,  B.,  2 V.,  2 Vtte.,  Via.;  Part.  Fol.;  C.-Moll  (2  W;  Berlin,  Kgl.  Bibi’ 
Msc.  18884  (S.  B.). 

121.  Surgamus  ad  laudes;  2 C.;  Part.  Fol.;  G-Dur  ( — );  Kopie 
früh.  1685;  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18882  (S.  B.). 

122.  Tanqvam  sponsus  de  thalamo;  C.  [2  V.,  2 Yle.,  Vlone.J, 
(2  Flauti);  Part.  Fol.;  B-Dur  (t>);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

123.  Te  Dominum  confitemur;  C.,  A.,  T.,  B.,  Clarino,  2 V.,  2 Vle., 
Fag.;  Part.  Fol.;  C-Dur  ( — );  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18882  (S.  B.). 

124.  Unser  Trübsahl,  die  zeitlich  und  leichte  ist;  C.,  A.,  T.,  B. 
[2  V.,  2 Vle.,  Vlone.];  Part.  Fol.;  A-Moll  (-);  Berlin,  Kgl.  Bibi. 
Msc.  18884  (S.  B.). 

125.  Vater  ich  habe  gesündiget  (Dialog  vom  verlorenen  Sohn); 
A.,  2 T.,  B.,  2 V.;  St.  kl.  4°;  C-Dur  (— );  Kopie:  „diebus  5 et 
6 ...bris  äö  1668“;  Königsberg  i.  Pr.,  Kgl.  und  Universitätsbibi.  (Jos. 
Müller,  S.  308). 

126.  Vox  dilecti  mei  pulsantis;  A.,  2 V.;  Part.  Fol.;  D-Dur 
(2  fl);  Berlin,  Kgl.  Bibi.  Msc.  18883  (S.  B.). 

127.  Wie  der  Hirsch  schreyet;  C.  „5  Viol.“;  Upsala,  Universi- 
tätsbibi. Msc.  79,  p.  90.  (Vgl.  Allg.  Deutsche  Biogr.  Bd.  41,  S.  383, 
M.  Seiffert  über  Weckmann.) 

128.  Wird  denn  der  Herr  ewiglich  verstofsen  (Dialog);  C.,  A., 
T.,  B.,  2 V.  2 Vtte.,  Via.;  St.  kl.  4°;  C-Dur  ( — );  Kopie  1674; 
Königsberg  i.  Pr.,  Kgl.  und  Universitätsbibi.  (Jos.  Müller,  S.  308). 

129.  Wo  wollen  wir  einkehren  (Dialog  von  Tobia  und  Raguel): 
A.,  T.,  B.,  2 V.,  Fag.;  Tabulatur,  Fol.;  D-Moll  (— );  1664  in  Ham- 
burg aufgeführt,  Kopie  Dübens  (vgl.  A.  d.  B,,  a.  a.  0.),  mir  steht 
eine  Übertragung  des  Herrn  Dr.  Max  Seiffert  zur  Verfügung;  Upsala, 
Universitätsbibi.  Msc.  81,  p.  12. 

b)  Verlorene  Werke. 

Ein  Katalog,  welcher  die  Musikschätze  der  Kantorei  an  der  St. 
Micbaeliskirche  zu  Lüneburg,  Ende  des  17.  Jahrhunderts  enthält,  ist 
von  W.  Junghans  (Job.  Seb.  Bach  als  Schüler  der  Partikularschule 
zu  St.  Michaelis  in  Lüneburg  etc.,  Programm  des  Johanneums  zu 
Lüneburg,  Ostern  1870,  S.  28  ff.)  besprochen  worden.  97  handschrift- 
liche Kompositionen  Rosenmüllers  werden  darin  aufgeführt.  Ein  Ver- 
zeichnis derselben  hat  mir  Herr  Dr.  Max  Seiffert  freundlichst  ver- 
mittelt. Die  Angaben  des  Titels,  der  Besetzung  etc.  sind  leidlich 
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genau,  so  dass  sich  meist  feststeilen  lässt,  welche  Werke  mit  den 
uns  erhaltenen  identisch  sind.  Hier  werden  die  Stücke,  welche  wir 
sicher  in  anderen  Exemplaren  besitzen  und  die  also  oben  schon  ge- 
nannt sind,  fortgelassen.  8 von  den  97  Werken  sind  handschriftlich 
erhalten,  5 stehen  in  den  „Kernsprüchen“.  Die,  welche  fraglich  sind, 
werden  mit  aufgeführt  Die  laufende  Nummer  des  Lüneburger  Ka- 
taloges  wird  ebenso  wie  die  andern  Angaben  beibehalten.  Die  ge- 
brauchten Abkürzungen  bedürfen  keiner  Erklärung. 

130.  1.  Ach  dafs  die  Hüiffe  aus  Zion.  Dominico  1 Adventus 
ä 10  ou  14  (Cfi). 

131.  14.  Ach  Herr  es  ist  nichts  gesundes  an  meinem  Leibe. 
Wobey  der  Choral:  Ein  Artzt  ist  uns  gegeben:  ä 10  ou  14.  5 Strom. 
C.,  A.,  T„  B.  con  Cap.  [„Capelia"]  ä 4 (E). 

132.  18.  Ach  Herr,  straf  mich  nicht;  y 38  ä 6.  5 Viol.  C.  ou 
T.,  Solo  (E)  = 1 ? 

133.  19.  Dasselbe;  ä 4.  3 Viol.,  A.,  Solo  (E). 

134.  52.  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt;  ä 10  ou  16.  5 Strom. 

5 Voc.  in  Conc.  5 in  Rip.  (CB)  = Kernspr.  II,  19? 

135.  53.  Alfs  der  Tag  der  Pfingsten  erfüllet  war;  In  Festo  Pen- 
tecost  ä 18  o 23  (CB). 

136.  58.  Alfs  Jesus  von  dannen  ausging.  Dialogus  in  Evang. 
Dom.  Remin.  ä 11  (F  ?). 

137.  60.  Alleluja:  Lobet  ihr  Himmel  den  Herrn  ä 16  (Ctj). 

138.  73.  Anima  Christi  sanctifica  me.  ä 6,  2 Violin.,  2 Viol., 

Fag.  con  B.,  Solo  (D$). 

139.  80.  Auff  ihr  Völker  lobet  Gott;  Aria.  ä 7,  5 Viol.  C.,  C.  (C fc|). 

140.  92.  Barmhortzig  und  gnädig  ist  der  Herr;  \p  103  ä 14, 
2 Violin.  3 Tromb.  ou  Viol.  C.,  C.,  T.,  B.  con  Cap:  C.,  C.,  A.,  T.,  B.  (E). 

141.  115.  Christum  lieb  haben  ist  viel;  ä 5,  2 Viol.,  A.,  T.,  B. 
(G  t»)  = Kernspr.  I,  13? 

142.  118.  Christus  Jesus  ist  aufferstanden.  In  Fest  Paschatos. 
ä 18  ou  26  (D). 

143.  119.  Christ  lag  in  Todesbanden;  ä 8 (D). 

144.  153.  Dafs  ist  gewifslich  wahr,  ä 6 B.  Solo  5 V.  (B) 

145.  168.  Der  Herr  ist  König  und  herrlich  geschmücket;  xp  93, 
ä 12  ou  17.  5 Strom.  2 Clar.  5 Voc.  in  Conc.  (C.,  C.,  A.,  T.,  B.)  5 
in  Rip.  (C). 

146.  180.  Der  Herr  hat  seinen  Stuhl  im  Himmel  bereitet;  ä 10 
ö 15;  5 Strom.  5 Voc.  in  Conc.  (D#). 

147.  192.  Die  Güthe  des  Herrn  ist,  dafs  wir.  ä 3.  A.  Solo  2 V.  (City 
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148.  240.  Elisabeth  kam  ihre  Zeit  an.  In  Fest.  Joh.  Bapi  a 8. 
4 Strom.  4 Voc.  (F  fy.  (Schluss  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Jahrbuch  der  Musikbibliothek  Peters  für  1898.  Fünfter  Jahrg.  Heraus- 
gegeben von  Emil  Vogel.  Leipzig  1899,  C.  F.  Peters,  gr.  8°.  103  S.,  geschmückt 
mit  dem  Porträt  Joseph  Hayiin’a  nach  Facius'  Kupferstich,  dem  Bich  eine  Ab- 
handlung über  Haydn' sehe  Porträts  von  Dr.  E.  Vogel  anschliefst;  dieser  folgt 
der  Abdruck  der  akademischen  Antrittsrede  an  der  Universität  zu  Wien  von 
Guido  Adler,  deren  zumeist  ästhetischer  Inhalt  sich  auch  mit  den  musikwissen- 
schaftlichen Bestrebungen  der  Gegenwart  befasst.  Jicrmann  Krelxschmar  bringt 
einen  Bericht  über  bemerkenswerte  musikalische  (sic?)  Bücher  und  Schriften  mit 
kurzer  manchmal  etwas  zu  kurzer  Kritik.  Rudolph  Schwartz  beschreibt  ein  Orato- 
rium von  Philipp  Dulieh , der  1631  in  Stettin  starb,  somit  wohl  das  älteste  deutsche 
Oratorium  ist  und  bereits  den  Choral  zur  Unterbrechung  der  Handlung  ver- 
wendet. Dr.  Emil  Vogel  bringt  darauf  eine  Abhandlung  zur  Geschichte  des 
Taktschlagens,  welches  von  der  frühesten  Zeit  bis  zur  Gegenwart  in  Betracht  ge- 
zogen ist.  Den  Schluss  bildet  wie  stets  ein  Verzeichnis  der  im  Jahre  1898  in 
allen  Kulturländern  erschienenen  Bücher  über  Musik. 

* Ad.  Kockert:  Claude  Joseph  Rouget  de  IAsle  und  seine  Stellung  in  der 
Geschichte  der  Musik  (aus  der  Schweizer  Musikzeitung  1898)  Lpz.  u.  Zürich, 
Gebr.  Hug  & Co.  Der  Herr  Verfasser  zieht  mit  grofser  Belesenheit  alles  zu- 
sammen was  je  über  den  angeblichen  Komponisten  der  Marscllaise  gesagt  und 
geschrieben  worden  ist,  schildert  den  Mann  in  seinem  Thun  und  Treiben  und 
gelangt  zu  dem  Resultate,  dass  sowohl  der  Text,  wie  die  Melodie  zusammen- 
gestohlen, oder  unbewusst  in  der  Extase  Brocken  der  verschiedensten  Autoren 
ihm  in  die  Feder  geflossen  sind.  Rouget  de  Lisle  war  zwar  fest  überzeugt, 
dass  er  der  alleinige  Autor  des  Textes  und  der  Melodie  sei  und  liefs  sich  dies 
1795  vom  Convent  attestieren,  dennoch  verstummten  nicht  die  Zweifler  und 
wiesen  ihm  die  Plagiate  nach.  Am  Schluss  des  Artikels  teilt  der  Verfasser 
nach  dem  ersten  von  Lisle  selbst  besorgten  Drucke  Text  und  Melodie  mit, 
darauf  das  4stim.  Credo  von  Holtzmann  und  Grison’s  Arie  aus  der  Esther,  die 
beide  die  Melodie  der  MarBellaise  mit  wenigen  Varianten  enhalten.  Ein  Kom- 
ponist Holtzmann  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt  und  vermutet  man,  dass  Holzbauer 
gemeint  sei,  der  bekannte  Mannheimer  Hofkapellmeister. 

* Der  humanistische  Schulmeister  Petrus  Tritonius  Athesinus  von  Ferdin. 
Cohrs  (Sonderabdruck  aus  den  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  deutsche  Er- 
ziehung*- und  Schulgeschichte.  Jahrg.  8,  Heft  4.  Berlin,  A.  Hofmann  & Co.) 
Der  Verfasser  versucht  in  Tritonius  Lebensumstände  einige  Gewissheit  zu 
bringen,  doch  kommt  er  nicht  weiter  als  Dr.  Waldner  in  den  Monatsheften 
1895,  trotz  der  Heranziehung  von  zahlreichen  Citaten  und  seiner  Schriften  für 
die  Schule.  Seine  Leistungen  in  der  Musik  lässt  der  Herr  Verfasser  unberührt, 
unterzieht  dagegen  seine  Sohulschriften  einer  ausführlichen  Besprechung  mit 
Auszügen  aus  denselben. 

* H.  Meier  und  L.  B.  Gesenius , zwei  Pastoren  zu  Dinker  in  der  Graf- 
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»chaft  Mark  als  geistliche  Liederdichter.  Ein  Beitrag  znr  Hymnologie  vom 
Superintendenten  Felle  in  Hamm.  Separatabzug  aus  dem  Jahrbuch  für  Evang. 
Kirchengeschichte  der  Grafschaft  Mark,  I.  1899,  Gütersloh  bei  Bertelsmann, 
S,  94  ff.  Der  Verfasser  teilt  über  beide  obige  Pastoren  einige  biographische 
Notizen  mit  und  verzeichnet  ihre  Lieder  und  ihre  Verbreitung  im  kirchlichen 
Gesänge. 

* Early  Bodleian  Music.  Dufay  and  his  Contemporaries  fifty  Compositions 
(Ranging  from  about  A.  D.  1400  to  1440).  Transcribed  from  Ms.  Canonici 
misc.  213,  in  the  Bodleian  Library,  Oxford,  by  J.  F.  R.  Stainer  ...  and  C. 
Saitier.  Witb  an  Introduction  by  E.  W.  B.  Nicholson,  M.  A.,  Bodley's  Libra- 
rian  and  a critical  Analysis  of  the  Music  by  Sir  John  Stainer  (Titel).  London: 
Xovello  and  Co.  Limited  and  Novello,  Ewer  and  Co.,  NewYork.  fol.  19  S.  Ein- 
leitung von  Nicholson,  die  über  das  Ms.,  ein  Codex  in  gr.  fol.  aus  dem  Anfänge 
des  15.  Jhs.,  wahrscheinlich  in  Venedig  geschrieben,  ausführlich  berichtet,  so- 
wie über  die  Vorgeschichte  desselben;  die  vorhandenen  Autoren  nach  ihrem 
Qeburtslande  verteilt,  wonach  es  grölstenteils  Belgier,  einige  Franzosen  und 
Italiener  sind,  über  ihre  Lebenszeit,  soweit  sie  bekannt  sind,  einige  Daten  giebt, 
ihr  Vorkommen  in  anderen  alten  Codices  mitteilt  und  folgende  interessante 
Zusammenstellung  S.  XVII  giebt:  Ms.  37  im  Lic.  mus.  Bologna:  Dufay  62, 
Binchois  6,  Arn.  Lantins  17,  Ugo  Lantins  7.  Ms.  2216  der  Universit.-Bibl.  in 
Bologna:  Dufay  25,  Binchois  6,  Arn.  Lantins  8?  Ugo  Lantins  3.  Ms.  Bodleian 
213:  52  von  Dufay,  28  von  Binchois,  21  von  Arn.  Lantins  und  22  von  Ugo 
Lantins.  Alle  übrigen  Autoren  kommen  mit  einer  geringeren  Anzahl  von  Ge- 
singen vor.  Dieser  Einleitung  folgen  8 Folioblätter  einseitig  mit  Facsimile’s 
im  photographischen  Umdrucke  sehr  sauber  hergestellt.  Sie  enthalten  die 
Antoren  Dufay  3 dreistim.  Gesänge  mit  1 französischem  und  2 italienischen 
Texten.  Acourt  1 Chanson,  Johannes  Carmen  1 italien.  Gesg.,  Orossim  1 Chanson, 
lluyko  Lantins  1 Chanson,  Binchois  1 Chanson,  Bartholomeus  Brolo  1 ital.  Gesg., 
R.  Liberi  1 Chans.,  Adam  (von  Fulda?)  1 Chans,  u.  Bartolomei  de  Bononia  1 ital. 
Gesg. , sämtlich  zu  3 Stimmen  (die  Vierstimmigkeit  ist  im  Codex  sehr  selten  ver- 
treten). Die  Notierung  geschieht  mit  der  weilsen  Mensuralnoto  und  dem  Takt- 
zeichen. Der  Tenor  als  Cantus  firrnus  besteht  gröfstenteils  aus  Ligaturen  aller 
Arten.  Die  Texte  sind  zum  Teil  vollständig  mitgeteilt.  Trotz  der  Schönschrift 
derselben  bedarf  die  Entzifferung  einer  grofsen  Übung  und  bei  der  Kleinheit  der 
Schriftzüge  ist  der  Gebrauch  eines  Vergröfserungsglases  unbedingt  notwendig. 
Darauf  folgt  die  Abhandlung  von  J.  F.  R.  und  John  Stainer,  die  sich  über  daB 
Manuskript,  die  Texte,  die  Notierung,  besonders  der  Ligaturen,  über  die  Autoren, 
die  Musica  ficta  u.  a.  ergeht.  Daran  Bchliefsen  sich  von  Seite  50  ab  50  Tonsätze  in 
moderner  Partitur  im  Violin-  und  Bassschlüssel  und  noch  einer  Übertragung  aufs 
Klavier.  Die  Originalschlüssel  Bind  vorgesetzt  und  der  Wert  der  Noten  um 
die  Hälfte  verkürzt.  Das  Tempus  perfectum  ist  vorwiegend,  Bowie  die  Drei- 
stimmigkeit.  Seite  197  sind  die  heute  nicht  mehr  gebräuchlichen  Worte  erklärt, 
darauf  folgt  ein  Register  alphabetisch  nach  den  Texten  geordnet  nebst  Angabe 
de«  Komponisten  und  des  Blattes  im  Codex.  Als  Schluss  folgt  ein  alphabetD 
»che«  Register  der  Autoren  ohne  weitere  Angaben  der  Gesänge  oder  des  Blattes, 
so  dass  man  genötigt  ist  das  Versäumte  selbst  nachzuholen,  denn  keines  der 
Register  (auch  zu  den  mitgeteilten  Gesängen  ist  ein  Register  vorhanden)  steht 
im  Zusammenhänge  mit  dem  anderen.  Der  Codex  enthält  337  Gesänge  mit 
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61  Autoren  und  zwar  sind  dies:  Aeourt,  Adam.  Akany  (viellleicht  Gilet  Velut)^ 
Antonius  de  Civitato.  La  Beausse,  Benoit,  Billart,  Binchois,  ßartholomeus  de 
Bononia  prior,  Presbyter  Johannes  Brasart  de  Leodio,  Briquet,  Bartolomeua 
Brolo  (Brollo,  Bruolo),  Cardot,  Johannes  Carmeu,  Johannes  Cesaris,  Charite, 
Chierisy,  Magister  Johannes  Ciconia  de  Leodio,  Mag.  Baude  Cordier,  Coutreman, 
Uuillermus  du  Fay,  Beltrame  Feragut,  Dominicus  de  Feraria,  Petrus  Fontaine, 
Johannes  Franchois,  R.  Gallo,  Gautier  (Gualtier),  Johannes  le  Grant,  Nicolaus 
Grenon,  Grossim  de  Parieius,  Le  Grant  Guilaume  (Le  Grant  Guillem,  Grant 
Guielmo),  HasproiB  (Johannes  Asproys  war  um  1394  päpatl.  Sänger  in  Avignon, 
nach  Haberl),  Haucourt,  Francus  de  lnsula,  Arnoldus  de  Lantins,  Hugho  de 
Lantins  (dies  ist  der  oft  verstümmelte  Name,  der  auch  im  Ms.  37  zu  Bologna, 
vertreten  ist),  Franchois  Lebertoul.  Gualtcrius  Liberth,  R.  Libert,  Richardus 
Loqueville,  Johannes  de  Ludo,  Guillermus  Malbecque  (M&lbeke),  Passet,  Paullet, 
Prepositi  Brisiensis.  Ubertus  de  Psahn  (Psalinis),  Presbyter  Johannes  de  Qua- 
tris,  Rczon,  Antonius  Romanus,  Randulfus  Romanus,  Ar.  de  Ructis,  P.  Rosso 
(Russo),  Presbyter  Johannes  de  Sarto,  Johannes  Tapssier  (soll  wohl  Tapissier 
sein,  dessen  Vorname  bisher  unbekannt  war),  B.  Tebrolis,  Raulin  de  Vaux, 
Gilet  Velut,  Jacobus  Vide,  Antonius  Zachara,  Nicolaus  Zacharie  (im  Ms.  37 
zu  Bologna  sind  10  verschiedene  Zacaria  verzeichnet,  darunter  auch  ein  N.  Zacarie) 
und  der  Presbyter  P.  de  Zocholo  de  Portu  Naonis.  Soweit  der  Vergleich  obiger 
Autoren  mit  den  Facsimiles  gestattet,  sind  die  Namen  richtig  gelesen.  An  Jahres- 
zahlen, die  hin  und  wieder  Vorkommen,  sind  verzeichnet  1422 — 1436.  Welche 
enorme  Bedeutung  die  Veröffentlichung  eines  so  umfangreichen  Ms.  aus  so  früher 
Zeit  für  die  Erforschung  der  Musikgeschichte  in  jener  noch  für  uns  dunkelen 
Zeit  hat.  werden  diejenigen  am  besten  begreifen,  die  sich  je  in  diese  Periode 
vertieft  haben  und  sind  die  beiden  Herrn  Herausgeber  unseres  Dankes  aufrichtigst 
versichert.  Dass  die  beiden  Herren  auch  die  Geldmittel  dazu  hergegeben  haben, 
ersieht  man  aus  der  prächtigen  luxuriösen  Ausstattung.  Herr  John  Stainer  ist 
auch  der  Besitzer  der  reichhaltigen  Bibliothek  englischer  Musikdrucke,  die  1891 
p.  213  in  den  Monatsheften  angezeigt  ist. 

* Das  Conservatoire  zu  Brüssel  und  die  Maatschappj  zur  Beförderung  der 
Tonkunst  versenden  ihre  Berichte  über  das  vergangene  Schuljahr.  Dem  ersteren 
ist  ein  sehr  gutes  Porträt  des  am  23.  Juni  1896  verstorbenen  Ferdinand  Kufferath 
beigegeben,  der  Lehrer  des  Kontrapunkts  am  Conservatorium  war. 

* Leo  Liepmannssohn,  Antiquariat  in  Berlin  SW.  Bernburgerstr.  14.  Kata- 
log 137,  enthaltend  Bücher  über  Musik  des  Altertums  und  des  Mittelalters, 
Musik  des  Orients,  seltene  Musikdruckc  des  16.  und  17.  Jhs.  Letztere  Ab- 
teilung enthält  auch  praktische  Musik. 

* Quittung  über  eingezahlto  Jahresbeiträge  von  7 M resp.  16  M von  den 
Herren  Baron  Aless.  Kraus,  Georg  Maske,  F.  Scbweikert,  W.  Weber  und  der 
Nord -Niederländische  Verein  für  Musikgeschichte.  Die  Restierenden  werden 
durch  Nachnahme  eingezogen. 

Templin,  den  25.  März  1899.  Roh.  Eitner. 

* Hierbei  1 Beilage : Katalog  der  v.  Thulemeier'schen  Musikalien-Sammlung 
in  Berlin,  Bog.  8. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (Uckermark). 
Druok  von  Hermann  Rejer  & Rohne  in  Lanffensalaa. 
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nimmt  Jede  Buch-  and  Musikhandlung  entgegen. 

Verzeichnis  der  Werke  Johann  Itosenmfiller’s. 

Von  Dr.  August  Horneffer. 

(8chluss.) 

149.  243.  Er  hat  alles  wol  gemacht;  Dom.  12  p.  Trin.  ä 7. 

4 Strom.  C.,  T.,  B.  (B.) 

150.  252.  Es  erhübe  sich  ein  Streit  im  Himmel;  ä 9.  5 Strom. 

T,  T.,  B,  B.  (C.) 

151.  257.  Dasselbe;  ä 9 ou  13.  2 Corn.,  2 Tromb.,  Fag.,  C.,  A., 

T_,  B.  Conc.  con  Cap.  ä 4 (C). 

152.  285.  Exarge  gloria  mea;  ä 6.  6 Strom.  C.  ou  T.  Solo  (D§). 

153.  298.  Frohlocket  mit  Ilenden  alle  Völcker;  t p 47.  In  Fest. 

Ascens.  Chr.  ä 7.  10  ou  15.  5 Viol.  5 Voc.  5 in  Cap.  (C  t]). 

154.  299.  Dasselbe;  ä 6.  5 Strom.  C.  ou  T.  Solo  (Df). 

155.  310.  Gedencke  Herr  an  dein  Barmhertzigkeit;  ä 13.  T.,  T., 

B.  5 Yiol.  con  Cap.  ä 5 (A). 

156.  331.  Grofse  Freudo  die  allem  Yolck  wiederfahren  wird; 

In  Fest.  Nat  Chr.  ä 24  (B). 

157.  369.  Herr  mein  Gott  wende  dich;  ä 11,  C.,  A.,  T.,  B.  2 V. 
con  Cap.  ä 5 (G). 

158.  371.  Herr  nun  lessest  du  deinen  Diener;  In  Fest.  Purif. 

Mar.  a 9 (E  $). 

159.  379.  Herr  wenn  ich  nur  dich  habe;  ä 6.  C.  ou  T.  Solo  con 

5 Strom.  (Ft>). 

160.  381.  Herr  wer  wirdt  wohnen;  rp  75.  Dom.  9.  p.  Trin.  & 

2 V.  C.,  C.,  A.,  T.,  B. 
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161.  393.  Hilff  Herr  die  Heiligen  haben  abgenommen;  ä 13  ou 
18  (Gi>). 

162.  405.  Jauchzet  dem  Herrn  alle  Welt;  ä 7.  5 Strom.  C.,  C.  (C). 

163.  406.  Dasselbe;  ä 6.  2 Viol.,  Fag.,  A.,  T.,  B.  (A). 

164.  408.  Dasselbe;  ä 17  (C). 

165.  410.  Dasselbe;  ä 22  (C). 

166.  417.  Ich  bin  ein  guter  Hirte;  Dom.  Misericord.  Dom.  ft  10 
ou  15  (D). 

167.  423.  Ich  dancke  dir  von  gantzem  Hertzen;  rp  138.  ft  20. 
10  Strom.  10  Voc.  (G). 

168.  430.  Ich  freue  mich  im  Herrn;  ä 9.  5 Strom.  C.,  A.,  T. 

B.  (D|). 

169.  435.  Ich  freue  mich  in  dir  und  heifse  dich  willkommen; 
In  Fest  Nat.  Chr.  ft  10.  15  ou  20  (GP). 

170.  440.  Ich  hab  mein  Tag  kein  Guts  gethan;  Madrigal,  ft  6. 

C. ,  A.,  T.,  B.,  2 Viol.  (G). 

171.  457.  Ich  suchte  des  Nachts;  ä 22  per  2 Choros  (B). 

172.  458.  Dasselbe;  ä 6.  6 Viol.  C.  Solo  (FP). 

173.  464.  Ich  weife,  dafe  mein  Erlöser  lebt;  ft  6.  4 Viol.,  Fag. 
B.  Solo  (A). 

174.  469.  Ich  will  mich  mit  dir  verloben;  ft  9.  5 Strom.  C.,  C., 
T.,  B.  (C!>). 

175.  470.  Ich  will  sie  erlösen  aus  der  Höllen;  In  Fest.  Pasch, 
ft  16  ou  25  (C). 

176.  472.  Ich  will  zum  Myrrhenberge  gehen  und  zum  Wey- 
rauchhügel; In  den  Fasten,  ä 10  ou  15.  6 Viol.  o.  Viol.  d.  Gamb. 
5 Voc.  C.,  C.,  A.,  T.,  B.  con  Cap.,  C.,  C.,  A.,  T.,  B.  (CP). 

177.  474-  Jesu  du  Sohn  David  erbarme  dich  mein;  Dom.  Esto 
mihi,  ä 8 ou  12.  4 Viol.,  C.,  A.,  T.,  B.  in  Conc.  con  Cap.  ft  4 (A). 

178.  506.  In  dulci  Jubilo;  ä 23.  4 Viol.,  Fag.,  2 Corn.,  3 Trom- 
bon.,  2 Clarin.,  Tymp.,  C.,  C.,  A.,  T.,  B.  in  Conc.,  C.,  C.,  A.,  T.,  B. 
in  Rip.  (C). 

179.  514.  In  te  Domine  speravi;  ft  6.  A.,  T.,  B.  con  3 Strom.  (D). 

180.  615.  Dasselbe;  ä 3.  2 V.,  C.  o T.  Solo  (E#)  — 59? 

181.  527.  Kom  heiliger  Geist;  in  Fest.  Pentecost  (NB.  mit 
unterschiedlichen  Sprachen),  ä 44  ou  48  (B). 

182.  528.  Dasselbe;  ä 21  (FP). 

183.  534.  Komt  herzu  lafet  unfe;  i//  95.  ft  8 per  Choros  (Cb). 

184.  535.  Komt  her  zu  mir  alle;  ft  10  ou  15.  5 V.  C.,  C.,  A., 
T.,  B.  con  Cap.  ä 5. 
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185.  650.  Kyrie  eleison;  ä 12.  4 Conc.  4 Viol.  4 Cap.  (D). 

186.  572.  Lobet  den  Herrn  alle  Heiden.  y>117.  ä7oul2.  2 Viol. 
5 Voc.  in  Conc.  C-,  C.,  A.,  T.,  B.  con  Cap.  ä 5 (Dj|). 

187.  573.  Dasselbe;  ä 10  ou  16.  5 Viol.  C.,  C.,  A.,  T.,  B.  con 
Cap.  (CI?). 

188.  680.  Lobet  ihr  Himmel  den  Herren;  y 148.  k 8 per  Cho- 
ros  con  Cap.  ä 5 (Ci?). 

189.  621.  Man  wirdt  zu  Zion  sagen  ; In  Fest.  Pentec.  ä 8. 
4 Viol.  C.,  A.,  T.,  B.  con  Cap.  k 4 (Cb). 

190.  628.  Meine  Seele  erhebet  den  Herren;  k 9 ou  13.  5 Strom. 
C„  A.,  T.,  B.  con  Cap.  (D). 

191.  644.  Magnificat  animamea  Dominum ; B.  Solo  c.  5 Strom.  (Fj?). 

192.  667.  Miserere  mei;  ä 5 ou  9.  2 V.  3 Voc.  A.,  T.,  B.  con 

4 in  Rip.  (E{|). 

193.  685.  Nun  giebestu  Gott  einen  gnädigen  Reegen ; ä 16  ou  30  (B). 

194.  689.  Nun  leisest  du  deinen  Diener  in  Friede  fahren;  In 
Fest.  Purif.  Mariae,  a 9 ou  13.  5 Strom.  C.,  A.,  T.,  B.  con  Cap.  ä4  (Dl?). 

195.  767.  Preifse  Jerusalem  den  Herren;  V/147.ä  22  (Ct))  — 111? 

196.  791.  Quem  vidistis  Pastores;  ä 25.  C.,  C.,  A.,  T.,  T.,  B., 
2 Com.,  5 Viol.,  5 Tromb.  con  Cap.  a 5 (G  6j). 

197.  837.  Singet  dem  Herren  ein  neues  Liedt;  ä 26.  2 Clarin., 

5 Viol.,  5 Tromb.,  C.,  C.,  A.,  T.,  T.,  B.  con  Cap.  ä 6 (C  fc). 

198.  838.  Singet  dem  Herren  alle  Welt;  ä 8.  4 Viol.,  1 Violon, 

A.,  T.,  B.  (CH). 

199.  850.  Stehe  auff  meine  Freundin;  ä 15  ou  20  (Gt>). 

200.  856.  Stürmet  all  ihr  Winde,  stürmet;  a 6.  2 Violin.  2 Tromb. 
1 Violon  con  B.  Solo  (Ci?). 

201.  919.  Turbulor  sed  non  perturbulor;  a 5 (Ft?). 

202.  923.  Verflucht  sey  der  nicht  alle  Wort;  ä 30.  10  Strom. 

12  Voc.  in  Conc.  5 Voc.  in  Rip.  con  Bafs  pro  Clavicymb.  con  Bafs 
pro  Testud.  con  ConL  (B). 

203.  972.  Ut  re  mi  fa  sol  la,  das  kann  ein  Hoffmann  singen; 
ä 6.  2 Viol.,  C.,  A.,  T.,  B.  (C). 

204.  975.  Wach  auf!  meine  Ehre. 

205.  977.  Wahrlich  ich  sage  euch,  so  ihr  den  Vater  etwas; 
Dom.  5 n.  Ostern,  ä 7.  2 V.,  1 Violon,  C.,  C.,  A.,  T.,  B.  (A). 

206.  989.  Was  stehet  ihr  hier  müfsig;  Ev.  Dom.  Septuages.  a 9 

ou  13.  5 Viol.,  C.,  A.,  T.,  B.  con  Cap.  ä 4,  C.,  A.,  T.,  B.  (Ct?). 

207.  991.  Was  werden  wir  eisen;  Dom.  16  p.  Trin.  a 8.  3 V., 

C.,  A„  T.,  B.  (D). 

5* 
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208.  1021.  Wie  der  Hirsch  schreyet  nach;  ä 6 Viol.  con  C.  o 
T.  Solo.  (Ct>)  = 127? 

209.  1029.  Wie  lieblich  sindt  deine  Wohnungen,  Herr  Zebaoth; 
ä 10.  15  ou  20.  5 Viol.,  2 Com.,  3 Trombon.,  5 Voc.  in  Conc.,  C., 
C.,  A.,  T.,  B.  con  Cap.  (Ci>). 

210.  1037.  Wirdt  denn  der  Herr  ewiglich  verstoisen;  Dom.  10 
p.  Trin.  ä 9 (C  t?)  = 128? 

211.  1038.  Dasselbe;  ä 8.  4 Viol.,  C..  A.,  T.,  B.  (C  tj). 

212.  1060.  Wohl  dem  der  sich  des  dürfftigen  annimmt;  ä 16. 
2 Violin.,  1 Violon,  3 Tromb.,  C.,  C.,  A.,  T.,  B.  con  Cap.  ä 5 (C&). 

213.  1094.  Er  hat  alles  wohlgemacht;  ä 7.  4 Strom.  C.,  T.,  B.  (B). 


Drei  handschriftliche  Kataloge  von  Musikalien  bewahrt  das 
Leipziger  Ratsarchiv,  in  denen  Rosenmiillersche  Werke  Vorkommen. 
Ihre  Kenntnis  verdanke  ich  Herrn  B.  F.  Richter,  der  mich  so  man- 
nigfach unterstützt  hat.  Leider  sind  die  Angaben  sehr  ungenau. 

1.  Im  Jahre  1686  von  der  Witwe  des  Organisten  an  St  Thomas, 
Gotfried  Kühnei  für  die  Stadtkirchen  angekauft.  Stift  IX  A 40, 
Thomaskirche. 

214.  140.  Confitebor  tibi;  ä 10  = 22?  28? 

215.  159.  Laudate  pueri;  ä 10  = 80?  81? 

216.  161.  Dasselbe;  ä 7 «=  85? 

217.  162.  Nisi  Dominus;  ä 10. 

218.  177.  Jubilate  Deo;  ä 3 = 67? 

219.  194.  Confitebor  tibi;  ä 9 = 24?  27? 

220.  222.  Congregati  sunt;  ä 4 = 30? 

221.  223.  Miserere  mei;  ä 5. 

2.  Im  Jahre  1712  von  der  Witwe  des  Thomaskantors  Schelle 
für  die  Thomasschule  gekauft.  Stift  IX  A 35,  Thomaskirche. 

„Oster-Stücke“ 

222.  (c)  Seine  Jünger  kamen  des  Nachts;  ä 20. 

223.  (d)  Jesus  trieb  seine  Jünger;  in  fer.  III.  Pasch,  ä 14. 

„Lateinische  [Stücke]  Solo“ 

224.  (h)  Cantabo  Domino;  ä 7. 

„Lateinische  Stücke  völlig“ 

225.  (i)  Dixit  Dominus;  ä 11  ==»  41? 

226.  (k)  Laevavi  oculos;  ä 3. 

„Lateinische  Motetten“ 

227.  (e)  Salve  mi  Jesu;  ä 3. 
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„Stück©  welche  meistentheils  in  Lob-  und  Bufs-Psalmen  auch 
iD  geistlichen  Liedern  bestehen“ 

228.  (qq)  Vater  ich  habe  gesündiget;  ä 8. 

229.  (rr)  Exaudi  Deus  orationem  meam;  ä 4. 

230.  (xx)  Seyd  nüchtern  und  wachet;  ä 9. 

3.  Ohne  Datum  und  sonstige  Hinweise.  Vielleicht  aus  Knüpfer’s 
Nachlass.  Stift  IX  A 35,  Thomaskirche. 

„Coneerten“ 

231.  12.  Gloria  in  excelsis  Deo. 

Winterfeld,  Evangelischer  Kirchengesang  Bd.  II,  S.  244  f.  führt 
mehrere  Stücke  Rosenraüller’s  an  und  bespricht  sie.  Unter  diesen 
habe  ich  folgende  nicht  auffinden  können: 

232.  Credidi. 

233.  Dixit  Dominus  Domino  meo  (mit  Gloria?);  C.,  A.,  T.,  B., 
2 V.,  2 Vle.,  2 Corn.,  2 Trbni.  (Vlone.,  Trbne.  III),  Tromba. 

234.  Dasselbe;  C.,  A,  T.,  B.,  C.,  A.,  T.,  B.,  2 V.,  2 Vle.,  Vlone., 
2 Com.,  2 Trbni.,  Fagotto. 

235.  In  hac  misera  valle;  2 G,  B. 

236.  In  te  Domine  speravi;  G,  A.,  T.,  B. 

237.  Laetatus  sum. 

238.  Lauda  Jerusalem  Dominum,  mit  Gloria  Patri;  G,  A.,  T., 
B.,  2 V.,  2 Vle.,  Vlone.,  2 Corn.,  3 Trbni.,  Tromba. 

239.  Laudate  pueri. 

240.  Magnificat,  mit  Gloria  Patri;  C.,  A.,  T.,  B.,  C.,  A.,  T.,  B., 
2 V.,  2 Vle.,  Vlone.,  2 Com.,  3 Trbni. 

Das  Musikalienverzeichnis  des  Kantors  an  der  Kantoreigesell- 
schaft zu  Pirna,  Johan  Heinrich  Richter,  vom  24.  Oktober  1654  ent- 
hält unter  den  „Brautmefsen“  ein  Rosenmüller’scbes  Stück  (Mitgeteilt 
von  W.  Nagel,  M.  f.  M.  Jahrg.  XXVIII,  1896,  S.  148  ff.  157  ff). 

241.  67.  Wohl  dem  der  den  Herren  fürchtet;  9 Voc. 


Eine  handschriftliche  Liedersaramlung  der  König- 
lichen Bibliothek  zu  Berlin. 

(Dr.  Arthur  Kopp.) 

In  seinem  ebenso  weit  ausgreifenden  wie  tief  eindringenden  Auf- 
sätze über  Speronies,  worin  er  so  viele  brauchbare  Fäden  angesponnen 


S' 
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hat,  dafs  er  nicht  jeden  einzelnen  bis  zu  Ende  führen  konnte,  ge- 
denkt Spitta  (Musikgeschichte  Aufsätze,  1894,  S.  271)  einer  un- 
gedruckten Liedersammlung  mit  folgenden  Worten: 

„Ein  Liebhaber  von  Oden  mit  Klavier,  der  in  den  Besitz  des 
ersten  Teils  der  Singenden  Muse  gekommen  war,  legte  sich  dazu 
einen  sauberen  handschriftlichen  Anhang  an.  In  ihn  trug  er  zusammen, 
was  er  von  beliebten  Liedern  erhascht  haben  mag:  einige  Komposi- 
tionen zu  Neumeister’ schon  Oden,  Lieder  aus  der  Gräfe’ sehen  Samm- 
lung, Lieder  von  Telemann,  Thielo  u.  a.  (alles  anonym),  dazwischen 
auch  drei  Lieder  von  Sperontes “ . . . 

Das  von  Spitta  gemeinte  Exemplar  enthält  die  „Singende  Muse“ 
im  Druck  vom  Jahre  1736;  es  stammt  aus  der  Meusebach’schen 
Sammlung  und  befindet  sich  nunmehr  in  der  Musikabteilung  der 
Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin.  Ein  unbekannter  Schreiber  hat 
darin  anhangsweise  aus  den  sangbarsten  Liedern  der  damaligen  Zeit 
eine  in  der  That  recht  sorgfältige  Auswahl  getroffen,  und  da  er  eine 
Reihe  höchst  eigenartiger  aus  früheren  Drucken  bisher  nicht  nach- 
gewiesener Texte  und  noch  mehr  Kompositionen,  die  anderswoher 
nicht  bekannt  sind,  aufbewahrt  hat,  so  verlohnt  es  immerhin  der 
Mühe,  die  kurzen  Bemerkungen  Spitta’s  weiter  auszuführen. 

Ungefähr  für  die  Hälfte  jener  als  Anhang  zum  ersten  Teil  des 
Sperontes  handschriftlich  aufbewahrten  Lieder  hat  Spitta  bereits  die 
Quellen  namhaft  gemacht;  abgesehen  von  Neumeister  nennt  er  Speron- 
tes und  Gräfe,  deren  Liederbücher  als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt 
werden  dürfen,  Telemann  und  Thielo,  über  welche  einiges  voraus- 
zuschicken wohl  nicht  überflüssig  sein  wird. 


Es  erschienen  „Vier  und  zwanzig,  theils  ernsthafte,  th.  scherzende, 
Oden,  mit  leichten  . . . Melodien  versehen,  v.  G.  P.  Tjelemann].  Ham- 
burg 1741“,  nach  folgendem  Wechsel  der  Dichter  geordnet: 


1.  F. 

v.  H.  (d.  i.  Hagedorn). 

2.  Stoppe. 

3.  Dreyer. 

4.  Ebert. 

6.  F. 

v.  H. 

6.  S. 

7.  D. 

8.  E. 

9.  F. 

v.  H. 

10.  S. 

11.  D. 

12.  E. 

13.  F. 

v.  H. 

14.  S. 

15.  D. 

16.  E. 

17.  F. 

v.  H. 

18.  S. 

— 

19.  E. 

— 

- 

20.  S. 

— 

21.— 24.  E. 

Man  braucht  sonach  kein  Oedipus  zu  sein,  um  zu  enträtseln, 
was  F.  v.  H.,  S.,  D.,  E.  zu  bedeuten  haben,  und  um  jedes  Lied 
seinem  Verfasser  heimgeben  zu  können. 

Die  „Oden  mit  Melodien.  Kopenhagen“  (Vorbericht  unterzeichnet: 
Koph.  d.  1.  Oct.  1754.  Carl  August  Thielo),  30  an  der  Zahl,  haben, 
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mit  Ausnahme  von  Nr.  1,  27  u.  28,  zur  alleinigen  Quelle  die  „Oden 
u.  Lieder  v.  Hnr.  Aug.  Ossenfelder.  Dresden  u.  Lpz.  1753“. 

Thielo  1.  Myrtill.  Ihr  kühl  und  sanften  Abendwinde  ...  Phillis.  0! 
Schäfer,  der  du  schmachtend  bist  . . . 

„ 2.  Die  Küfse.  Grosser  Herren  Röcke  küssen  . . . = Ossenf.  S.  39. 

„ 3.  Die  Lerche.  Du  kleiner  Liebling  meiner  Schöne.  „ S.  35. 


r 

4. 

= Ossf.  S.  36. 

Th.  5.  =>  Ossf.  S.  86. 

Th. 

6.  = 

Ossf.  S.  53. 

7. 

„ S.  25. 

„ 8. 

77 

S.  54. 

77 

9. 

„ S.  48. 

77 

10. 

„ S.  59. 

11. 

77 

S.  56. 

77 

12. 

„ S.  74. 

v 

13. 

„ S.  107. 

„ 14. 

77 

S.  70. 

77 

15. 

„ S.  104. 

16. 

„ S.  102. 

„ 17. 

77 

S.  63. 

77 

18. 

„ S.  72. 

77 

19. 

„ S.  95. 

„ 20. 

77 

S.  83. 

>7 

21. 

„ S.  99. 

77 

22. 

„ S.  110. 

„ 23. 

77 

S.  136. 

77 

24. 

„ S.  65. 

77 

25. 

„ S.  129. 

„ 26. 

77 

S.  143. 

77 

27. 

Myrtill.  Komm, 

Phillis, 

komm 

nach  jenen 

Linden  . . . 

28.  Bey  wiedrigen  Umständen.  Mein  Glücke  schläft,  mein  Un- 
stern wachet  . . . 

„ 29.  Der  Gedanke.  Man  mag  von  Leuten  übel  sprechen  . . . = 
Ossf.  S.  120. 

„ 30.  Der  Wein.  Mein  Lottchen!  nun  wollen  wir  lustiger  werden 
. . . = Ossf.  S.  93. 

Bevor  die  einzelnen  Lieder  der  handschriftlichen  Sammlung  be- 
sprochen werden,  erscheint  es  angebracht,  einen  Überblick  über  den 
Inhalt  des  Ganzen  zu  geben,  wobei  sich  diejenigen  Lieder,  die  so- 
wohl nach  Text  wie  nach  Melodie  nur  Abschriften  aus  den  eben  an- 
geführten Druckwerken  sind,  zugleich  von  der  weiteren  Untersuchung 
ausscheiden  lassen. 

Die  ersten  Lieder  sind  mit  schönen,  kräftigen  Zügen  unter  An- 
wendung tiefschwarzer  Tinte  so  gleichmäfsig  niedergeschrieben,  dass 
dies  in  einer  Sitzung  geschehen  sein  könnte,  sicherlich  ist  kein 
gröfserer  Zeitabschnitt  zwischen  der  Niederschreibung  des  ersten  und 
des  letzten  von  diesen  Liedern  verflossen.  Dieser  sich  deutlich  ab- 
hebende erste  Abschnitt  umfasst  folgende  acht  Lieder: 

1.  Ich  dencke  was  und  darfs  nicht  sagen,  das  macht  der  Zweifel 
mischt  sich  ein  ...  5 sechszeilige  Strophen,  vierzeilig  abgeteilt 

2.  Ich  will  vergnügt  und  stille  leben,  | ja  ja  der  Neid  bekümmre 
sich  ...  4 sechsz.  Str. 

3.  Zufriedenheit  mein  Leibgedinge,  mein  bester  Reichthum  in 
der  Welt  ...  4 achtz.  Strophen,  vierz.  abgeteilt 
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4.  Mein  Hertz  soll  nach  des  Himmels  Willen  ...  4 acht*.  Str. 

5a.  Schönster  Mund  sprich  doch  nicht  Nein,  | Kehr  in  meiner 
Seelen  ein  ...  2 neunz.  Str.,  achtz.  abgeteilt.  — 5 b.  Antwort  Armes 
Hertze  gieb  dich  drein,  | Denn  es  kan  nicht  anders  seyn  ...  3 neunz. 
Strophen,  achtz.  abgeteilt. 

6.  Im  Schatten  grüner  Bäume  ...  4 neunz.  Str. 

7.  Erlaube  dafs  ich  Abschied  nehme  ...  28  achtz.  Str. 

8.  Ach  soll  ich  dich  mein  Engel  meiden  ...  6 sechsz.  Str. 

Es  wäre  möglich,  dafs  alle  diese  8 Lieder  aus  einundderselben 
verschollenen  oder  selten  gewordenen  Liedersammlung  abgeschrieben 
sind,  die  von  einem  besseren  Kenner  vielleicht  nachgewiesen  werden 
kann.  Der  Text  des  ersten,  zweiten  und  vierten  Liedes  stimmt  ohne 
wesentliche  Abweichungen  mit  Menantes  (Hunold-Neumeister)  „Aller- 
neueste Art  zur  Poesie  zu  gelangen“  S.  140,  181,  328.  Nur  hat  das 
Lied  „Ich  will  vergnügt  und  stille  leben“  bei  Menantes  5 Strophen, 
wovon  unser  Sammler  die  zweite  fortgelasseu  hat.  — Bei  Menantes 
S.  192  findet  man  ein  Lied:  „Ich  dencke  was  und  darffs  nicht  sagen. 
Die  Furcht  verechliesset  mir  den  Mund“  ...  4 achtz.  Strophen.  Aufser 
dem  Anfänge  hat  dies  Lied  nichts  mit  dem  ersten  unsrer  Sammlung 
(Menantes  S.  181)  gemein. 


Durch  blässere  Tinte  und  ein  wenig  flüchtigere  aber  immer  noch 
sehr  schöne  und  deutliche  Schrift  hebt  sich  von  dem  vorigen  ein 
Abschnitt  scharf  ab,  der  mehrere  Oden  aus  dem  dritten  Teile  der 
Gräfe’schen  Sammlung  in  derselben  Reihenfolge  enthält,  also  wohl 
auch  ohne  gröfsere  Unterbrechung  hinter  einander  niedergeschrieben 
ist.  Dieser  Abschnitt  ist  wertlos,  da  Text  und  Komposition  genau 
nach  Gräfe’s  „Sammlung  verschiedener  und  auserles.  Oden“,  3.  Th. 
Halle  1741,  abgeschrieben  sind: 

9.  Schönster  Hauptschmuck  edler  Geister  ...  6 achtz.  Str. 

Gräfe  III,  1.  Dichter  v.  Böhlau,  Tonsetzer  Gräfe. 

10.  Endlich  mufs  ich  mich  entschliefsen  ...  5 achtz.  Str. 

Gräfe  1H,  5.  Dichter  Geliert,  Tons.  Graun. 

11.  Weicht  ihr  traurigen  Gedanken  ...  6 achtz.  Str. 

Gräfe  III,  7.  Dichter  Pitschel,  Tons,  de  Giovannini. 

12.  Mein  Vergnügen  macht  kein  Lärmen  ...  6 sechsz.  Str. 

Gräfe  III,  8.  Dichter  May,  Tons.  Gräfe. 

13.  Wenn  seh  ich  dich,  entfernte  Schöne,  wieder...  5 achtz.  Str. 

Gräfe  III,  10.  Dichter  Kästner,  Tons.  Gräfe. 

14a.  Komm  schöne  Schäferinn!  | Verlafs  den  Eigensinn ...  8zehnz.Str. 
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1 4b.  Geh  Schäfer,  singe  mir  | Nichts  mehr  vom  Lieben  für . . . 8 zebnz. 

Str.  Gräfe  III,  14  u.  15.  Dichter  Clauder,  Tons.  Graun. 

15.  So  wahr  ich  redlich  bin,  | Entfernte  Schäferin  ...  8 zehnz.  Str. 

Gräfe  III,  17.  Dichter  Gottsched,  Tons.  Hurlebusch. 

16.  Eilt  ihr  Schäfer  aus  den  Gründen  ...  8 achtz.  Str. 

Gräfe  III,  33.  Dichterin  v.  Ziegler,  Tons.  Bach. 

Die  zwei  folgenden  Lieder  sind  wieder  mit  etwas  dunklerer  Tinte 
wie  die  vorigen  geschrieben;  in  den  Schriftzügen  lässt  sich  kein  Unter- 
schied wahrnehmen: 

17.  Laiset  euch  vergnügen  Und  den  Wein  besiegen  ...  9 sechsz.  Str. 

18.  Ja  erforscht  nur  wehrte  Brüder  | Meine  Sitten,  meinen  Sinn 
. . . 6 achtz.  Str. 

Beide  Lieder  stammen  aus  Telemann’s  1741  erschienenen  „24 
Odenu.  Darin  hat  die  achte  Ode  „Lafset  euch  vergnügen“  ebenfalls 
9 sechszeilige  Strophen,  die  neunzehnte  „Ja  erforscht  nur“  hat  12 
achtzeilige  Strophen,  wovon  der  unbekannte  Sammler  nur  6 über- 
nommen hat.  — Dichter  Ebert,  Tons.  Telemann. 

In  den  folgenden  Liedern  lassen  sich  scharf  abgegrenzte  Sonde- 
rungen nicht  durchführen,  da  der  Sammler  nicht  fein  ordentlich  ein 
Blatt  nach  dem  andern  beschrieb,  auch  nicht,  wo  er  aus  nachweis- 
baren Druckwerken  Lieder  hinübernahm,  die  Reihenfolge  seiner  Vor- 
lagen inne  hielt,  sondern  Blätter  zunächst  offen  liefs  und  dieselben 
später  nach  Laune  beschrieb.  Es  folgt: 

19.  Clarinde  öffne  deine  Fenster  ...  3 achtz.  Str.,  in  denselben 
festen  und  schwungvollen  Zügen  niedergeschrieben  wie  die  ersten 
acht  Lieder,  auch  wieder  mit  dunklerer  Tinte.  Der  Text  der  ersten 
Strophe  ist  zwischen  die  Notensysteme  gesetzt,  während  er  bei  den 
schon  aufgeführten  18  Liedern  und  so  auch  fast  bei  allen  folgenden 
Liedern  darunter  für  sich  besonders  steht.  Es  folgt,  flüchtiger  und 
offenbar  später  auf  leer  gelassenen  Seiten  zwischen  geschrieben: 

20.  Herr  Pater  ich  möcht  gern  (will)  beichten  ...  7 achtz.  Str. 

Wieder  in  jener  durch  schwungvollen  Federzug  und  Tinte  von 

tieferer  Schwärze  schon  gekennzeichneten  Art  zeigt  sich: 

21.  Mein  treues  Hertz  j Ist  voller  Schmertz  ...  2 achtz.  Str. 

Dies  Lied  füllt  die  Rückseite  des  24.  Blattes.  Die  Vorderseite  des 

25.  Blattes  ist  leer.  Die  beiden  folgenden  Seiten  stechen  wieder  ab  durch 
nachlässigere  Schrift  und  blässere  Tinte  und  kennzeichnen  als  später 
auf  ursprünglich  leergelassene  Seiten  zwischen  geschrieben  das  Lied: 

22.  Wenn  der  seit  menn  Broitgma  sahn  ...  7 sechsz.  Str. 


Digitized  by  Google 


74  Eine  handschriftliche  Liedersammlung  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

Die  folgenden  drei  Lieder  gehören  ihrer  Schriftart  nach  augen- 
scheinlich zu  den  früheren  schöner  geschriebenen: 

23.  Nur  gelafsen,  nur  gelafsen  ...  6 sechsz.  Str.  Text  und  Me- 
lodie genau  nach  Sperontes  2.  Forts.  (III,  10)  abgeschrieben.  Sperontes’ 
2.  Fortsetzung  erschien  Leipzig  1742. 

24.  Schläfert  nur,  gelinde  Sayten,  | Meine  Phyllis  ruhig  ein  . . . 
4 achtz.  Str.,  genau  nach  Sp.  III,  29. 

26.  Ich  hab  es  offt  gesagt  ...  3 sechsz.  Str.,  genau  nach  Gräfe’s 
„Sammlung  verschied,  u.  auserles.  Oden“,  2.  T.  1739,  27.  Ode,  ge- 
dichtet von  Günther,  gesetzt  von  Gräfe. 

Eingeschoben  zwischen  diese  und  die  damit  zusammengehörigen 
unter  Nr.  28 — 31  aufzuführenden  Lieder  sind  auf  der  Rückseite  des  28. 
und  der  Vorderseite  des  29.  Blattes,  durch  die  Schriftart  unverkenn- 
bar unterschieden,  zwei  Nummern,  die  erst  mehrere  Jahre  später  als 
die  umgebenden  geschrieben  zu  sein  scheinen: 

26.  Grofser  Herren  Röcke  küssen  ...  5 vierz.  Str. 

27.  Mahler,  mahle  Friedericken  ...  2 vierz.  Str. 

Beide  Lieder  stammen  nach  Text  und  Melodie  aus  Thielo’s  1754 
erschienenen  „Oden  mit  Melodien“,  woraus  unser  Sammler,  wie  sich 
unten  zeigen  wird,  noch  mehrere  andre  Stücke  entnommen  hat.  — 
„Grofser  Herren  Röcke  küfsen“  = Thielo  Nr.  2 = Ossenfelder,  Oden 
und  Lieder,  1753  S.  39  (1752  S.  10).  — „Mahler,  mahle  Friedericken“ 
= Thielo  Nr.  10  = Ossenf.  1753  S.  59  (fehlt  1752). 

Es  folgen  sodann  vier  Lieder,  die  wie  Nr.  23  — 25  aus  den 
Sammlungen  des  Sperontes  und  Gräfe  sorgfältig  abgeschrieben  sind: 

28.  Mein  Engel,  lafs  uns  heimlich  lieben!  | Die  Noth  erfodert 
vorzusehn  ...  5 sechsz.  Str.  = Sp.  IU,  22. 

29.  Ihr  seyd  zu  schön,  ihr  holden  Augen,  | Vollkommen  schön 
ist  eure  Pracht  ...  5 fünfz.  Str.  = Gr.  II,  7.  Dichter  ***,  Tons. 
Gräfe.  Das  Gedicht  ist  von  Picander  verfasst,  s.  dessen  Gedichte, 
2 T.,  S.  309. 

30.  Glaube  nicht,  dafe  ich  dich  hafse,  | Ob  ich  schon  nicht  bey 
dir  bin  ...  4 achtz.  Str.  = Gr.  II,  12.  v.  Hofraannswaldau  HI  1703 
S.  91,  Tons.  Hurlebusch. 

31.  Komm  Doris,  mein  Verlangen!  | Dich  lieb  ich  blofs  allein  ... 

4 zehnz.  Str.  = Gr.  11,  3 3.  Dichter  Gräfe,  Tons.  Hurlebusch. 

32.  Ich  schlieft,  so  träumte  mir,  | Geliebtes  Kind  von  Dir  . . . 

5 3iebenz.  Str.  ‘ 
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33.  0 Jüngling,  sey  so  ruchlofs  nicht,  | Und  läugne  die  Gespenster 
...  6 achtz.  Str. 

Der  Text  dieses  lange  Zeit,  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein, 
sehr  beliebten  und  vielgesungenen  Liedes,  das  in  fliegenden  Drucken 
auch  zu  den  häufigsten  gehört,  stammt  von  Leasing.  — Der  Natur- 
forscher, 1747,  S.  87.  Lessing,  Kleinigkeiten,  1761,  S.  33;  in  den 
folgenden  Ausgaben  der  Kleinigkeiten,  1757,  62,  69,  79:  S.  74. 

Es  giebt  mehrere  Melodieen  zu  diesem  Lied.  Von  der  in  unsrer 
handschriftlichen  Sammlung  gebotenen  sind  verschieden:  „Oden  mit 
Melodien“,  2 T.,  Berlin  (1755)  Nr.  18  und  „Zärtliche  und  schertzh. 
Lieder  mit  ihren  Melodyen“,  I.T.,  Leipzig  1754  Nr.  24.  Zu  diesen  beiden 
durch  den  Druck  bekannt  gemachten  Melodieen  kommt  als  dritte 
unsre  handschriftliche. 

34.  Wer  hätte  dis  gedacht,  was  mir  nun  die  Erfahrung  zeigt  ... 
5 siebenz.  Str. 

35.  Es  ist  nichts  so  schön  zu  finden,  | Als  dein  holdes  Augen- 
licht ...  4 achtz.  Str.  = Gr.  IV,  1743,  Die  15  Ode.  Dichter  Lamprecht, 
Tons.  Hurlebusch. 

36.  Stürmt,  reifst  und  rafst,  ihr  Unglücks  Winde,  | Zeigt  eure 
gantze  Tyranney  ...  5 zehnz.  Str.  = Gr.  I,  1740,  Ode  27.  Dichter 
Günther,  Tons.  Gräfe.  Hier  muss  auf  eine  höchst  merkwürdige  That- 
sache,  an  welcher  Spitta  flüchtig  vorübergegangen  ist  (Mus.  Aufs.  S.  268), 
hingewiesen  werden.  Die  von  Gräfe  zum  Günther’schen  Gedichte  1740 
gebotene  Melodie  findet  sich  in  der  ersten  Fortsetzung  der  Singenden 
Muse,  erst  1742  erschienen,  zu  Nr.  32  durch  Sperontes  entlehnt.  Nr.  32 
beginnt  „Ich  bin  vergnügt  mit  meinem  Stande,  Darein  mich  die  Natur 
gesetzt“  . . . und  stimmt  im  Strophenbau  Silbe  für  Silbe  mit  dem 
Günther'schen  Gedichte  „Stürmt  reifst  und  rast“.  Die  nach  Spitta’s 
Ansicht  ebenfalls  von  Sperontes  herrührende,  in  Titel  und  Einrichtung 
sich  an  Gräfe  anlehnende  „Neue  Sammlung  verschiedener  u.  auserles. 
Oden“,  enthält  in  ihrem  vierten  1748  erschienenen  Teile  unter  Nr.  3 
eine  Nachahmung,  die  ebenfalls  wie  das  Günther’sche  Gedicht  „Stürmt, 
reifst  und  rast  ihr  Unglückswinde“  beginnt  und  genau  nach  demselben 
Silbenfalle  verläuft,  der  aber  eine  völlig  andre  Melodie  vorangestellt  ist. 

37.  Auf  so  viel  Unglück,  Schmertz  und  Pein  ...  4 sechsz.  Str. 
= Gr.  IV,  32.  Dichter  Gräfe,  Tons.  Graun. 

38.  Die  staubichten  Weisen,  die  finstern  Gesichter  ...  7 sechsz. 
Str.,  wovon  die  erste  abweichend  von  dem  sonst  in  dieser  Sammlung 
herrschenden  Brauch  zwischen  die  Noten  gestellt  ist 

39.  Soll  ich  einst  die  Freiheit  mifsen  ...  7 sechsz.  Str. 
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40.  Als  ich  noch  nicht  Liebe  fühlte  ...  5 sechsz.  Str.  = Thielo, 
Oden  1754,  Nr.  24  = Ossenfelder,  Oden  1753,  S.  65  (1752,  S.  29). 

41.  Finette  weifs  mit  Blicken  | ihr  Dencken  auszudrücken  ...  7 
sechsz.  Str.  = Th.  21  = Ossenf.  1753,  S.  99  (1752,  S.  16). 

42.  Freunde,  könnt  ihr  es  wohl  glauben?  | Unser  Artzt  verwehrt 
den  Wein  ...  5 sechsz.  Str.  ■=  Th.  19  = Ossf.  S.  95  (fehlt  1752). 

Mehrere  Lieder  von  Ossenfelder,  darunter  auch  dies  unter 
Nr.  XXII,  geben  mit  einer  andern  Melodie  die  in  Anfpach  1758 
erschienenen  „Lieder  m.  Mel.“ 

43.  Zwölff  Jahr  ist  nun  Dorinde  ...  4 sechsz.  Str.  = Th.  16  ■-= 
Ossf.  S.  102  (1752  S.  18). 

Zugleich  mit  diesen  4 Liedern  hat  unser  Musikfreund  aus  Thielo 
die  oben  bereits  unter  Nr.  26  u.  27  anzutreffenden  Lieder  „Grofser 
Herren  Röcke  küssen“  und  „Mahler,  mahle  Friedericken“  abgeschrieben 
und  damit  nachträglich  die  vorher  offen  gelassenen  Seiten  ausgefüllt 

44.  Ist  lieben  ein  so  grofs  Verbrechen  ...  6 Zeilen,  zwischen 

den  Noten.  * 

45.  Schlaff,  Kind,  so  lange  noch  dein  Morgen  | Erlaubt,  dafs  dich 

der  Schlaff  erfrischt  ...  6 vierz.  Str.  Das  Gedicht  findet  sich  z.  B., 
sicher  nicht  zum  erstenmal,  abgedruckt  in  der  Zeitschrift  „Der  Greis“ 
[Hrsg.  Patzke]  2.  T.  Magdeburg  u.  Lpz.  1763,  S.  255,  wo  als  Ver- 
fasser „Phronim“  genannt  wird.  (Schluss  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Dr.  Fr.  Xav.  IIaberl'%  Kirchenmusikalisches  Jahrbuch  für  das  Jahr 
1899.  gr.  8°.  IV,  148  und  24  Seiten  die  Missa  secunda  3.  toni  5 vocib. 
descripta  a Joanne  Croce  aus  dem  Drucke' von  1596  in  2.  Auflage  und  ver- 
besserter Gestalt  enthaltend.  Pr.  2,60  M.  Der  diesjährige  Band  ist  reich  an 
musikhistorischen  Artikeln.  Den  Anfang  bilden  zwei  Artikel  von  Dr.  Joh. 
Wolf  in  Berlin:  „Ein  Ms.  der  Prager  Universitätsbibliothek“,  die  Hds.  des 
H.  de  Zeelandia  betreffend,  nebst  den  Liedmelodieen,  die  von  Ambros  falsch 
beurteilt  worden  sind.  Die  letzteren  nebst  Abdruck  der  Melodieen  bilden 
den  Hauptbestandteil  der  Handschrift.  Der  zweite  Artikel  betrifft  das 
Bruchstück  einer  englischen  Hds.  des  14.  Jhs.,  Orgelstücke  in  Tabulatur 
enthaltend.  Zwei  sogenannte  „Punc/us“  (Contrapunkte?)  werden  in  moder- 
ner Notation  mitgeteilt;  diesen  folgt  ein  zweiter  und  dritter  Satz  intavo- 
lierte  Gesänge,  denen  der  Verfasser  den  in  Paris  vorhandenen  Gesangssatz 
zum  Vergleiche  beifügt  und  dadurch  am  klarsten  zeigt,  in  welcher  Weise 
man  damals  Gesänge  für  Orgel  bearbeitete.  Vom  Herausgeber  folgt  darauf 
die  Beschreibung  eines  Bruchstückes  einer  theoretischen  Abhandlung  von 
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Tinctoris , 6 Bll.  in  4 im  Besitze  der  bischöfl.  Proske’schen  Bibi,  in 
Regensburg,  die  dem  Verfasser  Gelegenheit  giebt  die  übrigen  bekannten 
Werke  des  Autors  zu  besprechen,  als  auch  einige  biographische  Daten  aus 
obiger  Hds.  zu  ziehen.  H.  Davey  giebt  Seite  80 — 91  eine  Übersicht  ka- 
tholischer Komponisten  des  16.  und  17.  Jhs.  in  England,'  die  zum  Teil 
auf  dem  Festlande  Zuflucht  suchten  und  eine  Anstellung  erlangten.  Es 
sind  dies  Peter  Philips  und  Richard  Deering.  Der  dritte  ist  William  Byrd, 
der  zwar  England  nicht  verliefe,  sogar  an  der  Hofkapelle  angestellt  war, 
sich  aber  doch  zeitweise  vor  den  Verfolgungen  verbergen  musste.  Neben 
biographischem  Material  werden  auch  ihre  Werke,  die  sich  auf  englischen 
Bibliotheken  befinden  und  eine  willkommene  Zugabe  sind,  ausführlich  be- 
schrieben. Das  Verzeichnis  der  in  Sammelwerken  vorkommeuden  Kompo- 
sitionen konnte  allerdings  verkürzt  werden,  da  die  meisten  derselben  durch 
frühere  Werke  bekannt  sind.  An  Besprechungen  neu  erschienener  Werke 
sind  besonders  wertvoll  die  vom  Pater  Utto  KornmülUr  über  A.  Dechevrens’ 
Etudes  de  Science  musicale,  Paris  1898  chez  l’auteur,  Rue  Lhomond  26 
und  Dr  Joh.  Wolf  s Referat  über  H.  W.  Wooldridge’t  Plainsong  and  Mediae- 
val  rausic  society,  London  1897,  B.  Quaritsch.  Den  Schluss  bilden  kleinere 
Anzeigen  neuerer  Werke  aller  Art. 

* Johannes  Wannenmacher  (Vannius)  von  Ad.  Huri , Ausschnitt  aus 
dem  3.  Bde.  der  Sammlung  Bernischer  Biographien,  Bern  1898.  8°.  S.  541 
bis  553.  Über  W.’s  Leben  war  man  bisher  wenig  unterrichtet.  Nach  obiger 
Biographie  stammte  er  aus  dem  Städtchen  Neuenburg  a.  Rh.  Im  Jahre  1510 
lebte  er  in  Bern,  wo  er  am  13.  Febr.  von  den  Chorherren  des  St.  Vinzenzen- 
stiftes  zum  Kantor  gewählt  war.  Er  hatte  den  Chor  zu  leiten,  für  Kom- 
positionen zu  sorgen  und  sechs  8ängerknaben  in  Kost  und  Unterricht 
Sein  Gehalt  betrug  100  Pfund  an  Geld,  40  Mütt  Dinkel  und  15  Saum 
Wein.  Dazu  kamen  noch  50  Pfund  vom  St.  Josen  Altar,  wo  er  wöchent- 
lich drei  bis  vier  Messen  zu  lesen  hatte  und  ferner  10  Pf.  von  Unser 
Frauen  Bruderschaft.  Wegen  des  gelieferten  sauren  Weines  geriet  er  mit 
den  Ratsherren  in  Zwistigkeit,  so  dass  wir  ihn  schon  1514  in  Freiburg 
als  Chorherrn  und  Kantor  an  St.  Niklaus  antreflen.  Da  sein  Nachfolger 
in  Bern,  Herr  Hans , genannt  Jardon  von  Exerer,  schon  am  27.  Febr.  1513 
an  W.’s  Stelle  gewählt  wurde,  so  muss  er  schon  vor  diesem  Datum  Bern 
verlassen  haben.  In  Freiburg  schloss  er  sich  dem  Humanistenkreise  an, 
welchem  unter  anderen  der  Schultheils  P.  Falk,  der  Organist  Hans  Kotther, 
der  Dechant  Hans  Hollard,  der  Kaplan  Hans  Kymo  u.  a.  angehörten. 
W.  scheint  ein  unruhiger  Kopf  gewesen  zu  sein,  denn  1519  verliefe  er 
heimlich  Freiburg  und  bot  dem  Bischöfe  von  Sitten,  Matthaeus  Schinner, 
von  dem  er  sehr  geschätzt  wurde,  seine  Dienste  an,  doch  die  Freiburger 
baten  den  Bischof  W.  zur  Rückkehr  zu  bewegen.  W.  liefs  sich  bereden 
und  erhielt  vom  Rat  den  Titel  eines  Stiftskantors.  Mit  Glarean  und  Zwingli 
war  er  sehr  befreundet.  Der  Verfasser  teilt  Seite  543  einen  Brief  W.’s 
an  Zwingli  mit,  worin  er  auch  seine  Neigung  zum  Protestantismus  aus- 
spricht und  hoflt,  dass  „der  Bär  bald  ein  rechter  Evangelist  werde“.  Die 
Luther’schen  Lehren  fanden  in  Freiburg  unter  den  Gebildeten,  selbst  in 
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den  Klöstern  ein  williges  Ohr,  so  dass  der  grofse  Rat  am  26.  August 
1522  dem  kleinen  Rate  unumschränkte  Vollmacht  zur  Bestrafung  derjenigen 
gab,  die  der  Lutherischen  Lehre  Vorschub  leisten,  da  er  „slechtlich  nit 
lyden  wolle,  daz  die  böz  verfluchte,  tüfellsche  Sekt  allso  inwurtzle“.  Bei 
den  Räten  selbst  fing  man  an  die  Verdächtigen  auszustofsen.  Im  Jahre 
1530  ereilte  auch  W.  seines  Glaubens  halber  das  Geschick,  nebst  Hans 
Kotter  und  dem  Dekane  Holard.  Sie  wurden  ins  Gefängnis  geworfen,  ge- 
foltert und  vom  Henker  aus  der  Stadt  und  dem  Lande  gejagt.  W.  ging 
wieder  nach  Bern,  wo  man  bereits  der  neuen  Lehre  ungehindert  zugebören 
konnte,  sogar  mit  den  Katholischen  so  verfuhr,  wie  in  Freiburg  mit  den 
Evangelischen.  Da  keine  Musikerstelle  in  Bern  frei  war,  musste  W.  zu 
Interlaken  eine  Schreiberstelle  annehmen.  Im  Jahre  1533  lautet  eine 
Rechnung  des  Landvogts  von  Interlaken:  „HannBen  Wannenmacher,  dem 
schryber,  für  sine  jarlön  vom  31.  und  32.  jaren  80  Pfund“.  1548  ist 
sein  Name  noch  verzeichnet,  aus  den  Jahren  49  und  50  fehlen  die  Rech- 
nungen, indessen  ersieht  man  aus  dem  Ratsmanual,  dass  am  5.  Juni  1551 
ein  neuer  Schreiber  gewählt  wurde.  Da  1553  Apiarius  W.’s  Bicinia 
herausgab  und  den  Komponisten  als  einen  Verstorbenen  bezeichnet,  so  kann 
man  wohl  obiges  Jahr  1551  als  sein  Todesjahr  betrachten.  Durch  obige 
aktenmäfsige  Darstellung  wird  auch  die  Überschrift  im  Ms.  F.  X.  5 — 9, 
Nr.  30  (Kat.  57  der  Baseler  Universitäts-Bibliothek)  verständlich,  wo  es 
als  Überschrift  heifBt;  „J.  Vannius,  1544  Novemb.  inter  lacus“. 

Herr  Fluri  widmet  noch  zwei  anderen  Musikern,  deren  Leben  bisher 
sehr  im  Dunklen  lag,  eine  aktenmäfsige  kurze  Darstellung.  Der  erste  ist 
der  bereits  oben  erwähnte 

Hans  Kotther  (Kotter),  der  wahrscheinlich  schon  seit  1504  Organist 
an  8t  Niklaus  in  Freiburg  war.  Das  Jahr  1514  ist  amtlich  beglaubigt. 
Auch  er  hing  der  neuen  Lehre  an  und  korrespondierte  mit  Zwingli  in 
Zürich.  Seite  549  wird  ein  Brief  von  1522  an  denselben  mitgeteilt. 
Auch  Kotter  wurde  1530  seines  Glaubens  halber  eingekerkert,  gefoltert 
und  dann  aus  Stadt  und  Land  verbannt  Er  wandte  sich  nach  Bern,  da 
aber  dort  kein  Amt  frei  war,  empfahlen  ihn  die  Stadträte  am  21.  Dez. 
1530  an  Strafsburg  mit  dem  Bemerken,  dass  Kotter  des  Gotteswortes 
wegen  und  dass  er  „unsere“  Reformation  angenommen  aus  Freiburg  ver- 
bannt sei.  So  kam  Kotter  in  seine  Geburtsstadt,  doch  auch  hier  iand  er 
kein  Amt  Organisten  brauchte  man  in  den  reformierten  Gemeinden  nicht 
mehr,  da  die  Musik  aus  der  Kirche  verbannt  war.  Am  11.  April  1532 
wandte  er  sich  wieder  an  den  Rat  in  Bern  und  bittet  denselben  um  irgend 
ein  Amt.  So  weit  sich  aus  den  Akten  ersehen  läsBt,  gab  man  ihm  Woh- 
nung und  Kost  nebst  der  Verpflichtung  die  Chronik  des  Dr.  Valerij  ab- 
zuschreiben.  1 534  wurde  er  Lehrmeister,  d.  h.  er  hatte  den  Knaben  Lesen, 
Schreiben  und  die  deutsche  Sprache  zu  lehren.  Am  5.  Juni  1538  bat  K. 
um  ein  Abgangszeugnis.  Der  Rat  willfahrte  ihm  und  gewährte  ihm  Zoll- 
freiheit Wohin  er  sich  wandte,  wissen  wir  nicht.  Doch  schon  1539  ist 
er  wieder  in  Bern.  Am  3.  Mai  1540  erwarb  er  das  oberste  Haus  an 
der  Herrengasse,  8onnseite  (jetzige  Nr.  36,  Guttemplerloge).  Er  kaufte  es 
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von  Hans  Ulrich  Zehnder  um  600  Pfund.  Am  23.  April  1541  erscheint 
er  als  Taufzeuge.  1544  heiratet  die  Wittwe  Hans  Kotther’s  den  Lienhard 
8treler,  sein  Tod  muss  demnach  zwischen  den  Jahren  1541 — 1543  erfolgt 
sein.  — Ein  dritter  Artikel  ist  dem  Organisten 

Moritz  Krönt  gewidmet,  der  ebenfalls  in  Bern  zur  selben  Zeit  an- 
gestellt war.  Kaum  ein  Jahr  am  Münster  Organist,  wurde  die  Reformation 
in  Bern  eingeführt  und  1528  die  Orgel  am  26.  November  dem  Meister 
Caspar  Colmar,  Organist  in  Sitten  um  130  Kronen  verkauft.  Kröul  blieb 
in  Bern.  Am  11.  Mai  1528  erhielt  er  vom  Kat  12  Pfund  für  einen 
neuen  Rock.  Am  10.  April  1532  wurde  ihm  eine  Pfründe  im  obern  Spital 
gegeben.  Er  hatte  bis  dahin  die  Sigristenstelle  versehen  (Sigrist  = Sakristan). 
Bis  zum  Jahre  1567  verzeichnen  die  Akten  eine  lange  Reihe  Unter- 
stützungen, teils  in  Geld,  teils  in  Naturalien,  von  denen  der  Verfasser  nach 
den  Akten  eine  Anzahl  mitteilt.  Vom  Jahre  1568  ab  fehlt  sein  Name. 

* Albert  Lortzing  von  Georg  Richard  Kruse.  Berlin  1899  „Harmonie“ 
Verlagsgesellschaft  für  Literatur  und  Kunst,  gr.  8°.  141  Seit.  Preis  4 M. 
7.  Biographie  berühmter  Musiker  herausgegeben  von  Heinrich  Reimann  in 
der  bekannten  luxuriösen  Ausstattung  hergestellt  wie  die  Vorangänger. 
Der  Biograph  hat  sein  besonderes  Augenmerk  auf  eine  wahrheitsgetreue 
Lebensschilderung  gerichtet,  sowie  seinen  Charakter  als  Sohn,  Familienvater 
und  Freund  in  helles  Licht  zu  Betzen;  ebenso  sind  seine  Leistungen  als 
Schauspieler  und  Komponist  behandelt  und  keiner  Schönmalerei  unterworfen, 
sowie  zahlreiche  Urteile  von  Zeitgenossen  eingeflochten,  die  nicht  oft  zu 
Gunsten  des  Schauspielers  und  Komponisten  sprechen.  Briefe,  davon  einer 
im  Autograph-Facsimile,  Themen  nebst  einem  Bruchstücke  eines  Autographs, 
Porträts  aus  verschiedenen  Lebensaltern,  eine  chronologische  Besprechung 
aller  nur  erreichbaren  Kompositionen  L.’s  von  der  frühesten  Zeit  ab  bis 
zu  seinem  Tode,  sind  mit  grofser  Sorgfalt  gesammelt  und  mitgeteilt  und 
das  Für  und  Wider  in  gründlicher  objektiver  Weise  abgewogen,  so  dass 
man  L.  nach  allen  Seiten  hin  als  Mensch  und  Künstler  kennen  lernt. 

* Mitteilungen  für  die  Mozart-Gemeinde  in  Berlin.  7.  Heft,  beraus- 
gegeben  von  Rudolph  Genie,  nebst  einer  Musikbeilage  enthaltend  ein  bisher 
unbekanntes  Duett  zur  Zauberflöte.  Berlin  1899,  Mittler  & Sohn.  8°  u. 
qufol.  Obiges  Duett  fand  Herr  G.  R.  Kruse  in  einer  alten  Wiener  Opern- 
partitur, die  sich  jetzt  in  8t  Gallen  im  Besitze  des  obigen  Herrn  befindet. 
Tamino  und  Papageno  seufzen  beide  nach  ihren  Geliebten.  Mozart  ist  un- 
verkennbar der  Komponist,  im  übrigen  ist  dasselbe  aber  ohne  Bedeutung. 
Als  zweiter  Artikel  wird  die  Arie  von  Sar/i  aus  der  Oper  „Due  litiganti“ 
soweit  mitgeteilt,  wie  sie  in  Mozart's  Don  Juan  bei  dessen  Tafelmusik  er- 
klingt Als  dritter  Artikel  sind  aus  Wiener  Zeitungen  Anzeigen  Mozart’- 
scher  Werke  aus  den  Jahren  1784 — 1791  zusammengestellt.  Mozart’s 
Londoner  Notenskizzenbuch  von  1764  bildet  den  Schluss. 

* Herr  William  Barclay  St/vire  hat  bei  Novello  in  London  Gug/ielmo 
Byrd’t  Turbarum  voces  zu  drei  Stimmen  in  14  kurzen  Abschnitten  heraus- 
gegeben und  von  Peter  Philips  den  5stim.  Tonsatz  Hodie  Sanctus  Bene- 
dictus,  eine  Antiphona.  Byrd’s  Tonsatz  ist  zumeist  in  einem  einfachen 


Digitized  by  Google 


80 


Mitteilungen. 


harmonischen  feierlichen  Stile  geschrieben,  der  nur  hin  und  wieder  die 
Stimmen  fugiert  eintreten  lässt  Philip's  Antiphon  haldigt  auch  mehr  dem 
harmonischen  Wohl  klänge,  wird  aber  im  letzten  Drittel  des  Satzes  sehr 
bewegt  ohne  aber  ein  Motiv  festzubalten.  Beide  Chöre  eignen  sich  vor- 
trefflich für  den  Gottesdienst. 

* Der  Bohn'sche  Gesangverein  in  Breslau  gab  sein  75.  und  76.  histo- 
risches Konzert,  beide  waren  Joseph  Haydn  gewidmet.  Das  erstere  enthielt 
geistliche  Chor-  und  Solo -Gesänge  und  das  letztere  weltliche  Gesänge, 
darunter  auch  Sätze  aus  seinen  Opern. 

* Herr  Musikdirektor  Vollhardt  gab  in  Zwickau  mit  dem  Kirchen- 
chore an  St.  Marien  vier  Kirchenkonzerte,  welche  zum  Teil  mit  einem 
Seb.  Bacli’scken  Orgelvorspiele  eingeleitet  wurden,  dem  darauf  altklasaische 
Gesangswerke  folgten,  wie  von  Jacob  Handl,  Jak.  Meiland,  Paleetrina,  Or- 
lando Gibbons,  Hieronymus  Praetorius  u.  a.  Auch  der  Aetna  tragicus  von 
Seb.  Bach,  sowie  eine  Symphonie  von  dem  noch  in  Paris  lebenden  A/ex. 
Guilmant  fanden  Verwendung. 

* Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  Breitkopf  & Haertel.  Nr.  57. 
März  1899.  8°.  Das  Titelblatt  ziert  das  Porträt  Franz  von  Holstein ’s, 
dem  eine  Biographie  von  Dr.  H.  Kraeger  folgt  und  die  Anzeige  von  3 
Opern.  Aufser  neuen  Erscheinungen  und  erneuerter  Anzeige  älterer  Verlags- 
werke, wird  S.  2049  ein  Verz.  antiquarischer  Musikalien  von  Instrumental- 
und  Gesangmusik  angezeigt,  von  denen  Stück  für  Stück  1 M kostet. 
S.  2051  findet  sich  ein  prächtiges  Porträt  von  dem  jüngst  verstorbenen 
Albert  Becker,  nebst  kurzer  Biographie.  A.  Thierfeldcr  gab  eine  Sammlung 
altgriechischer  Gesänge  heraus.  Vom  Fitzwillam’s  Virginalbuch  erschien 
Heft  39,  von  ßameau’s  Gesamtausgabe  der  Bd.  4 mit  Motetten,  Swee- 
linck's  Gesamtausg.  ist  bis  zum  7.  Bde.  mit  Psalmen  gediehen.  S.  2077 
wird  das  Porträt  Hermann  Kretzschmar’%  nebst  Biographie  mitgeteilt 

* Von  Dr.  Hugo  Riemann'a  Musik-Lexikon  erscheint  bei  Max  Hesse 
in  Leipzig  die  5.  gänzlich  umgearbeitete  Auf!,  in  20  Lieferungen  ä 50  Pf. 

* Herr  Louis  Strecker,  Mitglied  des  Grofsherzogl.  Hoftheaters  in  Darrn- 
stadt,  Gervinus  Str.  28,  ist  im  Besitze  eines  Stammbuches  der  einstigen 
Harfenkünstlerin  Charlotte  Wilhelmine  Weber  mit  über  500  Einschreibungen, 
Zeichnungen,  Silhouetten,  Stickereien,  Kompositionen  von  Künstlern,  Musik- 
freunden und  der  Aristokratie  und  bietet  dasselbe  zum  Kaufe  an. 

* Hierbei  1 Beilage:  Katalog  der  v.  Thulemeier'schen  Musikalien- 
Sammlung  in  Berlin,  Bog.  9. 


Am  22.  März  wurde  ein  Probebogen  nebst  Einladung  zur  Sub- 
skription auf  Rob.  Eltner's  im  Ms.  vollendetes  Quellen-Lexikon  versendet. 
Wer  sich  an  der  Subskription  zu  beteiligen  gedenkt  wird  ersneht  sich 
recht  bald  gefälligst  zu  melden. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kitnor,  Templin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  A Sohne  in  Dan^enealiA. 
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Eine  handschriftliche  Liedersanunlung  der  König- 
liehen  Bibliothek  zu  Berlin. 

(Dr.  Arthur  Kopp.) 

(Fortsetzung.) 

4ß.  Mei  Sihnla,  doas  verbrühte  Kind!  ...  10  achte.  Str. 

47.  0 Freda  über  Freda  ...  10  achte.  Str. 

48.  Auferstehn  ja  auferstehn  wirst  du  . . . 5 vierz.  Str.  „Geistl. 

Oden,  in  Melodien  gesetzt  von  einigen  Tonkünstlem  in  Berlin,“  Berl. 

1758,  Nr.  31.  Dichter  Klopstock,  Tons.  Graun. 

Die  Schrift  in  den  letzten  Liedern  sticht  von  den  früheren  deut- 
lich ab,  sie  zeigt  nicht  mehr  den  kräftigen,  sichern  Zug  der  Feder; 
namentlich  das  Schlusslied,  obschon  die  Ähnlichkeit  auch  hier  noch 
unverkennbar  ist,  verrät  eine  unsichre  zittrige  Greisenhand.  Es  muss 
eine  geraume  Zeit  zwischen  der  Niederschreibung  der  ersten  und 
letzten  Lieder  verflossen  sein. 

Die  ersten  31  Lieder,  mit  Ausnahme  der  später  eingeschobenen 
Nammern  26  und  27,  mag  der  Sammler  in  den  Jahren  1740 — 42, 
ungefähr  gleichzeitig  mit  den  von  ihm  benutzten  damals  erschienenen 
Druckwerken  geschrieben  haben.  Später  hat  er  nur  dann  und  wann 
einmal  nach  Laune  wieder  ein  Lied  aufgezeichnet,  höchstens  für  die 
6 Thielo-Ossenfelder’schen  Oden  lässt  sich  wieder  ein  bestimmter  Zeit- 
punkt ansetzen,  da  er  dieselben  wohl  bald  nach  Erscheinen  der  Thielo- 
schen  Sammlung,  also  etwa  1754/55,  abgeschrieben  haben  wird.  Dann 
als  alter  Mann,  etwa  20  Jahre  später,  als  die  Sammlung  angefangen 
wurde,  gab  er  seiner  Sehnsucht  nach  dem  Frieden  des  Grabes  durch 
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Aufzeichnung  der  Klopstock 'sehen  Ode  Ausdruck  und  verlieh  so  dem 
Ganzen  einen  weihevollen  Abschluss.  Über  die  Person,  welche  sich  aus 
Liebhaberei  diese  kleine  Liedersammlung  anlegte,  lässt  sich  nichts 
mutmafsen.  Nur  wird  man  seine  Heimat  in  Schlesien  suchen  müssen, 
da  er  uns  3 Gedichte  in  schlesischem  Dialekt  überliefert  hat.  Diese 
Dialektgedichte  sind  für  die  Jetztzeit  von  unschätzbarem  Werte;  das 
eine  davon  scheint  gar  nicht  bekannt  zu  sein,  von  dem  zweiten  sind 
nur  sehr  viel  spätere  Aufzeichnungen  bekannt,  das  dritte  scheint  nur 
einmal  aufgezeichnet  zu  sein,  und  dies  eine  Mal  in  anderem  Dialekt 
und  sehr  unvollständig.  Auch  die  anderen  Lieder  bieten  mehrfach 
unbekannte,  mehrfach  bessere  und  ältere  Fassungen,  als  bisher  bekannt 
geworden  sind.  So  wird  es  für  die  Forschungen  über  das  deutsche 
Lied  nicht  ohne  Nutzen  sein,  wenn  nun  die  ganze  Sammlung  noch 
einmal  durch  gegangen  und  dabei  das  Wichtigste  aus  derselben  heraus- 
gegeben wird.  Die  Musik  zu  den  Gedichten  wird  nachträglich  als 
Beilage  gegeben.  Zu  bemerken  ist  nur,  dass  statt  des  im  Originale 
angewendeten  Cschlüssels  hier  der  Violinschlüssel  eingesetzt  ist.  Ich 
teile  nun  einige  jener  vergessenen  Gedichte  mit.  Die  vorangestellte 
Nummer  korrespondiert  mit  der  späteren  Musikbeilage. 

Nr.  1 und  2 sind  Texte  von  Menantes:  Ich  denke  was  und  darfs 
nicht  sagen  (S.  181)  und:  Ich  will  vergnügt  und  stille  leben  (S.  140). 
Nr.  3. 

1.  Zufriedenheit  mein  Leibgedinge,  mein  bester  Reichthum  in  der 

Welt, 

Nach  welchem  ich  beständig  ringe,  bifs  meiner  Glieder  Bau  zerfällt 
Dich  lieb  ich,  ob  mich  andre  höhnen,  und  sag  lhn’n  dieses  zum  Verdruls, 
Dafe  aufer  dir  und  meiner  Schönen  mir  nichts  beliebter  heilsen  mufs. 

2.  An  dir  kan  ich  mich  nur  ergötzen,  wenn  sich  ein  andrer  halb 

verzehrt, 

Du  bist  der  Schatz  von  allen  Schätzen,  der  mir  die  schönste  Lust  gewehrt, 
Wenn  andre  Gold  und  Silber  kriegen,  und  wühlen  sich  wer  weifs  wohin? 
So  kan  ich  mich  an  dir  vergnügen,  genung  wenn  ich  zufrieden  bin. 

3.  Nach  Ehren  wil  ich  auch  nicht  streben,  wer  steigt  der  fühlt  zu- 

letzt den  Fall, 

Je  mehr  die  Eichen  sich  erheben,  ie  mehr  trifft  sie  ein  Donner  Knall, 
Die  Wollust  bringt  mir  auch  Verachten,  das  Hertze  klopfft,  der  Him- 
mel weint, 

Und  die  vorhero  Freundschaffit  machten,  die  werden  endlich  unser  Feind. 

4.  Drumb  weg  mit  allen  eitlen  Sachen,  Zufriedenheit  bleibt  meine  Lust, 
Der  andern  Dinge  wil  ich  lachen,  dir  schenck  ich  meine  junge  Brust 
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Dir  wil  ich,  ob  mich  andre  höhnen,  zu  jederzeit  beständig  seyn, 
ünd  stets  nebst  dir  auch  meiner  Schönen  mein  Hertz  zu  einem  Opffer 

weyhn. 

Nr.  4,  Mein  Hertz  soll  nach  des  Himmels  Willen  . . . Menantes 
S.  328. 

Nr.  5.  1.  Schönster  Mund  sprich  doch  nicht  Nein, 

Kehr  in  meiner  Seelen  ein, 

|:  Auf  und  schertze,  küfs  und  hertze, 

Komm  und  lindre  meine  Pein  :| 

|:  Ich  will  dirs  so  niedlich  machen, 

Allerschönster  Aufenthalt, 

Dafs  du  sollt  von  Hertzen  lachen, 

Komm  mein  Engel  kom  nur  bald. 

2.  Gönne  mir  die  süfse  Lust, 

Zu  umfafsen  deine  Brust, 

|:  Komm  behende  und  vollende, 

Was  Uns  beyden  ist  bewuft  :| 

|:  Zephir  lafs  die  Lüfflte  wehen, 

Und  was  Unsre  Hitzo  kühlt, 

Lafs  in  stetem  Flore  stehen, 

Bifs  der  Geist  die  Rettung  fühlt. 

Antwort. 

1.  Armes  Hertze  gieb  dich  drein, 

Denn  es  kan  nicht  anders  seyn, 

|:  Deiner  Liebe  zarte  Triebe 
Dienen  dir  nur  blofs  zur  Poin  :| 

Edle  Freyheit  must  du  meiden, 

Die  dein  Geist  vors  beste  hält, 

Doch  du  wirst  durch  Gram  und  leiden 
Nimmermehr  zur  Ruh  gestellt. 

2.  Traue  nicht  dem  falschen  Wahn, 

Der  dich  leicht  betrügen  kan, 

|:  Sieh  der  Zeiten  Flüchtigkeiten 
Nicht  als  etwas  Holdes  an  :| 

Kurtze  Zeit  wird  dem  zu  lange, 

Der  in  stetem  Kummer  lebt, 

Und  dem  wird  gar  leichtlich  bange, 

Der  in  Furcht  und  Hoffnung  schwebt. 

3.  Darum,  o Zufriedenheit, 

Dir,  dir  hab  ich  mich  geweybt, 


0 


S 

Digitized  by  Google 


Hi  Eine  handschriftliche  Liedersaminlnng  der  Kgl.  Bibliothek  ru  Berlin. 


|:  Ob  der  Sinnen  ihr  Beginnen 
Etwas  anders  gleich  gebeut  :| 

Stiller  Kummer,  stille  klagen 
Soll  die  Linderung  der  Pein, 

Und  das  Gegengifft  der  Plagen 

Wird  die  | j Hoffnung  seyn. 

Nr.  6.  Der  zugehörige  Text  ist  aus  früherer  Zeit  nicht  nachweis- 
bar. Ihn  bieten  ein  wenig  später  und  in  stärker  verdorbener  Gestalt, 
als  unser  Sammler,  z.  B.  „Gantz  neu  entsprossene  Liebes  Rosen“  1747 
„Das  2.  Lied.  Einer  ruhenden  Schäferin  unter  den  Schatten  grüner 
Bäume“  und  das  handschriftliche  Liederbuch  des  Freiherm  von  Crails- 
heim, Ms.  germ.  4°.  722,  S.  50,  beide  ebenfalls  in  4 neunzeiligen 
Strophen.  In  unsrer  Sammlung  liest  man: 

Aria  en  Pastorello. 

1.  Lisamor.  3.  Lisamor. 

Im  Schatten  grüner  Bäume  Du  zeigst  bey  meinem  Kummer 

Trug  neulich  Lisamor  Sehr  wenig  Mitleid  an, 

Den  Zweck  verliebter  Träume  Dafs  selbst  der  Todten  Schlummer 
Der  Schönen  Iris  vor,  Nicht  herber  schmecken  kan. 

Drauf  stieg  die  Hand  gantz  Ach!  tröste  mich  ein  Bisgen, 

brünstig  Dem  Schicksaal  zum  Verdruüs, 

Nach  ihrer  Schwanen  Brust,  Ach!  Schäfferin  ein  Küfsgen, 

Ach!  sprach  Er:  sey  mir  günstig,  Ein  eintzig  kleines  Küfsgen, 

Nur  ein  klein  wenig  günstig,  Eh’  ich  verschmachten  mufs. 

So  hab  ich  Glück  und  Lust. 

2.  Iris.  4.  Iris. 

Dem  Mädchen  kans  nicht  Die  Worte  sind  zwar  süfse, 

glücken,  Allein  du  wagst  dich  nicht, 

Das  sich  so  leicht  ergiebt,  Ein  Mädgen  giebt  nicht  Küfse, 

Man  kehrt  Ihr  bald  den  Rücken,  Das  ist  der  Schäffer  Pflicht, 

Wenn  Sie  bald  wieder  liebt;  Du  kannst  mich  ja  umfangen, 
Doch  Schäffer  wiltu  lieben  Weil  ichs  erlauben  will, 

Zur  Lindrung  deiner  Pein;  Still  ich  nun  dein  Verlangen, 

So  bleib  in  zarten  Trieben,  Dein  sehnliches  Verlangen, 

In  zarten  reinen  Trieben,  So  küfs  und  schweige  still. 

Wenn  du  wilt  glücklich  seyn. 

Nr.  7 ist  ein  zu  geschmackloses  Machwerk,  das  der  Wiedergabe 
nicht  wert  ist  Es  beginnt: 

Erlaube  dass  ich  Abschied  nehme, 

Mein  Engel  niem  die  Seuffzer  hin,  etc.  28  Strophen. 
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Nr.  8.  1.  Ach  soll  ich  dich  mein  Engel  meiden, 

Da  du  so  schön  und  artig  bist, 

Und  will  Uns  das  Verhängnüfs  scheiden, 

Ob  gleich  die  Treu  beständig  ist, 

So  schau  ich  dir  doch  gantz  gemach, 

Mein  Engel,  noch  im  Geiste  nach. 

2.  Ich  sehe  dich,  und  zwar  von  ferne, 

Noch  mit  verliebten  Augen  an, 

Und  schwere  dir  bey  meinem  Sterne, 

Dafs  ich  dich  doch  nicht  halsen  kan, 

Dein  Schertzen  und  recht  niedlich  thun 
Last  mir  mein  Hertze  niemahls  ruhn. 

3.  Du  wilst  und  kanst  mir  doch  nicht  werden, 

Das  ist  vor  mich  die  gröste  Pein, 

Darum  will  ich  auch  in  der  Erden 
Dir  Schönste  noch  gewogen  seyn, 

Wenn  nur  dein  Mund  zur  Antwort  giebt: 

Ach  dieser  hat  mich  auch  geliebt 

4.  Ja  ja  geliebt  und  recht  von  Hertzon, 

Nur  dafs  ich  unglückseelig  bin, 

Dafs  du  zu  meinem  grösten  Schmertzen 
Wurst  einem  andern  zum  Gewin, 

Doch  wehm  du  auch  in  Armen  liegst, 

So  denck  als  wenn  du  mich  vergnügst. 

5.  Drurnb  niem  mein  Hertz  in  aller  Stille 
Noch  als  ein  reines  Opffer  hin, 

Und  wenn  du  nach  des  Himmels  Wille 
Der  Liebe  schenckest  Hertz  und  Sinn, 

So  bleib  defswegen  unbetrübt, 

Und  dencke,  dafs  ich  dich  geliebt. 

6.  "Vergiefs  auch  bey  dem  zarten  Kiifsen 
Doch  deines  gutten  Freundes  nicht, 

Genung  dafs  ich  dich  mufs  vermüfsen, 

Weil  das  Verhängnüfs  zu  mir  spricht: 

Schau  dieses  mit  erbarmen  an, 

Was  dir  doch  niemahls  werden  kan. 

Nr.  9 — 16  stehen  bei  Gräfe  in,  Nr.  17  u.  18  siehe  bei  Telemann 
Nr.  19.  1.  Clarinde  öffne  deine  Fenster 

Und  kuck  einmahl  von  oben  raufs, 

Hier  sind  ja  keine  Nachtgespenster, 
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Dein  Diener  wachet  vor  dem  Haufe 
Und  wil  durch  rein  gestimmte  Sayten 
Dir  itzt  ein  Opffor  zubereiten, 

Schau  doch  was  ich  mich  unterwinde, 

Clarinde. 

2.  Du  Brustlatz  meiner  kalten  Stunden, 

Du  Lösch  Papier  der  Traurigkeit, 

Du  Pflaster  meiner  Liebes  Wunden, 

Du  Julep  vor  mein  Hertzeieid, 

Du  Marzipan  in  meiner  Seelen, 

Ich  kan  dirs  länger  nicht  verhelen, 

Dafs  ich  an  dir  mein  Labsal  finde, 

Clarinde. 

3.  Dir  will  ich  mich  allein  verschreiben, 

Und  zwar  auf  grofs  Regal  Papier, 

Ich  will  dein  Pudelhund  verbleiben, 

Wenn  du  mich  brauchst,  so  pfeiffe  mir, 

Da  will  ich  kommen  und  mich  schmiegen 
Und  stets  zu  deinen  Füfsen  liegen, 

Weil  ich  an  dir  mein  Labsal  finde, 

Clarinde. 

Nr.  20. 

1.  Herr  Pater,  ich  { niöiht} 

gern  beichten, 

Euch  bitt’  ich  umb  den  Seegen, 

Und  wollet  mich  erleichten, 

Mein  Hertz  zur  Bufs  bewegen, 

Ich  falle  Euch  zu  Füfsen, 

Will  vor  die  Sünden  büfsen, 

Ich  bin  zwar  noch  ein  Kind, 

Doch  weifs  ich  schon,  was  Sünd. 

2.  „Du  kleiner  loser  bougre 
Verstehst  nicht,  was  die  Beicht“ 

Ich  schwer,  hol  mich  der  Gucker! 

Habe  schon  10  Jahr  erreicht. 

„Jetzt  hör  ich,  du  kanst  schwören, 

Nun  will  ich  noch  mehr  hören, 

Sag’  an,  wie  lang’  es  ist, 

Dafs  beichten  g’ wesen  bist?“ 

Str.  3 Z.  7 vielleicht:  Gestohlen  hier  und  dort. 


3.  Zur  Beichte  bin  gewesen, 
Es  wird  schon  seyn  ein  Jahr, 
So  viel  mich  düngt  im  lesen. 
„Was  hast  zeither  gethan?“ 

Ich  hab  viel  Übels  stifftet, 
Ermordet  und  vergifftet, 
Gestohlen  und  ermord, 

Verführt  an  frembden  Orth. 

4.  Mein  Hertz  will  sich  ver- 

zehren 

In  recht  vollkommner  Reu, 

Ach  wollt  Ihr  mich  erhören, 
Herr  Pater,  sprecht  mich  frey! 
„Ich  will  dich  zwar  entbünden 
Von  deinen  schweren  Sünden, 
Wann  du  die  Bufse  thust, 

Die  dir  noch  unbewufst.“ 
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5.  Die  Bufse  will  verrichten,  Jetzt  schüfe  ich  ohn  gewissen, 

Sie  sey  auch  noch  so  schwer,  Ein  jeder  darff  es  wifeen, 

Und  mich  dazu  verpflichten,  Jetzt  schüfe  ich  Blinder  mehr, 

Herr  Pater,  sagts  nur  her.  Alfs  ich  gesehn  vorher. 

„Dein’  Augen  sollst  verbünden  7.  Da  mir  die  Augen  offen, 

Zur  Bufee  deiner  Sünden  Sah  ich  nach  Schönheit  sehr, 

Und  sie  nicht  lösen  auf  Und  hab  es  immer  troffen, 

Im  gantzen  Lebens  Lauft“  Bifeweilen  etwas  schwer. 

6.  Herr  Pater,  ich  wils  glauben,  Jetzt  schüfe  ich  untern  Hauffen, 

Weil  mir  die  Augen  zu,  Kein  Mensch  kan  mir  entlauffen, 

Dafe  ich  nicht  mehr  kan  rauben,  Jetzt  schüfe  ich  Blinder  mehr, 

Mufe  legen  mich  zur  Ruh,  Als  ich  gesehn  vorher. 

Nr.  21.  1.  Mein  treues  Hertz  2.  Ach  glaube  nur, 

Ist  voller  Schmertz  Dafe  mir  dein  Schwur 

Beständig  bife  ins  Grab,  Allzeit  im  Hertzen  sey, 

Drumb  siehe  hier,  Ich  liebe  dich, 

Ich  schenck  es  dir,  Du  halsest  mich. 

Ich  liebe  dich,  Es  bricht  mein  Hertz 

Du  hafeest  mich,  Vor  lauter  Schmertz, 

Weil  ich  nichts  befsers  hab.  Und  dennoch  bleib  ich  treu. 
Nr.  22,  abgedruckt  auch  bei  Bolte,  Der  Bauer  im  deutschen 
Liede  = Acta  germ.  I.  H.  3.  1890,  S.  237. 

1.  Wenn  der  seit  menn  Broitg-  Durt  haut  a meich  wull  raicht 

ma  sahn,  gedruckt, 

Ihr  werd  ja  gara  an  Bihma  gähn,  Uba  hunden  und  fum  gozupt, 

Da  schina  Schultze  Knacht,  Ich  mags  ock  ne  rächt  son. 

Ich  lach  und  froh  mich  salber  4.  Wenns  ock  nu  bald  Ustem 

schund,  wer, 

Wie  der  Uchs  ufa  Heegebund,  Do  wer  ich  oller  Surgen  1er, 
Wenn  ich  mern  betracht.  Do  warn  wer  Huchzich  hon, 

2.  A hot  der  an  scheinen  grau-  Do  mufsa  immer  bemmer  seen, 

feen  Kup!  Ich  lufsa  ne  aufem  House  gehn, 

A finckelt  wie  a Ufe  Tup,  Da  allerliebste  Mon. 

A heilst  Honnfe  Baltzer  Zancker.  5.  Es  wird  och  praf  zu  frafsa  gan, 
Wenn  a mich  nu  koresirt,  Sie  warn  sich  olle  Frede  san 

Dofe  sich  ols  am  Leebe  rührt,  Bev  unserm  Huchzig  Schmaufe, 
Och  do  thut  mere  lomper.  Ann  Hierso  Papp,  ann  Wantze 

3.  Ajot  mich  noilich  ey  daStuol,  Papp, 

A macht  dofe  eich  kuom  gor  zu  Fuol,  Arbsa  Miern  und  Pasternack 
Dar  fickerleitsche  Mon,  Und  ann  gebrotne  Laufs.  (Gaufe?) 
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6.  Baltzer  hot  wul  och  iras  Geld  7.  Wenn  wer  nu  warn  gefsa  hon, 
Dree  Musecanten  schun  bestellt,  So  nahm  ich  meir  menn  liebe  Mon 
Die  Karle  blausen  fix,  Und  tantze  wacker  zu, 

Ann  Daudelsag  ann  Schallemöh,  Dau  wullwer  infs  darhitza, 

A galer  Wurm  eis  a derbee,  Dofs  ins  die  Boiche  schwitza, 

Dar  macht  an  frische  Muth.  Damauch  gein  weir  zur  Ruh. 

Nr.  23 — 31  Text  und  Musik  bei  Sperontes,  Grafe  und  Thielo. 
Nr.  32. 

1.  Ich  schlieff,  so  träumte  mir,  Drauff  warst  du  wieder  guth, 

Geliebtes  Kind,  von  dir  :|:  Und  mir  wuchfs  Traum  und  Muth. 

Doch  vieles  kanst  du  rathen,  4.  Wie  sehr  wuchfs  Muth  und 

Was  wir  beysammen  thaten,  Traum! 

Im  Grünen  safsen  wir,  So  schön  als  jener  Baum, 

Du  woltest  fliehn,  doch  ich  Der  Baum,  boy  defsen  Schatten 

Erhascht  und  küfste  dich.  Wir  Unfs  versöhnet  hatten, 

2.  Allein  wie  viel  Yerdrufs  Allein  wir  hattens  kaum  „ „ „ 

Erwarb  mir  dieser  Kufs  :|:  So  stiefe  mich  eine  Hand, 

Alfs  mir  dein  Mund  versetzte,  Und  Traum  und  Glück  ver- 
Difs  ist  der  erst  und  letzte,  schwand. 

Ein  Kufs  ist  nicht  ein  Mufs,  5.  Ihr  schönen,  die  Ihr  wacht, 

Recht  trotzig  kehrtest  du  Denckt,  was  wir  sonst  gemacht, 

Mir  drauff  den  Rücken  zu.  Wolt  ihr  es  aber  wifsen, 

3.  Was  mevnstu  was  ich  that?  So  lafst  euch  wachend  küfsen, 

Was  8olt  ich  thun?  Ich  bath,  Külst  schertzet  hortzt  und  lacht, 

Ich  bath  um  eine  Straffe,  Ich  wette,  eure  Brust 

Doch  bath  ich  nur  im  Schlaffe,  Empfindt  des  Traumes  Lust. 

Denn  wachend  wuft  ich  Rath. 

Dies  hier  in  der  Handschrift  wesentlich  verkürzte  Lied  findet 
sich  in  Liederheften  und  fliegenden  Drucken  einzelner  Lieder  nicht 
selten.  Hoffmann  v.  Fallersleben,  Unsere  Volkstümlichen  Lieder, 
3.  Aufl.  1869,  S.  82  führt  dies  Lied  auf  und  bemerkt  über  dasselbe: 
„Vf.  unbekannt  Schon  1767  als  bekannte  Mel.  vorbommend  und  oft 
zu  Variationen  benutzt,  z.  B.  von  Emanuel  Bach.“  Der  Text,  14  Str. 
lang,  steht  im  schon  erwähnten  v.  Crailsheim’schen  Liederbuch  (vor 
1760)  S.  13.  Nur  12  Strophen  des  Liedes  enthält  die  „Gantz  neu 
verfertigte  Lust-Rose  . . . Gedruckt  in  diesem  Jahr.  (4)“  S.  26.  Die 
fünf  Strophen  unsrer  Handschrift  bieten:  „Acht  schöne  Woltliche- 
Lieder,  Das  Erste:  Allerliebster  Engel,  allerliebstos  Kind,  etc.  Das 
Andere:  Doromene  meine  Schöne,  du  erfreuest  etc.  Das  Dritte:  Ich 
schlieff,  da  träumte  mir  ...  Das  Achte:  Jungfer  Lielsgen  lag  oben 
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im  Bette  etc.  (Bildchen,  einen  Turm  darstellend).  Gedruckt  in  diesem 
Jahr.“  (Yd  7909.  4.)  Eine  Strophe  mehr  zu  diesen  fünf  giebt  die 
„Ute  Sammlung  worinn  die  schönsten  und  angenehmsten  Lioder  und 
Arien  für  muntere  Gesellschaften  enthalten  sind.  Köln  am  Rhein,  bey 
Christian  Everaerts“ ...  Nr.  7.  (Yd  7914.)  Zehnstrophig  tritt  das  Lied  auf 
in:  ..Sechs  schöne  neue  Arien.  Dir  folgen  meine  Thriinen.  0 Zärt- 
lichkeit, o Liebe!  Ich  schlief,  da  träumte  mir  ...  Gedruckt  in  diesem 
Jahr.“  (Yd  7911.  5.)  Die  zwölf  Strophen  der  „Lust-Rose“  mit  ge- 
ringen Abweichungen  finden  sich  in: 

Sechs  [!]  schöne  Neue  Lieder.  Das  Erste.  Gute  Nacht!  gute  Nacht. 
Das  Zweite.  Ich  schlief,  da  träumte  mir  . . . Das  Sechste.  Selbst  die 
glücklichste  der  Ehen.  Das  Siebente.  [!]  Sie  ging  zum  Sonntagstanze. 
Berlin,  in  der  Zürngibl’schen  Buchdruckerei  (29).  (Yd  7902.  II.) 

Sechs  schöne  Neue  Arien.  Die  Erste.  Sie  war  die  gefälligste 
Schöne...  Die  Vierte:  Ich  schlief,  da  träumte  mir  ...  Die  Sechste. 
An  dem  schönsten  Frühlingsmorgen  . ..  Gedruckt  in  diesem  Jahr.  (10.) 
(Yd  7922.  23.) 

Zu  dreizehn  Strophen  dehnt  sich  der  fade  Stoff  aus  in:  „Vier 
neue  Arien.  Die  Erste.  Als  nun  die  grofse  Stadt  Belgrad,  etc.  Die 
Zweite.  Ich  schlief,  da  träumte  mir,  etc.  . . . Dresden  bei  Brück- 
mann (K)“  (Yd  7907.  21.) 

Nr.  33,  0 Jüngling  sey  so  ruchlofs  nicht,  siehe  Lessiug’s  Werke, 
auch  seine  Kleinigkeiten,  1751,  S.  33  (u.  ö.),  fliegende  Volksliedardrucke 
u.  8.  w. 

Nr.  34. 

1.  Wer  hätte  dis  gedacht,  was  mir  nun  die  Erfahrung  zeigt, 

Da  sich  mein  Schicksal  neigt  :j: 

Schaut  wie  in  meinen  Unglücks  Fäll’n 
Die  Freunde  sich  so  heimlich  stell’n, 

Und  wie  ihr  falsches  Hertze  lacht, 

Da  es  nun  auf  mein  Schifflein  kracht, 

Wer  hätte  dis  gedacht. 

2.  Wer  hätte  dis  gemeynt,  dafs  auf  der  Probe  sich  das  Gold 

So  bald  verändern  sollt  :[: 

Da  denn  das  Glück  mir  günstig  war, 

Both  alles  mir  die  Hände  dar, 

Und  als  die  tTübe  Nacht  erscheint, 

Verberget  sich  der  beste  Freund, 

Wer  hätte  dis  gemeynt. 

3.  Verdammte  Heucheley,  so  führt  man  die  Vertrauligkeit 
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In  einem  Larffen  Kleid  :|: 

Man  schwürt  die  Treue  bifs  in  Tod, 

Und  wenn  ein  trübe  Wolck  androht, 

Verlöscht  die  Liebe  mit  der  Treu 
Dnd  schwinget  wie  ein  Rauch  vorbcy, 

Verdammte  Heucheley. 

4.  So  spielet  Zeit  und  Welt,  weh  dem  der  solchen  Larffen  traut 
ÜDd  auf  die  Freunde  baut  :|: 

Die  Biene  suchet  Safft  allein 
Und  fliehet  in  ihr  Haufs  hinein, 

Wann  auf  das  arme  Blumen  Feld 
Der  Himmel  seinen  Donner  stellt, 

So  spielet  Zeit  und  Welt. 

6.  Den  Schlufe  hab  ich  gemacht  — der  mich  in  meinem  Unglück  halst 
Und  bey  dem  Sturm  veracht  :|:  (1.  verlafst) 

Der  bleibe  auch  bey  froher  Zeit 
Als  falscher  Freund  von  meiner  Seit 
Und  meyde  mich,  wann  nach  der  Nacht 
Einst  wiederum  mein  Glück  erwacht, 

Den  Schlufs  hab  ich  gemacht 

Dies  matte  Klagelied  ist  ebenfalls  aus  fliegenden  Liederdrucken 
nachweisbar: 

Vier  neue  und  schöne  Lieder,  Das  Erste.  Was  kan  einen  mehr 
ergötzen  . . . Das  Vierte.  Wer  hätte  das  gedacht.  1796.  (Yd  7911.  49.) 

Acht  schöne  ganz  neue  Weltliche  Lieder,  Das  Erste.  Was  der 
Himmel  mir  beschieden,  will  etc.  Das  Zweyte.  Das  hätt  ich  nicht 
gedacht,  was  mir  etc.  . . . Das  Fünfte.  Lafs  mich  schlaffen  schönste 
Seele  . . . Das  Achte.  Ich  bin  vor  dich  gebohren,  und  du  etc.  Ge- 
druckt in  diesem  Jahr.  (2  in  Kleinigkeiten  von  einander  abweichende 
Drucke  hiervon  Yd  7909.  49  und  Yd  7921.  2.) 

Diese  drei  Drucke  bieten  die  6 Strophen  des  Liedes  in  derselben 
Reihenfolge  mit  geringen  Verschiedenheiten  des  Wortlauts. 

Nr.  35—37  Text  und  Musik  bei  Gräfe. 

Nr.  38. 

1.  Die  staubichten  Weisen,  die  finstern  Gesichter, 

Catonen,  der  Jugend  verdrülslicbe  Richter, 

Die  flieh  ich  vorbey; 

Doch  da,  wo  sie  freundlich  mir  wincken  und  lachen, 

Mir  Hoffnung  zum  köstlichen  Schmause  zu  machen, 

Da  bin  ich  dabey.  ' 
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2.  Da  wo  man,  von  ängstlichen  Schwestern  umringet, 

Aus  Andacht  des  Abends  ein  Morgenlied  singet, 

Da  flieh  ich  vorbey; 

Doch  wo  man,  von  Jugend  und  Schönen  (1.  Schönheit)  umringet, 
Vom  Weine  berauschet,  die  Liebe  besinget, 

Da  bin  ich  dabey. 

3.  Da,  wo  man  die  nächtlichen  Sphären  beschauet 
Und  Welten  um  ieglichen  Fixstern  erbauet, 

Da  flieh  ich  vorbey; 

Doch,  wo  Patriotisch  gesinnte  der  Erden 
Jetzt  sorgen,  wie  diese  bevölckert  mag  werden, 

Da  bin  ich  dabey. 

4.  Da,  wo  man  wohl  zehn  Folianten  durchsteiget, 

Die  Wahrheit  zu  finden,  die  näher  sich  zeiget, 

Da  flieh  ich  vorbey; 

Doch,  wo  man  aus  kleinen  und  muntern  Properzen 
Das  Lieben  erlernet  und  Trincken  und  Schertzen, 

Da  bin  ich  dabey. 

5.  Da,  wo  mich  ein  Harpax  mit  Sparen  nur  plaget, 

Sich  über  beschwerliche  Zeiten  beklaget, 

Da  flieh  ich  vorbey; 

Doch,  wo  man  den  reichlich  erworbenen  Soegen, 

Die  Zeiten  zu  befsern,  weifs  klug  anzulegen, 

Da  bin  ich  dabey. 

6.  Auch  da,  wo  Galen  und  Hippokrates  lehren, 

Und,  süchtig  vom  Wafser,  uns  Weine  verwehren, 

Da  flieh  ich  vorbey; 

Doch  wo  man,  gelehrt  wie  der  König  der  Weisen, 

Sein  Feuer  offt  fühlt  und  beredt  ihn  kan  preisen, 

Da  bin  ich  dabey. 

7.  Da,  wo  man  die  Küfse  als  Sünde  beschreyet 
Und  endlich  den  Welten  den  Untergang  dräuet, 

Da  flieh  ich  vorbey; 

Doch  wo  man,  durch  feurige  Küfse  gestärcket, 

Das  Alter  der  Welt  und  sein  eignes  nicht  mercket, 

Da  bin  ich  dabey. 

(Schluss  folgt.) 
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Mitteilungen. 


.Mitteilungen. 

* Zusätze  zur  Bibliographie  Johann  Rosrnmüller’e  Druckwerke.  Auf 
Seite  51  der  Monatshefte  sind  in  den  Jahren  1654  und  1667,  resp.  1671 
zwei  Werke  angezeigt,  die  scheinbar  verloren  sind.  Herr  Dr.  Kart  NeJ 
in  Basel  teilt  mir  mit,  dass  sich  beide  Werke  auf  der  Bibliothek  der  All- 
gemeinen Musikgesellschaft  in  Zürich  befinden.  Ihre  Titel  lauten: 

Johann  Rosenmüllers  j Studenten-Music  | Darinnen  zu  befinden  | Aller- 
hand Sachen  | Mit  drey  und  fünfi  Violen,  oder  auch  andern  Instrumenten 

zu  spielen.  | 1654.  j Leipzig,  bey  dem  Autore  und  Henning  Grossens  | 

Sei.  Erben  zu  finden.  | Gedruckt  in  Fried.  Lanckischens  Druckerey  durch 
Christoph  Cellarium.  6 Stb.  in  kl.  4°:  Cantus  I.  II.  Altus,  Tenor,  Bassus, 
Bassus  continuus. 

Sonate  Da  Camera  | Cioe  | Sinfonie  | Alemande,  Correnti,  Balletti  | 
Sarabande  I Da  8vonare  Con  Cinqve  Stromenti  | Da  Arco,  Et  Altri.  | Con- 
sacrate  | All’  Altczza  Serenissima  Di  | Gio:  Federico  | Dvca  Di  Bronsvich,  | 
E Lvnebvrgh,  &c.  | Da  | Giovanni  Rosenmiller.  | M.DC.L  XX.  (Alles  in 

Versalien.)  6 Stb.  in  fol.:  Violino  I.  H.  Violetta  I.  II.  Viola,  Basso  cont. 

11  Sonaten.  Druckort  und  Verleger  nirgends  verzeichnet. 

Walther  zeigt  2 Ausgaben  an,  die  erste  soll  in  Venedig  1667  er- 
schienen sein  und  eine  zweite  im  Arrangement  für  2 Violinen  und  Bass 
im  Jahre  1671.  Walther  entnimmt  diese  Notizen  aber  auch  erst  Printz' 
Mus.  histor.  cap.  12  § 83. 

* Der  Orgelbauer  Friedrich  Krebs  oder  Krebser,  von  dem  PraetoriuB, 
Syntagma  Teil  3 spricht  und  der  1489  die  grofse  Orgel  im  Münster  zu 
Strafsburg  i.  Eis.  baute,  starb  zu  8trafsburg  im  Jahre  1493  „uff  dem  hause 
(Kathedrale)  und  ward  uff  die  Spital  Grub  vergraben“  (Kleine  Künstler- 
Chronik  Anno  1493).  — Bernhard  Schmid  der  Altere,  f Strafsburg  1592 
(Grandidier,  Alsat.  litt  p.  459).  Matthaeus  Greifer  f den  20.  Dez.  1552 
zu  Strafsburg.  Pfarrer  Vogeleis. 

* Max  Seiffert:  Geschichte  der  Klaviermusik  von  . . . Herausgegeben 
als  dritte , vollständig  umgearbeitete  und  erweiterte  Ausgabe  von  C.  F. 
Weitzmann’s  Geschichte  des  Klavierspiels  und  der  Klavierlitteratur.  Nebst 
einem  Anhänge:  Geschichte  des  Klaviers  von  Oskar  Fleischer,  Prof,  der 
Musikwissenschaft  an  der  Universität  Berlin,  i.  Band.  Die  ältere  Geschichte 
bis  um  1750.  Leipzig  1899,  Breitkopf  & Haertel.  8°.  IV  und  461  S. 
Preis  8 M,  geb.  9 M.  Eine  aufserordentlich  wertvolle  Arbeit,  gestützt  auf 
die  umfangreichste  Quellenforschung  und  begründet  durch  das  Studium  der 
einschlägigen  Werke  selbst.  Wer  die  Schwierigkeiten  kennt,  die  durch 
den  Mangel  eines  auf  neuer  Quellenforschung  beruhenden  Lexikons  ent- 
stehen, wird  über  die  Resultate  des  vorliegenden  Werkes  seine  Freude 
haben.  Die  Darstellung  beginnt  mit  dem  15.  Jh.  Deutsche  Meister  er- 
öffnen den  Reigen,  Paumann,  Büchner,  Schlick  und  Hoffhaimer  sind  die 
ältesten  Orgelmeister.  Orgel  und  Klavier  ist  in  dieser  Zeit  kaum  zu  trennen 
und  was  dem  Einen  galt,  konnte  auch  auf  dem  Anderen  ausgeführt  werden. 
Ich  kannte  in  den  40er  Jahren  in  Breslau  einen  Kielflügel  mit  2 Klaviaturen 
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and  einem  Pedale.  Im  15.  und  16.  Jh.  mögen  ähnliche  Instrumente  ge- 
bräuchlicher gewesen  sein.  Das  Pedalspiel  war  überhaupt  nur  auf  gröfseren 
Orgeln  möglich;  die  Bogenannten  Positive,  wie  sie  im  Hause  gebräuchlich 
waren,  entbehrten  damals  eines  Pedals.  Aus  der  ältesten  Zeit  sind  uns 
Schulwerke  und  Bearbeitungen  von  geistlichen  und  weltlichen  Gesängen  er- 
halten, die  auf  beiden  Instrumenten  gespielt  werden  konnten.  Der  Herr 
Verfasser  nimmt  nur  für  die  letzteren  das  Klavier  in  Anspruch.  Diesen 
genannten  Meistern  schlossen  sich  dann  die  sogenannten  Koloristen  in 
Deutschland  an,  die  ihre  Spielfreudigkeit  in  einem  übermäfsigen  Gebrauche 
von  Verzierungen  und  Läufern  kundgaben  und  der  Kunst  nicht  zum  Vor- 
teile gereichten.  Kunstgeroälser  entwickelte  sich  in  Italien  durch  Willacrt 
und  Buus  die  Orgel-  und  Klavierkomposition,  denen  sich  dann  Gabrieli, 
Merulo  u.  a.  anschlossen  und  die  Förmen  feststellten  und  erweiterten.  Ganz 
besonders  waren  es  aber  die  englischen  ältesten  Meister,  die  mit  ganz  be- 
sonderer Begabung  das  Klavierspiel  in  Form  und  Ausdruck  zu  einer 
Kunstform  erhoben  und  durch  Lied-  und  Tanzform  in  Variationen  den 
ausgesprochenen  Klaviersatz  entwickelten,  denen  sich  dann  Sweelinck  in 
Amsterdam  anschloss  und  den  Grund  zur  Fantasie  und  Fuge  legte.  Sehr 
eingehend  sind  die  Formen  der  verschiedenen  Tonsätze  vom  Verfasser  klar 
gestellt  und  in  ihrer  Entwickelung  verfolgt.  Mit  dem  Eintritte  des  17.  Jhs. 
beginnt  ein  reges  Treiben  in  der  Klavierkomposition,  sowohl  durch  die 
Schüler  Sweelinck 's,  als  ganz  besonders  in  Frankreich,  welches  durch  das 
Lautenspiel  angeregt,  der  Klavierkomposition  ganz  neue  Seiten  abgewann. 
Sie  pflegten  besonders  die  Tanzformen,  die  sie  nach  bestimmten  Gesetzen  zu- 
sammenstellten und  zur  Suite  sich  entwickelte.  Auch  in  Deutschland  gelangte 
man  fast  zur  gleichen  Zeit  zu  einer  ähnlichen  Form,  doch  begünstigte  man 
hier  ganz  besonders  die  Variation.  In  Italien  war  es  Frescobaldi,  der  die 
Orgel-  und  Klavierkomposition  zu  ungeahnter  Blüte  emporhob,  an  den  sich 
dann  die  anderen  Länder  bis  zu  Händel  hinauf  anschlossen.  In  Deutschland 
nahm  dann  im  Anfänge  des  18.  Jhs.  Pachelbel  die  hervorragendste  Stellung 
ein.  die  besonders  für  Mitteldeutschland  bestimmend  einwirkte  und  dem  sich 
Bach  und  Händel  zum  Teil  anschlossen;  Seb.  Bach  in  seiner  selbständigen 
Weise,  Händel  durch  den  italienischen  Aufenthalt  gekräftigt  und  dem  Melodi- 
schen mehr  zugeneigt.  Das  Buch  wird  sowohl  dem  Laien  als  dem  Historiker 
zum  Genüsse  und  zur  Belehrung  dienen,  doch  darf  man  es  nur  schrittweise 
lesen,  um  Bich  den  belehrenden  Inhalt  genau  einzuprägen  und  der  Ent- 
wickelung der  Formen  zu  folgen.  Der  2.  Band  wird  der  Sonate  gewidmet 
sein,  deren  erstes  Auftreten  bereits  seit  Kuhnaa  8.  237  und  Domenico 
Scarlatti  8.  419  nebst  deren  Nachfolger  geschildert  wird. 

* Ludwig  Ric mann:  Ober  eigentümliche  bei  Natur-  und  orientalischen 
Kulturvölkern  vorkommende  Tonreihen  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Ge- 
setzen der  Harmonie.  Von  ...  Essen  1899,  G.  D.  Baedeker.  8n.  133  8. 
Preis  2 M.  Man  muss  dem  Verfasser  zugestehen,  dass  er  das  immerhin 
trockene  Thema  mit  einer  Geschicklichkeit  behandelt  hat,  dass  er  den  Leser 
bis  zum  Schluss  zu  fesseln  weifs.  Die  sorgsamsten  Studien  sind  der  Schrift 
vorangegangen  und  was  ihr  einen  ganz  besonderen  "Wert  verleiht,  sind  die 
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mitgeteilten  Tonreihen  nicht  auf  Gesänge  gestützt,  die  uns  stets  zweifelhaft 
erscheinen,  sondern  auf  die  Töne;  welche  die  Originalinstrumente  hervor- 
bringen, die  also  unzweifelhaft  ein  sicheres  Bild  der  Tonreihen  gelten.  Sehr 
sinnreich  ist  die  Darstellung  derjenigen  Intervalle  die  kleiner  als  ein  Halb- 
ton sind.  Zahlreiche  Tonreihen  von  Musikinstrumenten  aller  unkultivierten 
Völker  geben  Kunde  von  den  fleifsigen  und  langjährigen  Studien  des  Ver- 
fassers, der  keine  Gelegenheit  vorübergehen  liefe  die  Instrumente  zu  prüfen, 
die  sich  in  Museen  oder  bei  Europa  besuchenden  wilden  Stämmen  vorfanden 
und  dadurch  ist  er  endlich  in  den  Besitz  von  zahlreichen  Tonreihen  ge- 
langt. Mit  China,  Japan,  Hinterindien,  Indonesien,  Oceanien,  Vorderindien, 
Persien,  Arabien,  Ägypten,  Afrika,  Amerika  beginnend,  schlielst  er  mit 
den  unkultivierten  Völkern  in  Europa  und  geht  dann  auf  die  Verwertung 
der  erlangten  Resultate  ein. 

* Albert  Mayer-Reinach,  Dissertation;  Karl  Heinrich  Graun  als  Opern- 
komponist.  Berlin  1899.  8°.  44  S.  Nach  einer  Vorbemerkung  ist  der 
vorliegende  Druck  nur  der  Anfang  einer  gröfsereu  Arbeit.  Sie  umfasst 
das  Leben  Graun's  und  die  Texte  seiner  Opern.  Beiden  Abschnitten  kann 
man  das  Zeugnis  ausstellen,  dass  sie  mit  Sorgsamkeit  und  Kenntnis  der 
Quellen  ausgeführt  sind.  Ein  Endurteil  ist  über  die  Arbeit  vorläufig  nicht 
zu  fällen. 

* Georg  Longe,  Dissertation:  Zur  Geschichte  der  Solmisation.  Berlin 
1899.  8®.  35  S.  Eine  wertvolle  auf  die  Traktate  des  Mittelalters  gestützte 
Arbeit,  die  bei  den  Griechen  beginnt,  darauf  zur  Einführung  des  Hexachords 
übergeht,  dann  das  Octochord  und  Heptachord  bis  zum  17.  Jh.  bespricht. 
Die  vorliegende  Arbeit  bricht  mit  dem  § 4 ab,  dem  Versuche  einer  neuen 
Erklärung  des  Hexachordensystems.  Guido  von  Arezzo  und  seine  Zeit- 
genossen gebrauchen  wohl  die  Ausdrücke  Tetra-,  Penta-  und  Heptachord, 
doch  nie  den  Ausdruck  Hexachord.  Der  Verfasser  geht  nun  Guido’s  Lehre 
durch  und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  er  in  den  Tonreihen  C — a und 
G — E seine  Schüler  singen  liefs.  Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  die 
Nachweise  des  Verfassers  näher  verfolgt  würden  und  muss  ein  Verweisen 
auf  die  Arbeit  selbst  genügen. 

* Prof.  Dr.  Friedrich  Zelle,  Direktor.  Osterprogramm  1899:  Die  Sing- 
weisen der  ältesten  evangelischen  Lieder.  I.  Die  Melodien  der  Erfurter 
Enchiridien  1524.  Berlin  1899,  R.  Gaertner  (Herrn.  Heyfelder).  4®.  23  S. 
Nach  einer  Einleitung,  die  mit  den  verschiedenen  Ausgaben  und  den  Buch- 
druckern, nebst  Luther’s  Thätigkeit  in  diesem  Fache  bekannt  macht,  werden 
20  Lieder  mit  ihren  ursprünglichen  Weisen,  resp.  Lesarten  mitgeteilt,  sowie 
die  Melodieen  und  Varianten  bis  zur  Neuzeit.  Der  verbindende  Text  giebt 
der  Arbeit  ein  erhöhtes  Interesse  und  fördert  manche  Thatsache  ans  Licht, 
die  bisher  nicht  beachtet  worden  ist. 

* Denkmäler  der  Tonkunst  in  Österreich.  6.  Band,  1.  und  2.  Teil. 
Wien  1899,  Artaria  & Co.  gr.  fol.  Johann  Jakob  F'robergcr's  Klavier- 
werke werden  in  einem  2ten  Bande  fortgesetzt  und  enthalten  28  Suiten 
nebst  einer  Sarabande  in  Gdur  und  einer  Gigue  in  Ddur.  Die  Einleitung 
und  der  Revisionsbericht,  der  die  Vorlagen  mit  ihren  Varianten  enthält, 
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rührt  Tom  Prof.  Guido  Adler  her.  Besonders  hervorzuheben  ist  die  Ein- 
leitung, die  sowohl  historisch,  als  die  Form  der  8uite  und  die  Leistungen 
Froberger's  besprechend  von  grolsem  Interesse  ist.  Wunderlich  berührt 
uns  Nordländer  der  Schlusssatz:  „Wir  können  uns  mit  dem  reichen  Schatze 
freuen  (nämlich  den  uns  erhaltenen  Tonsätzen  Froberger’s),  der  nunmehr 
in  seiner  , Gänze*  der  Öffentlichkeit  übergeben  wird.“  Für  das  ungewöhn- 
liche Wort  „Gänze“  würden  wir  Vollständigkeit  sagen,  was  jedenfalls  rich- 
tiger und  besser  klingt.  Die  mitgeteilten  Suiten  sind,  ungemein  ansprechend 
und  zeigen  Froberger  in  seiner  vollen  anmutigen  Ausdrucksweise,  und  wenn 
man  sie  versteht  so  vorzutragen  wie  der  Herausgeber  in  der  Einleitung 
nach  alten  mitgeteilten  Urteilen  verlangt,  dann  werden  sie  auch  dem  ver- 
wöhntesten modernen  Geschmack«  eine  willkommene  Gahe  sein.  — Von 
Jakob  Handl  (Gallus)  wird  der  1.  Band  der  „Musici  operis,  Harmonia- 
rum quatuor,  quinque,  sex,  octo  et  plurium  vocum,  Pragae  1586“  in  Par- 
titur mitgeteilt.  Er  enthält  64  Tonsätze,  ediert  von  Joseph  Mantuani,  der 
sich  seit  Jahrzehnten  mit  dem  Komponisten  und  seinen  Werken  beschäftigt 
hat.  Die  Einleitung  von  33  Folioseiten  ist  der  Biographie  Handl's  ge- 
widmet. Sie  bot  ganz  besondere  Schwierigkeiten,  da  fast  alles  Material 
dazu  fehlt  und  nur  durch  Benützung  der  Dedikationen  zu  Handl’s  Drucken, 
sowie  Briefen,  Rechnungen,  Gedichten  u.  a.  ist  es  dem  Herrn  Verfasser 
gelungen  über  den  Lebenslauf  desselben  einigermafsen  Klarheit  zu  schaffen. 
Demnach  war  er  in  Krain  in  Österreich  um  1550  geboren.  Weder  der 
Geburtsort  noch  irgend  ein  Datum  lässt  sich  heute  feststellen,  ebensowenig 
über  seinen  Bildungsgang,  doch  lässt  sich  durch  Erwähnung  des  Abtes 
Johann  Rueff  oder  Ruoff,  der  seiner  Zeit  Priester  im  Benediktinerkloster 
Melk  war  und  den  er  seinen  8tudiengenossen  nennt,  seine  ersten  Studien 
dorthin  verlegen  (Seite  XI).  Mit  der  Annahme  8eite  XII,  dass  ein  Jakob 
Hahn,  der  Knabensänger  am  Ksl.  Hofe  1574  war  und  der  Vater  desselben, 
Georg  Hahn  genannt,  einen  zweiten  Sohn  mitgebracht,  dafür  20  Gld.  rhn. 
als  Vergütigung  erhält,  dass  damit  Handl  gemeint  sei,  wird  sich  wohl 
schwerlich  irgend  jemand  vertraut  machen.  Ebensowenig  mit  der  Annahme, 
dass  sein  Name  nicht  Handl,  sondern  wahrscheinlich  Hahn  gewesen  sei. 
Die  Beweisführung  lässt  sich  wohl  hören,  doch  wird  der  Name  Handl, 
durch  ihn  selbst  und  unzählige  Briefe  und  Dokumente  bis  zur  Todesanzeige 
gebraucht,  dass  es  wohl  nicht  angebracht  ist  daran  zu  zweifeln.  Nur  die 
obige  Notiz  in  der  Wiener  Hofzahlmeisteramts-Rechnung  von  1574,  worin 
ein  Hahn  als  Sängerknabe  genannt  wird,  hat  den  Herrn  Verfasser  zu  dieser 
Abschweifung  bewogen.  Jakob  war  im  Jahre  1574,  nach  dem  Todesdatum 
gerechnet,  bereits  24  Jahr  alt,  was  der  Verfasser  selbst  als  ungewöhnlich 
für  einen  Sängerknaben  hält  und  doch  klammert  er  sich  daran  fest,  dass 
Handl  in  dem  Jahre  Sängerknabe  am  Wiener  Hofe  war.  Handl  scheint 
bis  zum  Jahre  1578  viel  auf  der  Wanderschaft  gewesen  zu  sein.  Als 
guter  Katholik  fand  er  in  Österreich  damals  überall  eine  freundliche  Auf- 
nahme, so  in  Olmütz,  vielleicht  auch  in  Kremsier.  In  seinen  Dedikationen 
spricht  er  oft  von  seinen  Musikstudien,  nennt  aber  nie  den  Namen  irgend 
eines  Lehrers,  so  dass  man  fast  annehmen  möchte,  dass  er  in  der  Kunst 
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Autodidakt  war.  Auch  Schlesien  muss  er  durcbschweift  haben  nnd  in 
Breslau  einige  Zeit  gelebt,  denn  es  linden  sich  dort  alte  Msc.,  die  Tonsätze 
von  ihm  enthalten,  die  sonst  nirgends  wieder  Vorkommen.  Die  Verbindun- 
gen in  Prag  lassen  darauf  schliefsen,  dass  er  auch  hier  wohl  bekannt  war. 
Sicher  ist,  dass  er  bald  nach  der  Wahl  Pawlowsky’s  zum  Bischöfe  von 
Olmütz,  die  am  11.  Juni  1579  stattfand,  zum  Chordirektor  ernannt  wurde 
und  hier  bis  zum  26.  Juli  1585  blieb.  In  diesem  Jahre  erbat  er  sich 
die  Entlassung  bub  dem  Dienste,  da  er  sich  gezwungen  sähe,  den  Druck 
seiner  Gesänge  in  Prag  selbst  zu  beaufsichtigen.  Seine  Werke  hier  zu 
veröffentlichen  war  nun  seine  Hauptaufgabe,  da  er  sie  aber  auf  eigene 
Kosten  berausgeben  musste,  so  suchte  er  auch  nach  einer  Anstellung,  die 
ihm  den  nötigen  Lebensunterhalt  verschaffte  und  fand  dieselbe  als  Kantor 
an  der  Kirche  St.  Johann  am  Ufer  oder  an  der  Furt  (St.  Johannis  in 
Vado)  in  Prag.  Hier  starb  er  am  18.  Juli  1591,  40  Jahr  alt  und  wurde 
auf  dem  Kirchhofe  obiger  Kirche  begraben,  die  beide  heute  nicht  mehr 
existieren.  Wir  haben  4 Todesanzeigen,  drei  geben  obiges  Datum,  eine 
vierte  schreibt:  Pragae  4.  Idus  Julii  1591,  das  ist  der  12.  Juli,  die  gegen 
obige  drei  wohl  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Der  Verfasser  teilt  dann 
zum  Schluss  noch  das  „Verlassenschaftsinventar“  mit,  soweit  es  sich  auf 
Musikalien  und  Bücher  bezieht.  Die  nun  folgende  Partitur  enthält  den 
Tomus  primus  Musici  Operis,  Harmoniarum,  4,  5,  6,  8 et  plurium  vo- 
cum  ...  Pragae  1586  Georg  Nigrinus.  Seine  Schreibweise  schliefst  sich 
den  besten  Meistern  an  und  ist  teils  imitatorisch,  teils  rein  harmonisch, 
vielfach  die  damals  nicht  Anstofs  erregenden  Querstände  gebrauchend. 
Auch  chromatisch  bewegt  er  Bich  hin  und  wieder  recht  frei,  sich  darin 
wolil  Cyprian  Bore  anscbliefsend.  Der  Charakter  ist  feierlich,  seine  Motive 
sind  kurz,  oft  ohne  hervorragende  Charakteristik,  wie  sie  auch  bei  seinen 
Zeitgenossen  zu  finden  sind.  Der  Grundcharakter  besteht  im  Wohlklange 
und  im  Wechsel  von  getragenen  und  bewegten  Abschnitten. 

* Breitkopf  & Haertel  haben  ein  Verzeichnis  von  62  Seiten  zurück- 
gestellter Instruroentalwerke  für  Orchester  und  Einzelinstrumente  heraus- 
gegeben, deren  Preis  durchweg  auf  1 M festgesetzt  ist,  ganz  gleich  von 
welchem  Umfange.  Das  Verzeichnis  ist  durch  jede  Buch-  und  Musikalien- 
handlung zu  erlangen. 

* Len  Liepmannssohn , Antiquariat.  Berlin  SW.,  Bernburgerstr.  14. 
Katalog  138  Musik-Literatur  enthaltend,  wie  Geschichte  der  Musik,  Wörter- 
bücher, Bibliographie,  Biographie,  Zeitschriften  für  Musik  und  Almanache 
aus  ältester  bis  neuester  Zeit.  Eine  wertvolle  Sammlung. 

* Heinrich  Kerler  in  Ulm  versendet  einen  Katalog  über  Musikalien 
und  Schriften  über  Musik  durchweg  der  Neuzeit  angehörend  zu  soliden 
Preisen. 

* Hierbei  1 Beilage:  Katalog  der  v.  Thulemeier'schen  Musikalien- 
Sammlung  in  Berlin,  Bog.  10. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kltner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  & Sohne  ln  LancienaaUa. 
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IIH.  Jalrt 

Preis  des  Jahrganges  <J  Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Insertionsgebühren 

rar  di«  Z«U«  SO  Pt 

No.  7. 

1899. 

Kommissionsverlag 

▼on  Breitkopf  * Hkrtol  in  Leipaig. 
Bestellungen 

1 nimmt  jede  Bach-  and  Musikhandlung  ontgogun. 

Eine  handschriftliche  Liedersammlung  der  König 
liehen  Bibliothek  zu  Berlin. 

(Dr.  Arthur  Kopp.) 

(Schluss.) 


Nr.  39.  Die  Wahl. 

1.  Soll  ich  einst  die  Freyheit 

mifsen, 

Und  nicht  mehr  als  Jüngling  küfsen, 
Werd  ich  einst  ein  Mann: 

0!  so  soll  ein  kluges  Wählen 
Meinen  Enckeln  noch  erzählen, 
Was  die  Klugheit  kann. 

2.  Ich  erwähle  nicht  Lucinden, 
Die,  um  Hertzen  zu  entzünden, 
Sich  die  Wangen  mahlt, 

Und  zu  junger  Stutzer  Plage 
Gleich  mit  dem  gebohrnen  Tage 
An  dem  Fenster  strahlt. 

3.  Auch  Vespette  bleibt  zurücke, 
Die  am  Spiegel  ihrem  Blicke 
Ihre  Siege  danckt; 

Und  mit  ausgesuchten  Lästern 
Stündlich  mit  den  schönem 
Schwestern 

Um  den  Vorzug  zänckt 

Monatsh.  f.  Mnsikgosch.  Jahrgang  XXXI. 


4.  Solte  mich  Dorinde  rühren? 
Die,  als  Braut,  mich  zu  verführen, 
Ihren  Hochmuth  bricht; 

Doch  gleich  nach  den  Hochzeit 
Freuden 

Trotzig,  stoltz  und  unbescheiden : 
Ich  gebiete!  spricht. 

5.  Soll  Cassandra  mich  ent- 

zücken ? 

Die  mit  unbeseelten  Blicken 
Durch  die  Runtzeln  schielt. 

Die  mit  zitternd  geizgen  Händen, 
Meine  Jugend  zu  verblenden, 

In  Ducaten  wühlt 

6.  Auch  die  freundliche  Climene 
Ist  zwar  witzig,  jung  und  schöne; 
Doch  man  sagt  dabey, 

Dafs  ein  Söhngen  von  3 Jahren 
Ihr  an  Augen,  Mund  und  Haaren 
Völlig  ähnlich  sey. 

No.  7.  V 
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7.  Mich  reitzt  Chloris  nur  zur  Ich  will  gern  die  Freyheit  mifsen, 
Liebe,  Und  mich  ihr  zum  Manne  küfsen. 

Voll  der  zärtlich  reinsten  Triebe  Schöne  Sclaverey. 

Ist  sie  schön  und  treu. 

Nr.  40 — 43  Text  und  Melodie  bei  Thielo. 

Nr.  44.  Ist  lieben  ein  so  grofs  Verbrechen, 

Verdient  ein  Kufs  des  Todes  Pein, 

So  geb  ich  mich  gantz  willig  drein. 

Wil  mir  der  Tod  das  Urtheil  sprechen 
Und  meines  Fehlers  Richter  seyn, 

So  geb  ich  mich  gantz  willig  drein. 

Nr.  46:  Sclilaf,  Kind,  so  lange  noch  dein  Morgen  erlaubt  Siehe 


die  Musikbeilage. 

Nr.  46. 

1.  Mei  Sihnla,  doas  verbrühte 

Kind! 

Wiel  ah  Mogister  warn. 

Ah  Karl,  dar  weder  drischt  no 
spinnt, 

Söll  au  ke  Brudt  begahrn; 

Alleen  ah  frifst  an  söfft  su  gut 
As  enner  dar  war  wees  woas  thut 
Ich  ormer  Moan! 

Derborms  dan,  dans  derborma  koan ! 

2.  Der  Tudt  mags  wifsa,  woafa 

meent, 

Ah  redt,  wie  wemma  hext, 

An  schreibt,  as  wie  der  bise 
Feend, 

Krum,  wie  der  Abschboom  wächst; 
Do  moblda  Hocka  su  verworrn, 
As  hätt  an  Henn  am  Mist  ge- 
schorm. 

Ich  ormer  Moan!  etc. 

3.  Bahl  schlechta  sich  en  Küh- 

stoal  noa, 

An  predigt  hafslieh  Ding, 

De  Kühe  hihms  nu  su  mit  oa, 

An  wundern  sich  ne  wing; 

Bahl  tritta  ver  de  Hinder  Thür, 


An  hälda  Gänsa  Kinder-Lihr. 

Ich  ormer  Moan!  etc. 

4.  0 sprachlich : Honns!  o sot- 

tel  üm! 

Woas  werlte  dich  su  schäm? 
Alleen  dar  Schelm  denckt:  Hin- 
danürn ! 

Ah  wiel  ke  Dutter  warn, 

Der  anne  ruthe  Plente  träht, 

Mit  gala  Hältzlan  ausgeläht 
Ich  ormer  Moan!  etc. 

5.  De  Geestliche  hoans  Leeds 

ze  viel, 

Wenn’s  no  su  gut  geräth. 

Ma  sah  an  Pforr-Herrn,  wu  ma 
wiel, 

So  gihda  schwortz  gekledt 
Wie  koans  denn  gut  im  Loite  stihn. 
Die  indaneen  em  Trauern  gihn? 
Ich  ormer  Moan!  etc. 

6.  Dar  Junge  dünckt  sich  keno 

Sau. 

Ah  wiir  au  ne  ze  groob. 

De  gala  Lädla  hängam  au 
Raicht  kraufpen  üm  ah  Koop 
De  Magga  wärnem  olle  gut, 
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Ock  doafan  noch  ze  feege  thut.  Ah  Schelme  thut  mer  ne  Bescheed ! 

Ich  ormer  Moan!  etc.  Ich  ormer  Moan!  etc. 

7.  Ah  macht  does  ne  wie  ünse  9.  De  Mutter  redtem  ufte  zu; 

Koch;  Ah  hoatfe  blufe  zem  Norm. 

Denn  dar  ihs  goar  ah  Boock,  Druf  sprech  ich  denn:  Du  Lim- 
Dar  stegert  olla  Menscharn  noch,  mel!  Du! 

An  fährden  ungra  Roock.  Ich  wiel  dich  wull  bepforrn. 

Mei  Sühn,  wie  dar  bey  Sufelan  Ich  goabem  noilich  arst  au  Puf; 

woar,  Aleen  woas  is?  ah  git  nischt  druf. 

Sn  bartztafe,  domit  woars  goar.  Ich  ormer  Moan!  etc. 

Ich  ormer  Moan!  etc.  10.  War  koan  derfür?  Werr 

8.  Sifst  ihs  dar  Karl  behartzt  rnüTsan  lohn 

genug;  Schun  ei  sem  Sädla  gihn, 

Ah  thut  ock  monchmohl  su.  Meintholba  maga  morn  dervon 

Ah  noahm  ons  Schreibers  Huxt  An  uf  de  Lamge  ziehn. 

an  Krug,  Ah  wird  mei  Gütla  wull  verlarn, 

An  troancks  em  Schultza  zu,  Ah  frist  an  söfft  a su  goar  garn 
Proost!  soata,  liebe  Oberkeet!  Ich  ormor  Moan!  etc. 

Fünfstrophig  weist  dieses  Lied,  und  zwar  die  ersten  drei  und 
letzten  zwei  Strophen  davon,  auf  „Eyn  feyner  kleyner  Almanach“ 
2.  Jg.  1778  S.  152:  Eyn  Sechsisch  Pawernlyd.  My  Suhnla  dj  ver- 
briete Kynd  Wyl  a Megyster  wäre  . . . Die  ursprüngliche  Mundart 
des  Liedes  ist  wohl  die  schlesische.  Ob  aber  die  mittleren  Strophen 
nicht  späterer  Zusatz  sind,  die  Frage  lässt  sich  wohl  aufwerfen.  Es 
tritt  hier  eine  sonderbare  Wendung  des  Gedankenganges  ein,  indem 
der  Bauer  nicht  gegen  das  Studium  überhaupt,  sondern  nur  gegen 
das  theologische  Studium  eifert,  was  wol  in  der  ursprünglichen  An- 
lage des  Gedichts  nicht  beabsichtigt  war. 

Nr.  47. 

1.  0 Frede  über  Frede,  Ward  ihr  a Kindla  sahn, 

Ihr  Nuchbarn  kumt  und  hielt,  Die  Krippe  ifs  se  Betta, 

Wos  nachta  uf  der  Wede  Gieht  hin  uf  Betlehem, 

Vor  Wunder-Ding  possiert,  Und  do  ha  a su  redta, 

Es  kom  ufe  Feld  a Engel  Do  flug  a wieder  hem. 

Be  hoher  Mitternacht,  3.1chduchtdu  dorfet  nicht  soima, 

A sang  uns  a Gesängel,  Ich  liefe  die  Schofe  gihn, 

Dofe  em  dos  Hartza  lacht.  Ich  lief  wohl  hindra  Zoina 

2.  A soite  Fred  oich  olle,  Bife  zu  dam  Orthe  hin, 

Dar  Heyland  ife  gegahn,  Ich  lief  a poar  Gewenda, 

Und  durt  a jenem  Stolle  0 je  do  kom  a Strohl, 

7« 
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A Licht  dos  hot  ko  Enda,  A batt’  dos  Kindia  ohn, 

Dos  west  mich  bo  da  Stohl.  A hartzts  oll  Ogablicka, 

4.  Dar  Stohl  wor  a Genista,  Dos  warth  die  gantze  Nacht, 

Dos  hot  ju  gor  ken  Orth,  A hots  a onem  Sticka 

Und  wieder  dos  Gefrista  Ock  immer  ohngelacht. 

Gor  hartzlich  schlaicht  verworth,  8.  Die  Mutter  kniet  darnaba, 
Dos  Dach  wor  grausam  dinna  Dar  ho  ichs  ohngesahn, 

Und  hing  zu  holba  Hor’n,  Sie  hätte  vor  ihr  laba 

Ich  ducht  wie  ifs  do  drinna  Och  müg’n  war  wes  wos  gähn, 

Gleehwul  a Mensch  gebohrn.  Bald  nohm  sies  ey  die  Henda, 

5.  Ich  trot  wul  uf  die  Seyta,  Bald  let  sies  wieder  hin, 

Ich  guckt  a klewing  nee,  Sie  thot  ju  mit  dam  Kindia 

Do  sog  ich  zwiene  Loita  Och  gor  unsäglich  schien. 

Und  och  a Kind’l  da  bee,  9.  Me  Maul  ifs  viel  zu  gringa. 

Dos  hott  ke  ploitzla  Betta,  Ich  kons  nich  a su  sohn, 

An  enzig  Wischla  Struh,  Giht  hin  und  sath  die  Dinga 

Dos  Kindia  wor  su  netta,  Ju  liebere  salber  ohn, 

Ke  Möhler  trefs  a su.  Do  wulln  wir  mit  einander 

6.  Es  hotte  ruthe  Wengla,  Gihn  ey  da  Stohl  hiney, 

As  wenns  gle  Rusa  wärn,  Do  ward  ihr  salbst  erkenna, 

A Guschla  wie  a Engla,  Dofs  lauter  Wohrhet  sey. 

Poor  Egla  wie  die  Stern,  10.  Ich  gleb  uf  inser  Grantza 

A Keppla  wie  a Täubla,  Do  hots  ke  siches  Kind, 

Gekroiselt,  wie  dar  Klee,  Es  lag  a vullem  Glantza, 

A treflich  quantschig  Leibla,  Ma  word  gor  schier  wie  blind, 

Weit  wefser  as  a Schnee.  Ich  ducht  a menem  Sinna, 

7.  Und  durt  uf  jener  Seeta,  Dos  Kindia  stind  mir  ohn, 

Do  stund  a lieber  Mon,  Und  wenn  ichs  könnt  gewinna, 

A negt  sich  mit  dam  Heeta,  Ich  wogt  a Lammla  dron. 

Über  dieses  durch  kindliche  Einfalt  im  Verein  mit  tiefer  Innig- 
keit ausgezeichnete  Lied  findet  man  ausführliche  Nachrichten  bei 
Hoffman n von  Fallersleben,  Schlesische  Volkslieder  mit  Melodien,  Lpz. 
1842,  S.  330.  Dort  ist  der  Text  mit  9 Strophen  vorangestellt  in  einer 
von  unserer  Handschrift  vielfach  abweichenden  Fassung.  Die  erste 
und  letzte  Strophe  lauten  dort: 

1.  0 Freda  über  Freda!  Bei  hucher  Mitternacht, 

Ihr  Nuppern,  kummt  und  hiert,  Dar  sung  mer  a Gesängel, 

Was  mir  dort  uf  dar  Heda  D&fs  mir  d&s  Herza  lacht 

F'ür  Wunderding  pässiert!  9.  Ich  gleb,  uf  ünser  Granze 

Es  qu&m  a wefser  Engel  D&  h&t’s  ke  sulch  schön  Kind; 
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Es  llg  ei  lauter  Glanze,  D&s  Kindla  stiind  der  &, 

Ma  wurd  schier  dervo  blind.  Wenn  du  der’s  könntst  gewinn«, 

Ich  ducht  ei  menem  Sinna:  Du  w&gtst  a Lamla  drä. 

Hoffman n bemerkt  dazu:  „Das  Lied  gehört  wohl  noch  ins  Ende 
des  17.  Jahrhunderts;  es  ist  ursprünglich  in  einer  bestimmten  Mund- 
art abgefasst,  wird  aber  heutiges  Tages  in  allon  gesungen  ...  Im 
Freiwaldauer  Amte  . . . singt  man  noch  folgende  Schlussstrophe:  Mai 
Maul  ist  viel  zu  g’renge  . . . Ein  Abdruck  nach  einem  fliegenden 
Blatte  von  1753  in  Büsching’s  Wöchentl.  Nachrichten  1,  36 — 38,  hin 
und  wieder  ziemlich  verdorben  ...  Unser  Text  übertrifft  alle  übrigen 
durch  Vollständigkeit  und  mundartliche  Reinheit,  und  steht  gewiss 
der  ursprünglichen  Abfassung  am  nächsten.“  Vgl.  auch  Erk-Böhme, 
Liederhort  ID,  651.  Es  ist  keine  Frage,  dass  von  den  bishor  be- 
kannt gewordenen  Fassungen  keine  an  Ursprünglichkeit  derjenigen 
gleichkommt,  die  durch  unsern  unbekannten  Liebhaber  schlesischer 
Dialektdichtung  geboten  ist. 


Hieronymus  Gregorius  Langius  Havelbergensis. 

(Beinhold  Starke.) 

In  einem  Liederbuche  von  Christophorus  Demantius  vom  Jahro 
1595  befindet  sich  ein  Spruch  des  Andreas  Weckerus  Ileilpronnensis: 

„Orlandus  valuit  permultum  cantibus  olim,  Langius  et  Lechncr 
non  valuere  minus.“ 

In  den  „Silesia  Togata,  herausgegeben  von  Caspar  Theophilus 
Schindlerus  Liegnitz  1706  steht  über  ihn: 

Georgius  Langius,  Havelberga.  Marchicus,  Musicus  excellcns: 

„Langius  Orlandi  modulandi  proximus  arte,  Orlando  haut  dispur 
laadis  aroma  meret“ 

In  dem  Kataloge  der  Göttinger  Universitätsbibliothek  steht  auf 
Seite  23  Nr.  73: 

Henning  Dedekind:  Dodekatonon  musicum  1588. 

R.  d.  T.:  Sit  sua  Lechnero,  tua  sit  tibi  gloria  Langt, 

Sit  sua  Regnarto,  sit  tua  Jvbque  tibi. 

In  gleicher  Weise  lobt  ihn  Dedekind  in  der  Vorrede  zum  zweiten 
Teü  der  Tricinia,  deren  Texte  durch  ihn  eine  geistliche  Umdichtung 
erfahren  haben,  indem  er  schreibt:  „So  lobet  auch  das  Werck  der 
herrlichen  publicirten  Moteten  vnd  Gesänge  dieses  Auctoris,  den 
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Meister:  Syr.  9,  24.  Wie  dann  auch,  gleich  als  man  einen  guten 
käuffbaren  Wein  kein  sonderlich  Zeichen  darf  aufsstecken,  sintemal 
er  sich  selbs  bald  aussrüflt:  Also  diese,  des  Herrn  Gregorii  Langii 
vnlangst  publicirte  Tricinia,  was  sie  können  vnd  tilgen,  vorhin  also 
bekant  vnd  berhümet  seyen,  dafs  ich  nicht  achten  wil:  es  sey  noch 
jemand  vnter  denen,  die  auch  nur  geringe  Schützen  in  Musicis  soyn, 
der  sie  nicht  solte  wol  durchgesungen  haben.  So  lieblich  vnd  kunst- 
reich sind  sie,  dafs  man  sich  jhrer  nicht  leichtlich  müde  oder  satt: 
viel  weniger  aber  vberdrüssig  singen  kan.“ 

Aber  nicht  nur  die  Texte  der  Tricinia  Lange’s  sind  umgedichtet 
worden,  sondern  auch  die  Komposition  selbst  wurde  von  Christopho- 
rus  Domantius  — über  den  Reinhart  Kade  in  der  Vierteljahrsschrift 
für  Musikwissenschaft  1890  geschrieben  hat  — zu  fünfstimmigen 
Liedern  umgearbeitet.  — Dies  dürften  doch  unumstöfsliche  Beweise 
der  damaligen  grofsen  Beliebtheit  Lange’s  sein. 

Orlandus  ist  schon  längst  wieder  als  der  grofse  Meister  erkannt 
worden,  als  der  er  sich  gezeigt  hat,  auch  Lechner  ist  sein  Recht 
widerfahren,  er  ist  von  der  neueren  Musikforschung  als  Meister  der 
Töne  gewürdigt  worden.  Nur  die  Werke  des  Langius  sind  bis  heute 
noch  so  gut  wie  unbekannt  Robert  Eitner  schreibt  in  der  „All- 
gemeinen Deutschen  Biographie“:  „Lange’s  Werke  findet  man  reich- 
lich auf  allen  öffentlichen  Bibliotheken  vertreten,  doch  hat  die  neuere 
Zeit  noch  wenig  Notiz  von  ihm  genommen  und  keiner  seiner  Gesänge 
ist  in  neuerer  Auflage  erschienen,  daher  ein  sicheres  Urteil  über  ihn 
noch  künftiger  Zeit  harrt“ 

Ich  will  versuchen,  in  diesen  Zeilen  das  Anrecht,  welches  Lange 
nach  meiner  Überzeugung  hat,  als  der  Dritte  im  Bunde  mit  Orlandus 
Lassus  und  Leonhard  Lechner  genannt  zu  werden,  zu  beweisen. 

Aus  dem  Beinamen  Havelbergensis  geht  hervor,  dass  Lange  aus 
Havelberg,  einer  Stadt  in  der  Mark  Brandenburg  gebürtig  ist  Leider 
sind  über  die  Zeit  seiner  Geburt  keino  Nachrichten  mehr  zu  erlangen, 
denn  schon  Adolph  Friedrich  Riedel  sagt  über  Havelberg:*)  „Alle 
Gerechtigkeiten,  welche  die  Stadt  erlangt  hat,  lassen  darauf  schliefsen, 
dafs  sie  eine  zahlreiche  Menge  markgräflicher  Verleihungen  und  Be- 
stätigungen darüber  erhalten.  Dennoch  fehlt  es  gerade  der  Stadt 
Havelberg  an  allen  eigentümlichen  archivalischen  Nachrichten.  Bei 
den  sorgsamsten  Nachsuchungen  wurde  dem  Herausgeber  nicht  die 


*)  Geschichte  der  geistlichen  Stiftungen  der  adligen  Familien,  sowie  der 
Städte  und  Burgen  der  Mark  Brandenburg.  I,  Bd.  S.  24. 
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Freude  zu  teil,  auch  nur  eine  einzige,  aus  der  dem  dreifsigjährigen 
Kriege  vorhergehenden  Zeit  herrührende  Original-Urkunde  der  Stadt 
aufzufinden.  Die  gänzliche  Zerstörung  der  Stadt  im  Jahre  1627  bei 
ihrer  Belagerung  durch  die  Dänen,  wobei  alle  Gebäude  bis  auf  die 
Kirche  und  den  Marstall,  namentlich  auch  das  Rathaus  mit  allen  Ur- 
kunden, Briefschaften  und  Büchern  ein  Raub  der  Flammon  wurden, 
hat  der  Stadt  Havelberg  nichts  von  ihrer  bedeutenden  Sammlung  von 
Original  - Urkunden  übrig  gelassen.  Ebenso  erhielt  ich  auf  meine 
Anfrage  bei  dem  Herrn  Oberpfarrer  Jacob  in  Havelberg,  ob  etwas 
über  Gregorius  Lange  dort  zu  ermitteln  sei,  leider  die  Mitteilung, 
dass  die  Kirchenbücher  in  Havelberg  erst  mit  dem  Jahre  1613  be- 
ginnen, dass  die  Kirchenbibliothek,  die  vorhanden  ist,  nur  theologische 
Sachen  enthält  und  überhaupt  nur  von  geringom  Umfang  sei,  dass 
die  Stadt  keine  eigne  Bibliothek  besitze,  und  dass  ondlich  der  dreißig- 
jährige Krieg  alle  Akten  und  Urkunden  aus  früherer  Zeit  vernichtet 
habe. 

Die  allgemeine  Vernichtung,  welche  das  Stadtarchiv  durch  Feuer 
erlitt,  betraf  jedoch  das  Kapitolsarchiv  des  Domes  nicht.  Das  Kapitels- 
Kopialbuch,  welches  mit  dem  Jahre  1427  beginnt  und  mit  dem  Jahre 
1572  aufhört,  ist  vorhanden.  In  diesem  Kopialbuche  kommt  der 
Name  Lange  zweimal  vor. 

1.  In  dem  Vertrage  des  Domkapitels  mit  der  Stadt  Havelberg 
über  die  Fischerei  in  der  Havel,  die  Talgwiose  und  die  Lehmkuhle 
im  Jahre  1527,*)  ist  von  einem  Achim  Lange,  Bürgere  und  gilde- 
meistere der  Beckergilde  to  hauelberg  die  Rede. 

2.  Die  Havelberger  Kirchen  Visitationsordnung  vom  Jahre  1545**) 
nennt  einen  andern  Lange,  vielleicht  den  Vater  unsere  Gregorius. 
Dort  helfet  es:  „Das  Lehen  Apostolorum  soll  Ehr  Johann  Lange  auch 
die  Zeit  seines  lebens  halten  vnd  jerlich  III  fl.,  itzo  auf  martini  an- 
zufahen,  jn  gemeinen  Kasten  geben,  nach  seinem  Absterben  soll  ehs 
gahr  in  den  gemeinen  Kasten  fallen.  Item  der  Beckerguide,  wie  in 
der  visitacion  registrator  zu  befinden.“ 

Beide  Male  ist  von  den  Lange’s  als  zur  Bäckergilde  gehörig,  die 
Rede.  Die  zweite  Urkunde  deutet  sogar  der  Zeit  nach  darauf  hin, 
dass  der  betreffende  Johann  Lange,  der  Vater  oder  Onkel  des  Grego- 
rius Lange  hat  sein  können.  Jedenfalls  darf  man  annehmen,  dass 
der  Johann  Lange,  von  dem  bei  der  Kirchenvisitation  die  Rede  ist, 


*)  Riedel,  Geschichte  der  geistlichen  Stiftungen  etc.  Bd.  III,  pag.  308. 

**)  L c.  Bd.  III,  pag.  310. 
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schon  damals  zur  protestantischen  Religion  gehörte,  da  die  Kirchen- 
visitatoren ihn  in  Besitz  seines  Lehens  gelassen  haben ; denn 
unser  Gregorius  Lange  ist  Protestant,  sonst  würde  er  nicht  später 
weder  in  Frankfurt  a.  0.  zur  Zeit  eines  Musculus  als  Kantor  angestellt, 
noch  von  dem  durch  und  durch  protestantischen  Rate  zu  Breslau 
unterstützt  worden  sein.  Ein  weiteres  Moment,  dass  Gregorius  Lange 
unbedingt  Lutheraner  sein  musste,  ist  dies,  dass  er  die  grofee  Doxo- 
logie,  wie  sie  heute  noch  an  hohen  Festtagen  in  den  evangelischen 
Kirchen  gesungen  wird,  dem  Texte  nach  wörtlich  komponiert  hat 

Die  beiden  oben  genannten  Urkunden  sind  die  einzigen  Anhalte- 
punkte, die  ich  trotz  des  sorgfältigsten  Suchens  nach  der  Familie 
Lange  to  hauelberg  habe  finden  können. 

Allerdings  darf  man  annehmen,  dass  daselbst  eine  evangelische 
und  eine  katholische  Linie  existierten;  denn  es  ist  mir  öfter  der 
Nnmo  Johannes  Lange  Havelbergensis  vorgekommen,  der  nach  seinen 
Schriften  entschieden  dem  Katholicismus  angehörto.  Dieser  ist  im 
Jahre  1572  unter  dem  Rektor  Matthaeus  Hostus  in  die  Matrikel  der 
Universität  Frankfurt  a.  0.  eingetragen,  während  wir  Gregorius  Lange 
Havelbergensis  im  Jahre  1573  zum  erstenmale  thatsächlich  genannt 
finden  in  den  Originalhandschriften  der  Frankfurter  Universitäts- 
Matrikel  L*) 

Über  die  Jugendgeschichte  und  den  Bildungsgang  des  Gregorius 
Lange  ist  bis  zu  seinem  Eintritt  in  die  Universität  Frankfurt  a.  0. 
ein  bisher  undurchdringliches  Dunkel  gebreitet  Auch  wie  Lange 
nach  Frankfurt  a.  0.  gekommen  ist,  darüber  ist  nichts  in  Erfahrung 
zu  bringen.  Es  muss  Wunder  nehmen,  dass  der  feinbesaitete  Lange, 
der  schon  damals  in  der  Kompositionskunst  kein  Neuling  mehr  war, 
gerade  die  Frankfurter  Universität  wählte,  von  der  es  hoi  Ist,  **)  dass 
es  in  ganz  Europa  keinen  Lehrsitz  gegeben  habe,  wo  eine  gröfsere 
Roheit  herrschte,  als  zu  Frankfurt  Dasselbe  bestätigt  Musculus.***) 
In  dieses  tolle  Leben  tritt  Gregorius  Lange  also  im  Jahre  1573  ein, 
allerdings  wie  er  in  seiner  Vorrede  zu  dem  I.  Teil  seiner  lateinischen 
„Cantiones“  sagt,  schon  in  reiferem  Alter.  Es  ist  auch  nicht  anzu- 
nehmen, dass  er  sich  bei  seiner  grofsen  Liebe  zur  Musik,  die  ihm 
von  Kindheit  auf  nach  seinen  eignen  Worten  in  derselben  Vorrede, 

*)  Universität  Frankfurt  a.  O.  Ernst  Friedländer.  I.  Bd.  150G  — 1648. 
Leipzig  1887. 

**)  Christian  Wilhelm  Spieler,  Beschreibung  und  Geschichte  der  Marien* 
od.  Oberkircbe  zu  Frankfurt  a.  0.  Frankfurt  a.  0.  1835. 

**•)  Förster,  Handbuch  d.  Geschichte  d.  Preußischen  Staates.  3.  Bd.  S.  235. 
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das  Liebste  gewesen  ist,  von  diesem  sittenlosen  Treiben  angezogen 
gefühlt  habe.  Der  Rat  der  Stadt  Frankfurt  und  mit  ihm  besonders 
der  strenge  Dr.  Andreas  Musculus,  Generalsuperintendent  der  Mark 
Brandenburg,  der  mit  dem  Rate  zusammen  das  Recht  der  Besetzung 
der  Schul-  und  Kirchenstellen  hatte,  würden  Gregorius  Lange  sicher 
nicht  als  Kantor  angestellt  haben,  wenn  sie  nicht  von  seinem  Lebens- 
wandel befriedigt  gewesen  wären.  Höchstwahrscheinlich  hatte  irgend 
eine  einflussreiche  Persönlichkeit  Gregorius  Lange  von  seinen  Reisen 
mit  nach  Frankfurt  gebracht  unter  der  Voraussetzung,  dass  Lange  in 
absehbarer  Zeit  eine  in  der  Musik  hervorragende  Stellung  übertragen 
werden  würde;  denn  schon  im  Jahre  1574  wird  Lange  als  Kantor 
zu  Frankfurt  berufen,  und  er  selbst  sagt  auch  in  der  vorhin  an- 
gezogenen Vorrede,  dass  es  die  Beförderer  seiner  Anstellung  niemals 
gereut  habe,  ihn  zu  empfehlen.  Allerdings  kam  er  auch  hier  in  durch- 
aus ungeordnete  Verhältnisse,  denn  die  Schuljugend  war  nicht  weniger 
roh  und  ungesittet,  wie  die  Studenten;  besonders  kamen  über  die 
Chorschüler  häutig  Klagen  vor.  Kein  Wunder,  dass  die  Schüler  keinen 
Respekt  hatten,  denn  durch  die  Streitigkeiten,  die  viele  Jahre  hin- 
durch zwischon  Rat  und  Kirche  bestanden,  war  das  Ansehen  beider 
gesunken.  Endlich  legte  sich  der  Kurfürst  ins  Mittel.  In  einem 
Reskript  vom  13.  Febr.  1673  bestimmte  er,  dass  der  Rat  600  Thaler 
Strafe  bezahlen  müsse,  wenn  nicht  alles  bis  Trinitatis  des  laufenden 
Jahres  abgemacht  sei. 

§ 11  des  Übereinkommens  betrifft  das  Einkommen  der  Kirchen- 
diener. Spieker,  Geschichte  der  Oberkirche,  siehe  oben,  schreibt 
darüber  nach  Originalurkunden:  Das  Einkommen  wird  ihnen  sehr 
unregelmäfsig  und  in  kleinen  Portionen  gereicht.  Ja,  die  Kapläne 
haben  seit  Jahren  gar  nichts  bekommen  und  sich  ihr  Brot  betteln 
müssen.  Da  sollen  denn  künftig  die  Diakonen  der  Oberkirche  jähr- 
lich 80  Thaler,  die  Kapläne  an  der  Unterkirche  40  Thaler,  die  in 
den  Vorstädten  30  Thaler,  der  Organist  40  Thaler  und  der  Oberküster 
35  Thaler  haben. 

§ 14  betrifft  die  Wahl  der  Kapläne  und  Schulloute,  die  dem 
Rate  zusteht,  doch  soll  der  Pfarrer  dabei  sein  und  sein  Gutachten 
über  die  Subjekte  abgeben.  Auch  stehen  die  Kirchen-  und  Schul- 
diener unter  der  gemeinsamen  Aufsicht  des  Rates  und  des  Pfarrers. 

§ 21  handelt  über  die  Schulen,  die  in  grofeer  Zerrüttung  sind  und 
für  deren  zu  verbessernden  Zustand  eifrig  zu  sorgen  ist.  Der  jetzige 
Schulmeister,  Henriette  Hubschius,  weifs  keine  Zucht,  Disziplin  und 
Ordnung  zu  halten,  lässt  sich  bei  allen  Kollationen  lustig  sehen, 


Digitized  by  Google 


106 


Hieronymus  Gregorio*  Langhin  Havelbergensis. 


lieset  CalTinische  Bücher,  hält  die  Schüler  vom  Gottesdienst  in  der 
Woche  ab  und  lebet  in  bittrer  Feindschaft  mit  dem  Kantor,  woraus 
beim  Gottesdienste  oft  grofse  Konfusion  entsteht  In  der  Anmerkung 
125  heifst  es  dazu:  „Der  Rektor  und  Kantor  wurden  von  den  Visi- 
tatoren vorgefordert  und  wegen  ihrer  Zwistigkeiten  vernommen.  Die 
Erbitterung  war  grofs;  auf  Vermahnung  der  Visitatoren  versöhnten 
sie  sich  jedoch.  Der  Kantor  reichte  dem  Rektor  die  Hand  und 
sprach:  quaeso,  si  contra  te  peccavi,  mihi  remittas  propter  Deum.“ 
§ 21  fährt  nun  fort:  Man  wird  ihn  (den  Schulmeister)  seine 
Wege  ziehen  lassen  und  mit  dem  Rektor  zu  Tangermünde  in  Unter- 
handlung treten.  Da  auch  die  Schulgesellen  ihren  Urlaub  selbst  ge- 
fordert und  das  Juramentum  laut  Visitationsordnung  nicht  leisten 
wollen,  so  sollen  auch  sie  entlassen  werden  und  die  Schule  eine  ganz 
neue  Ordnung  und  Weise  erhalten.  Es  werden  nun  die  Lehrfächer, 
in  denen  unterrichtet  werden  soll,  angeführt,  „dieweil  es  aber  die  hohe, 
äufserste  Not  erfordert,  dass  göttliche,  christliche  und  löbliche  Ord- 
nung in  der  Kirche  gehalten,  dadurch  Beide,  Alt  und  Jung,  zur 
Gottesfurcht  geführet  und  also  vor  allen  Dingen  in  diesen  hoch- 
beschwerlichen, kümmerlichen  Zeiten  Gottes  Ehre  gesucht  werde,  hat 
ein  Ehrbarer  Rat  des  Herrn  Doktors  (seil.  Musculus)  wohlmeinend 
Bedenken  für  gut  angesehen,  dass  die  Schulen  zur  Frühmette  in  der 
Kirche  singen.  Damit  aber  auch  die  Alten,  so  Schwachheit  und  Un- 
vermögens halber  des  Morgens  in  die  Kirche  nicht  kommen,  ist  gar 
wohl  bedacht,  dass  die  Nona  in  der  Kirche  gehalten  werde,  dazu  die 
Schüler  sämtlich,  wie  von  Alters  sollen  gebraucht  werden.  Zu  diesem 
will  auch  hoch  vonnöthen  sein,  dass  täglich  die  Vesper  an  Psalmen 
und  andren  christlichen  und  löblichen  Gesängen  gehalten  und  die 
Abend-Lektiones  alsbald  nach  Gelegenheit  der  Zeit  erfolgen  und  nicht 
in  die  Nacht  verschoben  werden.  An  Gehalt  sind  ausgesetzt:  dem 
Rektor,  weil  er  ohne  Weib  ist,  50  Thlr.,  dem  Konrektor  35  Thlr., 
dem  Kantor  30  Thlr.  und  bei  Ordinationen  je  ein  halber  Thaler, 
jedem  der  beiden  Baccalauren  25  Thlr.  und  dem  dritten  Baccalaurous 
20  Thlr.  Jeder  erhält  eine  freie  Wohnung  und  das  nötige  Winter- 
holz. Als  Rektor  der  Stadtschule  war  auf  Musculus  Vorschlag  M. 
George  Henäus  angestellt  worden;  dieser  war  zu  Angernninde  ge- 
boren.“ Es  ist  sehr  schade,  dass  Spieker  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
auch  die  Urkunden  über  Anstellung  der  Kantoren  und  Organisten 
wenigstens  auszugsweise  mit  erwähnt  hat,  da  nach  seiner  Aussage  zu 
seiner  Zeit  viele  dergleichen  Urkunden  vorhanden  gewesen  sein  sollen. 
— Auf  eine  Bitte  meinerseits  an  den  derzeitigen  Herrn  Oberbürger- 
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meister  von  Frankfurt  a.  0.,  mir  den  Weg  angeben  zu  wollen,  auf 
welchem  ich  zu  Nachrichten  über  Greg.  Lange  gelangen  könnte, 
wurde  mir  durch  Herrn  Dr.  Gumik,  welchem  der  Herr  Oberbürger- 
meister den  Brief  zur  Beantwortung  übergeben  hatte,  mitgeteilt,  dass 
in  den  städtischen  Archiven  nichts  über  Lange  zu  ermitteln  gowesen 
sei.  (Wahrscheinlich  sind  also  erst  in  diesem  Jahrhundert  die  sämt- 
lichen Urkunden  über  Organisten  und  Kantoren  der  Stadt  Frank- 
furt a.  0.  verloren  gegangen.  — ) So  schreibt  mir  auch  Herr  Gym- 
nasiallehrer Prof.  Schwarze,  dass  er  selbst  eine  Geschichte  des  ehe- 
maligen städtischen  Lyceums  von  1329  — 1813  verfasst  habe,  dass 
Lange  darin  nicht  zu  finden  sei,  obwohl  die  Reihe  der  Kantoren  von 
1593,  d.  h.  also  von  Barl  hei  Gesius  an  fast  ohne  Lücken  sei.  Herr 
Profi  Schwarze  giebt  mir  über  alle  Fragepunkte  meines  fliegenden 
Blattes,  das  ich  an  ungefähr  150  öffentliche  grofse  Bibliotheken  ge- 
schickt habe,  in  der  liebenswürdigsten  Weise,  so  gut  er  kann,  Aus- 
kunft, kann  sich  aber  nicht  enthalten  zum  Schlüsse  hinzuzufügen, 
vielleicht  um  mich  zu  trösten,  weil  er  mir  nichts  bieten  konnte:  „Das 
ist  Alles!  Ein  Schelm  giebt  mehr  als  er  hat.  Nun  kann  ich  Ihren 
Ijange  meiner  Liste  hinzufügen.  Vale!“  — Wie  schon  oben  bemerkt, 
wurde  Lange  im  Jahre  1574  als  Kantor  angestellt,  wahrscheinlich 
war  Musculus  auf  ihn  in  der  Universität  aufmerksam  geworden,  denn 
Lange  wird  sicher  sein  musikalisches  Talent  auf  der  Universität  nicht 
vergraben  haben.  Als  Musculus,  der  aus  Schneeberg  im  Erzgebirge 
stammte,  im  Jahre  1581  als  Generalsuperintendent  der  Mark  Branden- 
burg starb,*)  komponierte  Lange  ihm  zu  Ehren  eine  4stimmige  Motette 
über  den  lateinischen  Gesang  Notker  des  Älteren : Media  vita  in  morte 
sumus,  die  in  der  Musik-Handschriftensammlung  XV  unter  der  Num- 
mer 233  in  der  Stadtbibliothek  zu  Breslau  erhalten  ist.  Unter  des 
Rektors  Henäus  Leitung  stieg  der  Flor  der  Frankfurter  Schule  mit 
jedem  Jahre  und  sicher  wird  Lange  dazu  das  Seinige  beigetragen 
haben.  Da  der  Rat  aber  die  Gehälter  nicht  immer  regelmäfsig  zahlen 
konnte,  so  nahm  Henäus  1581  die  Predigerstelle  in  der  Lebuser  Vor- 
stadt an.  Dass  die  Gehälter  sehr  schlecht  gezahlt  wurden,  ist  auch 
in  dem  Visitationsrezess  vom  17.  April  1690  in  § 12  wieder  er- 
wähnt; die  Diener  des  göttlichen  Wortes  und  die  Schulgesellen  haben 
um  Verbesserung  ihrer  armseligen  Lage  gar  oft  und  dringend  gebeten. 
Bereits  bei  der  Visitation  von  1573  sind  sie  mit  Versprechungen 


*)  Über  Muscnlus  siehe:  Becmanus  Notitia  universitatis  Francofurtanae 
(Frkfrt.  1707,  pag.  88  flgd.). 
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getröstet  worden;  bis  jetzt  aber  ist  nichts  erfolgt  und  ihre  Not  ist  gar 
hoch  gestiegen.  Diese  Not  muss  also  unsern  Gregorius  Lange  mit  ge- 
troffen haben,  dementsprechend  werden  wohl  auch  die  Wohnungen  und 
die  Holzdeputate  gewesen  sein;  der  Kantor  hatte  nun  auch  in  der 
kalten  Kirche  und  bei  Begräbnissen  im  Winter  längere  Zeit  im  Freien 
zu  weilen.  Wenn  der  Gehalt  an  und  für  sich  schon  nicht  hoch  be- 
messen war,  nun  auch  noch  so  verkürzt  wurde,  woher  sollte  er  warme 
Kleidung  im  Winter  nehmen?  Es  ist  kein  Wunder,  wenn  sich  da 
bei  ihm  schon  nach  kurzer  Zeit  ein  Leiden  ausbildete,  das  ihn  nach 
und  nach  unfähig  machte,  seiner  Stellung  vorzustehen.  Der  Chronist 
Pohl  sagt  von  ihm,  dass  er  zuletzt  kontrakt  an  Händen  und  Füfsen 
wurde.  Er  giebt  allerdings  die  Ursache  dieses  Leidens  nicht  an, 
auch  Lange  selbst  spricht  in  den  Vorreden  zu  seinen  Cantiones  sacrae 
nur  von  einem  grofsen  unerwarteten  Unglück,  so  dass  er,  nicht  ohne 
von  allen  ihm  Gutgesinnten  bemitleidet  zu  werden,  seinem  Amte  vor 
der  festgesetzten  Zeit  entsagen  musste.  Dass  dieses  Unglück  schon 
vor  dem  Jahre  1580  eingetreten  sein  muss,  also  nach  kaum  5-  bis 
6jähriger  Thätigkeit,  beweist  gleichfalls  die  Vorrede  zum  I.  Teil  seiner 
Cantiones  sacrae,  welche  vom  Jahre  1580  datiert  ist.  Damals  weilte 
er  allerdings  noch  in  Frankfurt  a.  0.,  streckto  aber  jedenfalls  durch 
die  Widmung  dieses  I.  Teils  der  Cantiones  sacrae  an  den  Magistrat 
zu  Breslau  Fühlfäden  aus,  ob  er  der  Misere  in  Frankfurt  durch  eine 
Übersiedelung  nach  Breslau  entfliehen  könne.  Allerdings  sagt  er  in 
dieser  Vorrede,  dass  er  selbst  bei  seiner  Armut  diese  Cantiones  nie- 
mals hätte  im  Druck  erscheinen  lassen  können,  wenn  er  nicht  Unter- 
stützung durch  den  hochansehnlichen  Herrn  Antonius  Zehentener, 
Bürger  zu  Breslau  empfangen  hätte.*)  Zehentener  war  nach  Lange 
ein  grofser  Freund  der  Musik  und  wird  demnach  verschiedene  Ar- 
beiten von  Lange  (vielleicht  auch  gedruckte)  gesehen  und  gehört 
haben,  denn  schon  im  Jahre  1574  ist  das:  rAMHAlON:  (Hochzeits- 

*)  Frau  von  Zentner,  von  der  Probst  Schmeidler  Breslau  1857  in  der 
Denkschrift  7,nr  Feier  des  GOOjährigen  Bestehens  der  evangelischen  Haupt-  und 
Pfarrkirche  zu  St.  Elisabet  Seite  93  erzählt,  dass  der  jetzt  noch  vor  dem 
Hochaltar  hängende,  grofse  silberne  Kronleuchter  ein  Geschenk  von  ihr  sei, 
gehört  jedenfalls  in  die  Familie  der  die  Kunst  fördernden  Zehentener  oder 
Zentner.  Wie  Lange  diesen  Antonius  Zehentener  kennen  gelernt  hat,  darüber 
habe  ich  nichts  in  Erfahrung  bringen  können.  R.  Kade  schreibt  übrigens  in 
seiner  Arbeit  über  Christophorus  Demantius  nicht:  Zehentener,  sondern  Zehen- 
teuer. Ich  habe  den  Namon  mehrfach  in  Lange’s  Werken  und  auch  an  dem 
Kronleuchter  in  der  Elisabetkirche  geschrieben  und  gedruckt  gesehen,  und 
immer  an  der  Stelle  ein  n gefunden. 
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lied):  In  Honorem  Dadami  Bolferosii  etc.  in  Frankfurt  a.  0.  gedruckt 
worden,  welches  sich  heute  noch  in  der  Bibliothek  der  Ritterakademio 
zu  Liegnitz  befindet  — Vielleicht  hat  Zehontener  zur  Frankfurter 
Messe  Gelegenheit  gehabt,  Lange  kennen  zu  lernen,  und  es  dürfte 
seinem  Einflüsse  zuzuschreiben  sein,  dass  Lange  später,  jedenfalls 
vom  Jahre  1583  ab,  in  Breslau  von  Seiten  des  Magistrats  Unter- 
stützung fand. 

1582  war  Lange  wahrscheinlich  noch  in  Frankfurt,  denn  da  er- 
schien ein  Musikstück  von  ihm,  das  noch  in  Frankfurt  gedruckt 
wurde  und  dem  Magister  Nosler,  Pastor  zu  Fürstenwalde  bei  Frank- 
furt, gewidmet  ist.  Lange  scheint  übrigens  mit  verschiedenen  Pastoren 
der  Umgegend  in  gutem  Einvernehmen  gestanden  zu  haben,  donn  es 
besingt  ihn  nicht  nur  der  Pastor  Laurentius  Blume  aus  Mittenwaldo 
(bei  Frankfurt)  in  einem  lateinischen  Gedicht,  sondern  auch  der  Super- 
intendent M.  Petrus  Streuberus  aus  Sorau.  Dass  dieser  Streuber 
selbst  eine  sehr  geachtete  Persönlichkeit  war,  geht  daraus  hervor, 
dass  der  berühmte  Andreas  Musculus  im  Jahre  1572  bei  ihm  an- 
fragt, ob  er  geneigt  sei,  sein  Adjunctus  zu  werden,  er  werde  seine 
Wahl  beim  Magistrat  und  beim  Kurfürsten  bewirken.  Streuber  lehnte 
den  Antrag  damals  ab,  wahrscheinlich  weil  er  die  unerquicklichen 
Verhältnisse  in  Frankfurt  kannte,  trotz  alledem  zeugt  die  Aufforde- 
rung des  Musculus,  sein  Adjunkt  zu  werden,  davon,  dass  Streuber 
ein  bedeutender  Mensch  war.  Man  darf  nun  annehmen,  dass  Lange 
den  Superintendenten  Streuber  auf  seiner  Reise  von  Frankfurt  a.  0. 
nach  Breslau  besucht  habo,  denn  Sorau  liegt  direkt  am  Wege.  Ebenso 
ist  nach  der  Vorrede  zum  zweiten  Teile  der  Cantiones  sacrao  an- 
zunehmen, dass  Lange  mindestens  im  Jahre  1583  nach  Breslau  ge- 
kommen sei  und  nicht  erst  1584,  denn  er  schreibt  in  dieser  Vorredo 
in  deutscher  Übersetzung:  „Als  daher  viele  Beförderer  der  musika- 
lischen Kunst  mit  dringenden  Bitten  mich  bestürmten,  dass  ich  das 
zweite  Buch  meiner  Gesänge,  welche  ich  an  Stelle  eines  Linderungs- 
mittels unterstützt  durch  den  göttlichen  Geist  in  dieser  meiner  Zwangs- 
anstalt bei  Licht  ausgearbeitet  habe,  veröffentlichen  möchte,  habo  ich 
endlich  jenen  ihren  Wunsch  gewährt.  Dies  habe  ich  gerade  wiederum 
unter  dem  Namen  M.  V.  herausgegeben,  weil  in  Eurer  weitbekannten 
und  sehr  berühmten  Republik,  die  zum  gröfsten  Teil  dort  entstan- 
denen und  von  mir  komponierten  Gesänge  gleichsam  als  Frucht 
ihren  Einwohnern  zurückzugeben,  pflichtgemäfs  wäre  und  weil  ich 
durch  viele  Beweise  erfahren  habe,  dass  jene  früheren,  von  mir  unter 
dem  Titel  M.  V.  vor  3 Jahren  herausgegebenen  Gesänge  sehr  weit 
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verbreitet  und  M.  Y.  sehr  angenehm,  endlich,  dass  ich  mich  also 
M.  V.,  von  welchen  vieles  für  mich  gethan  wird,  und  dem  täglich 
bisher  viele  Wohlthaten  erwiesen  worden  sind,  als  Pflegesohn  dank- 
bar bezeigen  möchte.  — Da  die  26  Gesänge,  die  zum  grölsten  Teile 
in  feiner  kontrapunktischer  Weise  gearbeitet  sind,  im  Jahre  1684 
herausgegeben  wurden,  so  muss  Lange  mindestens  ein  Jahr  früher 
nach  Breslau  gekommen  sein,  um  so  mehr,  da  er  in  dieser  Zeit  auch 
au  seinem  ersten  Teile  der  deutschen  Tricinia  noch  gearbeitet  haben 
wird,  welche  gleichfalls  im  Jahre  1684  im  Druck  erschienen. 

(Schluss  folgt.) 
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* British  Museum.  Catalogue  of  music.  Itecent  acquisitiona  of  old 
music  (printod  before  the  year  1800).  By  Order  of  the  Trustees.  London 
1899,  printed  by  Will.  Clowes  and  Sons.  gr.  4n.  225  S.  Der  Katalog 
umfasst  die  Ankäufe  vom  Jahre  1886 — 1898  und  ist  vom  Bibliothekar 
der  Musikabteilung  Herrn  Wm.  Barclay  Stjuire  abgefasst.  Es  ist  in  den 
Katalogen  des  britischen  Museums  Gebrauch  die  Werke  mit  Autornamen 
zweimal  zu  verzeichnen,  erstens  unter  dem  Autornamen  und  zweitens  unter 
dem  ersten  Titelworte.  Besser  wäre  es  wohl  dazu  ein  Stichwort  zu  wählen 
wie  Chaneon,  Song,  Ballad,  Concerto,  Messe  etc.  So  findet  man  12  Werke 
unter  dem  englischen  Worte  „As“  verzeichnet,  15  Werke  unter  „I“  u.  s.  f. 
Bei  Sammelwerken  hat  man  ein  Stichwort  gewählt,  wie  Evangelia,  Flori- 
legium,  Geistliche  Concerte  u.  s.  w.  Die  Titel  Bind  zum  Teil  vollständig, 
und  bei  Sammelwerken  sind  die  Autoren  angegeben,  doch  ist  man  dabei 
nicht  konsequent  verfahren,  z.  B.  unter  dem  Sammelwerk  „Fiamme  1570“ 
fehlen  die  Autoren,  ebenso  bei  den  Liedersammiungen  von  Georg  Förster 
u.  a.  Eine  sehr  dankenswerte  Neuerung  in  den  englischen  Katalogen  ist 
die  Angabe  des  Druckers  und  Verlegers,  was  man  bisher  sehr  vermisst 
hat.  Wie  reich  die  Bibliothek  vom  Staate  dotiert  ist,  ersieht  man  aus 
dem  grofseu  Zuwachse,  den  die  Bibliothek  nur  in  einem  Fache  in  13 
Jahren  gewonnen  hat.  Ob  der  Katalog  käuflich  ist  weifs  ich  nicht,  mir 
wurde  er  durch  die  Güte  und  Aufmerksamkeit  des  zeitigen  Herrn  Biblio- 
thekars. 

* Heinrich  von  Stephan,  Luther  als  Musiker.  Studie  von  . . . Verlag 
von  Ernst  Siedhoff  in  Bielefeld,  kl.  8°.  43  S.  Preis  40  Pf.  Wenn  der 
Herr  Verfasser  seine  Aussprüche  und  Nachweise  auf  die  beiden  Briefe  von 
Hieronymus  von  Lockx  (?)  stützt,  die  längst  als  nachgemachte  Produkte 
erkannt  sind  (übrigens  soll  es  nicht  Lockx,  sondern  .TerOme  de  Cockx 
beifsen,  siehe  M.  f.  M.  11,  149.  14,  51),  so  ist  der  Verfasser  auf  sehr 
falscher  Fährte.  Wir  wissen  jetzt  ganz  sicher,  dass  Johann  Walther  der 
musikalische  Ratgeber  und  Helfer  Luthers  gewesen  ist  und  Luther  zwar 
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ein  begeisterter  Musikliebhaber  war,  der  die  Musik  hoch  schätzte  und  deren 
Ausübung  stets  unterstützte,  doch,  wie  er  selbst  sagt,  wohl  eine  Predigt 
machen  könne,  aber  nie  einen  Tonsatz  und  wenn  er  sich  auch  zerrisse,  wie 
er  in  seiner  kräftigen  Art  sich  ausdrückt, 

* Wilhelm  Tapptrt,  Nachträge  zum  Erlkönig-Kataloge.  Berlin  1899, 
siehe  M.  f.  M.  30,  150).  In  kl.  8°.  12  8.  Den  54  erwähnten  Erlkönig- 
Kompositionen  fügt  der  Herr  Verfasser  noch  5 neuere  hinzu,  bringt  darauf 
aber  einige  Nachträge,  die  ganz  besonders  anziehend  sind,  besonders  die 
Wiedergabe  von  Kritiken  älterer  und  neuester  Zeit,  die  sich  bis  zu  den 
wunderlichsten  Aussprüchen  versteigen  und  so  recht  geeignet  sind  das 
grofse  Publikum  zu  verwirren  und  irre  zu  machen. 

* Zur  Centenarfeier  Ditters  von  Dittersdorf,  der  am  31.  Okt.  1799 
starb,  hat  sich  eine  Kommission  aus  angesehenen  Männern,  teils  ausübenden 
Musikern,  teils  Bibliothekaren  unserer  grolsen  öffentlichen  Bibliotheken  ge- 
bildet, welche  cs  sich  zur  Aufgabe  stellen  10  Instrumental  werke,  bestehend 
aus  6 Sinfonien,  1 Ouvertüre  nach  Ovid’s  Metamorphosen,  2 andere  Sin- 
fonien, 1 Ouvertüre  zum  Oratorium  Esther  und  ein  Divertimento  in  Ddur 
in  10  Bänden  in  Partitur  und  Stimmen  zum  Preise  von  90  M heraus- 
zugeben. Ditters  besafs  eine  leicht  bewegliche  Erfindung,  die  im  Conser- 
vationstone in  unglaublicher  Schnelligkeit  Noten  fabrizierte,  eine  Fertigkeit, 
die  im  18.  Jh.  fast  bei  allen  damals  beliebten  Komponisten  anzutreffen 
war:  sie  schüttelten  wie  durch  Zauberei  ihre  Kompositionen  aus  dem  Ärmel. 
Recht  treffend  schildert  Schubart  Ditters  Instrumental-Kompositionen.  Er 
schreibt  in  seinen  Ideen  zu  einer  Ästhetik  8.  234:  „Ein  beliebter  Symphonien- 
komponist, der  eine  ganz  eigentümliche  Manier  hat,  die  nur  zu  oft  ins 
Burleske  und  Niedrigkomische  ausartet.  Mau  muss  oft  im  Strome  der 
Empfindungen  laut  auflachen,  so  buntscheckige  Stellen  mischt  er  in  seine 
Gemälde.  Nicht  leicht  dürfte  einem  Komponisten  die  komische  Oper  besser 
gelingen  als  diesem:  denn  das  Lächerliche  versagt  ihm  nie.“ 

* Fräulein  Anna  Morsch  in  Berlin,  Vorsteherin  eines  Musikinstitutes, 
gab  mit  ihren  vorgerückten  Schülerinnen  im  April  zwei  musikhistorische 
Konzerte  zu  einem  wohlthätigen  Zwecke,  in  denen  sie  in  dem  einen  die 
Zeitgenossen  und  Nachahmer  MendelsBohn’s  und  in  dem  andern  die  von 
Rob.  Schumann  in  einer  Reihe  Kompositionen  vorführte.  Die  Kritik  sprach 
sich  über  beide  Aufführungen  sehr  anerkennend  aus. 

* Breit  topf  & Ilaertel’ s Bibliothek  für  den  Konzertgebrauch.  Ver- 
zeichnis der  Klavierauszüge  mit  Text,  nach  Gruppen  geordnet  nebst  alpha- 
betischer Übersicht.  Ein  Heft  in  12°  von  47  S. 

* Breitkopf  & Haertel’s  Verzeichnis  antiquarischer  Musikalien.  Ver- 
lagsreete  von  Gesangmusik,  jedes  Werk  zu  1 M,  darunter  Oratorien,  Messen, 
Kantaten,  Opern,  Lieder,  Gcsangschulen  u.  a.  Die  Komponisten  gehören 
gröfstenteils  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  an. 

* Leo  Uepmannssohu,  Antiquariat  in  Berlin,  Katalog  139.  Opern, 
Oratorien  und  greisere,  vorwiegend  kirchliche  Gesangs  werke  in  Partituren 
und  Klavierauszügen,  548  Nummern  enthaltend,  ältere  und  neuere  Werke, 
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darunter  auch  ein  vollständiges  Exemplar  Publikation  der  Gesellschaft  für 
Musikforschung,  26  Jahrgänge  für  200  M. 

* Leo  Licpmannssohn , Antiquariat.  Berlin  SW.,  Bernburgerstr.  14. 
Katalog  140,  enthält  684  meist  sehr  wertvolle  musikliterarische  Werke 
alter  und  neuer  Zeit.  Ich  greife  nur  die  Abteilung  über  den  Tanz  heraus, 
der  Werke  enthält,  die  bisher  ganz  unbekannt  waren,  wie  das  von  Joseph 
Thomas  Cabreira:  Arte  de  danear  ä franceza  1760,  oder  das  von  Lupi 
da  Caravaggio:  Libro  di  Gagliards,  Tordiglione  etc.  1607.  Nr.  593,  594 
und  615  enthalten  Opern-Textsammlungen  aus  dem  17.  — 18.  Jahrh.  u.  s.  f. 

* Verzeichnis  des  antiquarischen  Bücherlagers  von  Georg  Maske  in 
Oppeln  O.-S.  Nr.  3,  Musikalien  und  Musikliteratur  enthaltend,  1264  Nrn. 
Die  Werke  gehören  zumeist  der  Neuzeit  an,  nur  wenige  dem  18.  Jahrh., 
doch  befinden  sich  darunter  recht  interessante  Sammlungen,  wie  die  über 
Beethoven  von  Nr.  23 — 52a — f. 

* Im  Kataloge  152  a von  Wilh.  Jacobsohn  & Co.,  Breslau  L Kupfer- 
schmiedestr.  44  eine  kleine  Sammlung  Musikalien.  Ebenso  im  Kataloge 
Nr.  CV  von  Zahn  & Jaensch  in  Dresden  eine  Sammlung  älterer  Musik- 
werke, darunter  ein  Officium  von  1566  mit  Matth.  Breu  im  Ms.,  98  Bll. 
mit  Tenor  gezeichnet.  Der  Einband- Deckel  trägt  die  Aufschrift:  Officia  | 
Stadt  | Kemnitz  | Tenor  | 1566.  | Sollte  dies  ein  mehrstimmiges  Offi- 
cium sein? 

* Hierbei  zwei  Beilagen:  1.  Lieder  zu  der  hds.  Liedersammlg.  der  Kgl. 
Bibi,  zu  Berlin,  beschrieben  in  Nr.  5 — 7.  Die  Fortsetzung  des  Kataloges 
von  Thulemeyer  folgt  nach  der  Mitteilung  der  Melodieen.  2.  Prospekt  der 
Weidmannschen  Buchhdlg.  in  Berlin,  Bellermann’s  Biographie  Ed.  Grcll's  betr. 

Den  geehrten  Subskribenten  auf  das  Quellen -Lexikon  zur  Nachricht, 
dass  der  Druck  desselben  gesichert  und  der  1.  Bd.  in  Angriff  genommen 
ist.  Alle  30  — 32  Wochen  wird  1 Bd.  zu  30  Bogen  erscheinen  zum  Sub- 
skriptionspreise von  10  M.  Nach  dem  Erscheinen  des  1.  Bdes.  tritt  ein 
höherer  Ladenpreis  ein.  Bis  dahin  ist  der  Beitritt  als  Subskribent  gestattet. 

Rob.  Eitner. 


III.  Register 

zu  den 

«Jahrgängen  1889  — 1898 

der 

Monatshefte  für  Musikforschung. 

Verfasst  von 

Robert  Eitner. 

Leipzig  1899.  Breitkopf  & Haertel. 

8°.  Preis  i M. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Tempil«  (Uckermark). 

Druok  tou  Hermann  Beyer  ä Söhne  in  LangeneaUa. 
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Die  leicht  erkennbaren  Schreibfehler  sind  stillschweigend  verbessert. 


Text  und  Melodie  sind  mehrfach  nicht  übereinzustimmen. 
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Nr.  39,  S.  81.  Die  Wahl. 
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Soll  ich  einst  die  Frey-heit  missen,  und  nicht  mehr  als 
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Nr.  44,  S.  92. 
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Text  enthält  z.  B.  „Der  Greis“  1763  S.  256. 


Nr.  46,  S.  98.  (Schlesisch.) 
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Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Inaertionsgebülireu 

IUI.  Jahrs. 

für  die  Zeile  30  Pt 

— 

No.  8. 

1899. 

Kommissionsverlag 

von  Breitkopf  A Härtel  in  Leipsig. 
Bestallungen 

nimmt  Jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 

Hieronymus  Gregorlus  Langius  Havelbergensls. 

(Beinhold  Starke.) 

(Schluss.) 

Es  ist  ein  düsteres  Bild,  welches  ich  bisher  zu  entrollen  ge- 
zwungen war;  doch  wenn  auch  Lange  von  unheilbarer  Krankheit 
niedergebeugt,  seine  Tage,  die  nun  allerdings  nur  der  Komposition 
gewidmet  waren,  im  Hospital  zu  St.  Hieronymus  in  Breslau  verbringen 
musste,  so  war  es  doch  eine  ganz  andere  Umgebung,  ein  ganz  anderer 
Geist,  der  ihm  in  Breslau  entgegentrat  als  in  Frankfurt.  Breslau 
war  in  damaliger  Zeit  hochangesehen  unter  den  deutschen  Städten, 
es  war  das  Geschlecht  der  Rhedigerj  welches  die  Geschicke  Breslaus 
lenkte,  es  war  der  Geist  Crato  von  Crafftheim’s,  der  Breslau  zu  einer 
Vorburg  in  Beziehung  auf  Kunst  und  Wissenschaft  machte.  Die 
Häuser  Rhediger's,  des  Patriziers  Johann  Engelhardt  und  Dudith’s, 
weiches  letztere  neben  demjenigen  Crato ’s  in  der  Neustadt  lag,  wurden 
die  vorzüglichsten  Versammlungsorte  der  Männer,  welche  hier  alle 
Tagesfragen  und  alle  litterarischen  und  wissenschaftlichen  Ereignisse, 
und  somit  auch  die  religiösen  Streitigkeiten  besprachen,  welche  in 
einer  Zeit,  wo  man  vom  Hauptpfarrer  bis  zum  Totengräbergehilfen 
herab  Theologie  trieb,  die  allgemeine  Diskussion  beherrschten.  — Der 
Rat  der  Stadt  Breslau  war  überhaupt  schon  von  der  Zeit  an,  da  die 
Reformation  in  Breslau  eingeführt  wurde,  und  das  war  sehr  früh*), 

*)  Der  Anfang  der  Einführung  derselben  datiert  schon  vom  Jahre  lü'J3 
mit  der  Berufung  des  Dr.  Hefs  an  das  Pfarramt  zu  Maria  Magdalenen. 

f.  Moalkgcsob.  Jfthrgsng  XXXI.  No.  8.  8 
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sehr  energisch  sowohl  für  die  Reformation  als  auch  für  sein  eigenes 
Ansehen  eingetreten,  und  darin  liegt  der  grofse  Gegensatz  zwischen 
dem  Frankfurter  und  Breslauer  Rate,  dass  der  letztere  in  kirchlichen 
Dingen  viel  schärfer  zuwege  ging  als  der  Rat  zu  Frankfurt  Er 
duldete  von  keiner  Seite  irgend  welche  Störungen  des  kirchlichen 
Friedens  und  Verhetzungen.  Geistliche  und  Lehrer  mussten  bei  ihrer 
Einsetzung  ins  Amt  in  einem  Reverse  versprechen,  sich  zwar  an 
die  Augsburgische  Konfession,  aber  nach  der  Auffassung  Philipp 
Molanchthon’s  zu  halten  und  alle  gefährlichen  Disputationen  und 
Wortgezänke  über  Artikel,  „so  zur  Seligkeit  nicht  nötig“  zu  meiden. 
Der  Rat  der  Stadtrepublik  Breslau  sorgte  ferner  für  die  Verschönerung 
der  Stadt  durch  Heranziehung  welscher  Meister.*)  — Auch  auf  dem 
Gebiete  der  unter  der  Herrschaft  des  Reformationsgedankens  trefflich 
organisierten  Breslauer  Armenpflege  leistete  der  Rat  unter  Mithilfe 
einer  gebefreudigen  Bürgerschaft  Grofses.**) 

Dass  der  die  Zeit  beherrschende  Geist  der  christlichen  Liebe 
auch  der  Hospitäler  nicht  vergafs,  ist  selbstverständlich.  Es  gab  ein 
Allerheiligenhospital  (existiert  jetzt  noch),  ein  Krankenhaus  zum  Hiob, 
unweit  der  Barbarakirche,  ein  Asyl  für  alte  Männer  zu  St.  Lazarus, 
ein  desgleichen  für  alte  Frauen  zu  11  Tausend  Jungfrauen  und  das 
Schülerhospital  zum  heiligen  Hieronymus,  welches  in  eine  Zufluchts- 
stätte für  alte  Leute  beiderlei  Geschlechts  verwandelt  wurde.  Das 
letztere  interessiert  uns  deshalb,  weil  Gregor  Lange  wahrscheinlich 
in  demselben  zu  Breslau  gelebt  hat,  und  auch  daselbst  gestorben 
sein  soll.***)  In  diesem  Hospital  des  heiligen  Hieronymi  lebte  jeden- 

*)  Prof.  Markgraf:  Breslaus  Bauten  und  bildende  Künstler  in  Schlesien, 
H.  Luchs  Zeitschrift  V u.  C.  Grünhagen,  Geschichte  Schlesiens  II. 

**)  Nik.  Pol,  Jahrbücher  der  Stadt  Breslau  III  u.  IV. 

***)  Beschreibung  der  Stadt  Breslau  im  Herzogtum  Schlesien  von  Zimmer- 
mann: Beiträge,  gedruckt  bei  Joh.  Ernst  Tramp  Seite  271  ff  heilst  es:  „Dos 
Hospital  zu  St.  Hieronymi  stehet  auf  der  äulseren  schweiduitzschen  Gasse,  ist 
eine  alte  Stiftung  und  scheint  ehedem  mit  dem  Eremiten-  jetzt  Minoritenkloster 
St.  Dorothea  in  Verbindung  gestanden  zu  haben;  denn  laut  rath&uslichen  Nach- 
richten hat  es  der  Magistrat  1458  dem  Eremiten -Konvent  abgekauft  nnd  zur 
gemeinen  Stadt  gezogen.  Auch  beweisen  die  Zinsbriefe  von  1407  bis  1525,  dass 
cs  damals  ein  Hospital  für  die  armen  und  kranken  Schüler  in  den  Schulen  bei 
St.  Elisabet,  Maria  Magdalena  und  Corporis  Christi  gewesen.  1525  wurden 
zuerst  8 arme  Männer  und  ebensoviole  Weiber  in  dieses  Hospital  aufgenommen 
und  von  1528  findet  sich  ein  neuer  Zinsbrief,  welcher  ausdrücklich  enthält; 
dass  der  Zins  zur  Unterhaltung  armer  Leute  in  dem  Hospitale  St.  Hieronymi 
verwandt  werden  solle.  Seit  dem  also  sind  statt  der  Schülerkuaben  immer  er- 
wachsene Bedürftige  darin  verpflegt  worden.  — Wahrscheinlich  hatten  die 
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falls  also  Lange  während  der  4 Jahre,  die  ihm  noch  in  Breslau  zu 
leben  und  zu  wirken  vergönnt  waren.*) 

Ein  schweres  Geschick  war  über  Gregorius  Lange  verhängt  und 
doch  war  er  von  einem  schaffonsfreudigen  Geiste  beseelt;  er  nennt 
auch  in  der  Vorrede  zum  II.  Teil  dor  Cantiones  die  Musik  das  beste 
Heilmittel  für  seinen  kranken  Körper.  Es  ist  wenig,  was  über  das 
Leben  des  Meisters  in  Erfahrung  gebracht  werden  konnte,  aber  das 
Wenige  giebt  Zeugnis  von  einem  ernsten,  strebsamen  und  wie  seine 
Werke  beweisen,  talentvollen  Manne.  Lange  würde  auch  sicher  ganz 
anders  hervorgetreten  sein,  wenn  es  ihm  seine  Krankheit  nicht  un- 
möglich gemacht  hätte,  als  ausübender  Künstler  sich  horvorzuthun. 
Das  ist  jedenfalls  auch  der  Grund,  weshalb  trotz  der  sorgfältigsten 
Nachforschungen  meinerseits  weiter  keine  Nachrichten  über  Lange 
aulzufinden  waren,  denn  aufser  den  angeführten  Werken  sind  von 
mir  noch  ungefähr  40  andere  Werke  benutzt  worden. 

Von  Gregorius  Lange  habe  ich  bis  jetzt  im  ganzen  147  Gesänge 
gesammelt,  die  alle  in  Partitur  vorliegen,  und  zwar:  78  lateinische 

Eremiten  St.  Augusti,  nachdem  sie  ihr  Kloster  verlassen,  sich  die  Anspräche 
auf  die  etwa  dazu  gehörigen  Grundstücke  Vorbehalten;  denn  1531  unterm 
14.  Januar  trat  der  Ordensprovinzial,  Frater  Georgius  Gotthardt,  dem  Magistrat 
24  Morgen  unter  der  Clarit  Jurisdiction  vorm  Nicolaithor  und  ö1/.  Morgen 
anter  bischöflicher  Jurisdiction  vorm  Schweidnitzschen  Thore  gelegene  Äcker 
unter  der  Bedingung  ab,  dass  davon  teils  die  Prediger,  teils  die  armen  Leute 
in  dem  Hieronymushospital  unterhalten  werden  sollten.  Von  diesen  Äckern  sind 
jedoch  1541  wieder  12  Morgen  an  das  Clarüstift  überlassen  worden.“ 

Das  Hieronymushospital  wurde  1825  neben  die  Kirche  zu  Elftausend  Jung- 
frauen verlegt;  denn  eine  Tafel  an  dem  neuen  Hospitalbau  besagt:  „Im  Jahre 
1410  stiftet«  der  Bürger  Nikolaus  Seheybeler  das  Hospital  auf  seinem  Grund- 
stücke Schweidnitzer  Strafse  Nr.  28.  Mit  einer  Kapelle  im  Jahre  14(55  aus- 
gestattet, 1542  durch  Erbschaft  des  Vermögens  des  Augustiner -Konvents  zu 
St  Dorothea  vergröfsert,  wurde  die  Anstalt  im  Jahre  1821  hierher  verlegt. 

*)  Nach  dem  Chronisten  Pohl  starb  Lange  am  1.  Mai  des  Jahres  1587. 
Leider  ist  es  mir  trotz  eifriger  Nachforschungen  noch  nicht  gelungen,  dies 
qnellenmSfsig  festzustellen.  Malsgebcnd  müfste  in  diesem  Falle  das  Totenbuch 
der  Stadt  Breslau  sein,  das  seit  1585  in  Breslau  in  seltener  Vollkommenheit 
geführt  worden  ist.  Und  doch  fehlt  gerade  Langes  Namo  an  der  Stelle,  wo 
er  nach  Pohl  stehen  müsste.  Es  ist  allerdings  auf  der  Seite  gerade  für  einen 
Namen  noch  Platz  gelassen,  die  Seite  ist  nicht  so  weit  herunter  beschrieben, 
wie  die  andern,  so  dass  man  recht  gut  annehmen  kann,  es  hätte  dort  Gregor 
Lange  stehen  sollen,  und  doch  muss  es  durch  einen  merkwürdigen  Zufall  ver- 
gessen worden  sein,  ihn  nachzutragen.  — Die  Einführung  dieser  Sterberegister 
fallt  in  die  Rhedigersche  Zeit,  doch  dürften  daran  auch  die  Pfarrer  der  drei 
städtischen  Pfarrkirchen:  Isais  Ileidcnreich  (Elisabet)  Johann  Fleischer  (Maria 
Magdalena)  und  Sigismund  Suevus  (Bernhardin)  nicht  unbeteiligt  sein. 
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und  69  deutsche.  Lange  hat  im  grofsen  und  ganzen  die  5 stimmige 
Bearbeitung  seiner  Gesänge  bevorzugt;  denn  er  hat,  so  viel  ich  deren 
besitze,  geschrieben: 


lateinisch : 

13  ä 4 v. 
60  ä 5 v. 
12  ä 6 v. 

2 h 8 v. 

1 ä 10  v. 


dentscJi  : 
40  ä 3 v. 
4 ä 4 v. 
18  a 6 v. 
7 ä_6  v. 
69. 


78 


Davon  sind  gedruckt  in  Stimmbüchern:  50  lateinische  und  45 
deutsche, 

handschriftlich  : 

28  lateinische  und  24  deutsche  Gesänge.  Obgleich  seine  Druck- 
werke in  den  verschiedenen  erschienenen  Katalogen  bereits  be- 
schrieben sind,  stelle  ich  sie  dennoch  hier  nochmals  chronologisch 
zusammen. 


Lateinische  Druckwerke. 

1.  Aus  dem  Jahre  1574  ist  in  der  Liegnitzer  Bibliotheca  Rudol- 
fina  orhalten: 

FAMHAION:  | In  honorem  pie-|tate  atquo  virtute,  or- 1 natissimi 
viri,  D.  Adami  Bolferosii,  | ciuis  Francofordensis,  & pudiciss.  virginis, 
sacrae,  . . honestissimi  | viri  Cunonis  filiae  . . . | A Gregorio  Langio 
Hauelbergensi,  Scholae  Franco tordianae  Cantore.  | TENOR.  | Franco- 
fordiae  ad  Oderam,  | Anno  1574.  5 Stbll.  in  qu.  4°  ä 2 Bll.  Text 

„Audi  dulcis  amica  mea  5 voc. 

2.  Cantiones  aliqvot  | novae  qvinqve  et  sex  vo-  | cvm,  tvm  viva 
voce,  tvm  omnis  | generis  | instrvmentis  cantatv  | commodissimae  | 
Jam  primuni  in  lucem  editae  | Avctore  | Gregorio  Langio  . . . | ...  | 
Francofordiae  Marchionvm  impressae.  | Per  Andream  Eichorn  Anno  | 
M.  D.LXXX.  | 5 Stb.  quer  4°  5 a und  6 a in  1 Stb.  [Stadtbibi,  zu 
Breslau.  — Rittorakad.  zu  Licgnitz.  — Hofb.  in  München.  — 

Index: 

1 — 15  ä 5 voc. 

1.  Ecce  venit  tibi  Rex  tuus. 

2.  Ecce  quam  bonum. 

3.  Veni  dilecte  mi. 

4.  Et  respondens  Jesus. 

5.  Omnes  sitientes. 


6.  Domine  ne  Ionge  facias. 

7.  Affer,  opem  miserate. 

8.  Tulerunt  dominum. 

9.  Dum  complerentur. 

10.  Memor  esto  verbi  tui. 
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11.  Secunda pars: Bonitäten! fecisti.  16—19  ä 6 voc. 

12.  Tota  pulchra.  16.  Ego  donnio  et  cor  meum 

13.  Tina  parant  animos.  vigilat 

14.  Benedicat  tibi  Dominus.  17.  Cor  mundum  crea  in  me  Deus. 

15.  Exaudi  me  Domine.  18.  Christus  resurgens  ex  mortuis. 

19.  Quicquid  Adam  spernens. 

Eine  2te  Auflage  mit  Liber  I.  gezeichnet,  erschien  ebendort 
1586.  Inhalt  derselbe.  [Univereit.-B.  in  Königsberg.  — Privatbibi, 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Emil  Bohn  in  Breslau. 

3.  Epithalamia  | in  honorem,  pie-  | täte,  hvmanitate,  virtvteqve 
praestantiss.  viri,  Dn.  Laza-  | ri  Opilionis  sponsi:  et  ornatissimae  | 
ac  pudiciss.  virginis  Annae,  Amplissimi  viri  Dni.  | Oregorij  Trost,  . . • 
coraposita  Quinq.  vocibus.  | A | Gregorio  Langio  . . et  Joachime  Belitz 
Brandenburgensi.  | Francoforti  cis  Viadrum  | Anno  M.  D.  LXXXI 
VIH.  Idus  Febiuarij.  5 Stbll.  5 2 Bll.  in  quer  4°.  2 Distichen  von 
Lange  und  2 von  Belitz  komponiert  [Bibi.  Liegnitz.] 

4.  Gregorii  Langii . . | Cantiones  Dvae  | sox  vocvm,  qvarvm  altera 
in  honorem  | nvptiarvm  revorendi  et  doctissimi  viri  D.  Magi-  | stri 
Martini  Nosleri,  Pastoris  Evrstenwaldensis  sponsi,  et  pudicissimae 
virginis  Evae,  D.  Basilij  Mchlhornij  . . . cum  ipsi  | Magisterii  gradus 
Anno  81.  in  Academia  Francofurdiana  decerneretur,  | composita  est, 
quibus  | Aliud  in  eiusdem  nuptias  Epithalamium  5.  vocum  Henningi 
Winst-  | man  Hamburgensis  araicitiae  ergo  accessit.  | F’rancofordiae 
typU  Andr.  Eichorns  1582.  Nur  die  Quinta  vox  in  B.  Brieg  bekannt. 
2 Gesänge  von  L.  1.  Beati  omnes  qui  timent  6 voc.  2.  Gratulatoria 
6 voc.  Der  3.  ist  von  Winstman. 

5.  Liber  Secundus  | Cantionvm  sacra-  | rvm  qvatvor,  qvinqve, 
sex,  | octo,  cvm  adjvncto  in  fine  Dia-  | logo,  decem  vocvm,  recens  | 
editarvm  | A | Gregorio  Langio  . . [ Cum  gratia  . . . | Noribergae  | In 
officina  Gerlachiana  sumptibus  Andreae  Wolcken.  | M.  D.  LXXXII1I. 
6 Stb.  qu.  4°  [Stadtb.  Breslau,  Ritterak.  Liegnitz  fehlt  6a  und  Stadtb. 
Lüneburg. 

Index. 

1—8  a 4 v.  7.  Finiit  anus  iter. 

1.  Domine,  tu  es  patientia  mea.  8.  Veni  sancte  spiritus. 

2.  Musica  laeticiae  comes.  9 — 19  ä 5 v.  • 

3.  Musae  noster  amor.  9.  Rex  Christe  primogenite. 

4.  Nobile  vincendi  genus  est.  10.  Delectare  in  Domino. 

5.  Jacta  in  Dominum.  11.  Festa  dies  Martini:  Hymnus. 

6.  Tae  misero  mihi.  12.  Ut  laterna  pedes. 
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13.  Exaudi  Doraine  orationem  21.  Cuncta  premit  fatum. 

14.  Cur  me  sollicitis.  22.  Domine  Deus  patrum  nostro- 

15.  Quoties  diem  iilum.  rum. 

16.  Quem  in  coelo.  23.  Velum  templi  scissum  est 

17.  Beatus  qui  intelligit  Nr.  24  u.  25  ä 8 v. 

18.  Quos  tibi  decrevit.  24.  Nisi  Dominus  aedificaverit 

19.  Inveniens  uxorem.  25.  Laetatus  sum  in  his. 

Nr.  20 — 23  ä 6 v.  Nr.  26  & 10  v. 

20.  Expecta  Dominum.  26.  Quo  properes  Phoebicnltor. 

6.  Nuptiis  . . . Dni.  Henrici  Schmid.  Cantio  gratulation.  Vratis- 

lavia  1584.  6 Stbll.  4°.  Im  Besitze  des  Herrn  Prof.  Dr.  Bohn. 

7.  Prvdens,  simplex:  | simplex,  prvdens.  | Symbolvm  Francisci 
Virlingi,  | Diaconi  eoclesiae  filii  Dei,  | ad  divam  Mariam  Magdalenam,  | 
Vratislaviae.  Svmptvm  ex  illo  Christi:  ...  Quod  Musicis  numeris 
ornauit  Qvinq.  Vocibus  Greg.  Langius  . . . | M.  D.  LXXXV.  I 5 Stbll. 
ä 2 Bll.  in  quer  4°.  Text:  Ecce  ego  emitto  vos.  Am  Schluss  des 
Tenors  die  Druckerfirma:  Yratisl.,  excudeb.  Joh.  Scharffenberg.  [Stadtb. 
Breslau. 

Deutsche  Druckwerke. 

8.  Gregorii  Langii  j Havelbergensis  | Newer  Deudscher  Lieder,  | 
mit  dreven  Stimmen,  welche  nicht  allein  lieblich  | zu  singen,  sondern 
auch  auff  allerley  Instrumenten  | zu  gebrauchen.  | Der  Erste  Theil.  | 
Jetzo  newlich  Componirt,  Corrigiret,  vnd  | inn  Druck  verfertiget. 
Discantvs  | Cvm  Privilegio  Caes.  | Gedruckt  in  Brefslaw,  durch  Joh. 
Scharffenberg.  M.  D.  LXXXIHI.  3 Stb.  kl.  qu.  4°  [Universit-Bibl. 
in  Göttingen  der  Cantus,  in  Hofbibi.  München:  Ten.  u.  B. 

Index: 

1.  Wenn  ich  nur  hab  dich.  11.  Frau  Venns  hat 

2.  Geh  deinen  Weg.  12.  Ich  wil  mich  eins  erwägen. 

3.  Ach  Vater  Abrahnra.  13.  Jungfrau  von  ewretwogen. 

4.  Daniels  Knaben  drei.  14.  Mein  fleis  vnd  trew. 

6.  VorZeiten  war  ich  lieb  und  15.  Gut  Gsell,  du  machst  dein 

wert  klagen. 

6.  Der  Brauch  der  ist  jetzund.  16.  Ach  Ennelein,  es  kann  nicht 

7.  Ein  Kauffmann  daucht  sich.  sein. 

8.  Nun  bin  ich  einmal  frei.  17.  Ein  streit  hab  ich  gesehen. 

9.  Wenn  ich  der  Zeit.  18.  Lentz:|  kompt  herbey. 

10.  Ach  Lieb  ich  mufs  dich  19.  Ich  hört  ein  Jungfraw  klagen. 

lassen.  20.  Ach  möcht  es  doch  gesein. 

— Auflage:  Breslau  bei  Wolcken,  1588.  3 Stb.  qu.  4°  gleicher 
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Inhalt.  (Kgl.  BibL  zu  Berlin.  — Kgl.  öffentl.  Bibi,  in  Dresden: 
Bassus], 

— Aufl.  ib.  1592.  3 Stb.  qu.  4°  gleicher  Inhalt.  [Kgl.  Bibi. 
Berlin : C.  T. 

— Aufl.  ib.  1593  [Privatbibi.  Dr.  Bohn:  Disc.]. 

— Aufl.  bei  Wolcken’s  Erben  und  David  Albrecht  1598. 
3 Stb.  qu.  4°  [Kgl.  Bibi.  Berlin.  Ritterak.  Liegnitz. 

9.  Der  Ander  Theil,  | NE  wer  Deutscher  Lieder,  | mit  Dreyen 
Stimmen,  welche  nicht  allein  lieblich  | zu  singen,  sondern  auch  auff 
allerley  Instrumenten  | zu  gebrauchen.  | Jetzo  auffs  new  Componirt, 
Corrigiret  vnd  | inn  den  Druck  gegeben:  | Durch  ...  | ...  | Gedruckt 
zu  Brefslaw,  durch  Georgium  Bawman.  | In  Verlegung  Andreae 
Wolcken.  | Anno  M.  D.  LXXXVL  3 Stb.  in  quer  4°  [Privatbibi. 
Dr.  Bohn  und  Kgl.  Bibi,  in  Dresden  der  Bassus  vorhanden. 

— Aufl.  ib.  1590.  3 Stb.  kl.  quer  4°  [Kgl.  Bibi,  in  Berlin. 

— Aufl.  ib.  1597.  3 Stb.  kl.  qu.  4°.  [Kgl.  B.  Berlin.  Stadtb. 

Hamburg.  Ritterak.  Liegnitz. 

Index : 

1.  Ich  weife  ein  hübsch  Jungfr.  13.  Jungfrawthutdocbbedencken. 

2.  Zart  schönes  Bild.  14.  Wer  seh  dich  für  ein  solche  an. 

3.  Möcht  ich  gunst  han.  15.  Dein  Hertz  ist  wie  ein  Tauben- 

4.  Ach  sehnlichs  leid  vnd  klagen.  häufe. 

5.  Hertzlieb  was  hab  ich  dir.  16.  Du  dauchst  dich  wohl  die 

6.  Wie  hefftigthut  mich  kränken.  Liebste  sein. 

7.  Ach  hertzigs  Herz.  17.  Mein  Hertz  von  Lieb  entzündet 

8.  Mein  hertz  vnd  hört.  18.  In  rechter  Trew  bis  in  den  Tod. 

9.  Hertzlieb  ich  bitt.  19.  Wer  wissen  will,  was  Liebes 

10.  Ein  sehnlichs  grofs  Verlangen.  Spiel. 

11.  Mein  Hertz  nach  Gottes  Willen.  20.  Dass  du  im  Hertzen  dein. 

12.  Ein  trewes  Herz  ist  ehrenwerd. 

Henning  Dedekind  gab  sie  1615  in  Erfurt  bei  Martin  Wittel 
mit  geistlichen  Texten  versehen,  ohne  Änderung  der  Noten  neu  heraus. 
[Stadtbibi.  Hamburg. 

Christoph  Demantius  gab  sie  1615  zu  5 Stimmen  eingerichtet 
in  Leipzig  bei  Schürer  heraus.  [Stadtbibi.  Hamburg  und  herzgl.  Bibi, 
in  Wolfenbüttel. 

Die  Umdichtungen  von  Dedekind  sind  ganz  wertlose  Reimereien, 
gediegener  und  kunstgerechter  ist  die  fünfstimmigo  Bearbeitung  De- 
mantius’. 

10.  Bekenntnis  der  Sünden,  vnd  Gebet  vmb  guedige  | linderung 
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der  vorstehenden  Not  vnd  gefahr.  | Einem  Erbara,  Namhafften  vnd 
Hoch  weisen  Rath,  | der  Kayserlichen  Stadt  Brefslaw,  seinen  grofe- 
günstigen  Herren,  etc.  So  wol  einer  Erbarn  Burgerschafft  ...  Mit 
vier  Stimmen  componiret,  | Mann  mags  singen,  Im  thon:  Aus  tieffer 
not.  | 1 Bl.  in  gr.  fol.;  Viel  grofse  Sünd  vnd  Missethat,  6 Stroph. 
Gedruckt  zu  Brefelaw,  durch  Job.  Scharffenberg.  1585.  [Stadtb.  Breslau.] 

11.  Gedruckt  s:nd  ferner  folgende  Werke  Langes,  die  allerdings 
Breslauer  Handschriften  entnommen  sind,  im  Jahre  1646.  Deshalb 
befinden  sie  sich  in  den  Sammelwerken  Eitner’s  unter  der  Nummer 
1646a,  herausgegeben  von  A.  Profe , Organist  zu  St.  Elisabet. 

1.  Seid  fröhlich  und  jubilieret  ä 5 v. 

2.  Wohlauf  :|,  zu  dieser  Frist  ä 5 v. 

3.  Der  Engel  sprach  zu  den  Hirten  ä 5 v. 

4.  Da  Christus  geboren  ä 5 v. 

Interessant  ist  es,  die  Drucke,  welche  vom  Jahre  1646  stammen, 
mit  den  Originaldrucken  der  Tricinia  aus  dem  16.  Jahrhundert  zu 
vergleichen.  Die  früheren  Drucke  sind  viel  schöner,  als  die  späteren, 
die  jedenfalls  unter  dem  Einflüsse  des  30jährigen  Krieges  gelitten 
haben,  durch  den  Kunst-  und  Wissenschaften  wieder  so  zurück  ge- 
gangen waren. 

Zu  den  Druckwerken  zu  rechnen  sind  endlich  noch  die  Gesänge 
Lange’s,  die  im  Jahre  1584  in  einer  Lautentabulatur  per  Gregorium 
Krengol,  Francostenensem  Silesium  herausgegeben,  jetzt  unter  der 
Nummer:  Mus.  414  in  der  Stadtbibliothek  zu  Breslau  zu  finden  sind 
und  zwar  17 — 19  u.  36 — 38. 

1.  Tota  pulchra  es.  3.  Offt  wünscht  ich  ihr. 

2.  Vina  parant  animos.  4.  Jungfraw  von  ewretwegen. 

5.  Ich  hört  ein  Jungfrau. 

6.  Ach  möcht  es  doch  gesein. 

Sämtliche  6 Nummern  sind  von  1 — 5 in  doppelter,  Nr.  6 sogar 
in  4facher  Notation  in  der  Lautentabulatur  verzeichnet,  finden  sich 
jedoch  bis  auf:  „Offt  wünscht  ich  ihr’,  welches  nur  handschriftlich 
erhalten  ist,  in  den  gedruckten  Werken  vor. 

Die  handschriftlich  erhaltenen  Werke  Greg.  Lange’s  werde  ich 
anführen  nach  den  Bibliotheken,  in  welchen  ich  sie  gefunden  habe: 
A.  Lateinische  Hamlschriften. 

I.  Breslauer  Stadtbibliothek: 

1.  Angelus  ad  pastores  ait  i 4 v. 

2.  Audi  dulcis  amica  mea  ä 5 v. 

3.  Beatus  autor  seculi  il  5 v. 
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4.  Christo  qui  lux  es  et  dies  ä 5 v. 

5.  Christo,  replementem  ä 5 v. 

6.  Christus  resurgens  ex  mortuis  ä 6 v. 

7.  Conscendit  jubilans  laetus  ä 5 v. 

8.  Descendit  angolus  Domini  ä 6 v. 

9.  Diligam  te  Domine  ä 4 v. 

10.  Domine  ne  in  furore  tuo  ä 5 v. 

11.  Dum  complerentur  dies  Pentecostes  a 5 v. 

12..  Dum  transisset  Sabbatum  ä.  6 v. 

13.  Ecce  venit  tibi  rex  ä 5 v. 

14.  Et  respondens  Jesus  dixit  a 5 v. 

15.  Ibant  Magi  quam  viderant  ä 5 v. 

16.  In  dulci  jubilo  s 5 v, 

17.  Laudate  Deum  in  sanctis  ä 5 v. 

18.  Levavi  oculos  meos  in  montes  ä 5 v. 

19.  Media  vita  in  morte  sumus  ä 4 v. 

20.  Missa  super:  Angelus  ad  pastores  ä 5 v. 

21.  Missa  super:  In  dieser  weiten  Welt  ä 5 v. 

22.  Mulier  pudica  est  pretiosum  donum  ä 6 v. 

23.  Nil  horas  hominum  ä 5 v. 

24.  Nunc  dimittis  servum  tuum  ä 5 v. 

25.  Nuptiac  factae  sunt  ä 5 v. 

26.  0 lux  beata  trinitas  ä 5 v. 

27.  Puer  natus  est  nobis  ä 4 v. 

28.  Rex  regum  dives  in  omnes  ä 5 v. 

29.  Sicut  desiderat  cervus  ä 5 v. 

30.  Tulerunt  Dominum  meum  ä 5 v. 

31.  Tu  tuo  laetos  famulos  ä 5 v. 

32.  Ut  laterna  pedes  ä 5 v. 

33.  Velum  templi  scissum  est  ä 6 v. 

34.  Veni  dilecte  mi  ä 5 v. 

35.  Yeni  redemptor  gentium  ä 5 v. 

36.  Veni  sancte  spiritus,  reple  ä 5 v. 

37.  Vita  sanctorum,  decus  angelorum  i 5 v. 

II.  Zwickauer  Ratsschulbibliothek: 

38.  Quicquid  Adam  summi  spernens.  (Siehe  Cantiones  I,  19.) 
Nr.  11,  53. 

39.  Honora  medicum  ä 5 v.  Nr.  563  sehr  defekt.  Quinta  vox 
fehlt  (von  mir  ergänzt). 

III.  Brieger  Gymnasialbibliothek: 

40.  Omnes  sitientes  ä 5.  Siehe  Cantiones  I,  5. 

41.  Tulerunt  Dominum  ä 5.  Siehe  Cantiones  I,  8. 

IV.  Liegnitzer  Bibliotheca  Rudolfina: 

42.  Et  respondens  ii  5 v.  Nr.  18,  IV.  Teil  15;  Nr.  20,  24.  Siehe 
Breslau.  Cantiones  I Nr.  4. 
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43.  Nisi  Dominus  aedificaverit  ä 8 v.  In  Liegnitz  als:  5 v.  Nr. 
20,  75  falsch  bezeichnet,  genau  dasselbe  wie  in  Breslau: 
Cantiones  II  Nr.  24. 

44.  Tota  pulchra  ä 5 v.  Nr.  20,  75;  Nr.  23,  33;  Nr.  31,  161. 
Siebe  Breslau:  Cantiones  I Nr.  12. 

45.  Yeni  sancte  sp.  ä 5 v.  Nr.  22,  96.  In  Breslau:  Ms.  mus. 
Nr.  10,  39  u.  Nr.  19,  98. 

V.  Lübeck:  Stadtbibliothek. 

Eccevenit,  siehe:  Cantiones  I,  1. 

B.  Deutsche  Handschriften. 

I.  Breslauer  Stadtbibliothek : 

46.  Ach  Vater  Abraham  (siehe:  Tricinia  I,  3).  Nur  die  Sopran- 
stimme in  Orgeltabulatur  vorhanden. 

47.  Ach  wie  elend  ist  unser  Zeit  ä 6 v. 

48.  Alles,  was  Gott  der  Herr  Gutes  ä 5 v. 

49.  Als  neulich  schein  die  Sonne  14  v. 

50.  Christ  lag  in  Todesbanden  ä 5 v. 

51.  Da  Christus  geboren  war  ü 5 v. 

52.  Da  Jesus  an  dem  Kreuze  stund  ä 5 v. 

53.  Der  ehlich  Stand  ist  lobenswerth  ä 6 v. 

54.  Der  Engel  sprach  zu  den  Hirten  ä 5 v. 

65.  Ein  treues  Herz  ist  ehrenwert  ä 6 v. 

66.  Erschrecke  nicht  vor  dem  Grauen  ä 5 v. 

57.  Gesegnet  sei  dein  Weib  ä 5 v. 

58.  Gott  selber  hat  aus  höchstem  Rat  ä 6 v. 

69.  Ich  will  des  Herren  Zorn  tragen  ä 6 v. 

60.  In  dulci  jubilo,  nun  singet  und  seid  froh  & 5 v. 

61.  Jetzt  Scheiden  bringt  mir  schwere  Pein  1 4 v. 

62.  Nu  freuet  Euch,  ihr  Christenleut  a 6 v.  Orgeltabulatur. 

63.  O holdseliges  Bild  ä 5 v. 

64.  O wie  ganz  selig  ist  1 6 v, 

65.  Seid  fröhlich  und  jubiliret  ä 5 v. 

66.  Viel  grosse  Sünd  und  Missethat  ä 4 v. 

67.  Was  kann  auf  dieser  Erden  ä 5 v. 

68.  Wohlauf,  wohlauf  zu  dieser  Frist  ä 5 v. 

69.  Wohl  dem,  der  den  Herrn  fürchtet  1 5 v. 

70.  Wohl  dem,  der  in  seinem  Stande  1 6 t. 

n.  Liegnitzer  Bibliotheca  Rudolfina. 

71.  Allerdings  schön  bist  du  ä 6 v.  Nr.  25,  95.  Die  deutsche 
Übersetzung  von  Tota  pulchra  es:  Cantiones  I Nr.  12. 

72.  Da  Jesus  an  dem  Kreuze  stund  ä 5 v.  Nr.  24,  67.  Siehe 
Bresl.  Ms.  mus. 

73.  Ein  Megdlein  an  dem  Lande  stund  & 4 v.  Nr.  31,  55. 
Orgeltabulatur. 

74.  Ich  will  des  Herrn  Zom  ä 5 v.  Nr.  18  IH,  24.  Siehe 
Breslauer  Katalog:  Nachträge  und  Berichtigungen. 
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III  Brieger  Gymnasialbibliothek. 

75.  Nach  meiner  Lieb  viel  hundert  Knaben  trachten  ä 5 v. 
Nr.  31,  5. 

76.  Ich  wollt,  der  mir  mein  Glück  nicht  gönnt  ä 5 v.  Nr.  31,  7. 
Boide  Nummern  sind  nur  im  Sopran  und  Bass  vorhanden. 

77.  Offt  wünscht  ich  dir  aus  Hertzens  bgier  ä 5 v.  Nr.  19,  41. 
II.  Tenor  fehlt.  (S.  Krengel:  Lautentabulatur  1584  Nr.  19. 

78.  Der  ehlich  Stand  ist  lobenswert  ä 6 v.  Nr.  36,  14.  Siehe 
Breslauer  Handschriften. 

79.  Ein  treues  Herz  ist  ehrenwerd  ä 6 v.  Nr.  36,  15.  Siohe 
Breslauer  Handschriften. 

Incerta  daselbst: 

80.  Es  ist  gewifslich  an  der  Zeit  ä 5 v.  G.  L.  (kann  auch  Georg 
Leuschner  heifsen. 

81.  0 abscheuliches  Bild,  wie  stolstu  dich  ä 5 v.  Nr.  36,  17. 

82.  Mein  Hertz  vnd  Gmüt  ist  gar  in  lieb  ä 5 v.  Nr.  36,  18. 

83.  Mein  llertz  vnd  Hort  ich  raufe  nun  fort  il  5 v.  Nr.  36,  20. 

84.  Hertzlieb,  ich  bitt,  lafe  du  ja  nit  ü 5 v.  Nr.  36,  21. 

85.  Ach  schönes  bildt  woltjhr  euch  nicht  versünen  ä 5 v.  Nr.  36,22. 

86.  Ein  feines  schwartzbrauns  Mägdelein  ä 4 v.  Nr.  36,  23. 

87.  Mein  Hertz  nach  Gottes  Willen,  ä 4 v.  Nr.  36,  24. 

Lange ’s  Schreibweise  schliefet  sich  eng  den  besten  Meistern  soinor 

Zeit  an.  Am  Bedeutendsten  ist  er  in  seinen  fünf-  und  mehrstimmigen 
Motetten.  Hier  entwickelt  er  eine  Klangschönheit,  die  berauschend 
wirkt  Seine  Motive  sind  nicht  hervorragend,  werden  auch  nur  selten 
ausgiebig  benützt,  doch  in  der  Modulation,  im  Wechsel  von  langsam 
getragenen  Stellen,  mit  denjenigen  lebhafter  Bewegung,  ist  er  ein 
Meister  eigener  Art  und  darauf  beruht  die  Wirkung  seiner  Kompo- 
sitionen. Eine  Neuausgabo  der  Motetten  wäre  eine  sehr  erwünschte 
Sache.  Seine  dreistimmigen  Lieder  sind  nicht  hervorragend  und  ent- 
behren irgend  eines  Anziehungspunktes.  Erst  die  fünfetimmige  Be- 
arbeitung Demantius’  heben  sie  aus  ihrer  Unbedeutenheit  empor,  was 
allerdings  nicht  Lange’s,  sondern  Demantius’  Verdienst  ist. 


Das  wohltemperierte  Klavier.*) 

Von  Wilhelm  Tappert. 

Albert  Cohn  in  Berlin  versteigerte  am  29.  November  1880  die 
Bibliothek  des  Dr.  Gehring  (Wien).  Unter  den  Schätzen  befand  sich 
ein  Manuskript  mit  der  von  fremdor  Hand  hinzugefügton  Jahreszahl 
1689  und  dem  Titel:  *Das  irohllernperirte  C tarier  oder  Praeludia 

*)  Richtigstellung  zum  Artikel  Weber  und  Bach  in  M.  f.  M.  30, 123. 
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und  Fugen  durch  alle  Tone  und  Semitonia , so  wohl  tertiam  Majorein 
oder  Ui  Re  Mi  anlangend,  als  tertiam  minorem  oder  Re  Mi  Fa 
betreffend.  Zum  Nutzen  und  Gebrauch  der  Lehrbogierigen  Musikali- 
schen Jugend,  als  auch  derer  in  diesem  Studio  schon  habil  seyende, 
besondern  Zeitvertreib  aufgesetzet  und  verfertigt  von  Bernhard  Christian 
Weber , Organist  zu  Tennstedt.“*)  Dieser  Weber  ist  kein  Vorgänger 
Seb.  Bach’s,  sondern  ein  Nachahmer.  Er  entlehnte  vom  Grofsmoister 
nicht  nur  die  „Idee“,  auch  die  Bezeichnung,  welche  Bach  1722  dem 
ersten  Teile  seines  „wohltemperirten  Claviers“  gab,  gefiel  ihm.  Der 
zweite,  1740  beendete,  hat  die  kürzere  Überschrift:  „XXIV  Präludien 
und  Fugen  durch  alle  Tonarten,  sowohl  mit  der  groLsen  als  kleinen 
Terz.“ 

Die  Handschrift  ging  in  den  Besitz  dos  Marburger  Professors 
Wagner  über;  ich  habe  sie  damals  benutzt  und  in  einem  Artikel  der 
Allgemeinen  Musikalischen  Zeitung  (Jahrgang  1880,  Nr.  45)  ge- 
bührende Notiz  von  dem  Funde  genommen.  Dass  die  mit  Rotstift 
beigefügte  Zahl  1689  das  Entstehungsjahr  nimmermehr  andeuten  kann, 
ist  selbstverständlich,  wenn  man  bedenkt:  der  Begriff  „temperiertes 
Klavier“  (im  heutigen  Sinne)  existierte  Anno  1689  noch  gar  nicht. 
Andreas  Werkmeister’s  bahnbrechende  Arbeit:  „Musikalische  Tem- 
peratur“ für  Klavier-,  Orgelwerke,  Positive,  Regale,  Spinette  erschien 
erst  zwei  Jahre  später. 

Ich  wandte  mich  1880  an  den  Bürgermeister  von  Tennstedt, 
erhielt  jedoch  keine  Antwort;  dann  forschte  ich  an  anderer  Stelle 
nach  dem  gänzlich  unbekannten  Organisten  Weber.  Es  stellte  sich 
heraus,  dass  derselbe  in  den  30  er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
noch  ein  junger  Mann  war.  Die  erhaltene  Auskunft  wörtlich  mit- 
zuteilen ist  mir  im  Augenblicke  unmöglich. 

Für  den  Kundigen  bedarf  es  nur  eines  flüchtigen  Blickes  in 
die  Handschrift,  um  sofort  die  Überzeugung  zu  gewinnen,  dass  der 
Fugen- Komponist  Weber  nicht  dem  17.  Jahrhundert  sondern  der 
Epigonenzeit  des  18.  angehörte.  Zwei  kleine  Proben  sind  genügend, 

*)  Sebastian  Baeh's  „wohltemperiertes  Klavier“  (I.  Teil)  hat  folgende  Auf- 
schrift: „Das  wohl  temperirte  Clavier  oder  Praeludia  und  Fugen  durch  alle  Tone 
und  Semitonia  sowohl  tertiam  majorem  oder  Ui  Re  Mi  anlangend,  als  auch 
tertiam  minorem  oder  Re  Mi  Fa  betreffend.  Zum  Nutzen  und  Gebrauch  der 
Lehrbegierigen  Musikalischen  Jugend  als  auch  derer  in  diesem  stndio  schon 
habil  seyenden  besondern  Zeit  Vertreib  aufgesetzet  und  verfertiget  von  Johann 
Sebastian  Bach  p.  t.  Hochfiirstl.  Anhalt.  Cöthenischen  Capell  - Meistern  und 
Directore  derer  Cammer-Musiquen.  Anno  1722.“ 
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um  die  musikalische  Bildungsstufe  des  Tennstedter  Organisten  zu 
fixieren.  Er  hatte  gelernt  was  zu  lehren  ist  und  trieb  sein  Hand- 
werk schlecht  und  recht  „wies  Brauch  der  Schul’.“  Es  klingt  alles 
flüssig  und  glatt  bei  ihm,  doch  fehlt  jede  Spur  von  Vertiefung. 

Ich  teile  die  ersten  vier  Takte  der  C-dur-Fuge  und  den  Anfang 
der  E-moll-Fugo  mit: 


Wenn  es  sich  darum  handelt,  ewaige  Vorgänger  Bach’s  namhaft 

zu  machen,  welche  die  neue  temperiorto  Stimmung  des  Klaviers 
praktisch  verwerteten,  dann  kommen  folgende  Männer  in  Betracht 

Der  Professor  juris  Johann  Philipp  Treiber  in  Erfurt  (f  1727) 
gab  1702  in  Jena  heraus:  „ Sonderbare  Invention , eine  einzige  Arie 
aus  allen  Tonen  und  Accorden  auch  jeglichen  Tacten  und  Mensuren 
zu  componiren.“  Zwei  Jahre  später  erschien  (ebenfalls  in  Jena): 
„ Der  accurate  Organist  im  Generalbasse,  d.  i.  eine  neue,  deutliche 
und  vollständige  Anweisung  zum  Generalbafs,  worinne,  statt  der 
Exempel  nur  zween  Geistliche  Generalbässe,  nemlich  die  von  donon 
Chorälen:  „Was  Gott  thut,  das  ist  wohl  gethan“  (Dui)  und  „Wer  nur 
den  lieben  Gott  läfst  walten“  (Moll)  durch  alle  Tone  und  Accorde 
durchgeführt  sind  u.  s.  w. 

Durch  alle  Tonarten?  Nein.  Ich  habe  beide  Ausgaben  vor  Jahren 
kennen  gelernt.  Einige  „Tone“  fehlten.  Trügt  meine  Erinnerung 
nicht,  dann  blieben  vier  unberücksichtigt.  Mutmafslich  dieselben, 
welche  auch  Heinichen  ignorierte,  der  zwar  schon  1711  ein  „kleines 
harmonisches  Labyrinth“  konstruierte,  aber  noch  1728  versicherte: 
„In  H-dur  und  As-dur  pflegt  man  nur  selten  Stücke  zu  setzen,  in 
Fis-dur  und  Cis-dur  niemals! 

Der  einst  hochgeschätzte  Johann  Caspar  Fischer,  markgräflicher 
Kapellmeister  in  Baden,  gab  1710  — nach  Walther  schon  1702  — 
als  Opus  4 heraus:  Ariadne  Mtutica,  Neo-Organocdum,  per  XX 
Praeludia,  tut  idem  Fugas,  also  20  Präludien  und  ebensoviele  Fugen. 
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Doch  als  wirkliche  Konkurrenten  Seb.  Bach’s  kommen  nur  zwei 
seiner  Zeitgenossen  in  Betracht:  Kirchhof  und  Suppig.  Gottfried 
Kirchhof,  geh.  1685,  gest  1746,  war  (seit  1714)  Organist  in  Halle. 
Der  Amsterdamer  Vorleger  Witvogel  druckte  von  ihm  (wann?)  „L’A. 
B.  C.  musioalf  welches  — nach  Gerber  — „Präludia  und  Fugen  aus 
allen  Tönen“  fürs  Klavier  enthält  Gesehen  hat  Gerber  dieses  „wohl- 
temperierte Klavier“  nicht;  aus  dem  hohen  Preise  (1  Thaler)  schliefst 
er  auf  den  Umfang. 

Friedrich  Suppig , am  Anfänge  des  18.  Jahrhunderts  Organist  in 
Dresden,  liefs  verschiedene  Kompositionen  drucken,  dio  interessanteste 
Schöpfung  blieb  jedoch  Manuskript.  Schon  Mattheson  gedenkt  in 
seiner  Crilica  musica  (1722)  der  Handschrift,  welche  neuerdings  für 
die  Bibliothek  des  Pariser  Konservatoriums  angekauft  wurde.  Sie 
hat  den  Titel:  Labyrinthus  musicus.  Bestehend  in  einer  Fantasia 
durch  alle  Tonos,  nemlich:  Durch  12  duros  und  12  molles,  zusammen 
24  Tonos.  Kan  sowohl  auf  dem  Clavicymbel  ohne  Pedal  als  auch 
auf  der  Orgel  mit  dem  Pedale  gespielet  werden.  Componirt  von 
Friedrich  Suppig.  Anno  1722.  (Titel,  Widmung,  4 Blätter  Praefatio 
und  67  Seiten  Musik.)  Daran  schliefst  sich : Calculus  musicus.  Vom 
grofsen  C bis  ins  kleine  C,  alle  Intervalls  gerechnet,  durchs  ganze 
Klavier,  welches  alle  Subsemitonia  hat,  nebst  dem  Calculo  oder  Dis- 
positione  et  Diminutione  aller  Commatum,  des  neuen  fünffachen  Trans- 
ponir- Claviers,  mit  allen  Circulis  musicis,  durch  eine  Oktave  hin- 
durch. Inventiret  und  ausgerechnet  von  Friedrich  Suppigen  anno 
1722.  (31  Seiten.) 

Labyrinth,  Ariadnefaden,  musikalisches  Alphabet  (/’ A-B-C musical), 
wohltemperiertes  Klavier,  ja  mir  schwebt  auch  ein  Zodiactis  musicus 
vor,  den  jemand  aufstellte  — seinen  Namen  weifs  ich  im  Augen- 
blicke nicht  — gleichviel,  die  alten  Meister  verfolgten  alle  dasselbe 
Ziel:  sie  wollten  den  kreisförmigen  Zusammenhang  der  24  Tonarten 
fixieren.  Es  handelte  sich  — sozusagen  — um  eine  Art  Quadratur 
des  Zirkels  auf  musikalischem  Gebiete.  Viel  wackere  Männer  sind 
dabei  thätig  gewesen,  wer  möchte  ihnen  die  Anerkennung  versagen, 
auf  welche  sie  Anspruch  haben ! Aber  ich  weifs  Einen  — die  hoch- 
gelahrten und  hochberühmten  Herren  würden  ihn  schwerlich  ernst 
nehmen  — der  schon  hundert  Jahre  vor  Bach,  Suppig  und  Kirchhof  den 
Quarten-Zirkel  für  unsere  24  Tonarten  feststellte.  Ein  Spanier  war ’s; 
er  veröffentlichte  1629  in  Goron  bei  Joseph  Brö:  „ Guitarra  espanola, 
y Vundola  en  dos  tnaneras  de  Guitarra ,“  eine  Anweisung,  die 
4-chörige  und  die  5-chörige  Guitarre  zu  spielen.  Der  Autor  ver- 
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beimlichte  seinen  Namen,  die  Vorredo  ist  datiert:  Zarayo^n  30.  de 
Abril  1629.  Herr  Antiquar  Liepmannssohn  besafs  diesen  aufser- 
ordentlich  seltenen  Druck  und  verkaufte  ihn  1893. 

Musik-Beispiele  enthält  das  kleine  Lehrbuch  nicht,  es  sind  nur 
24  gebräuchliche  fünfstimmige  Accorde,  12  Dur,  12  Moll,  im  Quarten- 
Zirkel  einander  folgend,  in  Gestalt  einer  Scheibe  notiert. 

Der  Spanier  ging  nicht  von  C-dur  oder  c-moll,  sondern  von 
E-dur  und  e-moll  aus.  Ich  habe  die  beiden  „Zirkel“  aus  der  franzö- 
sischen Lauten-Tabulatur  des  Originals  in  unsere  Notenschrift  über- 
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* August  Eduard  Grell.  Von  Heinrich  Bellermann.  Berlin  1899 
"Weid  mann  sehe  Buchhandlung  8°.  VI  u.  220  Seiten.  Preis  4 M. 

Grell  hatte  sich  seinen  Biographen  schon  bei  Lebzeiten  bestellt  und 
ihm  ein  wohlgeordnetes  Material  hinterlassen,  besonders  in  Hinsicht  seiner 
Kunstansichten,  die  er  in  umfangreichen  Schriften  niederlegte.  Es  ist  all- 
gemein bekannt,  dass  Grell  die  Instrumentalmusik  verwarf  und  nur  in  der 
Gesangsmusik  das  Heil  der  Kunst  erblickte.  Sein  Biograph  versteigt  sich 
sogar  zu  dem  wunderlichen  Ausspruche,  d&BS  Haydn,  Mozart  und  Beethoven 
korrumpierte  Musik  gemacht  haben  und  die  Instrumentalmusik  zu  den 
Gesetzen  der  Gesangsmusik  zurückkehren  müsse,  d.  h.  wieder  die  Stellung 
einuehmen  soll,  die  ihr  im  16.  Jahrhundert  angewiesen  war,  nämlich  die 
Gesangsstimmen  zu  ersetzen  oder  sie  zu  unterstützen.  Doch  schon  im 
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16.  Jahrhundert  und  früher  ging  sie  ihre  eigenen  Wege  und  war  be- 
müht einen  Intrumentalstil  auszubilden,  wie  uns  die  Orgelbücher  und 
Tänze  belehren,  doch  davon  scheint  weder  Grell  noch  sein  Biograph  eine 
Ahnung  zu  haben.  Wie  es  scheint,  ist  die  temperierte  Stimmung  der  In- 
strumentalmusik der  Brennpunkt,  um  den  sich  der  ganze  wunderliche 
Ideengang  dreht.  Dabei  übersehen  beide  Herren,  dass  das  Streichquartett 
derselben  in  keiner  Weise  unterworfen  ist,  Bondern  sicherlich  reiner  spielt, 
als  ein  Gesangschor  es  jemals  erreicht,  er  müsste  gerade  aus  wenigen  treff- 
lich geschulten  Sängern  bestehen  wie  ihn  z.  B.  der  niederländische  Ge- 
sangschor  von  de  Lange  in  Amsterdam  aufweist.  Dass  Grell  in  seinen 
Oratorien-Aufführungen  der  Singakademie  zu  Berlin  das  nie  erreicht  hat, 
selbst  in  seiner  16  stimmigen  Messe  ohne  Instrumental-Begleitung  nicht, 
ist  allgemein  bekannt,  ebenso,  dass  unter  seiner  Direktion  die  Leistungen 
derselben  immer  mehr  zurückgingen.  Herr  Prof.  Heinrich  Bellermann 
giebt  uns  übrigens  von  Beinen  eigenen  Kunstansichten  noch  einige  recht 
drastische  Proben.  8eite  144  wird  das  süfsliche  Duett  „Lorbeer  und  K.ose‘‘ 
von  Grell  „ein  herrliches  Kunstwerk“  genannt  und  über  Friedrich  Cursch- 
mann,  der  an  Süfslichkeit  Grell  noch  übertraf,  Seite  184  wörtlich  sagt,  dass 
Curschmann's  Lieder  den  Schubert’schen  vollkommen  ebenbürtig  sind  und 
Bie  zum  Teil  noch  übertreffen.  Grell  strebte  den  Meistern  des  16.  Jahr- 
hunderts nach,  übersah  aber  dabei,  dass  die  alten  Meister  nicht  harmonisch 
dachten  und  erfanden,  sondern  eine  Stimme  der  andern  in  fliefsender  Weise 
hinzufügten.  Grell  hat  sich  nie  von  der  harmonischen  Denkungsart  eman- 
cipiert  und  erreichte  deshalb  nur  selten  in  seinen  Chorsätzen  die  Wirkung, 
die  wir  in  den  Gesängen  des  16.  .Ths.  so  hoch  schätzen.  Auch  stand 
ihm  nur  eine  geringe  Erfindungskraft  zu  Gebote  und  erhob  sich  nur  selten 
zu  einer  gesteigerten  Ausdrucks  weise.  Sein  bestes  Werk  ist  die  16  stimmige 
Messe,  die  Momente  von  grofser  Wirkung  enthalten.  Der  biographische 
Teil  des  Buches  ist  bei  den  sicheren  Vorlagen  musterhaft,  die  Darstellung 
ist  fliefsend  und  kennzeichnet  den  geübten  Schriftsteller. 

* Emst  Eu/t'ng:  Zur  Geschichte  der  Blasinstrumente  im  16.  und 

17.  Jahrhundert.  Eine  Doktor-Dissertation  vom  15.  März  1899  zu  Berlin. 
Berlin  1899.  8°.  47  Seiten.  Eine  treffliche  quellenmäfsig  bearbeitete  Ab- 
handlung, die  uns  sowohl  mit  den  alten  Instrumenten  bekannt  macht,  als 
ihrem  Gebrauche  und  ihrer  Zusammenstellung  im  alten  Orchester.  Der 
Herr  Verfasser  zeigt  eine  grofse  Belesenheit  in  dem  historischen  Material 
und  wandelt  daher  auf  sicheren  Wegen,  denen  der  Leser  mit  Interesse 
folgen  kann.  Seinem  Lehrer  Herrn  Prof.  Fleischer  macht  er  dadurch 
grofse  Ehre. 

* In  der  Neuausgabe  von  Prätorius  Syntagma  Bd.  2 verbessere  man 
S.  47,  Z.  3 berühret  in  berühret.  Ebenso  8.  49,  Z.  8. 

* Hierbei  eine  Beilagen:  Lieder  zu  der  hds.  Liedersammlg.  der  Kgl. 
Bibi,  zu  Berlin,  beschrieben  in  Nr.  5 — 7. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kitner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  toq  Hermenu  Beyer  A Sohne  in  Lengoneelma. 
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Das  wohltemperierte  Klavier. 

Von  Wilhelm  Tappert. 

(Schluss.) 

Die  Klavierspieler  des  17.  Jahrhunderts  mussten  auf  den  Ge- 
brauch einzelner  Tonarten  verzichten,  den  Guitarristen  und  Lautenisten 
standen  sie  schon  damals  alle  zu  Gebote.  Herr  Liepmannssohn  erwarb 
kürzlich  aus  dem  Nachlasse  des  französischen  Musikgelehrten  Bottöe 
de  Toulmon  eine  Generalbassschule  in  italienischer  Tabulatur  für  die 
14  chörige  Theorbe  (Basslaute).  Das  wertvolle  Manuskript  entstammt 
— wie  ich  annehme  — der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 
Es  beginnt  mit  kleinen  Vorspielen  in  folgenden  Tonarten:  G-dur, 
g-moil,  A und  a,  B und  b,  C und  c,  D und  d,  E und  e,  F-dur  und 
f-moll.  Hier  fehlen  also  5 Dur-  und  ebenso  viele  Moll-Tonarten, 
jedoch  der  zweite  Abschnitt  (Cadenzen  enthaltend)  bringt  die  authen- 
tischen Schlüsse  sämtlicher  Dur-Tonarten,  einschliefslich  As-dur,  Des- 
dur, Fis-dur  und  H-dur,  welche  die  Klavierspieler  damals  noch  ent- 
behren mussten. 

In  der  Entwickelungsgeschichte  des  Begriffe  „wohltemperiertes 
Klarier“  gebührt  dem  ausgezeichneten  Theoretiker  Mattheson  ein 
Ehrenplatz.  Seine  grundlegenden  Vorarbeiten  finden  sich  in  folgen- 
dem Werke:  ,, Exemplarische  Organistenprobe  im  Artikel  vom  General- 
bass. Welche  mittelst  24  leichter,  und  eben  so  viel  etwas  schwerer 
Exejnpel  aus  allen  Tönen , des  Endes  anzustellen  ist,  dass  einer,  der 
diese  48  Probstücke  rein  trifft  — sich  rühmen  möge,  er  sei  ein 
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Meister  im  Accompagniren  u.  s.  w.  nebst  einer  theoretischen  Vor- 
bereitung.“ Hamburg  1719. 

Nach  altem,  geheiligtem  Brauch  beginnt  Mattheson  mit  d-moll,  der 
dorischen  Topart;  die  Reihenfolge  ist  übrigens  eine  willkürliche:  d-moll, 
g-moll  (ein  V vorgezeichnet),  a,  e,  C,  F,  D,  G,  c (zwei  t>),  f (drei  b), 
Es,  As  (drei  t>),  B (ein  bl),  es  (zweimal,  als  es-moll  mit  fünf  V und 
als  dis-moll  mit  sechs  $),  b (vier  P),  gis  (zweimal  notiert,  als  gis-moll 
mit  5 i,  als  as-moll  mit  sechs  V),  A,  E,  fis,  h,  H (vier  $),  Fis  (fünf  jf), 
cis,  Cis-dur  mit  6 Kreuzen,  auch  als  Des-dur  mit  4 Been.  (NB.  Mit 
kleinen  Buchstaben  bezeichne  ich  die  Moll-Tonarten,  mit  grolsen  die 
Dur-Tonarten.) 

Das  zehnte  Probstück  (F-moll)  enthält  eine  Sequenz  durch  den 
ganzen  Quartenzirkel.  Wir  schätzen  derartige  „Rosalien“  heute  gering, 
anno  1719  war  dieser  „Schusterfleck“  quasi  ein  Ereignis.*) 


adagio. 


Ich  habe  den  bezißerten  Bass  der  Vorlage  ausgesetzt,  die  Sig- 
naturen als  entbehrlich  weggelassen  und  vom  3.  Takte  an  die  ganzen 
Noten  nicht  mehr  in  Achtol  aufgelöst 


Mattheson  giebt  zu  dem  Beispiele  folgende  Erklärung:  „Gegen- 
wärtiges Stück  enthält  auf  diesem  einzigen  Blättchen  alle  Tone,  so 
wol  dur  als  moll,  nebst  ihren  gehörigen  Accorden  und  Septimen,  so 
viel  deren  in  heutiger  Praxi  Vorkommen  mögen.  Es  ist  zwar  eben 

*)  Mattheson  thut  sich  etwa*  darauf  zu  gute:  „Ich  habe  aus  dieser  Piece, 
so  wie  sie  dastehet  — er  meint  das  ganxe  Probstück  — vor  einiger  Zeit  zur 
Curiosite  einen  starken  Chor  gesetzet,  der  denen,  die  damals  gehöret  haben, 
was  auf  die  Krönung  ihr.  Königl.  Majest.  von  Oross-Britannien  in  einer  Serenata 
allhier  aufgeführet  worden,  noch  wol  im  Andenken  schweben,  und  sie  des 
guten  Effekte  völlig  überzeugen  wird.“ 
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der  sonst  nicht  unbekannte  Gang  per  quartas  & quintas,  der  in 
manchem  Buch  und  in  manchem  musikalischen  Oircul  erkläret  worden, 
niemals  aber  zuvor,  so  viel  mir  wissend,  ad  praxm  dergestalt  ge- 
diehen ist,  dass  dadurch  eine  saubere  Melodie,  ohne  Verletzung  des 
Gehörs,  in  solchem  kurzen  Begriff  zu  Wege  gebracht  worden,  wie 
allhier.“ 

Interessante  Bemerkungen  sind  reichlich  eingestreut;  ich  begnüge 
mich,  diejenigen  mitzuteilen,  welche  sich  auf  cis-moll  und  Cis-dur 
beziehen.  „Ob  einer  nun  gleich  Mühe  haben  würde,  aus  diesem  Ton 
(nämlich  cis-moll)  ein  Stück  in  heutiger  Praxi  zu  finden,  so  kommt 
solcher  Ton  doch  allemal  in  Fis  moll  und  dur,  in  A dur,  E dur  und 
anderen  gebräuchlichen  Modis  vor.  (Er  hält  sein  Exempel  für  das 
mutmafslich  erste.)  Der  folgende  Ton  (Cis-dur)  ist  noch  rarer,  je- 
dennoch  glaube  ich  festiglich,  dass  er  mit  der  Zeit  auch  einmal 
dürfte  mehr  als  itzund  genutzet  werden.  Wer  nur  sein  Clavier  ein 
wenig  zu  temperiren  ueifs,  dem  werden  dergleichen  Tone  nicht 
fremd  oder  ungereimt  Vorkommen,  ja  er  wird  eine  gute  Veränderung 
und  Vergnügen  daran  haben.“ 

Mattheson  beruft  sich  in  dieser  Beziehung  auf  seine  Vorgänger 
Werkmeister  (1697)  und  Neidhardt  (1706),  indem  er  schreibt:  „Cis 
dur,  Dis  dur  (Es-dur),  Fis  dur,  Gis  dur,  H dur,  ferner  Cis  mol,  F mol, 
Fis  mol,  Gis  moll,  B mol,  H mol  werden  von  dem  Herrn  Neidhardt 
im  7.  Cap.  seiner  besten  und  leichtesten  Temperatur  (1706)  schwere, 
aber  auch  schöne  Modi  genennet  und  geklaget,  dass  sie  so  wenig 
excolirt  worden.“  An  einer  anderen  Stelle  betrachtet  er  die  ver- 
pönten Tonarten  als  Zukunftsmusik  und  rechnet  sicher  auf  ihre 
spätere  Verwendung:  „Ich  vermute  mir  ganz  gewiss,  dass  nach 
etlich  hundert  Jahren,  wenns  der  jüngsto  Tag  nicht  verhindert,  die 
Musici  das  Cis  dur  und  Gis  moll  eben  so  leicht  tractiren  werden, 
als  unsere  Dorff-Organisten  das  C dur;  ja  ich  halte,  sie  werden  sich 
dieses  letzten  Tons  wol  gar  schämen,  wie  ich  denn  schon  bemerket 
habe,  dass  er  sich  in  galanter  Composition  wenig  oder  gar  nicht 
mehr  sehen  lässt“  Was  Mattheson  im  Jahre  1719  ahnte,  ging  in 
Erfüllung  und  es  bedurfte  gar  nicht  des  langen  Zeitraumes  von 
„etlichen  Jahrhunderten“,  der  ihm  vorschwebte. 

Auch  Adlung  spricht  in  seiner  „Anleitung  zur  musikalischen 
Gelahrheit“  (1758)  von  den  Zirkelgängen  durch  alle  Tonarten.  Er 
neigt  zu  der  Annahme,  dass  Mattheson  den  ersten  vorgelegt  habe, 
fugt  aber  hinzu:  „wiewol  Froher ger  fast  vor  100  Jahren  eine  Canzone 
durch  das  ganze  Clavier  geführt,  durch  die  Quarten-  und  Quinten- 

9* 
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Zirkel,  wie  Werkmeister  anführt  im  musikalischen  Memorial.“  ( Hypom • 
nematu  musica  oder  musikalische  Memorial,  Quedlinburg,  1697.) 

Ich  suchte  in  der  angegebenen  Schrift  die  betreffende  Stelle  und 
fand  sie  auf  Seite  37:  „Es  hat  der  Weltberühmte  Froberger  schon 
vor  etlichen  30  Jahren  eine  Canzon  gesetzet,  da  er  algemach  das 
thcma  durch  das  gantze  Clavier  in  alle  12  Claves  transponiret,  variiret 
und  artig  hindurch  führet,  und  also  durch  den  Circul  der  quinten 
und  quarten  gehet,  biss  er  wieder  in  den  Clavem  kömmt,  darinnen 
er  angefangen  hat,  anderer  rechtschaffenen  Musicorum  Exempel  wil 
ich  ietzo  nicht  berühren.“ 

Schade,  dass  diese  Canzone  sich  nirgonds  findet!  Herr  Professor 
Guido  Adler  ist  gegenwärtig  mit  Herausgabe  der  Froberger’schen 
Klavierwerko  beschäftigt,  ich  teilte  ihm  die  Notiz  Adlung's  mit  und 
frug  nach  jener  Canzone.  Er  antwortete:  „mir  ist  eine  solche  nicht 
bekannt.“  Ob  sie  wirklich  existiert  hat?  Johann  Jakob  Froberger 
starb  als  bejahrter  Mann  am  7.  Mai  1667! 

Die  Notwendigkeit  einer  temperierten  Stimmung  wurde  schon 
lange  vor  Neidhardt  und  Werkmeister  empfunden.  Es  existiert  eine 
seltene  Schrift,  gedruckt  zu  „Altenburg  in  Meissen“  durch  Johann 
Meusehken  im  Jahre  1614,  betitelt:  Musica  Mathcmatica,  das  ist: 
Das  Fundament  der  allerlieblichsten  Kunst  der  Musicae,  wie  nemlich 
dieselbe  in  der  Natur  stecke,  vnd  jhre  gewisse  projiortiones , das  ist, 
gewicht  vnd  mafs  habe,  vnd  wie  dieselben  in  der  Mallicmalim,  Fiir- 
nemlich  aber  in  der  Geomelria,  vnd  Astronomia  beschrieben  seind: 
Sonsten  genennet  die  beschreibung  des  Instrumentes  Magadis  oder 
Monochordi : Allen  liebhabern  vnd  Künstlern  der  Music  zu  gefallen 
vnd  sonderlichen  nutz  in  deutzsch  gegeben,  durch  M.  Abrahamum 
Bartolum,  Beutcmem  Misnicum. *)  Dieses  hie  und  da  erwähnte, 
anscheinend  nur  von  Wenigen  gesehene  Buch  ist  „der  Beschluss“ 
des  VI.  Teils  eines  Theatri  Machinarum,  welches  Henning  Gross 
der  Jüngere  1614  in  Leipzig  herausgab.  Es  umfasst  die  Seiten  89 
bis  174  des  betreffenden  Bandes.  Der  Autor  nimmt  einen  mysteriösen 
Zusammenhang  zwischen  den  7 Planeten  (!)  Mars,  Jupiter,  Saturn, 
Mond,  Merkur,  Venus,  Sonne  und  den  7 Tönen  der  Skala  C D E 
F G A H an,  entwickelt  auch  auf  dieser  phantastischen  Grundlage 
eine  Charakteristik  der  damals  gebräuchlichsten  Tonarten.  (Zu  seiner 
Zeit  hielt  man  die  Erde  noch  für  das  unbewegliche  Centnim  mundi, 
für  den  ruhenden  Mittelpunkt  der  ganzen  Welt) 

*)  Exemplar  im  Beiitz  der  Kgl.  Bibi,  zu  Berlin. 
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Ich  würde  das  Kuriosum  mit  all’  seinen  Rechenexempeln  und 
wunderlichen  Analogieen  unbeachtet  gelassen  haben,  wenn  es  nicht 
Auszüge  aus  einer  gänzlich  verschollenen  gelehrten  Arbeit  des 
Organisten  Reinhart  in  Sehueeberg  enthielte.  Forkel  kannte  sie  nicht, 
ebensowenig  Martini,  La  Borde,  Hawkins  und  Burney.  Magister 
Bartolus  erzählt:  „Ich  habe  die  beschreibung  dieser  harmonischen 
rechten  Proportionen  fümemlich  von  meinem  sehr  guten  freund,  vnd 
nunmehr  in  Christo  selig  ruhenden,  Herrn  Andrea  Reinharten,  ge- 
wesenen Organisten,  Rechenmeistern,  vnd  Notano  vffm  Schneeberg 
bekommen,  welcher  dieselben  aus  den  rechten  alten  Autoribus  vnd 
fiirnemlich  aus  dem  Vitruvio  vnd  Macrobio , vnd  andern  mehr,  mit 
grofser  mühe  vnd  fleifs  die  er  in  die  4.  Jahr  darüber  gehabt,  er- 
lernet, hat  darvon  auch  ein  büchlein  in  lateinischer  sprach,  welches 
Monochordum  Andreac  Reinhardi  genennet  wird,  geschrieben,  vnd 
zu  Leipzig  Anno  1604  in  Verlegung  Johann  Rosens,  lassen  in  Druck 
anssgehen.*)  Es  hat  auch  ermelter  Andreas  Reinhart  solche  seine 
beschreibung,  zum  beweifs  dass  sie  recht  sev,  im  werk  dargethan, 
Denn  er  etlicho  Clavichordia  (davon  mir  auch  eines  zu  banden 
kommen)  nach  dieser  Dimension  machen  lassen,  welcher  art  denn 
auch  der  alten  Instrument  eines,  das  sie  Magas  genennet,  mag  ge- 
wesen seyn,  vff  welchen  denn  alle  stimmen  gar  rein  fallen,  man 
Iahe  an,  vnd  transponire  auch  wie  man  wolle.“ 

Die  Versicherung,  alle  Töne  des  Clavichords  wären  rein,  man 
könne  anfangen  wo  man  wolle  und  nach  Belieben  transponieren , 
findet  in  den  angegebenen  Proportionen  (mit  ihren  verschiedenen 
Ganztönen  8 : 9 und  9 : 10)  keine  Bestätigung.  Das  Verdienst, 
schon  1604  ein  „wohltemperiertes  Klavier“  konstruiert  zu  haben, 
gebührt  also  dem  wackeren  Schneeberger  ( Nivemontanus)  nicht. 


Zwei  Beethovenbriefe  der  Donaueschinger 
Bibliothek. 

Mitgetcilt  and  erläutert  von  Caroline  Valentin. 

Die  beiden  auf  der  Donaueschinger  Bibliothek  aufbewahrten 
Briefe  Beethovens**)  stammen  aus  dem  Besitze  des  Fürsten  Karl 
Egon  Lt.  1796  — 1854.  Sie  stehen  in  keiner  Beziehung  zu  dem 

*)  Der  genaue  Titel  lautet:  „Musica,  aive  Guidonis  Aretini  de  usu  et 
constitutione  Monochord),  Dialogus,  jam  denuo  recognitus.  Lipsiae  1(304. 

**)  Die  hier  mit  Erlaubnis  der  Donaueschinger  Bibliothek  zum  ersten  Male 
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Fürstenbergischen  Hause.  Der  eine  ist  von  Beethoven  an  Schott  in 
Mainz,  der  andere  an  Karl  Holz  gerichtet.  Die  Kapellmeister  des 
kunstsinnigen  Fürsten  standen  für  ihn  in  jahrelangem  Verkehr  mit 
dem  Hause  Schott,  und  so  ist  auf  diesem  Wege  wohl  der  erste  Brief 
als  ein  Geschenk  der  Firma  nach  Donaueschingen  gekommen.  Der 
andere  Brief  wurde  dem  Fürsten  wahrscheinlich  von  Freundes  Hand 
geschenkt 

Karl  Egon  war  kein  Autographensammler;  jedoch  lässt  sich  bei 
seinem  hohen  Kunstsinn  und  der  Verehrung,  die  er  den  beiden 
grofsen  Tondichtern  zollte,*)  annehmen,  dass  er  besondere  Freude  an 
diesen  Briefen  und  an  einer  mit  ihnen  jetzt  auf  der  Bibliothek  auf- 
bewahrten Notenaufzeichnung  Beethoven’s  hatte,  zumal  er  von  seinen 
Vorfahren  zwei  Briefe  Mozart’s  bosafs  (siehe  Monatshefte  für  Musik- 
geschichte No.  2 und  3 1899).  Ob  ein  persönliches  Begegnen  des 
Fürsten  mit  Beethoven  in  Wien  das  Interesse  für  diesen  noch  steigerte, 
lässt  sich  nicht  feststellen,  wohl  kann  aber  angenommen  werden,  dass 
der  Fürst  von  den  Beziehungen  Beethoven’s  zu  einigen  Gliedern 
seiner  Familie  Kenntnis  hatte. 

Sie  wurden  in  der  ersten  Zeit  von  Beethoven’s  Wiener  Aufent- 
halt angeknüpft.**)  In  den  Kreisen  der  Lobkowitz,  Kinsky,  Esterhazy, 
Lichnowsky  begegnete  Beethoven  auch  dem  Landgrafen  Joachim  von 
Fürstenberg- Weitra  und  dessen  Tochter  Josepha  Sophia,  Gemahlin  des 
Fürsten  Johann  Liechtenstein.  Beide  traten  ihm  verständnisvoll  ent- 
gegen. Wir  finden  ihre  Namen  sowohl  auf  der  Subskribentenliste***) 
für  Beethoven’s  Trios  Op.  1 vom  16.  Mai  1795,  als  auf  einem  gleichen 
Verzeichnis  für  Brigdetower’s  Konzert,  das  am  24.  Mai  1803  im 
Augarten  zu  Wien  stattfand.  Beethoven  spielte  an  jenem  Tage  mit 
dem  berühmten  englischen  Geiger  die  für  diesen  geschriebene  Sonate, 
die  er  später  Rudolph  Kreutzer  widmete. 

Von  dem  im  Jahre  1802  erschienenen  Op.  27  ist  die  erste 
Sonata  quasi  fantasia  aus  Es-dur  der  Fürstin  Liechtenstein  gewidmet. 

veröffentlichten  Briefe  wurden  von  der  Herausgeberin  im  Juli  1898  dort  ge- 
sehen, und  ihre  Untersuchungen  darüber  fanden  von  der  Bibliothek  freund- 
lichste Unterstützung. 

*)  Es  werden  auf  der  Donauescliinger  Bibliothek  eine  grofse  Anzahl 
Beethoven'scher  Werke  zumeist  in  den  ältesten  Ausgaben  aus  dem  Besitze  des 
Fürsten  Karl  Egon  II.  aufbewahrt. 

**)  Baron  Westphal  von  Fürstenberg,  in  dessen  Hause  Beethoven  in  Bonn 
unterrichtete,  gehörte  dem  mit  den  andern  nicht  verwandten  westfälischen 
Geschlechte  an. 

***)  Thayer. 
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Hat  auch  nach  W.  A.  Lenz*)  die  Dedikation  dieses  Opus  an  zwei 
Personen  ihren  Grund  darin,  dass  Beethoven  damit  die  Widmung 
der  wertvolleren  Gabe,  der  zweiten  Sonata  quasi  fantasia  aus  cis- 
moll  für  die  von  ihm  damals  sehr  geliebte  Gräfin  Julia  Guicciardi 
verschleiern  wollte,  so  deutet  doch  der  bei  Nohl**)  veröffentlichte 
Brief  an  die  Fürstin  Liechtenstein,  in  dem  er  um  Unterstützung  für 
seinen  Schüler  Ries  bittet,  auf  sehr  gute  Beziehungen. 

Wohl  konnten  die  Beethovenbriefe  ihrem  Besitzer  eine  wertvolle 
Reliquie  sein:  umschliefst  ihr  engor  Rahmen  doch  gloichsam  alles, 
was  den  Meister  in  seiner  letzten  Lebenszeit  erfüllte  und  beschäftigte. 

Der  erste  Brief  ist  in  Quartformat,  auf  holländisches  Papier  auf 
drei  Seiten  geschrieben,  die  vierte  Seite  trägt  die  Adresse: 
abzugeben  An  B.  Schott  Söhne 

in  der  grofsherzl.  in 

hess.  Hofmusik  Mainz 

Verlag  & Handlung 
Weyergard. 

Auf  der  Siegelseite  steht  die  Notiz  der  Firma: 
v.  Beethoven 
Baden  2.  August  1825 
„ 7.  September  1825. 

Mit  dem  zweiten  Datum  scheint  die  Beantwortungszeit  gemeint 
zu  sein.  Der  Brief  lautet: 


Baden  am  2.  August  1825. 
Euef  Wohlgebom! 

Es  ist  nachzusehen  ob  in  der  Messe  hin  und  da  einiges  so  steht 
wie  hier  angeschrieben 

1.  im  Kyrie  3/2.  39ster  Takt 


3/2  Clarinetti 


2.  nach  dem  Christe 
wo  das  Kyrie  wieder 
einfallt  fehlt  in  den 
Clarinetten  oin  ‘/,  takt  Pause 

3.  im  gloria  10  Takt  also  in  8va 


87  ster 
Takt 


also  in  8va 


flauto  2do 


ES E 


-•p~ — etc.  mufs 
es  heifsen 


*)  Kritischer  Katalog  sämtlicher  Werke  L.  van  Beethoven’s. 

**)  Br.  B.  J,  No.  40. 
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4.  eben  allda 
Allg.  ma  non  troppo 
e ben  marcato 
87  ster  Takt. 


im  credo 
beym  in  caraatus 
muss  gleich  $ bei  den 
oberen  4 Singstimmen 
Solo  u.  bey  den 
unteren  4 Singstimmen 
coro  gesetzt  werden  $ anfangs 

Erst  vor  14  Tagen  erhielt  ich  die  Hefte  der  Leipziger  Musik- 
zeitung wo  ich  ihre  subscriptionssatzungen  vom  April  gefunden, 
warum  sie  mir  solche  verheelten,  weifs  ich  nicht,  übrigens  fände  ich 
besser  doch  in  die  allgemeinen  öffentl.  Zeitungen  einrücken  zu  lassen, 
da  die  Musikzeitungen  zu  wenig  publicität  haben  — noch  besonders 
aber  hätte  ich  von  der  Herausgabe  benachrichtigt  sollen  werden,  da 
ich  den  Titel  ihnen  von  der  Messe  noch  nicht  geschickt,  dies  geschieht 
nun  in  einigen  Tagen  halten  sie  daher  noch  lieber  etwas  zurück  mit 
dem  Versenden,  denn  lässt  es  mir  dann  meine  Zeit  zu,  so  erhalten 
sie  auch  die  Tempo  derselben  metronomisch  etc.  Die  Sinfonie  wird 
einem  grofsen  Herrn  gewidmet  werden.  Es* ist  mit  der  Messe  der- 
selbe Fall  obschon  hier  schon  alles  gewiss  ist,  mit  der  Sinfonie  ist’s 
noch  nicht  der  Fall  — von  mir  wird  nicht  eine  Note  von  dem  was 
ihnen  angehört  weg  gegeben  werden,  sie  wissen  alles,  die  overture 
war  in  gefahr  zum  2ten  male  gestohlen  zu  werden,  glücklicherweise 
entdeckte  ich’s  vor  12  Tagen  u.  dem  Himmel  sey  Dank  es  ward 
vereitelt,  beruhigen  sie  sich  daher  nur,  ich  würde  es  nicht  schreiben 
dächte  ich  nicht,  das3  sie  etwas  hören  möchten,  und  mich  in  un- 
rechtem  Verdacht  hätten,  nie  habe  dergl.  gethan  u.  nie  wird  man 
mich  anders  als  höchst  rechtlich  kennen,  ihren  Brief  v.  19.  Juli 
erhielt  ich  vorgestern  durch  die  Frau  von  Streicher  — 

Sonst  habe  ich  keinen  erhalten  — werde  auch  was  die  Haupt- 
punkte betrifft  ihnen  nie  mehr  darüber  schreiben  indem  nur  ihre 
früheren  beständigen  Aufforderungen  mit  daran  Schuld  waren,  auf 
Komplimente  versteh  ich  mich  nicht,  übrigens  werde  ich  nächstens 
meinem  H:  Bruder  in  Wien  (und)  H:  A.  Lebor  (und gütlich]  auftrag 


ffi  ‘ - 1 



Itr - — -1 

organo 

w . . - - 

3ilj|  » . 3 

jnr m=- 

pedale  > — - 

di  Bassi  con  pedale 


überhaupt  ist  dies  durchgängig 
nöthig  zu  beobachten 


Digitized  by  Google 


Zwei  Beethovenbriefe  der  Donauesobinger  Bibliothek. 


137 


geben  einen  gerichtstag  denen  von  B.  Schott  auszuschreiben,  wie 
ich  Sie  hier  mit  dem  paternostergässlein  etc.  zu  halten  pflege  — 
den  Titel  u.  dedikation  zur  overturo  habe  ich  ihnen  angezeigt  sowie 
auch  zum  quartett  — leben  sie  recht  wohl  ich  bin  begierig  wer  den 
Brief  von  ihnen  an  mich  vom  — auffangen  wird. 

ihr 

ergebenster 

Beethoven. 

Beethoven  schrieb  seinem  Neffen  von  Baden  aus,  am  Dienstag 
dem  2.  August  1825,*)  dem  Datum  unseres  Briefes: 

Lieber  Sohn! 

„Den  Einschlag**)  besorge  gleich  morgen  Mittwoch  auf  die  Post, 
es  ist  wegen  Correcturen  noch  höchst  nöthü)  zu  eilen  so  sehr  als 
möglich.“ 

und  am  Schlüsse  des  Briefes  wiederholt  er:  „JV.  D.  den  Brief 
morgen  Mittwoch  ja  abgeben.“ 

Das  Verhältnis  Beethoven ’s  zu  dem  Verleger  Schott  in  Mainz, 
bei  dem  neun  seiner  Werke  erschienen, ***)  war  von  Anfang  an  von 
dem  mit  anderen  Verlegern  verschieden.  Beethoven  charakterisiert 
dies  selbst  in  einem  Briefe  vom  Sommer  1824,  wo  er  an  die  Firma 
schreibt:  „Sie  sind  so  offen  und  unverstellt,  Eigenschaften  welche 
ich  noch  nie  an  Verlegern  bemerkt  dies  gefällt  mir,  ich  drücke  ihnen 
deswegen  die  Hände.“  Und  am  19.  Marz  1825  schreibt  er:  „Seyen 
Sie  versichert,  dass  Ihr  herzliches  Benehmen  mir  sehr  angenehm  und 
erfreulich  ist  ich  werde  mich  bestreben,  selbes  durch  aufrichtige 
Freundschaft  von  meiner  Seite  nach  Kräften  zu  erwiedern.“  Die 
Firma  betrachtete  es  als  eine  Ehre,  die  Werke  des  grofson  Meisters  zu 
gewinnen,  und  war  ihm  gegenüber  nicht  kleinlich:  deshalb  hielt  sich 
auch  Beethoven  für  verpflichtet,  in  offener  Weise  mit  ihr  zu  ver- 
kehren und  seine  Meinung  unumwunden  auszusprechen,  wie  es  die 
Fassung  unseres  Briefes  zeigt.  Das  auf  gegenseitiger  Hochachtung 
begründete  Verhältnis  überdauerte  viele  Schwierigkeiten  und  wurde 
in  erfreulicher  Weise  bis  zu  Beethoven ’s  Tod  aufrecht  erhalten. 
Durch  missliche  Umstände  gezwungen,  von  dem  Bruder  gedrängt, 

*)  Nohl  Br.  B.  I.  No.  362. 

**)  Nohl  vermutet,  dass  der  Brief  No.  361  „An  den  Copisten“  jener  Ein- 
schlag »ei,  während  wir  ihn  in  dem  neu  aufgefundenen  Briefe  zu  erblicken  haben. 

***)  Op.  121  b Opferlied,  Op.  122  Bundeslied,  Op.  123  Missa  solennis,  Op.  124 
Ouvertüre  „die  Weihe  des  Hauses“,  Op.  125  Neunte  Sinfonie,  Op.  126  6 Baga- 
tellen, Op.  127  Quartett  Es-dur,  Op.  128  Der  Kuss,  Op.  131  Quartett  Cis-moll. 
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knüpfte  der  in  Geschäften  immer  unbeholfene  Meister  mit  fünf  ver- 
schiedenen Verlegern  Unterhandlungen  wegen  der  Messe  und  der 
neunten  Sinfonie  an,  ja  er  hatte  sogar  für  die  Messe  schon  bestimmte 
Zusagen  gegeben.  Als  er  Schott  den  Vorzug  gab,  musste  er  sie  wieder 
zurücknehmen,  und  es  wurde  ihm  schwer,  sich  aus  diesem  Dilemma 
herauszuwinden,  um  so  mehr,  da  man  ihn  nun  bei  Schott  in  jeder 
Weise  zu  verdächtigen  suchte.  Die  Verwahrung  gegen  ungerechte 
Beschuldigungen  läuft  deshalb  wie  ein  roter  Faden  durch  die  Korre- 
spondenz mit  Schott;  Beethoven  musste  sie  sich  immer  wieder  ge- 
fallen lassen. 

Zur  Erläuterung  der  hier  folgenden  Korrekturen,  die  sich  nach 
Beethoven’s  Angaben  in  den  Partituren  finden,  diene  folgendes.  Im 
Jahre  1823  starb  Beethoven’s  langjähriger  Kopist  Schlemmer,  der  die 
Partitur  der  Messe  noch  einzuteilen  begonnen  hatte.  Mit  dessen 
Nachfolgern  hatte  der  Meister  viel  Widerwärtigkeiten  und  trotz  dem 
besten  Willen  sie  sich  zu  ziehen,  was  in  dem  Briefe  an  Schott  vom 
17.  Dezember  1824  ausgesprochen  ist,*)  gelang  ihm  dies  nicht  Ge- 
nügende Klarheit  giebt  darüber  der  mit  Beethoven’s  drastischen  Rand- 
bemerkungen versehene  Brief  des  „Stockböhmen“  und  „Pandurs“ 
Wolanek,**)  der  die  Messe  abschrieb.  Beethoven  freute  sich,  seinem 
langjährigen  Schüler,  dem  Erzherzog  Rudolf,  dessen  Ernennung  zum 
Kardinal  und  Erzbischof  von  Olmütz  im  Jahre  1818  in  Aussicht 
stand,  ein  Hochamt  zu  widmen.  Das  Riesenwerk,  die  Missa  solennis, 
wurde  jedoch  nicht  zur  Inthronisation  des  Fürsten  am  20.  Mai  1820, 
sondern  erst  nach  3 Jahren  fertig  und  von  Beethoven  am  19.  März 
1823  dem  Erzbischöfe  überreicht.  Die  Fertigstellung  für  den  Druck 
machte,  wie  oben  erwähnt,  grofse  Schwierigkeiten;  die  im  Mai  1824 
Schott  versprochene  Messe  wurde  endlich  am  22.  Januar  1825 
mit  der  neunten  Sinfonie  abgesandt  und  Schott  das  Eigentumsrecht 
über  beide  Werke  zuerkannt  Gleich  darauf,  am  26.  Januar,  schreibt 
Beethoven  an  Schott,  dass  er  „beim  flüchtigen  Einpacken  eine  Menge 
Fehler  entdeckt  habe“,  auf  die  er  in  diesem  Briefe  genau  eingeht. 
Es  sind  zumeist  Verbesserungen  in  den  Violinstimmen,  während  es 
sich  in  unserem  Briefe  um  solcho  in  den  Blasinstrumenten  handelt 
und  mit  dein  darin  bezeichneten  Orgelpunkt  aus  dem  Gloria  eine 
der  grofsartigsten  Stellen  des  Werks  Erwähnung  findet.  So  liegt 
aufser  dem  bereits  bekannten  Briefe  nun  ein  xiveiter,  Korrekturen 


*)  Nohl  N.  Br.  B.  279. 
**)  No.  283  daselbst 
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der  Messe  enthaltend,  vor.  Der  Titel  und  dio  Prfinuiuerantenliste 
der  Messe  (die  trotz  des  Meisters  Bemühungen  nach  allen  Seiten  nur 
zehn  Unterschriften  zeigte)  sandte  er  am  25.  November  1825  an 
Schott.  Die  Metronomisierung  des  Werks,  die  ihm  von  grofsem 
Wert  schien  und  Schott  immer  wieder  versprochen  wurde,  brachte 
er  nicht  mehr  zu  stände:  der  Verleger  erhielt  nur  noch  die  der 
neunten  Sinfonie  am  13.  Oktober  1826  aus  Gneixendorf.  Beethoven 
schreibt  am  25.  November  1825  an  Schott:  „Die  Dedikation  der 
Sinfonie  bitte  ich  noch  etwas  zu  verzögern,  da  ich  hierüber  noch 
unentschlossen  bin.“  Sie  sollte  dem  Kaiser  Alexander  von  Russland 
gewidmet  werden,  was  dessen  am  1.  Dezember  1825  erfolgter  Tod  ver- 
eitelte. Nun  begannen  Unterhandlungen  mit  dem  preufsischen  Hofe. 
Am  25.  November  1826  nimmt  König  Friedrich  Wilhelm  III.  die 
Widmung  der  Sinfonie  durch  Kabinettsschreiben  an.  Die  Ouvertüre 
zur  Weihe  des  Hauses,  Op.  124,  war  dem  Josephstädter  Theater  im 
Herbst  1822  nur  zur  Aufführung  überlassen  worden.  Beethoven 
hatte  einen  Vertrag  mit  Behtmann  darüber  abgeschlossen,  der  später 
aus  der  Verwaltung  schied  und  dessen  Abmachungen  man  nicht  mehr 
berücksichtigte.  So  war  bereits  am  5.  Februar  1825,  als  Beethoven 
die  Ouvertüre  an  Schott  sandte  und  ihm  das  alleinige  Eigentumsrecht 
zusprach,  durch  Henning  in  Berlin  ein  vierhändiger  Klavierauszug 
erschienen.  Beethoven  wandte  sich  sogleich  an  den  Herausgeber, 
der  nichts  weiteres  zu  unternehmen  versprach.  Schott  erliefs  am 
30.  Juli  1825  über  diese  Sache  eine  Erklärung.*)  Aufser  im 
Briefe  vom  Februar  1825  erwähnt  Beethoven  noch  am  5.  Mai 
„Henning’s  Streiche“,  der  es  aber,  wie  aus  unserem  Briefe  hervor- 
geht, nicht  allein  versucht  haben  muss,  die  Ouvertüre  nachzudrucken. 
Schott’s  Argwohn,  dass  Beethoven  seine  Werke  doppelt  verkaufe, 
scheint  damals  besonders  rege  gewesen  zu  sein,  sonst  hätte  der 
Meister  ihm  nicht  in  so  eindringlicher  und  entschiedener  Weise  ge^ 
antwortet.  Am  Schlüsse  des  Briefes  nimmt  Beethoven  den  ihm  so 
vielfach  eigenen  humorvollen  Ton  auf,  indem  er  denen  von  B.  Schott’s 
Söhnen  einen  Gerichtstag  in  Aussicht  stellt,  wie  er  sie  mit  dem  Pater- 
nostergässlein  (seine  Bezeichnung  für  das  Comptoir  der  Firma  Steiner 
k Co.)  zu  halten  pflegte.  Sein  Verhältnis  zu  dem  von  ihm  so  be- 
titelten „Generallieutenant“  Steiner  und  besonders  zu  dem  „Adjutant“ 
Tobias  Hasslinger  ist  durch  die  vielen  an  sie  gerichteten  Briefe  be- 
kannt Er,  der  „Generallissimus“,  behandelte  diese  Männer,  die  Ver- 


*)  Thayer,  Chronol.  Verz.  der  Werke  Beethoven’«. 
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leger  seiner  meisten  Werke,  mit  vielem  Humor,  oft  aber  auch  ihrer 
Geschäfts-  und  Charaktereigentümlichkeiten  wegen,  die  ihm  Schaden 
und  Ärger  bereiteten,  mit  scharfer  Satire.  Darunter  hatte  besonders 
das  „Adjutanterl“  Tobias  zu  leiden.*)  Beethoven  beraumte,  wenn  er 
sich  schwer  zu  beklagen  hatte,  Gerichtstage  an,  wie  es  u.  a.  in  einem 
Briefe  an  Steiner**)  ausgesprochen  ist  Dort  heilst  es:  „Was  den 
Adjutant  betrifft,  ist  selbiger  sogleich  in  Carcere  bringen  zu  lassen 
und  demselben  anzudeuten  sich  zum  morgigen  Gerichtstag  nach- 
mittags halb  4 Uhr  zu  bereiten,  grolso  Staatsverbrechen  werden  dem- 
selben zur  Last  gelegt,  u.  a.  hat  er  die  auferlegte  Verschwiegenheit 
gewisser  Staatsangelegenheiten  nicht  beachtet.“  In  einem  späteren 
Briefe  an  Schott  vom  26.  Januar  1826  findet  sich  eine  ähnliche 
Stelle,  wo  der  „Generallissimus“  schreibt: 

Beste! 

Ihr  habt  mich  gröblich  beleidigt!  Ihr  habt  mehrere  Falsa  be- 
gangen! Ihr  habt  euch  daher  erst  zu  reinigen  vor  meinem  Richter- 
stuhl allhier,  sobald  das  Eis  auftauen  wird,  hat  sich  Maynz  hierher 
zu  begeben,  auch  der  recensirende  Oberappellations-Rath***)  hat  hier 
zu  erscheinen  und  Rechenschaft  zu  geben  etc.  etc.  In  dieser  späteren 
Aeufserung  liegt  wahrscheinlich  die  Erklärung  für  das  undeutliche 
„A.  Leber.“:  nach  der  Stelle  des  Briefes  „H:  Bruder  in  Wien“  wurde 
mit  dem  Siegel  ein  kleines  Wort  abgerissen,  was  sich  hier  mit  „und“ 
ergänzt  findet.  Da  in  Beethoven’s  Bekanntenkreise  zu  keiner  Zeit 
ein  „A.  Leber“  vorkommt,  gewinnt  die  Stelle  erst  Deutlichkeit,  wenn 
wir  dafür  setzen  „und  H:  G.  Weber  auftrag  geben“.  Der  Gerichts- 
tag scheint  hier  mit  Schott’s  immer  neuem  Argwohn  in  Verbindung 
zu  stehen.  Die  Dedikation  der  Ouvertüre  für  den  Fürsten  Nikolaus 
Gallitzin  hatte  Beethoven  schon  am  25.  Februar  1825  eingesandt 
und  der  Fürst  hatte  selbst  seine  Titulatur  hinzugefügt.  Auch  das 
Esdurquartett  war  diesem  Fürsten  gewidmet:  Beethoven  erkennt  Schott 
das  Eigentumsrecht  daran  am  25.  November  1825  zu.  Durch  Beot- 
boven’s  Anwesenheit  in  Baden  waren  wohl  Briefe  verloren  gegangen : 
daran  konnte  der  Bruder  Johann,  der  Neffe  Karl  oder  Steiner  Schuld 
tragen,  da  Beethoven  sich  in  dessen  Comptoir  manches  senden  liefe. 


*)  "Wie  die  von  Beethoven  verfasste,  von  Schott  gegen  seinen  Willen  in 
der  Cäcitia  veröffentlichte  „Lebensbeschreibung  des  Tobias  Hasslinger  bezeugt“. 
**)  Thayer  Band  III.  Anhang  18. 

***)  Der  Theoretiker  Gottfried  Weber,  der  für  Beethoven  die  Messe  dort 
korrigieren  sollte. 
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Jedenfalls  war  in  der  Übermittelung  von  Briefen,  die  langbewährte 
Freundin,  „Frau  von  Streicher “,  am  zuverlässigsten. 

Der  zweite  Beethovenbrief  ist  auf  ein  einzelnes  Quartblatt  ge- 
schrieben, das  keine  Adresse,  auf  der  Rückseite  aber  folgende  Nieder- 
schrift trägt: 

Original  brief  von  Beethoven  an  Herrn  Karl  Holz  in  Wien, 

Herrn  Hofprediger  Dr.  Becker 

von 

F.  S.  Oassner. 

Karlsruhe,  den  22.  Februar  1844. 

Darunter  findet  sich  eine  kurze  Notiz  von  Beethovens  Hand, 
die  lautet: 

„Nachmittags  3 Uhr  sehe  ich  sie  also.“ 

Der  grofsh.  badische  Hofmusikdirektor  Dr.  Gassner  gab  während 
der  Jahre  1840 — 47  die  „Zeitschrift  für  Deutschlands  Musikvereine 
und  Dilettanten“  heraus.  Er  war  mit  Karl  Holz  befreundet,  der 
ihm  Briefe  und  Konversationsbücher*)  Beethoven’s  schenkte  und  ihm 
die  von  Beethoven  erhaltene  Erlaubnis,  seine  Biographie  zu  schreiben, 
übertrug,  was  jedoch  nicht  zur  Ausführung  kam.  ln  oben  erwähnter 
Zeitschrift  erschien:  Band  3,  Mitteilung  von  Karl  Holz  über  den  im 
Facsimile  beigegebenen  Kanon:  Muss  es  sein?  Band  4,  Brief  Beet- 
hoven’s das  A-mollquartett  betreffend,  Band  5,  Brief  Beethoven’s  an 
Macco  in  Prag,  Band  B Beethoveniana  von  Schindler  und  Antwort 
von  Karl  Holz.  Der  evangelische  Hofprediger,  Dr.  Becker,  durch 
seine  Vorliebe  für  Musik  wohl  mit  Gassner  befreundet,  war  eine 
dem  Fürsten  Karl  Egon  und  der  Fürstin  Amalia,  Tochter  Karl 
Friedrichs  von  Baden,  während  langer  Jahre  sehr  nahestehende 
Persönlichkeit,**)  und  so  erscheint  es  glaublich,  dass  er  dem  Fürsten 
den  Brief  Beethoven’s  verehrt  hat.  Der  Brief  lautet: 

Weither  Freund! 

Sie  gehen  also  gefälligst  zu  Breuning,  fragon,  ob  er  die  Vor- 
mundschaft übernehme  oh  sie  violeicht  für  ihn  zum  Magistrat  gehen 
sollen,  und  wenn  er  gedankt  mit  mir  zu  Karl  zu  gehen,  bitten  sie  ihn 
besonders  des  letzteren  Punktes  wegen  um  Beschleunigung,  auch  bieten 
sie  ihm  gefälligst  an.  dafs  er  immer  auf  gutes  Holx  rechnen  könne. 


*)  Jetzt  auf  der  Berliner  Bibliothek. 

’*)  Im  Jahre  1844  veröffentlichte  Dr.  Becker  die  ..Beschreibung  der 
silbernen  Hochzeitsfeier  des  Fürsten  Karl  Egon  und  der  Fürstin  Amalia  am 
19.  April  1843“.  Karlsruhe,  Creuzbauer. 


S' 
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Ich  schicke  später  in  Ihre  Kauzlei  um  mir  Antwort  von  ihnen 
über  diese  Punkte  — verzeihen  sie  meine  Lästigkeit, 
am  Hochzeitstage  mache  ich  alles  gut 

der  Ihrige 

Beethoven. 

Das  ohne  Datum  geschriebene  Billet  gehört  dem  August  1826 
an.  Der  Wechsel  der  Personen,  die  die  Mitvormundschaft  über 
Beethoven ’s  Neffen  ausübten,  war  grofs  und  erschwerte  noch  die 
Sorgen  und  Plackereien  des  Meisters  in  dieser  Angelegenheit  Nach 
dem  Selbstmordversuche  des  Neffen  im  August  1826  übernahm  der 
alte  treue  Freund  Stefan  von  Breuning  das  schwierige  Amt  und  be- 
hielt es  über  Beothoven’s  Tod  hinaus.  Karl  Holz  ist  nach  diesem 
Briefe  der  Abgesandte  an  ihn,  der  dem  Meister  immer  noch  in 
äufseren  Qeschäften  zur  Hand  ist  und  der  auch  Breuning  eine 
dauernde  Stütze  bleiben  soll,  was  Beethoven  in  einer  neuen  Variante 
Beines  beliebten  Wortspiels  mit  dem  Namen  „Holz“  ausdrückt  In 
der  neusten  Veröffentlichung  Beethoven 'scher  Briefe  (von  Alfr.  Chr. 
Kalischer  „Deutsche  Revue“  1898)  nennt  der  Verfasser  sehr  treffend 
den  Verkehr  des  alternden  Meisters  mit  dem  jungen  Musiker  Karl 
Holz  das  „Satyrspiel  am  Ausgange  des  tragischen  Beethovendaseins“. 
Holz  wird  in  Briefen  aus  jener  Zeit*)  ob  seiner  Verliebtheit  öfter 
von  dem  Meister  geneckt.  Er  stand  damals  im  Begriffe,  sich  zu 
verheiraten.  Der  leichtgeschürzte  Knoten  des  gegenseitigen  Verkehrs 
begann  sich  allmählich  wieder  zu  lösen.  Die  Erkenntlichkeit  Beet- 
hoven’s  für  geleistete  Dienste  und  Gefälligkeiten  findet  in  freundlicher 
Weise  hier  ihren  Ausdruck. 

Zwei  querförmige,  graublaue  Notenblätter,  24  cm  hoch,  32  cm 
breit,  von  denen  eins  beschrieben,  eins  unbeschrieben  ist,  werden  mit 
diesen  Briefen  aufbewahrt.  Anscheinend  waren  sie  mit  anderen 
Bogen  zusammengeheftet.  Die  beiden  beschriebenen  Seiten  zeigen 
in  grofsen  flüchtigen,  jedoch  unkorrigierten  Zügen  die  neun  letzten 
Takte  des  dritten  Satzes  (Andante  con  moto  ma  non  troppo)  des 
B-dur-Quartetts,  Op.  130.  Das  fünfte  und  zehnte  System  der  Seite 
ist  unbeschrieben.  Da  das  erste  Blatt  links  oben  de  bezeichnet  ist, 
liegt  hier  vermutlich  eine  Kopie,  vielleicht  mit  einer  kleinen  Ver- 


*)  Nohl  1.  380.  Kalischer  D.  R.  No.  43.  Frimmel,  Beethoveniana  149. 
Dieser  Brief  soll  nach  Nohl  an  Zmeskall  gerichtet  sein:  er  stimmt  aber  seiner 
Ausdrucksweise  nach  so  genau  mit  den  an  Hohs  gerichteten  überein,  dass  ich 
ihn  für  diesem  geschrieben  betrachte. 
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änderung  des  Satzschlusses,  vor.  Beethoven  hat  sie  wohl  bei  der 
Niederschrift  des  Quartetts  in  Partitur  (zwischen  September  und 
November  1825)  den  anderen  mit  Fi'  gezeichneten  Blättern  eingefügt. 
Das  Niedergeschriebene  stimmt  genau  mit  der  Partitur  überein.  Ein 
Vergleich  des  Blattes  mit  den  in  fünf  verschiedenen  Händen  befind- 
lichen Autographen  des  Quartetts  war  nicht  möglich.  Wahrscheinlich 
ist  das  Blatt  durch  Holz  an  Gassner  und  von  diesem  weiter  an  den 
Fürsten  Karl  Egon  gekommen. 


Mitteilungen. 

* Die  Pariser  Ausstellung  für  1900  hat  auch  ein  Komitö  für  die 
Geschichte  der  Musik  gebildet  und  am  17.  Juli  folgende  Beschlüsse  ge- 
fasst: 1.  Ein  Congrfes  der  vergleichenden  Geschichte  versammelt  sich  am 
Ende  der  letzten  Woche  des  Juli  1900  zu  Paris.  2.  Dieser  Congrbs  zer- 
fällt in  8 Sectionen:  a)  (ich  gebe  den  mir  hds.  vorliegenden  französischen 
Bericht,  da  sich  darin  Manches  deutsch  kaum  so  genau  wiedergeben  lässt): 
fiistoire  generale  et  diplomatique,  b)  Histoire  des  religiöses,  c)  Hist, 
du  droit  et  des  institutions.  d)  Hist  de  l’Economie  sociale,  e)  Hist  des 
littöratures.  f)  Hist,  des  Sciences,  g)  HiBt.  de  l'Art.  h)  Hist  de  la 
Mnsique.  Aus  den  folgenden  1 1 Beschlüssen  hebe  ich  noch  folgendes 
heraus.  Die  officielle  Sprache  des  Congresses  ist  die  französische.  Erlaubt 
sind  auiserdem  die  lateinische,  deutsche,  englische,  italienische  und  spanische. 
Die  Dauer  jeder  Bede  darf  15  Minuten  nicht  überschreiten.  Jedes  Mit- 
glied des  Congresses  hat  20  Francs  zu  zahlen.  Zum  Präsidenten  ist 
M.  Gaston  Boissier  von  der  Akademie  frangaise  gewählt.  Anmeldungen 
zur  Section  Musikgeschichte  sind  an  Herrn  Romain  Rolland  in  Paris,  76 
rue  Notre  dame  des  Champs  zu  richten. 

* Comclis  Boscoop:  50  Psalmen  Davids  met  vier  partijen  door  . . . 
Naar  de  uitgave  van  1568  in  Partituur  gebracht  en  op  nieuw  uitgegeven 
door  Dr.  Max  Seiffert.  22.  Ausg.  der  Vereinigung  von  Nord-Niederlands 
Musikgeschichte.  Amsterdam,  Stumpff  & Koning,  Leipzig,  Brsitkopf  & 
Härtel.  Fol.  4 Bll.  u.  184  8.  Part  Der  Name  Boscoop  ist  in  drei 
Lesarten  bekannt:  auf  dem  Titelblatte  nennt  er  sich  Bilchop,  unter  der 
Dedikation  Buscop  und  Boscoop  wird  er  in  den  Nachrichten  in  den  Bouw- 
steenen  3,  48  genannt.  Über  seine  Person  ist  nur  bekannt,  dass  er 
Organist  an  der  alten  Kirche  in  Amsterdam  war  und  am  9.  Oktober  1573 
begraben  wurde.  Die  vorliegenden  50  Psalmen,  das  einzige  Werk,  was 
man  bisher  von  ihm  kennt  und  dessen  Stimmbücher  verstreut  in  Göttingen 
und  München  liegen  (in  Göttingen  der  Discantus  resp.  Superius  und  in 
München  der  Alt,  Tenor  und  Bass,  nicht  wie  es  in  der  Vorrede  heifst: 
der  Superius,  T.  u.  B.)  hat  als  Cantus  firmus  die  Melodieen  aus  den 
Souter  Liedekens.  Die  Bearbeitung  zu  vier  Stimmen  zeigt  wohl  den  ge- 
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übten  Musiker  in  der  Führung  der  Stimmen,  bietet  aber  im  übrigen 
nichts  Hervorragendes,  weder  in  Motiven,  noch  im  Zusammenklange,  und 
ist  eine  recht  trockene  langweilige  Musik.  Es  scheint,  als  wenn  man 
bereits  an  der  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  alter  Musiker  in  Holland 
angekommen  wäre. 

* Tijdschrift  der  Vereeniging  voor  Noord-Nederlands  Muziekge- 
Bchiedenis.  Deel  6,  3.  Stuk.  Amsterdam  1899  Fr.  Müller  & Co.  Das 
Heft  ist  diesmal  reich  an  historischen  Artikeln.  Den  Beigen  eröffnet  D.  F. 
Scheurleer  mit  einem  Verlagskataloge  von  Musikalien  der  Buchhandlung 
Hendrik  Laurentius  1647.  Darauf  folgt  von  Dr.  M.  E.  Houck  ein  bio- 
graphischer Artikel  über  Sweelinck  und  Claude  Bernhardt , Organist  zu 
Deventer  im  17.  Jh.  Derselbe  Verfasser  teilt  darauf  Dokumente  über 
Reincken  mit  J.  IV.  Enschedd  schreibt  über  Märsche  von  Friedrich  dem 
Grofsen  und  anderen,  mit  Musikbeispielen.  Dr.  Joh.  Wolf  giebt  Nachricht 
über  ein  Ms.  der  Universitätsbibliothek  zu  Padua,  welches  Orgelpiecen  von 
H.  L.  Kassier , Jakob  Hassler,  Chrstn.  Erbach  und  J.  P.  Sweelinck  ent- 
hält Darauf  giebt  er  Beweise,  dass  Siefert  ein  Schüler  Sweelinck’s  war 
und  desselben  (Sweelinck’s)  Musiktheorie  in  Deutschland  noch  bis  zur  Mitte 
des  17.  Jhs.  anerkannt  wurde.  Den  Schluss  bilden  Notizen  über  A7icolas 
Vallet  nebst  dem  Abdrucke  eines  5stim.  Gesanges  über  den  Test:  Nu 
Philomela  iuyght  ter  eeren  van  Susanne  T'Amsterdam  1619  ghedruckt 
by  Paulus  van  Ravesteyn.  1 Bl.  in  fol. , die  Stimmen  liegen  rund  um 
das  Blatt  herum. 

* Otto  Kade,  Prof.  Dr.  und  GrofsherzogL  Musikdirektor  a.  D.:  Der 
musikalische  Nachlass  weiland  Ihrer  Kgl.  Hoheit  der  verwittweten  Frau 
Erbgrofsherzogin  Auguste  von  Mecklenburg-Schwerin  ...  als  Nachtrag  zur 
Musikalien -Sammlung  des  Grofsherzogl.  Mecklenburg -Schweriner  Fürsten- 
hauses . . . alphabetisch -thematisch  verzeichnet  und  ausgearbeitet  von  . . . 
Schwerin  1899,  Druck  der  Sandmeyerschen  Hofbuchdruckerei.  gr.  8°. 
7 u.  142  Seiten.  Die  Beschreibung  des  Notenbestandes  der  zum  gröfsten 
Teile  dem  18.  Jahrhundert  angehört,  schliefst  sich  dem  früheren  erwähnten 
Kataloge  eng  an.  Er  bietet  eine  erwünschte  Vermehrung  von  Drucken 
und  Manuskripten  von  mehr  oder  weniger  bekannten  Komponisten  obigen 
Zeitraums.  Die  Beschreibung  mancher  Drucke,  wie  z.  B.  der  Pianoforte- 
schule von  Milchmeyer,  die  einen  reichhaltigen  Inhalt  als  Sammelwerk 
bietet,  ist  mit  Ausführlichkeit  behandelt. 

* J.  Eckard  Muellcr,  Buchhandlung  und  Antiquariat  in  Halle  a.  S. 
Katalog  76,  enthält  Werke  über  Kunst,  Theater  und  Musik  neueren 
Datums. 

* Hierbei  1 Beilage:  Katalog  der  v.  Thulemeier’schen  Musikalien- 
Sammlung  in  Berlin,  Bog.  11. 


1 Erhärt  Oeglin,  Liederbuch  zu  4 Stimmen,  Augsburg  1512 
in  Partitur,  Publikation  Bd.  9,  wird  gesucht. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitoer,  Templin  (Uckermark). 
Druok  ron  Hermann  Beyer  dt  8 Ohne  io  Langenaalaa. 
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Kommissionsverlag 
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von  Breitkopf  A Härtel  in  Leipslg. 

Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikhamllung  entgegen. 

I . . _ ! 

Totenliste  des  Jahres  1898, 

die  Musik  betreffend. 

(Karl  Lüstner.) 

Abkürzung  für  die  citierten  Musikzcitschriftru : 

Bühgen.  = Deutsche  Bühnen-Genossenschaft.  Berlin, 

Gnide  = le  Guide  mus.  Bruxelles,  Schott. 

K.  u.  Masz.  — Deutsche  Kunst-  u.  Musikztg.  Wien,  Rohitschek. 

Lessm.  — Allgcm.  Deutsche  Musikztg.  Charlottenburg. 

Menestrel  = le  Münestrel.  Journal  du  monde  music.  Paris,  Heugel. 

Al.  Tim.  = Musical  Times.  London.  Novello. 

Mus.  sac.  = Musica  sacra.  Monatsschrift  für  kath.  Kirchenmusik.  Regensburg, 
Haberl 

X.  Z.  f.  M.  = Neue  Zeitschr.  f.  Mus.  Leipzig,  Kahnt. 

Ricordi  = Gazzetta  music.  di  Milano,  Ricordi. 

Sig.  = Signale  f.  d.  mus.  Welt  Leipzig,  Senff. 

Wbl.  = Musikal.  Wochenblatt.  Leipzig,  Fritzsch. 

Es  wird  gebeten  falscho  Daten  der  Redaktion  gefälligst  anzuzeigen. 
Albcrtial-Boiiearde.  August a.  Opernprimadonna,  st.  22.  Jan.  zu  Florenz.  Ri- 
cordi 75,  Nekrol.  Wbl.  120.  M.  Tim.  196. 

Ulegri,  Marquise,  geb.  Bianca  Korse  veil,  unter  dem  Namen  Kusavella  ge- 
schätzte Sängerin  und  Muaiksclirift* tellerin , st.  im  Sept.  zu  London. 
Sig.  776.  Lessen.  629. 

Ab»p,  James  Robert,  Organist  an  der  St.  Tliomaskircho  zu  Stockport  (Lon- 
don) und  Gesanglehrer,  st.  21.  Nov.  zu  Liverpool.  M.  Tim.  827. 

Ahary , Mat,  eigentlich  Achenbach,  Bühnentenor,  st.  7.  Nov.  zu  Grofs- 
Tabarz  i.  Th.;  geb.  3.  Mai  1856  zu  Düsseldorf.  Lessm.  669.  Bühgen.  447. 
Inbcc.  Emilie,  verheiratete  Bouichere,  ehemalige  Opernsängerin  in  Paris,  st. 
das.  im  April.  Münestrel  127, 

Altoniettl,  Datide,  Kapellmeister  am  Dome  zu  Monza,  st.  Anfang  Mai  ebd. 
Nekrol.  im  Ricordi  249.  Den  folgenden  zeigt  er  nicht  an. 

Nouatab-  f.  Muaikgeich.  Jahrgang  XXXI.  No.  10.  10 
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Totenlistc  des  Jahres  1898. 


Antonietti,  Giovanni,  Violinist,  Komponist  und  Kapellmeister  an  der  Kathe- 
drale zu  Mailand,  st.  das.  Anfang  des  Jahres;  geb.  zu  Monza  1849. 
Lessm.  255.  Sig.  505. 

Argent,  Miss  H.  A.,  Violinistin,  st.  18.  März  zu  West  Kirby,  Engl.  M. 
Tim.  258. 

Arnold.  Gustav,  Königl.  Kammermusikus,  Harfenist  am  Theater  zu  Wies- 
baden, Bt.  das.  17.  Juli;  geb.  3.  April  1824  zu  Frankfurt  a.  M.  Todes- 
anzeige. 

Arnold,  lourij  von,  Musikschriftsteller,  Komponist  und  Gesangs-Professor  am 
Moskauer  Konservatorium,  st.  19.  Juli  auf  seinem  Gute  Karakastia  bei 
Sinferopol  (Krim);  geb.  1.  Nov.  1811  zu  St.  Petersburg.  Todesanzeige 
in  den  Moskauer  Nachrichten  vom  21.  (9.)  Juli. 

Arsandaui,  . . .,  Pariton  und  Gesang-Professor  am  Konservatorium  zu  Nantes, 
st.  das.  Ende  des  Jahres.  Meuestrel  415. 

Balbiani,  . . .,  Balletmcister  an  der  groisen  Oper  in  Paris,  st.  das.  im  Aug. 
Meuestrel  263. 

Barnett,  Joseph  Alfred,  Komponist  in  London,  st.  das.  29.  April;  geb. 
15.  Mai  1810.  M.  Tim.  411. 

ßarriuger,  Arnasa  A.,  Komponist  und  Musiklehrer,  st.  15.  Juni  zu  Newark 
(N.  J.).  Wbl.  421. 

Barthe,  Adrien,  Komponist  und  Harmonie-Professor  am  Pariser  Konserva- 
torium, st.  13.  Aug.  zu  Asniürea;  geb.  7.  Juni  1828  zu  Bayonne. 
Mönestrel  271. 

Behr,  Francois,  Komponist  zahlreicher  Salonkompositionen,  st.  14.  Febr.  zu 
Dresden;  geb.  22.  Juli  1837  zu  Lübtheen,  Meckleub.-Schwerin.  Wbl.  136. 
Behrens,  Konrad,  Opernbassist,  seit  längerer  Zeit  in  Amerika  wirkend,  st. 

in  NewVork  13.  Jan.;  geb.  1837  zu  Braunscbweig.  Wbl.  136. 

Berggon,  Michel,  Komponist  und  Pianist,  st  zu  Shcpherd’s  Bush  bei  London 
9.  März;  geb.  1820  zu  Warschau.  M.  Tim.  258.  Lessm.  255. 
Bernhardt,  John  Wilkes,  Komponist  und  Gesangs-Professor  an  der  Royal 
Academy  of  Music  in  London,  st.  im  Juli  zu  Hackney.  Wbl.  508. 
Berlhold , Ernst,  Kapellmeister  am  fürstl.  Theater  zu  Detmold,  st.  das. 

12.  April;  geb.  16.  Nov.  1872  in  Berlin.  Nekr.  Bühgen.  182. 

Besann,  Antonio,  ehemaliger  Direktor  des  Scala-Theaters  und  Präsident  der 
städtischen  Musikschulen  zu  Mailand,  st.  das.  11.  Jan.,  87  Jahr  alt. 
Lessm.  92. 

Bettinl,  Alcssandro,  berühmter  Bühnentenor,  (er  heiratete  die  Telia  Gillebert, 
welche  später  unter  dem  Namen  Trebelli  sich  einen  Namen  machte,)  st. 
im  Okt.  zu  geb.  1820  zu  Novarra.  Mönestrel  368.  Guide  888. 
Beyer,  Reinhold,  Königl.  Sächs.  Kammermusiker,  st.  15.  März  zu  Dresden. 
Todesanzeige  im  Dresdner  Anzeiger. 

Blane  - Dupont , Emilie,  Klavier-Virtuosin  zu  Paris,  st.  das.  Eude  März. 
Mdnestrel  112. 

Boardman,  John  George,  Organist  in  London,  st,  das.  2.  Juli;  geb.  10.  Juli 
zu  Kennington.  M.  Tim.  551. 

Böhme,  Franz  Magnus,  Professor,  Theoretiker  und  Musikschriftsteller,  st. 
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18.  Okt.  zu  Dresden;  geb.  11.  Marz  1827  in  Willerstedt  bei  Weimar. 
Todesanzeige  im  Dresdner  Journal  Nr.  243.  Nekr.  in  der  Leipziger 
Illustr.  Ztg.  Nr.  2890. 

Besbrur.  Georges,  Gesangs-Professor  an  den  Konservatorien  zu  Lüttich  und 
Gent,  st.  im  Sept.  in  Paris;  geb.  28.  März  zu  Lüttich.  Guide  660. 

Boolb.  Robert  Händel,  Posaunen -Virtuos  in  London,  st  das.  den  3.  Nov.; 
geb.  1859  zu  Scarborough.  M.  Tim.  827. 

Borrhers.  ßodo.  ehemaliger  Grofsli.  Sachs.  Uof-Operusängur,  st.  6.  Juni  zu 
Leipzig;  geb.  12.  Jan.  1835  in  Northeim.  Wbl.  346.  Bühgen.  244. 

Bssqud.  Marie,  geb.  Lulgini,  Klavier- Professorin  an  den  Oberklassen  des 
Konservatoriums  zu  Versailles,  Officier  d’Academie,  st.  das.  im  März. 
Guide  279. 

Booeardi.  siehe  Albertinl. 

Boulaiiger.  Edmund,  ehemaliger  Gesangs-Professor  am  Konservatorium  und 
Direktor  der  Orpheum-Gesellschaft  zu  Lille,  st  das.  im  Juni;  geb.  1829 
zu  Douai.  Wbl.  376. 

Boitret,  Alphonse,  Direktor  des  Thdätre  lyrique  zu  Paris,  st  im  März 
durch  Selbstmord.  Lessm.  240. 

Brauer.  Karl  Friedrich,  Klavier-  und  Orgelkomponist,  langjähriger  Organist 
in  Naumburg  a.  d.  S.,  st  das.  Ende  Juli,  92  Jahr  alt.  Wbl.  611. 

Brenner,  Friedrieb.  Kirchenkomponist,  über  40  Jahre  Musikdirektor  an  der 
Universität  Dorpat,  st  17.  Nov.  in  München,  84  Jahr  sdt.  Big.  952. 

Breaster.  William  Otis,  Organist  in  Mystic  (Couu.),  st.  das.  20.  Juli,  54  Jahr 
alt  M.  Tim.  610. 

Bristow , Georg  F. , Komponist,  st.  21.  Dez.  in  NewYork,  68  Jahr  alt. 
M.  Tim.  1899,  121. 

ßrsadnood.  Waller  Stewart,  ehemaliger  Teilhaber  der  englischen  Klavier- 
firma Br.  & Sons,  eifriger  Förderer  von  Kunst  und  Künstlern,  st  20.  Okt. 
in  Malvern  Wells;  geb.  2.  Mai  1819  zu  London.  M.  Tim.  826. 

Barhta.  Alois  Alexander.  Komponist  und  Chorregeut  in  Wien,  st  das.  25.  Juni, 
57  Jahr  alt  Lessm.  329. 

Birald.  Franz,  Grofsberzogl.  Musikdirektor  in  Neustrelitz,  st  das.  14.  Okt; 
geb.  13.  Nov.  1836  zu  Chevalla.  Lessm.  742.  Sig.  906. 

Bürde.  Emil.  Lehrer  am  Wiener  Konservatorium,  Gatte  der  1886  ver- 
storbenen Sängerin  Jenny  Biirde-Xey,  st.  22.  Febr.  zu  Wien;  geb.  6.  März 
1827  zu  Berlin.  Nekr.  Dresdner  Anzeiger  v.  1.  März. 

Biry.  Betty,  einst  gefeierte  Konzertsängerin,  st.  71  Jahr  alt,  9.  Mai  in 
Wien.  Lessm.  315. 

Cabisins.  Julius.  Professor  am  Königl.  Konservatorium  zu  Stuttgart,  Kammer- 
Virtuos  und  erater  Violoncellist  der  Königl.  Kapelle,  st.  3.  April  das.; 
geb.  15.  Okt.  1841  zu  Halle  a.  d.  S.  Nekr.  Schwäb.  Chronik  Nr.  78. 
Stuttgarter  Neue  Musikztg.  108. 

Calliano.  Ludmilla,  ehemalige  Opernsängerin,  st.  3.  April  in  Prag.  Bübgcn. 
168. 

Calsi.  Gius.,  siehe  Li  Calsi. 

tapocri.  Gnrtano,  Kirchenkomponist,  Kapellmeister  an  der  Lateranensischeu 
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Basilika  von  8t.  Johann  zu  Rom,  st.  das.  11.  Jan.;  geh.  ebd.  16.  Okt. 
1811.  Nekr.  Ricordi  35  mit  Portr.  Mus.  sac.  36.  Lesstn.  77. 
Carozzi-Zutrhi , Carlotfa.  einst  bekannte  Opernsüngerin , st.  zu  Rom  Ende 
des  Jahres.  Menestrel  1899,  15. 

Casüillati,  Inton,  Violin virtuos,  st.  15.  Jan.  in  Ban  Diego  (Kalifornien). 

Sig.  186.  Lessm.  255,  schreibt  Connilatli. 

Castelli,  Emst,  ehemaliger  Kammermusiker  am  Hoftheater  zu  Dresden,  st. 
25.  Juli  zu  Cölln  a.  d.  Elbe;  geb.  14.  April  1839  zu  Dresden.  Bühgen. 
315. 

di  Castlglinni,  lg«  Marazzi,  Dilettant,  Komponist  und  Theaterdirektor,  st. 

24  Jahr  alt  zu  Viareggio  durch  Selbstmord.  WbL  59. 

Cbareire,  Paul,  länger  als  50  Jahre  Organist  an  der  Kathedrale  zu  Limoges 
in  Frankr.,  st.  das.  im  Sept.  Menestrel  311. 

Chase,  Samuel,  Musikdirektor  in  New  Hampshire,  Bt  im  Okt.  in  Exeter 
(N.-H.),  81  Jahr  alt.  Wbl.  653. 

Chetallicr,  ...,  Operntenor  auf  verschiedenen  Bühnen  Belgiens,  Frankreichs 
und  Russlands,  st.  im  März  in  ...  Wbl.  183. 

Colombo,  Franeeseo,  Gesangskomponist  nnd  Lehrer  in  Mailand,  st  das. 

28.  Dez.  Ricordi  1899,  12.  Menestrel  1899,  24. 

Coinettant,  Oskar,  Komponist,  Musikschriitsteller  und  Kritiker  in  Paris,  st. 

das.  24.  Jan.;  geb.  18.  April  1819  zu  Bordeaux.  Nekr.  Menestrel  40. 
Constanfine,  \aiban,  Professor  der  Musik  in  London,  st.  das.  5.  März,  80 
Jahr  alt.  M.  Tim.  258. 

Cooney,  Myron  A.,  Musikschriftsteller,  st.  im  Juli,  57  Jahr  alt  in  Albany. 
Wbl.  436. 

Curli.  Franz,  Komponist,  st.  in  Dresden  5.-6.  Febr.;  geb.  zn  Kassel  16.  Nov. 
1854.  Nekr.  Dresdner  Anzeiger  Nr.  37.  Lessm.  92.  Biogr.  in  Schweizer. 
Musikztg.  Nr.  6. 

Cutroua.  Sebastiane,  ausgezeichneter  Solo-Cornettist  an  der  städtischen  Kapelle 
zu  Catania,  st.  das.  5.  Juni,  37  Jahr  alt.  Ricordi  354. 
van  Damme,  Pierre-Jcan,  Kanonikus  des  Kapitels  St.  Bavon  und  Professor 
der  Kirchengeschichte  am  Seminar  zu  Gent,  Vorstand  des  belgischen 
St.  Gregorius-Vereins  und  Begründer  der  Kircbenmusikschule  zu  Meckein, 
selbst  Komponist,  st.  3.  Nov.  zu  Gent;  geb.  15.  Nov.  1832  zu  Saint 
Laurent.  Mus.  sac.  251.  Menestrel  383.  Guide  887. 

Davis,  Fredrrlk  William.  Posaunenvirtuos  und  Lehrer  am  Trinity  College  in 
London,  st.  das.  23.  April.  M.  Tim.  411. 

Dfgeorge,  . . .,  Komponist  und  Theaterkaiiellraeister,  st.  in  Ivry  (Frankr.) 
im  8ept.  Guide  701. 

Drlaspre,  Raoul,  Opernsänger  in  Paris,  st.  im  Juli  in  Väsin6t.  Wbl.  436. 
Dethasse,  Felix,  dramatischer  und  musikalischer  Schriftsteller,  Gründer  des 
„Guide  musicale“  und  des  Journals  „Diapason“,  st.  beinahe  90  Jahr 
alt  am  4.  Nov.  Nekr.  und  Portr.  Guide  847. 

Dclorme.  . . .,  Komponist  und  Organist  an  der  Kirche  Notre-Dames-des 
Champs  zu  Paris,  st.  das.  7.  Nov.  78  Jahr  alt,  während  des  Gottes- 
dienstes. Menestrel  368. 
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Resermes.  Lools-Ce'sar,  Musikdirektor  und  Komponist  einer  Anzahl  Operetten 
und  Ballets,  st.  in  Paris  19.  Sept,,  57  Jahr  alt.  Menestrel  311. 

tdnfll,  Lroure,  Verfasser  zahlreicher  Opern-Libretti,  Direktor  des  Journals 
Ja  liberW“  in  Paris,  st.  das.  im  Jan.;  geh.  zu  ßayonne  1829.  M<5- 

nestrel  32. 

Dli.  William  Chatterton,  Komponist  englischer  Volks-Hymnen,  st  im  Sept. 
in  Cheddar.  Wbl.  596. 

Deans,  Morse  8.,  Musiklehrer  in  Brooklyn,  st.  das.  im  Juni.  Wbl.  421. 

Dupont.  siehe  Blanc-Dnpont. 

Düprei,  siehe  Laeombe. 

vaa  Daser.  Kettle,  Konzertsängerin,  st.  Ende  des  Jahre»  in  Albany  (N.-A.). 
Lesern.  764. 

Egli.  (ieurg,  langjähriger  Opembassist  am  Magdeburger  Stadt-  und  Darm- 
städter Hoftheater,  st.  28.  März  in  Berlin;  geh.  7,  Nov.  1832  zu  Chur. 
Bübgen.  147.  Biogr.  in  Schweizer.  Musikztg.  139  nach  Angabe  seiner 
Tochter. 

Egii.  Elvira,  geh.  Wirlh.  Opernsängerin,  Gattin  des  Vorhergehenden,  st. 
28.  Sept  in  Berlin;  geh.  7.  Dez.  1832  zu  Bromberg.  Bfihgen.  377. 

Eickbtrg,  Oskar.  Musikschriftsteller,  Gosanglehrer  und  langjähriger  Musik- 
referent des  Berliner  Börsen-Courier,  st.  in  Berlin  14.  Jan.;  geh.  21.  Jan. 
1845  ebenda.  Nekr.  Klavierlehrer  Nr.  3. 

Elnorr.  Fraak,  Konzertbariton  und  Gesanglehrer,  st.  14.  Juni  in  NewYork, 
59  Jahr  alt  M.  Tim.  551. 

Erast.  Alfred , Musikschriftsteller,  Verfasser  vortrefflicher  Übersetzungen 
Wagner’scher  Texte  ins  Französische,  Herausgeber  der  ..Revue  internatio- 
nal de  Musique“,  st.  40  Jahr  alt  zu  Paris  15.  Aug.  Nekr.  Menestrel  168. 

Espinosa.  Gabriel.  Komponist  in  Madrid,  st.  das.  Ende  Juni.  Menestrel  216. 

Fiislenhc rgrr.  Johann,  ehemaliger  Gesangs-Professor  am  Konservatorium, 
Correpetitor  und  Paukist  des  Hofopernorchesters  zu  Wien,  st.  das. 
25.  Okh:  geh.  ebenda  16.  Okt.  1848.  Lessm.  649. 

Fanronnler,  Benoit-Constanf.  Komponist,  Klaviervirtuos  und  früherer  Kapell- 
meister des  fürstlichen  Hauses  Chimay,  st.  zu  Thuin  25.  Aug.;  geh. 
28.  April  1816  zu  Fontaine-l’Evöquo  (Hennegau).  Guide  639  u.  659. 

Ftanlrirr,  F.ugrne.  Kapellmeister  im  82.  Linien-Reg.,  Komponist  einer  grofsen 
Anzahl  Operetten,  st.  in  Paris  5.  Febr.;  geh.  1849  zu  Vannes.  Me- 
nestrel 72. 

Flevet,  F.mannel-Josrph.  Balletkomponist  und  Bibliothekar  zu  Brüssel,  st. 
das.  75  Jahr  alt,  13.  Nov.  Menestrel  383. 

Fillnore.  Jobn  C.,  Professor,  Musikschriftsteller,  der  Bich  namentlich  mit  der 
Musik  der  Indinner  befasste,  st,  in  New-London  (Conn.),  55  Jahr  alt, 
15.  Aug.  M.  Tim.  682. 

Flore,  F.tlore,  langjähriger  Gesangsprofessor  an  der  Royal  Academy  of  Music 
in  London,  Komponist  von  Opern  und  Kammermusik,  st.  das.  13.  Jan.; 
geh.  1824  zu  Leghorn.  M.  Tim.  122. 

Fiorini,  RafTaclr,  Geigenmacher  in  Bologna,  st.  das.  im  Okt.,  70  Jahr  alt. 
Ricordi  626.  Menestrel  368. 
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Fischer,  Luise,  Oratorieneängerin  in  Zittau,  st.  das.  7.  Febr.  Lessm.  140. 
Fischer,  Richard,  Opernsänger,  st  11.  Mai  in  Berlin;  geb.  11.  Nov. 
1848  zu  Freiburg  i.  B.  Billigen.  219. 

Fischer,  Friederike,  siebe  Swoboda-Fiseher. 

Flechtenmacher,  Alexander,  Komponist  und  ehemaliger  Direktor  des  Kon- 
servatoriums zu  Bukarest,  st.  das.  im  März.  Wbl.  199. 

Fodale,  (larmelo,  ehemaliger  Direktor  und  Kompositionslehrer  des  Konser- 
vatoriums zu  Palermo,  st.  das.  am  Anfang  des  Jahres.  Ricordi  59. 
Menestrel  48. 

Fortis,  Lenne.  Sänger  und  Direktor  des  Theaters  San  Carlos  in  Lissabon, 
st.  das.  im  Jan.;  geb.  1829  zu  Rom.  Lessm.  77. 

Franfofs,  Ed.,  Redakteur  der  „Semaine  musicale“  in  Lille,  ehedem  Solo- 
violinist  und  Professor  am  Konservatorium  das.,  st  77  Jahr  alt  das.  im 
März.  Wbl.  199. 

Franke,  B„  pensionierter  Balletmeister  in  Weimar,  st  das.  25.  Mai,  83 
Jahr  alt.  Bühgen.  235. 

Frieekert,  ...,  Kammermusiker  der  Kgl.  Kapelle  in  Berlin,  st.  das.  29.  Juli. 
Lessm.  459. 

(lallet,  Lonls,  Verfasser  zahlreicher  Opernlibretti,  st  in  Paris  15.  Okt,  63 
Jahr  alt.  Nekr.  Mdneatrel  344. 

Gast,  Friedrich  Wilhelm,  Kgl.  Musikdirektor  und  Kantor  emer.  in  Dresden, 
st.  das.  22.  Mai.  Wbl.  321. 

Gavianl,  Angelo,  Violinvirtuose  und  Komponist,  st  23.  Okt  in  Turin ; geb. 

1835.  Ricordi  620.  Menestrel  383. 

Gdrome,  B.,  ehemaliger  Fagottprofessor  am  Konservatorium  zu  Lüttich,  st 
im  Febr.  in  Montröal  (Canada).  Guide  279. 

Giesrau,  Theodor,  ehemaliger  Theaterdirektor  in  Wien,  st  das.  4.  Jan.,  68 
Jahr  nlt.  Sig.  88. 

Gleich,  Ferdinand,  Komponist,  früher  in  Leipzig,  dann  in  Dresden  Muaik- 
und  Opernreferent,  st  22.  Mai  in  Langebrück  bei  Dresden;  geb.  17.  Dez. 
1816  zu  Erfurt.  Nekrol.  Dresdner  Nachrichten  Nr.  168. 

Goedeeke,  August,  Herzogi.  Kammermusiker  a.  D.  in  Koburg,  st.  das.  im 
Nov.,  91  Jahr  alt.  Lessm.  742. 

Gering,  Ludwig,  pensionierter  König).  Kammermusiker  in  Dresden,  st.  das. 
3.  Jan.,  75  .Jahr  alt  Wbl.  43. 

Goltermann.  Georg  Eduard,  Komponist,  Violoncellvirtuos  und  langjähriger 
Kapellmeister  am  Stadttheater  zu  Frankfurt  a.  M.,  st.  das,  29.  Dez.; 
geb.  19.  Aug.  1824  zu  Hannover.  Todesanzeige  in  der  Frankf.  Ztg. 
Goodban,  Henry  William,  Violoncellist  und  Komponist  in  London,  st  das. 

14.  Okt.,  82  Jahr  alt.  M.  Tim.  753. 

Gouvy,  Ludwig  Theodor,  Komponist,  Bt.  21.  April  in  Leipzig;  geb.  21.  Juli 
1822  zu  Gaffontaine  bei  Saarbrücken.  Todesanzeige  im  Leipz.  Tagebl. 
Nr.  200.  Nekr.  Menestrel  144  und  Sig.  Nr.  29. 

Grevenberg,  Wilhelmine.  ehemalige  dramatische  Sängerin  am  Darmstädter 
Hoftheater,  st.  2.  Sept  in  Berlin.  Lessm.  529. 

Grossmann,  Joseph,  Kapellmeister  am  Stadttheater  zu  Frankfurt  a.  M.,  st 
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32  Jahr  alt , 2.  Aug.  zu  Wien.  Todesanzeige  in  der  Frankf.  Ztg. 
Nr.  213. 

tu  Gruben,  Mrolas  L.,  Gründer  der  Pianofortefirraa  H.  L tan  Grulscn  4 
Sod  in  Liverpol,  st.  das.  26.  Juni.  M.  Tim.  551. 

Griilli.  Pietro,  Geigesmacher  in  Cremona,  st.  das.  im  Okt.  Ricordi  C26. 
Lessm.  742. 

Gnmbrl , Karl , Erfinder  der  nicht  zur  rechten  Anerkennung  gelangten 
Saitenorgel,  st.  4.  Jan.  zu  Essen  a.  d.  Ruhr.  Wbl.  59. 

GilLnerbl,  Viktor,  Solohornist  des  Tonhalle-Orchesters  in  Zürich,  st.  im  Okt. 
das.  Schweizer.  Musikztg.  236. 

Iläusermann.  Rudolph,  Musikdirektor,  langjähriger  Dirigent  der  ,, Seethal- 
Gesangvereine'1,  st.  9.  Juni  zu  Reinach  (Aargau);  geh.  24.  Jan.  1842 
zu  8eengen  (Schweiz).  Lessm.  448.  Biogr.  in  Schweizer.  Musikztg.  167. 

Hager.  siche  von  Hassllnger. 

Hals,  Karl,  Hofpianofortefabrikant  in  Christiania,  st.  das.  im  Nov.  Sig.  1050. 

Harprr,  Thomas  John.  Trompetenvirtuose  und  Lehrer  an  der  Royale  Aca- 
demy in  London,  st.  das.  27.  Aug.;  geb.  4.  Okt.  1816.  Nekr.  M. 
Tim.  681. 

Hartmann,  Emil,  Komponist  und  Professor  in  Kopenhagen,  st.  das.  18.  Juli; 
geb.  ebenda  21.  Febr.  1836.  Nekr.  in  Berlingske  politiske  avertissi- 
ments-Titende  Nr.  165. 

Hartmana-Sntor,  klotilde,  Balletmeisterin  in  Darmstadt  und  Leipzig,  st.  in 
Leipzig  16.  Febr.;  geb.  22.  April  1854  zu  München.  Bühgen.  91. 

von  llarlmann.  Emil,  Musikschriftsteller,  bis  1886  Redakteur  der  Deutschen 
Kunst-  und  Musikzeitung  in  Wien,  Bt.  das.  21.  Nov.  K.-  u.  Musz.  235. 

van  Hassel,  Emile,  gediegener  Musiker  und  glühender  Wagnerianer  in  Mons, 
st.  das.  53  Jahr  alt,  17.  Juli.  Nekr.  Guide  568.  Sig.  585. 

von  lia.vslinger.  Freiherr  Johann  Vepomuk,  k.  k.  Sektionschef  im  Ministerium 
des  kais.  Hauses,  unter  dem  Pseudonym : Johannes  Hager,  fruchtbarer 
Komponist  von  Opern  und  Oratorien,  st.  9.  Jan.  zu  Wien : geb.  ebenda 
24.  Febr.  1822.  Lessm.  77. 

Hatzsrb , Friedrich  August,  Mitglied  des  Gewandhausorchesters  in  Leipzig, 
st.  das.  18.  Dez.;  geb.  26.  Jan.  1837  zu  Lengefeld.  Bühgen.  531. 

Heck.  L-,  ehemaliger  Opernsänger,  st.  7.  Juni  in  Linz  a.  d.  Donau;  geb. 
18.  Dez.  1830  zu  Münster.  Bühgen.  251. 

Henderson,  John,  populärer  Liederkomponist  in  Edinburg,  st.  das.  78  Jahr 
alt  im  Sept  Wbl.  568. 

Heskelt,  U,  H..  nach  dem  NewYorker  Musical  Courier  einer  der  gröfsten 
Violinbsuer  unserer  Zeit,  st.  in  Minneapolis  (N.-A.)  im  Juni.  Wbl.  406. 

He) er,  Otto,  Kapellmeister  und  seit  20  Jahren  Dirigent  des  Männergesang- 
vereins zu  Lodz  in  Russ.  Polen,  st.  5.  Aug.  zu  Köln.  Todesanzeige 
Kölnische  Ztg.  Nr.  755. 

Heynberg.  Ddsire,  von  1861  — 97  Violaprofessor  am  Konservatorium  zu 
Lüttich,  st.  das.  25.  Mär/.;  geb.  das.  27.  Aug.  1831.  Nekr.  Guide  423. 

Hignard.  Jean  -Louis- Aristide,  Opernkomponist,  st.  Ende  März  zu  Vernon; 
geb.  20.  Mai  1822  zu  Nantes.  Mdnestrel  104. 
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Hermann.  Oskar,  Komponist  einer  Anzahl  volkstümlicher  Lieder,  st.  23.  April 
in  Wien,  44  Jahr  alt.  Lessm.  221.  Sig.  411. 

Holmes,  George  Ell.swortb,  Baritonist,  st  im  März  in  Chicago,  35  Jahr  alt. 
Wbl.  252 

Hopkins.  Jerome,  Komponist  und  Musikschriftsteller,  sh  62  Jahr  alt,  Ende 
des  Jahres  in  Athenia  (N.-A.).  Lessm.  764.  Sig.  984. 

Howell.  Edward.  Violoncellprofessor  an  der  Royal  Academy  of  Music  in  London, 
st.  das.  30.  Jan.;  geh.  das.  1840.  M.  Tim.  196. 

Hnssla.  Andreas,  ehemaliger  russischer  Hofkapellmeister,  st.  18.  Dez.  in 
Würzburg.  Lessm.  788. 

Jade,  Julius,  Opernbaritonist,  st.  10.  April  zu  Dresden,  68  Jahr  alt. 
Lessm.  255. 

Jaquet,  . . .,  erster  Flötist  des  Bostoner  Symphonie-Orchesters,  fand  seinen 
Tod  beim  Untergange  der  ,,Bourgogne-‘  am  4.  Juli.  Wbl.  448. 

Kaltenborn.  Henry.  Klaviervirtuos,  st.  17.  Aug.  in  Atlantic  Highlands,  29 
Jahr  alt.  Wbl.  522. 

Katto,  Jean-ßaptiste,  Komponist,  Flötist,  und  seit  1846  Musikverleger  in 
Brüssel,  st.  das.  18.  Nov.,  80  Jahr  alt.  Guide  887. 

katzseh,  Max,  Vorsteher  eines  Musikinstituts  in  I^eipzig,  st.  das.  12.  April, 
44  Jahr  alt.  Wbl.  252. 

Kelper,  Louis.  Tanzkomponist,  Kapellmeister  am  zoologischen  Garten  in 
Frankfurt  a.  M.,  st.  das.  16.  Mai.  Nekr.  Frankf.  Gener.-Anz.  Nr.  115. 

kempe,  George  R.,  Musiklehrer  und  Organist  in  Milwaukee  (N.-A.),  sh  das. 
27.  Sept.  52  Jahr  alt  M.  Tim.  753. 

Klreh,  Emma.  geh.  Moerdes,  frühere  Koloratursängerin  an  verschiedenen  Hof- 
bühnen, st.  in  Wien  6.  April;  geh.  1868  zu  Strafsbnrg  i.  E.  Bühgen.  176. 

Knapp.  August,  Kammersänger,  langjähriges  Mitglied  der  Mannheimer  Hof- 
oper, st  das.  25.  Juli.  Wbl.  461. 

Knaus,  Rudolph  Johann  Wilhelm.  Hot-Pianoforteiabrikant  in  Koblenz,  st  das. 
6.  April.  Todesanzeige  Köln.  Ztg. 

Knüpfer,  Richard.  Domkantor  und  Köuigl.  Musikdirektor  in  Halle  a.  S., 
st  das.  25.  Nov.,  59  Jahr  alt,  Sig.  1050. 

Konlsrhaeke,  Adolf,  Köuigl.  Sänger  und  Mitglied  des  Königl.  Opernchors, 
st.  22.  April  zu  Berlin,  78  Jahr  alt.  Lessm.  255. 

von  königslöw,  Otto,  Violinist,  Professor  und  während  30  Jahren  Lehrer 
am  Konservatorium  zu  Köln,  st.  6.  Okt.  in  Bonn;  geh.  14.  Nov.  1824 
zu  Hamburg.  Todesanzeige,  Köln.  Ztg.  Nr.  948. 

Köstinger.  Kranz,  Männerchorkomponist  Direktionsmitglied  der  Gesellschaft 
der  Musikfreunde  in  Wien,  st  das.  54  Jahr  alt,  26.  Jan.  Lessm.  77. 

kranlz,  Eugen,  Hofrat,  Professor  und  Direktor  des  Konservatoriums  zu 
Dresden,  st.  26.  Mai  in  Gohrisch  bei  Königstein;  geb.  13.  Sept  1844 
in  Dresden.  Nekr.  Dresdner  Journal  Nr.  120.  Stuttgarter  Neue  Musik- 
ztg.  159. 

Kreuzhage.  Dr.  Eduard,  Komponist  während  30  Jahren  Leiter  des  Musik- 
vereins und  des  Mannergesangvereins  in  Witten  a.  R.,  st  12.  8ept.  auf 
der  Heimreise  von  Bad  Liebenwerda  im  Eisenbahnwagen.  Wbl.  568. 
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KoUsehebanch,  Hermann,  Musiklehrer  und  Vereinsdirigent  in  Meilsen,  st 
das.  30.  April.  Wbl.  295. 

L&ade.  Friedrieh,  Kapellmeister  in  Danzig,  st  das.  30.  Juni,  73  Jahr  alt 
Wbl.  421. 

Laberte.  Maurice-Emile,  Streichinstrumentenmacher  in  Mirecourt,  st.  das.  im 
Juli,  42  Jahr  alt.  Mönestrel  223. 

Laeombe-Daprez.  Bühnensängerin,  Nichte  und  Schülerin  des  Tenoristen  Duprez, 
st  in  Paris,  56  Jahr  alt,  im  Nov.  Mönestrel  383. 

Lamperti,  Dr.  Ginseppe,  Impressario  und  Theaterdirekter  in  Born,  st.  das. 
im  Nov.,  64  Jahr  alt  Mönestrel  383. 

Lange.  Julius,  Königl.  und  Stüdt.  Musikdirektor,  seit  45  Jahren  Dirigent 
des  Cäcilienvereins  zu  München-Gladbach,  st  das.  1.  Febr.,  69  Jahr  alt. 
Wbl.  120. 

Lanz&rini.  Ginseppe,  Kirchenkomponist  und  Organist  an  der  Kathedrale  zu 
Bassano-Veneto,  Bt  das.  17.  Nov.  im  52.  Lebensjahre.  Ricordi  701. 
Sig.  1017. 

Lalter,  Richard,  Opernsänger  und  Gesanglehrer  an  der  Royal  Academy  of 
Music  in  London,  st.  das.  2.  Juni;  geb.  1823  zu  Bromley  in  Kent. 
M.  Tim.  485. 

Lefort.  Jules,  Romanzensänger  und  Herausgeber  einer  Gesangschule  in  Paris, 
st  das.  6.  8ept.,  77  Jahr  alt  Mönestrel  295. 

Lehar.  Franz,  sen.,  österr.  Militärkapellmeister,  Komponist  in  Budapest, 
Vater  des  Operakomponisten  Franz  I.lhar,  st.  das.  10.  Febr.  Lessm.  240. 

Leaoir,  J.,  lyrischer  Bassist  an  verschiedenen  französischen  Bühnen,  zuletzt 
Theaterdirektor  in  Lüttich,  st  das.  im  Sept.;  geb.  1835  ebenda.  Guide  720. 

Lentz,  Rezsö  (Rudolph),  Professor  an  der  Landes-Musikakademie  zu  Buda- 
pest, endete  durch  Selbstmord  am  9.  Juli,  28  Jahr  alt  Lessm.  427. 

Leo  (Löw),  Joseph,  ehemaliger  Opernsänger  an  der  czechischen  Oper  zu  Prag, 
st  das.  16.  März;  geb.  1832.  Lessm.  255. 

Leone,  Pietro,  Klaviervirtuos,  st  in  Neapel,  im  Juni.  Sig.  585. 

Le  Tourneux,  junger  vielversprechender  Komponist  in  Paris,  st.  das.  im 
Juni,  29  Jahr  alt.  Wbl.  376. 

LI  Calsl,  Giuseppe,  Klaviervirtuose,  Schüler  Thalberg’s,  Professor  an  der 
Guildhall  School  of  Music  zu  London,  st.  das.  16.  April;  geb.  10.  Juni 
1825  in  Palermo.  M.  Tim.  341.  Nekr.  Mönestrel  152. 

Llchuer,  Heinrich,  Königl.  Musikdirektor  und  Kantor  an  der  11000  Jung- 
frauenkirche zu  Breslau,  Komponist  instruktiver  Klavierstücke  und 
Männerchöre,  st.  das.  7.  Jan.;  geb.  zu  Harpersdorf  bei  Goldberg  i.  Schl. 
6.  März  1829.  Lessnj.  33. 

Liorat,  Armand,  mit  seinem  wirklichen  Namen  Georges  Degas,  Operalibrettist, 
st.  7.  Aug.  zu  Seeaux  bei  Paris;  geb.  10.  Jan.  1837  ebenda.  Mö- 
nestrel 263. 

Löw-Burckhardt.  Rudolph,  Gesanglehrer  und  Organist  in  Basel,  st.  das.  6-  Aug., 
66  Jahr  alt  Wbl.  568.  Biogr.  Schweizer.  Musikztg.  196.  208. 

Löwe,  Theodor,  ehemaliger  Direktor  des  Hoftheaters  zu  Koburg-Gotha,  st. 
21.  Febr.  in  Kobarg.  Sig.  332. 
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Lombardi,  Michele,  während  45  Jahren  Yioloncellprofessor  am  Konservato- 
rium zu  Neapel,  st.  das.  im  Febr.  Wbl.  151. 

Luiginl,  siehe  Marie  Bosquet. 

Eulgini.  Joseph,  Musikdirektor  an  der  komischen  Oper  zu  Paris,  st  das. 

8.  Juli.  Nekr.  Menestrel  223. 

Magglulli,  Ferdlnando,  Komponist  in  Messina,  st.  das.  Anfang  des  Jahres. 
Lessm.  221.  Ricordi  59. 

Mangrot,  Edouard-Joseph,  Redakteur  des  „Monde  musicale“  in  Paris,  st.  das. 

31.  Mai;  geb.  1835  zu  Nancy.  Menestrel  184. 

Marmonlrl,  Antoine-Francois,  Klavierprofessor  am  Konservatorium  zu  Paris, 
Komponist  zahlreicher  Unterrichtswerke,  st.  das.  17.  Jan.;  geb.  18.  Juli 
1816  zu  Cierraont-Ferrand.  Guide  86. 

Marturri,  Teresa,  Pianistin  von  Ruf,  Schwester  des  Direktor  des  Licöo 
musicale  in  Bologna  Giuseppe  M.,  st.  26.  Febr.  in  Neapel,  26  Jahr  alt. 
Menestrel  64. 

Mason,  siehe  Redfern-Mason. 

Maure,  Ernestine.  Gesanglehrerin  in  Wien,  st.  das.  3.  Juli.  Wbl.  421. 
Mayer,  Dr.  Wilhelm,  bekannt  unter  dem  Pseudonym  W’.  A.  Ilemy  alB  Kom- 
ponist, Theoretiker  und  Lehrer,  st  22.  Jan.  in  Graz;  geb.  10.  Juni 
1831  zu  Prag.  Wbl.  74. 

Mazz&gora.  Cesare,  Choreograph  und  Balletkomponist,  st  70  Jahr  alt  im 
Febr.  zu  Mailand.  Sig.  217. 

Meuter.  Karl,  Violoncellist,  Königl.  Hofmusiker  und  Dirigent  verschiedener 
Gesangvereine,  st.  in  München  28.  Öept.,  51  Jahr  alt.  Wbl.  582. 
Metzger,  J.  C.,  Dirigent  und  Komponist  in  Feldkirchen  (Kärnten),  st  das. 

9.  April,  71  Jahr  alt  Wbl.  267. 

Mills,  Sebastian  Baeb,  (nicht  Job.  Sebastian,  wie  sämtliche  Zeitungen  schreiben), 
Professor  der  Musik  und  Klaviervirtuose  in  New  York,  st.  60  Jahr  alt, 
21.  Dez.  in  Wiesbaden.  Todesanzeige  Rheinischer  Kurier  Nr.  353. 
Moerdcs,  siehe  Kirch. 

Montaubry,  Aehille,  Tenor  am  Monnaie-Theater  in  Brüssel  und  Komponist, 
st  2.  Okt.  zu  Angers;  geb.  12.  Nov.  1826  zu  Niort.  Menestrel  327. 
Montln,  Dora,  eigentlich  Müller,  Koloratursängerin  am  Opernhause  zu  Frank- 
furt a.  M.,  st.  das.  29.  März;  geb.  31.  Aug.  1859  zu  Thesdorf.  Wbl.  228. 
Morris,  Henry,  Pianofortefabrikant  in  Hackney  (England),  st.  das.  im  Juli, 
78  Jahr  alt.  Mus.-  u.  Instrumztg.  848. 

Morton,  IJndn,  siehe  Kedfern-Mason. 

Müller.  Johann,  Musiklehrer  am  Kollegium  in  Freiburg  (Schweiz),  st  das. 

21.  Febr.,  70  Jahr  alt.  Nekr.  in  Schweizer.  Musikztg.  62.  Lessm.  240 
Müller-Jessen,  Ernst  Wilhelm.  Gesanglehrcr  in  Berlin  und  während  26  Jahren 
Leiter  dos  Märkischen  Zeutral-Sängerbundes,  st  das.  2.  Nov.;  geb.  1847 
zu  Jessen  bei  Wittenberg.  Lessm.  742. 

Münch.  Eugen,  Musikdirektor  und  Organist  in  Mülhausen  i.  E.,  st,  das.  im 
Aug.,  41  Jahr  alt.  Lessm.  529. 

lüeuhofer,  G.  Fr.,  trefflicher  Flötist  am  Stadttheater  zu  Basel,  st.  das.  10.  Dez. 
Wbl.  1899,  56. 
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Nenkäuflcr.  Marie.  Koloratursängerin  am  Hoftheater  zu  Darmstadt,  st.  das- 
30.  Nov.,  52  Jahr  alt.  Lesern.  742. 

Nleolini,  Eruesto,  ursprünglich  Ernest  Nicolas.  Operntenor,  Beit  1886  mit 
Adelina  Patti  verheiratet,  st  19.  Jan.  zu  Nizza;  geh.  1834  in  Saint 
Malo.  Nekr.  Mdnestrel  32. 

Niemand.  Kudolph,  Klaviervirtuos  und  Komponist,  durch  seine  Konzert- 
reisen mit  Wilhelmj  in  weitosten  Kreisen  bekannt,  st.  3.  Mai  in  Wies- 
baden; geh.  4.  Das.  1838  zu  Wesselburen  (Holstein).  Wbl.  295. 

Oeslfrieio,  Nikolaus,  Begründer  des  jetzt  in  Eisenach  befindlichen  R.  Wagner- 
Museums,  st  in  Wien  8.  Okt.;  geh.  4.  Mai  1841  ebenda.  Wbl.  596. 

Otto.  Johann  karl  Theodor,  ehemals  Opernbariton  an  vielen  deutschen  Bühnen, 
st.  in  Hamburg  3.  Aug. ; geb.  10.  April  1830  in  Rudolstadt.  Bühgen.  315. 

Parinl,  Emilien,  Opernlibrettist,  der  für  Verdi,  Rossini  und  Meyerbeer  schrieb, 
st  in  Neuilly  2.  Nov.,  87  Jahr  alt.  Mdnestrel  383. 

Pagano.  Giovanni  Battist a.  Tanzkomponist,  st.  im  Nov.  in  Genua.  Ricordi 
684.  Leasm.  764. 

Pagllara,  Prof.  Roreo,  Bibliothekar  am  Kgl.  Conservatorio  zu  Neapel,  st. 
im  Januar.  Ricordi  59. 

Paneani.  Eniilio,  Operntenorist,  st.  im  Febr.  in  Hamburg;  geb.  1820  in 
Florenz.  Wbl.  151. 

Parth,  Franz.  Tenorbuffo,  st.  in  Baden  bei  Wien  21.  Dez.;  geb.  in  Wien 
1844.  Bühgen.  1899,  14. 

Pasta,  Carlo  Eurleo,  Opernkomponist,  st.  1.  Sept.  zu  Mailand,  80  Jahr  alt, 
ebendaher  gebürtig.  Ricordi  525.  Mönestrel  295. 

Paul.  Dr.  Oskar.  Musikschriftsteller,  Professor  an  der  Universität  zu 
Leipzig,  st.  das.  18.  April;  geb.  8.  April  1836  in  Freienwaldau  in 
Schlesien.  Nekr.  Big.  Nr.  28.  Wbl.  252. 

Paulos,  Jean-Georges,  ehemaliger  Musikmeister  der  Garde  rdpublicaine,  st. 
in  Paris  im  April,  82  Jahr  alt  Mdnestrel  123. 

Pesehard,  Albert  ehemaliger  Tenorist  am  ThöÄtre  lyrique  zu  Paris,  st.  in 
Bordeaux  im  Sept.  Menestrel  303. 

Petemen.  Andrea,  Violinvirtuose,  st.  Ende  des  Jahres  in  Hüll.  Sig.  1899,  41. 

Petlpa,  Lucien.  ehemals  Balletmeister  an  der  grofsen  Oper  zu  Paris,  st 
7.  Juli  zu  Versailles,  83  Jahr  alt  Menestrel  223. 

Pister,  Joseph,  langjähriger  Harfenist  am  Stadttheater  zu  Warschau,  st.  das. 
21.  Sept.  Wbl.  582. 

Pourteau,  Leon,  erster  Klarinettist  des  BoBtoner  Symphonie  Orchesters,  fand 
beim  Untergang  der  „Bourgogne“  seinen  Tod,  4.  Juli.  Leasm.  443. 

I'osssard,  llorace.  Violinvirtuose,  st  12.  Sept.  in  Sidney  (Australien);  geb. 
1827  zu  Chateau-Goutier  (Mayenne).  Mönestrel  383. 

Prein.  Friedrich.  Pianofortefabrikant  in  Köln,  st  das.  7.  März.  Todesanzeige 
in  der  Köln.  Ztg. 

Prinz.  Andreas,  pens.  Hofopernsänger  in  Wien,  st.  das.  16.  Dez.,  61  Jahr 
alt.  Lessm.  788. 

Pujol.  Jeao-Bapliste.  Klaviervirtuose  und  Komponist  in  Barcelona,  st.  das. 
28.  Duz.,  63  Jahr  alt.  Ricordi  1899,  36.  Mdnestrel  1899,  15. 
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Rarhfall,  Hermann.  Musikdirektor  in  Berlin,  st.  27.  Ang.  zu  Zingst  am 
Dars,  57  Jahr  alt.  Lesern.  501. 

Redferu-Mason.  J.,  geb.  Linda  Morton,  Pianistin,  st.  22.  Juni  in  Birmingham. 
M.  Tim.  551. 

Ileidl.  Franz,  Organist  und  Komponist  von  Orgelstücken  und  Kirchensachen 
in  München,  st.  das.  22.  April;  geb.  13.  Febr.  1853  zu  Kehlbeim. 
Wbl.  267. 

Reimann.  Eduard,  langjähriger  Direktor  des  Stadttheaters  zu  Würzburg,  st. 
das.  10.  Nov.,  67  Jahr  alt.  Sig.  936. 

Reimers.  Hermann.  Musiklehrer  in  Bonn,  um  dos  dortige  Musikleben  man- 
nigfach verdient,  st.  das.  im  Jan.,  72  Jahr  alt.  Wbl.  74. 

Reissnrr,  Fritz,  Theaterkapellmeister,  st.  10.  Dez.  in  Bayreuth,  geb.  4.  Sept. 
1842  zu  Sangerhausen.  Bühgen.  513. 

Reminyl,  Eduard  (sein  wirklicher  Name  ist  lloflinann),  weitgereister  Violin- 
virtuos,  früher  erster  Konzertmeister  am  Nationaltheuter  zu  Budapest, 
kaiserl.  Kammervirtuos,  st.  während  eines  Konzert  Vortrages  in  Ban 
Francisco  15.  Mai;  geb.  1830  zu  Miskolcz  in  Ungarn.  Nekr.  und  Por- 
trät in  ,.tbe  Examiner‘‘  (San  Francisco)  vom  16.  Mai.  Lessm.  315. 

Rlmy,  siehe  Mayer. 

Richter,  Lndwlg,  Musiklehrer  und  Komponist  in  Berlin,  st.  das.  4.  Dez., 
72  Jahr  alt.  Lessm.  764. 

Ritt,  Engine,  nacheinander  Direktor  der  grofsen  und  der  komischen  Oper 
zu  Paris,  st.  das.  11.  März,  84  Jahr  alt.  Guide  279. 

Robinson,  Joseph,  Gründer  und  Kapellmeister  der  Dublin  Musical  Society, 
Freund  Mendelssohn’s,  st.  in  Dublin  23.  Aug.;  geb.  16.  Aug.  1816. 
M.  Tim.  609. 

Rosavella,  siehe  Allegri. 

Rose,  Robert.  Komponist,  Organist  an  der  St.  Paulskirche  und  Lehrer  an 
der  Royal  Academy  zu  London,  st.  21.  März  in  Bedford,  81  Jahr  alt. 
M.  Tim.  341. 

Rola,  Giacomo.  seiner  Zeit  vorzüglicher  Baritonist  an  der  Scala  in  Mailand, 
st.  13.  Aug.  in  Triest.  Menestrel  280. 

Rolh.  Ferdinand.  Instrumentenmacher  von  Ruf  zu  Mailand,  st.  das.  im  Mai. 
Ricordi  249. 

Roth,  Philipp,  Violoncellist,  Komponist  und  Redakteur  der  Berliner  Signale, 
st.  9.  Juni  in  Berlin;  geh.  25.  Okt.  1853  zu  Tarnowitz  in  Ober- 
schlesien. Nekr.  u.  Porträt  Berliner  Sig.  Nr.  19. 

Round,  Samuel.  Organist  in  Portsmouth,  st,  das.  14.  Aug.  M.  Tim.  682. 

Sabbalh,  Eduard  Gustav,  Königl.  Domsänger  und  Liederkomponist,  st 
9.  Aug.  in  Binsewitz  bei  Dresden;  geb.  10.  Sept.  1826  zu  Zessel  bei 
Öls  in  Schlesien.  Wbl.  484. 

Saetta,  Yineenzo,  Komponist,  Pianist  und  Verfasser  zahlreicher  pädagogi- 
scher und  ästhetischer  Werke,  st.  im  Febr.  zu  Neapel;  geb.  das.  1826. 
Menestrel  56. 

Sagunsky.  Albert  Hermann,  ehemaliger  Opernsänger,  st.  1.  Mai  zu  Berlin; 
geb.  ebenda  12.  Mai  1827.  Bühgen.  202. 
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Sanuel.  Adolphe-  Abraham.  fruchtbarer  Komponist  und  Direktor  des  Kon- 
servatoriums in  Gent,  Bt.  das.  11.  Sept.;  geb.  11.  Juli  1824  in  Lüttich. 
Nekr.  Guide  672. 

Saoz.  Elena,  ehemals  gefeierte  Opernsängerin,  st.  23.  Dez.  in  Nizza;  geb. 
1818  in  Spanien.  Guide  1899,  20. 

Sapiu,  ...,  ehemaliger  Bühnentenorist,  st.  18.  April  zu  Argenteuil;  geb. 
1828.  Mönestrel  136. 

Savlt,  Adulphe-Marrel-Vlrtor,  ehemaliger  Kontrabassist,  Gründer  der  Biblio- 
thek des  Konservatoriums  zu  Toulouse,  st.  das.  30.  Jan.;  geb.  ebenda 
1.  Jan.  1805.  Henestrel  72. 

Sradding.  William,  Komponist  und  Organist  in  Newport  (lsle  of  Wight), 
st.  das.  16.  Juni,  53  Jahr  alt.  M.  Tim.  551. 
ton  Sehloezer,  Paul,  Pianist  und  Komponist,  Professor  am  Kaiserl.  Konser- 
vatorium zu  Moskau,  st.  13.  Juli  in  Bad  Nauheim,  57  Jahr  alt. 
Lessm.  443. 

Schnelle,  Adolph,  während  33  Jahren  Stadtmusikdirektor  in  Lichtenstein, 
st.  das.  im  Aug.;  63  Jahr  alt.  Wbl.  484. 

Sehöttaer,  Hermann  Chor-  und  Stadtmusikdirektor  in  Aussig  a.  d.  Elbe, 
st.  das.  23.  Jan.,  69  Jahr  alt  Lessm.  92. 

Srhousboe,  Fritz,  Pianist,  Lehrer  am  Konservatorium  zu  Köln,  st.  das. 

13.  Mai;  geb.  1859  in  Jütland.  Wbl.  309. 

Schubert.  Julius,  Gesanglehrer  zu  Breslau,  st.  das.  17.  Nov.,  72  Jahr  alt. 
Brest  Ztg.  Nr.  808. 

Schubert  William,  ein  Nachkomme  Franz  Sehuberl's,  auch  als  fruchtbarer 
Komponist  bekannt,  st.  83  Jahr  alt  in  Allentown  (V.  8t.)  16.  Juli. 
M.  Tim.  610. 

SrhnlholT.  Julius.  Klavierkomponist,  st  13.  März  in  Berlin:  geb.  2.  Aug. 

1825  zu  Prag.  Lessm.  172.  Nekr.  Sig.  337  und  Klavierlehr.  Nr.  7. 
Sehunke,  Hermatia.  ehemaliger  Königl.  Kammermusiker  in  Dresden,  st.  das. 

17.  Sept;  geb.  17.  Sept.  1825  zu  Berlin.  Bühgen.  369. 

Schuster,  Max,  Chordirektor  am  Königl.  OpernhauB  zu  Berlin,  st  das. 

21.  April;  geb.  22.  Jan.  1866  zu  Königsberg.  Lessm.  255. 
Srhwicfert.  Heinrich  ehemaliger  Kapellmeister,  Direktor  und  Begründer  des 
Stadttheaters  in  Brcmerbafen,  st.  das.  1.  April.  Bübgen.  155. 
Srotl-Fish.  Robert,  populärer  Sänger  des  Savoy-Theater's  in  London,  st.  das. 

im  Aug.  durch  Selbstmord.  Wbl.  568. 

Seidl,  Anton.  Wagner-Kapellmeister,  Bt.  28.  März  in  NewYork;  geb.  7.  Mai 
1850  zu  Pest.  Nekr.  Lessm.  204.  Biogr.  in  Stuttgarter  Musikztg.  113. 
Selld,  W iiliam  Christian,  ehemaliger  Organist  an  der  Königl.  Kapelle  zu 
Hampton  Court  Palace,  st.  86  Jahr  alt,  8.  Nov.  zu  Riclimond.  M. 
Tim.  827. 

Slr&D,  . . .,  Operntenor  an  verschiedenen  französischen  Bühnen,  st.  im  Aug. 

zu  Mont-Dore;  geb.  1851  in  Toulouse.  Guide  661. 

Sichel,  William,  Komponist,  Kapellmeister  am  Hamburger  Stadttheater,  st. 

5.  Sept.  in  Hannover;  geb.  das.  26.  Mai  1868.  Lessm.  529. 

Suoeck,  Cesar-Charles,  Musikschriftsteller,  einer  der  hervorragendsten  Musik- 
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kenner  und  Archäologen  Belgiens,  st.  in  Gent  20.  April;  geb.  7.  Nov. 
1834  das.  Nekr.  Guide  399  und  Mänestrel  144. 

Sohler,  Theodor.  Musikalienhändler  in  Mannheim,  st.  das.  im  Okt.  Musik- 
und  Inatrumenten-Ztg.  112. 

de  Houza.  Marquis,  der  mit  seiner  phänomenalen  aber  ungeschulten  Stimme 
Aufsehen  erregte,  entleibte  sich  im  April  zu  . . . Lessm.  240. 

Staps.  Frederir,  Musikdirektor  uud  Iuspecteur  der  belgischen  MilitärmuBiken, 
st.  19.  März  zu  Ixelles;  gebürtig  aus  Sachsen.  Guide  303. 

Hielohausen,  Karl  IV. , Seminar-Musiklehrer  in  Neuwied,  Komponist  der 
deutschen  Gesänge  für  Schulen,  eines  Choralbuchea  u.  a.,  st.  das.  Ende 
Juli,  87  Jahr  alt.  Wbl.  522. 

Hutor-Ilartmano,  siehe  liarlmann. 

Hotter,  Roman.  Dirigent  verschiedener  Gesangvereine  in  Zürich,  st.  das.  im 
Juli.  Wbl.  436. 

Hwoboda-Flsrher,  Friederike,  Bühnensängerin,  st  1.  Okt  in  Dresden. 

Bühgen.  384. 

Teboubadjian,  Dierao,  Komponist,  dessen  Opern  im  ganzen  Orient  und  auch 
in  Paris  gegeben  worden  sind.  Türke  von  Geburt,  machte  seine  Studien 
in  Europa,  st  im  April  in  Smyrna.  Meneetrel  127.  Lessm.  255. 
Torres,  Yiltorlo  Auguste.  Musikschriftsteller  in  Pisa,  st.  das.  Anfang  März. 

Bicordi  128.  Big.  363.  LesBm.  240. 

Toussan.  Aramis,  Komponist  und  Gesanglehrer  in  Rom,  st  das.  im  Juli. 
Ricordi  454.  Lessm.  529. 

Trombiui,  Cesare,  Kapellmeister  am  Warschauer  Hoftheator,  st.  in  Venedig 
15.  Aug. ; geb.  1839  zu  Padua.  MCuestrel  280.  Wbl.  496. 

Turner , John  Bradburg,  Komponist  und  Professor  am  Trinity  College  zu 

London,  st.  das.  14.  April;  geb.  zu  Stockport  16.  Sept.  1832.  M. 

Tim.  341. 

de  Yalori,  Prinz  Enrico  de,  Musikschriftsteller,  st.  19.  Febr.  in  Nizza. 
Ricordi  128.  Mönestrel  72. 

Vaurorbcll,  Anna.  geb.  Hternberg,  ehemals  geschätzte  Sängerin,  Witwe  des 
früheren  Direktor  der  grofsen  Oper  zu  Paris,  st.  das.  Ende  Juni.  Mö- 
nestrel  216. 

de  Villcbichoh  Aede,  Operetten-  und  Koupletdichter,  früher  Orchesterdirigent, 
st.  in  Paris,  73  Jahr  alt,  im  Okt  Sig.  764. 

Vogel,  Bernhard,  Musikschriftsteller,  Redaktions  - Mitglied  der  Leipziger 
Neuesten  Nachrichten,  st.  12.  Mai  zu  Leipzig;  geb.  3.  Dez.  1847  in 

Plauen  i.  V.  Nekr.  N.  Z.  f.  M.  Nr.  21.  Siegels  Sängerballe  Nekr. 

258. 

Weidinger.  Ferdinand,  Violoncellist,  Mitglied  des  Hofopernorchesters  und  der 
Hofkapelle  in  Wien,  st.  das.  Mitto  März,  48  Jahr  alt  Lessm.  240. 
ton  Weinzierl,  Mat.  Komponist  und  Chormeister  in  Wien,  st.  10.  Juli  in 
Mödling  bei  Wien ; geb.  16.  Sept.  1841  zu  Bergstadtl  in  Böhmen. 
Nekr.  Neues  Wiener  Tageblatt  Nr.  189. 

Welfs,  J.,  Soloobocr  des  Bostouer  Symphonieorchesters,  fand  beim  Unter- 
gang der  ..Bourgogne“  seinen  Tod,  4.  Juli.  Lessm.  443. 
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Mendel.  Robert.  Herzogi.  Kammermusiker,  Violoncellist  in  Meiningen,  st- 
das.  31.  Jan.  Deutsche  Musiker-Ztg.  78. 

Merrearalb.  Georg.  Bülinentenor,  st.  3.  Juni  in  Brooklyn;  geh.  in  Kopen- 
hagen. I.essm.  382. 

»an  Westerbout,  \iccolo,  Klaviervirtuos  und  Komponist,  st.  21.  Aug.  in 
Neapel;  geh.  im  Dez.  1862  zu  Mola  di  Bari.  Ricordi  497  Nekr., 
585  Biogr.  Mönestrel  287. 

Mcstlake,  Frederik,  Komponist,  Musiksehriftsteller  und  Professor  an  der 
Royal  Academy  of  Music  zu  London,  st.  das.  12.  Febr.;  geh.  25.  Febr. 
1840  zu  Romsey  in  Hampshire.  Nekr.  M.  Tim.  195. 

Mbilc,  Frederick  Meadows,  früherer  Direktor  der  ltoyal  Academy  of  Music 
in  London,  st.  das.  21.  April,  65  Jahr  alt.  M.  Tim.  412. 

Milberforre,  Eduard.  Organist  an  der  katholischen  Kirche  zu  Liverpool,  st. 
das.  6.  Aug.  M.  Tim.  682. 

Mtdff,  Heinrich.  Violinvirtuos,  während  40  Jahren  erster  Konzertmeister  am 
Stadttheater  zu  Frankfurt  n.  M.,  st.  24.  Juli  in  Leipzig;  geh.  1.  Jan. 
1813  zu  Frankfurt  a.  M.  Wbl.  406. 

Milfel.  Oskar,  Cborregent  an  der  Stadtpfarrkirche  zu  Amberg,  st.  das. 

9.  Nov.,  33  Jahr  alt  Mus.  sac.  251. 

Hinderlich,  Oskar.  Kapellmeister  am  Stadttheater  zu  Magdeburg,  st.  das. 

21.  April;  geb.  21.  Nov.  1841  zu  Göttingen.  Bühgen.  177. 
Zipettioi-Bolis,  Opernsängerin,  st.  in  ihrer  Villa  Gorlago  bei  Bergamo  im 
Febr.  8ig.  282. 

Zeller,  Dr.  Karl,  pens.  Hofrat  im  österr.  Unterrichtsministerium,  Operetten- 
komponist, st  17.  Aug.  zu  Baden  bei  Wien;  geb.  zu  8t.  Peter  in  der 
Au  (Nieder-Österr.)  19.  Juni  1842.  Wbl  496. 

Ziecb,  Karl.  Königl.  Kammermusiker  a.  D.,  Harfenist  in  Berlin,  st.  das. 
9.  Febr.,  65  Jahr  alt.  Lessm.  140. 

Zsefaoppe,  Konstantin,  städtischer  und  Theaterkapellmeister  zu  Heidelberg, 
st  das.  19.  Febr.;  geb.  22.  Nov.  1850  in  Dresden.  Bühgen.  91.  . 
Zicrbi,  siehe  C&rozzi-Zueehi. 


Mitteilungen. 

* Tabulae  Codicum  manu  scriptorum  praeter  graecos  et  orientales  in 
Bibliotheca  Palatina  Vindoboneusi  asservatorum  edidit  Acudemia  Caesarea 
Vindobouensis.  Vol.  X.  Codicum  rausicorum  pars  II.  Cod.  17  501 — 19  500. 
' indobonae  1899,  Carolus  Geroldus.  gr.  8°.  V Seit.  Vorwort,  gez.  von 
Dr.  Jos.  Mantuani,  vom  Verfasser  des  Kataloges,  408  8.  Katalog  und 
S.  409  — 587  Register  über  die  Autoren,  Textregistcr  und  Verz  der 
früheren  Signatur.  Nach  dem  Schlusssätze  des  Vorworts  wäre  mit  diesem 
2.  Bde.  der  Vorrat  an  Mss.  erschöpft,  aulser  der  Abteilung  Kiesewetter 
und  Ambros.  Es  scheint  aber  doch,  als  wenn  noch  mancher  Kodex  unter 
der  Theologie  steckt,  der  nicht  beschrieben  ist  8o  beschreibt  Ant.  Schraid 
in  Schotts  Cacilia  einen  Kodex,  signiert  I,  12  (Bd.  24,  pag.  51)  aus  dem 
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Anfänge  des  16.  J1ib.  von  252  Bll.,  in  Portugal  geschrieben,  enthaltend 
20  Messen  von  Barbireau,  Weerbecke,  Agricola,  La  Rue,  de  Orto,  Ver- 
bonet  und  Bruroel,  der  im  vorliegenden  Kataloge  fehlt.  Vielleicht  hat  Herr 
Dr.  Mantuani  die  Güte  die  Leser  der  Monatshefte  zu  benachrichtigen,  ob 
das  Chorbucb  noch  existiert.  Ebenso  fehlt  der  folgende  Kodex  I,  36  mit 
7 Messen  von  Josquin  des  Prte  und  Codex  I,  37  mit  6 Messen  von 
Mouton,  Fevin  und  Forestier  u.  s.  f.  Dass  dem  2.  Bde.  dieselben  Eigen- 
tümlichkeiten in  betreff  der  Aufstellung  anhängen,  ist  wohl  selbstverständ- 
lich, obgleich  man  nicht  recht  begreift,  weshalb  die  Signatur  und  nicht  die 
alphabetische  Ordnung  malsgebend  sein  soll.  Zum  Glück  ist  das  Register 
mit  Sorgsamkeit  gearbeitet  und  weist  nur  ganz  geringe  Versehen  auf,  die 
sich  leicht  verbessern  lassen.  Im  Übrigen  sehe  man  die  Besprechung  des 
1.  Hdes.  in  Monatsh.  1897,  p.  135. 

* Dr.  Max  Graf:  Deutsche  Musik  im  19.  Jahrh.  von  . . . Berlin 
1898  Siegfr.  Cronbnch,  in  „Am  Ende  des  Jahrhunderts,  Rückschau  auf 
100  Jahre  geistiger  Entwickelung,  herausgeg.  von  Dr.  Paul  Bornstein“. 
Band  5.  kl.  8°.  198  8.  Der  Verfasser  dokumentiert  sich  als  ein  grofser 
Beethovenverehrer,  besitzt  eine  hervorragende  Gewandtheit  im  Ausdrucke, 
besonders  in  der  Extase,  aus  der  er  oft  seitenweise  nicht  herauskommt 
und  bietet  eine  wahre  Fundgrube  von  begeisterten  Redewendungen,  die 
ihm  stets  in  anderer  Variation  zu  Gebote  stehen.  Die  wenigen  historischen 
Rückblicke  zeugen  von  geringer  historischer  Kenntnis  und  was  er  über 
Haydn  (S.  23)  sagt,  ist  den  Haydn’schen  Werken  geradezu  entgegengesetzt 
Mozart  (8.  27,  29)  ist  bei  ihm  nur  der  OpemkomponiBt  und  wird  nur 
in  einigen  Zeilen  nebenbei  erwähnt.  Auch  über  die  Neueren  findet  man 
Urteile,  die  durch  ihre  Begründung  nur  wenig  Gleichgesinnte  finden  werden. 
Z.  B.  über  Schumann  (8.  108  ff.).  Der  Herr  Verfasser  spricht  sehr  oft 
von  der  Renaissance  in  der  Musik,  wie  8.  19  und  übersieht,  dass  in  dem 
Verlaufe  der  Musikentwickelung  nie  ein  Zurückgreifen  auf  frühere  Zu- 
stände stattgefunden,  sondern  sich  stets  in  dor  Fortentwickelung  befunden 
hat.  Das  einzige  Mal,  als  die  Florentiner  das  griechische  Drama  nach- 
ahmen wollten,  haben  dieselben  gerade  das  Gegenteil  erreicht  und  der 
Musikentwickelung  ein  neues  einflussreiches  Feld  eröffnet.  Die  besten  und 
umfangreichsten  Urteile  sind  die  über  Beethoven,  auch  das  über  Brahms 
kann  man  unterschreiben.  Bruckner,  den  er  über  alles  lobt,  wird  nur 
eine  geteilte  Zustimmung  finden.  Im  grofsen  Ganzen  bietet  das  Werk 
eine  anregende  und  sehr  lesenswerte  Schilderung  der  Musikentwickelung 
im  19.  Jahrhundert 

* Katalog  141  von  Leo  Liepmnnnssohn  in  Berlin,  enthält  Autographe 
von  Schriftsteller  und  Musiker.  Letztere  gehören  gröfstenteils  dem  19.  Jh. 
an,  einige  auch  früherer  Zeit, 

* Nr.  11  und  12  der  Monatshefte  wird  im  Dezember  zusammen 
ausgegeben. 

* Hierbei  1 Beilage:  Katalog  der  v.  Thulemeier’schen  Musikalien- 
Sammlung  in  Berlin,  Bog.  12. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kl  tu  er,  Templia  (Uckermark). 

Drnok  von  Hermann  Beyer  k Sohne  in  Langenealea. 
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Über  einige  Quodlibete  mit  dem  Cantus  firmus 
„0  rosa  bella“  und  über  dieses  Lied  selbst. 

Mit  Musik beilage  (Dr.  Alfred  Raphael). 

Die  Auffindung  des  Liedes  „H6,  Robinet,  tu  m’  as  la  mort 
donnöe“,  von  welcher  Michel  Brenet  in  den  M.  f.  M.  30,  124  und 
dann  im  Journal  musical  1898,  No.  50  zuerst  Kundo  gab,  hat 
endgültig  die  Legende  zerstört,  als  ob  Tinctoris  uns  in  seinem  Pro- 
portionale musices,  üb.  III,  cap.  IV.  von  der  allbekannten  und  viel- 
benutzten Melodie  des  „Komme  anu6“  eine  besondere,  mit  dem  dazu 
gehörigen  Text  versehene  Fassung,  womöglich  gar  die  „Urgestalt“ 
überliefert  habe.  Zweifel  erregen  konnte  schon  vorher,  in  Verbindung 
mit  dem  mangelhaften  Sinn  des  Textes,  die  beim  zweiten  Verse  ein- 
tretende gänzliche  Abweichung  von  der  gewöhnlichen,  als  Thema 
zahlreicher  Messen  gewählten  Singweise;  und  in  der  That  hatten 
solche  Zweifel  Tiersot  bereits  auf  die  Spur  des  wahren  Sachverhalts 
und  zu  der  Vermutung  geführt:  „il  semble  qu’  un  fragment  d’  une 
autre  chanson  soit  venu  s’  y greffer“  (Histoire  de  la  chans.  pop., 
p.  458).  Aus  dem  ganzen  Zusammenhänge,  in  den  das  Citat  bei 
Tinctoris  gestellt  ist,  hätte  sich  überdies  schon  unschwer  mit  Sicher- 
heit entnehmen  lassen,  dass  es  sich  nicht  um  die  Melodie  des  Homme 
arrnö,  überhaupt  um  keine  in  dieser  Form  dem  Tonsetzer  fix  und 
fertig  vorliegende  Liedweise,  um  keinen  cantus  prius  factus  handeln 
konnte. 

Tinctoris  kommt  hier,  inmitten  seiner  Proportionenlehre,  auf 

Monatah.  f.  Mualkgeich.  Jahrgang  XXXI.  Ko.  1112  11 


IUI.  Jilrt 
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einen  allgemeineren  Punkt  zu  sprechen.  Er  führt  aus,  dass  in  einem 
mehrstimmigen  Satze  zumeist,  ja  fast  immer  der  Tenor  als  Träger 
der  Melodie  erscheine,  dass  aber  bisweilen  auch  dem  Diskant  die 
Rolle  der  Hauptstimme  zufallen  könne.  Und  zwar  geschieht  dies 
dann,  wenn  entweder  ein  einstimmiger  Gesang  kontrapunktisch  be- 
arbeitet und  dabei  in  die  Oberstimme  verlegt  wird:  „dum  alicui  alto 
cantui  simpliciter  eomposito  unam  aut  plures  addimus  partes  . . . . 
Vel  dum  — dies  ist  der  zweite  mögliche  Fall  — supra  supremum 
cujusvis  cantus  multipliciter*)  compositi  aliam  partem  novam  edimus, 
ut  hic“: 


I JL  ! 

I — L 1 1 - /sO^^O  * o 

tg— ■ ° * 

" , ° o o 1 

i?L  o o A o o o o o o : 

bi  - net  tu  m'as  la  mort  don  - nä, quaut  tu  t'en  vas. 

Damit  ist  nicht  gesagt,  was  Morelot  und  anfangs  auch  Ambros 
(II,  351)  herauslas,  „dass  über  die  höchste  Stimme  einer  mehrstim- 
migen Komposition  eine  neue  noch  höhere  Stimme  hinzugefügt  werde“. 

Gemeint  ist  vielmehr,  dass  aus  einem  vorhandenen  Tonsatze  der 
Superius  herausgelöst  und  in  der  gleichen  Funktion  als  Superius  zum 
Cantus  firmus  eines  neuen  Tonsatzes  gemacht  werden  könne.  Und 
in  analoger  Weise  ist  auch  die  Fortsetzung  zu  verstehen:  „Contra- 
tenor autem  raro  vel  nunquam  primaria  pars  est.  Si  tarnen  super 
quemvis  cantum  praecompositum  aliquid  operari  voluerimus,  prirna- 
riam  efficiemus.“ 


*)  Das  Wort  ..multipliciter“  fehlt  bei  Coussemaker;  es  stand  aber  in  der 
von  Morelot  für  sein  Citat  dieses  Passus  benutzten  Handschrift  des  Proportio- 
nale (s.  De  la  tnusique  au  XV.  aiäcle,  p.  25).  Wenn  es  auch  nicht  gerade  un- 
erlässlich ist,  da  von  Tinctoris  öfter  für  den  Begriff  des  mehrstimmigen  Satzes 
der  Ausdruck  „cantus  compositus“  schlechtweg  angewandt  wird,  so  bebt  es 
doch  an  dieeer  Stelle  den  Gegensatz  zum  voraufgegangenen  „simpliciter“ 
schärfer  hervor. 


Digitized  by  Google 


Ober  einige  Qnodlibete  mit  dem  Cantus  firmua  „O  rosa  bella“  etc.  1(J3 


Die  Oberstimme  in  dem  angeführten  Notenbeispiel  ist  identisch 
mit  dem  Anfang  des  Diskants  aus  Dunstable’s  bekanntem,  von  Morelot 
(De  la  musique  au  XV.  siöcle,  Appendice  1)  nach  einer  vatikanischen 
Handschrift  in  Partitur  gebrachten,  dann  bei  Ambros  im  2.  Bande 
abgedruckten  und  neuerdings  von  Riemann  in  seine  „Illustrationen 
zur  Musikgeschichte“  aufgenommenen  dreistimmigen  Liede:  „0  rosa 
bella.“  Das  Beispiel  wäre  nicht  gut  gewählt,  es  würde,  da  es  ver- 
anschaulichen soll,  dass  der  Superius  die  pars  primaria  ist,  seinen 
Zweck  verfehlen,  wenn  auch  der  darunter  gesetzte  Tenor  aus  einem 
bereits  existierenden,  selbständigen  Melodiekörper,  sei  es  der  des 
„homme  arm6“,  sei  es  irgend  ein  anderer,  bestünde.  Man  würde, 
vor  ein  solches  Beispiel  tretend,  mit  Recht  im  Zweifel  sein,  welcher 
von  den  beiden  Stimmen,  der  oberen  oder  der  unteren,  der  Vorrang 
als  Hauptstimme  zuzuerkennen  sei:  beide  würden  vollkommen  gleich- 
wertig neben  einander  stehen.  Daraus  schon  hätte  man  also  schliefsen 
können,  dass  hier  von  der  Melodie  des  „homme  ann6“  nicht  die  Rede 
sein  durfte. 

Wie  nunmehr  die  Ermittelung  des  Liedes  „H6,  Robinet“  zur 
Evidenz  bewiesen  hat,  ist  der  Tenor  aus  kurzen  Bestandteilen  dreier 
Lieder  gebildet.  Tinctoris  hat  also  für  den  zu  verdeutlichenden  Fall 
ein  Quodlibet  herangezogen,  und  zwar  ein  Quodlibet  in  einer  beson- 
deren Form,  die  öfter  zur  Anwendung  gelangte,  und  die  darin  beruht, 
dass  dem  Superius  eine  einheitliche,  in  sich  zusammenhängende 
Melodie  zugewiesen  wird,  während  eine  kontrapunktierende  Stimme 
oder  mehrere  aus  allerhand  Bruchstücken  populärer  Lieder  sich  zu- 
sammensetzen. In  ganz  derselben  Weise  ist  u.  a.  das  zweistimmige 
Quodlibet  von  Paul  Rephun  aus  Rhau’s  Bicinia  angelegt  (s.  Eitner, 
Das  deutsche  Lied  I,  p.  101)  mit  der  Melodie:  „Ein  fröhlich  Wesen“ 
im  Diskant.  Hierher  gehört  auch  die  von  Morelot  mitgeteilte  3 stim- 
mige Chanson  aus  dem  Codex  von  Dijon:  „Souviegne  vous  de  la 
douleur“,  wo  wiederum  der  Tenor  vereinzelte  Fragmente  aneinander- 
reiht, während  der  Contratenor  als  blofse  Füllstimme  dient  Kunst- 
voller gestaltet,  insofern  drei  Stimmen,  Contratenor,  Tenor  und  Bass, 
jede  für  sich,  gleichzeitig  lauter  verschiedene  Liedanfänge  gegen  den 
Cantus  firmus  im  Sopran  erklingen  lassen,  ist  die  Fricassöe:  „Aupröe 
de  vous  secrütement  demeure  mon  pauvre  coeur“  in  Attaignant’s 
Vingt  et  huit  chansons  nouvelles,  Paris  1530,  fol.  11™*° — 12r,c'°. 
Auf  ein  paar  andere  einschlägige  Belege  komme  ich  später  des 
Näheren  zurück. 

Vermutlich  hat  Tinctoris  selbst  das  obige  Sätzchen  ad  hoc  für 
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seinen  bestimmten  Zweck  erfunden.  Einer  Verbindung  der  beiden 
Melodieen  „0  rosa  bella“  und  „Eh  Robinet“  geschieht  allerdings  auch 
in  einem  Briefe  Erwähnung,  in  welchem  der  Herzog  Galeazzo  Maria 
Sforza  unterm  16.  November  1472  aus  Galliate  au  seinen  Gesandten 
in  Piemont  Antonio  d’  Appiano  den  Auftrag  richtet,  er  möge  doch 
den  Chorkapellmeister  der  Herzogin  Iolnnda  von  Savoyen  veranlassen, 
ihm  umgehend  das  Lied  zu  senden:  „Robineto  notato  su  l’  ayre 
(l'aria)  de  Rosabella.“*)  Hierin  indes  die  nämliche  Komposition  zu 
sehen,  von  der  uns  Tinctoris  den  Anfang  giebt,  hat  seine  Bedenken. 
Es  müsste  denn  sein,  dass  der  Herzog  das  fragliche  Stück  nur  ganz 
oberflächlich  gekannt  und  hier  sehr  ungenau  bezeichnet  hätte. 

Dunstable’s  Lied  wird  von  Tinctoris  nicht  ausdrücklich  genannt, 
aber  alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass  ihm  der  Hinweis  auf 
den  „cantus  multipliciter  compositus“  galt,  dem  der  Diskant  des 
Quodlibet-Sätzchens  entnommen  ist.  Trifft  dies  zu,  dann  erledigt  sich 
damit  zugleich  die  Frage,  in  deren  Beantwortung  Ambros  und  Fötis 
uneins  sind:  ob  nämlich  in  Dunstable’s  Komposition  der  Tenor  oder 
der  Superius  als  die  eigentliche  Hauptstimme  anzusehen  sei.  Wenn 
das  bei  Tinctoris  citierte  Beispiel  den  Fall : „interdum  suprema  pars 
primaria  est“  als  Ausnahme  von  der  gewöhnlichen  Regel  zur  Er- 
scheinung bringen  soll,  so  versteht  sich  damit  von  selbst,  dass  in 
jenem  älteren  mehrstimmigen  Satze,  dem  der  Diskant  entstammt,  also 
in  demjenigen  von  Dunstnble,  das  normale  Rangverhältnis  der 
Stimmen  herrscht,  wonach  der  Tenor  die  pars  primaria  bildet.  Dies 
findet  auch  darin  eine  Stütze,  dass  die  im  Codex  No.  L.  454  der 
Biblioteca  Estenso  in  Modena**)  enthaltene  Messe  „0  rosa  bella“ 
Dunstable’s  Tenormelodio  zum  Thema  hat.  Während  zu  Anfang  des 
Kyrie  die  ersten  Töne  aus  dem  Diskant  seines  Liedes,  hier  gleichfalls 
im  Superius,  nur  vorübergehend  anklingen,  beginnt  der  Tenor  folgender- 
mafsen : 
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Tenor.  Kyrie  o rosa  bella  leyson 

Demnach  ist  Ambros  beizupflichten,  wenn  er  den  Diskant  bei 


Dunstable  als  die  zum  Tenormotive  gesetzte  Gegenstimme  bezeichnet 

*)  Mitgeteilt  bei  Motta,  Musici  alla  corte  degli  Sforza,  Milano  1887,  p.  66. 
*•)  Es  ist  dies  derselbe  Codex,  den  Vander  Straeten,  La  musique  anx 
Pays-Bas,  VI,  49  f.  kurz  beschreibt.  Ich  verdanke  die  Angabe  dos  Messen- 
themas der  gefälligen  Auskunft,  die  mir  Herr  Bibliothekar  M.  C.  Caputo  in 
Modena  auf  eine  diesbezügliche  Anfrage  erteilte. 
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(Bd.  II,  p.  351).  Nur  sollte  der  im  III.  Bande,  p.  130,  Anmerkung, 
gesperrt  gedruckte,  in  der  Konstruktion  etwas  verzwickte  und  so,  wie 
er  dasteht,  verworrene  Satz  wohl  also  lauten:  „Man  vergleiche  unter 
den  Musikbeilagen  des  II.  Bandes  das  Lied  0 rosa  bella  von  Duu- 
stable,  und  man  wird  dessen  von  Dunstable  xur  gegebenen  Lied- 
melodie als  Gegenstimme  frei  erfundenen  Diskant  Note  für  Note 
mit  obigem  Supremum  übereinstimmend  finden“.  — F6tis  erklärte 
dagegen  (Hist,  de  la  musique,  Y,  331):  „Le  superius  y tient  la 
partie  chantante  ou  du  tönor,“  und  käme  es  lediglich  auf  einen  Ver- 
gleich der  beiden  Melodieen  unter  einander  an,  so  würde  sich  diese 
Entscheidung  ganz  wohl  begreifen  lassen.*)  Melodisch  entwickelter, 
flüssiger  und  ausdrucksvoller  ist  jedenfalls  die  Diskantstimme.  So- 
fern freilich  beide  auf  weitere  Strecken  hinaus  sich  imitatorisch 
mit  einander  bewegen,  kann  von  einer  Verschiedenheit  in  dieser  Be- 
ziehung füglich  nicht  gesprochen  werden;  aber  gerade  da,  wo  jede 
ihren  eigenen  Weg  geht,  tauchen  im  Tenor  öfter  kurze  abgerissene 
Phrasen  und  mehrfach  Intervallensprünge  auf,  die  gegen  den  gleich- 
mälsig  ruhigen  und  glatten  Fluss  der  Oberstimme  abstechen.  Die 
Vorzüge  der  letzteren  konnten  leicht  dazu  verleiten,  in  ihr  die 
führende  Melodie  zu  sehen.  Ihnen  mag  es  auch  zuzuschreiben 
sein,  wenn  diese  Gegenstimme  in  der  That  für  sich  allein  Be- 
deutung gewann  und,  wie  im  Citat  des  Tinctoris  mit  französischen 
Liederbruchstücken  gepaart,  so  auch  in  einigen  deutschen  Quodli- 
beten  als  Cantus  firmus  im  Diskant  begegnet. 

In  No.  2 der  drei  von  Eitner  nach  dem  Berliner  Liederbuche 
Ms.  Mus.  Z.  98  herausgegebenen  zweistimmigen  Quodlibete  (D.  deutsche 
Lied  I,  S.  1 — 5)  stehen  zu  Beginn  des  Contratenors  die  rätselhaften 
Worte:  „Super  o rosa  bella“.  Als  Textworte  sind  sie  schwerlich  auf- 
zufassen. Dies  ist  auch  durch  Eitner  gar  nicht  geschehen,  denn 
sonst  hätte  er  versucht,  sie  den  Noten  passend  unterzulegon.  Aber 
auch  ein  Zusammenhang  etwa  mit  dem  Stücke  von  Dunstable,  irgend 
ein  Anklang  an  dieses  ist  nicht  zu  entdecken.  Was  bedeuten  also 
die  Worte?  Aufklärung  giebt  das  Liederbuch  selbst;  allerdings  nicht 
die  von  Eitner  mitgeteilten  beiden  Stimmen  des  Tenor  und  Contra- 

*)  Ganz  unbegreiflich  dagegen  ist  die  von  ihm  im  Zusammenhänge  damit 
aofgestellte  Behauptung,  das»  nicht  die  vatikanische  Version,  sondern  die  Be- 
arbeitung des  Manuskripts  von  Dijon  die  authentische,  von  Dunstable  selbst 
berrührende  Originaigestalt  des  Stückes  sei.  Dabei  wird  vollständig  aufser  Acht 
gelassen,  dass  gerade  die  römische,  noch  schwarz  notierte  und  somit  ältere 
Handschrift  den  Namen  des  Komponisten  enthält,  die  französische  dagegen 
nicht. 
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tenor,  wohl  aber  das  dazu  gehörige  Diskantbuch,  wo  auf  dem  Verso 
von  Blatt  f III  die  vom  Herausgeber  übersehene,  auch  in  dem  In- 
haltsverzeichnisse der  Handschrift  (Monatshefte,  Jahrg.  VI,  1874, 
no.  5,  p.  67  ff.)  nicht  erwähnte,  mit  dem  Superius  des  Dunstable- 
schen  Liedes  übereinstimmende  Melodie:  0 rosa  bella  zu  lesen  ist. 
Man  begreift  demnach,  was  die  im  Original  rot  unterstrichenen  und 
in  Klammern  eingeschlossenen  Worte:  „Sup  o rosa  bella“  besagen 
sollen:  zu  dem  deutschen  Quodlibet  singt  der  „Superius“  die  Melodie 
des  italienischen  Liedes.  Bei  näherem  Zusehen  zeigt  sich  nun,  dass 
diese  Melodie  als  Oberstimme  nicht  blofs  zu  dem  zweiten,  sondern 
auch  zum  ersten  und  dritten  Quodlibet  vortrefflich  passt.  Dass  sie 
in  der  That  dazu  gehört,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Und 
ebensowenig  lässt  sich  verkennen,  dass  die  durch  diesen  Zuwachs 
nunmehr  3 stimmig  gewordenen  Sätze  in  dieser  neuen  Gestalt  an 
Bedeutung  und  Interesse  erheblich  gewinnen,  ja  ihren  eigentlichen 
Wert  erst  dadurch  erhalten.  Denn  es  macht  selbstverständlich  einen 
grofsen  Unterschied,  ob  der  Komponist  aus  bekannten  Liedern  be- 
liebige Bruchstücke  herausgriff,  sie  planlos  an  einander  fügte  und  mit 
einer  Bassstimme  versah,  oder  ob  er  bei  der  Zusammenstellung  und  Ver- 
arbeitung dieser  Fragmente  uuter  dem  Zwange  eines  cantus  firmus  stand. 

Nach  Eitners  Vorgang  habe  ich  in  der  beifolgenden  Partitur 
den  jedesmaligen  Eintritt  eines  neuen  Fragments  mit  fortlaufen- 
den Ziffern  bezeichnet  Von  seiner  Zählung  weicht  indessen  die 
meinigo  ab;  denn  es  sind  bei  weitem  mehr  Lieder  in  den  Quodli- 
beten  enthalten,  als  von  ihm  angemerkt  wurden.  Eine  einigermafsen 
verlässliche  Handhabe  in  dieser  Hinsicht  gewährt  uns  übrigens  das 
Manuskript  selbst,  das  Anfang  und  Ende  der  verschiedenen  Bruch- 
stücke durch  grofse,  rot  durchstriehene  Buchstaben  oder  durch  kleine 
rote  Trennungsstriche  kennzeichnet.  Und  wo  uns  die  Handschrift 
etwa  hierin  im  Stiche  lässt,  da  kommt  uns  noch  der  Umstand  zu 
Hilfe,  dass  eine  Reihe  der  benutzten  Lieder  auch  anderswo,  und  zwar 
z.  T.  nach  Text  und  Melodie  vollständig,  anzutreffen  sind.  Einige 
darauf  bezügliche  Nachweisungen,  die  ein  genauer  Kenner  des  alten 
deutschen  Liedes  gewiss  um  weitere  vermehren  könnte,  stelle  ich  im 
Folgenden  zusammen. 

2.  Nu  leid  und  meid.  s.  Eitner,  Das  deutsche  Lied  II,  p.  132, 
No.  49  (Münchener  Liederbuch).  — Die  letzte  Note  dieses  Motivs, 
das  mit  dem  f zur  Ligatur  verbundene  b,  stammt  nicht  mehr  aus 
dem  Liede  selbst,  sondern  wurde  hier  im  Quodlibet  vom  Komponisten 
hinzugefügt,  ebenso  wie  das  darauf  folgende  a,  mit  dem  er  das  neue 
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Fragment  beginnen  lässt.  Von  diesem  Auskunftsmittel,  etwaige 
Lücken  in  seiner  musivischen  Arbeit  durch  solche  Einschiebsel  eigener 
Zuthat  auszufüllen,  macht  er  verhältnismäfsig  nur  sparsamen  Ge- 
brauch; so  noch  in  Takt  18/19  (ec)  und  in  Takt  39  (f  o d)  desselben 
Quodlibets.  Wenn  er  im  oben  genannten  Fall  die  beiden  eingeschal- 
teten Noten  zu  Hülfe  nimmt,  um  durch  die  Tonfolge  b a g den  Dis- 
kant imitieren  zu  lassen,  so  sucht  er  andrerseits  hie  und  da  solche 
freilich  nur  ganz  bescheidenen  Nachahmungen  aus  dem  Tonmaterial 
der  Lieder  selbst  zu  schöpfen.  Besonders  im  zweiten  Quodlibet  lässt 
sich  dies  mehrfach  beobachten;  vgl.  dort  im  Tenor  Takt  5,  11,  20/21, 
41/42. 

3.  Der  schönsten  zeit  gefalln.  s.  Münchener  Liederbuch;  a.  a. 
0.  n,  p.  66,  no.  12. 

4.  Nu  lobe  linde  lobe.  Vgl.  Böhme,  Altdeutsches  Liederbuch, 
p.  265,  no.  175. 

5.  Es  für  eyn  pawr  keyn  (=  gein,  gen)  liolcxe  etc.  Vgl. 
Locheimer  Liederb.  (Chrysander’s  Jahrbücher  II),  no.  45,  wo  jedoch 
der  Anfang  der  Melodie  fehlt,  und  auch  Böhme,  p.  587,  no.  472. 

6.  Nof z amis.  Tinctoris  führt  in  der  Vorrede  zu  seinem  Trac- 
tatus  alterationum  aus  einer  von  ihm  komponierten  Messe:  „Nos 
amis“  die  folgende,  von  gewisser  Seite  zu  Unrecht  beanstandete  und 
von  ihm  verteidigte  Stelle  an: 


_ f ! 

r\~  ■■  3 0 i . t; 

\->  _ O O - 

die,  der  hiesigen  entsprechend,  das  Anfangsmotiv  des  französischen 
Liedes  wiedergiebt.  Anonym  findet  sich  eine  Messe  mit  diesem  Titel 
(nach  Vander  Straeten  VI,  50)  in  der  schon  erwähnten  Modeneser 
Handschrift.  Sollte  dort  dio  obige  Stelle  genau  so  Vorkommen,  dann 
wäre  dies  ein  Beweis  für  die  Autorschaft  des  Tinctoris. 

7.  Endende.  Unter  den  drei  uns  überlieferten  Melodieen  zu 
dem  Liede:  „Elend  du  hast  uinbfangen  mich“  kommen  hier  die 
beiden  aus  dem  Münchener  und  Berliner  Liederbucho  (a.  a.  0.  II, 
p.  68,  no.  21  und  p.  182,  no.  85)  in  Frage,  von  denen  wohl  die 
erstere  dem  Quodlibeteitat  zu  Grunde  liegt 

9.  Mcyn  tratet  gesell.  Im  Locheimer  Liederbuch,  no.  40,  beginnt 
die  Tenormelodie  des  3 stimmigen  Satzes:  „Mein  trawt  geselle  und 
mein  liebster  hört“: 
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wird  also  wohl  mit  der  hier  benutzten  identisch  sein.  Zu  den  von 
Arnold  (p.  171)  angezogenen  Quellen  tritt  für  den  Text  noch  das 
von  J.  Boltc  publizierte  Augsburger  Liederbuch  von  1454  hinzu 
(Alemannia  XVIII,  1890,  p.  203,  no.  47). 

11.  Grofz  fxenen  ich  ym  hercxcn  trag.  s.  Münch.  Liederb., 
a.  a.  0.  II,  p.  73,  no.  25*- 

16.  In  femrfx  hi  lex  etc.  s.  Münch,  u.  Berl.  Liederb.  a.  a.  0. 
II,  p.  93,  no.  34*  und  p.  94,  no.  34b- 

19.  Hilf  und  gib  roth.  Nach  Haberl,  Bausteine  I,  p.  91  ent- 
hält der  Trienter  Codex  Nr.  89  ein  Salve  Regina,  bei  dem  der  Tenor 
den  deutschen  Text:  „Hilf  und  gib  Rat'1  singt 

21.  Sch  hyn  (=  in)  meyn  hertex.  Vgl.  Münch,  und  Berl. 
Liederb.,  a.  a.  0.  II,  p.  147  ff.,  no.  67*  und  57 b- 

22.  Der  mey  ist  hyn.  Münch.  Liederb.,  a.  a.  0.  H,  p.  55, 
no.  10. 

23.  Wonschlichin  schone.  Münch.  Liederb.,  a.  a.  0.  H,  p.  162, 
no.  67. 

24.  Sig,  sold  und  heil  etc.  Haberl,  Bausteine  I,  94  citiert  aus 
dem  Trienter  Codex  No.  91  eine  4stimm.  Messe  mit  dem  Tenormotto: 
,Sig,  sald  und  hail“. 

25.  Ich  sachx  eyns  mols.  Berl.  Liederb.,  a.  a.  0.  II,  p.  192  ff., 
no.  95—°. 

26.  Meyn  eyniglich  heil.  Vgl.  im  Liederbuch  der  Clara  Hätz- 
lerin  (hrsg.  von  K.  Haitaus,  Quedlinburg  und  Leipzig,  1840),  S.  6, 
No.  7 : „Ain  tagweis“ : „Mein  ainigs  hail,  es  ist  gen  tag11. 

27.  Geseyn  dich  got.  Vgl.  ebendaselbst,  S.  52,  No.  50:  „Ge- 
segen  dich  got,  liebs  fräwlein  zart“.  Ob  freilich  gerade  diese  beiden 
letztgenannten  Liedertexte  hier  in  Betracht  kommen  oder  etwa  zwei 
andere  mit  den  gleichen,  wenig  charakteristischen  Worten  beginnende, 
muss  dahingestellt  bleiben. 

28.  Sxo  xo  meyn  lipste  xcart.  s.  Münch,  u.  Berl.  Liederb. 
a.  a~  0.  II,  p.  152  ff.,  no.  60»  u.  60b. 

31.  0 fxernns  crafft.  Berl.  Liederb.,  a.  a.  0.  IL,  p.  210, 
no.  114. 

32.  Früntlicher  orth,  was  cxeystu  mich.  Den  Text  des  Liedes 
8.  im  Augsburger  Liederbuch  von  1454,  Alemannia  XV1H,  p.  210, 
No.  60:  „Früntlicher  Hort“  etc. 

33.  Hab  ich  lip,  xo  leyd  ich  not.  Vier  Verse,  die  mit  diesen 
Worten  anfangen,  stehen  im  Locheimor  Liederbuch  unmittelbar  hinter 
dem  ersten  Liede:  „Mein  mut  ist  mir  wetrübet  gar“,  und  sie  finden 
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sich  aufserdem  unter  einer  Anzahl  von  Priameln,  die  Clara  Hätzlerin 
in  ihre  Sammlung  aufgenommen  hat  (p.  LXIX,  no.  11).  Dass  diese 
Spruchverse  auch  gesungen  wurden,  bezeugt  unser  Quodlibet,  und 
zwar  scheinen  sie  eben  der  Melodie  jenes  ersten  Locheimer  Liedes 
angepasst  gewesen  zu  sein.  Die  Übereinstimmung  wenigsteus,  die 
zwischen  dem  Quodlibetmotive  und  dieser  Melodie  besteht,  deutet 
darauf  hin.  Man  vergleiche  die  zweite  Zeile  des  Liedes: 


:= 


/g  ”, 

H ■ 

:ol  " ~a  s?  . 

das  hört  man  an  meim  sin  - gen 


und  die  erste  ganz  ähnlich  lautende  des  Abgesanges,  der  überhaupt 
nur  die  Weise  des  Aufgesanges  vom  zweiten  Verse  an  repetiert: 


h»  3 t-= — fs-j-  s — v-j-ö  — «■ 

— «*-+  h-  ■ - 

rfl — 1 ^ -1  ■ J 

Mein  hercz  das  trawert  y 

4— 

nigck-lich 

Die  Melodie  des  Abgesanges  würde,  mit  Wiederholung  seiner 
ersten  Tonreihe,  für  die  Verse:  ,,Hab  ich  Lieb“  etc.  ganz  geeignet 
erscheinen  und  mit  dieser  Textunterlago  unter  Benutzung  des  Bruch- 
stücks aus  dem  Quodlibet  sich  etwa  so  gestalten : 
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lieb  durch  laid  wolt  l&n,  ee  wü  ich  lieb  in  lai  - den  hin. 


Die  angegebene  Übereinstimmung  mit  dem  Quodlibet,  die  wohl 
kaum  für  eine  blofs  zufällige  zu  halten  ist,  dürfte  gleichzeitig  gegen 
Kade  (Monatshefte  IV,  1872,  No.  12,  S.  235)  den  Beweis  erbringen, 
dass  wir  es  im  Locheimer  Liederbuche  trotz  der  Überschrift  „Diskant“ 
mit  dem  wirklichen  Melodiekörper  und  nicht  lediglich  mit  einer  zur 
ursprünglichen  Tonweise  gesetzten  Oberstimme  zu  thun  haben.  Wenn 
Kade  sich  für  seinen  Einwand  auf  das  der  ersten  Note  des  Liedes 
(b)  vorgezeichnete  h-quadratum  (nicht:  „iM-otundum“)  beruft,  so  ist 
dem  zu  entgegnen,  dass  dieses  S im  Original  gar  nicht  vorhanden, 
sondern  erst  von  Bellermann  ergänzt  worden  ist,  obwohl  es,  wie 
dieser  bemerkt,  aus  dem  folgenden  e sich  eigentlich  ganz  von  selbst 
eigiebt.  Die  Melodie  beginnt  also  keineswegs  „mit  einer  zweifelhaften 
Note,  die  einer  Vorzeichnung  besonders  bedürfte.“ 
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35.  (hu  aüircxeyt.  Münch,  und  Berl.  Liederb.,  a.  a.  0.  II, 
p.  164  ff.,  no.  69»  u.  69 b- 

36.  Ich  far  dohyn  etc.  Locheimer  Liederb.  no.  8.  Vgl.  auch 
Böhme,  p.  330,  no.  252. 

39.  Scyt  icilkomen , her  meyer,  was  brengt  euch  yn  dem  iccter 
aufx.  Dem  Text  nach  vielleicht  zusammengehörig  mit  dem  Quodlibet- 
passus bei  Schmeltzel,  no.  8:  „Seit  willig  bum,  her  Mairolt,  was 
bringt  euch  im  gschlap  herein  ?“  (D.  dtsche  Lied  I,  p.  58),  aber  musi- 
kalisch davon  verschieden. 

47.  So  wefx  ich  dach  nicht  wes  ich  bin.  Vgl.  in  dem  Liede: 
„Grols  Sehnen  ich  im  Herzen  trag“  aus  dem  Münchener  Liederb. 
(a.  a.  0.  II,  p.  73)  die  ersten  Takto  des  zweiten  Teils:  „Nu  weifs  ich 
nicht,  wer  ich  do  bin“. 

49.  Noch  freie  ich  mich  der  wederfart.  Ein  Lied  mit  fast 
gleichem  Textanfang:  „Ich  frew  mich  zer  der  widerfart“,  aber  mit 
anderer  Melodie,  steht  im  Berl.  Liederb.,  a.  a.  0.  II,  p.  190,  no.  93. 
Ebenso  lautet  der  letzte  Vers  aller  drei  Strophen  in  dem  Liede: 
„In  Feuers  Hitz“  (II,  p.  26  u.  93):  „Ich  freu  mich  nur  der  wieder- 
fart“,  doch  ist  auch  hier  die  Melodie  verschieden. 

An  dem  vom  Tenor  gesungenen,  bunt  zusammengewürfelten  Text 
beteiligt  sich  auch  die  jedesmal  mit  dessen  Initium  versehene  Contra- 
tenorstimme, der  sich  die  Worte  freilich  nicht  so  bequem  und  mühe- 
los anschliefeen,  dass  hier  bei  der  Unterlegung  derselben  ein  ge- 
sichertes und  zufriedenstellendes  Resultat  erreichbar  wäre.  Leichter 
war  es,  zur  Disbantmelodie  den  ihr  gebührenden  Text  hinzuzufügen, 
der  in  der  Handschrift  selbst  ebenfalls  nur  durch  die  Anfangsworte 
(„0  rosa  bella“  beim  ersten,  und  „A  laza  mi“  beim  zweiten  Teil)  an- 
gedeutet ist.  Um  unsere  Kenntnis  der  Worte  zum  Dunstable’schen 
Liede  würde  es  allerdings  nur  mangolhaft  bestellt  sein,  wären  wir 
hierfür  allein  auf  die  musikalischen  Quellen  angewiesen.  Wir  wissen 
aber,  dass  die  Verse  von  dem  bekannten  venezianischen  Dichter 
Lionardo  Giustiniani  (c.  1388 — 1446)  herrühren,  und  wir  finden  sie 
gedruckt  in  mehreren  aus  dem  Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts stammenden  Ausgaben  seiner  Poesieen.  Da  es  an  einem 
kritisch  ganz  zuverlässigen  Wortlaut  zur  Zeit  noch  fehlt,  so  begnügen 
wir  uns  mit  der  Lesart,  die  in  dem  von  B.  Wiese*)  neu  veröffent- 
lichten, ursprünglich  zu  Rom  ohne  Angabe  des  Jahres  erschienenen 
alten  Drucke  enthalten  ist: 

*)  19  Lieder  Lion.  Giustiniani’a.  Bericht  des  Realgymnasiums  zu  Ludwigs- 
lust, 1885. 
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0 rosa  bella,  o dolce  anima  mia, 

Non  me  lassar  morir.  in  cortesia! 

Ai  lasso  mi  dolente,  don  *)  finire 
Per  ben  servire  e lialmente  amare! 

Soccorreme  oramai  del  mio  languire, 

Cor  del  corpo  mio,  noin  lassar  morire! 

0 dio  d’  amor,  che  pena  $ questo  amare! 

Ve’,  ch’  io  moro  tuthor  per  sta  giudia! 

Von  diesen  8 Versen  sind  nur  die  ersten  4 in  Musik  gesetzt. 
In  welcher  Weise  die  übrigen  4 bei  Dunstable  und  eventuell  auch  in 
unseren  Quodlibeten  — falls  man  in  diesen  letzteren  es  nicht  bei 
dem  einmaligen  Durchsingen  der  Melodie  bewenden  liefs  — den 
Noten  unterzuordnen  sind,  darüber  verlohnt  es  sich,  Genaueres  zu 
sagen.  Wenn  ich  zugleich  mit  den  Quodlibeten  auch  Dunstable’s 
Komposition  nochmals  zum  Abdruck  bringe,  so  hat  dies  lediglich 
den  Zweck,  der  zuvor  noch  nicht  hergestellten  Unterlage  des  ursprüng- 
lichen italienischen  Textes**)  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen  und  im 
Anschluss  daran  die  Form  des  Ganzen  zur  Sprache  zu  bringen. 

Das  Gedicht  hat  die  Form  einer  einstrophigen  Ballata  und  zer- 
fallt als  solche  in  die  ripresa  (Vors  1 und  2)  und  in  die  eigentliche 
Strophe  (V.  3 — 8).  Die  Strophe  ihrerseits  gliedert  sich  in  drei  Ab- 
schnitte. Die  beiden  ersten,  muiauoni  genannt,  umfassen  hier  je 
2 Verse  (3—4  und  5—6).  Nach  den  für  die  Ballata  geltenden 
metrischen  Gesetzen  müssen  diese  Mutationen  in  der  Anzahl  der 
Verse,  in  der  Silbenzahl  derselben  und  hinsichtlich  der  Reime  und 
deren  Stellung  vollkommen  miteinander  übereinstimmen.  Bezüglich 
des  letzteren  Punktes  ist  das  hier  nicht  der  Fall : statt  des  Reimworts 
morire  würden  wir  einen  Ausgang  auf  -are  erwarten.  Die  geist- 
liche Lauda:  „0  diva  stella,  o Vergine  Maria“,  die  dem  Liede  „0 
rosa  bella“  nachgedichtet  und  auf  die  Melodie  desselben  gesungen 
wurde,  hat  überall  auch  dessen  Reime  nachgeahmt;  hier  jedoch,  in 
der  zweiten  Mutation,  weist  sie,  abweichend  davon,  die  korrekte  Reim- 
folge auf  (languire : ajutare)  und  dies  lässt  darauf  schliefsen,  dass  in 
dem  weltlichen  Vorbilde  die  Abweichung  von  der  Regel  nicht  von 
Hause  aus  vorhanden  war,  sondern  erst  auf  späterer  Änderung  be- 


*)  don  ist  eine  altvenezianische  Dialektform  (toscanisch:  devo,  dcbbo). 

**)  Riemann  a.  a.  0.  bat  einen  deutschen  Text  untergelegt,  der  keine 
Übersetzung  des  italienischen  Originals,  sondern,  bis  auf  die  Eingangsworte 
gänzlich  unabhängig  davon  ist. 


/ 
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ruht.  — Die  noch  übrig  bleibenden  zwei  Verse  (7  und  8)  bilden  die 
sog.  volta,  für  welche  als  Vorschrift  gilt,  dass  sie  der  Ripresa  völlig 
analog  gebaut  sein  muss.  Ihre  Reime  hat  sie  so  zu  wählen,  dass  ihr 
erster  Vers  mit  dem  unmittelbar  vorangehenden,  ihr  letzter  mit  dem 
entsprechenden  der  Ripresa  (cortesia : giudia)  gleichen  Ausklang  hat 
Die  geforderte  Kongruenz  der  betreffenden  Strophenabschnitte  in 
Vers-  und  Silbenzahl  besteht  in  unserem  Gedicht  durchaus;  nur  hebt 
sie  sich  hier  nicht  in  solcher  Schärfe  ab,  wie  bei  mancher  anderen 
Ballata,  weil  zufällig  jeder  einzelne  Teil  gleichmäßig  aus  2 Versen 
und  durchweg  jeder  Vers  aus  11  Silben  besteht.  Je  nachdem  hierin 
gröfsere  Mannigfaltigkeit  eintritt,  kann  es  sehr  verschiedene  Arten 
der  Ballata  geben ; allein  die  angedeuteten  Grundgesetze  bleiben  stets 
dieselben. 

Mit  den  Normen  für  die  metrische  Struktur  sind  nun  in  der 
älteren  Zeit,  noch  im  14.  und  15.  Jahrhundert,  in  Italien  die  Gesetze 
für  den  musikalischen  Bau  aufs  allerengste  verwachsen,  derart,  dass 
man  sagen  kann : die  zur  Komposition  herangezogenen  Gattungen, 
die  Canzone,  die  Ballata,  das  Madrigal,  das  Strambotto,  stellen  ur- 
sprünglich ebensoviele  ganz  bestimmte  und  fest  ausgeprägte  musika- 
lische Formen  dar.  Das  allgemeine  Prinzip  für  die  musikalische  Ge- 
staltung war  ein  überaus  einfaches:  es  bestand  darin,  dass  die  kon- 
gruent gebildeten  Glieder  der  Strophe  auch  durch  die  gleiche  Melodie 
wiedergegeben  wurden.  In  der  Ballata  also  erhält  die  Ripresa  und 
die  Volta  einerseits,  und  andrerseits  jedo  der  beiden  Mutationen  ein 
und  dieselbe  Melodie.  Bezeichnen  wir  diese  beiden  verschiedenen 
Teile  der  musikalischen  Komposition  mit  A und  B,  so  ergiebt  sich 
als  Aufbau  des  Ganzen  die  Anordnung:  ABBA,  oder,  falls  die 
Ripresa,  ihrem  Namen  und  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  gemäß, 
am  Schlüsse  der  Strophe  zur  Wiederholung  kam:  A B B A A. 

Wie  Dante  in  seiner  Schrift  „De  vulgari  eloquentia“  bei  der 
Darlegung  der  Canzonenform  den  intimen  Zusammenhang  zwischen 
der  metrischen  und  musikalischen  Konstruktion  scharf  hervorkehrt, 
wie  er  genau  unterscheidet,  in  welchen  Fällen  die  Strophe  durch- 
komponiert, „sub  una  oda  continua  usque  ad  ultimum  progressive“ 
gesungen,  in  welchen  anderen  dagegen  die  „reiteratio  unius  odae“ 
nötig  wurde,  so  weisen  bezüglich  der  Ballata  die  Traktate  über  ita- 
lienische Verskunst  von  Antonio  da  Tempo  (De  rhythmis  vulgaribus, 
verfasst  1332)  und  Gidino  da  Sommacampagna  (Dei  ritmi  volgari, 
um  1380)  auf  diesen  Zusammenhang  deutlich  hin.  Nach  ihrer  Aus- 
sage ist  z.  B.  für  die  Wahl  der  technischen  Bezeichnung  „mutazione“ 
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geradezu  die  musikalische  Form  malsgebend  geworden,  insofern  hier 
ein  Wechsel  der  Melodie,  der  Übergang  zu  einer  neuen,  von  der 
ßipresa  unabhängigen  Tonreihe  eintritt.  „Et  appellantur  mutationes,“ 
sagt  Ant  da  Tempo,  „eo  quod  sonus  incipit  mutari  in  prima  muta- 
/tione,  et  secunda  mutatio  ost  eiusdem  tonus  et  cantus,  cuius  est 
prima  . . . Quarta  et  ultima  pars  appellatur  volta,  quae  habet  eandem 
sonoritatem  in  cantu,  quam  habet  repilogatio  sive  represa.“  Und 
noch  Minturno  erklärt  in  seiner  „Arte  poetica“  (1663),  die  Volta  habe 
daher  ihren  Namen,  „perciocchö  torna  al  canto  della  ripresa“. 

Aus  der  frühesten  uns  bekannten  Epoche  mehrstimmigen  Schaf- 
fens in  Italien,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  sind 
uns  durch  mehrere  Handschriften,  darunter  vor  allem  den  umfang- 
reichen Prachtcodex  der  Laurenziana  in  Florenz  (Med.  Palat.  87) 
neben  einer  grofsen  Fülle  von  Madrigalen  auch  eine  ganze  Reihe  von 
Balladen  erhalten,  und  diese  sowohl,  wie  jene,  haben  der  überwiegen- 
den Zahl  nach  die  Übereinstimmung  ihres  strophischen  und  musika- 
lischen Baues  in  voller  Reinheit  gewahrt.  Auf  die  Madrigalform 
gehe  ich  hier  nicht  ein.  Die  Balladen  entsprechen  zum  gröfsten 
Teil  vollkommen  jenen  Angaben  der  älteren  Metriker.  Nur  ver- 
einzelte weichen  bereits  darin  ab,  dass  sie  der  Volta  eine  neue,  selb- 
ständige Tonreihe,  nicht  die  der  Ripresa  zuerteilen,  wodurch  das  er- 
weiterte Schema:  A B B C,  bezw.  mit  Wiederholung  der  Ripresa  am 
Schluss:  A B B C A entsteht  Für  die  strengere,  weitaus  vorherr- 
schende Form  nenne  ich  hier  als  Beispiel  das  mehrfach,  leider  nirgends 
mit  dem  vollständigen  Text  abgedruckte  dreistimmige  Stück  „Non 
avra  mai  pieta“  von  Francesco  Landini,*)  bekanntlich  dem  bedeutend- 
sten unter  den  Tonsetzern  jener  Periode  und  zugleich  demjenigen, 
der  am  meisten  unter  ihnen  die  Ballata  neben  dem  Madrigal  kulti- 
viert hat.  Eine  pars  prima  und  secunda  liegen  hier  vor,  auf  die  sich 
die  einzelnen  Glieder  der  Strophe,  wie  folgt,  verteilen: 

Non  arä  ma'  pieta  questa  mie  donna, 

Se  tu  non  fai,  Amore,  J A 

Ch’  ella  sie  certa  del  mie  grand’  ardore.  > 

*)  Fdtis,  Hist,  de  la  mua.  V.  312  giebt  das  Stück  unvollständig,  nur  in 
seinem  ersten  Teil,  nach  der  Pariser  Hs.  Suppl^m.  535,  ital.  568.  Ebenso 
Kiesewetter,  Die  Verdienste  der  Niederl.,  Beil.  H.  Vollständig  dagegen  steht 
es  bei  letzterem,  Schicks,  u.  Beschaff,  etc.,  Beil.  No.  13,  p.  5,  und  Geschichte 
der  abendl.  u.  uns.  heut.  Musik,  Beil.  No.  3,  p.  VI.  Der  oben  nach  der  Lau- 
renzianischen  He.  (fol.  134  ««*«)  mitgeteilte  Text  weicht  wenig  ab  von  der  bei 
Carducci,  Cantilene  e ballate,  p.  309,  nach  anderen  Quellen  abgedruckten 
Fassung. 
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S’  ella  sapesse  quanta  pena  porto 
Per  onesta  celata  nella  mente 
Sol  pella  sua  belleza,  chö  conforto 
D’  altro  non  prende  l’anima  dolente, 

Forse  da  llei  sarebbono  in  me  spente 
Le  fiammo  che  nel  core 
Di  giorno  in  giomo  crescono  ’l  dolore. 

Die  Grundform  der  Ballata*),  wie  wir  sie  bei  Landini  und  bei 
den  anderen  Meistern  des  Laurenzianischen  Codex  verfolgen  können, 
findet  sich  auch  in  dem  jüngeren  Liede  von  Dunstabie  ausgeprägt 
durch  zwei  gesonderte  Teile,  die  in  umgekehrter  Reihenfolge  zur 
Wiederholung  gelangen: 

Vers  1 und  2 (Ripresa)  A 

„ 3 „ 4 (1.  Mutation)  B 

„ 5 „ 6 (2.  Mutation)  B 

„ 7 „ 8 (Volta)  A 

Somit  fällt  der  Abschluss  des  Ganzen  nicht  ans  Ende  des  zweiten, 
sondern  des  ersten  Teils,  gleichviel  ob  nach  der  Strophe  die  Ripresa 
noch  einmal  wieder  aufgenommen  wurde,  oder  nicht. 

Morelot  und  Ambros  wollten  beim  letzten  Akkord  des  ersten 
Teils  im  Diskant  die  Erhöhung  des  f in  fis  eingeführt  wissen,  die 
jedoch,  wenn  die  Stelle  zum  ersten  Mal  auftritt  und  der  zweite  Teil 
daran  anknüpft,  mit  Rücksicht  auf  das  unmittelbar  folgende  f viel- 


*)  Auch  die  späteren  „Frottole“  aus  der  Wende  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts sind  nichts  anderes  als  eine  Abart  der  Ballata.  Allerdings  hat  bei 
ihnen  die  anfängliche  feste  Einheit  des  strophischen  und  melodischen  Glieder- 
baues schon  eine  starke  Lockerung  erfahren.  Wenn  hier  die  Volta  eine  eigene, 
von  der  Ripresa  abweichende  Melodie  erhält,  oder  wenn  andrerseits  überhaupt 
nur  die  letztere  komponiert  und  ihre  Melodie  dann  der  ganzen  folgenden 
Strophe  angepasst  wird,  so  sind  dies  im  Grunde  Freiheiten,  die  erst  im  Laufe  der 
Zeit  sich  herausgebildet  haben.  Vielfach  aber  sind  die  alten  Beziehungen  noch 
deutlich  wahrnehmbar,  nicht  blofs  in  einzelnen  Teilen,  wie  in  der  fast  durchgängig 
aufrechterhaltenen  Behandlung  der  beiden  Mutationen  als  Da  -capo-  Sätzchen, 
sondern  auch  in  der  Anlage  des  Ganzen,  wie  beispielsweise  in  Tromboncino’s 
„Vox  clamantis  in  deserto“  (Petrucci,  Frottole,  Buch  III,  foL  59’),  in  seinem 
Carnevals-  oder  Maskenliede:  „Ai  maroni,  ai  bei  maroni“  (VIII,  fol.  38’),  in 
Marco  Cara’s:  „Bona  dies,  bona  sera“  (VII,  fol.  41’),  u.  a.  Auf  jeden  Fall  ist 
es  für  das  volle  Verständnis  dieser  Formen  und  ihrer  allmählichen  Entwicke- 
lung erforderlich,  und  Rud.  Schwarte  in  seinem  Aufsatze  über  die  Frottole 
hätte  wohl  daran  gethan,  auf  die  Ballata  und  ihre  ursprüngliche  Tongestaltnng 
zurückzugreifen. 
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leicht  unthunlich,  zum  mindesten  zweifelhaft  erscheint  (Man  ver- 
gleiche in  Bezug  auf  einen  ähnlichen  Fall  bei  Binchois,  „Ma  dame 
que  j’aimo“:  Riemann,  Sechs  3 stimmige  Chansons,  No.  10,  p.  11.). 
Bei  der  Wiederholung  jedoch,  am  Ausgang  des  ganzen  Stückes, 
würde  der  üblichen  Umwandlung  der  kleinen  in  die  grofse  Terz 
nichts  mehr  im  Wege  stehen.  Die  Verwendung  des  vollen  Drei- 
klanges an  und  für  sich  beim  definitiven  Abschluss  ist  allerdings 
ungewöhnlich  und  auffallend  genug;  und  im  Gegensatz  zu  dem  hier 
angebrachten  Halbschluss  scheint  der  Ganzschluss  des  zweiten  Teils 
weit  eher  danach  angethan,  den  Endausgang  zu  bilden.  Gleichwohl 
ist  daran  nicht  zu  rütteln,  dass  dieser  an  der  vorher  bezeichneten 
Stelle  liegt  Alle  etwaigen  Bedenken  müssen  zurücktreten  gegenüber 
den  dargelegten  Formgesetzen  und  gegenüber  der  Art  und  Weise, 
wie,  mit  diesen  Gesetzen  genau  übereinstimmend,  in  dem  auf  der 
Universitäts-Bibliothek  zu  Pavia  befindlichen  Liederbuche*)  Cod.  362 
(Miscellanea  musicale  francese)  die  Verse  des  Gedichtes  unter  die 
Noten  geordnet  sind.  Hier  finden  wir  auf  fol.  41™*°  — 43recto,  wie 
ich  aus  einer  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Bibliothekars  Luigi  De 
Marchi  zugegangenen  Abschrift  dieser  Blätter  ersehe,  dasselbe  Stück 
von  Dunstable  noch  einmal  überliefert,  ohne  den  Namen  des  Kom- 
ponisten, in  weifser  Notation,  und  von  dem  vollständigen  Text  be- 
gleitet. 

Zwar  ist  dieser  im  einzelnen  verderbt,  aber  das  hindert  nicht, 
dass  er  uns,  was  die  Zugehörigkeit  eines  jeden  Verses  zur  betreffen- 
den Melodiereihe  anlangt,  als  Richtschnur  gelten  darf.  Die  Hand- 
schrift ist  derart  eingerichtet,  dass  auf  dem  Verso  jedes  Blattes  der 
Cantus  eingetragen  wurde,  gewöhnlich  mit  Hinzufügung  der  Text- 
worte, während  der  entsprechende,  meist  textlos  gebliebene  Tenor 
and  Contratenor  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  steht.  Folio  41  Ttr*° 
enthält  nun  den  Diskant  des  ersten  Teiles,  dem  die  zwei  Anfangs- 
verse  untergelegt  sind.  Auf  der  für  die  Noten  nicht  mehr  benutzten 
unteren  Hälfte  derselben  Seite  folgen  dann  gleich  die  beiden  letzten 
Verse  des  Gedichts,  und  darin  haben  wir  den  Beweis,  dass  sie  zur 
selben  Melodie  gehörten.  Auf  Folio  42',er,°  steht  der  Cantus  des 
zweiten  Teils.  Vers  3 und  4 dienen  hier  als  Textunterlage,  während 
Vers  6 und  6,  wiederum  getrennt  von  den  Noten,  darunter  ge- 
schrieben sind. 


*)  A.  Restori  hat  diese  Handschrift  beschrieben  und  ihren  Textinhalt 
publiziert  in:  Zeitschrift  f.  rom&n.  Philologie,  Bd.  XV1H,  1894,  S.  381  ff. 
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fol.  41  . rosa  belle  o dulcis  aia  mea 

nö  my  leysar  morire  in  cortesya 
. in  cortesya  in  [corte]sia. 

dio  d amore  quäl  pena  ed  aquesta 
vedi  che  yo  morte  homme*)  per  questa  iudea 
per  questa  iudea  per  questa  iudea. 

.fol.  42 T.  lasse  my  a lasse  my  a lassa  my  dolento  dezo  finire 
per  ben  servire  et  lealment  araare. 
secorime  secorime  secorime  del  mio  langore 
del  corpo  mio  nö  mi  leysar  perire 
nö  mi  leysar  perire. 

Die  scheinbare  Umstellung  der  Verse  und  die  Spaltung  des  Ge- 
dichts in  zwei  Abschnitte  dünkte  Restori  befremdend  und  veranlasste 
ihn' zu  der  vagen  Mutmafeung,  es  könnten  vielleicht  die  Verse  3 — 6 
des  zweiten  Abschnitts  (Ah  lasso  mi  etc.)  auch  als  besonderes  Lied 
für  sich  allein  gesungen  worden  sein.  Daran  ist  natürlich  nicht  zu 
denken.  Die  für  den  ersten  Blick  eigentümlich  erscheinende  Gestalt 
des  Textes  empfängt  durch  die  musikalische  Form  der  Ballata  ihre 
hinlängliche  Erklärung. 

Unter  den  musikalischen  Varianten,  welche  die  Handschrift  von 
Pavia  bietet,  findon  sich  zwei  (beide  übrigens  mit  dem  Manuskript 
. von  Dijon  gleichlautend),  denen  ich  vor  der  Lesart  des  vatikanischen 
Codex  den  Vorzug  und  statt  derselben  Aufnahme  in  den  Notentext 
gewährt  habe:  die  eine  im  Diskant,  Takt  29,  die  andre  im  Tenor, 
Takt  50.  Im  ersten  Falle  wird  auf  diese  Weise  eine  bessere  Kaden- 
zierung,  im  zweiten  eine  auch  rhythmisch  ganz  getreue  Nachahmung 
des  Diskants  durch  den  Tenor  erzielt. 

Eine  kleine  Retouche  von  späterer  Hand  lassen  in  den  jüngeren  Auf- 
zeichnungen z.  T.  die  Schlusswendungen  erkennen.  Während  der  vati- 
kanische Codex  in  der  Oberstimme  überall  noch  die  altertümliche  Klausel 


bewahrt  bat,  die  einmal  (Takt  40)  auch  im 
Tenor  begegnet  ist  diese  Art  der  Kadenz 


in  der  Version  von  Dijon  an  mehreren  Stellen,  in  der  Handschrift  von 


Pavia  durchweg  bereits  durch  die  moderneie  Form  verdrängt  worden. 

Unsere  Quodlibetstimme  steht  hierin  ganz  und 
gar  auf  Seiten  der  älteren  Überlieferung. 


*)  che  yo  morte  = che  i’  ho  morte.  — Das  folgende  Wort  lautet  in  der 
mir  zur  Verfügung  stehenden  Abschrift : homme  (=  omfe).  Statt  dessen  las  Restori: 
honne,  was,  als  hoimfe  gedeutet,  auf  dasselbe  herauskäme. 
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Dagegen  berührt  sie  sich  mit  der  Handschrift  von  Pavia  in  ein  paar 
anderen  gemeinsamen  Besonderheiten.  Die  im  15.  Takte  des  zweiten 
Quodlibets  vorkommende  Quintenparallele  zwischen  Superius  und 
Contratenor  liefse  sich  mit  Leichtigkeit  ausmerzen,  wenn  man  das 
erste  der  beiden  g im  Diskant  durch  das  im  vatikanischen  Codex 
und  dem  von  Dijon  stehende  a ersetzen  wollte,  das  auch  der  ent- 
sprechenden Stelle  in  den  zwei  anderen  Quodlibeten  wesentlich  zu 
gute  käme.  Nun  findet  sich  aber  das  anstöfsige  g auch  in  dem 
Manuskript  von  Pavia  vor,  und  da  ein  direktes  Abhängigkeitsverhältnis 
der  beiden  Handschriften  unter  einander  schon  insofern  auszuschliefsen 
ist,  als  es  sich  ja  um  verschiedene  Kompositionen  handelt,  so  muss 
man  annehmen,  dass  der  Verfasser  der  Quodlibete  selbst  die  Melodie, 
wenn  auch  gewiss  nicht  aus  dem  Liederbuche  von  Pavia,  so  doch 
aus  einer  bereits  mit  dem  gleichen  Fehler  behafteten  älteren  Quelle 
schöpfte;  dass  somit  die  Quintenfolge  auf  sein  eigenes  Konto  kommt, 
nicht  erst  durch  ein  Versehen  des  Schreibers  verschuldet  wurde. 
Auch  im  übrigen  sind  die  drei  Stücke  von  fehlerhaften  Parallelen 
durchaus  nicht  frei.  — Ein  Zusammengehen  der  beiden  Handschriften 
könnte  an  dem  bezeichneten  Punkte  als  reiner  Zufall  gelten,  wenn 
es  nicht  auch  an  anderer  Stelle  zu  Tage  träte,  bei  den  Worten:  „don 
finire  Per  ben  servire“,  wo  die  Symmetrie  der  sequenzartigen  Dis- 
kantphrase in  dem  einen,  wie  im  anderen  Manuskript  durch  genau 
die  gleichen  Abänderungen  zerstört  erscheint. 

Dunstable’s  Komposition  ist  auch  im  Trieuter  Codex  No.  89, 
fol.  119™*°,  enthalten.  Damit  zusammengehörig  folgen  dort  auf 
dem  nächsten  Blatte  (120recl°)  abermals  drei  Stimmen,  die  einen 
Cantus,  Tenor  und  Bassus,  vermutlich  Füllstimmen  zu  jenem  Stücke, 
repräsentieren.  Denn  beim  Cantus,  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Zeile  eingezwängt,  finden  sich  die  bereits  von  Haberl  (Bausteine  I, 
p.  91  und  Kirchenrausikal.  Jahrbuch  1897,  p.  25)  wiedergegebenen 
Worte:  „Concordancie  0 rosa  bella  cum  aliis  tribus,  ut  posuit 
Bedingham,  et  sine  his  non  concordant;“  und  der  Tenor  und 
Bassus  tragen  die  Bezeichnung:  Concordans.  Ich  muss  mich  auf 
diese  von  Herrn  Dr.  Mantuani  in  Wien  mir  gütigst  übermittelten 
Angaben  hier  beschränken,  da  wegen  der  bevorstehenden  Publikation 
der  Trienter  Codices  eine  Abschrift  des  Stückes  nicht  zu  er- 
langen war. 

Das  im  Münchener  Katalog  von  J.  J.  Maier  (p.  126)  aufgeführte 
3stimmige  Stück  aus  dem  Schedel’schen  Liederbuch,  fol.  39T-41r, 

Mouuh.  f.  liulikgeocb.  Jkbigtng  XXXI.  Ko.  11/18.  12 
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mit  den  Textinitien  „0  rosa  bella“  und  „Alafamire“  *)  ist  mit  der 
Komposition  von  Dunstable  nicht  identisch,  sondern  eine  ziemlich 
freie  Umarbeitung  derselben.  Zur  näheren  Kennzeichnung  mag  der 
Anfang  dienen: 


Orig.:  o o o 


Der  Contratenor  beginnt  mit  den  ersten  drei  Noten  aus  Dun- 
stable’s  Tenor.  Darauf  folgt  im  Diskant  ein  Passus,  der  entweder 
auch  dem  Tenor  oder  eher  noch,  nach  der  angehängten  Schlussklausel 
zu  urteilen,  der  Oberstimme  des  ursprünglichen  Liedes  (Takt  6/7)  ent- 
nommen ist.  Ebenderselben  (Takt  4/5)  entstammt  das  daruntergesetzte 
Motiv  im  Tenor.  Die  folgenden  5 Noten  im  Diskant  und  Tenor  er- 
innern rhythmisch  und  in  der  Art  der  Verarbeitung  an  die  bei  Dun- 
stable, Takt  8 und  9,  imitierend  durch  alle  drei  Stimmen  gehende 
Phrase;  und  die  letzte  der  bezeichneten  Stellen  scheint  aus  einer  Um- 
gestaltung von  Takt  15 — 18  des  Tenor  (bezw.  Takt  13  — 16  des  Su- 
perius)  hervorgegangen  zu  sein.  So  finden  sich  derlei  mehr  oder 
minder  deutliche  Anspielungen  durch  das  ganze  Stück  verstreut,  ohne 
dass  jedoch  ein  rechtes  Prinzip  in  der  Auswahl  und  Disposition  der 

*)  Ein  kurioses  Alifsveretändnis  statt:  ,.Ah  lasso  mi!u  — Auch  dem 
Schreiber  des  Berliner  Liederbuchs  haben  an  der  betreffenden  Stelle  offenbar 
die  Solmisationssilben  im  Kopfe  gespukt,  denn  er  hat  den  Worten:  ,.A  laza 
mi“  nach  einem  kleinen  Zwischenraum  noch  die  Silbe  „re“  hinzugefügt. 
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entlehnten  Motive  und  ihrer  Verteilung  auf  die  einzelnen  Stimmen 
ersichtlich  würde. 

Ein  ganz  anderes,  mit  dem  in  Rede  stehenden  nicht  zu  ver- 
wechselndes Gedicht  von  Giustiniani,  das  mit  derselben,  vom  Dichter 
öfter  gebrauchten  Volkslied mäfsigen  Anrede  an  die  Geliebte  beginnt 
(0  rosa  bella,  o perla  angelicata,  s.  Wiese,  a.  a.  0.,  No.  5),  liegt  dem 
von  Binchois  zweistimmig  gesetzten,  im  Cod.  2216,  p.  100,  der  Uni- 
versitäts-Bibliothek in  Bologna  aufbewahrten  Liede*)  zu  Grunde. 
Gleichfalls,  wenigstens  in  musikalischer  Hinsicht,  ohne  Beziehung  zur 
Dunstable’schen  Komposition  scheinen,  nach  Morelots  Angaben  (S.  5) 
zu  schließen,  trotz  des  gemeinsamen  Initiums  die  beiden  von  ihm 
noch  namhaft  gemachten,  mir  leider  nicht  erreichbaren  Stücke  zu 
sein,  von  denen  das  eine  im  vatikanischen  Manuskript  mit  dem 
Namen  Joh.  Ciconia,  das  andere  anonym  in  einer  Handschrift  der 
Kommunalbibliothek  von  Perugia  überliefert  ist.  Mit  dem  letzt- 
genannten Codex  ist  vermutlich  der  neuerdings  (nach  Bellucci,  In- 
ventario  dei  mss.  della  bibl.  di  Perugia,  p.  77)  unter  Nr.  431  (G.  20) 
katalogisierte  gemeint.  Die  Signatur  der  römischen  Handschrift,  die 
Ciconia’s  und  Dunstable’s  Lied  enthält,  konnte  ich  nicht  in  Erfahrung 
bringen. 
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* Dr.  Hugo  Riemann s Musik-Lexikon  in  5.  Auflage  liegt  nun  voll- 
endet in  1284  Seiten  in  klein  Oktav  und  16  Seiten  Nachträge  und  Fehler- 
verbesserung vor.  Diesmal  ist  nicht  nur  eine  Vermehrung  der  Artikel  ein- 
getreten, sondern  eine  vollständig  neue  Bearbeitung,  besonders  was  die 
Musiker  der  Neuzeit  betrifft.  Die  Artikel  sind  ausführlicher  und  mancher 
Fehler  ist  verbessert.  Besonders  wertvoll  sind  die  Artikel  über  Theorie  und 
Verwandtem.  Dass  der  Herr  Verfasser  dabei  ganz  besonders  seine  eigenen 
Ansichten  vertritt  ist  wohl  selbstverständlich.  Die  biographischen  Artikel 
enthalten  nur  eine  Auswahl  der  Autoren,  die  sich  wohl  auf  mehr  oder 
weniger  sichere  Quellenvorlagen  gestützt  haben,  obgleich  hierin  noch  viel 
zu  wünschen  übrig  bleibt.  Einen  Wandel  werden  wir  wohl  erst  erfahren, 
wenn  ein  Lexikon  auf  neuer  Quellenforschung  vorliegt,  denn  was  Gerbet 
und  Fltis  liefern,  die  einzigen  heute  noch  brauchbaren  Lexika,  was  die 
ältere  Zeit  betrifft,  ist  zum  Teil  durch  neuere  Quellenforschung  gänzlich 
umgestaltet.  Da  aber  das  Quellenmaterial  sich  in  hunderten  von  neueren 
Werken  zerstreut  vorfindet,  so  ist  es  für  den  einzelnen  eine  Unmöglichkeit 
Kenntnis  von  jeder  Entdeckung,  die  seit  etwa  40  Jahren  gemacht  ist,  zu 
erlangen.  Hierzu  gehört  ein  hnlbes  Menschenleben,  unterstützt  von  Gleich- 
gesinnten, welches  unentwegt  dem  einen  Ziele  zustrebt,  diese  zerstreuten 
Quellenmaterialien  in  Biographien . verbunden  mit  der  Bibliographie  zu 
sammeln  und  in  einem  Lexikon  vereint  niederzulegen.  Dem  praktischen 
Musiker  und  Dilettanten  aber  wird  das  Riemannsche  Lexikon  immerhin 
ein  willkommenes  Handbuch  sein  und  sei  es  denselben  angelegentlichst 
empfohlen. 

* Dr.  Karl  Bücher,  Professor  der  Nationalökonomie  an  der  Universität 

Leipzig:  Arbeit  und  Rhythmus  von  ...  2.,  stark  vermehrte  Auflage. 
Leipzig  1899  B.  G.  Teubner.  8°.  10  und  412  Seiten.  Preis  6 M. 

Eine  interessante  Abhandlung  über  das  soziale  Leben  der  Völker,  ihrer 
Beschäftigung  und  ihrer  Lieder  bei  der  Arbeit,  zum  Teil  mit  Melodieen 
versehen.  Die  aufserdeutschen  Gedichte  sind  mit  einer  verdeutschten  Über- 
setzung im  Versroafse  wiedergegeben,  eingeteilt  in  die  mannigfachen  Be- 
wegungen bei  der  Arbeit.  Das  Buch  bietet  eine  solche  Fülle  von  treff- 
lichen Beobachtungen,  dass  es  jedem  Gebildeten  mit  Recht  zu  empfehlen 
ist,  schon  deshalb,  weil  es  Arbeit  und  Musik  in  einer  bisher  unbeobachteten 
Weise  in  Verbindung  setzt. 

* Aus  Leipzigs  Vergangenheit  von  Gustav  Wustmann , Neue  Folge 
(1898)  bietet  u.  a.  folgende  die  Musik  betreffende  Aufsätze:  Bach’s  Grab 
und  B.’s  Bildnisse.  Aus  Klara  Schumanns  Brautzeit  (nach  den  Akten). 
Die  Gewandhauskonzerte,  ln  dem  2.  Artikel  wird  Friedrich  Wiect's  Eng- 
herzigkeit aktenmäfsig  dargestellt  und  bringt  endlich  in  die  Angelegenheit 
Klarheit 

* Dr.  Arthur  I*rüfer\  Die  Bühnenfestspiele  in  Bayreuth...  6 Vor- 
träge (gehalten  zu  Leipzig  in  den  Monaten  April,  Mai  1899).  Leipzig 
1899  E.  W.  Fritzsch.  8°.  XH,  228  Seiten.  Ein  begeisterter  Verehrer 
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der  Werke  Richard  Wagner’s,  dessen  Darstellung  zur  Klarstellung  der 
Entstehung  der  Bayreuther  Vorstellungen  viel  beitrügt.  Die  Schrift  ist 
gewandt  geschrieben,  ermüdet  aber  den  Leser  durch  die  Seiten  langen 
Auszüge  aus  Wagner’s  gedruckten  Schriften. 

* Dr.  Frans  Bachmann : Grundlagen  und  Grundfragen  zur  Evange- 
lischen Kirchenmusik  . . . Gütersloh  1899  C.  Bertelsmann.  8°.  VI  und 
186  Seiten.  Die  Schrift  behandelt  die  neuerdings  vielfach  ventilierte 
Frage  der  Verwendung  der  Musik  in  der  evangelischen  Kirche,  die  nie 
zu  einem  erwünschten  Ziele  gelangen  wird,  ehe  die  Geistlichkeit  in  ihrer 
Gesamtheit  eine  musikalische  Erziehung  erlangt.  Die  Schrift  zerfallt  in 
6 Kapitel:  1.  Einleitung,  die  kirchenmusikalischen  Fragen  und  die  realen 
Verhältnisse  der  Gegenwart.  2.  Das  Beligiöse  und  das  Musikalische. 
3.  Das  Musikalische  und  das  Kirchliche.  4.  Das  Kirchen-Musikalische 
und  das  Liturgische.  Der  Chor.  Die  Orgel.  5.  Die  Kirchen-musikalische 
Gemeinde,  der  Kirchen-musikalische  Zuhörer.  6.  Der  Kirchen-musikalische 
Künstler. 

* Prof.  Dr.  A.  Dcnccke : Verdeutschungsbücher  des  Allgemeinen 
Deutschen  Sprachvereins.  IX.  Tonkunst,  Bühnenwesen  und  Tanz.  Ver- 
deutschung der  hauptsächlichsten  in  der  Tonkunst,  der  Schauspielkunst, 
dem  Bühnenbetrieb  und  der  Tanzkunst  vorkommenden  entbehrlichen  Fremd- 
wörter. Im  Aufträge  des  Vereins  zusammengestellt  von  . . . Berlin  1899 
Verlag  des  Allgem.  deutsch.  Sprachvereins  (F.  Berggold),  kl.  8°.  60  S. 
Preis  60  Pf.  Enthält  neben  einem  einleitenden  Vorworte  ein  alphabetisch 
geordnetes  Verzeichnis  der  in  der  Musik  bisher  gebräuchlichen  Fremdwörter 
verdeutscht.  Da  deutsche  Musikdrucke  in  der  ganzen  Welt  vertrieben 
werden  und  durch  ihre  allgemein  verständlichen  Wortbezeichnungen,  wie 
piano,  forte,  Allegro,  Adagio  u.  s.  w.  Jedem  geläufig  sind,  so  wird  der 
Sprachverein  mit  seinen  Vorschlägen  wenig  Glück  haben  und  schiefst 
hierin  sicherlich  übers  Ziel  hinaus.  Bringe  man  in  deutschen  Einrich- 
tungen, die  im  Lande  bleiben,  eine  wohl  erwünschte  Verdeutschung  an, 
wie  beim  Gericht,  in  Börsensacben,  beim  Militär  u,  a.  Sachen,  in  der 
Musiksprache  aber,  die  ein  Gemeingut  aller  Völker  ist,  wird  man  vergeb- 
lich eine  Verdeutschung  anstreben,  da  sie  hier  nicht  am  Orte  ist. 

* In  Otto  Lessmann's  Allg.  Musik-Ztg.  1899,  No.  28 — 36  befindet 
sich  ein  umfangreicher  Artikel  über  Mozart's  Reise  nach  Potsdam  und 
Berlin,  die  bisher  noch  sehr  im  Dunkeln  lag,  von  R.  Geliert , der  mit  an- 
erkennenswerter Gründlichkeit  alle  nur  erreichbaren  Nachrichten  zusammen- 
zieht, teils  aus  Briefen,  teils  aus  Zeitungs-  Nachrichten  und  anderem  Ma- 
terial und  sich  das  Verdienst  erworben  in  jene  Periode  M.'s  einiges  Licht 
gebracht  zu  haben. 

* Herr  Prof.  Emil  Krause  in  Hamburg  beabsichtigt  für  das  Winter- 
semester musikhistorische  Vorträge  nebst  praktischer  Vorführung  der  Werke 
selbst  zu  halten.  Das  Programm  umfasst  die  Gesangs-  und  Instrumental- 
Literatur  vom  16.  Jahrhundert  bis  zur  Neuzeit. 

* Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  Breitkopf  & Haertel  in 
Leipzig  Nr.  58,  geschmückt  mit  dem  Porträt  Karl  Locwe's  aus  älteren 
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Mitteilungen. 


Jahren.  An  musikalischen  Werken  in  Nenausgaben  werden  angezeigt: 
Karl  Loewe’s  Werke  ediert  von  Dr.  Max  Ranze,  in  3 Bänden.  — Franz 
Schubert's  Lieder  and  Gesänge,  ediert  von  Euseb.  Mandyczewsky  in  6 Bän- 
den. — Denkmäler  italienischer  Tonkunst  (L'arte  musicale  in  Italia)  ediert 
von  Luigi  Torchi,  1.  Bd.,  mehrstimmige  geistliche  und  weltliche  Werke 
des  14.,  15.  und  16.  Jahrh.  Preis  8 M.  — Mdlanges  de  Musicologie, 
ediert  von  Pierre  Aubry,  4 Bde.  ä 24  M,  umfassen  mittelalterliche  Kunst- 
erzeugnisse, teils  in  photolithographischer  Nachbildung.  — Orlando  di 
Lusso’s  Werke  sind  bis  zum  11.  Bde.  erschienen.  — Musik  am  preußi- 
schen Hofe,  ediert  von  Georg  Thouret,  No.  14  enthält  Tänze. 

* Antiquar -Katalog  Nr.  34  von  Richard  Bertling,  Dresden  A.,  Vic- 
toriaatr.  6.  Enthält  Autographe  von  allerlei  Künstlern.  Musiker  sind 
mit  sehr  interessanten  Stücken  vertreten,  aus  denen  der  Katalog  Bruch- 
stücke mitteilt. 

* Katalog  Nr.  311  von  List  & Franckc  in  Leipzig , Thalstr.  2,  enth. 
2300  Werke  aus  allen  Fächern  der  Musik,  zum  Teil  aus  F.  M.  Böhmes 
Nachlass,  daher  die  Abteilung  Volkslieder  reich  vertreten  ist  Altere 
Drucke  findet  man  nur  in  der  Abteilung  praktische  Musik.  In  Geschichte 
und  Theorie  reichen  die  Werke  nur  bis  ins  18.  Jh.  zurück. 

* Mit  diesen  2 Heften  schliefst  der  31.  Jahrgang  der  Monatshefte 
und  ist  der  neue  Jahrgang  bei  buchhändlerisch  bezogenen  Exemplaren  von 
neuem  zu  bestellen.  Der  Jahresbeitrag  für  die  Mitglieder  beträgt  6 M 
und  ist  im  Laufe  des  Januars  an  den  Unterzeichneten  einzusenden.  Der 
28.  Jahrg.  oder  24.  Bd.  der  Publikation  älterer  Musikwerke  wird  im  An- 
fänge des  Januars  versendet  und  enthält  17  Motetten  von  Gallus  Dressier 
zu  4 und  5 Stirn,  von  1565  mit  einer  Klavierpartitur  Preis  15  M.  Der 
Subscriptionspreis  für  die  älteren  8ubscribenten  beträgt  9 M.  Neu  ein- 
tretende Subscribenten  haben  anfänglich  15  M zu  zahlen,  die  sich  im 
5.  Jahre  bis  auf  9 M ermäfsigen.  Anmeldungen  sind  an  den  Unterzeichneten 
oder  an  die  Musikalienhandlung  von  Breitkopf  & Haertel  in  Leipzig, 
Nürnbergerstr.  36,  zu  richten. 

Templin  im  Dez.  1899.  Kob.  Eitner. 

* Hierbei  Beilagen:  1.  Titel  und  Register  zum  31.  Jahrg.  2.  Schluss 
des  Kataloges  von  Thulemeier  nabst  Titelblatt  und  Vorwort.  3.  Musik- 
beilage zum  Artikel : Über  einige  Quodlibet*  von  Dr.  A.  Raphael. 

Ende  dieses  Jahres  erscheint  der  1.  Band  von  Eilncr’s  biographisch- 
bibliographischem ft  (teilen- Lexikon  der  Musiker  und  Musikgelehrten  der 
christlichen  Zeitrechnung  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts.  Bis  dahin 
bleibt  die  Subskription  auf  dasselbe  eröffnet,  der  Band  10  M.  Nach  dem 
Erscheinen  desselben  tritt  der  Ladenpreis  von  12  M ein.  Buchhandlungen 
erhalten  fiir  ihre  Vermittelung  den  üblichen  Rabatt.  Anmeldungen  sind  an 
den  Verfasser  in  Templin  U /M.  oder  an  die  Musikalienhandlung  von  Breit- 
kopf  Ä Härtel  in  Leipzig  zu  richten. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (Uckermark). 
Druok  Ton  Hermann  Beyer  4 Sohne  ln  Langenaalaa. 
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Die  Zahl  vor  dem  Komma  dentet  die  Seite  an  and  diejenige  nach  dem  Komma 

die  laufende  Nummer. 


Achenbach,  siehe  Alvary. 

Ach,  soll  ich  dich  m.  Engel,  Mnsikbg. 
Nr.  8. 

Acourt,  Chanson,  Facs.  63,  64. 

Adam  (v.  Fulda?)  Facs.  63.  64. 

Adler,  Guido,  Froberger's  Nouausg.  94. 
Adlung  übers  temperierte  Klavier  131. 
Akany,  15.  Jh.  64. 

Albertini  - Boucardd,  Ang.  + 145. 
Allegri,  Marquise  f 145. 

Alsop,  James  Robert  f 145. 
Altgriechische  Gesänge  80. 

Altheimer,  Anton,  Zinkenbl.  31,  131. 
Alvary,  Max  t 145, 

Ambre,  Emilie  f 145. 

Amous  nicht  Amons,  Leo  de,  Bass.  11, 
110.  21,  132. 

Andree,  Michael,  Tenorist  21,  133. 
Ansay,  Franz  1571.  21,  135. 
Antonietti.  Davide  f 145. 

Antonietti,  Giovanni  f 146. 

Antonius  de  Civil  ato  15.  Jh.  64. 
Antonius  Romanus  15.  Jh.  64. 

Argent,  Miss  H.  A t 146. 

Arkwright,  G.  E.  P.  Ausg.  englischer 
Komp,  in  21  Bd.  48. 

Armenreich,  Bernhard,  Komp.  19,  120. 
21,  134. 

Arne,  Tho.  Ang.  6 Songs,  Neuausg.  48. 
Arnold.  Gnstav  f 146. 

Arnold,  Youry  von  t 146. 

Arsandaux,  Bariton  t 146. 

Asper,  Valerius  1571.  21,  136. 

Asproys,  s.  Hasprois,  64. 

Aubert,  Claudius,  Bassist  in  Stuttgart 
1,  2.  4,  47. 


Avenarius,  Joh.,  Komp.  20,  121.  21, 

137. 

Avenarius,  Philip.,  Komp.  20,  121. 
Bach,  Em.,  Lieder  73. 

Bach,  Seb.,  Wohltemper.  Klavier  124. 
— s'  Grab  u.  B.’s  Bildnisse  180. 

Bach,  Walter  1567.  21,  138. 
Bachmann,  Dr.  Franz:  Zur  evangl. 

Kirchenmusik  181. 

Baisl,  siehe  Beussel. 

Balbiani,  Balletmeister  f 146. 

Ballade  14. 

Barbet,  Adam  1566.  21,  139. 

Barnett,  Jos.  Alfred  f 146. 

Barringer,  Amasa  A . . . f 146. 
Barthe,  Adrien  f 146. 

Bartolomei  de  Bonon.  Facs.  63.  64. 
Bartolus,  Abrah.,  Musicamathemat  132. 
Bechmann,  Laurent.  1564  Org.  25,  210. 
Becker,  Albert,  Biogr.  80. 
Beethovenbriefe  in  Donaueschingen  133. 
Bchaim  (Beham),  Mitglied  der  Hofkap. 

in  Stuttg.  11,  102. 

Beham,  siehe  Behaim. 

Behr,  FranqoU  f 146. 

Behrens,  Konrad  f 146. 

Bellermann,  Heinr.  Biogr.  Ed.  Grell’s 
127. 

Benndorf,  Dr.  Kurt,  üb.  Dietrich  15. 
Benoit  15.  Jh.  64. 

Berghofer,  Hans  1561.  22,  140. 
Bergson,  Michel  + 146. 

Berkmont,  Joh.  1565.  22,  141. 

Berloch,  siehe  Borleth. 

Berleth  (Berloch),  Heinr.  Vagantist  in 
Stuttg.  4,  48. 
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Berliner  Madrigal-Konzertvereinigung 

32. 

Bernhardt,  Claude,  Biogr.  144. 
Bernhardt,  John  Wilkes  f 14(1. 

Berre,  Nikol.,  Säng.  in  Stuttg.  2,  Z. 

3,  33. 

Berthold,  Emst  f 14(1. 

Besana,  Antonio  f 14(i. 

Bettini,  Alessandro  f 14(1. 

Beussel  (Peussel,  Baisl),  Steph , Tenor. 

in  Stuttg.  5,  48, 

Beyer,  Reinhold  f 146. 

Billart  UL  Jh.  64, 

Binchois  28  Kompos.  63  nebst  Facs.  fit. 
Blanc  -Dupont,  Emilie  f 146. 
Blandrata,  Balduin  1569.  22,  143. 
Blasinstrumente,  Gesch.  der,  128. 
Blatt,  Jobst  1567.  22,  144. 

Blondin.  Job.  1569.  22,  145. 
Boardman.  John  George  t 146. 
Bodleian  Bibi.,  siehe  Codex. 

Böhme,  Frz.  Magnus  + 146. 

Bohn's  historische  Konz.  32,  HO. 
Bonheur,  Georges  t 147. 

Booth,  Rob.  Handel  f 147. 

Borchers.  Bodo  f 147. 

Bo8coop,  Cornelis,  äÜ  Psalm.  4stim. 

Neuausg.  143. 

Bosquet,  Marie  f 147. 

Bossert.  Dr.  Gustav:  Die  Hofkantorei 
unter  Herzg.  Christoph  von  Württem- 
berg . . . L 

Boucardö,  siehe  Albertini. 

Boulanger,  Edmond  f 147. 

Bouvret,  Alphonse  f 147. 

Brack,  Martin,  Altist  in  Stuttg.  5,  50. 
Brasart  de  Leodio  15,  Jh.  64, 
Brassler,  Stephan  1565.  22,  146. 
Brauer,  Karl  Friedr.  f 147. 

Braun,  Quirin  1567.  22,  147. 
Breitkopf  & Härtel,  16.  48.  80.  96. 
111.  181. 

Brenner,  Friedrich  t 147. 

Brewster,  William  Otis  f 147. 

Briquet  15.  Jh.  64, 

Bristow,  Georg  F. . . . f 147. 

British  Museum,  Katalog  110, 
Broadwood,  Walter  Stewart  f 147. 


Brolo,  Barth.,  Facs.  63,  64, 

Brollo  s.  Brolo. 

Bruckmüller,  Lienbard,  Vagautist  in 
Stuttg.  5,  5L 
Bruolo  s.  Brolo. 

: Buchardt,  Bogart  1566.  22,  148. 

! Buchta,  Alois  Alexander  f 147. 

Bücher,  Dr  Karl:  Arbeit  u.  Rhyth- 
! raus  180. 

Bücherverz.  1898.  62. 

Bürde,  Emil  f 147. 
i Burald,  Franz  f 147. 

| Büry,  Betty  t 147. 

Bascop  nnd  Buchop,  siehe  Boscoop. 
Byrd,  Wm. 

— 41  Songs  in  Neuausg.  48, 

— Justorum  in  Neuausg.  32, 

— Turbarum,  Neuausg.  HL 

Cabey,  Carolus,  Tenor,  in  Stuttg. 

5,  22, 

Cabisius,  Julius  f 147. 

Calliano,  Ludmilla  t 147. 

Calsi.  Gins,  siehe  Li  Calsi. 

Campion,  Masque,  Neuausg.  48, 
Capocci,  Gaetauo  f 147. 

Cardot  Hb  Jh.  64. 

Carmen,  Joh.,  Facs.  63,  64. 

Carozzi  - Zucchi,  Carlotta  | 148. 

Caspar  Colmar,  Organist  ZS. 

Cassillati,  Antonio  t 148. 

Castelli,  Ernesto  f 148. 

Castiglioni,  Ugo  Marazzi  di  t 148. 
Cesaris,  Jüan.  13,  Jh.  64, 
Chamberhuober,  Joh.,  Sänger  u.  Ko- 
pist a.  d Hofkap.  in  Stuttg.  5,  53. 
Chansons,  60,  zu  4 Stirn,  in  Part  Publi- 
kation, Bd.  23,  16. 

Chareire,  Paul  f 148. 

Charitö  13,  Jb.  64, 

Chase,  Samuel  f 148. 

Cbevallier,  Tenorist  f 148. 

Chierisy  13,  Jh.  64, 

Christoph,  Herzog  v.  Württembg.  L 2 
nach  Nr.  25,  3 nach  Nr.  40. 

Ciconia  de  Leodio  15,  Jh.  64, 

Civitato  s.  Antonius. 

Clarinde  öffne  d.  Fenst,  Musikblg. 
Nr.  19, 
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Codex  Ms.  Canonici  misc.  213  der 
Bodleian  Bibi,  in  Oxford.  03- 
Cohrs,  Ferd.  üb.  Tritonius  02, 

Colmar  siebe  Caspar. 

Colombo,  Francesco  f 148. 

Comen,  Gabriel  van  der,  1561.  22,  150. 
Comettant,  Oscar  f 148. 

Constantine,  Nathan  f 148. 

Cooney,  Myron  A.  + 148. 

Cordier,  Bande  15-  Jh.  64. 

Cornelias,  Arnold  1565.  22,  141.  149. 
Contreman  15.  Jh-  64. 

Croce,  Joan.  Missa  sec.  3-  toni  5 v.  76. 
Cnrti,  Franz  f 148. 

Cntrona,  Sebastiane  f 148. 

Damme,  Pierre -Jean  van  f 148. 
Dämon,  Wm.,  Miserere,  Neuausg.  48. 
Dannemann,  Leonhard  1570.  22,  151. 
Danzer,  Philipp,  Organ.  1560.  22,  152. 
Daser,  Ludwig,  1571  Kapellm.  inStuttg. 
3,  43  ff. 

Davey  über  kathol.  englische  Komp.  77. 
Davis,  Frederik  William  t 148. 
Degeorge,  Kapellm.  f 148, 

Delaspre,  Raoul  t 148. 

Delhasse,  Felix  f 148. 

Delorme,  Organist  f 148. 

Denecke.  Prof.  Dr.  A : Verdeutschnngs- 
bücher  181- 

Denkmäler  der  Tonk.  in  Osterr.  94. 
Desonnes,  Louis -Cäsar  f 149. 
Detroyat,  Läonce  f 149. 

Dickhut,  Jörg,  Heerpauker  2,  21.  26. 
Die  staubichten  Weisen,  die  finstern, 
Musik  big.  Nr.  38. 

Dietrich,  Georg,  Biogr.  15. 

Ditters  von  Dittersdorf,  Centenarfeier. 

Ausg.  von  Sinfonien  111. 

Dix,  William  Chatterton  f 149. 
Dominicas  de  Feraria  15,  Jh.  64. 
Donaneschingen’s  Hofkapelle  28. 
Dotzinger,  Andreas,  Mus.  in  Stuttg.  2, 
22.  5,  54, 

Downs,  Morse  S . . . f 149. 

Dufay  and  bis  coutemporarios  63. 

— 52  Kompos.  63,  nebst  3 Gesang,  in 

P.  64. 

Dulich,  Phil.,  Oratorium  02. 


Dunstable:  O rosa  bella  164  ff. 
Dupont,  siehe  Blanc -Dupont 
Duprez,  siehe  Lacombe. 

Duser,  Nettie  van  t 149. 

Ebel  (Hebel),  Zacharias,  Komp.  20, 
122.  22,  153. 

Eberhardt,  N.  1560.  22,  154. 

Egli,  Georg  f 149. 

Egli,  Elvira  t 149. 

Eichberg,  Oskar  f 149. 

Eitner,  Rob.,  die  ungezeichneten  Mit- 
teilungen. 

— Ankündigung  des  Quellen-Lexikon, 

80,  182. 

Elmore,  Frank  f 149. 

Engenthaler,  Vinc.,  Mus.  in  Stuttg. 

2,  25. 

Englische  Komponisten  des  16./17,  Jhs. 

TL 

Erbach,  Chrstn.,  Orgelpiec.  in  Padua  144. 
Ernst,  Alfred  t 149. 

Espinosa,  Gabriel  f 149. 

Euting,  Ernst.  Gesch  der  Btasinstrum. 

128. 

Evangelische  Lieder,  die  Singweis,  der 
ältesten  114. 

Faistenberger,  Johann  f 149. 
Fauconnier,  Benott-Constant  t 149. 
Feantrier,  Eugbne  t 149. 

Feragut,  Beltrame  HL  Jh.  64, 

Feraria  s.  Dominicus  64, 

Ferrabosco,  Alf.  14  Madr.  Neuausg.  48. 
Fievet,  Emanuel- Joseph  t 149. 
Fillmore,  John  C. . . . t 149, 

Fiore,  Ettore  f 149. 

Fiorini,  Raffaele  f 149. 

Fischer,  Friederike,  siehe  Swoboda- 
Fischer. 

Fischer,  Job.  Kasp.,  Ariadne  mns.  1710. 

125. 

Fischer,  Luise  f 150. 

Fischer,  Richard  f 150. 

Fitzwilliam’s  Virginalbuch,  Neuausg  80. 
Flechtenmacher,  Alexander  f 150. 
Florius,  Jakob  1571.  22,  155. 

Florius,  Joh.  1565.  22,  156. 

Fluri,  Ad.,  über  Wannenmacher,  Kotter 
u.  Kröul  18  ff. 
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186  Fodale,  Carmelo. 

Fodale,  Carmelo  f 150. 

Fontaine,  Petrus  15.  Jh.  64. 

Fortis,  Iyeone  f 150. 

Franchois,  Job.  15  Jh.  64. 

Franckart,  Michel  1556.  22,  157. 
Francois,  Ed.  f 150. 

Francus  de  Insula  15.  Jh.  64. 
Franiker,  Mich.  1565.  22,  158. 

Franke,  ß . . . f 150. 

Freund,  Hieronymus,  Komp.  20,  123. 
Frieckert,  Kammermusiker  f 150. 
Friedrich  H.  von  Preufs.,  Märsche  144. 
Fries,  Franz,  Organ,  in  Stuttg.  4,  46. 
Fries,  Hans  Franz.  Sängerknabe,  dann 
Organ.  5,  56. 

Froberger,  Job.  Jak.,  Klavierwerke 
2.  Bd.  94. 

Frosch,  Joh.  Altist  in  Stuttg.  5,  57. 
G.  P.  T.  = Telemann  70. 

Gallet,  Louis  j 150. 

Gallo,  R.  15  Jh.  64. 

Gallus,  Joh.,  Bassist  6,  58. 

Gamme,  Joh.,  Sängerknabe,  dann 
Tromp.  6,  59. 

Gannser  (Ganfs),  Sebast.,  Instrument. 

6,  60. 

Ganser,  Joh.  1561  Tenor.  22,  159. 
Ganfs,  siehe  Gannser. 

Gassenmaier,  Mathias,  Altist  1554. 
6,  61. 

Gast,  Friedrich  Wilhelm  f 150. 
Gautier  (Gualtier)  15.  Jh.  64. 

Gaviaui,  Angelo  t 150. 

Gehrmann,  Herrn-,  Weber’s  Biogr.  47. 
Geistreicher  Lieder -Schatz  1724,  15. 
Geller,  Joh.  1572.  23,  160. 

Geliert,  R.  Mozart's  Reise  nach  Berlin 
181. 

Genser,  Joh.,  Sänger.  11,  109  (siehe 

Ganser). 

Gärome,  B . . . f 150. 

Gesenius,  L.  B.  Liederdichter  62. 
Giesrau,  Theodor  f 150. 

Gleich,  Ferdinand  f 150. 

Giles,  Tho.,  Masque,  Neuausg.  48. 
Goedecke,  August  f 150. 

Gölz  (Kölsch,  Golsch),  Trompeter  6,  64. 
Göring,  Ludwig  f 150. 


- Hasprois,  Jean. 

Goldharamer,  Joh.,  Mitglied  d.  Stuttg. 

Kapelle  6,  62. 

Golsch,  siehe  Gölz. 

Goltermann,  Georg  Eduard  t 150. 
Goodban,  Henry  William  + 150. 

Gouvy,  Ludwig  Theodor  f 150. 

Gräfe,  Lieder  72.  74.  75. 

Graf,  Dr.  Max:  Deutsche  Musik  im 
19.  Jh.  160. 

Grant,  Joh.  le  15.  Jh.  64. 

Grau,  Valent.  1557.  23,  161. 

Graun,  K.  Heinr.,  Biogr.  94. 

— Lieder  72  ff.  75. 

Greiter,  Matth,  f 1552.  92. 

Grell,  Eduard,  Biogr.  127. 

Grenon,  Nicol.  15.  Jh.  64. 

Gretzinger,  Veit,  Sänger  6,  63. 
Grevenberg,  Wilhelmine  f 150. 
Griechische  Gesge.,  siehe  Altgriech 
Grossim,  Facs.  63.  64. 

GrosBroann,  Joseph  f 150. 

Gruisen,  Nicolas  L...  van  f 151. 
Grulli,  Pietro  f 151. 

Gömbel,  Karl  + 151. 

Günther,  Wolff,  Geiger  2,  13. 

Guittarra  espanola  1629.  126  ff. 
Gutknecht,  Viktor  f 151. 

Haberl’s  Kirchenmusik.  Jahrb.  1899.  76. 
Habermel,  Heinr.,  Altist  in  Stuttg.  3, 
40.  3,  65. 

Häring,  Remigius  1569.  23,  164. 
Häusermann,  Rudolph  t 151. 

Hager,  siehe  von  Hasslinger. 

Haid,  Joh.,  Trompeter  6,  66. 

Haid,  Michael  von  der,  1568.  23,  162. 
Haider,  Pankr.,  Org.  1565.  25,  207. 
Halle,  Wilhelm  1568.  23,  163. 
Hallenwein,  Joh.,  Mitglied  der  Hof- 
kap.  in  Stuttg.  6,  67. 

Hals,  Karl  f 151. 

Handl,  Jak.  Neuausgabe  95  nebst  _ 
Biogr. 

Harper,  Thomas  John  f 151. 

Hartmann,  Emil  von  + 151. 

Hartmann -Sutor,  Klotilde  t 151. 
Hasenlocher,  Veit,  Chorknabenlehrer 
in  Stuttg.  2 nach  Nr.  8.  3,  35. 
Hasprois,  Jean  15.  Jh.  64. 
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Hassel,  Emile  van  + 151. 

Kassier,  £L  L.  nnd  Jakob,  Orgelpieeen 
in  Padua  144. 

Hasslinger,  Freiherr  von  f 11)1. 

Hostu  mir  dy  lowte  brocht,  Quodlib. 

Tonsatz  P.  Beilage  zu  11/12. 
Hatzsch,  Friedrich  August  + 151. 
Haucourt  HL  Jh.  <>1. 

Haydn,  Jos.,  Porträt  62, 

Hayoux,  siehe  Hujus. 

Hebel,  siehe  Ebel. 

Heck.  L . . . Opernsänger  + 151.1 
Hein,  Joh.,  1567.  LL  Lli 
Hein,  Joh.  1567.  23j  165. 

Hemel,  Sigmund,  Tenorist,  sp.  Kapellm. 

2,  ä.  3,  3L  12,  Psalmen  25, 
Hemmel,  siehe  Hemel,  Sigm. 
Henderson,  John  t 157. 

H4,  Robinet.  die  Melodie  HJ2  ff. 
Hergesell,  Christph.  1561.  23,  166. 
Herr  Pater  ich  will  beichten,  Musikblg. 
Nr.  20, 

Heskett,  H . . H . . f 151. 
Heuschreiber,  Mitglied  der  Hofkap.  in 
Stuttg.  11,  101. 

Heyer,  Otto  f 151. 

Heynberg,  Däsirä  f 151. 

Hignard,  Jean- Louis- Aristide  f 151. 
Höfer,  Michael,  Sänger  1568.  6,  68. 
Hflppel,  Georg  1559.  23,  167. 
Hofmann,  Oskar  f 152. 

Holmes,  George  Ellsworth  f 152. 
Holstein,  Franz  v.,  Portr.  u.  Biogr.  80, 
Hopkins,  Jerome  f 152, 

Horneffer,  siehe  Rosenmüller. 

Howell,  Eduard  + 152. 

Hoyeux,  siehe  Hujub. 

Hoyoul,  siehe  Hujus. 

Huber,  Jörg,  Posaunist  2.  11.  31. 
Hujus  (Hoyoul,  Hayoux), Balduin,  Altist, 
dann  Komponist  in  Stuttgart.  6,  69. 
Hujus,  Simon  1563.  23j  168. 
Hurlebusch,  Lieder  73,  74.  75. 

Hussla,  Andreas  f 152. 

Hymaturgus,  Joh.,  Komp.  20j  124. 
Ibellodner,  Joh.  1565.  23,  lfiü. 

Ich  denke  was  und  darfs  n.  sag. 
Musikblg.  Nr.  L 


Ich  schlief,  so  träumte  mir,  Musikblg. 

Nr.  32. 

Ich  will  vergnügt  u.  stille,  Musikblg. 
Nr.  2. 

Im  Schatten  grüner  Bäume,  Musikblg. 

Nr.  fi. 

In  fewirsz  hitz  zo  bornet  meyn  hertcz, 
Quodlib.  Tonsatz  P.  Beilage  zu  1 1/12. 
Insula  s.  Francns. 

Ist  lieben  ein  so  grofs  Verbrech.  Musik- 
blg. Nr.  AL 
Jaff4,  Julius  f 152. 

Jaquet,  Flötist  f 152. 

Jnmmelli’s  Opern  in  Stuttgart  18  ff. 
Kade,  Otto,  Uer  musikal.  Nachlass  der 
Grofsherzg.  Auguste  von  Mecklenbg.- 
Schwerin.  Katalog  144. 

Kaiser,  Elias  1571.  23j  170. 
Kaltenborn,  Henry  f 152. 
Kaltenhauser,  Hans,  Posaunist  2, 10, 27' 
Kataloge  von  Brüssel  Konservat.  JL 

— von  der  Hofb.  in  Wien  159. 

— british  Museum  von  Squire  110. 

— thematisch.,  von  Thulemeier’s  Musik- 
Samlg.  Beilage  zu  1898/99. 

— Schwerin -Mecklbg.  von  Kade. 
Katto,  Jean-Baptiate  f 152. 

Katzscb,  Max  f 152. 

Kaliber,  Georg  1560.  23j  171. 

Keiper,  Louis  f 152. 

Kemmeter,  Kaspar,  Bassist  17j  117. 

23j  112. 

Kempe,  George  R . . . f 152. 

Khumer,  Khümer,  Kaspar,  Kapell- 
direkter  in  Stuttgart  L 3 Nr.  34.  37. 
Kirbye,  George,  24  Madr.,  Neuausg.  48. 
Kirchengesang  in  Württemberg  im 
16.  Jh.  24  ff. 

Kirch,  Emma  f 152. 

Kirchhof,  Gottfr.,  L’  A.  B.  0.  musical 
126. 

Kissling,  Georg,  Sänger  1565.  8j  22, 
Kittenberger , Christoph , pfalzgräfl. 
Sänger  14,  101. 

Klaviermus.  u.  ihre  Geschichte  92. 
Knapp,  August  f 152. 

Knaus,  Rudolph  Joh.  Wilh.  t 152. 
Knüpfer,  Richard  + 152. 
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Köckert,  Ad.,  Rouget  de  Lisle  62. 
Kölsch,  siehe  Gölz. 

Köuigslöw,  Otto  von  f 152. 

Köstinger,  Franz  f 152. 

Kostlin’a  5.  Aull,  seiner  Musikgesch.  31. 
Kontschacke,  Adolf  f 152. 

Kopp,  Dr.  Arthur:  Eine  hds.  Lieder- 
samlg.  69. 

Kotter,  Hans,  Biograph.  78. 

Kradflachs,  Joh.,  Organ.  1559.  11,  112. 
— 23,  173. 

Krause's  (Emil)  historische  Vorträge 
181. 

Krantz,  Eugen  f 152. 

Krapner,  Joh.  1546.  25,  211. 

Kreber,  Michael,  Kantoreimitglied  in 
Stuttg.  7,  70. 

Krebs  (Krebser)  Friedr.,  Orgelbauer, 
t 1493.  92. 

Krellinger,  Joh.,  Mitglied  der  Hofkap.  I 
in  Stuttg.  7,  71. 

Kretzschmar,  Horm.,  Portr.  nebst 
Biogr.  80. 

Kreuzhage,  Dr.  Eduard  f 152. 

Kröul,  Moritz,  Biograph.  79. 

Krüger,  Peter.  1558.  23,  174. 

Kruse,  Geo.  Rieh.,  Biogr.  Lortzing’s  79. 
Kutzschebauch,  Hermann  t 153. 

Laade,  Friedrich  f 153. 

La  Beausse  15.  Jh.  64. 

Laberte,  Maurice -Emile  t 153. 

Lacher,  Konr.  Chrstph.  Lautenmacher 
in  Ulm  12. 

Lacombe-Dnprez,  Sängerin  f 153. 
Lächet,  siehe  Lohet. 

Lamperti,  Dr.  Ginseppe  f 153. 

Lange,  Georg:  Geach.  der  Solmi- 
sation  94. 

Lange,  Julius  f 153. 
Langius.Gregor.Biogr.lOl.Bibliogr.lie 
Lanzarini,  Giuseppe  f 153. 

Lasso,  Orlando  di  1558.  17  ff 
Latins,  Am.  21  Kompos.  63.  64. 

Latins,  Ugo,  22  Kompos.  63  nebst 
Facs.  64. 

Latter,  Richard  f 153. 

Laturri,  Karl  de  1567.  23,  175. 

Laue»,  Hieron.  de,  Komp.  20,  125. 


Laurentius,  Hendr.,  Verlagskatalog 
1647.  144. 

Leber,  Valentin,  Bass,  in  Stuttgart  2, 

6.  3,  36.  8,  73. 

Lebertoul,  Franchois  15.  Jh.  64. 

Ledat,  Peter  1566.  23,  176. 

Lefort,  Jules  f 183. 

Le  Grant,  Guilaume  15.  Jh.  64. 

Le  Grant,  Jean  15.  Jh.  64. 

Ldhar,  Franz,  sen.  f 153. 

Leipziger  Gesang-Buch  1724.  15. 
Leitgeb,  Jörg,  Trompeter  1556.  8,  74. 
Lenoir,  J . .,  Bassist  + 153. 

Lentz,  Rezsö  (Rud.)  t 153. 

| Leo  (Löw),  Joseph  t 153. 
j Leone,  Pietro  f 153. 
j Lepris,  Peter  1563.  23,  177. 

Lessing:  O Jüngling,  sey  so  ruchlos 
nicht  75,  Musikblg.  Nr.  33. 

Le  Tourneux,  Komponist  f 153. 
Leuchner,  Anton  1559.  23,  178. 
L’homme  armA  seine  Melodie  161.  162 
Libert,  R.  15.  Jh.  Facs.  63.  64. 
Liberth,  Gualterius  15.  Jh.  64. 

Li  Calsi,  Giuseppe  f 153. 

Lichner,  Heinrich  f 153. 

Lieder  im  Ms.  Zeelandia  76. 
Liedersamlg.  mit  Musikblge.  69  ff. 
Lindner  (Lindtner)  Friedr.  18  ff.  Nr.  118. 
Lisle,  Jos.  Rouget  de,  angeblicher  Ver- 
fasser der  Mareellaise  62. 

Liorat,  Armand  f 153. 

Löchet,  siehe  Lohet. 

Löw,  siehe  Leo. 

Löw  - Burckhardt,  Rudolph  f 153. 
Löwe,  Karl,  Biogr.  von  Bulthaupt  14. 
Löwe,  Theodor  f 153. 

Lohet  (Lächet,  Löchet),  Simon  (Sig- 
mund) Hoforg.  1571.  8,  75. 
Lombardi,  Michele  f 154. 

Loqueville,  Richard  15.  Jh.  64. 
Lortzing,  Alb.,  von  G.  Rieh.  Kruse  79. 
Ludo,  Joan.  de  15.  Jh.  64. 

Lüstner,  Totenliste  145. 

Luigini,  siehe  Marie  Bosquet. 

Luigini,  Joseph  f 154. 

Lupo,  Masque,  Neuausg.  48. 

Lupus,  Manfredus  Barbarinus  20,  127. 
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Lusitanus,  Vinc.,  Komp.  20,  126. 
Maggi ulli,  Ferdinando  f 154. 
Malbecque,  Guillerm.  15.  Jh.  64. 
Mampbredus,  Lupus,  Komp.  20,  127. 
Mangeot,  Edouard -Joseph  f 154. 
Mantuani,  Jos. 

Handl’s  Werke,  Neuausg.  95. 

Kat.  der  Hofb.  in  Wien  2.  Bd.  159. 
Mauuscripte,  siehe  Codex. 

Marchand,  Heinr.  Schäler  von  Leop. 
Mozart  30. 

Marmontel,  Antoine-  Francois  f 154. 
Marquart,  Mart.,  Tromp.  2,  18.  30. 
Martialis,  Job.  1559.  23,  179. 
Martucci,  Teresa  t 154. 

Mason,  siehe  Redfern  -Mason. 
Mattheson’s  Bestrebungen  eines  tempe- 
rierten Klaviers  129  ff. 

Mauro,  Ernestine  f 154. 

Mayer.  David,  Tromp.  2,  20. 

Mayer,  Math.,  Posaun.  1570.  11,  111. 
Mayer- Reinach,  Albert,  Biogr.  K.  H. 
Graun's  94. 

Mayer,  Dr.  Wilhelm  f 154. 
Mazzagora,  Cesare  f 154. 

Meier,  H.  Liederdichter  62. 

Mein  Herz  soll  nach  des  Himmels, 
Musikblg.  Nr.  4. 

Mein  treues  Herz  ist  voller,  Musikblg. 
Nr.  21. 

Mei  Sihnla  doas  verbrühte  Kind,  Musik- 
blg. Nr.  46. 

Meuter,  Karl  f 154. 

Metzger,  J.  C.  f 154. 

Mayer,  Math.  1570.  23,  180. 

Michel,  Franz,  Mus.  in  Stuttg.  2, 
24.  27. 

Mills,  Sebastian  Bach  f 154. 

Moerdfes,  siehe  Kirch. 

Möringer,  Parzifal,  Tenorist  1558.  8, 76. 
Montin,  Dora  t 154. 

Montraubry,  Achille  t 154. 

Morris.  Henry  t 154. 

Morsch,  Anna,  histor.  Konzerte  111. 
Morton,  Linda,  siehe  Redfern -Mason. 
Moscei  siehe  Mostei. 

Mostei  (Moscei),  Joh.,  Säugerknabe . 
dann  Trompeter  8,  77. 


Mozartbriefe  in  Donaueschingen  26. 
Mozart’s  Reise  nach  Berlin  181. 

— Londoner  Skizzenb.  79. 

— ein  unbek.  Duett  zur  Zauberfl.  79. 
Müller -Jessen,  Ernst  Wilh.  t 154. 
Müller,  Joh.  f 154. 

Münch,  Eugen  f 154. 
Musikinstrumente,  Preise  im  16.  Jh.  12. 
Nsdelin,  Martin,  Tenorist?  in  Stuttgart 
2,  4.  - 1554.  8,  78. 

Nägele,  siehe  Wolf,  Hans. 

Negelin,  Chrstph.  1565  Tenor.  24,  181. 
Nelle  üb.  die  Liederdichter  H.  Meier 
u.  Gesenius  62. 

Neuhofer,  G.  Fr.  f 154. 

Neukaufler,  Marie  t 155. 

Neumann,  Wenzel  1565  Tenor.  24,  182. 
Nicolini,  Ernesto  t 155. 

Niemann,  Rudolph  t 155. 

Non  avrä  mai  pieth,  Text  173. 
Oesterlein,  Nikolaus  f 155. 

O Frede  über  Frede,  Musikblg.  Nr.  47. 
O Jüngling  sei  so  ruchlos,  Musikblg. 
Nr.  33. 

Olfftur,  Laurent,  von,  1550.  in  Stuttg. 

8,  79. 

Orgelpiecen  in  Padua  144. 

Orgelstücke  nebst  Gesangnotiernng 
14.  Jh.  76. 

Orologio,  Allessandro,  3 Briefe  42. 

0 rosa  beila  aus  dem  Berliner  Lieder- 
buche 177  ff. 

O rosa  beila  von  Dunstable,  mitMusik- 
beilge.  161.  Melodie  162  ff. 

— Der  Text  171. 

Ossenfelder,  Oden  u.  Lieder  71.  74.  76. 
Ostermaier,  Georg,  Organist  8,  80.  25, 
209. 

Otther,  Ludw.,  Tromp.  2,  17.  29. 

Otto,  Joh.  Karl  Theodor  f 155. 

Owen,  Dietrich  von,  Altist  5,  55. 
Pacini,  Emilien  f 155. 

Padua,  Univ.-Bibl.,  ein  Ms.  mit  Orgel- 
piec.  14-1. 

Pagano,  Giov.  Batt.  f 155. 

Pagliara,  Prof.  Rocco  -4  155. 

Pancani,  Emilio  f 155. 

Pariser  Ausstellung  1900.  143. 
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Parth,  Franz.  — Russo. 


Parth,  Franz  f 155. 

Passet  15.  Jh.  64. 

Pasta,  Carlo  Enrico  f 155. 

Paul,  Dr.  Oskar  f 155. 

Paullett  15.  Jb.  64. 

Paulus,  Jean -Georges  f 155. 
Peschard,  Albert  f 155. 

Peters,  C.  F.  Jahrbuch  von  E.  Vogel  62. 
Peterssen,  Andrea  f 155. 

Petipa,  Lucien  f 155. 

Peussel,  siehe  Beussel. 

Pflom  (Pflum),  Georg,  Instrument.  9, 81. 
Philipp,  N.  Tromp.  24,  183. 

Philips,  Peter,  Hodie  Sanct.,  Neu- 
ausg.  79. 

Pilatus,  Math.  1571.  24,  184. 
Pilkington,  Franc.  22  Songs  in  Neu- 
ausg.  48. 

Pimu,  Joseph  a 1556.  24,  185. 
Pingevens,  Mich.,  Tenor  11.  108.  — 
1561.  24,  186. 

Pister,  Joseph  t 155. 

Pourteau,  Leon  f 155. 

Portu  Naonis  s.  Zocholo. 

Poussard,  Horace  t 155. 

Praetorius’  Syntagma,  Neuausg.  Ver- 
besserg.  128. 

Prein,  Friedrich  t 155. 

Preise  für  Musikinstrum.  um  1564.  12. 
Prepositi  Brisiensis  15.  Jh.  64. 
Presslass,  Donat.  1564.  24,  187. 

Prinz,  Andreas  + 155. 

Prüfer,  Dr.  Arthur:  Die  Bühnenfest- 
spiele  in  Bayreuth  180. 

Psalin  (PsaliniB),  Ubertus  de  15.  Jh.  64. 
Pujol,  Jean-Baptiste  f 155. 

Quatris,  Jean,  de  15.  Jh.  64. 

Quellen  - Lexikon , biograph.  - bibliogr. 

von  Eitner  80.  182. 

Quodlibets,  über,  163  ff. 

Quodlibet- Melodien  166  ff. 

Rachfall,  Hermann  f 156. 

Rackhius,  Georg,  Komp.  21,  128. 
Randulfus  Romanus  15.  Jh.  64. 
Raphael,  Dr.  Alfred:  Ueb.  einige  Quod- 
libet mit  d.  Cantus  firmus  „0  rosa 
bella“  mit  .Vusikbeilage  161. 

Rauch  (Rauh),  Wolfg.,  Bass.  9,  82. 


Rauhenwald,  Ev.  Pancrat.,  Bass,  in 
Stuttgart  2,  3.  32.  3,  38.  9,  83. 
Raulin  s.  Vaux. 

Rechthaler,  Leonh  1566.  24,  188. 
Redfern- Mason  f 156. 

Register  III.  zu  den  Monatsh.  1889 
bis  1898.  112. 

Regius,  Joh.  1568.  24,  189. 
Reichenstein,  Peter,  1571  Org.  24,  190. 
Reidl,  Franz  f 156. 

Reimann,  Eduard  f 156. 

Reimers,  Hermann  f 156. 

Reincken,  Biogr.  144. 

Reinhart,  Andr.,  Monochordum  133. 
Reifsmüller,  Georg,  Iautenist  9,  84. 
Reissner,  Fritz  f 156. 

Reindny,  Eduard  f 156. 

Remy,  siehe  Mayer. 

Reuchlin,  Joh.,  Organ.  9,  85. 

Reutter,  Haug,  Sängerknabe,  dann 
Tromp.  9,  86. 

Reychenöder  (Reynöder),  Sängerknabe, 
dann  Tromp.  9,  87. 

Rezon  15.  Jh.  64. 

Richter,  Ludwig,  in  Berlin  f 156. 
Rieder,  Gabr.,  Tromp.  2,  16.  26. 
Riemann,  Hug.  5.  Auf.  des  Muaik- 
Lex.  80.  180. 

Riemann,  Ludwig:  Tonreihen  der  Natur- 
oriental. Völker  93. 

Ritt,  Eugene  f 156. 

Roavella,  siehe  Allegri. 

Robinson,  Joseph  f 156. 

Rose,  Robert  f 156. 

Rosenmüller,  Joh.,  Verz.  seiner  Werke 
45  ff. 

— 2 Nachträge  92 : 

1.  Studenten -Music  1654. 

2.  Sonate  da  camera  1670. 

Rosso,  P.  15.  Jh.  64. 

Rot,  Paulin,  1561  Komp.  21,  129. 

Rota,  Giacomo  f 156. 

Roth,  Ferdinand  t 156. 

Roth,  Philipp  t 156. 

Round,  Samuel  f 156. 

Ructis,  Ar.  de  15.  Jh.  64. 

Rumpler,  Thom.,  Altist  1565.  9,  88. 
Russo  s.  Rosso. 
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Sabbath,  Eduard  Gustav  f 156. 

Saetta,  Vineenzo  t 156. 

Ssgunsky,  Albert  Hermann  f 156. 
Saiez,  Nikol.,  Altist  1565.  9,  89. 
Samuel,  Adolphe- Abraham  f 157. 
Sanz,  Elena  t 157. 

Sapin,  Tenorist  t 157. 

Sarti,  Aria  Due  litiganti  79. 

Sarto,  Joan.  de  15.  Jh.  64. 

Savit,  Adolphe -Marcel -Victor  f 157. 
Scadding,  William  f 157. 

Scbadwiener,  Andr.  1558.  24,  191. 
SchetzerWolfg.  1554. 11, 106.  — 24, 192. 
Schirmer,  Joss,  Tromp.  2,  15. 
Schitteuperger,  Primus,  Bassist  1558. 
9,  90. 

Schlaf  Kind  so  lange  noch,  Musikblg. 
Nr.  45. 

Schlabinbauflen,  Wolff,  Posaunist  2, 

12.  10.  92. 

Schlemmer,  Beethoven’s  Kopist  138. 
Schloezer,  Paul  von  f 157. 

Schlosser,  Michael,  Tenorist  9,  91. 
Schmid,  Bernhard,  der  ältere  f 1592.  92. 
Schnelle,  Adolph  f 157. 

Schönickel,  Adam  1559.  24,  193. 
Schönster  Mund  sprich,  Musikblg. 
Nr.  5. 

Schöttner,  Hermann  f 157. 

Schonsboe.  Fritz  t 157. 

Schubert,  Julius  f 157. 

Schubert,  William  f 157. 

Schulbofl,  Julius  f 157. 

Scbumann's  (Klara)  Brautzeit  180. 
Schunke.  Hermann  f 157. 

Schuster,  Max  f 157. 

Schwiefert,  Heinrich  f 157. 

Scott -Fish,  Robert  t 157. 

Scriver,  Chrstn.,  Gesangbuch  1724.  16. 
Seidl,  Anton  f 157. 

Seiffert,  Max : Gesch.  der  Klaviermus.  92. 
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Zur  Geschichte  der  Musik  ain  Hofe  von  Darmstadt. 

Von  Dr.  Wilibald  Nagel. 

I. 

Unter  dem  Titel:  „Geschichte  der  Musik  und  des  Theaters  am 
Hofe  zu  Darmstadt“  hat  E.  Pasque  in  der  Zeitschrift  „Die  Muse“ 
(Darmstadt  1853  f.)  eine  wenig  gekannte  Arbeit  veröffentlicht,  welche, 
obwohl  ihr  Verdienst  nicht  abzusprechen  ist  (Pasque  war  der  erste, 
welcher  sich  des  Gegenstandes  mit  Eifer  annahm),  doch  als  Ganzes 
betrachtet  ungenügend  erscheint,  da  sie,  fortgesetzter  Nachprüfung 
bedürfend,  nur  mit  der  allerüufsersten  Vorsicht  benutzt  werden  kann. 
Der  Verfasser,  als  Schriftsteller  ungemein  vielseitig  thätig,  hat  für 
kunsthistorische  Arbeiten  nicht  über  das  nötige  Mafs  technischer  Vor- 
kenntnisse verfügt,  auch  hat  ihn  eine  absonderlich  blühende  Phan- 
tasie dann  und  wann  verleitot,  Dingo  aus  den  Akten  herauszulesen, 
welche  die  nüchterne,  sachliche  Prüfung  in  ihnen  nicht  zu  entdecken 
vermag.  Eine  erneuete  Behandlung  des  Gegenstandes  ist  also  schon 
aus  diesen  Gründen  geboten;  hinzu  kommt  noch,  dass  Pasque  nur 
den  kleinsten  Teil  des  Materials  gekannt  hat. 

Ich  denke  — so  weit  erstreckt  sich  der  hier  vorliegende  Teil 
meiner  Arbeit  — zunächst  den  Personalbestand  der  Hofmusik  fest- 
zustellen,  die  Schicksale  der  einzelnen  Musiker  so  weit  als  möglich 
in  dem  gegebenen  Rahmen  zu  verfolgen,  und  der  einen  oder  anderen  Er- 
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schoinung  näher  zu  treten  und  auch  von  den  Musikwerken,  welche  die 
Bibliotheken  dor  hessischen  Fürsten  enthielten,  Mitteilung  zu  machen. 
An  archivalischem  Material  liegen  die  verschiedenen,  zum  grofeen 
Teile  überaus  sorgsam  geführten  Rechnungen,  sodann  Anstellungs- 
dokrete,  Korrespondenzen  u.  s.  w.  vor.*)  Wenn  ich  dies  oder  jenes 
Aktenstück,  das  schon  Pasquo  veröffentlichte,  hier  nochmals  zum 
Abdruck  bringe,  so  wird  das  leicht  und  genügend  durch  die  geringe 
Verbreitung  der  Eingangs  genannten  Zeitschrift  entschuldigt  werden 
können.  Nur  bei  wichtigeren  Dokumenten  werde  ich  den  Fundort 
jeweilen  verzeichnen;  im  übrigen  mögo  die  allgemeine  Hinweisung 
genügen. 

Darmstadts  Musikgeschichte  hebt  im  grofsen  und  ganzen  erst 
mit  der  Regierung  Georg s /.,  des  Frommen  (1567 — 1596)  an.  Sein 
Bruder  Wilhelm  IV.,  der  Stifter  der  Linie  Hessen-Kassel,  hatte  zu 
Kassel  eine  Hofkapelle  eingerichtet,  welche  Anfangs  nur  aus  13  Per- 
sonen bestand,  sich  aber  bald  bedeutend  vergröfserte;  aus  ihr  ging 
unter  Moritx  dem  Gelehrten  (1592—1627)  Heinrich  Schütz  hervor. 
Georg,  der  im  Juli  1567  sein  Erbe,  die  obere  Grafschaft  Katzeneln- 
bogen, antrat,  konnte  in  der  ersten  Zeit  seiner  Herrschaft  aus  Gründen 
der  Sparsamkeit  nicht  daran  denken,  sich  eine  kostspielige  Hofhaltung 
einzurichten;  demgemäfs  enthalten  auch  die  Kammerrechnungen  der 
Jahre  1567/68  keine  Namen  von  in  seinen  Diensten  beschäftigten 
Musikern.  Selbstredond  erschienen  dann  und  wann  wohl  fremde 
Musikanten,  so  am  26.  August  1568  markgräfliche  Trompeter,  aber 
seine  missliche  materielle  Lago  gestattete  dem  Fürsten  zunächst  nicht 
einmal  eine  feste  Anstellung  von  in  herrschaftlichen  Hofhaltungen 
sonst  fast  unentbehrlichen  Trompetern.  Doch  muss  der  Landgraf, 
der,  wie  der  Chronist  Buch  bemerkt,  stets  ein  grofser  Freund  der 
Musik  gewesen  war,  an  seinem  Hofe  selbst  die  Künste  getrieben 
haben;  so  findet  sich  unter  dem  13.  April  1569  eine  Eintragung, 
dor  zufolge  Georg  einem  Diener,  Hans  genannt,  eine  kleine  Summe 
Geldes  erstattete,  mit  welcher  dieser  für  soinen  Herrn  eine  Zwerg- 
pfeife, eine  Fidel  und  zwei  Maultrompeten  gekauft  hatte;  dies  war 


*)  Herrn  ArehivdirektorDr.Frhr.  Schenk  zu  Schreinsberg  in  Darmstadt  spreche 
ich  für  die  grofse  Liebenswürdigkeit,  mit  der  er  mich  auf  die  betreffenden 
Aktenstücke  aufmerksam  machte,  meinen  verbindlichsten  Dank  aus;  auch  dem 
Kustos  an  der  Gr.  Hof- Bibliothek,  Herrn  Dr.  Volx , bin  ich  zu  lebhaftem  Danke 
verpflichtet,  ebenso  Herrn  Prof.  Dr.  Hangen , der  die  Benutzung  von  Archiva- 
lien in  den  Bibliotheksr&umen  der  Techn.  Hochschule  zu  Darmstadt  bereit- 
willigst gestattete. 


Digitized  by  Google 


Zur  Geschichte  der  Musik  am  Hofe  von  Darmstadt. 


3 


wohl  in  Frankfurt  geschehen:  auf  der  Herbstmesse  daselbst  fanden 
späterhin  regelmäfsige  Einkäufe  auch  an  Musikalien  statt,  an  Instru- 
menten aus  Nürnberg  u.  a.  0.  Einige  Zeit  nach  der  erwähnten  bezog 
Georg  aus  Frankfurt  ein  „Klafcordium“  für  6 G.  25  alb. 

Nach  Pastjue  engagierte  Georg  im  Herbst  1568  einen  fahrenden 
Kunstjünger  als  „Hof-Harphionist“.  Diese  Notiz  ist  ungenau.  Die 
Rechnung  meldet  unterm  18.  August  1569  von  einer  Belohnung 
an  den  „Harphionisten“,  „als  er  das  erste  mall  mit  dem  Doctor 
(Strupp)  ankommen“.  Wahrscheinlich  hatte  der  Mann,  wie  aus  einem 
späteren  Einträge  hervorzugehen  scheint,  in  den  Diensten  der  Stadt 
Frankfurt  gestanden:  der  Landgraf  mag  ihn  daselbst  gehört  und  Ge- 
fallen an  seinem  Können  gefunden  haben.  Am  Neujahrstage  erhielt 
der  Harfenist,  dessen  Namen  die  Akten  verschweigen,  mit  anderen 
Dienern  die  übliche  Belohnung,  verliefs  aber  dann  den  Hof.  Im 
Jahre  1570  stellte  Georg  zuerst  Trompeter  an;  unter  diesen  wird  ein 
Jacob  Fricderich  angeführt,  der  4 Gld.  im  Quartal  erhielt,  den  Hof 
jedoch  am  Schlüsse  des  folgenden  Jahres  wiederum  verliefs.  Er- 
wähnenswerte andere  Eintragungen  melden  das  Erscheinen  von  in  den 
Diensten  des  Landgrafen  Ludwig  (wohl  Georg 's  Bruder  ist  gemeint) 
stehenden  Trompetern,  die  „auf  des  Oberamtmanns  Tanz  aufspielten“, 
und  ebenso  wie  einige  zum  Tanz  „aufwartendo“  Saitenspielor,  deren 
Ensemble  aus  Harfe,  Lauten  und  Bauernleyern  bestand,  vom  Hofe 
namhafte  Belohnungen  erhielten.  Dabei  wird  auch  (unterm  27.  Nov. 
1570)  ein  Trompeter  Assmus  genannt,  vielleicht  ein  Mitglied  einer 
späterhin  lange  Zeit  am  hessischen  Hofe  beschäftigten  Musikerfamilio 
des  Namens.  Im  Jahre  1572  stand  ein  Trompeter  I)ouat  im  Dienst, 
2 Jahre  darnach  ein  gewisser  Anthonius,  den  ein  (späterer)  Eintrag 
als  „Hennebergischen  Trompeter“  bezeichnet;  neben  diesen  erscheint 
ein  Jacob  Neuhoff  er , später  werden  noch  2 Pfeifer  erwähnt.  Die  beiden 
Trompeter  blieben  bis  ins  3.  Quartal  1575  im  Dienst,  dann  wird  der 
eine  als  „entlauffen“,  der  andere  als  „ausgerissen“  aufgeführt,  ln  den 
Rechnungen  der  nächsfolgendeu  Jahre  ist  jedesmal  nur  von  einem 
Trompeter  die  Rede. 

Im  Jahre  1586  war  ein  Organist  Reinhart  am  Hofe,  der  am 
7.  März  wiederum  seiner  Wege  ging.  (In  demselben  Jahrgange  der 
Rechnung  findet  sich  unter  dem  12.  September  ein  interessanter  Ein- 
trag, nach  welchem  der  Landgraf  dem  Nieod.  Frischlin , der  ihm  „etliche 
Bücher  verehrt“,  eine  Belohnung  zuwies.)  Aus  dem  Jahre  1587  ist 
ein  „ Velten  der  Pofsauner“  zu  erwähnen,  neben  dem  noch  ein  Trom- 
peter diente.  Im  folgenden  Jahre  wird  der  Trompeter  Job.  Cratx. 

l* 
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(Kranz)  genannt;  wenn  diesen  Pasque  schon  1569  im  Dienst  sein 
lässt,  so  ist  das  nach  Ausweis  der  Rechnungen  nicht  richtig.  Noch 
1596  wird  sein  Name  in  ihnen  genannt,  der  Vclten's  noch  1589. 

Über  die  Thätigkeit  der  Trompeter  an  den  fürstlichen  Hof- 
haltungen ist  genügend  geschrieben  worden.  Pasque  giebt  neben 
dahin  gerichteten  Angaben  auch  solche  über  die  am  Hofe  gefeierten 
Feste.  Das  dort  Gesagte  hier  zu  wiederholen  wäre  zwecklos. 

Das  Grofsh.  Staatsarchiv  zu  Darmstadt  bewahrt  unter  den 
Georg  I.  betreffenden  Dokumenten  (Conv.  26)  2 gleichzeitige  Ver- 
zeichnisse seiner  Bibliothek  auf.  Die  Musiknummem  des  ersteren 
derselben  sind  die  folgenden: 

1.  Thesaurus  Cantionum ...  so  in  der  stadt  vff  der  schulen 
gebraucht  werden. 

2.  Orlandi  Teutsch  (?)  5 partes. 

3.  Dresleri  Latine  (?)  5 p. 

4.  Partes  mit  4 Stimmen,  so  durch  Clern.  Stephani  seind  zu- 
sammen getragen. 

Das  zweite  Verzeichnis  enthält  das  folgende: 

Geistl.  Lieder  mit  4 St.  Clan.  Stephani. 

Gesangbuch ...  zu  Strafsburg  getruckt 


Ein  geschr.  geistl.  Liedt  von  Adam  und  Eva  fall. 


Ein  ..  Liedt  von  der  heuchl.  Sect  der  Jesuiter. 

Ein  schon  schimpflich  Liedt  vom  Krieg. 

Cantiones  poenitentiales  5 voc.  Jac.  Spring*)  (?) 

Cantiones  duae  6 u.  7 voc.  N.  Rosiij , 

Item  Qui  sequitur  me  4 voc. 

Ein  deutsch  Hochzeyt  Lied  durch  Georg  Hoffstetter.*) 

Das  erste  Verzeichnis  ist  laut  Notiz  auf  dem  Umschläge  wohl 
1586  geschrieben;  es  enthält  Nachträge  bis  1587;  das  zweite  ent- 
stand zwischen  der  Herbstmesse  1587  und  der  Fastenmesse  des 
folgenden  Jahres;  es  weist  Nachträge  aus  der  Zeit  bis  1594/95  auf- 


Unter  Ladung  V.,  dem  Getreuen,  der  1596 — 1626  die  Regierung 
führte,  erfuhr  die  Musik  am  Darmstädter  Hofe  eine  weit  eingehendere 
Ptlego,  als  ihr  bislang  zu  teil  geworden  war.  Wohl  gleich  zu  Be- 
ginn seiner  Herrschaft,  d.  h.  1597  wahrscheinlich,  aus  welchem  Jahre 

*)  Mir  unbekannt.  S.  n.  das  Verzeichnis  der  Musikalien  Ludwigs  V. 
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freilich  keine  Rechnung  überliefert  ist,  hatte  der  Fürst  den  ehe- 
maligen Magister  Joh.  Möller  (Pasque  schreibt  den  Namen:  Möller  in 
Übereinstimmung  mit  der  Form,  die  sich  auf  den  gedruckten  Werken 
des  Mannes  findet;  die  Rechnungen  haben  die  Form:  Müller;  er  selbst 
schreibt  sich  einmal  Möller)  als  Organist  an  der  eben  vollendeten 
Stadtkirche  angestellt;  derselbe  blieb  lange  Jahre  in  dieser  Stellung. 
(S.  u.  unter  1617.)  Neben  ihm  werden  1598  noch  aufgeführt:  der 
Kapellmeister  Christoph  von  Beeckh,*)  der  Harfenist  Joh.  Troidtlein , 
der  um  die  Mitte  des  Jahres  fortzog.  Auch  Beeckh,  der  wahrschein- 
lich vom  Niederrhein  (Beek  niederrheinisch  = Bach)  stammte,  ver- 
liefs  im  Jahre  darauf  den  Hof  wieder.  Neben  diesen  Leuten  werden 
genannt  die  Trompeter  Kilian , Heinrich,  Hans  Jäger , von  welchen 
der  zuletzt  angeführte  viele  Jahre  im  Dienste  blieb.  Ihr  durchschnitt- 
licher Lohn  betrug  30  Gulden  jährlich.  1598/99  traten  hinzu:  Velten 
(Valentin)  Ellinger,  Conr.  Ruhein  (Ruhenn,  Bruhein,  Bruchain  etc.) 
und  vom  1.  März  ab  der  Zinkenist  Martin  Becker.  Als  Schulmeister 
im  Schlosse  diente  ein  Andreas  Hermanni , dem  wir  später  wiederum 
begegnen  werden.  1601  waren  dieselben  Leute  noch  im  Dienst,  nur 
für  den  Trompeter  Kilian  war  ein  Jacob  Oroen,  jedenfalls  ein  Nieder- 
länder eingetreten,  für  den  Trompeter  Heinrich  ein  Lueas  Eulner 
(Eillner).  Als  „Fronschreiber“  wird  ein  Joh.  Kranz  genannt,  von  dem 
ich  nicht  sagen  kann,  ob  er  in  Beziehungen  zu  dem  oben  genannten 
Kranz  stand.  Im  Jahre  1605  werden  ein  Musicant  Kurt  und  „2  neue 
Musicanten“  aufgeführt. 

Der  Bestand  der  Hofmusik  blieb  ziemlich  der  gleiche  bis  zum 
Jahre  1607.  Jetzt  werden  die  folgenden  Namen  erwähnt:  Aug.  Crämer 
(Crarner;  er  war  Lautenist  und  trat  für  80  Gulden  zu  Michaelis  in 
Dienst),  Möller , Ellinger , Ruhein,  Andr.  Rüper.**)  Dieser  Ruper  ist 
wahrscheinlich  schon  1606  in  den  Dienst  des  Landgrafen  getreten 
in  welchem  Jahre  ein  „Musicant  von  Marpurg“  mit  einem  jährlichen 
Gehalte  von  35  Gulden  aufgeführt  wird,  einer  Summe,  die  dem  Solde 
Ruper’s  entspricht.  Der  schon  früher  genannte  Mag.  Andr.  Hermanni 
(er  wird  später  Hermann  genannt)  wird  von  jetzt  ab  in  den  Rech- 


*)  Pasque  hat  die  in  den  Rechnungen  vorkommende  alte  Dativ-Form 
Bicken  nicht  als  solche  erkannt.  Ich  gebe  den  Namen  nach  dem  Autograph 
der  einzigen  uns  überlieferten  Komposition  des  Mannes.  (Hofbibi.  Darmstadt. 
Text:  „I.alst  nns  Gott  loben  alzumahl"  für  Disc.  A.  T.  B.).  Vgl.  Roth’s  Verz. 
der  Darmstädter  Manuskript-Musikalien  M.  f.  M.  1888. 

**)  Pasque  nennt  ihn  Ruperg,  da  er  den  letzten  Buchstaben  des  Dativs: 
Kupern,  das  in  der  Handschrift  nach  unten  geschwänzte  n für  g las. 
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nungen  als  „Schulmeister  und  Cantor“  bezeichnet.  Im  Jahre  1611 
wurde  er  „Keiner“  d.  h.  Kellermeister  im  Schlosse  Kranichstein.  Das 
Total  der  Besoldung  erreicht  die  Höhe  von  237  Gulden.  1609  trat 
zu  den  genannten  ein  Trommler  Andreas  Ilillinger ; er  ging  1612 
nach  Schweden,  kehrte  aber  schon  1613  nach  Darmstadt  zurück. 
1612  trat  ein  Musikantenjunge,  Arnold  Rüper , wohl  Andreas’  Sohn, 
in  den  fürstlichen  Dienst.  1613  waren  die  sämtlichen  genannten 
Personen  noch  angestellt;  neu  hinzu  kamen  in  diesem  Jahro  ein 
„Tentzer“  Estina*)  und  ein  vierter  Trompeter  Joli.  Heim  (Heimb). 
1614  starb  Andr.  Ruper\  da  ihm  für  */2  Jahr  der  Gehalt  gezahlt 
wurde,  ist  sein  Tod  um  den  1.  Juli  zu  setzen.  An  seine  Stelle  trat 
vom  4.  Quartal  ab  Adolf  Gramer , Augustin’s  Sohn.  Dann  wird  als 
hinzugekommen  aufgeführt  der  „Senger  Junge“  Herman,  wahrschein- 
lich des  genannten  Sohn.  1615  trat  noch  ein  Trompeter  Job.  Wald- 
schmidt in  den  Hofdienst;  er  wird  in  den  folgenden  Rechnungen 
Joanniken  oder  Joanneken  genannt. 

Ich  gebe  das  Verzeichnis  der  Musiker  (aufscr  den  Trompetern) 
des  Jahres  1616  vollständig:  Ang.  Gramer , Joh.  Möller , V.  Ellinger, 
Bassist;  C.  Bmchain,  Tenorist;  W.  Gramer , Altist;  Ilerjnan,  Sänger; 
A.  Ruper,  Discantist.  1617  starb,  vor  dem  1.  April,  Möller ; seiner 
Witwe  wurde  das  später  allgemein  übliche  Gnadengehalt  für  1/i  Jahr 
gereicht  Dabei  stoht  die  folgende  Notiz  in  der  Rechnung:  Einem 
Organisten  zu  Franckfort,  Georg  Marxen,  so  eine  zeitlang  bey  Hoff 

vffgewarttet,  entrichtet  15  Gld In  der  Kammerrechnung  für  1618 

ist  für  ein  halbes  Dienstjahr  des  Marx  die  Summe  von  30  Gld. 
ausgeworfen.  Nach  diesen  und  den  folgenden  Angaben  ist  die  Stelle 
bei  Pasque  zu  berichtigen:  (Marx)  versah  nach  Möllers  Tod  provi- 
sorisch den  Dienst  und  wurde  1618  mit  60  Gld.  angestellt,  doch 
1621  schon  wieder  entlassen.  Während  dieser  Zeit  hatte  sich  ein 
Organist  und  „Falsettist“  Namens  Joh.  Seheffer  am  Hof  eingefunden. 
Joh.  Seheffer  wurde  laut  Rechnungsausweis  vom  letzten  Quartal  1618 
ab  als  Organist  angestellt.  Neben  den  früher  genannten  wirkten 
damals  am  Darmstädter  Hofe  ein  Altist,  Joh.  Keller , Joh.  Aulumnus 
(Herbst),  der  (er  wird  mit  dem  261/4  Gld.  betragenden  Solde  als 
1 l/*  Viertel  Jahr  im  Dienst  befindlich  bezeichnet**)  seine  Stellung 

•)  Die  Form  des  Namens  in  der  Rechnung  ist  Estinae,  vielleicht  ist  das 
der  Dativ;  es  könnte  sich  aber  auch  um  den  vom  Schreiber  missverstandenen 
Namen  Estienne  handeln.  Pasque  macht  aus  dem  Manne  schlankweg  einen 
„italienischen  Sänger“  1 

**)  Pasque  lässt  Herbst  „bald“  nach  dem  7.  Mai,  dem  Tage,  an  dem  Lndwig 
aus  Palästina  beimkehrte,  sein  Amt  antreten. 
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gegen  den  15.  August  angetreten  hatte;  sodann  ein  Engländer,  der 
für  V,  Jahr  100  Gld.  empfing,  ferner  Joh.  Bapt.  Reich , der  im  letzten 
Quartal  den  Dienst  begann,  und  — unter  den  Trompetern  — ein 
Georg  Müller.  Im  ganzen  waren  also  1618  als  Ilofmusiker  in  Darm- 
stadt 16  Mann  thätig. 

Die  Liste  des  Jahres  1619  gebe  ich  vollständig,  weil  Pasque  sie 
mit  mehreren  Fehlern  (aufserdem  unter  1620)  mitgeteilt  hat;  Kapell- 
meister Autumnus  (er  wird  nicht  mit  dem  Titel  „Hofkapellmeister“ 
bezeichnet);  A.  Gramer,  Lautenist;  Organist  Georg  Marx  (er  erhielt 
für  »/*  Jahr  Besoldung  und  wird  in  den  folgenden  Rechnungen  nicht 
mehr  aufgeführt,  s.  o.);  Organist  und  Falsettist  Joh.  Sehe/fer;  Bassist 
Ellinger;  Tenorist  Rrühain ; Altist  11'.  Gramer ; Diskantist  Arnold 
Neipert  (der  ursprünglich  Rüper  geheifsene;  er  wandelt  sieh  später 
weiter  in  Reipert,  Neuport,  *)  (vgl.  u.  1629);  Bassist  J.  R.  Reich, 
Altist  Joh.  Keller ; Altist  Friede,  von  Bernix  („so  ein  Zeit  lang  allhier 
gewefsen“);  Altist  Phil.  Anteiler;**)  Tenorist  Ant.  Sutorio ; ein 
„Engellender“,  dessen  Name  leider  — man  denko  an  die  Anfänge 
der  Tbätigkeit  der  englischen  Komödianten  und  Musiker  in  Kassel***) 
u.  a.  a.  0.  — nicht  genannt  wird.  Als  Musikjunge  wird  Joh.  Eber- 
hardt, als  Trompeter  J.  Groen,  J.  Heim,  Waldtsehmidt,  G.  Müller 
(„so  zugleich  vor  einen  Musicanten  bestellet“)  genannt.  Im  Jahre 
1620  traten  neu  hinzu  der  Altist  Stephan  Wekrbntnn , der  Musikant 
Friedr.  Scharth , der  Lautenist  Joh.  Hermann  und  ein  „Italiener“, 
falls  dieser  nicht  mit  Sutorio  (s.  o.)  identisch  ist. 

1621  waren  12  Musiker  und  4 Trompeter  angestellt,  welche  die 
übliche  Neujahrsbelohnung  orhielten.  Das  Verzeichnis  weist  einige 
fremde  Namen  auf;  wahrscheinlich  war  Haltersltergcr  (s.  unter  1622) 
schon  als  Organist  thätig.  Wenn  Pasque  schreibt.  Sehe  ff  er  sei  erst 
1623  entlassen  worden,  so  geben  die  Akten  dafür  keinerlei  Anhalt. 
Er  wurde  1620  für  s/4  Jahre  bezahlt  und  erscheint  in  diesem  Jahre 
(1621)  mit  Kelter,  Bcmix,  Arweiler,  Scharth,  Sutorio  (?  s.  die  Be- 

*)  Pasque  macht  aus  dem  Manne  schliefslich  noch  Seipert. 

•*)  Bei  Pasque  falsch:  Arnheiter. 

***)  In  v.  Rommel’s  Geschichte  von  Hessen  VI,  Kassel  1837  finde  ich 
pag.  412  eine  interessante  Äulsernng  des  Landgrafen  Moritx  des  Gelehrten:  die 
italienische  Musik  sei  die  vorzüglichste,  die  englische  vortrefflich,  die  franzö- 
sische und  belgische  mittelmiifsig.  Doch  müsse  man  sich  vor  den  Italienern  in 
Acht  nehmen  propter  morcs  quas  illi  lucri  faciendi  causa  trahere  aolent.  M.’s 
Würdigung  Doirland's  ist  bekannt.  Seine  Kapellmeister  In/.  Qeuck  und  Oeorg 
Otto  (aus  Torgau)  werden  durch  v.  Rommel  erwähnt;  der  Hinweis  auf  des 
Landgrafen  Korrespondenz  mit  „Künstlern“  übergeht  leider  die  Musiker. 
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merkung  weiter  oben;  auch  hier  ist  nur  ein  „Italiener“  genannt) 
nicht  mehr  in  der  Rechnung. 

Im  Jahre  1622  schmolz  die  Hofmusik  bedeutend  zusammen: 
neben  Herbst , der  nur  für  s/<  Jahre  und  zwar  mit  52 V*  Gld.  be- 
soldet wurde,  A.  und  W.  Ommer,  Reich,  Ncipcrt , dem  Trompeter 
Groen , werden  neu  aufgeführt  der  Organist  Joh.  Gerk.  Ilabersperger 
und  der  Tenorist  Dan.  Richter. 

Aus  den  folgenden  Jahren  sind  nur  einige  Marburger  Kammer- 
rechnungen vorhanden.  Pasquo  erzählt:  Im  Jahre  1623  wurde  Joh. 
Sihäffer  (s.  o.)  entlassen,  und  statt  seiner  der  Organist  Bernhard  von 
Enden,  mit  100  Gld.  angestollt.  Dieser  kam  von  Kassel,  wo  sein 
Vater  Hoforganist  war  und  blieb  in  seiner  Stellung  am  Hofe  zu 
Darmstadt  während  der  übrigen  Lebenszeit  des  Landgrafen.  Die 
erste  der  Marburger  Kammerrechnungen  ist  datiert  von  1625;  sie 
enthält  die  Nachricht  von  der  Besoldung  des  Prädikanten,  Kantors 
und  Organisten  Bernhard  von  Ende  vom  1.  Januar  1623  bis  ult. 
Juli  1626  mit  100  Gld.  jährlich;  der  Name  des  Mannes  erscheint 
überhaupt  bis  1628  incl.  Neben  dem  seinigen  enthalten  die  Mar- 
burger Rechnungs-Ausweise  die  folgonden  Namen:  Trompeter  Wilh. 
Dach  trän  ff  (der  Familienname  ergiebt  sich  aus  der  Rechnung  von 
1631),  Trompeter  Ham  Eckard , Hornist  (Thürmer)  Heinr.  Diem. 


Eine  Veranlassung,  auf  die  oben  erwähnte  Komposition  des 
Kapellmeisters  von  liceckh , eine  einfache,  schmuck-  und  kunstlose 
Arbeit,  einzugehen,  liegt  nicht  vor.  Von  anderen  wahrscheinlich  dem 
Landgrafen  überreichten  Tonschöpfungen  sei  das  im  Gr.  Staatsarchiv 
zu  Darmstadt  bewahrte  achtstimmige:  Wer  in  Gott  hofft  und  dem 
vertraut  (je  2 D.  A.  T.  B.)  eines  Georg  Weher , der  nach  handschrift- 
licher Notiz  auf  dem  Manuskript  Organist  zu  Frankfurt  war,  hin- 
gewiesen. Die  Arbeit  stammt  von  1614.  Das  Manuskript  lohnt  den 
Abdruck  nicht:  die  Stimmführung  ist  stellenweise  von  trostloser 
Dürftigkeit  und  Einfältigkeit.  Auch  die  Arbeiten  Joh.  Möllcr's  oder 
Moller’s  würden  einen  Neudruck  nicht  rechtfertigen.  Die  Hof- 
bibliothek zu  Darmstadt  bewahrt  von  ihm:  1.  Ein  neu  Quodlibet 
(Ldgrf.  Phil,  von  Butzbach  — s.  u.  — gewidmet),  Frankfurt  1610. 
Nur  Diskant  vorhanden.  Keine  Vorrede.  2.  Neue  Paduanen  und 
darauf  gehörige  Galliarden  von  fünff  St.  sampt  einem  neuen  Quod- 
libet . . . Frankfurt  1610.  Die  Arbeit  enthält  20  Stücke,  davon  sind 
11  Paduanen  und  korrespondierende  Galliarden,  z.  B. 
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Paduana  Galliard 


Die  Nrn.  12 — 20  sind  ausschliefslicli  Galliarden.  Nur  der  Cantus- 
Part  ist  vorhanden.  3.  Andere  noch  mehr*  Newe  Paduanen  u.  d.  g. 

Galliarden  mit  5 St.  sampt  eins  von  3 St (Darmbstadt  1612; 

nur  Cantus  vorhanden),  ln  der  Widmung  an  Joh.  Friedrich,  Herzog 
zu  Württemberg,  beruft  Möller  sich  auf  die  1610  gedruckten  Paduanen 
und  auf  die  „in  diesem  noch  laufenden  Jahre“  [er  giebt  an:  1611; 
die  Vorrede  ist  vom  1.  Martz  1612  datiert]  komponierten  „newe 
deutsche  Mutetten  von  5,  6 und  8 Stimmen“,  die  auch  gedruckt  seien. 

Man  vergleiche  zu  diesem  Werke,  das  Möller  gedruckt  nennt, 
das  Bücherverzeichnis  des  I^andgrafen  Philipp  (s.  u.).  Das  Opus  ent- 
hält 17  Paduanen  und  thematisch  korrespondierende  Galliarden  nebst 
einem  dreistimmigen,  nicht  besonders  bezeichneten  Satze. 

4.  „Das  h.  Vater  Unfser“  für  6 Stimmen  (1.  und  2.  D,  A.  1 und 
2.  T.  B.).  Autograph  auf  der  Hofbibliothek  zu  Darmstadt.  Aufser- 
dem  vergleiche  zur  Ergänzung  der  Liste  von  Moller’s  Werken  die 
unten  abgedruckten  Musikalienverzeichnisse. 

Von  allen  mitgeteilten  Namen  interessiert  uns  selbstredend  der 
des  Joh.  Andreas  Herbst  (Autumnus)  am  meisten. 

Eitner  erwähnt  in  der  Allg.  Deutschen  Biographie  seine  Geburt 
1688  in  Nürnberg,  woselbst  Herbst  noch  1619  ansässig  gewesen. 
Diese  Angabe  lässt  sich  nicht  halten.  Schon  früher  hat  Walther*) 
auf  Herbst’s  Verhältnis  zum  Hofo  von  Butzbach  aufmerksam  gemacht 
Eine  ausführliche  Arbeit**)  Walthers  über  den  in  Betracht  kommenden 
Landgrafen  Philipp  ist  der  Aufmerksamkeit  der  Musikhistoriker  leider 
entgangen : sie  bringt  einige  Nachweise  über  die  Musik  am  Butz- 
bacher Hofe  und  ist  deshalb  in  den  nächstfolgenden  Zeilen  teilweise 
benutzt  worden.  Herbst  ist,  wie  es  scheint,  von  Nürnberg  aus  direkt 
in  die  Dienste  des  Landgrafen  Philipp  zu  Butzbach  getreten  und 
zwar  als  Nachfolger  des  seit  1610  dort  thätig  gewesenen  Joh.  Georg 
Schott.***)  Landgraf  Philipp,  ein  in  fremden  Sprachen  und  den 
Naturwissenschaften  überaus  erfahrener  Mann  (er  unterhielt  einen 


*)  Vgl.  Jahrgang  1888  dieser  Zeitschrift  pag.  88  f.  Anm. 

**)  „Landgraf  Philipp  von  Hessen“  im  Arch.  f.  Hess.  Gesch.  XI.  Darm- 
itadt  1867. 

***)  Vgl.  das  Musik-Verz.  Lndwig's  V.  unter  Nr.  30  u.  31. 
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Briefwechsel  mit  Kepler  und  Galilei ),  mag  den  begabten  jungen 
Nürnberger  Musiker  bald  schätzen  gelernt  und  nach  dessen  Wegzug 
manchmal  entbehrt  haben,  um  so  mehr,  als  der  Landgraf,  nach  An- 
gabe des  Chronisten  Buch,  selbst  als  produzierender  Musiker  thätig 
war  und  „Mutetlein“  zu  setzen  verstand.  Wohl  während  der  Zeit 
seines  Aufenthaltes  in  Butzbach  schrieb  Herbst  „Ein  fröhlich  Weih- 
nachten Lied“  für  5 Stimmen"');  1616  widmete  er  ihm  seine  „Harmonia 
gratulatoria . . . quinque  vocibus  variegatis  composita“  (auf  dem  Titel- 
blatt spricht  Herbst  von  sich  als  dem  „Chori  Musici  Praefecto“;  die 
Komposition  entstand  nach  Titelausweis  1616  in  Butzbach)  und  1617, 
also  ebenfalls  vor  der  Reise  nach  Darmstadt,  setzte  Herbst  den 
117.  Psalm  für  5 Stimmen  in  Musik.**)  Auch  nach  seinem  Fort- 
gange von  Butzbach  blieb  Herbst  in  regem  Verkehr  mit  seinem  alten 
Herrn:  das  Datum  des  30.  Januar  1622  trägt  seine  Philipp  gewidmet© 
Symphonia  musicalis  (C.  1 u.  2,  A.  T 1 u.  2,  B.  Text:  Spes  mihi 
sola  Deus),  und  schon  am  1.  Mai  desselben  Jahres  folgte:  Concentus 
Musicalis  ex  Psalmo  Davidis  122  (C.  A.  T.  B.  5.  Vox,  B.  pro  Org. 
Text:  Laetatus  sum  in  bis  quae  dicta  sunt  mihi)  als  Geburtstagsgrufs 
für  den  verehrten  Fürsten.***) 

Aus  dem  Jahre  vorher  (1621)  liegt  mir  eine  noch  gänzlich 
unbekannte  handschriftliche  Komposition  Herbst's  vor,  die  seinem 
damaligen  Herrn,  dem  Landgrafen  Ludtvig , gewidmet  ist:  Symphonia 
Gratulatoria  Ex  112  Psalmo  Davidis  In  Natalem  lllmi  ...  Domini, 
Dn.  Ludovici . . . Domini  sui  clementissimi.  Quinis  vocibus  c.  B.  G. 
pro  Organo...  Das  Werk,  welches  das  Gr.  Staatsarchiv  zu  Darm- 
stadt auf  bewahrt,  ist  datiert:  Die  25  Mens.  Augusti  Anno  Christi 
1622.  Der  Komposition  +)  ist  eine  des  Interesses  entbehrende  Vor- 
rede beigefügt. 

Über  Herbst’s  Thätigkeit  in  Darmstadt  liegen  weitere  authentische 
Dokumente  leider  nicht  vor.  Herbst  ist  vor  dem  30.  Dezember  1623 
wiederum  von  Darmstadt  fortgezogen.  Man  vergleiche  die  Zusatz- 

*)  S.  das  Verzeichnis  der  Bibliothek  Philipps  w.  u. 

**)  DaB  Werk  „in  Contrapuncto  colorato”  komponiert,  wird  seit  1895  auf 
der  Hofbibliothek  zu  Darmstadt,  woselbst  es  bewahrt  wurde  (im  Mscr.),  vermisst. 

***)  Pasque  a.  a.  O.  spricht  von  der  ObcrBCndung  eines  „musikal.  Konzertes“; 
ich  denke,  dasB  das  obige  Werk  gemeint  ist.  Woher  hat  Pasque  übrigens  die 
Notiz  I pag.  87  betr.  die  Absicht  Herbst’s,  nach  Butzbach  zu  übersiedeln? 

t)  Ich  bringe  das  Werk  im  Anhang  zum  Abdruck.  Daselbst  s.  auch  das 
thematische  Verzeichnis  der  hier  erwähnten  Herbst’schen  Werke.  Andere 
Kompositionen  des  Meisters  sind  in  den  Verzeichnissen  der  Musikbibliotheken 
weiter  unten  im  Text  erwähnt. 
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bemerkung  im  Musik  Verzeichnisse  Ludwig’s  V.  und  oben  die  Angabe 
seiner  letzten  Besoldung  (1623). 


Es  möge  gestattet  sein,  an  dieser  Stelle  einige  weitere  die  Musik 
am  Hofe  zu  Butzbach  betreffende  Notizen  einzufügen. 

Herbst 's  Nachfolger  daselbst  (1618)  war  Joh.  Reich  (Rike);  er 
stammte  aus  Lemgo  in  Westfalen,  wie  er  selbst  auf  dem  Titelblatt 
seiner  handschriftlich  auf  der  Hofbibliothek  zu  Darmstadt  bewahrten 
Neuen  deutschen  Lieder  sagt.  Er  wählt  dort  für  seinon  Namen  dio 
plattdeutsche  Form  Rik  („durch  Joh.  Rikenu),  wie  er  auch  den  heimi- 
schen Dialekt  in  seinen  offenbar  selbst  „gedichteten“  Texten  anwendet. 
Seit  1617  war  er  in  Butzbach  als  Hoforganist  thätig;*)  er  war  dem 
seit  1610  angestellt  gewesenen  Heinr.  Müller  in  diesem  Amte  gefolgt 
und  trat  dasselbe  1623  an  Joh.  Ad.  Bleichenbach  ab.  Von  seinen 
Werken  ist  nichts  von  Bedeutung,  die  Titel  sind  durch  Roth' s Be- 
schreibung bekannt.**)  Ich  gebe  noch  den  Anfang  der  Lieder  des 
1619  komponierten  Werkes: 

1.  Ich  armes  . . . (nur  dieser  Anfang  des  Ganzen  ist  gegeben ; 
der  Alt  setzt  auf  die  Worte  ein:  das  sein  fürwar  clegliche  wort). 

2.  Ich  bin  betrübt  von  hertzen  sehr. 

3.  Est  bona  vox,  es  ist  ein  treflich  wort 

4.  Dort  oben  ...  (der  Alt  beginnt:  da  wont  ein  reicher  paier). 
In  diesem  Stücke  finden  sich  Nachahmungen  von  Thierstimraen,  wie 
sie  in  Quodlibets  beliebt  waren. 

5.  Wer  is  innen  . . . 

Von  anderen  Musikanten  Landgraf  Philipps  werden  genannt: 
SimonWaice.il  (1619),  Casp.  Fischer  und  Schwan feldcr  (1632).. 


Die  Musik-Abteilung***)  der  Bibliothek  des  Landgrafen  Philipp 
von  Butzbach  umfasste  die  folgenden  Werke,  welche  später  nach 
Darmstadt  gelangten: 

1.  Florilegium  . . . Erh.  Bodcnsehatx. 

2.  Deutsche  Lieder  ...  Joh.  Raden( s).+) 

3.  Lustgarten  . . . Hasleri. 

*)  Walther  a.  a.  O. 

**)  M.  f.  M.  1888,  pag.  89. 

***)  Sie  hat  zwar  schon  Walther  mitgeteilt;  ein  neuer  Abdruck  des  Katalogs 
erscheint  mir  aber  wünschenswert. 

+)  Der  Name  ist  mir  unbekannt.  Ich  habe  der  besseren  Übersicht  in  den 
Verzeichnissen  die  Numerierung  angewendet. 
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4.  Ejusdem.  Neue  deutsche  Gesänge  nach  Art  der  Welschen. 

5.  Christ.  Demanti , Convivalium  Concentuum  farrago.  6 voc. 

6.  Drey  Classes  der  4st  Canzonen  Ihr.  Vcchij. 

7.  Baletti  ä 5 di  Oiac.  Gastoldi. 

8.  Neue  deutsche  Lieder  mit  poet.  Texten  Joh.  Staden s ä 4. 

9.  Ejusdem  Neuo  deutsche  Lieder  nach  Art  der  Vilanellen  ä 3 
— 5 voc. 

10.  Venus  Kräntzlein  Joh.  Herrn.  Scheins , 5 et  plur.  voc. 

11.  Magnum  opus  Orl.  de  Lasso. 

12.  Val.  Hausmanni  gantz  opus  (?). 

13.  Val.  Hausmanni  Täntz  und  Padoanen. 

14.  Hasleri  und  15.  Lrbach's  Muteten. 

16.  Orl.  Lassi  Muteten. 

17.  Atulreae  Perernage  Muteti,  dabey  18.  Aug.  Agallarij,*)  wie 
auch  19.  zween  Theil  Asprillij  Pacelli  und  20.  Melch.  Schrammij 
Muteten,  letzlich  21.  Alexij  Neandrij. 

22.  Gemmae  musieales  coli,  per  Friedr.  Lindnerum. 

23.  Joh.  Molleri  Muteten.**) 

24.  Mus.  Fröhlichkeit  M.  Francken. 

25.  Psalmen  und  Christi.  Gesänge  Joh.  L.  Hasleri. 

26.  Madrigalia  Orl.  Lasst. 

27.  Madrigalia  M.  Borggrevinekh. 

28.  Joh.  Molleri  Padoanen  und  Galliarden.**) 

29.  Opus  neuer  Intraden,  Galliarden  und  Couranten  mit  4 St 
Oasp.  Tex  torij. 

Geschriebene  Sachen: 

. 30.  Ein  Exemplar,  so  I.  F.  Gn.  zur  Heimführung  componirt 
durch  Oörge  Schotten.***) 

31.  Das  neugeb.  Kindlein  Ejusdem. 

32.  Ein  Muteten  ä 6 durch  liarthol.  Damiten  de  Dörnbach. 

33.  Harmonia  musica  ä 4 Oeorgij  WerncriA) 


*)  Mir  unbekannt,  soll  wohl  Agost.  Agazzari  sein. 

**)  Vgl.  oben. 

***)  Es  ist  dieB  Werk  identisch  mit  der  von  Roth  in  M.  f.  M.  1888  sub 
Nr.  102  beschriebenen  „Paraphrasis  brevis“.  Uber  Schott  s.  o. 

+)  Das  Gr.  St.-Archiv  tu  Darmstadt  enthält  unter  der  Sign.  Polizei-Angel. 
Abt.  X.  B.  Sitten-Polizei  u.  Theater  Conv.  3a  u.  a.  folg.  Werk:  Cantio  5 voc. 

composita  ...  principi  ...  Ludovico  Juniori,  Landtgravio  Hafsiae Dno.  a- 

cl.  Autore  Georg  io  Wernero  Witzenhusano  Hafso,  Musico  poetico.  Werner,  aus 
Witzenhausen,  war  offenbar  Student;  in  einer  lat  und  griechisch  geschriebenen 
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34.  Das  Vatter  Unser  mit  6 St  Joh.  Mollert.*) 

35.  Der  121.  Psalm  ä 6 St  Joh.  Molleri.*) 

36.  Ein  fröhlich  Weihnachten  Lied  ä 5 Joh.  Andr.  Autumni. 

37.  Der  117.  Psalm  Davids  Ejusdem. 

38.  Der  150.  Psalm  ä 5 voc.  Joh.  Riken  (Reich).**) 

Yon  dem  Landgrafen  Icudwig  V.  dedizierten  Stücken  finde  ich 
auf  dem  Darmstädter  Archiv  unter  der  schon  oben  angeführten 
Signatur:  Ein  Bett  Liedlein  vor  die  Schul  Mayn-Bischoffsheim.  Dem 
D ...  F.  Ludovico  ...  comp,  durch  Wcndelinum  Voühardum , Schul- 
meister zu  Mayn-Bischoffsheim.  Anno  En  beLLVM  DIV  nos  Vrget: 
grassatVr  In  aere  (=>  1621).  Text:  Ach  Helffer,  hilff  in  Angst  und 
Noth.  C.  A.  T.  B.  Ferner  eine  Cantio  sacra  überschriebene  und 
Ludwig  von  „ Joann  (sic!)  Stigelio  Heltburgense,  Francone  Orientali, 
Musices  Studioso“  gewidmete,  nicht  datierte  Komposition  für  6 Stim- 
men (1.  u.  2.  D.  A.  1.  u.  2.  T.  B.)  auf  den  Text:  Wohl  dom  dem  die 
Übertretung  vergeben. 

Das  Verzeichnis  von  Ludwigs  Musikbibliothek  hat  sich  er- 
halten.***) 

lnventarium  über  die  Instrumente,  Musicalia  undt  Mufsicalische 
Bücher.  Diefse  hierin  verzeichnete  Instrumente  etc.  seindt  denn 
letzten  Dec.  Ao.  1623  dem  Bafsisten  allhier  gelieffert  wordenn. 

8 Bücher  . . . Muteten  Gr.  Otto. 

5 geschr.  B.  Orlandi  Muteten. 

8 B.  Muteten  Perro  Bonhomio. 

8 B.  Muteten  Joh.  le  Fcbure. 

5 B.  Muteten  Joh.  Müller. 

8,  7 u.  4 B.  Teutsche  Psalmen  Mich.  Praetorius. 

6 B.  Madrigalia  Hör.  Vcchi. 

5 B.  Madrigalia  L.  Marenxio. 

6 B.  Musica  Divina. 

6 B.  Harmonia  Coelesti  (Samlwk.  1583  c). 

6 B.  Lieder  und  Psalmen  Balduin  Hoyoul.  +) 

Vorrede  bittet  er  um  ein  „Viaticum“.  Text:  Herr  erhalt  mich  bey  deinem 
wortt.  0.  A.  1 u.  2 T.  ß. 

*)  8.  oben. 

**)  Vgl.  Roth  a.  a.  O.  und  oben. 

***)  Gr.  St.-Arch.  Darmstadt,  Sign.  Sittenpolizei  u.  Theater,  Conv.  3. 

t)  Vgl.  über  ihn  Sittard,  Z.  Gesch.  d.  Mua.  etc.  am  Württemb.  Hofe. 
Stattgart  1890,  I.  24  f.  und  M.  f.  M.  31,  6 Nr.  69. 
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5 B.  Madrigalia  L.  Marenxio. 

5  B.  Madrigalia  Giov.  Biffi. 

5 B.  Madrigalia  H.  Veecki. 

5 B.  Pavanen  M.  Burggrevinck. 

4 B.  Teutscher  Gesang  M.  Franck. 

5 B.  Pavanen  Joh.  Möller.*) 

6 B.  Teutscher  Lieder  „Triumpho  di  Dori“  genannt 
6 B.  Gemma  Musicalis  Frid.  Lindnerus.**) 

6 B.  in  quart  J.  L.  Rasier. 

4 kleine  teutscbe  Lieder,  Büchlein  in  quart. 

7 uneingeb.  Exempl.  in  quart.  Olimpica. 

6 uneingeb.  Exempl.  Gunr.  Uagij. 

Tricinia  in  quart. 

3 kl.  Bücher  Canzonette  Christoph  Schubhard.***) 

6  B.  Fiori  del  Giardino  Divers.  Aut 
3 Madrigalia  Horat.  Brognonico. 

8 Mifsae  Hicron.  ä RofsoA) 

6 Madrigalia  Flam.  Comonedo  A +) 

3 Madrigalia  Flam.  Comonedo. 

Noch  ein  mahl  mit  6 Flam.  Comonedo. 

6 Intraden  Gasp.  Textorij .+++) 

3 Teutsche  Lieder  Nie.  Zangij. 

Cantional  Buch  in  fol.  in  weifs  Pergam.  Joh.  A.  Herbst , hat 
der  Bafeist. 

To  Deum  laudamus  in  fol.  Andr.  Ostermeyer  A*) 

9 Motetti  und  Concerti  Joh.  Bapt.  Fcrgulij.  +**) 

5 Bücher  Henr.  Pfendnerj. 

6 uneingeb.  B.  Olimpica. 

Tricinia  di  Oratio  Prononico  (?)  Italiano.  +***) 

*)  Vgl.  oben. 

**)  Vgl.  über  ihn  M.  f.  M.  25.  7,  27.  3,  29.  53  ff. 

***)  Offenbar  der  in  der  Kasseler  Bibliothek  mit  Oanzoneu  vertretene  Musiker. 
Weiter  unten  wird  im  Texte  ein  Schubhard  mit  anderem  Vornamen  angeführt. 

t)  Er  soll  Organist  in  Worms  gewesen  sein.  Die  Herren  Bürgermeister 
Köhler  und  Archivar  Prof.  Dr.  Weckerling  daselbst  hatten  die  Güte,  auf  dem 
Reichsstädtischen  Archive  Nachforschungen  anzustellen,  leider  vergeblich. 
t+)  Vgl.  M.  f.  M.  21,  27. 

+t+)  S.  oben  das  voraufgegangene  Verzeichnis. 

+*)  Offenbar  des  Kasseler  Kapellmeisters  0.  Otto  Vertreter  und  mit  diesem 
Lehrer  Heinrich  Schützens.  Vgl.  Spitta,  Musikgesch.  Aufsätze,  Berlin  1894,  S.  S. 
+**)  Der  Name  ist  mir  unbekannt. 

+**»)  Offenbar  ist  der  oben  Hör.  Brognonico  genannte  gemeint. 
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Zusatzbemerkungen  zu  obigem  Verzeichnis:  Hieran  manglet  ... 
(mehrere«  durchstrichen).  1 Laute,  hat  Augustinus  (Gramer)  seinem 
Sohn  mitgeben,  ins  Niederla(n)dt.  Die  Balleten  mit  4 stimmen  hat 
der  gewefsene  Capeimeister  hinder  sich,  wil  solche  . . . anhero 
schicken.  Velten  (d.  i.  Valentin  Ellinger)  des  Musicanten  Se.  Balleten- 
buch  soll  die  Frau  noch  haben  . . . 

Diefse  hierin  verzeichneto  Bücher  hat  man  in  einem  Gasten  ge- 
funden, welche  Bücher  der  Organist  Eberhardt  Rabensperg  (Gerhard 
Habersporg?)  hinder  sich  gehabt,  Vndt  aber  iezunder  dem  Bafsisten, 
Baptista  Reichen  alliier  wieder  gelieffert  worden  den  letzten  Dec.  1623. 
[Ans  einem  demselben  Mscr.  beigebundenen  Memoriale,  die  Bücher 
betreffend,  geht  hervor,  dass  der  oben  genannte,  auch  in  den  Listen 
der  Musiker  aufgeführte  A.  Cramer  zwei  Söhne  hatte,  aufser  Wolf 
noch  einen  andern,  der,  wie  oben  gesagt,  nach  den  Niederlanden 

ging-] 

Verzeichnis  Etl.  Teutschor  Psalmen.  Concertweifs  comp,  durch 

fl.  Schützen,  Churf.  Sachs.  Capelm.  mit  8 u.  10  St.  In  schwarz 
Leder  eingebunden. 

Lamperti  di  Saiue  Lat.  Moteten  mit  8 St 

Joh.  A.  Herbst  Lat.  Tricinia. 

Mich.  Praetorij  Toutsche  Geistl.  (Gesänge)  mit  4 St. 

Mt  Uh.  Vulpij  Lat.  Moteton  mit  4 — 8 St. 

Heinr.  Pfemlner’s  Lat.  Moteten  mit  4.  5.  6.  8 St. 

Clem.  Stephani *)  Psalmen  .mit  4 St 

. . . (unleserlich)  Tcutseher  ? 

Hör.  Vechij  m.  4 St  (?) 

J.  L.  Hafsler's  Teutsche  Lieder  mit  4.  5.  6.  St. 

Gins.  Negri**)  Concerti  con  2 voc.  et  parti tura. 

Pietri  Paoli  Melij**)  con  un  tavolatura  di  liuto  con  libro  Secondo. 

Lamperti  de.  Saiue  Lat.  Mot.  mit  4.  5.  6 — 16  St  in  rot  Leder 
eingebunden. 

Joh.  Aiulr.  Herbsten  Teutsche  Lieder  mit  5 — 6 St. 

Joh.  Möller*)  Pavanen  mit  3 u.  5 St.  in  rot  Leder  eingob. 

Jacob  Hering**)  Teutsche  Gesang  mit  5 St. 

Casp.  Textor'a*)  Intraden,  Pavanen  mit  6 St. 

Giov.  Ant.  Fabri**)  Org.  Madrigalia  con  6 Voc. 

Einige  Bemerkungen  zu  dem  Bücherverzeichnisse  erscheinen  mir 


*)  Vgl.  oben. 

•*)  Mir  unbekannt. 


/■ 
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nicht  überflüssig.  In  gewichtigen  Vertretern  erscheinen  in  der  Zeit 
ihrer  Abfassung  unter  den  deutschen  Meistern,  von  denen  einige  nur 
lokales  Interesse  beanspruchen  können,  die  Yorboten  einer  neuen 
Epoche  in  der  Musik,  wie  sie  in  Italien  sich  schon  seit  mehr  als  einem 
Menschenalter  angekündigt,  sogar  schon  entwickelt  hatte:  Komponisten 
von  Madrigalen  u.  a.  Es  ist  auffallend,  dass  keiner  der  bekannten 
Vertreter  der  italienischen  Monodie  neben  ihnen  zu  finden  ist  We- 
niger fremd  berührt  den  Kenner  der  Geschichte  der  andere  Umstand, 
dessen  gleichfalls  hier  Erwähnung  gethan  sein  mag:  während  in 
Italien  die  neue  Richtung  in  der  Kunst  notwendig  zum  Drama  führte 
(die  inneren  Gründe  dafür  hat  Ambros  treffend  nachgewiesen),  während 
der  italienisierende  Gesangsstil  in  England  zum  Teil  wenigstens  etwas 
leichte  und  leichtfertige  Bahnon  einschlagen  musste,  äufserte  sich  die 
Einwirkung  des  Südens  auf  Deutschlands  Kunst  in  ganz  anderer 
Weise.  Und  das  ist  kein  Zufall.  Es  mag  trivial  klingen,  kann  aber 
nicht  oft  genug  wiederholt  werden:  wie  der  Mensch  das  Produkt 
seinor  Individualität  und  seiner  Umgebung  ist,  so  seine  künstlerischen 
Erzeugnisse.  Wenn  anders  ihm  überhaupt  ein  volles  Mafs  selbstän- 
diger Denk-  und  Empfindungsfähigkeit  gegeben  ist,  so  mag  ihn  fremde 
Einwirkung  wohl  in  der  einen  oder  andern  Weise  zu  beeinflussen, 
in  formeller  Beziehung  am  ehesten,  den  innersten  Kern  seines  Wesens 
aber  wird  das  Fremde  nicht  umzumodeln  vermögen.  Hier  liegt  zu- 
gleich der  innerste  Grund  dafür  angedeutot,  warum  eine  Geschichte 
der  Musik,  welche  die  Entwickelungsbahn  der  Kunst  nur  nach  for- 
mellen Gesichtspunkten  darstellen  würde,  niemals  die  letzten  Ursachen 
für  die  oder  jene  Richtung  einzelner  Gestaltungen  beibringen  könnte. 

(Fortetzung  folgt.) 
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* Meister-Schule  der  alten  Zeit  Sammlung  klassischer  Violin-Sonaten 
berühmter  Componisten  des  17.  und  18.  Jahrhunderts.  Nach  den  Original- 
Ausgaben  für  Violine  mit  beziffertem  Bass  bearbeitet,  mit  Vortragszeiehen 
versehen  und  herausgegeben  von  Alfred  Moffat.  Berlin,  N.  Simrock.  24  Nrn., 
jede  in  einem  Hefte  in  Partitur  nebst  Violinstimme.  Dem  Titelwortlaute 
fehlt  die  Angabe:  der  bezifferte  Bass  ist  für  Klavier  ausgesetzt.  Auch 
gegen  die  Bezeichnung  ..klassische  Violin-Sonaten“  liefe  sich  ein  Veto  ein- 
legen,  denn  unter  klassisch  verstehen  wir  doch  etwas  ganz  anderes  als 
alte  Kompositionen.  Klassisch  ist  keine  der  mitgeteilten  Werke.  Dies  soll 
nicht  in  tadelndem  Sinne  gesagt  sein,  denn  die  Sammlung  ist  mit  Sach- 
kenntnis und  Oeschmack  zusammengestellt  und  bringt  ganz  vorzügliche 
Kompositionen,  die  auch  heute  noch  Anerkennung  finden  werden.  Die 
Kompositionen  rühren  größtenteils  aus  einer  Zeit  her,  in  der  das  Formale 
vorherrschte  und  die  Musik  noch  nicht  zum  Ausdrucke  seelischer  Empfin- 
dungen gediehen  war,  was  erst  eine  Errungenschaft  unserer  klassischen 
Meister  ist,  die  dos  Formale  dem  seelischen  Ausdrucke  unterordneten  und 
dadurch  die  Musik  zu  einer  Sprache  tiefster  Empfindungen  emporhob. 
Die  Sammlung  enthält  folgende  Komponisten:  Henry  Purcell,  G.  Fr.  Händel, 
Fr.  Maria  Veracini,  J.  M.  Leclair,  Giov.  Mossi,  Frang.  Francoeur,  P.  Lo- 
catelli,  Georgio  Melande,  Louis  Aubert,  Ant.  Vivaldi,  Carlo  Tessarini, 
Richard  Jones,  Arcangelo  Corelli,  Pietro  Nardini,  Nie.  Porpora,  Lorenzo 
Somis,  Rob.  Valentine,  Gius.  Tartini,  Emanuele  Barbella,  J.  B.  Senalliö. 
J.  B.  Loeillet,  Franz  Benda,  Francesco  Geminiani  und  Michele  Mascitti. 
Der  Inhalt  besteht  aus  Suiten,  d.  h.  einer  Zusammenstellung  von  allerlei 
alten  Tanzformen  und  dreisätzigen  Sonaten  in  alter  Form.  Der  Heraus- 
geber verdient  aber  ein  ganz  besonderes  Lob  durch  seine  außerordentlich 
geschickte,  sachgemäße,  der  Zeit  und  dem  Charakter  der  Piece  an- 
gepasste Bearbeitung  des  bezifferten  Basses  für  Pianoforte.  Meiner  Kennt- 
nis nach  ist  es  die  erste  und  bisher  einzige  stilgerechte  Bearbeitung  eines 
bezifferten  Basses  aus  alter  Zeit  und  kann  allen  späteren  Bearbeitern  ähn- 
licher Aufgaben  zum  Muster  dienen. 

* Franz  Liszt  von  Dr.  Rudolf  Louis.  Berlin  1900,  G.  Bondi.  8°. 
VIII  und  173  Seiten.  Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt  Liszt 
als  Mensch  und  Komponist  darzustellen,  berührt  daher  seinen  Virtuosenlauf 
nur  ganz  nebenbei.  Ganz  besonders  bemüht  sich  derselbe  Liszt’s  religiöse 
Anschauungen  und  seinen  Hang  zur  Mystik  zu  erklären  und  mit  Beweisen 
zu  belegen  wie  Liszt  andererseits  wieder  gegen  die  Schwächen  des  katholi- 
schen Kultus  auftrat,  sich  aber  schließlich  doch  dem  Kultus  ganz  hingab. 
Dem  Verfasser  muss  man  zugestehen,  dass  seine  Beweisführung  sehr  ge- 
schickt ausgeführt  ist  und  den  Charakter  L.’s  treffend  charakterisiert.  Auch 
als  Schriftsteller  wird  L.  ein  breiter  Raum  gewidmet  und  ihm  das  wohl 
gebührende  Lob  gespendet.  Dem  Komponisten  L.  stellt  er  sich  als  un- 
bedingter Verehrer  gegenüber  und  giebt  treffliche  Erklärungen  über  seine 
Programmmusik.  Berlioz,  Liszt  und  Wagner  ßt  das  Dreigestirn  der  Neu- 
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zeit.  Jeder  für  sich  strebt  danach  im  Orchester  einen  program martigen 
Vorwurf  zum  Ausdrucke  zu  bringen.  Neu  ist  wohl  die  Beweisführung, 
dass  Wagner  durch  Liszt’s  Kompositionen  beeinflusst  wurde  und  führt  als 
Beispiel  den  Unterschied  in  der  Ausdrucksweise  zwischen  Lohengrin  und 
Tristan  und  Isolde  an,  der  so  bedeutend  ist,  dass  man  kaum  glaubt  den 
Wagner  des  Lohengrin  vor  sich  zu  haben.  Liszt  als  KirchenkomponiBt 
bildet  den  letzten  Abschnitt  und  spendet  der  Verfasser  den  geistlichen 
Werken  hohes  Lob,  ohne  in  eine  spezialisierte  Beschreibung  des  Werkes 
einzugehen,  was  der  bündigen  Darstellung  zu  grofsem  Vorteile  gereicht. 
Ohne  in  schwärmerische  Exstase  zu  geraten,  hält  sich  die  Darstellung 
stets  in  einem  ruhigen  beweisführenden  Tone,  der  selbst  den  Gegnern 
imponieren  muss  und  zur  Würdigung  L.scher  Werke  mehr  beitragen  wird 
als  eine  exaltierte  Lobpreisung. 

* Die  jüngst  ins  Leben  getretene  internationale  Musikgescllschaft, 
deren  treibender  Faktor  Prof.  Dr.  Fleischer  in  Berlin  ist,  hat  ihr  erstes 
thatsächliches  Lebenszeichen  von  sich  gegeben,  bestehend  in  einer  Zeit- 
schrift für  die  Gegenwart  und  einem  Hefte  musikgeschichtlicher  Aufsätze. 
Beide  Hefte  mit  ihren  Fortsetzungen  kann  man  mit  einem  Jahresbeiträge 
von  20  M erwerben.  Das  musikhistorische  Heft  enthält  von  Oskar  Fleischer 
vergleichende  Nachweise  über  Lied-Melodieen,  die  bei  den  verschiedensten 
Völkerstämmen  anzutreffen  sind.  Es  ist  dasselbe  Thema  was  W.  Tappert 
in  seinen  wandernden  Melodieen  behandelt  hat.  Prof.  Fleischer  will  ihnen 
aber  einen  anderen  Zweck  beilegen  und  zwar  glaubt  er  dadurch  ein  Mittel 
zu  gewinnen  die  Lieder  des  Mittelalters  zu  erhalten.  Wie  er  dies  erreichen 
will  durch  Lieder  unseres  Jahrhunderts,  ist  nicht  recht  verständlich.  Texte 
haben  wohl  ein  zäheres  Leben  und  lassen  sich  Jahrhunderte  lang  verfolgen, 
während  die  Melodieen  sich  kaum  ein  Menschenleben  erhalten,  teils  werden 
sie  in  einer  Weise  umgeformt,  dass  man  ihren  Ursprung  nicht  mehr  er- 
kennt, teils  verschwinden  sie  und  machen  neueren  Platz.  Dr.  Joh.  Wolf 
bringt  den  Traktat  des  Johannes  de  Grocheo  im  Urtext  und  in  deutscher 
Übersetzung  und  macht  in  der  Einleitung  darauf  aufmerksam,  dass  Grocheo’s 
Traktat  bis  jetzt  der  einzige  ist,  der  auch  über  die  weltliche  Musik  im 
Mittelalter  ausführlich  berichtet.  Grocheo  muss  nicht  lange  nach  Franco 
gelebt  haben,  den  er  nicht  nur  erwähnt,  sondern  auch  die  drei  Noten- 
gattungen: Longa,  Brevis  und  Semibrevis  als  Notengattungen  verzeichnet. 
Die  Abhandlung  ist  sehr  interessant  und  giebt  über  vieles  Nachricht,  was 
bisher  noch  sehr  im  Dunkeln  lag. 

* Mitteilungen  für  die  Mozart-Gemeinde  in  Berlin.  Herausgegeben 
von  Rud.  Genöe.  8.  Heft,  1899.  (Berlin,  Mittler  & Sohn.)  8°.  S.  237 
bis  262.  Enthält  das  Porträt  von  1788  nach  Doris  Stock  im  Neustich 
von  Ed.  Mandel  1858,  eins  der  besten  Porträts  Mozart's.  Diesem  folgen 
5 Themata«  von  Liedern,  zu  denen  Mozart  Variationen  schuf,  es  sind 
dies  Vous  l’ordonncz  aus  dem  Barbier  de  Säville,  Ah,  vous  dirai-je,  Ma- 
man,  eine  Volksweise,  Chor  und  Marsch  aus  Grätrys  Les  mariages  und 
ein  Fragment  von  Come  un  agnello  von  Sarti.  Die  Darstellung,  wie 
Mozart  das  Thema  wiedergiebt,  ist  den  Gesängen  beigegeben,  die  Mozarts 
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Gestaltungstalent  treffend  beleuchtet.  Darauf  folgt  der  jetzt  unvermeidliche 
Dittersdorf  als  Zeitgenosse  M.'s,  nebst  seinem  Porträt,  dem  man  aber  den 
lustigen  Lebemann  und  komischen  Operettenkomponisten  nicht  ansieht. 
Das  Textliche  behandelt  die  Biographie  D.'s  nebst  Besprechung  seiner 
Werke  und  einzelner  Begebenheiten. 

* Analyse  der  zwölf  Metamorphosen-Symphonieen  von  Karl  von  Ditters- 
dorf ...  von  Georg  Thouret.  Berlin  1899,  Arth.  Parrhysius.  8°.  48  S. 
Enthält  eine  abermalige  Biographie  Dittersdorfs  und  den  Abdruck  von 
Johann  Timotheus  Hermes’  1786  erschienenen  Analysen  der  12  Metarmo- 
phoses  in  deutscher  Übersetzung,  die  nebenbei  bemerkt  recht  schwach  sind 
und  kaum  verdienen  wieder  ans  Tageslicht  gezogen  zu  werden. 

* Historisches  Konzert  von  Albert  Fuchs  in  Dresden  veranstaltet, 
enthält  Gesangs-  und  Klavierpiecen  von  Komponisten  des  17.  u.  18.  Jhs., 
ausgeführt  auf  alten  Listrumenten. 

* Schubartiana  von  Emst  Holzer,  Separatabdruck  aus  dem  Staata- 

anzeiger  für  Württemberg.  8°.  12  Seiten.  Schubart’s  Leistungen  als 

Musikschriftsteller  und  Komponist  unterzieht  der  Verfasser  einer  ausführ- 
lichen Prüfung.  Seine  Ideen  zu  einer  Ästhetik  der  Tonkunst  gab  sein 
Sohn  heraus,  der  nicht  musikalisch  gebildet  war  und  einen  falschen  Titel 
wählte.  Es  sind  Skizzen,  Kritiken  über  Musikgeschichte  und  Komponisten, 
aber  keine  Ästhetik.  Sie  sollte  eine  Vorarbeit  zu  einer  Geschichte  der 
Musik  sein.  8ch.’s  Kompositionen  und  seiner  Technik  als  Klavierspieler 
widmet  der  Verfasser  den  Hauptteil  seiner  Arbeit.  In  Zürich  und  Ulm 
fand  er  Kompositionen  von  ihm,  die  er  einer  Kritik  unterzieht  und  sie 
bibliographisch  ausführlich  beschreibt.  Wenn  der  Verfasser  übrigens  glaubt, 
dass  Sch. 's  Werke  so  ganz  verschollen  sind,  so  liegt  dies  nur  an  der  Ober- 
flächlichkeit unserer  biographischen  Musik -Lexika,  denn  auf  öffentlichen 
Bibliotheken  befinden  sich  alle  jene  Werke,  die  der  Verfasser  als  bisher 
unbekannte  anführt. 

* Ein  ungedruckter  Brief  Richard  Wagner’s  über  seinen  Lohengrin 
vom  30.  Mai  1846  aus  Hannoversche  Dramaturgie  von  Rieh.  Hamei 
(Hannover,  M.  & H.  Schaper).  Ein  aufserordentlich  interessanter  Brief, 
der  an  Eduard  Franck  in  Berlin  gerichtet  ist. 

* Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  von  Breitkopf  & Härtel, 
Kr.  59.  Das  Titelblatt  geschmückt  mit  Chopin's  Porträt  und  der  Anzeige 
seiner  Gesamtwerke.  Aufserdem  das  Porträt  Franz  Juma’z,  dessen  aus- 
gewählte Klavierkompositionen  nächstens  erscheinen  werden  (Tuma  lebte 
von  1701  [nicht  1704]  bis  1774).  Ein  drittes  Porträt  nebst  Biographie 
betrifft  den  dänischen  Komponisten  Asger  Ilamerik. 

* Katalog  von  Kirchhoff  & Wigand  in  Leipzig,  Marienstr.  19.  Ent- 
hält Werke  des  18.  und  19.  Jhs.  aus  allen  Fächern  der  Musikliteratur, 
theoretisch  und  praktisch. 

* Katalog  27  von  Georg  Lissa  in  Berlin  S.  W.,  Zimmerstr.  21, 
enthält  von  Nr.  246 — 372  neuere  Musikwerke  nebst  einigen  aus  dem 
18.  Jb. 

* Katalog  467  von  Theodot  Ackermann  in  München,  Promenaden- 
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platz  10,  enthält  841  Nra.:  Geschichte  der  Musik,  theoretische  Werke, 
Biographieen  und  eine  kleine  Sammlung  komische  Opern  des  18.  Jhs.,  doch 
sind  es  nur  die  Textbücher,  an  die  sich  hin  und  wieder  die  Melodie  der 
Arien  anschlierst.  Eine  Angabe  darüber  fand  der  Verkäufer  nicht  für  nötig 
und  erkennt  man  es  nur  an  dem  Format  8°.  und  dem  billigen  Preise. 

* Katalog  Nr.  235  von  Emst  Carlebach  in  Heidelberg,  Hauptstr.  136, 
enthält  eine  kleine  Sammlung  Musikalien  aus  verschiedenen  Fächern  und 
Jahrhunderten. 

* Der  Mitgliedsbeitrag  von  6 M incl.  Monatshefte  ist  im  Laufe  des 
Januars  an  den  Unterzeichneten  Kassierer  zu  entrichten. 


Templin,  den  30.  Dez.  1899.  Rob.  Eitner. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  £itnerv  Templin  (Uckermark). 
Druck  tou  Hermann  Beyer  &.  Söhne  in  Langenaaica. 
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Zur  Geschichte  der  Musik  am  Hofe  von  Harmstadt. 

Von  Dr.  WUibald  Nagel. 

(Fortsetzung.) 

Man  weifs  es  zur  Genüge:  die  Ausläufer  des  Humanismus  auf 
musikalischem  Gebiete  haben  in  Deutschland  etwas  schulmeisterlich- 
beschränktes, zopfig-pedantisches,  manchmal  kleinliches  gehabt.  Und 
doch  ist  der  Boden,  auf  dem  alle  jene  hier  in  Betracht  kommenden 
Arbeiten  ruhen  (die  metrisch  - schematische  Pseudo-Musik,  die  end- 
losen Kompendien  u.  a.  m.),  im  Grunde  genommen  derselbe,  welchem 
auch  die  Werke  der  grofsen  deutschen  Tonmeister  der  Zeit  entstammen, 
vor  allen  die  unseres  II.  Schütz.  Hier  wie  dort  hat  grofse  sittliche 
Energie  an  der  Erfüllung  und  Vollendung  der  Aufgabe  gearbeitet. 
Nicht  in  der  Richtung  auf  das  volkstümlich -leichtfertige  vermochte 
der  Deutsche  sich  dem  Italiener  damals  vorwiegend  anzuschliefsen : in 
ihm  war  und  musste  die  Hinneigung  zu  allen  die  Gemüter  Deutschlands 
bis  ins  tiefste  Innere  bewegenden  religiösen  Fragen  in  erster  Linie 
mächtig  sein.  Für  Deutschland  war  die  Zeit  leichten  Lebensgenusses 
nocb  nicht  gekommen,  von  fröhlicher,  ungezwungen  heiterer  Lebenskunst 
war  auf  deutschem  Boden  noch  keine  Stätte;  wenn  sich  die  Menschen 
damals  zu  gemeinsamem  Musizieren  zusammen  fanden,  so  geschah  das 
zunächst,  geistliche  Lieder  zur  Ehre  Gottes  zu  singen,  und  befasste 
man  sich  trotz  des  schweren  Ernstes  notvoller  Zeit  doch  auch  damit, 
die  Schöpfungen  anderer  Nationen  auch  auf  dem  Gebiete  profaner 
Kunst  zu  pflegen,  so  ist  das  ein  Zeichen  von  dem  echten  deutschen 
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Idealismus,  der  ein  Ruhmestitel  unserer  Voreltern  war,  und  wahrlich 
nicht  das  schlechteste  Zeichen  desselben. 

Auch  der  Darmstädter  Hof  brachte  der  italienischen  Kunst  einen 
offenen  Sinn  entgegen;  die  Zahl  der  Werke  freilich,  die  man  ver- 
werten konnte,  war  gering,  die  Art  ihrer  Ausführung  wohl  schwerlich 
immer  gut.  Aber  musiziert  wurde  doch,  recht  und  schlecht,  wie  es 
eben  ging.  Man  muss  sich  dieser  besonderen  Verhältnisse  erinnern, 
will  man  den  kleinen  Meistern,  denen  wir  in  den  folgenden  Zeilen 
begegnen,  gerecht  werden. 


II. 

Etwas  ausführlichere  Angaben  bin  ich  im  Stande  über  die  Musiker 
Georgs  II.,  des  Gelehrten  (1626 — 61),  zu  machen.  In  Dresden  hatte 
der  junge  Fürst  Gelegenheit  gehabt,  glänzende  musikalische  Veran- 
staltungen kennen  zu  lernen,  Schützern  „Daphne“  war  bei  seiner 
Vermählung  mit  Sophie  Eleonore,  Tochter  des  Kurfürsten  von  Sachsen, 
gegeben  worden  ...  Es  lässt  sich  begreifen , dass  sich  sein  empfäng- 
licher und  lebhafter  Sinn  bald  nach  dem  Einzuge  in  Darmstadt 
darauf  richtete,  durch  eine  wohl  organisierte  Hofmusik  in  das  ein- 
tönige Leben  der  kleinen  Residenz  möglichste  Bewegung  zu  bringen. 
Erst  aus  dem  Jahre  1629  liegt  eine  Kammerrechnung  vor,  welche 
über  die  Neugestaltung  der  Dinge  Aufschluss  giebt  Ich  drucke  das 
von  Pasque  ungenügend  gebotene  Verzeichnis  der  Musiker  hier  voll  - 
ständig ab. 

Kapellmeister  Phil.  Jac.  Treffer ; Organist  Anstadt  (—  Anastasius) 
Ellinger ; Tenorist  Gabriel  Bildstein;  Altist  Andr.  Schubhardt',  Bassist 
Joh.  Itapt.  Reich  (er  wurde  nach  */,  Jahre  entlassen  wie  auch  die 
beiden  folgenden:)  Bassist  Mich.  Plezchen,  Violist  Am.  Neupert ; 
Tenorist  Jacob  Walther  (nach  */4  Jahre  wieder  entlassen;  vgl.  unter 
1641);  die  Musikanten  David  und  John  Morell,  Hans  Georg  Fro- 
berger-,  Lautenist  Valentin  Strobel ; Fagottist  Phil.  Friede.  Bedeckcr ; 
Tenorist  Eustachius  Messet-,  Altist  Franc.  Franckim.  Als  Trompoter 
waren  augestellt  Joh.  Waldschmidt , Georg  Müller,  Heinr.  Schiff  mann, 
Hans  Mich.  Büdner  (nach  l/,  Jahr  wieder  entlassen),  Thomas  Breuer 
und  Joh.  Bapt.  Kraufs. 

Über  den  Kapellmeister  Treffer  kann  ich  nur  geringo  Auskunft 
geben.  Nachdem  er  ungefähr  8 Jahre  Dienst  gethan,  richtete  er 
unter  dem  8.  März  einen  Brief  an  den  Licentiaten  Stipp  mit  einer 
Bittschrift  an  den  Landgrafen.  Darin  erwähnt  er,  dass  es  in  das 
achte  Jahr  gehe,  seit  er  als  Kapellmeister  nach  Darmstadt  berufen 


Digitizeci  by  Google 


Zur  Geschichte  der  Musik  am  Hofe  von  Darmstadt. 


23 


sei,  und  er  habe  die  Hoffnung,  sowohl  dem  Vater  (also  Ludwig  V.) 
als  auch  dem  jetzigen  Fürsten  „in  fleifsiger  getreuer  Verrichtung 
meines  Amtes  und  officij“  gedient  zu  haben.  Demnach  wäre  Treffer 
schon  in  den  letzten  Lebensjahren  des  Fürsten  in  Ludwigs  V.  Dienst 
getreten.  Er  erinnert  daran,  nicht  nur  die  Vertröstung  bekommen 
zu  haben  „dafs  ich  ins  könffltig  . . . nicht  sollte  verstofsen,  sondern 
zue  andern  Conditionen  gn.  promovirt  und  befördert  werden;“  er 
habe  die  schriftliche  Zusicherung  am  3.  Juni  1629  erhalten:  „dafe 
ich  also  lang  sollte  bey  F.  Musik  verpleiben,  bife  ich  zue  andern 
Diensten  gn.  bedacht  und  befördert  würde.“  Schliefslich  bittet  Treffer 
um  den  erledigten  Posten  eines  Schultheiffen  zu  Trebur,  weil  „bey 
difsen  böfeen  Zeiten  der  Music  vielleicht  nicht  grofs  geacht  möchte 
werden  (bey  deren  ich  jedoch,  wie  gedacht,  so  lang  es  Ew.  Gn.  be- 
liebig, Underthänig  verpleiben  will).“  Ob  Treffer  das  gewünschte  Amt 
erhielt,  ob  er  von  dort  aus,  wie  es  am  Schlüsse  der  Eingabe  heilst, 
Gelegenheit  hatte,  sich  „bey  F.  Music,  woh  meiner  Vonnöthen,  auch 
anderes  gn.  gebrauchen“  zu  lassen,  ob  Treffer,  wie  Pasque  ohne 
Quellenangabe  mitteilt,  1635  in  Giefsen  an  der  Pest  gestorben  ist, 
weils  ich  nicht  Doch  ist  sicher,  dass  Treffer  1634  den  Hofdienst 
als  Musiker  verlassen  hatte:  die  Rechnung  dieses  Jahres  weist  seinen 
Namen  nicht  mehr  auf. 

Von  Job.  Gabriel  Bildstein ,*)  der  aus  Österreich  stammte,  ist 
nichts  bekannt  aufser  einer  Eingabe,  welche  ich  hier  mitteile.  Was 
man  von  ihm  verlangte,  warum  ihm  ovent.  die  Excommunication 
drohen  würde,  weshalb  man  ihm  die  Aushändigung  eines  Geburts- 
scheines verweigerte,  ist  aus  dem  Dokument  nicht  zu  ersehen.  Es 
lautet: 

Memorialis  causa. 

P"*  paenitet  me  exhibitam  talem  Principis  clomentifsimi  singu-'’ 
larem  gratiam,  voti  mei  gratia  cum  debita  devotioue,  citra  bonam 
voluntatem  tali  modo  coactum,  seruitijs  meis  certe  sincerilsimis,  non 
posse  amplius  praestare  recompensando. 

2**  prohibet  me  religio  et  secutura  excommunicatio. 

3*  Cauenda  est  Ser“1  Archiducis  Leopoldi  Austriae  & clemen- 
tilsimi  mei  Principis,  cui  subditus  et  cliens  existo,  summa,  imo  per- 
petua  disgratia. 

4*  exhaereditatis  Parentis. 


*)  Uieron.  Bild  stein  führe  ich  als  Komponisten  in  einem  Verzeichnisse 
von  1657  an.  Vgl.  über  diesen  Eitner’s  Bibi,  der  Mus.  Samm.-W. 

2* 
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5*  denegatio  literarum  natalitium. 

Ideo  rogat  humillimo  ut  parcetur 

Joan  Gabriel  Bildstein 
Ser“'  Dni  Principis  Dni  Georgij 
Hassiae  Landgravij  Obedientissimus  Musicus. 

Die  beiden  Morell  waren  Engländer  und  standen  1605  und  noch 
20  Jahre  später  im  Dienste  des  Württembergischen  Hofes.*)  Es  ist 
ungewiss,  ob  sie  dann  direkt  nach  Darmstadt  übersiedelten,  oder, 
was  möglich  ist,  etwa  noch  am  Durlacher  oder  Heidelberger  Hofe 
Station  machten.  David  Morell  starb  um  den  25.  Okt  1632.  An 
diesem  Tage  ging  eine,  deutsch  geschriebene,  Petition  seiner  Witwe 
Hedwig,  vielleicht  einer  Schwäbin,  um  Auszahlung  von  rückständigem 
Gehalt  beim  Landgrafen  ein,  da  sie  mit  ihrem  Sohne  in  die  Heimat 
reisen  wollte.  Joh.  O.  Froberger,  der  nach  ljt  Jahre  wiederum  ent- 
lassen wurde,  begab  sich  von  Darmstadt  aus  an  den  Württembergi- 
schen Hof;  hier  brachte  er  es  zum  Vice- Kapellmeister.**)  Auch 
Bedcckcr  stand  zu  Stuttgart  in  Beziehung.  Von  ihm  wird  weiter 
unten  noch  kurz  gesprochen  werden. 

Im  Verzeichnisse  der  Hofmusik  fehlen  1630  die  oben  als  ent- 
lassen bezeichneten;  neu  hinzu  kamon  jetzt  die  Lautenisten  Bodiger 
und  Oottschalch.***)  Bei  dem  letzteren  Namen  steht  die  Bemerkung: 
Mein  Gn.  F.  . . . hat  vermeltem  Lauteniston  zu  Regenspurch  gn.  ver- 
ehret 50  Rthlr.  Die  Gesamtausgabe  für  die  Hofmusik  betrug  damals 
ca.  2254  G.  Von  den  früher  genannten  Trompetern  wird  Breuer  nicht 
mehr  angeführt;  neu  hinzugekommen  ist  Dan.  Friedr.  Fischer. 

Im  Jahre  1632  fand  eine  erhebliche  Reduktion  des  Bestandes 
der  Hofmusik  statt;  im  Dienst  blieben  Treffer,  Ellinger,  D.  Morell, 
Schubhardt,  Strobel,  Ilödecker,  Froberger  (als  Tenorist  aufgeführt)  und 
die  Trompeter  Waldschmidt  und  Müller.  Die  Gesamtausgabe  für  die 
Musik,  welche  in  diesem  Jahr  noch  ca.  1600  G.  betrug,  sank  im 
darauf  folgenden  auf  800  G.  herab.  Doch  waren  (aufser  Morell  s.  o.) 
noch  dieselben  Musiker  thätig. 

Die  Gelegenheit,  an  anderen  Höfen  anzukommen,  erschwerte  sich 
für  die  Hofdiener  von  Tag  zu  Tag;  immer  näher  rückte  das  Gespenst 
des  furchtbaren  Krieges  auch  an  die  Thore  von  Darmstadt.  Die  Zeiten 
waren  so  schwer,  so  wenig  konnten  die  Besitzenden  für  die  Kunst 

*)  Vgl.  Sittard  a.  a.  0.  1,  34  u.  46. 

**)  Seine  weiteren  Schicksale  wolle  man  bei  Sittard  a.  a.  0.  nachlesen. 

***)  Goldphalch  bei  Pasque. 
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anfwenden  (wie  Treffer',  Schütx'  u.  a.  Leben  zur  Genüge  zeigt),  dass 
die  Musiker  gerne  auch  in  den  bescheidensten  Verhältnissen  sesshaft 
blieben.  1635  erschienen  französische  Besatzungstruppen  auf  hessi- 
schem Boden,  — zwei  Jahre  darauf  musste  der  Landgraf  den  ge- 
brandschatzten  Bewohnern  alle  Steuern  auf  drei  Jahre  erlassen. 

Gleichwohl  dachte  Georg  noch  1634  nicht  daran,  seine  Musik 
aufs  neue  wesentlich  einzuschränken  (Treffers  Name  verschwindet 
jetzt,  wie  schon  gesagt,  aus  den  Rechnungen).  Im  Gegenteil  ist  die 
Reihe  der  Namen  seiner  Musiker  in  diesem  Jahre  eine  recht  stattliche 
gewesen : Phil.  (Friedr.)  liödeckcr  (er  muss  jedoch  gleich  nach  Be- 
ginn des  Jahres  fortgezogen  sein;  vgl.  weiter  unten),  Strobel,  Ellinger, 
Schuppart  (ihm  starb  in  diesem  Jahre  ein  Kind),  Christian  Theodor 
Völcket,  der  als  verheirateter  Mann  nach  Darmstadt  kam  und  Treffer’s 
Nachfolger  werden  sollte,  Christian  Baum,  Franehini  (der  verheiratet 
war).  Die  beiden  zuletzt  genannten  wurden  zu  Ostern  des  folgenden 
Jahres  (1635)  entlassen;  auch  Schuppart,  dessen  Weib  in  dieser  Zeit 
starb  und  der,  selbst  krank,  mit  einem  Kinde  im  gröfsesten  Elend 
darbte,  scheint  den  Dienst  quittiert  zu  haben.  Zu  Johanni  wurde  ein 
Violist,  Georg  Arnold,  angestellt  Arnold  hat  sich  auch  als  Kompo- 
nist ganz  tüchtig  bethätigt;  nachdem  er  — nach  5'/ Jähriger  Dienst- 
zeit — entlassen  worden,  überscbickte  er  am  30.  Sept.  1639  von 
Giefsen  aus  dem  Landgrafen  einige  Kompositionen  (sie  bewahrt  das 
Staats-Archiv  zu  Darmstadt  auf)  mit  dem  Ausdrucke  seines  Dankes 
und  der  Bitte,  ihm  den  Aufenthalt  in  Giefsen  gestatten,  ihn  auch  von 
Personalsteuer,  Frondienst  und  der  Verpflichtung  des  Soldatenhaltens 
befreien  zu  wollen,  welcher  Bitte  schon  nach  wenigen  Tagen  will- 
fahrt wurde.  Wir  worden  Arnold  weiter  unten  wieder  begegnen, 
da  er  an  den  Hof  Georgs  zurückkehrte.  Neben  den  genannten  waren 
1635  nur  noch  Ellinger  als  Organist  und  Völckel  als  Kapellmeister 
(er  erhielt  200  G.)  ferner  die  Trompeter  Waldschmidt , Müller  und 
Dient  im  Dienst. 

Aus  dem  Jahre  1636  wird  ein  Helferich  Dickhaut,  Altist,  ge- 
nannt, der  in  die  Kapelle  eintrat;  dann  wurden  30  Gulden  dem 
Musikanten  Georg  Weber , „so  bey  F.  Hof  eine  Zeit  lang  aufgewartet,i; 
bezahlt.  Möglich,  dass  dies  derselbe  Weber  ist,  von  dem  wir  oben 
eine  Komposition  anführten. 

ln  den  Rechnungen  wird  oft  von  grofsen,  in  den  meisten  Fällen 
durch  die  entsetzlichen  Wirkungen  des  Krieges  verursachten  Rück- 
ständen an  Gagen  berichtet,  der  Hof  war  kaum  mehr  im  Stande  das 
Nötigste  an  Besoldungen  zu  bezahlen;  mit  anderen  Leuten  mussten  die 
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Musiker  Hab  und  Gut  versetzen,  um  ihr  elendes  Leben  notdürftig  fristen 
zu  können.  Die  genannten  Musiker  blieben  noch  bis  1638  in  ihren 
Stellungen,  und  trotz  der  schweren  Not  der  Zeit  liefs  der  Landgraf, 
wenn  auch  in  bescheidenstem  Rahmen,  die  eine  oder  die  andere  Neu- 
anschaffung für  seine  Hofmusik  machen.  Im  Jahre  1839  schmolz 
der  Bestand  derselben  zusammen  auf  Völckel,  Ellinger,  Arnold 
(Waldschmidt  und  Diem).  Arnold  ging,  wie  wir  schon  hörten,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  fort,  Völckel  bat  gegen  Anfang  Januar 
1640  um  seine  Entlassung. 

Der  Landgraf,  der  Yölckel  sehr  geschätzt  haben  muss,  versuchte, 
wenn  er  ihm  auch  die  erbetene  Entlassung  bewilligte,  doch  seinem 
Kapellmeister  den  Rückweg  nach  der  Residenz  auf  alle  Weise  offen 
zu  halten.  Die  Korrespondenz  ist  für  die  Zeitgeschichte  wichtig  und 
interessant  genug,  um  sie  wenigstens  im  Auszuge  mitzuteilen. 

Das  erste  Schreiben  Völckel’s  lautet: 

„Durchleuchtiger  ...  Herr:  Ew.  F.  Gn.  seint  ohnlängst,  durch 
allerley  vornehme  Yrsachen,  sonderlich  umb  deren  leider,  gahr  zu 
schweren,  dero  Landt  und  Leuth,  ie  lenger  ie  mehr,  hart  verderben- 
ten  Kriegslast  willen  gahr  billich  bewogen  worden,  dero  F.  Hoflstatt 
vmb  etwas  einzuziehen,  Vnd  dieweil  solche  reformation,  auch  an  E. 
F.  Gn.  ohne  des  ein  Zeit  lang  in  wenig  persohnen  bestandene  Capell 
Vnd  Hoff  Music  so  weit  kommen,  dafs  nur  ich,  ohn  defs  Organisten 
Vnd  meines  Knaben,  allein  noch  übrig  vnd  bifs  dato  ohn  abgedanckt 
Verplieben,  woraufs  dan  mit  gantz  Vnterthänigstem  hocherfreulichen 
Danck,  ich  mehrere  vnd  anders  nicht  abzumercken,  dann  dafs  E.  F. 
Gn.  aufs  einer  sonderbahren  zu  mir  dero  vnwürdigsten  armen  Diener, 
noch  bestendig  habender  fürstlichen  bewögnufs,  mir  und  den  meinigen 
doch  gleichwol,  vnsere  vnterhaltung,  einen  weg  allfs  den  andern,  ob 
ichs  auch  schon  nicht  meritirte,  vnd  bey  dieser  Zeit  zumahlen  wenig 
darumb  laborirte,  in  fürstmildtreichen  gnaden,  hertzlich  gönnen,  vnd 
mich  etwan  nicht  gern  verstofsen  möchten:  Wie  ich  dieses  nun  ... 
Vor  eine  hohe  F.  gnadt  billich  zu  schätzen,  vndt  solche  bifs  an  mein 
lebens  Endt,  Vnterthenig  zu  erkennen  . . . habe,  allso  wolt  ich  doch 
nicht  gern  ...  für  denjenigen  Menschen  gehalten  werden , der  sein 
Brod  mit  Mifsigang  vnd  also  mit  Sünden  efsen,  oder  ia  erst  bey 
jezigem  Choralgesang,  einen  gemeinen  Schulmeister  gleichsam  nur 
Vertretten,  mafsen  mir  dan  schon  manche  dergleichen  vnd  wol  andere 
hönische  reden  vor  ohren  kommen,  vnd  sehr  empfindlich  zu  gemuet 
gangen,  zwar  Vielleicht  nur  aufs  vnverechulten  Neydt  und  Mifsver- 
gunst  herrüerendt,  So  hatt  es  mit  mir,  doch  auch  nun  mehr  diese 
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beschaffenheit,  dafs  ich  bey  zweyen  Jahren  hero,  immer  schwach 
vnd  kranck,  vnd  sonderlich  dieser  Orth  allhier  mir  nicht  zuschlagen 
wil,  daran  ich  zu  meinen  Leibskräfften,  recht  (unleserlich)  oder 
auff  kommen  kan,  noch  sonsten  dafs  geringste,  wie  bifshero  geschehen, 
mehr  zuzusetzen  vermag:  bin  dahero  entschlofsen,  mich  mit  meinem 
geringen  Haufswesen,  vmb  meiner  gesundheit  desto  befser  abzuwartten, 
auff  eine  Zeit  Jang  in  die  Stadt  Frankfurt,  allda  es  nach  meiner 
Musicalischen  Kunst  etwafs  Verdienst  geben  vndt  Vortreglich  er- 
scheinen möchte,  Zubegeben:  Dero  wegen  ...  Würden  E.  F.  Gn. 

Gott  gebe  es  | etwan  künfftig  zu  befsern  friedlichen  Zustand,  meiner 
wenigen  Dienste  in  gnaden  wieder  begehren,  wollte  ich  mich  Jeder 
Zeit  vor  allen  Andern  . . . gehorsamst  erfinden  lafsen.“ 

In  einer  Nachschrift  bittet  Völckel,  der  Landgraf  möge  ihm  und 
seinem  Sohn  für  die  Zeit  des  Frankfurter  Aufenthaltes  ein  Deputat 
an  Getreide  anweisen  lassen.  Eß  mag  damals  in  der  That  noch 
Völckel ’s  Absicht  — freilich  nichts  weniger  als  lange  — gewesen 
sein,  bei  guter  Zeit  nach  Darmstadt  zurück  zu  kehren;  wenigen 
wie  ich  annehmen  zu  dürfen  glaube,  aus  Anhänglichkeit  an  den 
Landgrafen  als  um  der  Stelle  selbst  willen,  die  ihm  genügend  Brot 
und  nicht  allzu  viel  Last  gab.  Veranlassung,  den  biedermännischen 
Ton,  den  er  in  dem  Schreiben  anschlägt,  nicht  für  ganz  echt  zu 
halten,  bietet  die  Art,  in  der  er  sich  wenige  Wochen  später  dem 
Frankfurter  Rate  gegenüber  über  die  Dienstzeit  in  Darmstadt  äufserte. 
Völckel’s  Angaben  über  seinen  Gesundheitszustand  verdienen  Glauben, 
wie  die  Darstellung  seines  späteren  Lebensganges  beweisen  wird. 

Am  20.  Januar  1640  kam  von  Giefsen  aus  Völckel’s  Entlassung, 
ihr  folgte  am  4.  Februar  eine  Anweisung  an  die  Rentkammer,  sich 
mit  dem  Kapellmeister  auseinander  zu  setzen.  Sie  spricht  von 
Völckel’s  „mit  rühmlichem  Fleifs  verrichteten  Diensten“  und  ver- 
heilst ihm  für  jedes  Jahr  des  Frankfurter  Aufenthalts  Holz  und  Ge- 
treide. Der  Landgraf  hoffte  auf  die  Möglichkeit,  nach  etwa  2 Jahren 
seine  Kapelle  „wieder  bestellen“  zu  können  und  nahm  darum  Völckel’s 
Anerbieten,  bei  Gelegenheit  wieder  in  seine  Dienste  zurückzukehren, 
gerne  an. 

Die  Verhältnisse  schienen  sich  für  Völckel  an  seinem  neuen 
Aufenthaltsorte  günstig  zu  gestalten.  Am  10.  Januar  1640,  also  noch 
vor  seiner  Entlassung,  hatte  er  von  Giefsen  aus  an  den  Magistrat  Frank- 
furts ein  Anstellungsgesuch*)  — der  Kapellmeisterposten  war  erledigt 

•)  Es  wird  auf  dem  Stadt,  Archiv  I.  Abt.  su  Frankfurt  aufbewahrt. 


Digitized  by  Google 


28 


Zur  Geschichte  der  Musik  am  Hofe  von  Darmatadt. 


— geschickt,  in  weichem  er,  dem  Bürgerstolz  der  freien  Reichsstädter 
schmeichelnd,  das  frühere  Dienstverhältnis  mit  den  geringschätzigen 
Worten  abthat:  er  wisse  genugsam,  was  Hofleben  sei  — eben  kein 
günstiges  Zeugnis  für  sein  Wesen,  nachdem  er  soeben  erst  neue  Be- 
weise des  Wohlwollens  seines  alten  Herrn  empfangen  hatte.  Dies 
Zeugnis  mangelhaften  Dankbarkeitsgefühls  dem  Landgraf  Georg  gegen- 
über erfährt  noch  weitere  Bestärkung,  wenn  wir  erfahren  werden,  wie 
er  — mit  der  festen  Absicht  offenbar,  in  Frankfurt  zu  bleiben  — 
doch  noch  immer  wieder  versuchte,  aus  der  Vorliebe  Georgs  für  ihn 
Kapital  zu  schlagen.  Freilich,  eines  darf  nicht  vergessen  werden;  die 
Zeitumstände  waren  nicht  darnach  angethan,  fein  empfindende  Cha- 
raktere zu  bilden,  und  Leute  in  Völckel’s  Stellung  hatten  rastlos  zu 
schaffen  und  zu  sorgen,  für  sich  und  die  Ihren  Brot  zu  erwerben. 
Peinlich  wägendes  Ehrgefühl  darf  man  in  jener  Zeit  bei  halb  oder 
weniger  als  halb  gebildeten  Leuten  seiner  Art  nicht  suchen,  die 
gröfsere  Hälfto  ihrer  Schuld  muss  aber  billiger  Weise  der  schreck- 
lichen Zeit  zugeschoben  werden,  in  der  sie  lebten.  ( Völckel  in  Parallele 
zu  Schutz,  den  auch  als  Mensch  einzigen  Meister  seiner  Zeit,  zu  stellen, 
geht  nicht  wohl  an;  Schützen’s  umfassende  und  tiefe  Bildung  ver- 
bietet die  Bezugnahme  ganz  von  selbst;  ebensowenig  spricht  gegen 
das  Gesagte  eine  Erscheinung,  wie  sie  die  früher  in  diesen  Heften 
von  mir  geschilderte  Nürnberger  Musikgesellschaft  darbietet.) 

Völckel  hat  über  seine  erste  Frankfurter  Zeit  in  einem  an  den 
Vice-Kanzler  Fabricius  gerichteten  Schreiben  gesprochen;  er  nennt 
in  dem  Brief  den  Sekretär  des  Adressaten,  Wiedmann , seinen 
Schwager,  erwähnt  das  teuere  Frankfurter  Pflaster,  klagt  wieder  über 
seine  Körperbeschaffenheit:  er  wäre  ein  baufälliger  Mann,  müsse  sich 
nach  besserer  Ruhe  und  Pflege  umsehen,  und  fährt  dann  fort:  (es) 
,,hatt  iedoch  auch,  in  solchem  streit  meiner  Gedancken  der  liebe  Gott 
vor  mich  gesorget,  in  deme  gleich  dieser  Statt  Capellmeisterey 
Vacirent  worden,  Vnd  die  Herren  der  Statt  alhier  eben  nach  einer 
solchen  persohn  trachten  wollen,  Ich  aber  unterdefs  ins  mittel  ge- 
rathen,  und  von  Etlichen  Vornehmen  persohnen,  mir  diese  Condition, 
angetragen,  uni  allein  difs  zu  wifsen  begehrt  worden,  ob  auch  von 
Ihrer  F.  Gn.  ich  gentzlich  abgeschieden,  und  ich  sicherlich,  ohne 
dero  offension,  auff  gewifse  Zeit,  und  nicht  etlich  wenig  Jahr,  Von 
Ihnen  angenommen  und  bestellt  werden  möchte:  Dafs  hette  ich  nun 
auch,  bey  so  schwebrer  Zeit,  billig  vor  eine  Schickung  Gottes  zu 
halten,  wann  mich  nur  mein  freiwilliges  anerbieten,  und  der  auff 
2 Jahr  gerichtete  Abschiedt,  an  diesem  Vorstandt  nicht  hindern 
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dörffte“  ...  Er  fragt  nun  an,  ob  er  „gantz  und  gahr  . . . frey  und 
zu  jetziger  Stelle  gelalsen“  würde,  und  betont,  der  Frankfurter  Rat 
habe  ihm  die  Erlaubnis  gegeben,  jedesmal,  wenn  es  dem  Landgrafen 
gefiele,  mit  seinem  Sohn  und  anderen  Musikanten  nach  Darmstadt 
zu  reisen.  Hierauf  erfolgte  der  Bescheid,  Völckel  dürfe  3 — 4 Jahre 
Dienst  in  Frankfurt  nehmen,  auch  solle  ihm  — er  hatte  auch  jetzt 
wieder  darum  ersucht  — die  zugesagte  Gnadenbestellung  von  Darm- 
stadt aus  geliefert  werden. 

Die  Frankfurter  Herren  mögen  mit  diesem  Bescheid  wenig 
zufrieden  gewesen  sein;  für  Völckel  musste  es,  wie  die  Dinge  sich 
nun  einmal  entwickelt  hatten,  darauf  ankommen,  völlig  vom  Darm- 
städter Hof  los  zu  kommen;  nur  in  diesem  Falle  bot  sich  für  ihn 
in  der  Mainstadt  die  Aussicht  auf  sichere  Fundierung  seiner  Stellung. 
So  kam  er  denn,  zuletzt  am  8.  August,  um  einen  endgiltigen  Ab- 
schied ein,  der  ihm  am  24.  August  1640  „allerdings  vnd  würcklich 
in  beharrlichen  gnaden“  bewilligt  wurde.  Der  Landgraf  liefs  es 
aber  bei  der  Verabschiedung  in  dieser  Form  nicht  bewenden;  es  hat 
sich  die  Kopie  eines  am  19.  August  an  Völckel  gerichteten  Briefes 
des  Landgrafen  gefunden.  Derselbe  lautet  im  Auszuge:  ...  gleich 
wie  Wir  nun  Dich  an  Deinem  Glück  und  wolfahrt  nicht  zu  hindern, 
sondern  in  demselben,  Vmb  Deiner  trew  geleiseten  Dienston  halber, 
über  befördert  sehen  wollen,  weil  ohne  defs  vf  Vnser  gnediges  be- 
gern,  Vns  vf  zu  warten  Du  Dich  erklärst,  So  haben  Wir  Dir  Dein 
Vnderthäniges  suchen  nicht  abschlagen,  sondern  Dich  hiomit  Vnserer 
Diensten  gäntzlich  erlassen  wollen.  . . . Anlangend  Dein  rückständiges 
Salarium,  haben  Wir  Vnserer  Rentkammer  befohlen,  Dir  auf  nechst- 
kiinftigen  Herbst  etwas  wein,  wie  auch  nachgehends  nach  möglich- 
keit  etwas  an  geld  in  abscblag  abfolgen  zulassen,  Vnd  zu  lifern, 
bisse  zu  welcher  geringen  frist  Du  Dich  gedulten  würst“  . . . 

Den  ungefähren  Zeitpunkt  der  definitiven  Anstellung  Völckel’s 
in  Frankfurt  möchte  man  versucht  sein,  später  als  die  endgiltige 
Entlassung  von  Darmstadt  zu  legen;  dem  steht  aber  entgegen  das 
Datum  einer  Eingabe  an  seine  neuen  Herren,  der  14.  Juni  1640, 
in  welchem  Schreiben  Völckel  sich  als  Kapellmeister  bezeichnet.*) 
Dass  er  in  der  That,  wie  versprochen,  in  Beziehungen  zu  Land- 
graf Georg  blieb,  lehrt  eine  seiner  Kompositionen.  Fast  4 Jahre 
that  er  noch  in  Frankfurt  Dienst;  es  war  keine  leichte  Zeit  für 
ihn:  auf  dem  Wege  von  Giefsen  zur  neuen  Heimat  hatte  er  eine 


*)  Auf  dem  Stidt,  Archiv  Abt.  I zu  Frankfurt. 
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„schändliche  Plünderung“  erfahren  (so  erzählt  die  Witwe  in  einer 
Eingabe*)  an  den  Rat),  war  verwundet  worden  und  hatte  den  durch 
Krankheit  schon  vorher  geschwächten  Leib  auf  Badereisen  nach  Ems 
und  Wiesbaden  vergeblich  wieder  zu  kräftigen  gesucht.  Am  10.  März 
1644  starb  er**),  Weib  und  Kind  in  bedrängtesten  Verhältnissen 
zurücklassend.  Schon  zwei  Tage  nach  seinem  Heimgang  wandte  sich 
seine  Witwe,  Martha , und  sein  Sohn,  Ernst  Martin,  der  uns  später 
noch  einen  Augenblick  begegnen  wird,  an  den  Rat  um  Bewilligung 
eines  Gnadengehaltes;  der  Rest  der  Besoldung  Völckel’s  aus  Darmstadt 
stand  immer  noch  aus,  so  konnte  Frau  Martha  ihren  Mann  weder 
„ehrlich“  begraben  noch  für  sich  — „eine  Sehwartze  Trauwer  machen 
lassen“. 

Als  Aktenstücke  aus  dem  Leben  unserer  Musiker  in  Deutsch- 
lands traurigster  Zeit,  als  Denkmale  des  gemütlichen  patriarchalischen 
Verhältnisses  zwischen  dem  Landgrafen  Georg  und  seinen  Dienern 
wird  man  den  Schriftwechsel  nicht  ohne  regen  Anteil  verfolgen. 
Dem  Tonsetzer  Völckel  kann  man  freilich  nach  den  wenigen  Proben, 
die  von  seiner  Kunst  auf  uns  gekommen  sind,  einen  hohen  Rang 
nicht  anweisen;  das  Staatsarchiv  zu  Darmstadt  bewahrt  2 kurze 
Lieder  (C.  T.  B.  mit  Viol.  und  Org.):  Wenn  soll  doch  mein  leidt 
sich  enden.  Was  ist  es  doch,  mein  Hertz.  Die  Hofbibliothek  daselbst 
besitzt  das  kurze,  in  Giefsen  Anfangs  1640  komponierte  Neujahrs- 
Gesänglein:  Sein  denn  am  hohen  Firmament  (C.  Violino,  Flauto  o 
Viole,  Bassus)  und  ein  „Ooncert“  (bey  gehaltene  F.  Kindtauffen,  den 
18.  Dezember  A°  1642.  In  Darmstatt“).  Text:  Ich  will  den  Nahmen 
Gottes  loben  (C.  T.  B.  voc.  Viol.  1.  Viol.  II,  Bassus.  Viola  o Fagotto, 
Bassus  Violono,  Continuo. 


Im  Jahre  1641,  zu  Ostern,  wurde  Jacob  Walther  zum  Kapell- 
meister an  Völckel’8  Stelle  ernannt  Wir  sind  ihm  schon  1629  be- 
gegnet. Als  Gehalt  wurden  ihm  120  G.  ausgeworfen,  dazu  erhielt 
er  2 Ohm  Wein,  12  Malter  Korn,  3 Malter  Gerste,  4 Klafter  Holz 
und  4 Schweine  jährlich  angewiesen.  Eine  Reihe  von  Aktenstücken, 
ihn  betreffend  oder  von  ihm  geschrieben,  hat  sich  erhalten.  Aus 
ihnen  geht  für  Walthers  Leben  vor  seiner  Berufung  als  Kapell- 
meister das  folgende  hervor:  nach  seiner  Entlassung  hatte  er  als 
Kantor  am  Pädagogium  zu  Darmstadt  Stellung  gefunden,  woselbst 


*)  Auf  dem  Städt.  Archiv  Abt.  I zu  Frankfurt. 

**)  Laut  Sterberegister  des  Standesamtes  zu  Frankfurt. 
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er  neben  der  Musik  auch  Sprachen,  besonders  Französisch  gelehrt 
zu  haben  scheint.  Wenigstens  wissen  wir,  dass  der  Geh.  Rat  Wolf, 
Amtmann  zu  Umbstadt  und  Otzberg,  ihm  seinen  Sohn  zur  Vor- 
bildung im  Französischen  übergab.  Der  Umstand,  dass  Walther  mit 
seiner  Familie  von  seinem  geringen  Einkommen  nicht  leben  konnte, 
bewog  ihn,  als  ihm  in  Marburg  eine  Erbschaft  zugefallen  war,  um 
seine  Entlassung  einzukommen,  die  ihm  auch  am  12.  Juni  1634  be- 
willigt wurde.  Der  Landgraf  bedeutete  ihm  damals,  er  werde  sich 
bei  passender  Gelegenheit  seiner  erinnern.  Das  geschah,  wie  wir 
sahen,  bei  Völckers  Tode.  1649  war  er  nicht  mehr  im  Amte.  Ich 
teile  noch  mehreres  ihn  angehende  unter  den  betreffenden  Jahren 
mit  Hier  nur  noch  eine  Bemerkung  über  seine  Kompositionen, 
von  denen  nur  weniges  erhalten  ist,  vorausgesetzt,  dass  er  überhaupt 
mehr  geschrieben  hat  Roth  hat  (a.  a.  0.  pag.  90)  eine  von  Walther’s 
Arbeiten,  „Air  francois“,  beschrieben;  aus  dem  Jahre  1651  stammt 
ein  „Ballet“  (22  Nrn.  für  Canto  und  Basso  notiert);  Pasque  hat  darau 
einiges  mitgeteilt,  ich  drucke  einige  andere  Nummern  ab.  Diese 
kleinen  Tonsätze  sind  so  verschieden,  manche  von  einer  derartig 
stumpfsinnig  breiten  Langweile,  andere  voll  von  rhythmischer  Pikanterie 
und  melodischem  Geschick,  dass  ich  mich  des  Gefühls  nicht  er- 
wehren kann,  nicht  alle  diese  Gebilde  seien  in  Walther’s  eigenem 
Kopfe  entstanden.  Dem  von  mir  mitgeteilten  Stückchen  (Nr.  3)  ,,Les 
Sauvages“  glaube  ich  irgendwo  schon  begegnet  zu  sein:  mir  macht 
es  den  Eindruck  eines  französischen  Produktes. 

Neben  Walther  stand  noch  FAlinger  im  Dienst,  dessen  Gehalt 
sich  nahezu  ebenso  hoch  als  das  des  Kapellmeisters  stellte.  Zu 
beiden  gesellte  sich  der  schon  früher  genannte  Georg  Arnold , dem 
jedoch  nur  eine  geringe  Naturalverpflegung  angewiesen  wurde.  Dann 
war  noch  ein  Kapelljunge  da,  der  20  G.  jährlich  bezog.  Dass  mit 
diesen  wenigen  Menschen  an  die  Aufführung  gröfserer  Werke  nicht 
gedacht  werden  konnte,  liegt  auf  der  Hand.  So  mussten  denn  wohl 
oft  begabte  Schüler  des  1629  eröffneten,  von  Georg  H.  erbauten 
neuen  Pädagogs  (Gymnasium)  bei  Aufführungen  mitwirken;  zu  ihnen 
kamen  dann  zuweilen  noch  fahrende  Musikanten  und  die  Trompeter, 
welche  der  Dienst  übrigens  in  den  folgenden  Jahren  vielfach  über 
Land  zum  Überbringen  von  Depeschen,  Abholen  der  fürstlichen 
Kinder  von  fremden  Höfen  u.  s.  w.  führte. 

Georg  Arnold , der  jetzt  wieder  an  den  Hof  zurückkehrte  (s.  o.), 
war  fortwährend  in  Verbindung  mit  seinem  alten  Herrn  geblieben. 
Von  Giefsen  aus  schickte  er  ihm  eine  Komposition  zu  5 Stimmen 
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(C.  A.  B.  cum  2 Instr.  et  B C.) : „Danket  dem  Herrn“  nach  Darm- 
stadt; in  der  Vorrede  erwähnt  er  ein  im  Vorjahre  überreichtes  Werk, 
den  „Dialog“  Surgite  pastores  für  12  Stimmen.  Dies  letztere  Werk 
ist  leider  verloren,  wie  es  scheint  Aus  dem  Vorwort  zu  ersterem 
teile  ich  das  folgende  mit:  „E.  F.  Gn.  hab  verwichener  Wey  nacht  Zeit 
einen  lateinischen  Dialogum:  Surgite  pastores:  ä 12  Voc.  von  hieraufs 
naher  Darmstatt  meinen  Musicalischen  Fleifs  der  Composition  Vnder- 
thänig  verspieren  zulafsen,  tedicando  gehorsamst  überschickt,  welcher 
den  auch  . . . acceptirt  vnd  dem  Capellmeistor  anbefohlen  worden, 
selbigen  in  der  Kirchen  zu  musiciren  vnd  hören  zu  lafsen.  Nachdem 
dan  selbigei  aufs  mangel  deren  darzu  gehörigen  personen  Verpleiben 
müfsen : Alls  hab  anderwertlieh  meinen  fleifs  mitt  wönigern  Stimmen 
an  Tag  zugeben  . . .,  diesen  Text  aufs  dem  107  psalmen  ...  zu  com- 
poniren  mir  belieben  lafsen:  Wan  nun  wegen  vielfältiger  jüngsthin 
aufsgestandener  Kriegsgefahr,  aufs  welcher  . . . Gott  vnfs  zimmlicher 
mafsen  gnädig  errettet,  wir  Gott . . . zu  danken...  Ursache  haben: 
Allfs  hab  keines  wegs  mein  danckbares  gomüth  gegen  Gott,  allfs 
auch  gegen  E.  F.  G.  mein  gehorsam  Schuldigkeit  zu  praesentiren, 
Vnd  diefses  . . . Stücklein  Vnderthänig  zu  offeriren,  Vmbgehen  wollen, 
deraüthigst  bittente,  dieses  in  Gnaden  ...  anzunemmen,  ...  Vnd 
weilen  mein  . . . Talent  der  Composition  ...  zu  continuiren  lüsten 
trage,  zu  mebrer  auffmunterung  vnd  heiserer  aufsreichung  in  meiner 
Haufshaltung , den  disch  bey  Hoff,  gleich  dem  Capeilmeister  in 
Gnaden  gedeyen  zu  lafsen.“  Neben  diesem  Stück  des  recht  begabten 
aber  als  Komponist  nicht  zur  Reife  gekommenen  Mannes  hat  sich 
noch  eine  Kantate  (aus  dem  83.  Psalm : Gott  schweige  doch  nit  allso. 
Vox  1,  2,  Violino  1,  2,  Organo)  und  eine  nicht  uninteressante  Kan- 
zone  (C.  1,  2,  B.  Viole  und  B.  C.)  erhalten,  beide  bewahrt  das 
Staatsarchiv  zu  Darmstadt. 

Die  Kammer- Rechnungen  enthalten  eine  der  Anschaffung  von 
Musikalien  u.  s.  w.  gewidmeto  Rubrik;  aus  dieser  entnehme  ich  für 
1641  die  Angabe:  Phil.  Friedr.  Bödeckem,  Organisten  zu  Frankfurt, 
vor  etlieho  s$ier  Hofcapell  verkaufte  musikalische  Stücke  bezahlt  9 G. 
Bödetker  war,  wie  man  sich  erinnert,  bis  1634  Fagottist  in  Darm- 
stadt gewesen  und  dann  nach  Frankfurt  gegangen.  Aus  Akten  des 
städtischen  Archivs  zu  Frankfurt  entnehme  ich,  dass  er  (Böddeckher, 
so  schreibt  er  sich  selbst)  schon  im  April  1633  um  Überlassung  des 
Organistenpostens  an  der  Barfüfserkirche,  der  protestantischen  Haupt- 
Kirche  Frankfurts,  mit  Erfolg  sich  beworben  hatte,  und  zwar  als 
Matthias  Sagittarius , dem  alten  Organisten,  gekündigt  worden  war. 
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Damals  schrieb  Bödecker,  es  sei  seine  Absicht,  am  nächsten  Tage 
Job.  Baptistae  in  Darastadt  den  Dienst  aufzusagen;  wie  aber  aus 
einem  am  8.  August  1633  verlesenen  Gesuch  von  ihm  an  den  Frank- 
furter Rat  hervorgeht,  — nachdem  er  also  schon  '/<  Jahr  fast  nomi- 
nell hingestellt  war  — hatte  dor  Landgraf,  der  keinen  Ersatzmann 
für  Bödecker  hatte  finden  können,  diesen  gebeten,  bis  zu  Weihnachten 
desselben  Jahres  bei  ihm  zu  bleiben,  und  Bödecker  war  deshalb  ge- 
zwungen gewesen,  den  Rat  zu  bitten,  ihm  die  Organisten -Stelle  bis 
dahin  aufzuheben.  Nach  den  Rechnungen  scheint  er  jedoch  noch 
etwas  über  den  gesteckten  Termin  in  Darmstadt  geblieben  zu  sein. 
In  Frankfurt  blieb  Bödecker  gegen  9 Jahre.*) 

Gleich  traurig  wie  in  den  vorhergegangonen  blieben  die  Ver- 
hältnisse der  Darmstädter  Hofmusik  in  den  nachfolgenden  Jahren. 
1641  erscheint  neben  den  oben  genannten  noch  ein  Trompeter  Joh. 
Winthör  (?).  Am  1.  Dezember  wurde  ein  Violinist  Christian  Ban- 
mann angestellt,  der  aber  nur  bis  zu  Ende  August  1642  im  Dienst 
blieb.  Ais  Kapelljunge  wird  Cour.  Steffen  genannt;  zu  ihnen 
kamen  ElUnger  und  Walther.  Aus  der  Rubrik:  Zu  musikalischen 
Büchern  u.  s.  w.  führe  ich  an:  „ Hans  Georg  Wegnern  von  Nürnberg 
(früher  sind  einmal  ein  Georg  Lange  von  Nürnberg  als  Lauten- 
verkäufer und  der  Darmstädter  Opfer-  oder  Offermann  als  Musi- 
kalienhändler genannt  worden)  für  4 Lauten,  welche  G.  Arnold  in 
Frankfurt  auf  der  Herbstmesse  gekauft,  6 G.  20  Alb.“  Damals  hat  er- 
melter  Violist  vor  „Herrn  Sehütxen  Symphoniae  sacrae  so  er  zu  der 
F.  H.  Music  erkaufit,  bezahlt  empfangen  ...  3 G.  10  Alb.“  Aus  einer 
anderen  Rubrik  (1643)  teile  ich  mit,  dass  auf  den  Befehl  des  Land- 
grafen dem  Rektor  der  Stadtschule  zu  Schmalkalden,  Daniel  Lenx , 
für  wenige  dem  Fürsten  dedizierte  Tonsätze  eine  Belohnung  über- 
reicht wurde,  ferner  wird  hier  auch  E.  M.  Vtilekel  genannt:  er  er- 
hielt für  ein  dem  Andenken  der  verstorbenen  Tochter  Georgs  ge- 
widmetes „Trauerliedlein“  6 G.  eingehändigt.  So  elend  es  um  die 
Hofmusik  bestellt  war,  zur  Not  liefs  sich  durch  Herbeiziehung  der 
Pädagog  — Sänger  u.  s.  w.,  der  Militär-Trompeter,  doch  eines  oder  das 
andere  Werk  aufrühren ; unter  den  letzteren  werden  genannt  Joh.  Konr. 
Klein,  Joh.  Eller,  Simon  Krieg ; zu  den  drei  alten  Hoftrompetern  ge- 
sellte sich  ein  vierter  Hans  Behr , der  aber  nur  5 Monate  thätig  blieb. 

Aus  der  Rubrik:  Zu  musikalischen  Büchern  u.  s.  w.:  „Dem  Or- 
ganisten Joh.  Matern , so  solch  Instrument  (vorher  erwähnt)  überzog, 


*)  Seine  weitere  Geschichte  wolle  man  bei  Sittard  a.  a.  0.  nachlesen. 
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2 G.“  Pasque’s  Angabe,  während  des  Giefsener  Aufenthaltes  des 
Landgrafen  sei  in  Dannstadt  kein  Organist  gewesen,  ist  darnach 
richtig  zu  stellen. 

Der  ohnehin  schon  winzige  Bestand  der  Hofmusik  schmolz  noch 
mehr  zusammen;  cs  kamen  die  Schrecken  des  Jahres  1647,  die  Be- 
lagerung Darmstadts  durch  das  Heer  Turenne’s,  endlich  der  Osna- 
briicker  Friede  und  die  Rückkehr  Georgs  nach  seiner  Hauptstadt 
Pasque  erzählt:  „Von  Musikern  führte  er  (Georg)  nur  den  Kapell- 
meister Walther  mit  sich;  der  Organist  Ellinger  war  1648  in  Oiefsen 
gestorben,  doch  wurde  kein  neuer  Organist  angenommen,  sondern 
die  beiden  Stadtschulmeister  Sebastian  Niemand  und  Joh.  Maiirinx 
versahen  gegen  eine  geringe  Vergütung  den  Dienst  in  der  Schloss- 
kirche. Ersterer  als  Vorsänger,  letzterer  als  Organist.“  Die  Rech- 
nungen weisen,  wie  schon  oben  angeführt,  aus,  dass  Walther  1649 
nicht  mehr  im  Dienst  war;  er  wird  als  , gewesener“  Kapellmeister 
bezeichnet,  der  in  dem  genannten  Jahr  laut  6 Quittungen  109  Gulden 
an  restierendem  Gehalt  bezog.  Allerdings  blieb  er  in  steten  Be- 
ziehungen zum  Landgrafen  und  durfte  auch  den  Titel  eines  „Fürst- 
lichen Hessischen  Kapellenmeisters“  führen.  1649/60  war  auch  ein 
Organist  nicht  angestellt  Georg  Arnold , „gewesener  Violist“,  bekam 
dafür,  dass  ,,Er  sich  bey  der  Music  gebrauchen  lefst“,  18  G.  Am 
1.  Juli  wurde  ein  Lautenist  Maxim.  Gouard  mit  120  G.  Gehalt 
angestellt,  als  Vorsänger  diente  Sch.  Niemand  für  ganze  12  G.  jährlich ! 

Wie  hätte  Landgraf  Georg  an  eine  Verbesserung  der  künstle- 
rischen Verhältnisse  seiner  Hofmusik  denken  können,  da  die  Hof- 
kasse Mühe  hatte,  die  geringsten  schuldigen  Beträge  zu  bozahlen! 
Ellinger’s  Witwe  wurde  einmal  mit  2 Gulden  abgefertigt,  und  ein 
anderes  Mal,  als  sie  wieder  und  wieder  um  den  rückständigen  Sold 
ihres  Mannes  bat,  wurden  ihr  7 Gulden:  „auf  Abschlag...  Ver- 
mittelst Compensation  ihrer  schuldigen  Steuer  bezahlt“!  Erst  1663 
konnte  die  Frau  den  ihr  gebliebenen  spärlichen  Rest  von  ihres  Gatten 
Einkommen  erheben. 

Unter  solchen  Verhältnissen  nimmt  es  Wunder,  dass  das  kleine 
Häuflein  überhaupt  noch  beisammen  blieb.  1651  scheint  Georg 
Arnold  wieder  fest  angestellt  gewesen  zu  sein,  im  darauf  folgen- 
den Jahr  nennt  ihn  die  Rechnung  wieder  einen  „gewesenen 
Violinisten“. 

Einen  Kapellmeister  gab  es  nicht  („denn  dieser  Zeit  keiner  ge- 
halten worden“),  auch  keinen  Organisten  („sondern  empfängt  Philips 
Christoph  Wannenmacher  (8.  u.)  wegen  solcher  Verrichtung  30  Gld.u). 
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Neben  ihm  dienten  Oonard , Helferich  Dickhanl  (s.  o.  er  wird  hier 
gewesener  Yiolist“  genannt)  und  Niemand.  Dieser  starb  im  gleichen 
Jahre;  Georg  gab  12  Gld.  zu  seiner  Beerdigung. 

1653  wurde  Wannenmacher  endgültig1  als  Organist  angestellt 
Das  Bestallungsdekret  besagt:  „Nachdeme  s.  G.  Gn.  Wir  Georg... 
vor  eine  notturfft  befunden,  die  zerfallene  und  gantz  in  abgang  ge- 
rathene  Hoff  Musik  in  Unserer  Hoff  Capell  Restauriren  und  einen 
Organisten  annehmen  zu  lafsen,  Und  sich  darzu  Unser  gewesener 
Registrator  Phil.  Christ.  Wannenmacher  . . . bestellen  lafsen  ...  So 
verordnen  Wir  ...  dafs  demselben  ...  Jährlichs  Zwantzig  Reichs- 
thaler  an  Geld  . . . zwey  Malter  Korn  und  zwey  Malter  Gerste  . . . 
drey  Klaffter  Brennholz  geleistet,  auch  zwey  Schweine  ...  passirt 
werden  und  solche  Besoldung  vom  1.  Januario  ihren  Anfang  haben 
soll.“  Aus  der  Rubrik:  Für  musikalische  Bücher  u.  s.  w.  finde  noch 
die  interessante  Mitteilung  eine  Stelle,  dass  ein  Konrad  Kirchwedel, 
deutscher  Schulmeister  zu  Darmstadt  für  Roscnmüllcr's  Kernsprüche, 
die  er  an  die  Hof  Kapelle  geliefert  hatte,  2 Gulden  erhielt,  ein 
Werk,  das  sich  auch  mit  den  bescheidenen  Kräften,  wie  sie  die 
Pädagogschüler  zur  Verfügung  hatten,  leicht  aufführen  liefs.  Im 
Jahre  1656  langte  ein  neuer  Musiker  in  Darmstadt  an,  Paolo  Mazzu- 
kelli ; ihm  wurden  75  Gld.  an  Gehalt  und  eine  Entschädigung  von 
42  Gld.  für  Kleidung  ausgesetzt,  dem  vom  1.  Juni  ab  angestellten 
Violinisten  Joh.  Ludung  Möller  10  G.  monatlich.  Mazzukelli  wurde 
am  1.  Juni  des  folgenden  Jahres  zum  Kapellmeister  ernannt  und 
ihm  der  Gehalt  etwas  erhöht  (142  u.  71  Gld.).  Zugleich  trachtete 
der  Landgraf  weitere  brauchbare  Kräfte  für  seine  Musik  zu  ge- 
winnen; so  wurde  am  1.  Juli  der  Diskantist  Math.  Sigism.  Kleiber 
eingestellt,  aber  die  Umstände  nötigten  den  Fürsten,  diesen  nach 
einem  Jahre,  Möller  und  den  am  1. Juli  1658  an  Kleiber’s  Stelle 
getretenen  Jean  Duquet , von  dem  die  Darmstädter  Bibliothek  eine 
kleine  Arbeit  (Salve  sacra  dies  Ludovici  für  1 St.,  2 Viol.  & B.  ad 
Org.)  aufbewahrt,  zugleich  mit  Mazzukelli  Ende  März  1659  zu  ent- 
lassen. Ob  der  Italiener,  über  dessen  Wirken  in  Darmstadt  uns 
nichts  überliefert  ist,  dort  blieb  oder  fortzog  und  vielleicht  seine 
Familie  zurückliefs,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen.  Eine  kurze 
Notiz  aus  dem  Jahre  1660  erwähnt  seiner  nochmals:  „Als  die  beyde 
Princefsinnen  Louisa  Christina  und  Anna  Sophia  zu  des  alhier  ge- 
wesenen Capeimeisters  und  Hoff  Musici  Pauli  Mazutelli  (?)  Kinds- 
Tauff  zur  Gevatterschafft  underthenigst  erkiest  worden  seind  lt.  Urk- 
zum  Gevatter  Geschenck  entrichtet  12  Gld.“ 
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Es  hat  sich  ein  von  Maxxukelli  (so  schreibt  er  den  Namen 
selbst)  bei  Beginn  seiner  Thätigkeit  aufgestelltes  „Inventarium  derer 
Music-Biicher  so  zur  F.  H.  C.  in  Dannstadt  gehören,“  erhalten.  Das 
sehr  schwer  lesbare  weil  stark  verblasste  Manuscript  stimmt  merk- 
würdigerweise kaum  irgendwo  mit  den  früher  mitgeteilten  Verzeich- 
nissen überein,  doch  haben  sich  von  den  nur  in  jenen  genannten 
Musikalien  einzelne  bis  auf  unsere  Tage  erhalten.  Das  Verzeichnis 
nennt: 

Salmi  Joh.  Roretta  8 partes. 

Milsa  Joh.  Valentini*)  2 p. 

Salmi  D (?)  Aurelio  Signoretto  10  p. 

Salmi  Boscarelli  d 'Ignatio  Donali  12  p. 

Alveus  ? ? (unleserlich)  4 p. 

Salmi  Stephani  Bernhardt  6 p. 

Moteti  di  Horatio  Tarditi  6 p. 

Geistl.  Concert  Sam.  Scheidt  5 p. 

Uber  primus  sacr.  concentuum  Mich.  Kraff**)  5 p. 

Cantica  Sion  di  A.  Horologio  9 p. 

Motetti  d’ Ignatio  Donati. 

Henr.  Sagittarii  Sy  mph.  sacrae  6 p. 

Salmi  di  Francisco  Pio**)  6 p. 

Sacrae  modulationes  di  (unleserlich)  Ratti**)  8 p. 

Orpheus  Christianus  Hieron.  Bildstein  9 p. 

Uber  sec.  sacr.  concentuum  di  Mich.  Kraff**) 

Geschriebener  Stück  66  partes. 

Anderer  Kärnsprüch  Rosenmüllers  6 p. 

Concerti  di  Crevelli  (kein  Vorname  genannt)  4 p. 

Concerti  di  Milleville  (Alessandro?)  4 p. 


Das  Cantional  in  folio  deutsch  m.  5 St.  comp,  durch  J.  A.  Herbsten. 
Obgemelto  Capell  Sachen  Vnd  bücher  sind  dem  Newen  Capell  Meister 
Paolo  Mazuchelli  Italiano  den  23.  July  1657  gelieffert  worden  Ur- 
kundlich seiner  Subscription 

Paolo  Mazzukelli  Capel  Meister. 

*)  Wahrscheinlich  der  Kaiser!  Hofkapellmeister.  Vg!  Köchel,  die  K. 
Hof-Musikkapelle  in  Wien.  Wien  1869. 

**)  Mir  unbekannt. 

(Fortetzung  folgt.) 
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Mitteilungen. 

* The  Fiizioi/liam  Virginal  Book.  Bdited  from  the  original  Mann- 
script with  an  Introduction  and  Notes  (translated  into  german  by  John 
BemhoJ)  by  J.  A.  Füller  Mail/and  and  IV.  Barclay  Squire.  London  und 
Leipzig,  Breitkopf  & Härtel  1899.  2 voll,  in  gr.  fol.  zu  XXVI,  436 

und  500  Seit,  in  41  Liefg.  mit  2 Blätter  Facsimile.  Im  Jahre  1894 
begannen  die  Herausgeber  mit  der  Veröffentlichung  der  244  Klavierpiecen 
umfassenden  Sammlung,  die  sich  heute  im  Cambridge  Fitzwilliam-Museum 
unter  Nr.  168  im  Ms.  befindet  und  nun  vollendet  vorliegt.  Die  sehr 
lesenswerte  Einleitung  (englisch  und  deutsch)  beschäftigt  sich  anfänglich 
mit  dem  mutmafslichen  Schreiber  desselben  nnd  dessen  einstigen  Besitzer. 
Die  früheste  Nachricht  rührt  aus  dem  Jahre  1740  her,  als  es  im  Besitze 
Dr.  Pepusch  sich  befand.  1762  erwarb  es  in  der  Auktion  die  Verlags- 
hacdlung  Hob.  Bremner  in  London  für  10  Guineas  (c.  210  M.),  von  dom 
es  dann  Lord  Fitzwilliam  kaufte.  Der  mehrfach  vorkommende  Name 
„Treg.  Ground,“  ,,Pavana  dolorosa  Treg.,“  „Ph.  Tr.,“  „F.  Tr.,“  „Mrs. 
Katherin  Tregian’B  Pavan“  führte  die  Herausgeber  auf  die  einstige  sehr 
reiche  aber  katholische  Familie,  deren  Haupt  in  dem  letzten  Drittel  des 
16.  Jhs.  Francis  Tregian  war,  dessen  Leidensgeschichte  als  Katholik  nach 
archivarischen  Quellen  ausführlich  mitgeteilt  wird  (8.  VII).  Sein  ältester 
Sohn,  ebenfalls  Francis  genannt  (der  Vater  hatte  18  Kinder),  starb  im 
Jahre  1619  im  Gefängnis.  Diesem  Francis  schreiben  die  Herausgeber 
die  Sammlung  zu,  nicht  nur  deshalb,  weil  sich  in  seinem  Nachlasse  viele 
hundert  Bücher  befanden,  über  deren  Besitz  sich  die  8chwestern  des  Ver- 
storbenen mit  dem  Gefängniswärter  stritten,  sondern  hauptsächlich  weil  die 
Sammlung  eine  grofse  Anzahl  von  katholisch  englischen  Komponisten,  wie 
Byrd,  Philips  u.  a.  enthält,  die  sicfi  im  Auslande  befanden  und  mit  denen 
Tregian  als  Katholik  in  Verbindung  gestanden  haben  muss  (s.  8.  VIII/IX). 
— Dos  Format  des  Ms.  ist  hoch  foL  Die  Notenschrift  aufserordentlich 
sauber  und  trotz  der  Gedrängtheit  klar  und  leicht  leserlich.  Die  Köpfe 
der  Noten  sind  bei  gröfseren  Werten  eckig,  wie  man  sie  im  16./17.  Jh. 
schrieb,  bei  kleineren  Werten  rund,  fast  wie  man  sie  heute  schreibt,  selbst 
die  Zusammenziehung  von  8tel,  16tel  u.  s.  w.  ist  in  heutiger  Manier  ge- 
schehen. Die  Schlüssel  bestehen  aus  dem  Cschlüssel  auf  2ter  Linie  und 
dem  Bassschlüssel  auf  der  3.  oder  4.  Linie.  Dos  Notensystem  besteht  aus 
je  6 Linien  mit  einem  Hostral  gezogen  und  nicht  aus  freier  Hand,  wie 
die  Herausgeber  glauben,  denn  selbst  bei  der  gröfsten  Sorgsamkeit  wär 
eine  so  genaue  Übereinstimmung  der  Systeme  eine  Unmöglichkeit.  Der 
Band  trägt  einen  kostbaren  Einband:  karmoisinrotes  Marokkoleder  mit 
Goldabdrucken  in  reicher  Verzierung. 

Die  Sammlung  ist  für  die  Geschichte  der  Klaviermusik  von  gröfster 
Bedeutung  und  von  Dr.  Max  Sc  iß  er t in  seiner  Geschichte  der  Klavier- 
musik (3.  Aufl.  von  Weitzmann’s  Werk,  Lpz.  1899,  Breitkopf  & Härtel, 
8.  54  u.  f.)  in  ausführlicher  Weise  behandelt.  Er  weist  an  den  Tonsätzen 
im  Vergleiche  mit  Klavierkompositionen  anderer  Völker  nach,  dass  die 
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englischen  Komponisten  in  diesem  Fache  mafsgebend  für  die  ganze  Ent- 
wickelung der  Klaviermusik  wurden,  dass  sie  im  Gegensätze  zur  Orgel- 
musik einen  Klavierstil  erfanden  und  mit  Glück  und  Geschick  ihn  zu  einer 
gewissen  Vollkommenheit  in  den  Grenzen  des  damaligen  Könnens  brachten. 
Dr.  Seiffert  schreibt  S.  60:  Musikalisch  und  geschichtlich  am  höchsten 
stehen  aber  die  Leistungen  der  Virginalisten  in  der  Variation  von  Liedern 
und  Tänzen.  Die  primitivste  Art  der  Variation,  wie  sie  bisher  überall 
gepflegt  wurde,  nämlich  auf  stets  sich  gleichbleibendem  Grunde  der  Har- 
monieen  mannigfaltige,  in  der  Beweglichkeit  zunehmende  Umbildungen  der 
Melodie  zu  schaffen,  ist  auch  in  England  der  Ausgangspunkt  für  alle 
Kunst  des  Variierens.  Es  gehört  zum  Wesen  der  weltlichen  Variation, 
dass  die  harmonische  Grundstruktur  und  die  Hauptlinien  der  Melodie,  wie 
sie  beide  im  Musikempfinden  des  Volkes  festgewurzelt  sind,  trotz  aller 
Veränderungen  dem  Ohre  deutlich  bleiben.  Man  bemerkt  aber  bald,  dass 
die  Engländer  selbst  dies  einfachste  Formenpriucip  mit  viel  tieferer  Gründ- 
lichkeit als  andere  zu  behandeln  wussten.  Ihre  Variationskunst  ist  nicht 
bei  dem  gesangsmäfsigen  Kolorieren  und  Diminuieren  Btehen  geblieben,  wo 
schnelle  Figuren  und  Passagen  ohne  Ordnung  und  Ziel  sich  jagten  und 
wo  über  trockene  Akkordfolgen  eine  bewegtere  Oberstimme  sich  hinzog; 
sie  hat  sich  vielmehr  zu  echt  instrumentaler  Freiheit  durchgerungen.  An 
allen  Enden  spriefsen  frische  muntere  Motive  hervor,  die  in  anmutiger, 
ungesuchter  Natürlichkeit  die  Hauptmelodie  umkleiden  und,  das  Harmonie- 
gefüge gleichzeitig  durchsetzend,  dieses  mit  jener  zu  einem  musikalisch  ge- 
schlossenen, durch  einen  Pulsschlag  belebten  Ganzen  vereinigen.  Überall 
bekundet  sich  das  Bestreben,  durch  Festhalten  an  einem  zur  Begleitung 
geschickten  kleinen  Motiv,  durch  Bevorzugung  einer  eigenartigen  Rhyth- 
mik und  durch  Betonung  irgend  eines  besonderen  meist  instrumental  ge- 
dachten Ausdruckmittels  jeder  einzelnen  Variation  ein  charakteristisches, 
sie  vor  den  anderen  auszeichnendes  Gepräge  aufzudrücken.  Dann  8.  62: 
Unter  den  Variationen  nehmen  die  Stücke,  denen  anscheinend  als  Gattungs- 
name die  Bezeichnung  Grourtd  beigelegt  ist,  eine  eigenartige  Sonderstellung 
ein.  Da  ist  zum  Beispiel  ein  Stück  (Byrd,  1.  Teil,  8.  274),  das  mit 
seinem  Thema  an  die  einförmige  Melodik  des  Glockengeläuts  (The  bells) 
anknüpft;  es  beginnt  , 

etc. 

Ein  anderes  entwickelt  sich  aus  einem  träumerischen  Wiegenliedmotiv 


(Tomkins,  2.  Teil,  S.  87).  In  einen  ganz  kleinen  Kreis  nur  scheint  die 
melodische  und  harmonische  Ausdrucksfähigkeit  dieser  kurzen  Motive  ge- 
bannt zu  sein;  und  doch,  welchen  Reichtum  vermögen  die  Komponisten 
durch  ihre  Variationskunst  daraus  zu  erwecken!  Als  Hauptmelodie  eben 
erklingend,  schmiegen  sich  die  Motive  vielfarbig  wechselnden  Harmoniever- 
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bindungen  an;  als  Harmoniebasis  verwendet,  lassen  sie  die  mannigfaltigsten 
Gebilde  ans  sich  heraufsteigen;  so  ersetzen  sie  durch  Vielseitigkeit  und 
Wandlungsfähigkeit,  was  ihnen  etwa  durch  ihre  Kürze  an  Bedeutung  ab- 
geht. Im  Bewusstsein  dieser  Freiheit,  der  durch  die  Anlehnung  an  Lied 
oder  Tanz  keine  festen  Schranken  gezogen  sind,  nimmt  die  Schaffenskraft 
des  Komponisten  ungehinderten  Flug.  Die  ganze  Fülle  der  variierenden 
Kleinkunst  kann  sich  erschöpfen ; alle  Beize,  die  nur  irgend  in  der  Melodie 
oder  in  den  Harmonieen  verborgen  liegen,  können  sich  entfalten ; die  vir- 
tuose Spieltechnik  endlich  türmt  die  einzelnen  Gedanken  immer  höher 
übereinander  — es  ist  die  Freude  ungebundensten  Formens  und  Gestaltens, 
die  aus  jeder  Note  hervorleuchtet.  Was  so  aus  den  schlichten,  einfachen 
Themen  entquillt,  sind  Fantasiegebilde  grofsen  Stils,  instrumentale  Stim- 
mungsbilder erlesenster  Art.  S.  65  schreibt  obiger  Verfasser:  In  den 
Choralbearbeitungen  der  ältesten  Generation  weltlicher  Organisten  sucht 
man  vergeblich  nach  ähnlichen  stilistischen  Symptomen.  Aber  nur  eine 
kleine  Spanne  Zeit  weiter,  da  breitet  sich  die  Lied-  und  Tanzvariation 
aus,  und  in  ihr  finden  die  Virginalisten  den  Quell,  aus  dem  nach  allen 
Seiten  ihrer  Kunst  frische  Kraft  und  neues  Leben  sich  ergiefsen.  Nun 
erstarkt  die  Sprache  des  Klaviers  zur  Fähigkeit  ausdrucksvolle  Motive  zu 
formen;  dem  Drange  folgend,  den  Schatz  an  populären  Mclodieen  für  das 
Klavierspiel  auszumünzen,  werden  sich  die  Komponisten  je  länger  je  mehr 
der  spezifischen  Ausdrucksmittel  bewusst,  die  die  eigenartige  Klangwirkung 
des  Virginals  in  Bich  birgt.  So  bildet  sich  unter  ihren  Fingern  ein  ganz 
neuer,  sowohl  vom  Gesänge,  wie  von  der  Orgel  unabhängiger  freier  Klavier- 
stil. Und  dieser  entspricht  so  sehr  dem  Kunstempfinden  des  Volkes  und 
seiner  Meister,  dass  er  sich  über  seine  ursprüngliche  Sphäre  hinaus  schnell 
Geltung  verschafft.  Alle  eben  bezeichneten  Eigentümlichkeiten  dringen  in 
diejenigen  Formen  ein,  auf  deren  Gestaltung  eigentlich  zunächst  die  Orgel 
ein  Anrecht  besafs,  in  die  Choralbearbeitung  und  in  die  freien  Formen 
des  Praeludiums  und  der  Fantasie.  Auf  demselben  Wege  findet  gleich- 
zeitig auch  das  weltliche  Formenprinzip  der  Variation  in  die  Choral- 
bearbeitung Eingang:  denn  irgend  eine  liturgische  Veranlassung,  die  Choral- 
figuration mit  der  Variation  zu  vermengen,  lag  sonst  nicht  vor.  Darin  also 
besteht  eben  die  hohe  geschichtliche  Bedeutung  der  englischen  Virginal- 
musik:  sie  ist  die  erste  Verkörperung  einer  Kunstanschauung,  die,  durch 
die  Variationskunst  gefestigt,  den  Bann  der  vokalen  Orgelpolyphonie  und 
der  gesangmäfsigen  Koloratur  durchbrochen  und  mit  einer  Sicherheit  und 
Vollendung,  von  der  man  auf  dem  Festlande  noch  weit  entfernt  war,  den 
Klavierstil  auf  eigene  Füfse  gestellt  hat.  — Eins  der  merkwürdigsten 
Piecen  ist  die  Fantasie  von  John  Bull,  Bd.  1,  8.  183;  sie  durchbricht 
mit  kühner  Hand  die  Fesseln  der  sogenannten  Diatonik  der  Komponisten 
des  16.  Jhs.  John  Bull  war  1563  geboren  und  fand  als  Katholik  in 
Antwerpen  Zuflucht,  wo  er  am  12.  März  1628  starb.  In  der  Schule  des 
16.  Jhs.  erzogen,  kannte  er  sehr  wohl  die  Fesseln,  denen  die  Komponisten 
durch  die  Kirchentouarten  unterworfen  waren,  die  jegliche  chromatische 
Veränderung  als  gegen  die  Tonarten  verstofsend  verwarfen.  Bull  legt  nun 
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der  Fantasie  als  Cantus  firmns  die  sechs  Töne  des  Hexachords  unter,  be- 
ginnt mit  gahcdedchag  und  steigt  nun  von  Stufe  zu  Stufe 
Bämtliche  12  Tonstufen  der  Oktave  mit  Anwendung  aller  Kreuze  und  Be 
in  die  Höhe  mit  Beibehaltung  der  Tonschritte  der  zuerst  genannten  Ton- 
leiter. So  lautet  die  zweite  Erhöhung:  h cis  dis  e fis  gis,  die  dritte:  des 
es  f ges  as  b,  dann  folgen  die  Tonreihen  von  Esdur,  Fdur,  Asdur,  Bdur, 
Cdur,  Ddur,  Edur  und  Fisdur,  also  genau  unsere  heutigen  12  Durton- 
leitern. Eine  Vorahnung  des  künftigen  Tongeschlechts.  Musikalisch  darf 
man  keinen  allzu  hohen  Anspruch  an  diese  Fantasie  sowie  alle  übrigen 
Piecen  anlegen,  denn  sie  verletzen  unser  heutiges  musikalisches  Gefühls- 
vermögen nur  gar  zu  oft  in  der  krassesten  Weise.  Es  ist  mehr  eine 
Verstandesarbeit  als  der  Ausdruck  musikalischer  Empfindungen.  Der  Weg 
war  lang  von  der  Entwickelung  der  Technik  und  der  Form  bis  zum  Aus- 
drucke seelischer  Empfindungen.  Selbst  das  18.  Jh.  kämpft  noch  zwischen 
Formenbildung  und  Gefühlsausdruck.  Der  wohlklingendste  Satz  ist  der 
von  J.  P.  Sweelinck  Nr.  96,  überschrieben  mit  Praeludium  Toccata,  doch 
stört  hier  wieder  den  guten  Eindruck  die  grenzenlose  Lange.  Die  Spiel- 
freudigkeit, die  Lust  am  variieren,  lässt  sie  das  richtige  Mafs  überschreiten. 
— Im  Vorworte  zu  der  Ausgabe  werden  S.  X u.  f.  einige  biographische 
Notizen  auf  archivarischer  Grundlage  mitgeteilt,  auf  die  noch  besonders 
aufmerksam  gemacht  werden  soll,  da  sie  manchen  bisherigen  Irrtum  be- 
richtigen. Es  sind  dies  die  Komponisten  John  Dowland  (die  Jahreszahl 
1754  kann  nur  1574  heifsen),  William  Inglott  1554 — 1621,  Fcrdinando 
Richardson  und  Thomas  Wanock  oder  Warwick.  Unbekannt  sind  die  Autoren: 
Galeazzo,  Giovanni  Pichi,  Wm.  Oldfield,  Jehan  Ostermayre  und  Wm.  Tisdall. 
Aufserdem  bringt  das  Vorwort  noch  Abschnitte  über  die  Notenschrift,  die 
Kirchentöne,  über  die  Versetzungszeichen  unter  denen  8.  XIV  ein  merk- 
würdiges Beispiel  von  Modulation  und  Chromatik  mitgeteilt  wird,  ferner 
über  Zeitmafsangaben  und  Verzierungen,  über  die  aber  nur  Mutmafsungen 
aufgestcllt  werden  können,  da  jegliche  schriftliche  Erklärung  mangelt. 

* Das  77.  und  78.  historische  Konzert  des  Bohn'schen  Gesangvereins 
in  Breslau  enthielt  eine  Auswahl  von  Gesangstücken  von  Dittersdorf  und 
Konradin  Kreutzer.  Der  von  Dr.  Emil  Bohn  geleitete  und  auch  ge- 
gründete Gesangverein  zum  Behufe  von  Aufführungen  älterer  Werke,  giebt 
das  Beispiel,  dass  historische  Konzerte  sehr  wohl  lebensfähig  sind,  wenn 
sie  mit  Umsicht  und  Literaturkenntnis  des  Dirigenten  geleitet  werden. 

* Quittung  über  eingezahlte  Jahresbeiträge  von  den  Herren  Dr.  Baum- 
ker, Prof.  E.  Bohn,  R.  Bornewasser,  Prof.  Braune,  Dr.  Chrysander,  Henry 
Davey,  Dr.  Dördel,  Dr.  Haym,  W.  P.  H.  Jansen,  Prof.  Kade,  Prof.  Köstlin, 
G.  S.  L.  Löhr,  Dr.  Fr.  Ludwig,  M.  Nachtmann,  Prof.  Fr.  Nicks,  Pastor 
Richter,  L.  Riemann,  Geh.  Hofrat  Prof.  W.  Schell,  Rieh.  Schumacher, 
Dr.  Hans  Sommer,  Wm.  Barcley  Squire,  Reinh.  Starke,  Wilh.  Tappert, 
Pfarrer  Unterkreuter,  Reinh.  Vollhardt,  Pfarrer  Vogeleis,  K.  Walter,  Ernst 
von  Werra.  — Noord-Nederlands  Muziekgeschiedenis  in  Amsterdam,  Univ.- 
Bibl.  in  Innsbruck,  Hof-  u.  Staatsbibi,  in  München,  Seminarbibi,  in  Plauen, 
Ksl.  Univ.-BibL  in  Strafsburg  i.  Eis.  und  Fürstl.  Bibi,  in  Wernigerode. 

Templin,  den  28.  Jan.  1 900.  R o b.  E i t n e r. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kitner,  Templin  (Uckermark). 

Druck  von  Hermann  Beyer  & Bohne  ln  Langentalia. 
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Zur  Geschichte  der  Musik  am  Hofe  von  Darmstadt. 

Von  Dr.  Wilibald  Nagel. 

(Fortsetzung.) 

Im  Jahre  1661  war  ausschliefsiich  der  Organist  Wannenmacher 
*m  Dienst.  Im  Jahre  darauf  starb  Landgraf  Georg;  den  orhofiten 
neuen  Aufschwung  seiner  Hofmusik  erlebte  er  nicht.  Auch  unter 
seinem  Nachfolger,  Ludwig  VI.,  änderte  sich  zunächst  nichts,  nur 
des  Organisten  Namen  wird  neben  den  Trompetern  erwähnt  Die 
letzteren  sind  uns  zum  Teil  schon  früher  begegnet:  Conr.  Dient, 
Romanus  Wenck , Joh.  Eller. 

Die  Pädagogschüler  waren  wie  immer  gerüstet,  wenn  es  je  ein- 
mal die  Aufführung  eines  gröfseren  Werkes  galt,  und  dann  war  auch 
neben  Vertretern  anderer  Berufsarten  aus  allen  Nationen  an  landfahren- 
den Musikern  damals  — nach  dem  Kriege  — weniger  Mangel  als  je. 
Mancher  Eintrag  in  den  Rechnungen  bezieht  sich  denn  auch  auf  diese: 
„Einem  Musico,  nahmens  Joh.  Bradewtdxe  (?)  seind  (am)  24.  Juny 
(1662)  zur  zehrung  gesteuert  1 Gld.  15  alb.“  „ Seb . Koch  von  Stutt- 
gart, dienstlosem  Trompeter,  seind  am  16.  Aug.  gesteuert  3 Gld.“ 
Balthasar  Erteman , Feldt  Trompeter  aus  dem  Ambt  Rotenberg  in 
Hessen,  zu  curirung  seines  lahmen  Schenkels,  den  28.  Aug.  (1663) 
...  1 Gld.  15  alb.“  „Einem  alten  Trompeter  Heinrich  Rabenau  aus 
dem  Busecker  Thal  zur  Steuer  den  19.  April  (1667)  1 Gld.  15  alb.“ 
1667  nahm  Ludwig  endlich  einen  zweiten  Musiker  in  seine  Dienste, 
den  Andreas  Fischer.  Wannenmacher  verliefe  im  nächsten  Jahre 
seine  Stelle  (was  aus  ihm  wurde,  kann  ich  nicht  angeben),  für  ihn 
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trat  der  Organist  Wolfgang  Hahn  ein,  ferner  engagierte  der  Land- 
graf den  Violinisten  Sigm.  Mellen  und  den  Lautenspieler  Vandosme. 

Damit  war  wieder  ein  Anfang  zu  gedeihlicher  musikalischer 
Arbeit  gemacht  und  man  konnte  an  die  Anstellung  eines  Kapell- 
meisters denken.  Selbstredend  handelte  es  sich  ja  nicht  nur  um  die 
Leitung  der  soeben  genannten,  sondern  auch  um  die  der  Trompeter 
und  des  Schülerchores  wenigstens  insoweit,  als  gröfsere  Aufführungen 
in  Frage  standen.  So  wurde  denn,  wohl  um  den  Beginn  des  Jahres 
1669,  in  Frankfurt  Jean  Baptiste  Preud’homme  als  Kapellmeister  an- 
geworben; allein  dieser  starb  so  plötzlich,  dass  er  sein  Amt  nicht 
einmal  antreten  konnte.  (Aus  einer  die  Almosen  etc.  betr.  Rubrik 
der  Rechnung:  „Alfs  der  Capellmeister  Preud’homme  zu  Franckfurt 
Todes  verblichen,  hat  der  Kammerdiener  Strobel  aufsgelegt  ...  7 Gld. 
18  alb“)  Ein  anderer  Kapellmeister  fand  sich  vorläufig  nicht;  Hahn 
wurde  am  30.  Juni  entlassen,  Mellen  trat  an  seine  Stelle.  Ludwig 
behielt  die  Erweiterung  seiner  Musik  von  jetzt  ab  stets  im  Auge: 
am  10.  März  hatte  er  den  Lautenisten  Andreas  Rhcit,  im  April 
Ludwig  Heinrich  Breithaubt,  im  November  Friede.  Reimann  engagiert. 
Metten  ging  im  ersten  Quartal  des  folgenden  Jahres  durch  und 
Reimann  trat  als  Organist  an  seine  Stelle.  Fischer,  Breithaubt  und 
Rhcit  werden  neben  ihm  genannt  Kleine  gelegentliche  Anschaffungen 
vergröfserten  die  Bibliothek  der  Hofmusik:  des  Capricomus*)  Thea- 
trum Musicum  (3  Tie.),  B/eyer's**)  Lust-Musik  werden  genannt. 

Eine  entschiedene  Wendung  zum  besseren  geschah,  als  am 
1.  März  des  folgenden  Jahres  (1671)  Wolfgang  Karl  Briegel  für  ein 
Gehalt  von  300  Gulden  seine  Stellung  als  Kapellmeister  in  Darm- 
stadt antrat  Im  Laufe  des  ersten  Jahres  seiner  Thätigkeit  setzte 
sich  die  Hofmusik  wie  folgt  zusammen:  Organist  Reymann  (50  G.), 
Andr.  Fischer  (50  G.),  Breithaubt  (50  G.),  Rhcit  (70  G.),  Disc.  Joh, 
Sigm.  Armack  (50  G.),  Bassist  Joachim  Jerem.  Mitternacht  (50  G.), 
Mus.  Christian  Rehefeld  (ab  1.  April  mit  100  G.  angestellt).  Die 
Violinisten  Christoph  Nicol.  Schmied  und  Christoph  Arnold  (ab  1.  Mai 
mit  je  100  G.  engagiert). 

Auch  die  Bibliothek  erfuhr  manche  Bereicherung,  Esaias  lteufs- 
ner' s „Sonaten  und  Allemanden,“  Joh.  Georg  Stanley' s „Tafelmusik,“ 
Adam  Kriegers  „Arien“  und  Schmätzer' s „Musicalisches  Opus“  wurden, 
wie  die  Rechnung  berichtet,  angeschaff't. 

*)  Über  ihn  vgl.  Sittard  a.  a.  O.  I.  50  ff.  * 

**)  Vielleicht  identisch  mit  Nicol.  Bleyer  aus  Lübeck?  Vgl.  M.  f.  M. 
XV1U,  123  und  XX,  2. 
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So  waren  die  Verhältnisse  der  Darmstädter  Hofmusik  nach  langen 
Jahren  trostloser  Dürre  endlich  wieder  ruhige  und  gefestete  geworden, 
und  man  durfte  ihrer  gleichmäfsigen  und  erfreulichen  Entwickelung 
entgegen  sehen. 

Fischer  ging  mit  Ende  Juni  1672  vom  Hofe;  der  Lautenist 
Rheit  bezog  in  diesem  Jahre  nur  im  ersten  Quartale  seine  Besoldung 
und  reiste  dann  fort.  Neu  ein  traten  die  folgenden:  Discantist  Franz 
Hermann  (ab  Januar),  Nicol.  Bapst  (Pap6t,  ab  Johanni),  ferner  zwei 
ungenannte  Trompeter.  1674  zu  Michaeli  wurde  der  Violist  Schmitt 
(Schmied)  entlassen;  Mitternacht ’s  Namen  führt  die  Rechnung  nicht 
mehr  auf.  Aus  einem  anderen  Dokument  folgt,  dass  er  in  dem  ge- 
nannten Jahre  nach  Holland  gereist  war  und  einen  Revers  ausgestellt 
hatte,  sich  vor  Ostern  1675  wieder  in  Darmstadt  einzustellen:  „Ich 
Joachim  Jeremias  Mitternacht  von  Öhringen  aus  der  Grafschaft  Hohen- 
lohe ...  thue  kund  ...  Als  der  D.  F.  u.  H.  Ludwig,  Landgraf  zu 
Hefsen  . . . mir  eine  Reyfse  in  Holland  zu  thun  gnädigst  erlaubet, 
dafs  ich  underthgst  versprochen  habo  . . . dafs  ich  mich  vor  den 
Ostern  des  nechstkünfftigen  1675  Jahres  alhier  zu  Darmstatt  wider 
einfinden  will  ...  (Dat.)  10.  Juny  1674.“  Ich  bin  Mitternacht’s 
Namen  nicht  wieder  begegnet. 

Im  Jahre  1675  wurde  der  Musikant  EngeU).  Bechstätt  mit 
100  G.  angestellt,  1676  der  Instrumentist  Conrad  Orofs  (ab  Juli  mit 
100  G.).  Im  gleichen  Jahre  erhielt  Breithaubt  die  Stelle  als  Glockenist 
am  neuen  Glockenspiele.  1677  bestand  der  Hofmusik  - Körper  aus: 
Briegel,  Reyhmann , Breithaubt,  Ar  mack,  Rehefeld,  Arnold,  Hermann, 
Papst  (diente  bis  8.  Novbr.  und  „zog  dann  weg“)  Bechstätt,  Orofs 
(diente  bis  April  und  starb  wahrscheinlich  am  10.  Mai;  an  seine 
Stelle  trat:)  Joh.  Caspar  May  (Mey),  Oeorg  Bleyer  (ab  15.  Aug., 
ob  er  mit  dem  früher  genannten  Bleyer  verwandt,  weifs  ich  nicht; 
vielleicht  sind  beide  identisch). 

Ich  drucke  einige  auf  die  Musik  bezügliche  Notizen  ab:  „Vor 
Geigen  Sayten  dem  Italiener  Jacomo  (!)  Brentano  zahlt  1 G.  20  alb.“ 
„Vor  eine  Crohn  auf  des  Glockenisten  Breithaubt’s  verstorbenen 
Kindleins  Sarck  wegen  I.  D.  H.  Prinz  Ernst  Ludwigs,  weiln  Se.  D. 
H.  bey  demselben  zu  Gevattern  gestanden,  zahlt  1 G.  15  alb.“ 


m. 

Des  Nachfolgers  Ludwig’s  VI.,  Ludwigs  VII.,  Regierung  dauerte 
nur  kurze  Zeit;  schon  1678  starb  er,  erst  zwanzig  Jahre  alt  Ihm 
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folgte,  zunächst  unter  Vormundschaft  seiner  Mutter,  Elisabetha  Doro- 
thea, Prinzessin  von  Sachsen-Gotha,  Ernst  Ludwig  (geb.  1667,  gest 
1739).  Wir  nähern  uns  jetzt  der  Zeit,  in  der  das  musikalische  Leben 
in  Darmstadt  einen  wahrhaft  glänzenden  Aufschwung  nahm.  Dem 
Wohlstando  des  Landes  gedieh  allerdings  der  grofse  Luxus  des  Land- 
grafen nicht  zum  besten,  hinzu  kam  noch  — besonders  in  der  ersten 
Hälfte  von  Ludwig’s  Regierung  — das  mafslose  Elend,  das  Lud- 
wig’s  XIV.  Heere  auf  ihren  Raub-  und  Brandzügen  hinterliefsen,  ein 
Elend,  von  dem  heute  noch  die  Trümmer  stolzer  Burgen  in  deutschen 
Gauen  zeugen. 

Elisabeth  Dorothea ’s  Hof  sah  anfangs  glänzende  künstlerische  Feste; 
was  indessen  Pasque  über  die  Art,  wie  die  Fürstin  einzelne  Musiker 
nach  Darmstadt  zog,  berichtet,  lässt  sich  — vorläufig  und  für  mich 
wenigstens  — nicht  kontrollieren.  Falsch  ist  es,  wenn  er  berichtet, 
sie  habe  den  Sänger  und  späteren  Geiger  Cotta  1778  aus  Gotha  ver- 
schrieben; aus  der  Rechnung  von  1775  citiere  ich  den  Satz:  „dem 
Discantisten  Johan  Cotten  zahlt  zu  einem  Paar  Schuhe  1 G.  15  alb.“ 
— Beweis  genug,  dass  Cotta  schon  in  diesem  Jahre  auf  den  Strafsen 
der  hessischen  Residenz  umherwandelte.  1678,  am  30.  Juni,  wurde 
Armack  entlassen,  Rehefeld  am  30.  September,  Rleyer  bezog  nur  bis 
zum  31.  August  sein  Gehalt,  erhielt  jedoch  am  14.  September  — offen- 
bar vor  seinem  Wegzuge  — noch  einen  halben  Monatssold  ausbezahlt. 

1679  ist  kein  Organist  angegeben ; Anfang  Juni  trat  der 
Lautenist  Joh.  Val.  Strohei*)  in  Dienst,  im  Juli  folgte  Joh.  Casp. 

*)  8.  auch  Seite  22  etc.  Sind  beide  dieselbe  Person?  Vielleicht  sind 
sie  auch  identisch  mit  Val.  Strobel  aus  Strafsburg,  von  dem  1652  „Ritornelli, 
Bey  dem  Authore  in  Strafsburg,  Gedruckt  bey  Joh.  lleinr.  Mittel“  erschienen. 
Pasque  1.  c.  pag.  44  (1854)  giebt  einen  anderen  Titel;  vgl.  daselbst  Es  sind 
20  Lieder  im  Index  der  auf  der  Gr.  Holbibliothek  Darmstadt  erhaltenen 
II.  Violin-Stimme  erhalten: 

1.  Fahrhin  mein  singen  vnd  mein  Lieben.  2.  Cloris  all  mein  Thun  vnd  wissen. 

3.  Niemand  bringt  mich  dafs  ich  glaube.  4.  Dido  wischt  die  Thränen  ab. 

5.  Ach  woher  kompt  der  Vnterscheid.  6.  Ich  lafs  die  Leute  sagen. 

7.  Gar  zu  eingezogen  leben.  8.  Ob  ich  schon  ein  Schaffer  bin. 

9.  Orgilis  die  Schafferin.  10.  Mein  Freund  dir  wil  ich  eins  singen. 

11.  Daniel  was  werd  ich  finden.  12.  Ist  denn  bey  dir  kein  Mitleiden. 

13.  Komet  ihr  Nymphen  vfi  höret  mir  zu.  14.  Ich  glaub  fl  Fillis  ohne  Scbertz.  1 

15.  Vnd  ich  betheur  ö Koridon.  I 

16.  Lebt  jemand  noch  wie  ich. 

17.  Mufs  ich  denn  nun  stätig  leiden.  18.  Ey  das  seynd  mir  schöne  Sachen.  I 

19.  Pan  du  must  es  recht  verstehen.  I 

20.  Luh  doch  wie  der  Hanfslein  dorten. 
Die  Nrn.  14  und  15  sind  benutzt  in:  Lieb  - Kämpfendes  Hirten  gespr&ch 
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Braun,*)  Spieler  des  „grofsen  Violon“.  Als  Kapellknaben  werden 
Cotta  und  Matthias  Schober  genannt,  welche  bei  Briegel  wohnten 
und  von  ihm  unterwiesen  wurden.  Im  Jahre  1680  findet  sich  bei 
der  Erwähnung  von  Briegel s Namen  folgende  Bemerkung:  „Capell- 
meistern  W.  C.  Briegeln.  Demselben  seynd  vom  1.  Tag  Januarij  bifs 
30.  Tag  Juny  in  2 Quartalen  80  G.  18  alb.  6 Pf.,  thut  1 6 1 */4  G., 
den  Haufs  Zinfs  so  er  bifshero  gehabt  mit  eingerechnet,  und  nach- 
deme  er  sein  eigen  Haufs  bozogen,  vom  1.  Tag  July  an  bifs  31.  Tag 
Decembris  ...  aufe  300  G.  nach  abzug  der  22*/*  G.  jührl.  bifsanhero 
bezahlten  Haufs  Zinfses  160  G.  und  also  zusammen  erschienen 
311  G.  7 alb.  4 Pf.“  Gelegentliche  Notizen:  „Einem  recomraendirt 
gewesenen  Musico  nahmens  Adam  Weysen  seynd  gestewert  am  3. 
(Mai)  3 G“,  „dem  gewesenen  Musico  Armack  zur  Zehrung  nach 
Heydelberg  am  18.  May  f3  G.“ 

1681.  Erst  in  diesem  Jahre  war  wieder  ein  Hof-Organist  an- 
gestellt; als  solcher  wird  in  der  die  Ausgaben  für  die  Hofmusik  be- 
treffenden Rubrik  Breithaubt  genannt.  1682  trat  ein  Oeorg  von  Hoff 
als  Vocal  Discantist  in  Dienst,  an  dessen  Stolle  1683  Joh.  Friedr. 
Habicht  erschien.  Breithaubt  unterrichtete  auf  Befehl  des  Fürsten 
den  Sohn  des  Mundkochs  Lorenz  Mattheufsen  (Genitiv,  also  wohl 
Mattheus  oder  Mattheis,  Matthias  vergl.  1693  u.  1694),  Joh.  Caspar 
Mattheis  im  Glockenspiel  und  anderen  Instrumenten.  Briegel  kaufte, 
wie  in  den  voraufgegangenen  in  diesem  Jahre  Instrumente  ein,  auch 
erhielt  er  „vor  Ein  Geistlich  gedrucktes  Musical,  opus  1 G.  15  alb.“ 

Aus  der  Rechnung  von  1684  notiere  ich,  dass  der  Hoftrompeter 


de«  Koridons  and  der  Filii«  oder  Franz  Guisckards  und  Anna  Marien  Passa- 
nntin  auff  ihren  hochzeitlichen  ehrentag  gesungen  durch  den  Auffrtchtigeu 
Wahrmund  von  der  Tannen  nach  des  Valentin  Strobels  weifs. 


*)  Man  sehe  Fasque  1.  c.  1854  pag.  44  über  die  Familie  Braun. 
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Nie.  Christian  für  den  Unterricht  des  Joh.  Friedr.  Spalt , Sohnes  des 
Schultheifsen  zu  Bieberau,  auf  der  Trompete,  150  G.  ausgesetzt  er- 
hielt „Einem  fremden  Musicanten  Nahmens  Eberh.  Clemens,  so  auf 
hiesiger  Capelle  sich  hören  lafsen,  zum  Viatico  gesteuert  (15.  Juni) 
3 G.“ 

1685  vermehrte  sich  die  Hofbapelle  (Briegel,  Breithaupt,  Strobel, 
Hermann,  Arnold,  Bechstätt,  May,  Braun)  um  Aug.  Strasser,  der  am 
1.  Juli  mit  150  G.  angestellt  wurde.  Man  ersieht  aus  der  Rechnung, 
dass  Briegel  dem  Cotta  seit  1682  Unterricht  im  Clavierspiel  und  der 
Composition  erteilte,  wofür  ihm  25  Rthlr.  ausgesetzt  waren.  Im 
Jahre  1686  rückte  Cotta  unter  die  Musikanten  auf. 

In  demselben  Jahre  1686  erfuhr  die  Kapelle  eine  wesentliche 
Vergröfserung.  im  voraufgegangenen  Jahro  war  Ernst  Ludwig  nach 
Paris  gereist;  nach  Pasque  soll  er  dort  im  direkten  Aufträge  seiner 
Mutter  einige  Musiker  engagiert  haben,  damit  dem  in  Darmstadt  fühl- 
baren Mangel  an  guten  Spielern  gesteuert  würde.  1686  werden 
nun  die  folgenden  Musiker  in  der  Rechnung  neu  aufgeführt:  der 
französische  Violinist  Claude  Gaillard  (vom  2.  Quartal  ab),  Jean 
Bapliste  de  Crodt  (Grot,  wahrscheinlich  ein  Niederländer,  vom  2.  Quar- 
tal ab),  der  französische  „ Vagotis tu  Maillard  (vom  4.  Quartal  ab); 
jeder  erhielt  150  G.  jährlich.  Im  4.  Quartal  trat  sodann  Andreas 
Sjnehting  als  „Interims- Bafsist11  in  Dienst,  als  Discantist  wird  Schober , 
als  Kapellknabon  werden  Andr.  Mgre  (Mürre)  und  Joh.  Georg  Lang- 
bein genannt.  Aus  anderen  Rubriken:  dem  Stadtorganisten  zu  Darm- 
stadt  Joh.  Jungniekelfs  „vor  ein  zwei  Klavirig  gedoppeltes  Instrument 
36  G.“  „Joh.  Conr.  Becker,  Violdigambist  zu  Franckfurth  vor  eine 
Saltzburger  Violin  ...  7 G.  15  alb.“  „Dem  Violdigambisten  Aug. 
Kühnei  (s.  u.)  vor  erkauffte  Geigenseiten  ...  6 G.  15  alb.“  „Vor  defs 
Musici  Gotten  information  auf  der  Violin  in  Paris*)  zahlt  ...  7 G. 
15  alb.“ 

Aus  dem  Jahre  1687  liegen  folgende  Nachrichten  vor:  am 
1.  April  wurde  mit  100  G.  Gehalt  der  Vocal  Bafsist  Joh.  Mich. 
Hofer  angestellt;  Kühnei  ernannte  der  Landgraf  zum  „Violdigambist 
und  Direktor  der  Instrumental  Music“  mit  300  G.  Gehalt  und  stellte 
ihm  nachträglich  die  Bestallungsurkunde  auf  den  1.  April  1686 

*)  Pasque  ),  c.  1854,  pp.  54  und  01,  lässt  Cotta  und  Schober  mit  dem 
jungen  Landgrafen  nach  Paris  reisen  und  von  einem  Mitgliede  der  „petita  vio- 
lons“  ausgebildet  werden.  Ich  bedaure,  die  Nachricht  nicht  kontrollieren  zu 
können;  das  oben  mitgeteilte  ist,  so  weit  ich  gesehen  habe,  das  einzige,  was 
die  Akten  berichten. 
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aus.  Ferner  trat  der  französische  Musiker  N.  Fairint  (so  lese  ich 
den  Namen,  Pasque  nennt  ihn  Farinet  und  lässt  ihn  mit  Gaillard 
(s.  o.)  gleichzeitig  in  Darmstadt  eintreffen)  in  die  Dienste  des  Darm- 
städter Hofes.  Nach  der  Rechnung  war  Fairint  „am  14.  April  d.  J. 
(1687)  ankommen,  wird  allein  mit  Kost  bey  Hof  und  Logement 
underhalten,  defeen  Haufszinfs  künfftig  Jährlich  mit  15  G.  verrechnet 
folgen  wird.“  Im  Verzeichnisse  der  Musiker  fehlt  Hermann ; unter 
den  Kapellknaben  erscheint  neu  ein  Joh.  Niel.  Waas.  Aus  anderen 
Rubriken:  „Joh.  Georg  Rricharden  zu  Frankfurth  vor  einige  Musical. 
Parthien  Galathee  genannt  (26.  Sept)  3 G.“  „ Georg  Fehlem  aus 
Zeitz  vor  6 st.  Geigen  nebst  einem  darzu  gehörigen  Kästlein  91  G.“ 
Es  wird  ein  Feldtrompeter  Friedr.  Joh.  Martini  angeführt,  welcher 
mit  dem  Landgrafen  Georg  im  Mai  nach  Ungarn  gezogen  war.  Der 
Hoftrompeter  Joh.  Willi.  Christoph  Ehrmann  erhielt  Lehrgeld  zur 
Unterweisung  des  Hoflakaien  Joh.  Ernst  Heiniger. 

Aus  dem  Jahre  1688  liegen  nur  wenige  Nachrichten  vor: 
Strafser  (Strefse)  ging  Mitte  des  Jahres  fort,  Gaillard,  Maülard  und 
de  Grot  wurde  gegen  Ende  Oktober  gekündigt.  N.  Fairint , der  beim 
Mundkoch  Mattheis  wohnte,  blieb  im  ganzen  ein  Jahr  lang  in  Darm- 
stadt, wenigstens  nennt  die  Rechnung  des  folgenden  Jahres  seinen 
Namen  nicht  mehr.  Cotta  verheiratet  sich  mit  Jungfrau  Maria  Elisa- 
beths Möller  am  Dienstag  dem  22.  Juni,  an  welchem  Tage  er  die 
Landgräfin  - Mutter  anging,  sie  möge  durch  einen  zu  ernennenden 
Stellvertreter  an  der  Hochzeit  teilnehmen. 

Am  1.  Dezember  1687  hatte  sich  Ernst  Ludwig  mit  Dorothea 
Charlotte,  Tochter  des  Markgrafen  Albert  von  Brandenburg-Anspach 
verheiratet  Kurze  Zeit  nach  den  Hochzeitsfeierlichkeiten  übergab 
seine  Mutter  dem  jungen  Fürsten  die  Zügel  der  Regierung.  Gleich 
im  ersten  Jahre  brach  schweres  Geschick  über  die  Pfalz,  Baden  und 
andere  deutsche  Gaue  herein;  Ludwig’s  XIV.  Kriegsscharen  ver- 
wüsteten deutsches  Land  in  unmenschlicher  Weise,  sie  erschienen 
auch  vor  Worms  und  Mainz.  Noch  liefs  man  sich  in  Darmstadt 
nicht  stören,  man  tanzte  noch  und  unterhielt  sich,  bezeichnender- 
weise bei  einem  — französischen  Ballett,  so  gut  es  ging,  als  die 
Nachricht  eintraf,  dass  die  Franzosen  den  Rhein  überschritten  hätten 
und  Frankfurt  und  Darmstadt  bedrohten.  Schleunigst  wurde  der  Hof 
nach  Giefsen  verlegt.  Erst  1694  kehrte  der  Landgraf  in  seine  Haupt- 
stadt zurück.  Diese  hatte  in  der  Zwischenzeit  viele  Luden  erdulden 
müssen  und  war  zweimal  gebrandsehatzt  worden.  Die  schwere  Not 
der  Zeit  batte  den  Landgrafen  schon  in  seiner  ersten  Regierangszeit 


Digitized  by  Google 


48 


Zur  Geschichte  der  Musik  am  Hofe  von  Darmstadt. 


zu  möglichster  Sparsamkeit  gezwungen ; die  Hofkasse  sah  sich  viel- 
fach aufser  stände,  die  Musiker  zu  bezahlen,  und  manchem  der- 
selben wurde,  wie  wir  soeben  berichtet  haben,  der  Dienst  gekündigt. 

Im  Jahre  1689  starb  Strobel ; seine  Witwe  empfing  von  den 
ihrem  Manne  schuldigen  114  G.  einen  Teil  in  Gestalt  eines  „fetten 
Schweines“,  das  zu  6 G.  eingeschätzt  wurde.  Es  waren  jetzt  im 
Dienst:  Briegel,  Breiihaubt,  Hüfer,  Arnold  (dessen  Sohn  laut  Rech- 
nung von  1688  Pfarrer  in  Weiterstadt  b.  D.  war)  Bechstätt,  May, 
Schober  (welcher  im  folgenden  Jahre  auch  als  Kanzlist  angestellt 
wurde),  Braun  und  Cotta.  Im  Jahre  darauf  empfing  Briegel  wiederum 
einen  Beitrag  zu  einem  „Musical,  opere“,  ferner  eine  Geldanweisung 
„zu  erkauffung  einiger  Musical,  stück  zur  Kirchen  nach  Embs.  lt 
der  Stuttgarter  Reifsrechnung.“  Ob  der  Kapellmeister  die  Braut- 
fahrt seines  Herrn  nach  Stuttgart  mitgemacht  hatte,  kann  ich  aus 
den  Akten  nicht  ersehen.  Lt.  Decret  vom  12.  Dez.  1691  wurde  ein 
neuer  Glockenist  Gottfried  Pasche  angestellt,  der  jedoch  nur  bis  zum  ’ 
nächsten  1.  Mai  im  Dienst  blieb.  Bechstätt  wird  als  Altist,  Cotta 
als  Tenorist  genannt,  sodann  wird  ein  „Glocken  Discipulus  und 
Musicus“  Caspar  Matthias  (ab  9.  Nov.  1691)  erwähnt,  welcher  bei 
Breithaubt  wohnte,  wofür  dieser,  zugleich  wohl  als  Unterrichts -Geld, 
60  G.  empfing.  Neben  dem  Kapelljungen  Waas  wird  ein  zweiter, 
Joh.  Jost  Wiesenbruch  erwähnt.  Als  Trompeter  werden  genannt 
Joh.  Christian  Ehrmann  und  Gottfried  Artxberger , als  Pauker  Georg 
Andreas  Fick. 

Aus  einer  anderen  Rubrik:  „Vermög  . . . F.  Decr.  haben  ü.  gn. 

F.  u.  H.  zu  Begräbniskosten  des  verstorbenen  Musici  Arnolds  seel. 
30  G.  gnädigst  verehrt“  Arnold  muss  Ende  des  Jahres  gestorben 
sein.  Seinen  Erben  wurden  im  folgenden  Jahre  (1692)  der  Rest  des 
Gehaltes  ausbezahlt. 

1693  trat  eine  allgemeine  Gehaltsreduktion  ein,  die  Folge  des 
gänzlich  darniederliegenden  Wohlstandes  des  Landes;  es  wurden  aus- 
gesetzt: für  Briegel  200  G.,  für  Breithaubt  130  G.,  für  Hofer, 
Schober,  Bechstätt,  May , Braun  je  100  G.  Cotta  wurde  nur  für 
*/*  Jahre  besoldet,  der  „Glocken-Adjunct“  Matthias  empfing  50  G., 
Waas  und  die  Trompeter  wie  oben. 

Die  Verhältnisse  der  Hofmusik  änderten  sich  zunächst  wenig. 
Ich  notiere  aus  den  Rechnungen  einiges.  1694:  dem  Musicus  Casp 
Matthias  soll  „so  lange  er  in  Holland  sein  wird“,  der  Gehalt  von 
60  G.  ausbezahlt  werden;  dieselbe  Bemerkung  findet  sich  1695,  dann 
fehlt  der  Name  des  Manues,  „Joh.  Faber  Rectori  zu  Nidda,  so  den 
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Cappel  Knaben  Waafs  Verwichenes  1693ste  Jahr  ein  Zeitlang  in 
seiner  information  gehabt,  sind  dafür  bezahlt  worden  ...  6 G.“ 
„Nicolao  Sparschneider,  Buchbinder  in  Darmstadt,  sind  für  eine  Bibel, 
wie  auch  griechisch  und  lateinischen  (!)  Dictionarium,  so  der  Cappel- 
knab  Joh.  Niel.  Wafs  bekommen,  bezahlt  worden  . . . 4 G.  16  alb.“ 
„Des  gewesenen  alten  Trompeters  Ilieron.  Merxens , so  im  Februar 
zu  Nidda  gestorben,  begräbnüs  daselbst  hat  gekostet,  so  . . . aus  F. 
Renth  Cammer  bezahlt  worden  ...  9 G.  20  alb.“  1696  wurde  Breit- 
haubt’s  Gehalt  auf  200  G.  erhöht;  am  17.  Juni  d.  J.  wurde  Joh. 
Ant.  Meyer  als  Hoforgelmacher  angestellt.  „Ihro  G.  U.  F.  u.  H.  haben 
aufs  sonderbahren  Gnaden  auf  dero  Kosten  den  im  Oct.  diefses  Jahres 
(1696)  verstorbenen  Stadt- Organisten  zu  Darmstadt,  Joh.  Casp. 
Meyen  (s.  o.  1677)  begraben  lafsen.“ 

Aus  den  nächsten  Jahren  liegen  ausführlichere  Angaben  über 
unseren  Gegenstand  nicht  vor;  die  Rentkammer- Rechnungen  geben 
' keine  näheren  Aufschlüsse  über  die  Verhältnisse  der  Musiker,  da 
diese  ihre  Gehälter  von  jetzt  ab  eine  Zeitlang  durch  den  Kammer- 
schreiber erhielten.  Im  Jahre  1697  werden  die  Kapellknaben  Ludw. 
Friedr.  Koch  und  Wafs  erwähnt.  Auf  Ansuchen  des  Joh.  Webler 
von  Frieling,  Amt  Hirschfeld,  wurde  dieser  vom  Fürsten  zum  Altisten 
angenommen;  er  diente  jedoch  nur  vom  14.  Februar  bis  zum 
14.  August  1698  und  wurde  dann  „dimittiert“.  An  seine  Stelle  trat 
lt.  Dekret  vom  24.  August  d.  J.  Joh.  Daniel  hinckcher  (Lincker) 
von  Homburg.  Gelegentlich  wird  der  Hofmusikus  und  Kammer- 
lakai Joh.  Andr.  Müntx,  *)  genannt,  auch  erscheint  ein  dritter  Kapell- 
knabe,  Oeorg  Christoph  Braun. 

Soweit  die  Rechnungen,  welche  in  dieser  Zeit  viel  von  dem 
Ersatz  der  durch  „frantzösische  Völcker“  zerstörten  Gebäulich- 
keiten u.  8.  w.  berichten,  erkennen  lassen,  blieben  die  Verhältnisse 
der  Hofmusik  in  den  nächsten  Jahren  im  grofsen  und  ganz  so  wie 
geschildert  bestehen.  Breithaubt  entfernte  sich  Ende  Juni  1698  von 
Darmstadt;  in  diesem  Jahre  traten  mehrfache  Änderungen  ein: 
Hofer  wird  nicht  mehr  aufgeführt;  an  einen  leer  gewordenen 

*)  Ober  Müntz  (Münz)  liest  man  bei  Pasque  a.  a.  0.  mancherlei,  das  sich 
nicht  prüfen  lässt.  Es  ist  sonderbar,  dass  die  Akten  sich  über  Ernst  Christian 
Hesse  nahezu  ausschweigen.  Nach  Andeutungen  Pasque's  und  persönlichen 
Mitteilungen  zu  schliefsen,  glaube  ich  jedoch,  dass  zu  seiner  Biographie  aufser 
dem  von  Pasque  benutzten  noch  namhaftes  Material  vorhanden  ist.  Vielleicht 
bleibt  mir  Zeit,  dieser  ohne  Zweifel  bedeutenden  künstlerischen  Persönlichkeit 
gelegentlich  näher  zu  treten. 
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Platz  trat  ein  Beinr.  Oerh.  Rumpf  als  Hofhiusiker,  der  schon 
früher  einmal  Dienste  gethan  hatte.  Auch  ein  Joh.  Tob.  Sahl- 
feld wird  aufgeführt,  Joh.  Casp.  Braun , Violinist,  hatte  als  Back- 
meister und  Futterschreiber  Dienste  geleistet,  ein  Posten,  von  dem 
er  lt.  Anzeige  vom  26.  März  1708  befreit  wurde.  Für  ihn  ward 
gleichzeitig  eine  geeignete  Stelle  in  Aussicht  genommen.  Gottfried 
Avianius  fand  am  1.  April  1708  Anstellung  („da  er  wiederum  zu 
einem  Hof  Musico  gegen  geniefsung  der  gewöhnlichen  Musicanten 
Besoldung  — 150  G.  — angenommen  worden.“)  Neben  Sahlfeld 
haben  in  dieser  und  der  folgenden  Zeit  die  „Accefsisten“  Gilms  und 
Joh,  Dan.  Hauch  Dienst  bei  der  Hofmusik  gethan.  Über  Hauch  wird 
in  einem  Dekret  vom  8.  Februar  1708  bemerkt,  dass  er  „so  lange 
Er  sich  bey  denen  sowohl  inn  als  aufser  der  Kirchen  aufführenden 
Musiquen  fleissig  einstellen  . . . wird,  . . . dargegen  zu  einer  Ergotz- 
lichkeit“  jährlich  30  G.  bekommen  sollte,  — eben  keine  Summe, 
welche  den  „Dienst“  sehr  ergötzlich  wird  haben  erscheinen  lassen. 
Lt  Dekret,  dat.  Hamburg  1.  April  1708  wurde  Joh.  GottL  Renner 
von  Gehringswalde  aus  Meifsen  als  Hofmusiker  mit  100  G.  und  Kost 
bei  Hof  nebst  3 Klaftern  Holz  angestellt;  wohl  die  gleiche  Art  der 
Anstellung  erfuhr  GottL  Igel  von  Reichenbach  aus  dem  Voigtland; 
beiden  wurden  (Verordnung  datiert  aus  Cassel  den  16.  Mai  1708) 
Plätze  am  Kammerdiener -Tisch  angewiesen.  Als  Trompeter  resp. 
Pauker  waren  damals  tbätig  Ermann,  Joh.  Mich.  Follenius,  Joach. 
Schmitt,  Joh.  Christoph  Kahl,  Georg  Heinr.  Ebel,  Joh.  Hieran. 
Eiller  und  Fick. 

1709  waren  im  Dienst:  Briegel,  der  Glockenist  Joh.  Nicol. 
As  muss,  Schober,  Müntz,  Kanzellist  Sahlfeld,  Braun,  Avianius , 
Joh.  Christoph  Gorr(e),  Kanzellist  Joh.  Heinr.  Gillmer,  Accessisten 
Hauch,  Joh.  Wilh.  Strobel  und  Joh.  Adam  Ostheim.  Zu  den  Trom- 
petern traten  anfangs  April  Joh.  Gröger  und  Joh.  Val.  Burchhardt. 
Das  Jahr  1709  ist  für  die  Musikgeschichte  Darmstadts  bedeutungs- 
voll, weil  damals  (am  28.  Jan.)  Christoph  Qraup?ier  *)  in  enge  Bo- 


*)  Meine  ursprüngliche  Absicht,  an  dieser  Stelle  ausführlich  über  Graupner 
zu  sprechen,  musste  ich  aus  zwingenden  Gründen  aufgeben.  Immerhin  werde 
ich  weiter  unten  eine  gröbere  Anzahl  an  Dokumenten  von  Graupner’s  Hand 
mitteilen,  welche,  wenngleich  von  anderen  handelnd,  doch  auch  für  die  Kennt- 
nis seines  Wesens  nicht  ohne  Belang  sind.  Eine  eingehende  Darstellung  von 
Graupner's  Leben  denke  ich  in  einiger  Zeit  zu  geben.  Beiläufig  möchte  ich 
nur  das  Datum  seiner  Geburt  richtig  stellen.  Nach  gell.  Mitteilung  von  Herrn 
Oberpfarrer  Ziegler  in  Kirchberg  ergiebt  das  dortige  Kirchenbuch,  dass 
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Ziehungen  zum  Hofe  Emst  Ludwig’s  trat,  welcher  1706,  1708  und 
1709  Hamburg,  woselbst  Graupner  damals  wirkte,  besucht  und 
den  jungen  Musiker  kennen  und  schätzen  gelernt  hatte. 

1710  führt  unsere  Rechnung  neben  den  oben  genannten  noch 
den  Geh.  Registrator  Joh.  Phil.  Jung  als  Hilfsmusiker  auf.  Am 
1.  November  trat  unter  die  Trompeter  Joh.  Georg  Skotschofsky.  Der 
Name  des  Kapellmeisters  wird  nicht  erwähnt,  da  derselbe  lt.  Eintrag 
in  der  Rechnung  von  1718  aus  der  fürstlichen  Kabinetts -Kasse  be- 
zahlt wurde.  Vgl.  jedoch  sub  1718.  1711  am  1.  April  - wurde 

Comtantin  Knöchel  als  Kammermusiker  und  Sänger  (lt  Patent  vom 
30.  Okt  1711)  angestellt  mit  400  G.  und  Naturalverpilegung.  Am 
1.  Oktober  wurden  dem  Joh.  Corseneck  (Corzeneck)  2 G.  monatlich 
angewiesen,  für  welche  er  einen  Joh.  Niel.  Orth  unterweisen  sollte, 
doch  war  der  Lehrer  gehalten,  seinen  Schüler  monatlich  mit  15  alb. 
zu  unterstützen.  Joh.  Corseneck  war  vordem  5 Jahre  lang  Trom- 
peter bei  den  Dragonern  gewesen  und  am  13.  Februar  1711  an  Stelle 
des  fortgelaufenen  Hofmusikus  und  Fagottist  Klug  mit  jährlich  100  G. 
angestellt  werden. 

In  der  Zusammensetzung  der  Hofmusik  ändert  sich  zunächst 
wenig.  Briegel , der  alte  Kapellmeister,  starb  Ende  November  1712; 
am  21.  November  wurde  er  begraben.*)  1714  fehlen  in  den  Ver- 
zeichnissen Schober  und  Müntz , Renner  starb  in  diesem  Jahre  und 
hinterliefs  seine  Witwe  Hedwig  Sophie  und  ein  Kind.  1716  fehlt 
Oorr's  Name  in  der  Rechnung.  (Vgl.  jedoch  unter  1718.) 

Im  Jahre  1717  petitionierte  der  Regierungs -Accessist  Heinr. 
Geiljel  um  Aufnahme  in  die  Hofmusik.  Der  Bericht  hierüber  von  dem 
Ober- Einnehmer  Eymes  ist  interessant  genug,  um  ihn  mitzuteilen. 
Gmupner  war  um  seine  Ansicht  gefragt  worden,  hatte  aber  sowohl 
betont,  dass  die  Musik  stark  genug  besetzt  sei,  als  auch,  dass  die 
F.  ßentkammer  bekanntermaßen  nicht  im  stand  sei,  die  nötigen  Be- 
soldungen bestreiten  zu  können.  Nachdem  jedoch  der  Geheime  Rat 
hervorgehoben,  dass  der  Supplicant,  der  Waise  und  mittellos  war 


Graupner  am  22.  Februar  1687  in  Hartmannsdorf  b.  Kirchberg  (Sachsen)  ge- 
tauft wurde.  Hartmannsdorf  ist  erst  neuerdings  eigenes  Kirchspiel  geworden. 
Den  Vater  nennt  das  Kirchenbuch  Michael,  sein  Stand  wird  nicht  erwähnt; 
die  Mutter  hiefs  Dorothea  (nicht  Maria,  wie  Pasque  schreibt;  ihren  Mädchen- 
uamen  geben  die  Akten  nicht  an). 

•)  Vgl.  Biographisches  über  Wolfg.  Carl  Briegel  . . . Von  J.  Fölsing. 
Dannstadt,  1853  (ohne  Verleger).  Die  Angaben  in  diesem  Schriftohen  sind  un- 
tureriäisig. 
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und  sich  schon  8 Jahre  lang  „ehrlich  und  wohl  aufgefiihrt  und  die 
Instr.  Music  bey  seinem  Bruder  ergriffen“,  E.  Chr.  Hesse  dagegen 
von  der  Anstellung  des  jungen  Mannes  abgeraten  hatte,  da  „der- 
gleichen Accessisten  von  schlechtem  Nutzen  seien“,  wurde  laut  Dekret 
vom  27.  Juli  1717  dem  H.  Geibel  von  Friedberg  „praestito  Jura- 
mento  Silentij  ein  Accefs  verstattet.“  Aus  demselben  Jahre  (1717) 
teile  ich  noch  den  Inhalt  eines  bei  den  Akten  liegenden  Memorials 
des  Bürgers  und  Wechsel  Sensals  Joh.  Lndiv.  Engelhard  in  Frank- 
furt mit,  dessen  Tochter  Klavier,  Laute,  Viola  da  Gamba,  Flöte  und 
Generalbass  zu  behandeln  verstand,  und  die  durch  ihren  Vater  um 
, gnädigst  gefälliges  convenables  accomodement“  bat,  für  das  sie  sich 
„nach  ihrem  angebohrnen  sittsamen  naturel“  zeitlebens  dankbar  er- 
zeigen wolle.  Was  aus  der  Petition  wurde,  ist  nicht  zu  ersehen. 

Aus  dem  Jahre  1718  ist  ein  Besoldungsbuch  vorhanden,  aus 
dem  ich  die  uns  interessierenden  Angaben  mitteile:  Kapellmeister 
Christoph  Qraupner\  er  erhielt  aus  der  Kabinettskasse  675  Rthlr. 
an  Gehalt,  sodann  16  Malter  Korn  (=  32  Rthlr.),  8 Malter  Gerste 
(=■*  12  Rthlr.)  6 Malter  Spelzen  (=  6 Rthlr.)  4 Malter  Waitzen 
(=  10  Rthlr.)  3 Ohm  Wein  (=  22  Rthlr.  15  alb),  8 Klafter  Holtz 
(=  16  Rthlr.)  Der  Vice-Kapellmeister  Gottfried  Grünewald *)  erhielt 
wie  Graupner  675  G.  bar  und  dieselbe  Naturalverpflegung.  Für 
Asmuss  waren  150  G.  als  Gehalt  und  eine  geringere  Natural- 
verpflegung, auch  freie,  mit  20  G.  gewertete  Wohnung  ausgesetzt. 
Die  Cantatrice  Anna  Maria  Sehoberin  erhielt  an  bar  450  G.,  daneben 
Naturalverpflegung,  die  Joh.  Elis.  Hessin  im  ganzen  698  G.  Hof- 
musiker waren  Braun  (zusammengerechnet  erhielt  er  258  G.),  Gott  fr. 
Avianius  (172  G.),  Gort  (172  G.),  Ferdin.  Werner  (322  G.),  Joh. 
Corsenek  (268  G.),  Christoph  Held  (258  G.),  Frx.  Ant.  Kühfnss  (438  G.), 
Constanlin  Knöchel  (war  gleichzeitig  Hofkantor,  wofür  er  besonders 
bezahlt  wurde;  im  ganzen  erhielt  er  472  G.).  Dazu  die  Kammer- 
musiker: Jacob  Krefs  (476  G.  15  alb.  s.  u.),  Peter  Ludwig  Rossetti 
(426  G.),  ferner  Hofmusikus  Joh.  Ludw.  Brauer  (258  G.),  Kriegs- 


*)  Ich  finde  in  den  Akten  den  Tag  von  Grünwald’s  Eintritt  in  die  Hof- 
kapelle nicht  vermerkt.  Vgl.  unter  1747.  Einzelne  Angaben  über  sein  Lebeu 
wolle  man  aus  Pasque  (mit  gröfsester  Voreicht!)  entnehmen.  Vgl.  Vierteljahrschr. 
f.  Musikw.  6,  174  Anmkg.  4.  Die  Hofbibliothek  zu  Darmstadt  bewahrt  nur 
wenige  (Klavier-)  Kompositionen  von  ihm  auf.  Es  sind  dies  1.  Partita  (amoll 
Sign.  Mus.  4116);  2.  dito  (unbezeichnet;  Cdur,  Sign.  Mus.  4116);  3.  Partita  Gdur; 
Sign,  Mus.  4117);  4.  Partita  (Adur;  Sign.  Mus.  4118);  5.  Partita  (Fdur;  Sign. 
Mus.  411Ü);  6.  dito  (unbezeichnet;  dmoll  Sign.  2648).  Man  vgl.  den  Anhang. 
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Cancellist  Joh.  Ludw.  Koch  als  Capellist  (166  G.),  Capellist  Joh. 
Karl  Ostheim  (111  G.),  Joh.  Ant.  Meyer  (im  ganzen  89  G.  16  alb.), 
Jung , Gillmer,  Sahlfeld,  Strobel,  Ostheim , welche  nur  im  Nebenamt 
als  Musiker  thätig  waren;  ebenso  wird  der  „Geheimbde.  Cancellist 
Gottl.  Igel  als  Hoff  Musicus  im  Nebenamt  aufgoführt.  Ferner:  „Der 
Musicns  Böhm  hat  auch  aus  dem  fürstl.  Cabiuot  jährlich  600  G. 
Sodann  werden  noch  die  Waldhornisten  Joh.  Phil.  Mahler  und  Joh. 
Niel.  Orth  genannt.  Als  Totalsumme  wird  angegeben  2629  G.  Hierzu 
kommen  noch  die,  welche  den  Tisch  bei  Hofe  hatten:  die  Musikanten 
Campiolli  und  Mammeer.  „Vor  die  Kost  jeder  166  Thlr.;  der  Cam- 
pioüi  hat  auch  noch  aufs  dem  fürstl.  Cabinet  400  G.“  Hierzu  traten 
ferner  noch  „der  kleine  Castrat  und  der  Capell  Jung.“  Total:  3057  G. 
Zusatz:  „der  Accossist  Hel  ff  mann  auf  dem  fürstl.  Kriegsrath  alfs 
Capellist  hat  jährlich  ein  Kleyd  40  Rthlr.  und  aus  fürstl.  Cabinet 
75  Rthlr.  10  alb.“  Endlich  kamen  noch  hinzu  1 Trompeter  und 
2 Pauker,  von  welchen  Burckhard , Gröger,  Schotskofsky  und  Bitter , 
weil  sie  auch  bei  der  Hofmusik  Verwendung  fanden,  245  G.  als  be- 
sondere Gage  erhielten. 

In  den  nächsten  Jahren  erfuhren  die  Ausgaben  für  die  Hof- 
musik gröfsere  Beschränkung;  des  Landgrafen  üppiges  Leben  brachte 
die  durch  die  voraufgegangenen  Kriege  schon  stark  zerrütteten 
Finanzen  des  Landes  in  Unordnung.  Aus  dem  Jahre  1719  ist  zu 
bemerken,  dass  Braun  im  Juni  starb;  Avianius  that  keine  Dienste 
in  der  Hofmusik  mehr,  von  seinem  noch  ausständigen  Gehalt  empfing 
seine  Frau  einen  kleinen  Teil  auf  Abschlag.  Die  ganze  Summe,  welche 
die  Kabinetts- Kasse  zur  Erhaltung  der  Hofmusik  beisteuerte  betrug 
ca.  616  G.  Eine  Rechnung  über  den  weiteren  Bestand  der  Kapelle 
fehlt;  nur  Kammermusiker  Jacob  Krefs  (s.  unter  1732),  Jung,  Igel, 
Mahler , Orth  und  Joh.  Niel.  Schober  werden  noch  namentlich  auf- 
geführt. Der  früher  erwähnte  Sahlfeld  starb  in  diesem  Jahre  als 
Rent-Kammer  Secretarius;  er  hinterliefs  eine  Witwe  und  zwei  Kinder; 
die  Frau  sollte  laut  Dekret  vom  7.  September  so  lange  einen  Zu- 
schuss aus  der  Kasse  beziehen,  als  sie  unverheiratet  blieb. 

Im  Jahre  1719  fanden  wegen  der  Anwesenheit  der  Kurfürsten 
von  Trier  und  von  der  Pfalz  glänzende  Feste  statt;  einige  wenige 
Dokumente,  welche  darauf  Bezug  haben,  drucke  ich  hier  inhaltlich 
ab.  Vom  23.  Februar  1719  liegt  ein  Schreiben  Ernst  Ludwigs  an 
den  Landgrafen  zu  Kassel  vor,  worin  wegen  des  durch  die  Feste  ver- 
ursachten langen  Aufenthaltes  der  Kasseler  Sängerin  Salvey  um  Ent- 
schuldigung geboten  wird.  Dasselbe  Datum  trägt  ein  Schreiben  an 
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den  Herzog  zu  Wolfenbüttel,  in  welchem  Ernst  Ludwig  sich  dafür 
bedankt,  dass  der  Hautbois  Fleischer  sich  mit  Erlaubnis  seines  Herrn 
auf  einige  Zeit  habe  nach  der  hessischen  Residenz  begeben  dürfen. 
Eine  beigefügte  Bemerkung  auf  dem  Blatte  besagte,  dass  ein  ähn- 
liches Schreiben  an  den  Fürsten  von  Anhalt  wegen  des  Violinisten 
Spies  abging  oder  abgehen  sollte. 

Im  Jahre  1720,  gegen  das  Ende  desselben,  starb  Gorr.  Joh. 
Ludw.  Rildenbrand  (Hildebrand),  der  seit  mehr  als  8 Jahren  im 
(aufserordentlichen)  Dienst  war,  aber  so  wenig  Gehalt  bezog,  dass  er 
nicht  mehr  wusste  wie  er  sich  „als  ehrlicher  Mensch“  mit  den  Seinen 
durchbringen  sollte,  bat  um  die  erledigte  Stelle,  zumal  er  den  Dienst 
schon  bei  Gorre’s  Lebzeiten  versehen  habe;  er  nennt  sich  in  der 
Petition  hessisches  Landeskind.  Den  Waldhornisten  Mahler  betrifft 
ein  Dekret  vom  7.  November  1720:  Nachdem  Wir  ...  Verordnet, 
dafs  . . . Joh.  Phil.  Mahler  sowohl  bey  Unsrer  Kirchen-  alfs  auch 
Tafel-  und  andern  Musiquen  den  Accefs  haben  . . . solle,  So  haben 
Unfsere  Capell  Meistern  Graupnern  und  Grünwald  sich  darnach  zu 
achten.“ 

Der  „Oberhoftrompeter“  Joh.  Val.  Burckhardt  hatte  laut  Bericht 
die  Summe  von  175  G.  dem  gewesenen  Kammermusiker  Rofsetter 
geliehen,  dieselbe  aber  dem  Geh.  Cancellisten  und  Kammermusiker 
Ferd.  Werner  codiert.  Die  fürstl.  Kasse  erledigte  den  Handel  durch 
Übernahme  der  Schuld  laut  Dekret  vom  20.  Dezember. 

Soweit  die  Rechnungen  u.  a.  erkennen  lassen,  blieb  es  in  den 
nächsten  Jahren  in  der  Darmstädter  Hofmusik  beim  alten;  laut  Dekret 
vom  18.  April  1725  wurde  Joh.  Qottfr.  Vogler  als  Kammermusiker 
mit  600  G.  Gehalt  vom  „1.  Oktober  nächst  kommenden  Jahres“  ab 
angestellt.  Der  in  diesem  Jahre  verstorbene  Hofmusiker  Knöchel, 
Leiter  der  Kirchenmusik,  erhielt  am  5.  November  einen  Nachfolger 
in  dem  damals  zum  Hofkantor  ernannten  Hildebrand  (s.  o.),  dem  für 
die  kirchlichen  Musikaufführungen  6 Knaben  zur  Verfügung  standen, 
ln  demselben  Jahre  starb  auch  der  Orgelmacher  Joh.  Anton  Meyer. 

In  den  nächsten  Jahren  betrug  der  Zuschuss  der  Kabinettskasse 
zu  den  Kosten  der  Erhaltung  der  Hofmusik  immer  weniger,  1729 
nur  noch  ca.  167  Gulden;  aus  dem  Jahre  1736  liegt  eine  sum- 
marische Rechnung  vor,  der  zufolge  die  Gesamteinnahme  (rund) 
66000  Rthlr.  betrugen,  wovon  für  die  Hofkapelle  333  Rthlr.  abgingen; 
damit  ist  natürlich  nur  der  Zuschuss  der  Kabinettskasse  zu  den  Ge- 
samtkosten gemeint. 

Aus  gräflich  Erbach 'sehen  Diensten  kam  Martin  Schöne , der  am 
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1.  April  1731  für  alle  Instrumente,  „auf  denen  er  capable  ist,“  an- 
gestellt wurde. 

Im  Jahre  1732  petitionierte  die  Grofsmutter  der  Sybilla  Katha- 
rina und  des  Ludwig  Albrecht  Krefs,  Kinder  des  kürzlich  ver- 
storbenen Kammermusikers  Krefs,  in  folgender  Angelegenheit:  Auf 
Veranlassung  des  (katholischen)  Fürsten  von  Löwenstein  hatte  sie, 
Sybilla  Katharina  Böhlerin,  ihren  Enkel  Ludwig  Albrecht  für  ein  Jahr 
nach  Heibach  (d.  i.  offenbar  Klein -Heubach  am  Main)  gethan.  Der 
junge  Mann  war  lutherisch  und  in  der  Musik  ausgebildet  worden. 
Die  alte  Frau  hatte  durch  einen  Pfarrer  in  Heubach  erfahren,  dass 
zu  befürchten  stände,  Krefs,  welcher  liderlich  lebte,  möchte  vom 
katholischen  Klerus  seinem  Glauben  abtrünnig  gemacht  werden.  Sie 
war  bereit,  den  Enkel  wieder  zu  sich  zu  nehmen,  bat  aber,  da  sie 
keine  Mittel  hatte,  ihr  das  Geld,  welches  der  Kammermusiker  Bülling 
(Billing)  für  die  musikalische  Ausbildung  ihrer  oben  genannten  Enkelin 
erhielt,  zuzuwenden,  um  so  mehr,  als  Billing  ihr  das  Mädchen  wieder 
zugeechickt  hatte,  das  ausgeworfene  Geld  aber  weiter  bezog.  Ein 
anderes,  die  Angelegenheit  leider  nicht  aufhellendes  Dokument  besagt, 
dass  am  4.  Juni  1730  die  Sib.  Kath.  Krefs  dem  Billing  zur  Aus- 
bildung übergeben  wurde  und  dass  die  Hinterbliebenen  des  Krefs  so 
lange  aus  der  fürstlichen  Kasse  unterstützt  werden  sollten,  als  die 
1000  Gulden,  welche  diese  dem  Manne  schuldete,  noch  nichtgetilgt  waren. 

Der  verstorbene  Kammermusiker  Held  schuldete  dem  Kammer- 
diener Meyer  42  Gulden,  welche  laut  Dekret  vom  1.  Februar  1732 
die  fürstl.  Kasse  bezahlte. 

Ein  Dekret  vom  1.  Aug.  1733  besagt,  dass  der  Perückier  Dubic, 
welchem  der  verstorbene  Hofmusikus  Henning  Geld  schulde,  „aus  dem 
zur  Abfertigung  unseres  Cammer  Musici  Voglers  (s.  o.)  noch  übrig 
gebliebenen  59  G.“  bezahlt  werden  solle. 

Dem  Billing  wurden  am  16.  Oktober  1733,  da  er  „keinen  ein- 
zigen Heller  vorräthig“  hatte,  50  Gulden  zur  Beerdigung  seiner  Frau 
vorgeschossen. 

In  demselben  Jahre  (1733)  trat  Joh.  Conr.  Wegmann  als  Orgel- 
macher in  Dienst- 

Aus  dem  Jahre  1734  liegt  die  Petition  eines  Joh.  Georg  Richter 
vor,  welcher  auf  dem  Darmstädter  Pädagogium  „litera  und  Musik“ 
studierte  und  in  der  Stadtkirche  seit  einigen  Jahren  als  Tenorist 
wirkte,  auch  in  dem  Choro  Musicali  der  Schule  Präfekt  war.  Wegen 
ungenügender  Mittel  wolle  er  die  Studien  aufgeben  und  sich,  eine 
Unterstützung  vorausgesetzt,  der  Musik  widmen.  Richter,  dessen 
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Gesuch  ein  gutes  Zeugnis  seiner  Aufführung  befürwortete,  wurde  am 
1.  Januar  1735  dem  Kapellmeister  Grünwald  zur  weiteren  Ausbildung 
übergeben.  Am  20.  Juni  desselben  Jahres  wurde  Grünwald,  von 
dessen  Wirken  die  Akten  wenig  melden,  eine  Anweisung  über 
1000  Gulden  ausgestellt,  weil  er,  allerdings  längere  Zeit  vorher,  eine 
ihm  angetragene  ,,fremde  Bedienstigung“  ausgeschlagen  hatte. 

Ich  notiere  zunächst  noch  einige  neue  Anstellungen  u.  a.  in  der 
Hofmusik  bis  zum  Jahre  1739,  in  welchem  Ernst  Ludwig’s  Regierung 
endete:  Am  1.  Januar  1736  wurde  (laut  Dekret  vom  9.  April)  der 
„Virtuose  auf  dem  Fagott“  Joh.  Christian  Klotsch  aus  Zerbst  mit 
450  G.  Gehalt  angestellt.  Georg  Balth.  Hcrtxberger,  der  eine  Zeit- 
lang auf  Reisen  ging  (nach  einem  anderen  Dokumente  begab  er  sich 
nach  Strafsburg  und  Paris)  sollte  laut  Dekret  vom  21.  Dezember 
1737  seine  Gage  auch  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  beziehen. 
Aus  Erbach’schen  Diensten  kam  Joh.  Jac.  Friedr.  Stoltx,  dessen 
Dienst  sich  der  Dannstädter  Hof  „wegen  seines  excolirten  talents  in 
der  Musique“  versicherte.  Er  wurde  am  1.  Juli  1738  (laut  Dekret 
vom  15.  September)  eingestellt  und  bezog  400  G.  jährlich. 

Aus  dem  Jahre  1739  liegt  ein  Bericht  Qraujmer\  den  ehe- 
maligen Kapelldiener  Jacob  Führer  (Fürer)  betreffend,  vor,  welcher 
10  Jahre  lang  diesen  Dienst  versehen  und  nun  mit  Bewilligung  des 
Landgrafen  von  Klotsch  auf  dem  Fagott  unterwiesen  wurde.  Die 
dafür  ausgeworfene  Summe  von  144  G.  wurde  erst  nach  erfolgtem 
Berichte  Graupner’s  und  nach  Reklamation  des  Klotsch  angewiesen 
(am  28.  Dez.  1739). 

Nach  Pasque’s  Angaben,  deren  Prüfung  mir  augenblicklich  nicht 
möglich  ist,  starb  Grünwald  am  20.  Dezember  1739.*)  Im  Jahre 
1747**)  petitionierten  dessen  und  seiner  gleichfalls  verstorbenen  Frau 
Kinder,  nämlich:  Joh.  Andreas,  Aug.  Friedrich,  Job.  Georg  Daniel, 
Maria  Hedwig,  Sophia  Elisabeth  Dorothea  „um  gnädigsten  Erlafe  des 
zehenden  Pfennigs“  mit  der  Motivierung:  Die  Kinder  hatten  das 
elterliche  Haus  in  Darmstadt  verkauft,  waren  nach  auswärts,  teilweise 
zu  Verwandten  (die  Petition  enthält  die  Ortsnamen  nicht)  verzogen 

*)  Vgl.  Pasque'g  Aufsatz:  Eine  Oper  „Nebukadnezar“  vor  150  Jahren. 
In  „Die  Muse“  1854,  p.  798.  Seite  685  derselben  Zeitschrift  hat  er  von  einem 
„spater  folgenden  Lebenslauf“  Grünwald's  gesprochen.  Wo  dieser  gefolgt  ist, 
ob  er  überhaupt  folgte,  weih  ich  nicht.  In  Mattheaon's  1740  erschienener  „Grund- 
lage einer  Ehrenpforte“  nennt  Graupner  (vgl.  seine  Selbstbiographie)  den  Grän- 
wald vor  einem  halben  Jahre  verstorben. 

**)  Die  Petition  selbst  ist  undatiert;  ich  entnehme  das  Datum  aus  den  die 
Sache  betreffenden  amtlichen  Schriftstücken. 
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und  sollten  nun  von  dem  Kaufschilling  Steuer  bezahlen.  Sie  wünschten 
jedoch,  dass  in  Consideration  gezogen  werde,  dass  es  für  Grünwald  und 
dessen  Kinder  „eine  fatalitö  und  Unglück  ist,  dafs  er  sich,  in  seinen 
etlichen  dreyfsig  Jährigen  Diensten,  bey  der  bekandtlich  immerdar 
sehr  unrichtig  gefallenen  Besoldung,  in  so  grofse  Schulden  zu  stecken 
genöthiget'1  gesehen  habe.  6 Jahre  lang  hatte  des  Vaters  Rückstand 
ohne  Interesse  gestanden,  die  Kinder  hatten  „aber  doch  Interessen  be- 
zahlen müssen.“  Interessen  nämlich  für  die  vielen  Schulden,  die 
Grünwald  hinterlassen;  nach  deren  Bezahlung  stellten  sich  die  Erb- 
verhältnisse der  Kinder  so  dar,  dass  (laut  Bericht  der  eingesetzten 
Kommission  vom  11.  Sept.  1747)  einem  jeden  von  ihnen  nicht  ein- 
mal 20  Gulden,  zusammen  weniger  als  100  Gulden  verblieben.  Mit 
Rücksicht  auf  die  traurige  Lage  von  Grünwald’s  Erben  wurden  diese 
denn  auch  durch  Befehl  vom  2.  Oktober  1747  von  der  „Nachsteuer“ 
.gnädigst  befreyet“.  An  die  Bezahlung  des  Grünwald  schuldigen  Ge- 
haltes wurde  jedoch  auch  jetzt  noch  nicht  gedacht;  1775  noch  hatten 
die  Erben  das  ausstehende  Oeld  nicht  bekommen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Hcctor  Berlioz'  Werke  erscheinen  seit  dem  1.  Januar  in  einer  Ge- 
samtausgabe bei  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig.  Herr  Weingartner,  einer 
der  Mitarbeiter  und  Revisoren  an  der  Neuansgabe,  veröffentlicht  in  Less- 
mann’s  Musikzeitung  Nr.  3 einen  sehr  lesenswerten  Artikel,  den  er  als 
Gedenkblatt  bezeichnet,  worin  er  nicht  nur  Berlioz  als  Mensch  und  Künstler 
schildert,  sondern  auch  seine  Bestrebungen  in  einer  objektiven  Weise  bespricht. 

* In  Mailand  bei  Carisch  & Jänichen  erschienen  vor  kurzem  fünf 
Bearbeitungen  Händel’scher  Klavierpiecen  von  Giuseppe  Martucci,  ein 
Kennet,  Giga,  Siciliana,  Gavotte  und  Musette.  Die  Auswahl  ist  mit  Ge- 
schick getroffen,  doch  die  Bearbeitung  wird  sich  wenig  Freunde  erwerben, 
teils  ihrer  unbequemen  Spielart  (es  werden  riesenhafte  Hände  verlangt), 
teils  der  zahlreichen  geschmacklosen  Verdoppelungen,  die  doch  gar  zu  sehr 
nach  Oktaven-  und  Quintenfortschreitungen  schmecken  und  der  teilweisen 
Überladung  mit  Figurenwerk,  welches  schon  einen  sehr  gewiegten  Pianisten 
beansprucht.  Von  Händel  selbst  bleibt  nur  das  Gerippe. 

* In  Lessmann’s  Musikzeitung  1900,  p.  7,  teilt  Herr  Felix  Wein- 
gartner eine  Unterhaltung  mit  einer  91jährigen  Dame  mit,  die  noch  bei 
der  ersten  Aufführung  der  neunten  Sinfonie  von  Beethoven  mitgesungen 
hat  und  Beethoven  sich  mitten  unter  den  Ausführenden  befand,  vor  einem 
Polt  stehend  anf  dem  sich  seine  Partitur  befand.  Mit  jugendlicher  Leb- 
haftigkeit erzählte  die  Greisin  alle  Einzelheiten,  die  sich  um  die  Person 

Xonauh.  f.  MnsikgüBch.  Jahrgang  XXXII.  No.  3.  3 
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Beethoven's  während  der  Aufführung  drehten.  In  derselben  Nr.  1 wird 
auch  ein  FacBimile  Beethoven ’s  mitgeteilt,  welches  beweist,  wie  Beethoven 
seihst  noch  in  seinen  letzten  Juhren  bemüht  war  gesangsgerecht  für  die 
Singstimmen  zu  schreiben  und  Kopien  aus  Mozart’s  und  Hündel's  Werken 
sich  selbst  anfertigte  an  denen  er  die  Behandlung  der  Singstimmen  studierte. 
Die  Redaktion  bescbliefst  den  kurzen  Artikel  mit  den  Worten  „Genie  ist 
Fleifs!“  Auf  Seite  10  ist  noch  ein  bisher  unbekannter  Brief  Beethoven’s 
an  den  Verleger  Diabelli  vom  24.  August  1824  abgedruckt,  worin  er 
demselben  verspricht  seinem  Wunsche  nachzukommen  und  eine  vierhändige 
Sonate  zu  schreiben,  verlangt  aber  als  Honorar  80  Ducaten  in  Gold,  da 
er,  wie  er  schreibt,  „wie  ein  tapferer  Ritter  von  seinem  Degen,  ich  von 
meiner  Feder  leben  muss.“  Er  scheint  aber  nie  zur  Ausführung  der  Be- 
stellung gekommen  zu  sein,  denn  die  kleine  bekannte  vierhäudige  Sonate 
op.  6 erschien  schon  im  Jahre  1797  und  kommt  hier  nicht  in  betracht. 

* Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig. 
Januar  1900,  Nr.  60,  mit  den  Porträts  von  Hector  Bolioz  und  S.  Jadas- 
sohn  nebst  Biographie.  Berichtet  wird  über  den  Abschluss  der  Bach- 
Ausgabe,  die  nach  beinahe  50jähriger  Arbeit  nun  vollendet  in  ihrem 
46.  Jahrgange  vorliegt,  der  einen  Vorbericht  von  Dr.  H.  Kretzscbmar, 
thematische  und  alphabetische  Verzeichnisse  der  Gesangs-  und  Instrumental- 
werke  von  Dr.  Alfr.  Dörffel  und  Prof.  Em.  Naumann  und  ein  Namen-  und 
Sachregister  von  Dr.  A.  Prüfer  enthält.  Preis  15  M für  die  Mitglieder, 
30  M Ladenpreis.  Die  Geschichte  der  Dachgesellschaft  (obiger  Vorbericht) 
einzeln,  Preis  5 M.  — Die  französische  Ausgabe  älterer  Opern  im  Klavier- 
auszuge,  welche  mit  1582  (Balthaszar  de  Beaujoyeux’  Bullet)  beginnt 
und  Cambert,  Campra,  Catol,  Colasse,  Destouches,  Grötry,  Lalande,  Le  Suenr, 
Lully,  Philidor,  Piccinni,  Rameau,  Sacchini  bis  Salieri  von  1787  umfasst, 
ist  in  den  Besitz  obiger  Firma  übergegangen  und  bietet  dieselbe  den  Band 
zu  je  8 M an.  — Rameau's  Gesamtwerke  sind  bis  zum  5.  Bande,  Mo- 
tetten enthaltend,  gelangt.  Zum  Schluss  folgt  ein  Verzeichnis  anderer  Ver- 
lagshäuser  deren  Vertrieb  in  Deutschland  obige  Firma  übernommen  hat. 

* Die  Konzert -Vereinigung  Madrigal  gab  im  Januar  ihr  23.  Konzert. 
Man  glaubte,  dass  sie  sich  als  Hauptaufgabe  die  Pflege  des  alten  Madrigals 
stellte,  doch  zeugt  das  Programm  das  Gegenteil,  denn  nur  3 Madrigale 
von  Hassler  und  Eccard  beginnen  das  Konzert,  alle  übrigen  10  Gesänge 
rühren  von  Löwe,  Mendelssohn,  Schubert  und  dem  Dirigenten  Mengewein 
her.  Zwischen  ihnen  werden  Klavierpiecen  von  8chumann  und  Liszt  ein- 
geschoben. Wo  bleibt  da  der  eigentliche  Zweck  des  Vereins? 

* Quittung  über  eingezahlte  Jahresbeiträge  von  den  Herren  Leonei 
Benson,  Rieh.  Bertling,  Fr.  Cartius  Nohl,  Prof.  Eickhoff,  Dr.  A.  Hümmerich, 
Dr.  Ludwig,  Dr.  Lürken,  Prof.  F.  Niecks,  Odencrants,  A.  Reinbrecht, 
B.  F.  Richter,  Prof.  C.  Stiehl,  G.  Voigt,  Kgl.  Bibi,  in  Berlin,  Gesellschaft 
der  Musikfreunde  in  Wien,  Seminar-Bibl.  in  Tübingen. 

Templin,  den  26.  Febr.  1900.  Rob.  Eitner. 

Verantwortlich«*  Redakteur  Robert  Ritner,  Templin  (Uckermark). 

Druck  Tun  ilerni»nn  Boy  er  & Sohne  in  Langonealta. 
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Zur  Geschichte  der  Musik  am  Hofe  von  Darmstadt, 

Von  Dr.  WUibald  Nagel. 

(Fortsetzung.) 

IV. 

Im  Jahro  1739  gelangte,  im  Alter  von  48  Jahren  stehend, 
Ludwig  V LLL  zur  Regierung.  Auch  nur  einige miafsen  erschöpfende 
Angaben  über  sein  persönliches  Verhältnis  zur  Kunst  und  zu  seinen 
Musikern  zu  machen,  ist  vor  der  Hand  noch  nicht  möglich.  Ebenso 
wenig  lässt  sich  ein  Bild  vom  inneren  Wesen  dieses  Fürsten  geben, 
dessen  Verschwendungssucht  und  üppige  Prachtliebe,  welcher  sich 
zeitweise  eine  ebenso  grofee  Freigiebigkeit  beigesellte,  die  Finanzen 
des  Staates  in  einen  derartigen  Zustand  brachten,  dass  dem  hessischen 
Lande  unter  seiner  Regierung  sogar  eine  kaiserliche  Exekutions- 
kommission  drohte. 

Man  erzählt,  dass  Ludwig  der  Musik  mit  leidenschaftlicher  Liebe 
ergeben  gewesen  sei.  Dass  er  bestrebt  war,  seine  Hofkapelle  auf  der 
Höhe  zu  erhalten,  auf  welcher  er  sie  vorfand,  wird  sich  aus  den 
nachfolgenden  Zeilen  mit  Gewissheit  ergeben;  nach  Oraupner’s  Heim- 
gang bemühte  der  Hof  von  Darmstadt  sich  eitrigst,  W.  F.  Back  als 
dessen  Nachfolger  zu  gewinnen;  wenn  dieser  nicht  nach  der  hessi- 
schen Residenz  übersiedelte,  so  war  das  ausschliefslich  die  Schuld  des 
Hallenser  Musikers. 

In  einer  anderen  Beziehung  wird  man  freilich  dem  Landgrafen 
schwere  Vorwürfe  nicht  ersparen  können:  die  Unsummen,  welche  er 

Mon.Uh.  f.  MoalkRHcfa.  Jthrgasg  XXXII.  No.  4.  4 
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verschleuderte,  belasteten  die  Kassen  derart,  dass  für  die  Hofdienei, 
und  insbesondere  für  die  Musiker,  oft  nichts  oder  nur  äufserst  wenig 
übrig  blieb.  Man  weifs  es  ja  zur  Genüge,  dass  die  Verhältnisse  auch 
an  anderen  Höfen  nicht  immer  glänzende  für  derartige  Leute  waren, 
aber  man  wird  kaum  fürchten  müssen,  auf  Widerspruch  zu  stofsen, 
wenn  man  das  Leben  der  grofsen  Mehrzahl  von  Ludwigs  VDI. 
Musikern  ein  langes  Martyrium  nennt;  Unregelmäfsigkeiten  in  der 
Bezahlung  von  gleichem  Umfange,  wie  sie  in  Darmstadt  Sitte  waren, 
sind  kaum  irgendwo  zu  finden.  Wenn  die  Musiker  sich  gleichwohl 
nur  schwer  entschlossen,  ihre  Stellungen  aufzugeben,  so  ist  der  Grund 
offenbar  der,  dass  sie  den  Schutzjuden  und  anderen  „Helfern“  in  die 
Hände  gefallen  waren  und  sich  von  diesen  nicht  los  machen  konnten. 

Wh-  haben  die  Musiker,  welche  bei  Ludwigs  VIH.  Regierungsantritt 
im  Dienst  waren,  schon  kennen  gelernt  Im  Jahre  darnach,  1740, 
wurde  als  Orgelmacher  Joh.  Christian  Köhler  mit  ca.  123  G.  Gehalt 
angestellt;  zur  gleichen  Zeit  oder  auch  etwas  früher  war  der  K.  M. 
Kühfuss  gestorben,  dessen  Witwe  ein  Gnadengehalt  von  50  G.  aus- 
gesetzt wurde.  Ferner  werden  in  der  Rechnung  aufgeführt:  Oberhof- 
trompeter Joh.  Val.  Burckhardt  und  die  Trompeter  Ritter,  Gröger, 
Alb.  Brausch,  Joh.  Georg  Sehemcs  sen.  und  jun.,  Paukist  Joh.  Schüler. 

Einige  andere  Dokumente  geben  weitere  Auskunft.  Eine  Petition 
des  Joh.  Phil.  Mahler  (für  sich  und  seinen  „Kamerath,  den  (Gottfr.) 
Schicartz “ nimmt  Bezug  auf  die  Kleiderordnung,  nach  welcher  die 
Musiker  jährlich  ein  grünes  Tuchkleid,  alle  drei  Jahre  einen  Mantel 
und  lederne  Hosen  bekamen.  Mahler  war  seit  26  Jahren  im  Dienst, 
hatte  Frau  und  5 Kinder  und  bezog  nur  einen  ganz  geringen  Lohn. 
Laut  Dekret  vom  16.  Januar  1740  wurden  150  G.  für  ihn  aus- 
geworfen. Mahler  war  Waldhomist,  spielte  aber  auch  Violine  und 
Viola.  Der  früher  aufgeführte  Joh.  Corxineck  wurde  „ad  dies  vitae“ 
angestellt,  heiratete  in  2.  Ehe  die  Witwe  des  Präceptors  Lezzius  und 
erhielt  vom  Landgrafen  die  Erlaubnis,  in  Rüsselsheim  wohnen  zu 
dürfen,  da  ihm  das  Leben  in  Darmstadt  zu  teuer  erschien.  Am 
20.  Februar  1740  petitionierte  Christoph  Ehrenfried  Riedel  um  die 
Bewilligung,  seine  Frau,  welche  kurz  nach  dem  Tode  eines  Kindes  ge- 
storben war,  als  „Nacht-Leiche“  beerdigen  zu  dürfen:  „in  ...  betracht 
meines  erbarmungswürdigen  Zustandes  als  einem  Frembling.“  Riedel 
blieb  noch  bis  1751  oder  52  in  Darmstadt  und  begab  sich  dann,  wie 
wir  aus  der  Eingabe  eines  Musikers  von  1762  ersehen,  in  Kgl.  Pol- 
nische Dienste.  — Aufserdem  ist  noch  eine  Bittschrift  mitzuteilen,  welche 
die  materielle  Lage  der  damaligen  Darmstädter  Musiker  grell  beleuchtet. 
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Der  früher  genannte  Musikus  Klatsch,  welchem  im  Fobruar  ein  Kind 
gestorben  war,  hatte  schon  mehrmals  um  Zahlung  rückständigen  Ge- 
haltes gebeten  und  am  14.  Oktoher  sich  wiederum  an  den  Landgrafen 
gewendet:  „Ew.  F.  D.  wird  ohne  weiters  klägliches  Anfuhren  . . . be- 
kandt  seyn,  in  welch  betrübten  und  kümmerlichen  Umbstanden  Dero 
Hochf.  Hof  Capelle,  besonders  aber  ich  bifs  daher  loben  müfsen,  in- 
deme  mich  noch  über  dem  Abgang  derer  nothdürfftigen  Lebens-Mitteln 
nun  bey  3 Wochen  ein  sehr  gefährlicher  Flufs  überfallen  und  zur 
äufsersten  disconsolation  meiner  armen  Familie  vollends  darnieder 
geworffen,  so,  dafs  ich  mir  nun  in  summis  angustis  weder  helffen 
noch  mich  retten  kann.“  Seine  Bitte  um  Unterstützung  wurde  vom 
Geh.  Collegium  mit  den  einleitenden  Worten  befürwortet:  „Der  ohne- 
hin bekandte  betrübte  Zustand  dor  F.  Hof  Capelle,  besonders  aber 
die  noch  dazu  kommende  Commiserationswürdige  Umstände  des 
Supplicanten,  defsen  Krankheit,  defsselben  ansehnlicher  und  Schulden 
auf  Schulden  verursachender  Rückstand,  und  die  dermahlige  Geld- 
klemme und  weiters  zu  befürchtende  Theure  Zeiten  sind  sattsame 
Bewegungsgründe“  etc.  etc. 

Nach  diesem  Berichte  müssen  die  ökonomischen  Zustände  der 
Hofmusik  damals  thatsächlich  schon  trostlose  gewesen  sein;  sie  wurden 
noch  schlechter,  wie  wir  sehen  werden.  Kurz  zuvor  (Januar  1740) 
hatte  Ludwig  zwar  versucht,  durch  eine  „Regulierte  Besoldungs- 
Ordnung**)  die  zerfahrenen  Verhältnisse  in  Ordnung  zu  bringen; 
den  Erfolg  haben  wir  gesehen.  Diese  Besoldungs-Ordnung  übermittelt 
uns  die  Namen  sämtlicher  ordentlichen  Kapell-Mitglieder  und  nennt: 

1.  die  Kriegs- Rath  Hefsin  zu  einem  Gnaden-Gehalt  ad  dies  vitae  200  G. 
Vor  deren  Sohn,  den  Reg.  Advocat  zur  Jährl.  Besoldung  400  G. 

2.  Die  Cantatrinin  Schetky  400  G.  3.  Kapellmeister  Grauyner  900  G. 
4.  Secr.  Endler  als  Konzort-Meister  500  G.  5.  Corxineck  zu  einem 
Gnaden  Gehalt  ad  dies  vitae  200  G.  6.  Lenxy  400  G.  7.  Zahorxy 

*)  Nebenbei  bringe  ich  noch  die  Petition  des  Christoph  Bieter  aus  Eichel- 
sachfsen  (in  Oberhessen)  vom  29.  Sept  1740  zum  Abdruck;  er  hatte  vor  dem 
Landgrafen  auf  der  Orgel  gespielt  und  bat  um  dieselbe  Vergünstigung:  „aner- 
wogen solche  mein  Instrumentum  musicum  ist.  worauf  benebst  der  composition 
so  viel  forcÄ  zu  erweiCsen  getraue,  dafs  ein  Thema,  cs  sey  zu  einem  Concert 
oder  Fuga  geschickt,  solches  ex  tempore  darauf  auszuführen  und  allenfalls  auch 
einen  Choral  . . . mit  vielen  vernehmlichen  variationibus  hinterwärts  zu  spielen“ 
etc.  Allem  Anschein  nach  ist  es  dem  braven  Manne  nicht  geglückt,  Bich  „hinter- 
wärts“ in  die  Gunst  des  Landgrafen  zu  spielen. 

**)  Ich  kenne  dieselbe  nur  in  einer  modernen  Kopie;  das  Original  habe 
ich  nicht  gesehen ; die  Kopie  befindet  sich  im  St.  Archiv  zu  Darmstadt. 
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350  G.  8.  Klötsch  (Klotsch)  400  G.  9.  Riedel  400  G.  10.  Weichsel 
300  G.  11.  Schön  300  G.  12.  Steltz  (Stoltx)  200  G.  13.  Rrefs*) 
350  G.  14.  Renner  100  G.  15.  Hildebrandt  130  G.  16.  Brauer  260  G. 
17.  Reiff  mann  als  Notist  162  G.  18.  Klepper  200  G.  19.  Dem  (?) 
60  G.  20.  Hertxberger  400  G.  21.  Schetky**)  150  G.  22.  Schwarte 
183  G.  23.  Mahler  183  G.  Diese  Besoldungsliste  hatte  der  Land- 
graf an  Graupner  geschickt,  welcher  dieselbe  bekannt  geben  und 
„dabey  ins  besondere  dem  Adv.  Hefsen  (sagen  sollte,)  dafs  ihme  die 
ausgeworffenen  400  G.  nicht  anders  als  mit  der  condition,  dafs  er 
sich  sowohl  bey  der  Kirchen  Music  oder  sonsten,  da  ihr  (Graup- 
ner) ihn  bey  Unsem  F.  Capell  nöthig  befindet,  als  auch  bey  Hoffe, 
wann  Wir  ihn  vor  Uns  selbst  mit  seinem  instrument  zu  hören 
verlangten , jede  Zeit  zur  Auffwartung  mit  einfinden  solte,  gereicht 
würden,  dem  Hertxberger  aber,  dafs  gegen  Empfang  der  ihme  ver- 
ordneten  400  G.  die  Kost  bey  Hoffe  hinkünftig  cessiren  solte,  so- 
dann denen  heyden  Gebrüdern  Ostheim  (s.  o.),  wie  sie  von  ihrer  bis- 
herigen bey  Unserer  Hof  Capelle  versehenen  Function,  gänzlich  ent- 
lafsen  wären  (mehreres  unleserlich),  weniger  nicht  dem  Pauker  Schaler 
und  übrigen  Trompetern,  welche  bishero  den  Dienst  . . . versehen,  an- 
zufügen, dafs  zwar  die  ...  einem  jeden  jährlich  zugelegt  gewesenen 
50  G.  nunmehro  auffhöreten,  jedoch  dieselbe  ihren  Dienst  bey  der 
music,  vor  ihren  sonstigen  Gehalt,  nach  wie  vor,  versehen  sollten.“ 
Diese  Verordnung  wurde  am  23.  Januar  im  Probier-Saale  des  Schlosses 
angeschlagen,  ohne  dass  jemand  „dabey  etwas  zu  erinnern  gehabt,“ 
wie  Graupner  dem  Fürsten  berichtete. 

Aus  demselben  Jahr  liegt  nur  noch  die  Nachricht  des  Todes 
eines  Kammermusikers  Richter  (11.  Okt.  1740,  vgl.  unter  1745)  vor. 

Die  Nachrichten  aus  den  nächsten  Jahren  fliefsen  spärlich.  Am 
22.  November  1741  wurde  Joh.  Niel.  Asmuss  zum  „Glockendirector“ 
ernannt,  am  26.  November  1742  erhielt  der  Violinist  Max.  Aug. 
Henr.  Deuter  sein  Anstellungsdekret  (ab  1.  Mai).  Im  Jahre  darauf 
machte  Klotsch  wieder  zu  schaffen:  am  7.  September  1743  kam  er 


*)  Fötia  führt  3 Krcfs  auf:  1.  Joh.  Alb.,  2 Kapellmeister  in  Stuttgart. 
Über  ihn  vgl.  Sittard  a.  a.  O.  I,  62.  2.  Jacob  Kreß,  Konzertmeister  in  Darm- 
stadt, f gegen  1736,  von  dem  als  op.  1 6 Violinkonzerte  in  Nürnberg  gedruckt 
wurden.  3.  Georg  Friedrich  Kreß , vielleicht  der  Sohn  von  Jacob.  Hier  kann 
nur  der  unter  2.  genannte  gemeint  sein.  Die  Hofbibliothek  bewahrt  eine  Kom- 
position von  Kress  (ohne  Vornamen):  Kein  lieblicher  Gesang  erschallt,  für  A. 
T.  B.  con  4 Istr.  (Viol.  1 & 2,  Alto  Viola,  Tenore  Viola)  & Organo. 

**)  Wegen  der  den  Namen  Schetky  tragenden  Werke  vgl.  unter  1567. 
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um  seinen  Abschied  ein,  da  er  in  Hessen  wegen  des  fortwährenden 
Geldmangels  auf  keinen  grünen  Zweig  kommen  könne;  er  wolle  als 
Mann  in  den  besten  Jahren  anderwärts  sein  fortun  machen  und  bei 
der  Kgl.  Garde  Dienste  nehmen;  der  Hof  möge  ihn  an  Mylord  Stair 
empfehlen  aber  auch  — die  rückständige  Gage  auszahlen.  Klotsch 
nahm  das  Gesuch  zurück,  als  der  Landgraf,  ihn  seiner  Gnade  ver- 
sichernd, die  Bezahlung  schleunigst  anordnete,  „damit  Wir  difsfals  in 
Ruhe  gelassen  und  nicht  weiteres  angeloffen  werden  mögen.“  Dem 
entging  der  Landgraf  nun  freilich  nicht;  schon  im  April  sang  Klotsch 
ihm  das  gleiche  Klagelied  vor  und  bat  aufs  neue  um  seine  Ent- 
lassung. Der  Mann  muss  sehr  tüchtig  gewesen  sein,  das  Geh.  Col- 
legium rühmte  seine  Fähigkeiten  sehr  und  betonte,  dass  der  Abgang 
dieses  „Subjects“  die  Hofmusik  schwer  schädigen  würde.  Am  5.  April 
entschied  der  Fürst,  dass  „weilen  Höchstdersolbe  Supplicanten  gern 
beybehalten  wolten,  ihm  die  zu  seiner  Reyfse  nacher  Haufs  längstens 
verlangte  300  G.  bezahlt  werden  sollten.“  Klotsch  blieb  und  — 
konnte  gelegentlich  weiter  petitionieren. 

Aus  dem  Jahre  1744,  datiert  den  22.  August,  liegt  ein  aus 
Stuttgart  an  den  Kapellmeister  Endlcr  gerichtetes  Schreiben  des 
Konzertmeisters  Böhm  daselbst,  ehemals  Secretarius  und  Konzert- 
meister in  Darmstadt  vor,  welcher  sich  ebenso  wie  ein  Schreiben  von 
Böhm ’s  Vater,  Professoris  Philosophiae  ordin.  zu  Gielsen,  auf  die  Be- 
zahlung der  jenem  schuldig  gebliebenen  Summe  von  800  G.  bezieht.*) 
Endler **)  war  also  wohl  schon  in  diesem  Jahre  zum  Vicekapellmeister 
aufgerückt,  eine  ihn  so  titulierende  Rechnung  liegt  erst  aus  1745  vor. 

*)  Ober  Böhm  vgl.  Sittard  a.  a.  0.  II,  S.  8. 

**)  Von  Endler' s Werken  hat  sich  folgendes  auf  der  Hofbibi,  in  Dann- 
stadt im  Msct.  erhalten: 

1.  Dom.  VIII  p.  Trinit  1729.  Ihr  lieben  glaubet  nicht  einem  jeglichen 
» Flauto  traverso,  2 Viol.  Viola,  S.  A.  T.  B.  et  Org. 

2.  Feato  III  Nativ.  Christi  1729.  Da  die  Zeit  erfüllet  war.  (Tenor  Solo 
mit  2 Viol.  Viola  u.  Org.) 

3.  Der  Raritaeten  Mann  in  einer  Cantata  den  16.  April  1747.  Poesie  Par 
Mons.  Büchner  et  Comp:  J.  S.  Endler.  (Bes.  Clarino  I & II,  Tympani.  Violini 
all’  onisoni.  Viola.  Basso  (voc.)  Continno.  Text:  0 sena  Spilawerk,  o sena 
Rarit4  Uff  di  mein  Parol  womit  iks  besterk  mein  Sak  is  dismohl  rekt  lnstik 
tu  seh.  (Ein  „Baritaeten  - Kasten“ : bei  dem  mittleren,  recitativischen  Teil 
worden  Pappen,  damalige  Berühmtheiten  vorstellend,  gezeigt.) 


4.  Partita  in  Cdur.  (All.  Cour.  Sarab.  Gavotte.  Bourröe.  2 Men.) 
6.  Ouvertüre  ä Trompette.  2 Viol.  Taille  et  Balse. 
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Die  fortdauernd  ungünstigen  finanziellen  Verhältnisse  der  Hof- 
musik werden  am  besten  durch  einen  Auszug  aus  der  Rechnung  von 
1745  illustriert.  Die  Ausgaben  für  sie  sind  im  ganzen  mit  5417  G. 
angegeben.  Es  hatten  jedoch  ausstehen:  Graupner  947  G.,  Joh. 
Sam.  Endler  über  1000  G.,  des  Kriegsrath  Hessen  Eheconsortin  Joh. 
Elisabetha,  die  berühmte  Sängerin,  über  2000  G.,  die  Sängerin  Frau 
Schrtxky  (Schetky)  950  G.  u.  s.  w.  Kein  Name,  bei  dem  sich  nicht 
eine  ähnliche  Bemerkung  fände ! Die  anderen  Kapellmitglieder  waren : 


6.  Ouvertüre  !i  2 Trompettes,  2 Viol.  Viola  et  Basse. 


8.  Ouvertüre  a 3 Tromp.  Timbalcs,  Hautbois,  Violon  Concert.  2 VioL  Viola 


10.  Ouvertüre  ii  Flute  douce.  Violon  Concert.  2 Viol.  Viola  et  Bafse. 


11.  Ouvertüre  (Dis)  & 2 Hautbois,  2 Viol.  Viola,  Bafsone  et  Bafse. 


13.  Ouvertüre  ft  3 Tromp.  Timbales,  2 Cornes  de  Chasse,  Hautbois  et  Flöte 
travers.  2 Viol.  Viole  et  Bafse. 


Dies  Werk  trägt  die  Angabe:  Cranigstcin,  den  1.  Januarij  1753. 


14.  Ouvertüre  ft  2 Violons,  Viola  et  Bafse. 


Die  2 b statt  der  zu  erwartenden  3 stehen  im  Original. 
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Secr.  und  K.  M.  Hcrtxbergcr,  Secr.  und  K.  M.  Emst  Oottl.  Schetxky , 
Ehemann  der  oben  genannten,  Deuter,  Klotsch,  Schöne,  Joh.  Jacob 
Friedr.  Stoltx,  Joh.  Henr.  Klarer,  Joh.  Lachmund,  (dem  „gewesenen 
Musico  Koreineck  restiren  und  zwar:  dessen  Frau  400  G.  den  Kindern 
313  G.  11  alb.,  dem  gewesenen  Tantz  Meister  und  Hoff  Musico 
Demoll  haben  . . . restirt  154  G“)  Secr.  und  Notist  Eberh.  Hclffmann , 
(ihm  restirten  aus  162  G.  Gehalt  ca.  1400  G.,  worauf  in  diesem 
Jahre  96  G.  bezahlt  wurden!!)  Hof  Cantor  Joh.  Ludw.  Hilde  (n) - 
brand,  die  Kammermusiker  Joh.  Ludw.  Brauer,  Joh.  Justus  Ham- 
burger, die  Waldhornisten  O.  Schwär  tx  und  J.  P.  Mahler.  (Des 
verstorbenen  „F.  Konzert  Meisters  Krefsen  {unterlassenen  Erben  restiren 
noch  410  G.,“  die  nicht  bezahlt  wurden.  Den  Erben  des  am  11.  Okt. 
1740  verstorbenen  F.  K.  M.  Richter  wurden  312  G.  ausgehändigt. 
Dessen  Frau  starb  wahrscheinlich  anfangs  1745,  und  dem  zurück- 
bleibenden Kinde  ward  in  der  Person  des  advoc.  ordin.  Graupner*) 
der  gerichtliche  Beistand  bestellt.  Dem  gewesenen  K.  M.  Renner 
standen  noch  25  G.  aus,  welche  Summe  bezahlt  wurde.)  Als  Trom- 
peter werden  genannt:  Joh.  Georg  Schemes  sen.,  Joh.  Georg  Hcyl 
(Keyl),  Berlick  Joseph  von  Schascxyn,  der  Hoftrompeter  Christoph 
Melchior  Eisenschmitt,  Hieron.  Ritter,  Pauker  Joh.  Schüler. 

Aus  dem  Jahre  1746  liegen  Eingaben  vor  von  Frau  Schetky, 
geb.  Eberhardt  aus  Karlsruhe  (vgl.  1765)  und  von  Hertxberger,  der 
sich  (nach  einer  Eingabe  von  1747)  im  Jahre  1745  verheiratet  hatte. 
In  seiner  Petition  von  1746  wird  darüber  Klage  geführt,  dass  die 
beiden  Kapellmeister  vor  den  andern  Musikern  mit  ihren  Geld- 
ansprüchen befriedigt  wurden.  Einzelne  Musiker  kamen  wieder  ein- 
mal wegen  rückständiger  Gage  ein;  unter  ihnen  wurde,  offenbar  ganz 
und  gar  ungerechtfertigt,  Klotsch  am  15.  März  1747  als  Querulant 
abgewiesen. 

Die  Rechnung  von  1748  stimmt  im  Personalbestand  bis  zu 
Brauer' s Namen  incl.  überein,  nur  fehlt  Klarer-,  dann  folgen:  K.  M- 
und  Violoncellist  Joh.  Friedr.  Gemand  („sind  besage  H.  Decreti  vom 
22.  Juli  h.  a.  Nr.  43  von  Anfang  ersagten  Jahres  an  jährl.  200  G.  gn. 
verordnet  worden“),  Hamburger,  Schwartx,  Mahler,  sodann:  K.  M 
Ernst  Ludwig  und  Joh.  Christoph  Kühfuss  („denenselben  sind  zur 
Besoldung  vor  dieses  gäntze  Jahr  incl.  den  10  G.  so  besage  voriger 
Jahres  Rechnung  pag.  286  unter  dem  Gnadengehalt  verrechnet  worden, 

*)  Wohl  der  dritte  Sohn  des  Kapellmeisters,  der  1719  geborene  Johann 
Christoph  Oraupner,  der  später  Regierungs  - Advokat  und  dann  Kammerrat 
wurde. 
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erschienen  270  G“).  Trompeter  waren:  Heyl,  Andr.  Christoph  Iba 
(ab  1.  April),  Georg  Jerem.  Ritter  (ab  1.  Mai),  Eisenschmitt , Hieron. 
Ritter,  Schüler.  1748  und  49  petitionierte  Sehet  kg  mit  Rücksicht 
auf  seine  zahlreiche  Familie,  die  sich  täglich  (!)  vermehre,  als  Landes- 
kind, und  weil  ihm  der  Landgraf  seine  Zusage  gegeben,  um  Gehalts- 
aufbesserung. 

1749  bestand  die  Hofmusik  aus  den  oben  genannten  Mitgliedern  ; 
zu  den  Trompetern  trat  laut  Dekret  vom  16.  August  Joachim  Paul 
Weifsenbor n.  K lotseh  war  arg  in  Schulden  beim  Eberstadter  Schult- 
heifeen  (!)  Hefs  und  dem  Schutzjuden  David  Callmann  zu  Darmstadt. 
Er  wollte  1760  ein  Kind  konfirmieren  lassen  durch  den  Oberhof- 
prediger Berchelmann,  war  aber  nicht  im  Stande  das  nötige  Geld  — 
die  Kasse  schuldete  ihm  schon  wieder  700  G.!  — aufzubringen. 
Das  Geh.  Kollegium  erkannte  seine  Beschwerde  als  berechtigt  an, 
Klotsch  erhielt  sein  Geld,  von  dem  600  G.  sofort  zu  den  Gläubigern 
wanderten.  Aus  demselben  Jahre  liegt  die  am  6.  Mai  gelesene 
Petition  der  Witwe  eines  Trompeters  Mangold  vor,  welcher  46  Jahre, 
wohl  beim  Militär,  gedient,  und  sie  mit  4 Kindern  zurückgelassen 
hatte;  der  älteste  Sohn  war  Trompeter  im  kaiserl.  Husaren-Regiment 
Bellosnay,  der  jüngste,  17  Jahre  alt,  hatte  bei  Schöne  2 Jahre 
lang  das  Violinspiel  erlernt.  Die  für  diesen  erbetene  Unterstützung 
wurde,  obwohl  Graupner  seine  weitere  Ausbildung  warm  empfahl  (er 
fügt  bei : „ist  auch  überhaupt  nützlich,  wenn  bey  einer  Capelle  immer 
Leute  nachgezogen  werden  können“),  abgeschlagen. 

1750  war  der  Bestand  der  Hofmusik  der  alte,  nur  trat  David 
Steger  vom  Januar  ab  mit  360  G.  Gehalt  neu  ein  (vgl.  jedoch  1764). 
Von  den  Trompetern  starb  Hieron.  Ritter  am  30.  November. 

Im  Jahre  1761  wurden  Schetky  100  G.  wegen  seiner  „Uns  zu 
gn.  Gefallen  gereichenden  Virtü  auf  der  Violin“  zu  seinem  Gehalte 
zugelegt  Am  1.  Juli  erfolgte  die  Aufnahme  von  seiner  ältesten 
Tochter,  Charl.  Luise  Dorothea,  in  die  Hofmusik;  der  jungen  Sängerin 
wurden  100  G.  „zur  Aufmunterung“  angewiesen.  Um  die  Mitte  dieses 
Jahres  war  Gemand  gestorben,  und  Lachmund  war  um  Erhöhung 
seines  Gehaltes  aus  den  frei  gewordenen  Mitteln  eingekommen;  ohne 
Erfolg  freilich.  Es  liegt  zu  der  ganzen  Angelegenheit  ein  interes- 
santer Bericht  Graupner ’s  vor:  „Mit  der  Gernamhachm  Besoldung 
hat  es  diese  Bewandnis:  Als  Ew.  H.  D.  ihme  die  Gnade  gethan  und 
in  Dienst  behalten,  ist  er  auch  sogleich  aus  denenjenigen  Geldern, 
die  der  Music  gewitmet  sind,  bezahlet  worden.  Wefsendwegen  denn 
diese  Besoldung,  wie  der  Secretarius  Lachmund  meynet,  nicht  vacant, 
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wohl  aber  die  Stelle,  welche  nothwehdiger  Weife  wieder  zu  ersetzen 
ist,  indeme  der  ältere  Kulifux  dabey  anietzo  gantz  alleine  und  nicht 
hinreichend  ist,  ob  er  gleich  seine  Sache  wohl  macht  An  defsen 
Stelle,  was  die  2te  Violine  betrifft,  weiis  ich  keinen  befsern  als  den 
Tantz  Meister  Dubois,  welcher  darzu  gut  (ist)  . . . Müfete  sich  aber 
dennoch  gedulten,  büs  der  Gernandisehe(n)  Wittwo  Sterb-  und  Gnaden- 
Quartal  vorbev  . . . Angegebenes  von  Secretario  Lachmund  kann  auch 
defeentwegen  nicht  wohl  statt  haben,  wann  iedesmahl  bey  dergleichen 
Fällen  die  Besoldungen  solten  vertheilet  werden,  so  würden  zwar 
einige  verbefsert,  wie  würde  es  aber  endlich  mit  Bestellung  der  Music 
aussehen,  da  es  ohne  dem  vor  anietzo  schon  an  Vielem  fehlt,  gewifs- 
lich  schlecht  genug.“ 

Ins  Jahr  1751  fällt  auch  Helffmami s Tod;  ebenso  starb  der- 
schon  früher  genannte,  jetzige  Rat  Jung,  welcher  zuletzt  Hoforganist 
gewesen  war;  an  seine  Stelle  trat  laut  Dekret  vom  23.  April  1751 
Jacob  Friede.  Oreifs  mit  50  G.  Gehalt,  nachdem  er  bis  dahin  in  den 
Diensten  des  Prinzen  Georg  gestanden  hatte. 

1762  trat  der  von  Graupner  rühmend  erwähnte  Tanzmeister 
Dubois  als  Hofmusiker  in  Dienst;  von  den  Trompetern  fehlen  Ibe 
und  Weifsenbom.  Neu  eingestellt  wurde  der  Trompeter  Albrecht 
dessen  Vater  Stadtmusiker  in  Frankfurt  war.  Er  genügte  anfänglich 
wohl  nicht  und  sollte  unter  die  Leibgarde  gesteckt  werden,  bis  er 
sich  auf  seinem  Instrument  vervollkommnet  habe,  worauf  er  Ver- 
wendung in  der  Hofmusik  finden  sollto.  Graupner  und  Endler  stellten 
ihm  ein  sehr  gutes  Zeugnis  wegen  seines  Spiels  der  grofsen  Violon 
und  der  Flauto  traversiere  aus. 

Ins  Jahr  1753  fallen  mehrfache  Veränderungen  in  der  Hofmusik. 
Die  Rechnung  verzeichnet  die  Namen  wie  oben  bis  einschliefslich 
Hildebrand  und  fühlt  dann  neu  auf  den  Konzertmeister  Willi.  Gott- 
fried Enderle ;*)  er  wurde  laut  Dekret  vom  9.  April  am  1.  d.  M.  mit 

*)  Auf  dem  Titelblatt  eines  seiner  Werke,  der  Kirchen  Music  von  17Ü6, 
finde  ich  von  fremder  Hand  folgende,  — mit  den  Angaben  bei  F etis  überein- 
stimmende — vorläufig  nicht  kontrolierbare  biographische  Notiz  verzeichnet: 
Enderle  (Wilh.  Gottfr.),  Konzertmeister  zu  H.  D.,  geb.  zu  Bayreuth  den  21.  May 
1722;  lernte  zu  Nürnberg  bis  ins  14te  Jahr  die  Musik  bey  verschiedenen  Meistern 
und  bildete  sich  nach  diesem  noch  ein  Jahr  zu  Berlin.  1748  erhielt  er  eine 
Stelle  in  der  Bischöfl.  Kapelle  zu  Würzburg,  von  wo  er  1753  zum  Konzert- 
meister nach  Darmstadt  berufen  wurde.  Er  ist  einer  der  gröfston  Violinisten 
seiner  Zeit  und  gründlicher  Tonsetzer. 

Von  seinen  Werken  hat  sich  folgendes  im  Msct.  erhalten  (Hofbibi,  in 
Darmstadt) : 
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750  G.  jährlichen  Gehaltes  angestellt  Ernst  Ludic.  Kühfuss  starb 
am  31.  März.  Neu  eintreten  die  K.  M.  Christoph  Metsch  und 
Friedr.  Beritiger,*)  beide  aus  Bayreuth,  mit  je  300  G.  Gehalt  ab 
1.  Oktober.  Zu  den  Trompetern  trat  Joh.  Henr.  Oröger  ab  1.  April 
mit  164  G.  Gehalt. 

1764  wurde  D.  Steger  Kammermusiker;  in  einer  dahingehenden 
Bittschrift  beruft  er  sich  auf  den  Präcedenzfall  eines  Musikers  Goxiein 
(aus  Karlsruhe  s.  1756).  Steger  sagt,  er  sei  schon  22  Jahre  im 
Dienst  (v.  o.  1750).  Wie  das  zu  verstehen,  ist  nach  obigem  unklar, 
da  Steger’s  Name  nicht  unter  den  früheren  Accessisten  erscheint 
und  auch  das  Anstellungs-Dekret  nicht  auf  seine  etwaigen  Dienste 
als  Militär  o.  a.  Bezug  nimmt.  Anfangs  des  Jahres  kam  aus  Bay- 
reuth eine  Anfrage  wegen  Beringer’s  nach  Darmstadt,  der  von  dort 
unter  Hinterlassung  von  Schulden  entwichen  war.  Der  Verklagte 


1.  Concerto  (Bdur)  Violino  Principale,  2 VioL,  Viola  et  Bafso,  2 Oboe,  2 
Corni  ex  Dis  (Es)  at  libitum. 

2.  Concerto  (Gdur)  Viol.  Princip.,  2 Viol.,  Viola  et  Bafso,  2 Corni,  2 Oboe  a.  1. 

3.  Sinfonia  (Nr.  9 bezeichnet)  Viol.  I & II,  Oboe  I & II,  Corno  I & II, 
Alto  Viola  et  Bafso. 

Thema  c."Q"  * -p-T 
Allegro.  C 

4.  Sinfonia  (Nr.  ?)  Viol.  I & II,  Oboe  I & II,  Corno  I & II,  Alto  Viola 

etBaf80-  i m“  . hi“p  i^n: 

Thema 
Allegro. 


5.  (Cantate):  Die  Gnade  aber  des  Herrn  währet  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit. 
Für  4 St.  je  2 Viol.  Oboen  (ad  lib.)  Corni  (ad  lib.)  Viola  et  Bafso.  2 Trompi  (!) 
et  Timpano  D.  A. 

6.  (Cantate):  Ja  leuchte  heller  Sonne.  (Partitur  fragmentarisch,  doch  sind 
die  Stimmen  des  Werkes  vorhanden.) 

7.  Kirchenmusik  auf  den  Hohen  Geburtstag  des  D.  F.  u.  H.  Herren  Ludwig 
des  Achten  ...  den  5./16.  April  1766.  Text:  Alles  was  Odem  hat.  Besetzung: 
Clar.  I & II,  Tymp.  Corno  I & II,  Oboe  I & H,  Viola  I & II,  Viola,  C.  A, 
T.  B.  Cembalo.  Schöne  Reinschrift.  — Eine  eingehende  Prüfung  dieser,  wie 
es  scheint,  völlig  unbekannten  Arbeiten,  ist  mir  zur  Zeit  nicht  möglich. 

*)  Die  Hofbibliothek  zu  Darmstadt  bewahrt  eine  handschriftliche  Kom- 
position von  „Beringer“:  Aria  ä 11.  Qual  buon  pastor  son  io  p.  Soprano, 
Corno  I & H,  Flauto  tr.  I & II,  Bafsono  I & II,  Violino  I & H,  Violetta  e 
Fondamento  auf. 


Pastorale. 


etc. 
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berichtet  unterm  26.  Februar  dem  Grafen  von  Bose  in  Bayreuth,  er 
sei  von  Bayreuth  fortgegangen,  um  Geld  verdienen  und  seine  Gläubiger 
befriedigen  zu  können.  Wolle  die  Kgl.  Hoheit  ihn  gut  bezahlen, 
würde  er  zurückkehren.  Landgraf  Ludwig,  von  der  Angelegenheit  in 
Kenntnis  gesetzt,  entschied,  man  solle  die  Antwort  auf  Beringer’s 
Schreiben  abwarten.  Der  Bayreuther  Hof  bestand  auf  Zurückkunft 
des  Mannes,  der  Landgraf  liefs  ihn  aber  nicht  ziehen,  sondern  richtete 
selbst  die  Bitte  nach  Bayreuth,  Beringer,  den  er  ohne  Kenntnis  seines 
früheren  Lebens  angenommen  habo  und  gerne  behalten  wolle,  zu 
entlassen.  Am  5.  Mai  erfolgte  denn  auch  die  Entlassung,  nicht  ohne 
dass  dem  abtrünnig  gewordenen  „Landeskind“  noch  der  kräftige  Fufs- 
tritt  versetzt  worden  wäre,  er  sei  ein  Mensch  „ohne  virtü“  und  habe 
nur  „sehr  geringe  Capacität“.  Dass  dies  schlechte  Zeugnis  ungerecht- 
fertigter Weise  ausgestellt  wurde,  erhellt  daraus,  dass  Metsch  wegen 
seiner  „ohnverdrofsenen  Dienste“  wie  auch  Beringer  schon  kurze  Zeit 
nach  ihrer  Einstellung  das  Gehalt  um  je  50  G.  erhöht  wurde,  etwas, 
das  sicherlich  nicht  geschah,  ohne  dass  ein  Gutachten  Graupner’s 
eingeholt  worden  war. 

Am  24.  Januar  1755  war  Schönes  Sohn,  Johann  Göttlich  in  die 
Hofmusik  als  Accessist  aufgenommen,  nachdem  Graupner  über  ihn 
geschrieben  hatte : „Was  . . . Schöne  in  seinem  Memoriali,  wegen  seines 
zweyten  Sohnes  angeführt,  ist  der  Wahrheit  gern  als.  Da  gar  öfters 
bey  vollstimmigen  Musiquen  die  ordinairen  instrumenten  nicht  zu- 
reichend sind,  alles  zu  bestellen,  ohne  die  eine  oder  die  andere 
stimme  allzu  sehr  zu  schwächen,  So  ists  geschehen,  dass  besagter 
Schöne , auf  mein  vorhergegangenes  begehren,  nun  schon  lange  Zeit 
her  beständig  mitgespielt  hat.  Er  ist  umso  mehr  nützlich  zu  ge- 
brauchen, da  er  nebst  der  Flauto  traversiere  und  noch  einigen 
blafsenden  instrumenten,  sich  auch  auf  der  Viola  schon  ziemlich  ge- 
rührt hat,  bey  welcher  letzteren  absonderlich  eine  Verstärkung  nöthig 
ist,  indem  solche  mehrentheils  wegen  öfterer  Abwesenheit  des  Wald- 
homisten  Mahlern , nur  gantz  einfach  bestellet  ist“  Ein  Gesuch 
Schöne’ s,  seinen  Sohn  zu  unterstützen,  wurde  dem  in  ärmlichen  Ver- 
hältnissen lebenden  Manne  abgeschlagen.  Zu  gleicher  Zeit  mit  Schöne 
war  auch  ein  Sohn  Schetky’s  in  die  Hofkapelle  als  Aspirant  auf- 
genommen; über  ihn  schrieb  Graupner-.  „Die  Stelle  eines  Violon- 
cellisten . . ist  bis  dato  noch  nicht  wieder  besetzt  Schetky  bittet  sie 
seinem  ältesten  Sohne  zu  geben“,  welcher  „die  Zeit,  dio  er  etwa  auf 
diefsem  ohnehin  schweren  und  mühfsamen  instrument  information 
gehabt,  nicht  übel  angewandt . .“ 
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1756  änderte  sich  in  der  Besetzung  der  Hofmusik  nur  wenig:1) 
Carl  Jacob  Ooxian  (s.  o.)  starb  am  6.  Februar,  er  hinterliefs  eine 
Witwe.  Am  20.  d.  M.  wurde  der  19  jährige  Joh.  Pet.  Schüler  aus 
Hessen,  dessen  Vater  seit  26  Jahren  als  Pfeifer  im  Leib-Grenadier- 
Corps  Dienste  that,  als  Accessist  in  die  Hofmusik  aufgenommen; 
Enderle  hatte  ihn  2 Jahre  auf  der  Violine  unterrichtet.  Die  An- 
stellung, welcher  am  28.  Juli  1759  die  Ernennung  zum  Kammer- 
musiker folgte,  geschah  nach  einem  Bericht  Graupner’s,  welcher  die 
Fähigkeiten  des  jungen  Mannes  überaus  warm  gelobt  und  seine 
weitere  Ausbildung  empfohlen  hatte.  Schetky  petitionierte  um  Unter- 
stützung seines  Sohnes,  des  Accessisten ; er  hatte  eine  zweite  Tochter, 
die  eine  „rare“  Altstimme  besafe,  deren  Aufnahme  in  die  Hofmusik 
damals  betrieben  wurde.  Ebenso  bat  Metsch  um  Aufbesserung  seines 
Gehaltes  (er  könne,  „so  wahr  Gott  lebet,  mit  dieser  Gage  nicht  aus- 
komrnen“  und  habe  seine  Meubles  versetzen  müssen).  Der  Entscheid 
lautete  in  beiden  Fällen  wenig  tröstlich:  Referatur  Serenissimo  cum 
Voto  Humillimo  utrinque  in  negativum,  weilen  die  dermahlige  ümb- 
stände,  da  die  bereits  verordneten  currente  Besoldungen  und  deren 

Rückstände  nicht  bestritten  werden  können der  Capellmeisterev- 

Bericht  auch.,  zu  erkennen  giebt,  dass  die  Verdoppelung  der  Alt- 
Stimme  bey  der  fürstl.  Capell  dermahlen  so  wenig  nöthig,  als  practi- 
cable  seye.“ 

Am  1.  April  1757  trat  in  die  Hofmusik  ein  als  KM.  Paul 
Engelbert  Mctschede.  Der  bisherige  Kapelldiener  Schweitzer  wurde 
durch  Joh.  Christian  Dulntc  ersetzt.  Zu  den  Trompetern  kam  am 
1.  Juli  Joh.  Paul  Rudloff.  Als  Kantor  wird  Albr.  Ludw.  Aberle 
genannt,  welchem  50  G.  als  Gehalt  ausgesetzt  wurden,  bis  eine 
Vakanz,  die  erwartet  würde,  für  ihn  da  wäre.  Welcher  Posten  ge- 
meint war,  ist  nicht  zu  ersehen.  Um  die  Stelle  des  alten  Hildebrand 
drehte  sich  die  Frage,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  jeden- 
falls nicht.  Nach  dem  Zeugnis  des  Rektors  Joh.  Mart.  Wenck  hatte 
das  Pädagogium  zu  Darmstadt  ein  gewisser  Joh.  Henr.  JSöll  am 
10.  Juli  1757  mit  gutem  Erfolg  verlassen  und  war  als  Accessist  in 
die  Hofkapelle  aufgenommen  worden.  Dessen  Vater,  der  Obermund- 

*)  Ich  finde  in  einem  Berichte  mit  der  Überschrift:  „Von  Ihro  H.  D, 
Kayserl.  K.  Regiment  sind  nachf.  Mns.-Instr.  aberschickt  worden'1.  (Gr.  St. 
A.  Sittenpolizei  d.  Theater,  Conv.  3a)  einige  in  den  Rechnungen  nicht  ge- 
nannte Namen.  Es  gelangten  nach  diesem  Dokument  5 Violinen  nach  Dann- 
stadt, welche  in  den  Gebrauch  von  Steger,  Schüler,  Gozian,  Würtx  und  Gramp 
kamen.  Ferner  ist  u.  a.  dann  von  einer  Laute  für  Mona.  Wefsling  die  Rede. 
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koch  Joh.  Christian  Nöll,  petitionierte  beim  Hof,  dass  seinem  Sohne, 
wenn  der  alte  Hildebrand,  der  keine  Familie  habe,  stürbe,  dessen 
Nachfolge  gesichert  würde,  da  es  sein  Bestreben  sei,  „sich  in  seinem 
metier  täglich  mehrere  zu  habilitieren,  auch  Lateinisch,  Französisch 
und  Italienisch  spreche  (?!),  Clavier,  Violin,  Viole  d’echelle  (!),  Flute 
tra verse  (!)  und  Bass  Singen“  verstände.  Oraupner  und  Endler 
wurden  zum  Bericht  aufgefordert,  den  sie  am  18.  Januar  1768  er- 
statteten: Hildebrand , welcher  allerdings  schon  45  Jahre  diene,  sei 
nach  seiner  eigenen  Aussage  nicht  so  krank,  als  dargestellt  werde. 
Nöll  sei  zu  jung,  um  sich  bei  dem  gewünschten  Posten  zu  souteniren 
und  „bev  den  gar  jungen  Chor  Schülern  in  der  so  nöthigen  Autoritaet 
zu  erhalten“.  Das  Oberhofmarschall  Amt  unterstützte  aber  NöWs 
Gesuch  und  so  wurde  dieser  am  26.  Januar  dem  alten  Hildebrand 
„adjungirt  cum  spe  succedendi“.  Am  6.  März  1768  starb  der  alte 
Mann,  sein  Amt  und  Gehalt  bekam  Nöll,  mit  dem  man  bald  schlechte 
Erfahrungen  machen  sollte. 

Aus  dem  Jahre  1768  liegen  zunächst  noch  einige  weitere  kleine 
Dokumente  vor:  Am  2.  Februar  wurde  der  Trompeter  bei  der  Leib- 
garde, Kahl,  „in  Ansehung  seiner  besitzenden  Geschicklichkeit  und 
geleisteten  vieljährigen  getreuen  Dienste“  zum  Hoftrompeter  ernannt. 

— Am  23.  Mai  starb  Brauer ; nach  einer  Verordnung  sollte  das 
Sterbe  und  Gnadenquartal  6 Monate  dauern,  wobei  der  Todesmonat 
voll  gerechnet  wurde;  die  Kinder  hatten  in  diesem  Falle  auf  das 
Gehalt  des  Vaters  bis  incl.  September  Anspruch.  Das  Hofmarschall- 
Amt  erstattete  aber  einen  besonderen  Bericht  in  dieser  Sache,  „da 
eine  Tochter  fast  nicht  solcher  füretl.  Gnade  würdig,  weilen  Sie  be- 
kandtlich  ihren  Vatter  durch  ihre  überkommene  impardonable  un- 
ehrliche Schwangerschaft  unter  die  Erde  gebracht.“  Der  Erfolg 
dieses  für  unser  Gefühl  „impardonablen“  Eingriffes  ist  nicht  bekannt. 

— Am  2.  August  erfolgte  die  Einstellung  des  Franz  Christian 
Wichi  als  Accessist  in  die  Hofmusik;  er  hatte  insbesondere  Violin, 
Clavier  und  Compositionem  Theoreticam  und  zugleich  das  Orgel- 
spiel studiert;  sein  Vater  war  Hofdiener  in  Darmstadt.  Oraupner 
und  Endler  hatten  am  24.  Juli  ein  Gutachten  über  sein  Können 
abgegeben:  „Der  Supplicant  besitzet  zwar  auf  der  Violine  diejenige 
stärcke  noch  nicht,  die  bey  so  mancherley  Vorfällen  etwa  erforderlich 
wäre:  da  wir  aber  doch,  sowohl  aus  dem,  was  wir  von  ihme  gehöret, 
als  auch  aus  seinen  ungemeinen  Lüsten  und  Begierde,  so  er  zur  Musique 
heget,  absonderlich  aber  wanu  er  sich  auf  eine  Zeit  lang  des  Unter- 
richts eines  rechtschaffenen  Mannes  in  gehöriger  Ordnung  bedienen 
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würde,  wohl  schliefsen  können,  dafs  er  sich  nach  und  nach  dörffle 
brauchbahrer  machen,  So  haben  Wir “ — 

In  dem  in  Rede  stehenden  Jahre  (1758)  fiel  in  der  Darmstädter 
Hofkapelle  ein  Rangstreit  vor,  der  viel  Staub  aufwirbelte.  Den  An- 
fang bildeten  Eifersüchteleien  und  Hecheleien  zwischen  Schetky  sr. 
und  Metsc/i,  im  Verlauf  deren  Metseh  seinen  Kollegen  durch  eine  un- 
flätige Bemerkung  beleidigte,  worauf  Schetky  (am  25.  Jan.)  den  Metseh 
beim  Hofmarschall-Amt  verklagte,  gleichzeitig  um  anderweitige  Ver- 
wendung für  seine  Person  bittend.  Den  Verlauf  des  Streites  mit- 
zuteilen, entbehrt  nicht  des  Interesses.  Enderle , zum  Bericht  auf- 
gefordort,  erklärte  (am  6.  Februar):  Der  Virtuose  gehe  dem  Ripienisten 
vor;  Metseh  könne  auf  der  Hautbois  mit  Fug  und  Recht  Virtuose 
genannt  werden,  auch  spiele  er  besser  auf  der  Violine  als  Schetky. 
Wären  Enderle  und  Deuter  nicht  in  einer  Probe  oder  Aufführung 
anwesend,  so  gebühre  Schöne  unter  den  Musikern  der  Vorrang,  da 
Schetky  unter  diesen  schon  vor  16  Jahren  habe  spielen  müssen. 
Schetky  habe  mehrfach  mit  den  Seinen  ohne  Enderle’s  Vorwissen 
Musiken  vor  der  fürstl.  Herrschaft  aufgeführt,  über  die  man  von 
Auswärtigen  „schlechte  Sentimens“  habe  hören  müssen.  Graupner 
und  Endler  erstatteten  sodann  folgenden  Bericht  in  der  Angelegen- 
heit: „Auf  ein,  von  dem  Fürstl.  Ober  Hof  Marschall  Amt  unterm 
9.  Februar  ergangenes  — Uns  aber  allererst  d.  24  ejusdem  zu- 
gefertigtes gn.  Rescriptum,  auf  die  von  dem  Fürstl.  Secretarius . . . 
Schetzky  . . . übergebene . . . Klagschrifft . . . unsem  gleichmäfsigen  Be- 
richt . . zu  erstatten,  haben  Wir . . bemerken  sollen,  dass  derjenige 
Unterschied,  den  . . . Enderle  in  seinem  hierinnen  erstattetem  Sentiment, 
wie  es  scheint  aus  Irrthum  zwischen  einem  Hof-  und  Cammer  Musico 
gemacht,  gantz  und  gar  wieder  die  hiefsige  Observanz  anstofse. 
Wir  wissen  hier  nichts  von  sogenannten  HofMusicis;  allen  membris 
der  hiesigen  F.  H.  C.,  vom  ersten  bis  auf  den  letzten  ist  von  jeher 
das  praedicatum  eines  Cammer  Musici  beygeleget  worden,1)  mithin 
kan  keinem  unter  allem,  blofs  einer  so  ungegründeten  Benennung 
halber  einiges  Vorrecht  für  dem  andern  hieraus  erwachsen.  Zwischen 
einem  Virtuoso  und  einem  blofsen  Ripienisten  oder  Ausfüllungs 
Geiger  ist  allerdings  ein  wesentlicher  Unterscheid,  doch  scheint  der 
Begriff  von  ersterem  in  gegenwärtigem  Vorfall  allzusehr  übertrieben 
zu  seyn.  Wir  können  und  wollen  dem ...  Metseh,  die  auf  seinem 

*)  Die  Schreiber  irren:  E.  Chr.  Srhüier  z.  B.  wurde  1759  Hof-,  1760 
Kammermusiker;  auch  existierten  die  Chargen:  Oberhof-,  Hof-  und  (nicht 
weiter  betitelte)  Trompeter. 
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Instrument  sich  acquirirte  Virtü  nicht  in  den  geringsten  Zweifel 
ziehen;  daraus  aber  folgt  gantz  und  gar  noch  nicht,  dafs  Er  be- 
rechtiget seye  einem  andern,  der  doch  billig  auch  sein  Lob  ver- 
dienet, alles  abzuschneiden,  ihn  eigenmächtig  für  einen  blofsen  Ripie- 
nisten  zu  erklähren,  und  ihm  das  bey  vorfallenden  Gelegenheiten 

gebührende  Vorrecht  blatterdings  zu  entziehen 

Wir  erinnern  uns  schon  zu  den  Zeiten  des Höchseel.  Hern.  Land- 

grafen Emst  Ludwigs,  dass  bey  damahls  auch  sich  entsponnenen 
Rang-  und  Praecedentz  Strittigkeiten  Höchstdieselbe  aus  sehr  weisen 
Ursachen ....  die  Gn.  Verordnung  dahin  ergehen  lassen,  dass  sämt- 
liche von  der  F.  H.  C.,  absonderlich  bey  der  Ersten  Violin,  worunter 
auch  die  Flute  traversiere,  Hautbois  und  dergl.  instrumenta  mit  be- 
griffen gewesen,  sollten  stehen  und  künffltig  stehen  bleiben  in  der 
Ordnung  wie  sie  nach  einander  zum  Dienst  sind  angenommen  worden. 
Der . . Schetky  ist  nun  wohl  in  die  20  Jahre  in  hiesige  F.  Dienste 
und  zwar  zur  Ersten  Violine  angenommen  worden,  es  haben  Sich 
es  auch  Gn.  Herrschaflt  jederzeit  gefallen  lafsen,  wann  er  ein  Concert 
oder  Solo  bey  Tafel  oder  sonsten  gespielt,  welches  binnen  solcher 
Zeit  öffters  geschehen;  und  kan  ihme  also  sein  bisheriger  Platz  gantz 
und  gar  nicht  und  zwar  um  desto  weniger  disputable  gemacht  wer- 
den, als  Unsere . . Landgrafen  F.  F.  D.  beym  Antritt  der  glohrreichen 

Regierung gnädigst  befohlen  haben,  es  solle  bey  F.  H.  C.  hin- 

führo  alles  in  derjenigen  Ordnung  verbleiben,  wie  es  vorhero  ge- 
wesen   So  haben  wir . . unsere  . . Meynung  dahin  ertheilon  wollen, 

es  könne  diesen  verdriefslichen  Rangstrittigkeiten  nicht  befser  ab- 
geholffen  werden  ...  als  wenn  es  bey  der . . . anciemnetu  sein  ledig- 
liches  Verbleiben  haben  müfste,  da  dann  folglich  in  Abwesenheit 
des  Concert  Meisters,  derjenige  sodann  ad  interim  das  Directorium 
zu  übernehmen  hätte,  den  es  der  Reyhe  nach  beträfie.  Dass  dem 
. C.  M.  Schöne  in  solchem  Fall  das  Directorium  privativö  sollte  auf- 
getragen werden,  können  Wir  nicht  absehen,  weilen  damit  der  Un- 
ordnung noch  nicht  abgeholfen  ist;  Sollte  unser ..  Vorschlag  hohem 
Orts  gdst.  genehmiget  werden,  so  weilis  Er  Schöne  alsdann  Von 
Selbsten,  was  Ihme  der  Ordnung  nach  gebührt,  warum  Er  aber  sich 
seines  Rechts  hierinnen  von  so  langen  Zeiten  her  begeben  hat,  davon 
müssen  Ihme  die  Ursachen  selbsten  am  besten  bekant  seyn.  Wir 
glauben  auch  nicht,  dafs  einige  bey  der  Bafs  stimme,  denen  wegen 
besitzender  Virtü  alle  Zeit  grofses  Lob  gebühret,  sich  über  den  ge- 
schehenen Vorschlag  zu  besc^wehren  Ursach  finden  werden,  da  ohne 
hin  die  Direction  einer  Musique  der  blafsenden  instrumenten  be- 
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schwehrlich  fällt,  überhaupt  aber  auch  nicht  wohl  zu  vermuthen  ist, 
dafs  das  Aufsenbleiben  von  den  gewöhnlichen  Musiquen  so  stark 
überhand  nehmen  sollte,  dass  bey  der  Ersten  Violine  zu  gleicher 
Zeit  kein  einziger  zugegen  wäre  da  dann  ohne  dem  die  Musique 
völlig  müsste  eigestellet  seyn  . . . 

Darmstadt  den  1 Martij  1758. 

Enderle  verfocht  trotz  dieses  Gutachtens  seine  Meinung  weiter 
und  machte  noch  auf  andere  Missstände  in  der  Hofmusik  aufmerksam 
(unentschuldigtes  Fehlen  Schetky’s,  unerlaubte  Reisen);  seine  Ansicht 
in  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  der  Musik  fasste  er  dahin  zu- 
sammen : 

Arrangement 

"Wie  solches  . . bey  Aufführung  (von)  Kirch-  Cammer  und  Tafel 
Musiquen  bey  der  Instrumental  Music  zu  observiren. 

Bey  der  Hautbois  und  Flauto  Trav. 

Hautbois:  1.  K.  M.  Metsch.  2.  H.  M.  Stoltx. 

Flauto  Tr.:  1.  K.  M.  Kühfus.  2.  Acc.  Schüler. 

1.  Violin:  K.  M.  Deuter,  so  in  Abwesenheit  des  Concerten  Meisters 
die  Auf-  oder  Vorlage,  und  was  damit  verknüpft  ist,  zu  be- 
sorgen (hat).  2.  K.  und  H.  M.  Schctky.  pro  Nota:  Wenn  der 
K M.  Metsch  die  Violin  mitspielet,  stehet  dieser  jenem  vor. 

3.  K.  und  H.  M.  Steger , wenn  er  nicht  auf  Fiirsten-Lager*)  ist. 

2.  Violin:  1.  K.  M.  Schöne.  2.  Tantzmeister  Dubais , so  aber  zu 
seiner  Incumbenz  ernstlich  anzuweisen  wäre.  3.  Hoftrompeter 
(Troger.  4.  Acc.  Schüler. 

Braccia:  Secr.  und  K.  M.  Lachmund ; 2.  Hof  Cantor  Noell. 

Fagotto:  1.  K.  M.  Klatsch;  2.  K.  M.  Metschede;  3.  K.  M.  Be  ringer  ; 

4.  K.  M.  Brauer,  so  dermahlen  ein  Emeritus. 

Violone:  Trompeter  des  Gardes  du  Corps  A Ihr  eckt. 

Violoncello:  Accessist  Schetky. 

Waldhorn:  1.  Schwartx,  so  in  kränklichen  Umständen  sich  be- 
findet 2.  Mahler. 

Ein  Hof-Pauker.*"') 

*)  Eine  von  Ludwig  VIII.  begründete  Knranlage  an  der  Bergstrafse. 

**)  Das  merkwürdige  Missverhältnis  in  der  Zusammensetzung  des  Orchester- 
körpers (Überzahl  des  Basses),  das  in  den  gleichzeitigen  nnd  früheren  Opern- 
Partituren  gleichfalls  zu  bemerken  ist,  hier  sich  aber  leicht  dadurch  erklären 
lässt,  dass  die  Violinen  etc.  die  hohen  Gesangstimmen  mitspielten,  ist  mir  nicht 
recht  verständlich. 

. (Schluss  folgt) 
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* 2.  Heft  der  Sammelbände  der  internationalen  Musikgesellschaft, 
1.  Jahrg.,  enthält  von  Tobias  Norlind  eine  kurze  Darstellung  der  Musik- 
geschichte Schwedens  in  der  Zeit  von  1630 — 1730.  Aufser  der  Familie 
Düben  sind  nur  wenig  Namen  angeführt.  Auch  an  auf  Bibliotheken  er- 
haltene schwedische  Musikwerke  ist  Schweden  arm.  Hätten  die  Schweden 
im  30jährigen  Kriege  nicht  Deutschland  so  ausgeplündert,  so  sähen  ihre 
Bibliotheken  überhaupt  armseliger  aus.  Die  Biographie  der  Dübens  ist 
mit  den  Daten  in  den  Monatsheften  1889,  2.  3.  übereinstimmend  mit 
Ausnahme  einiger  Druckfehler:  S.  171  mass  es  bei  Michael  Düben  1569 
heifsen  und  S.  187  bei  Anders  Düben  1673.  Als  Anhang  teilt  der  Ver- 
fasser eine  Reihe  Tonsätze  der  verschiedenen  Dübens  mit,  die  den  Beweis 
liefern,  dass  ihre  Musikveranlagung  nur  gering  war.  — Max  Seißcri  giebt 
einen  Artikel  „Anecdota  Schütziana,“  in  dem  er  auf  verschollene  Kompo- 
sitionen aufmerksam  macht,  die  sich  auf  der  Landesbibi,  in  Kassel  befinden 
und  nachzu weisen  sucht,  dass  Schütz  der  Vermittler  zwischen  Carissimi, 
Händel  und  Bach  im  Fache  des  Oratoriums  war.  Wilhelm  Kleefeld  bringt 
einen  langen  Artikel  über  das  Hamburger  Opernorchester  von  1678  bis 
1738  und  verfährt  dabei  so  echt  deutsch  gründlich,  dass  er  jedes  Instru- 
ment einzeln  vornimmt.  Wilibald  Nagel  giebt  die  erwünschte  Nachricht 
über  die  Friedemann  Bach  angebotene  Kapellmeisterstelle  in  Darmstadt. 
Bach’s  Schreiben  haben  sich  zwar  scheinbar  nicht  erhalten,  doch  ergiebt 
sich  seine  Antwort  und  die  Verzögerung  aus  den  amtlichen  Schreiben. 
Bach  nahm  das  Anerbieten  anfänglich  an,  verlangte  aber  vom  Landgrafen 
einen  Unterzeichneten  Kontrakt,  da  derselbe  aber  ausblieb,  so  gab  Bach 
auf  alle  weiteren  amtlichen  Schreiben  keine  Antwort;  trotzdem  unterzeichnet 
er  sich  1767  in  einer  Dedikation  (Emoll-Konzert)  an  die  Kurfürstin  Maria 
Antonia  von  Sachsen  mit  „Sr.  Hochfürstl.  Durchl.  dem  Landgrafen  von 
Hessen -Darmstadt  ohn  längst  berufenen  Kapellmeister.“  Dr.  Nagel  sagt 
an  den  Sohn  der  Kurfürstin,  das  ist  aber  ein  Irrtum.  Übrigens  wird  das 
Ms.  Bach's  neuerdings  nicht  für  ein  Autograph  erklärt.  (Dresden  Kgl. 
Musikalien -Sammlung.)  Das  erste  amtliche  Schreiben  an  Bach  ist  vom 
6.  Juli  1762,  das  letzte  vom  1.  Dez.  1762.  Eusebius  Mandyczewski  giebt 
eine  ausführliche  Beschreibung  des  in  den  Besitz  der  Bibliothek  der  Ge- 
sellschaft der  Musikfreunde  in  Wien  gelangten  Autographs  von  Beethoven’s 
Rondo  in  B,  für  Pfte.  und  Orchester,  welches  einst  Czerny  vollendete. 
Den  Schluss  bildet  ein  bibliographischer  Artikel  von  Hugo  Dosliber,  über- 
schrieben: Eine  unbekannte  musikalische  Sammlung  (soll  wohl  Musik- 
Sammlung  heifsen,  denn  wie  kann  eine  Sammlung  musikalisch  sein.  Übrigens 
scheinen  bei  dem  Herrn  alle  leblosen  Gegenstände  musikalisch  zu  sein, 
denn  gleich  darauf  verzeichnet  er  auch  ein  musikalisches  Druckwerk).  Die 
angezeigten  Druckwerke,  ohne  eine  Angabe  der  vorhandenen  Stimmbücher 
8.  325  ff.,  sind  allgemein  bekannt  (siehe  mein  Lassus-Verzeichnis).  Wert- 
voll ist  die  Entdeckung  von  hds.  Chorbüchern  auf  der  Bibliothek  der 
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Lorenzkitche  in  Nürnbeig,  die  in  7 Codices  bestehen,  alle  wohl  erhalten. 
An  Autoren  werden  genannt: 

Aichinger,  Gregor,  Cod.  226,  2 Mot.  zu  5 u.  6 Stirn. 

Alrotta,  Raphael,  Cod.  226,  2 iünfst.  Cantionee. 

Amon,  Blaaiua,  Cod.  226,  vier  5-  u.  6st.  Motetten. 

Annibale  Padoano,  Cod.  227,  Missa  sup.  Domine  a lingua  dolosa  5 voc. 
Bruck,  Jacob  de,  Cod.  96,  zwei  5-  u.  6stim.  Mot 
Clemens  n.  p.,  Cod.  142,  eine  Cantio  5 voc. 

Crecquillon,  Cod.  142,  eine  Cantio  5 voc. 

Dorati,  Nicolo,  Cod.  222,  1 Motette  zu  6 Stirn. 

Eccard,  Joh.,  Cod.  96,  eine  5stim.  Mot. 

Felis,  Stephano,  Missa  sup.  La  sol  fa  mi  re  ut,  6 voc.  Cod.  148. 
Gabrieli,  Andrea,  Cod.  226,  drei  6 — lOstim.  Mot 
Gabrieli,  Joh.,  Cod.  226,  eine  lOstim.  Mot. 

Guererius,  Franciacus,  Cod.  226,  1 Mot.  zu  6 Stirn. 

Hassler,  Job.  Leo,  Cod.  226,  7 Cantiones  5 — 10  voc. 

Holländer,  Christian,  Cod.  142,  eine  Cantio  5 voc. 

Infantas,  Don  Ferd.  de  las,  Cod.  222,  Missus  est  Gabriel  6 voc.  Cod. 

96,  eine  6stim.  Motette. 

Ingegneri,  Ant.,  Cod.  226,  3 Mot.  zu  6 Stirn. 

Isnardi,  Paolo,  Missa  sup.  Cantate  Dno.  5 voc.  Cod.  148. 

Jaches  di  Mantua,  MisBa  quarti  toni  5 voc.  Cod.  148. 

Kliugenstein,  Bernhard,  Cod.  226,  eine  lOstim.  Mot. 

Lassus,  5 Missae,  davon  ist  nur  die  Missa  super  In  te  Dne.  speravi 
bekannt,  Cod.  88.  2 bekannte  Messen  in  Cod.  227.  In  Cod.  148 
die  unbekannte  Messe  super  Domine  Dnus.  noster  6 voc.  Die  übrigen 
Cod.  enthalten  Magnificats  und  Motettae.  15  Cantiones  zu  4 — 6 
Stirn,  in  Codex  142.  — Cod.  222,  6 Motetten  zu  5 — 7 Stirn. 
Cod.  96,  18  Mot.  zu  5 — 6 Stirn. 

Lindner,  Friedrich,  bezeichnet  sich  als  der  Schreiber  von  Cod.  142  S. 

Egyd,  mit  1574  gezeichnet.  Cod.  222  ist  mit  1582  von  Lindner  gez. 
Marazzius,  Silvius,  Cod.  222,  5 Motetten  zu  5 Stirn. 

Massainus,  Tib.,  Cod.  96,  eine  Mot.  zu  6 Stirn. 

Mel,  Renat  del,  Cod.  226,  1 fünfst.  Motette. 

Merulo,  Claudio,  Cod.  226,  zwei  6stim.  Mot.  Cod.  96,  eine  Mot.  zu  5 Stirn. 
Messenus,  Petrus,  Cod.  142,  eine  5stim.  Motette. 

Monte,  Philipp  de,  Missa  6 voc.  Cod.  148. 

Morales,  Cod.  224,  Magnificat. 

Nucis,  F.  Joh.,  8 sacrae  cantiones  5 et  6 voc.  Cod.  226. 

Palestrina  (Joh.  Petr.  Aloysius),  Cod.  222,  8 Cantiones  zu  5 u.  6 Stirn. 
Petrini,  Jacobue,  Cod.  226,  1 fünfst.  Mot. 

Phinot,  Domenicus,  Cod.  142,  drei  Cantiones  5 u.  8 voc. 

Regnart,  Jacob,  Cod.  226,  eine  6stim.  Mot. 

Riccius,  Theodor,  Cod.  142,  zwei  Cantiones.  Cod.  226,  eine  5stim. 
Mot.  Cod.  224  ein  Psalm. 

Schöndorf,  Philipp,  Missa  sup.  La  dolce  vista  6 voc.  Cod.  148. 
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Schwaiger,  Georg,  Cod,  96  von  1582,  2 Mot.  zu  5 Stirn. 

Stnberus,  Conrad  us,  Missa  sup.  Maria  Magdalene,  6 voc.  Stüber  bez. 
sich  als  einen  Presbyter.  Cod.  148.  Cod.  226  eine  5st.  Mot. 

Uttental,  Alex.,  Cod.  142  vier  Cantiones.  Cod.  222,  2 Motetten  zu 

5 u.  6 Stirn.  Cod.  96,  1 Mot.  zu  6 Stirn. 

Vaet,  Jac.,  Missa  Quodlibetica  5 voc.  — Missa  sup.  Si  me  tenes  6 voo. 
Cod.  227.  Am  Ende  gez.  mit  3.  Sept.  1573. 

Vecchi,  Orazio.  Cod.  226,  eine  5stim.  Motette. 

Wert,  Jaches  de,  Cod.  222,  2 Motett.  zu  5 Stirn.  Cod.  96,  1 Mot.  zu 
5 Stirn. 

Johannes  Wolf  hängt  diesen  Notizen  noch  einige  aus  der  Bibi.  Estense 
zu  Modena  an;  Hds.  des  J5.  Jhs. , Sign.  V.  H.  10  und  L.  471,  ent- 
haltend Benoit,  Binchois,  Brebis,  Dufay,  Dunstaple,  Fede,  Forest,  Grossin, 
Lionel,  Piamor,  Polumier,  Sandley,  Stove  und  Incerti. 

* Victor  Jo/s:  Friedrich  Wieck  und  sein  Verhältnis  zu  Robert  Schu- 

mann. Dargestellt  von  ...  Mit  4 Portr.  Dresden- A.  1900,  Oscar  Damm. 
8°.  148  S.  Pr.  2,50  M.  Im  Gegensätze  zu  Gustav  Wustmann's  Darstel- 
lung in  den  Grenzboten  1896  Nr.  50  sucht  V.  Jofs  Wieck  rein  zu  waschen 

und  nachzuweisen,  dass  seine  Abneigung  gegen  eine  Verheiratung  Clara's 
mit  Schumann  nur  aus  väterlicher  Fürsorge  entstand  und  vermeidet 
jeden  Schein,  als  wenn  es  anders  gewesen  wäre.  Allerdings  ist  es  ihm 
dadurch  gelungen  W.  als  einen  edlen  uninteressierten  Charakter  dar- 
zustellen, doch  kann  er  die  Gerichtsverhandlung  nicht  aus  der  Welt 
schaffen,  ebensowenig  die  väterliche  Vorschrift,  dass  Schumann  und  Clara, 
wenn  sie  sich  verbinden,  Sachsen  so  lange  vermeiden,  so  lange  er  lebt, 
dass  er  Clara’s  Vermögen  an  sich  behalte  und  mit  4 °/0  verzinse,  die  er 

erst  nach  5 Jahren  auszahlen  wolle,  dass  sie  um  keine  mündliche  oder 

schriftliche  Unterredung  mit  ihm  eher  ansuchen,  als  er  selbst  sie  wünscht, 
dass  Clara  nie  Anspruch  machen  soll,  etwas  von  ihm  nach  seinem  Tode 
zu  erben  (siehe  S.  42/43).  Ich  dächte,  dass  diese  Bedingungen  auf  den 
Charakter  W.’s  kein  günstiges  Licht  werfen.  Dagegen  sucht  Wieck  nach  dem 
Tode  Schumann’s  sein  Unrecht  wieder  gut  zu  machen  und  bietet  Clara 
seine  Hilfe  in  jeder  Weise  an.  Die  Darstellung  Jofs'es  leidet  an  dem 
Fehler,  dass  er  zu  vielerlei  in  Kopien  bringt,  wie  lange  Rezensionen  W.’s, 
Gerichtsverhandlungen  mit  dem  Konzertarrangeur  Liszt’s,  über  seine  zweite 
Tochter  Marie  Wieck.  Den  geringsten  Anteil  erhält  Schumann,  so  dass 
die  Ankündigung  des  Titelblattes  nur  zum  kleinsten  Teile  erfüllt  wird. 

* Camille  Saint-Saens  von  Otto  Neitzel,  in  den  Sammlungen  Berühmte 
Musiker  von  Heinr.  Reimann.  Berlin  1899,  Harmonie,  gr.  8°.  94  S.  mit 
zahlreichen  Abbildungen.  Da  Saint-Saens  noch  unter  den  Lebenden  weilt, 
so  tritt  die  Biographie  aus  dem  Rahmen  der  Aufgaben  der  Monatshefte 
heraus  und  sei  nur  erwähnt,  dass  die  Biographie  vortrefflich  geschrieben 
ist  und  ein  umfassendes  Bild  der  Thätigkeit  St.-Saens  nach  allen  Seiten 
hin  giebt.  Ein  besonderes  Talent  besitzt  der  Verfasser  den  Eindruck  einer 
Komposition  in  beredten  Worten  zu  schildern. 

* Zur  Pflege  des  kirchlichen  Gesanges  von  Herrn.  Gelderblom,  Pastor 
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in  Berlin.  Berlin  1900,  Verlag  der  Berliner  Stadtmission.  8°.  34  8. 
Endlich  eine  Stimme  ans  der  evangelischen  Geistlichkeit,  die  sich  mit 
grofser  Wärme  und  Verständnis  für  eine  gröfsere  Beteiligung  der  Musik 
beim  Gottesdienste  erhebt  und  praktisch  durchführbare  Vorschläge  macht. 

* Eine  zweite  Sammlung  Violinpiecen  von  Alfred  Mofiat  mit  aus- 
gesetztem Generalbass  von  Komponisten  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
erschien  vor  kurzem  bei  N.  Simrock  in  Berlin.  Die  Piecen  sind  für 
schwächere  Spieler  ausgewählt  als  die  auf  8.  17  angezeigten,  enthalten  aber 
dennoch  manche  ansprechende  Piece  -An  Autoren  sind  vertreten:  Frang. 
Francoeur,  Giov.  Mosai,  Lewis  Granom,  Rob.  Valentine,  J.  B.  Lully,  Job. 
Ernst  Galliard,  Wilh.  de  Fesch,  Bened.  Marcello,  John  Humphries,  J. 
Marie  Leclair,  Gius.  St.  Martini  (Sammartini)  und  Georgi  Melande. 

* Katalog  98  von  Friedrich  Cohen  in  Bonn.  Autographen -Sammlung 
Alexander  Posonyi’s  in  Wien.  Enthält  1683  Stücke  neuerer  und  älterer 
Musiker.  Von  unseren  Meistern  fehlt  auch  nicht  einer  und  sind  oft  mit 
wertvollen  Stücken  vertreten,  sowohl  in  Briefen,  wie  in  Kompositionen, 
z.  B.  Beethoven’s  1.  Satz  zur  Sonate  opus  111. 

* v.  Zahn  & Haensch,  Katalog  111  mit  1154  praktischen  und 
schriftstellerischen  Werken  über  Musik,  meistenteils  neuere  Werke,  dabei 
einige  wenige  Autograplv. 

* An  neu  erschienenen  Werken  sind  zu  erwähnen:  Grundriss  der  musi- 
kalischen Akustik.  Ein  Leitfaden  für  Musiker  und  Kunstfreunde  von  Dr. 
Alfr.  Jonquiere.  Leipzig  1899,  Th.  Grieben's  Verlag  (L.  Fernau).  8°. 
25 l/*  Bogen  mit  63  Abbildungen  und  1 Tafel.  Pr.  6 M.  — Les  Probleme« 
musicaux  dAristote,  von  F.  A.  Gevaert  und  J.  C.  Vollgtaff.  1.  Fascicel. 
Enthält  den  griechischen  Text  nebst  französischer  Übersetzung  und  Be- 
merkungen. Gand  1899,  Ad.  Hoste.  gr.  8°.  164  Seit.  Letzteres  Werk 
steht  einem  Fachmanne  zur  Besprechung  in  den  Monatsheften  auf  gefällige 
Meldung  zur  Verfügung.  — Dr.  Friedrich  Ernst,  Die  Krankheiten  der 
Nase  und  des  Halses,  ihre  Beziehungen  zum  Gesamtorganismus  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Singstimme.  Zehn  allgemeinverständliche  Vorträge. 
Berlin  und  Leipzig  1899,  HanB  Th.  Hoffmann.  8°.  163  S.  — Heinr. 
Rietsch.  Die  Tonkunst  in  der  2.  Hälfte  des  19.  Jhs.  Lpz.  1900,  Breit- 
kopf & Härtel.  8°.  137  S. 

* Quittung  über  eingezahlte  Jahresbeiträge  von  den  Herren  Prof. 
0.  Koller,  Alessandro  Kraus  figlio,  Georg  Maske,  Anna  Morsch,  Runge, 
F.  Schweikert,  Musikdir.  Weber  und  Zaar. 

Templin,  den  29.  März.  1900.  Rob.  Eitner. 


Gesucht  wird: 

Eitner,  Verzeichnis  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke. 
Berlin  1871.  8°. 

Angebote  nimmt  die  Redaktion  entgegen. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (Uckermark). 

Druck  von  H ermann  Befer  & Söhne  in  Langen  lalaa. 
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nimmt  jede  Buch-  und  Muaikhandlung  entgegen. 

Zur  Geschichte  (1er  Musik  am  Hofe  von  Darmstadt. 

Von  Dr.  Wilibald  Nagel. 

(Schloss.) 

Enderle’s  Anschuldigungen  gegen  Schetky  waren  nicht  ohne 
Erfolg  geblieben;  unterm  10.  April  richtete  Landgraf  Ludwig  vom 
Schloss  Kranichstein  aus  einen  Befehl  wegen  der  neuen  Ordnung 
in  seiner  Kapelle  an  das  Hofmarschall  Amt,  gleichzeitig  verfügend, 
den  Schetky  zu  benachrichtigen,  er  werde  bei  fortgesetzt  schlechter  Auf- 
führung cassiert  werden.  Die  neue  Kapell-Ordnung  trat  am  28.  April- 
ins  Leben  ; sie  bestimmte,  dass: 

1.  alle  Mitglieder  unter  dem  Ober  Hof  Marschall  stehen; 

2.  gleich  „estimirt“  werden  sollen,  aufser  denen,  „welche  in  der 
Virtii  von  allen  Connoniseurs  den  Vorzug  in  ihrem  instrument 
und  Wissenschafft  besitzen; 

3.  kein  Konzert  oder  Tafel  Musik  aufgeführt  werden  dürfe,  aufser 
unter  dem  praesidio  eines  der  beiden  Kapellmeister  oder  des 
Konzertmeisters  oder  eines  von  diesen  gewählten  Stellvertreters. 

4.  die  Kapell-  oder  der  Konzertmeister  die  Stimmen  beliebig  be- 
setzen und  die  Kapellisten  gehalten  sein  sollten,  jener  An- 
ordnungen Folge  zu  leisten. 

5.  da  in  Anwesenheit  fremder  Gäste  oft  Instrumentisten  gefehlt, 
diese  sich  ordentlich  entschuldigen  und,  wenn  sie  verreisen 
wollten,  um  Urlaub  einkommen  sollten  . . . 

Aus  dem  Jahre  1760  ist  zunächst  der  Tod  Beringet-' s (+  4.  März) 

MontUh.  r.  Mu.ikKu.ch,  J.hrg.ag  XXXII.  No.  5.  5 
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zu  berichten.  Evderle  berichtete  am  Todestage  des  Mannes  über 
die  Verhältnisse  in  der  Hofmusik  wie  folgt:  „Es  ist  heute  früh  der 
...  Behringer  mit  Todte  abgegangen  ...  Da  nun  an  dessen  Stelle 
wiederum  ein  gutes  Subjectum  . . . nöthig  ist,  insonderheit  da  der 
K.  M.  Klatsch  afs  Fagottist  durch  eine  . . . Fatalitö  an  den  Zähnen 
sein  Instrument  auch  nicht  lange  mehr  practiciron  dörffte,  jedoch 
aber  in  Ansehung  seiner  langwierigen  guten  Diensten  nicht  zu  ver- 
stofson,  sondern  bey  der  Braccia  gar  gut  zu  gebrauchen  seyn  wird: 
Und  dann  mir  ...  obliegen  will,  vor  die  ...  gute  Einrichtung  der 
F.  H.  C.  besorgt  zu  seyn : Alsz  habe  . . . meine  . . . Gedanken  dahin 
eröffnen  wollen,  dafs  sich  ein  guter  Fagottist  Nahmentlich  Maromcth , 
so  einige  Jahre  unter  Französischen  Trouppen  als  premior  Hautbois 
gedienet,  gegenwärtig  aber  aufser  Dienste  ist,  vorfindet,  welcher  vor 
allen  denjenigen,  so  mir  bekannt  sind,  zu  praeferiren  seyn  . . . wird, 
welchem  . . . 200  G.  könnten  offerirt  werden  . . . Und  weilen  es  bey 
der  2ten  Violin  öfters  fehlet,  wenn  insonderheit  der  Accessist  Schüler 
von  derselben  ab  und  bald  zum  Violoncello  bald  zum  grosen  Violon 
und  Flauto  Traversiore  gezogen  werden  mufs,  so  wäre  mein  weiteres 
Davorhalten,  dass  man  des  alten  ehrlichen  kranken  Hof  Musici  und 
Waldhornist  Schwarzen  eintzigen  Sohn,  so  dermahlen  in  Hertzogi. 
Meiningschen  Diensten  stehet,  durch  dessen  Vatter  anhero  beschreiben 
und  demselben  die  noch  übrige  200  (G)  ...  angedeyhen  liese  . . . 
denn  ich  mit  Grund  der  Wahrheit  ihm  das  Zeugnus  geben  mufs, 
dass  dieser  Mensch  zur  2ten  Violin  nicht  nur  ohnvergleiclilich  zu 
gebrauchen,  sondern  auch  ein  guter  Lautenist  und  iiberdieses  einen 
artigen  Pantaleon  spielet,  mithin  durch  diefses  Subjectum  gnädigster 
Herrschafft  auf  mancherley  Art  Veränderung  geschafft  werden  kan.“ 
Am  28.  April  erfolgten  die  Anstellungon  Joh.  Carl  Andreas  Maro- 
meth's  als  K.  M.  (Fagott)  und  des  Sohnes  von  Schwarz,  Joh. 
Gottfried;  das  Gehalt  Geringer' s ging  zu  gleichen  Teilen  auf  sie 
über.  Gleichzeitig  wurde  Joh.  Peter  Schüler  zum  Kammer-Musiker 
ohne  Gehalt  ernannt. 

Einige  Tage  später,  am  10.  Mai,  traf  die  Darmstädter  Hofrausik 
durch  den  Tod  Christoph  Graupner' s der  schwerste  Schlag.  An 
seine  Stelle  wurde  W.  F.  Bach  aus  Halle  berufen,*)  der  jedoch  das 
übernommene  Amt  niemals  antrat.  Die  Entschlüsse  des  Fürsten  in 
Bezug  auf  die  Hofmusik  ersieht  man  aus  folgendem  Berichte  Hertz- 

*)  Ich  habe  die  Berufung  ßach’s  nach  Dannstadt  einer  aktengemftfsen 
Darstellung  unterzogen  in  „Sammelbände  der  Intern.  Mus.  Gesellschaft  II, 
Leipzig,  Breitkopf  & Härtel,  1900. 
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berger  8,  der  offenbar  nach  Graupner' s Tode  in  der  Sache  Vortrag 
gehalten  hatte*): 

1.  Den  Capellmeister  botr.  resolviren  Ser.  H.  D.,  dass  man  sich 
sowohl  nach  diesem  vorgeschlagenen  Bach  als  auch  sonsten  nach 
einem  recht  habilen  Subjecto  und  dessen  Conduite  ebenfalls  gut  seye, 
erkundigen  und  Zusehen  solle,  von  einem  oder  des  anderen  com- 
position  etwas  zu  bekommen,  um  deren  gout  daraus  zu  ersehen 
könnte  man  alsdann  ein(em)  solchen  Mann  erst  anfänglich  8(00)  O. 
und  die  Natural- Besoldung  ofleriren  und  zusehen,  ob  er  damit  zu- 
frieden, wo  nicht  so  konten  ihm  nachmals  die  1000  O.  offerirt 
werden. 

2.  Die  vacante  Tenor  Stimme  betr.  so  sind  Ser.ma*  damit  con- 
form,  dass  man  den  vorgeschlagenen  Menschen  Nahmens  Schreiber 
anhero  beschreibe  . . . 

3.  Den  jungen  Schettky  betr.  sind  S.  damit  conform,  dass  man 
solchem  den  Charakter  als  Cammer  Musicus  ertheile  und  zu  den 
50  0.,  so  er  dermalen  hat,  nach  dem  Antrag  noch  150  0.  addire. 

4.  Die  Cantatriee  Kemkin**)  betr.  (Addition  von  100  G.). 

5.  etc.  folgen  noch  die  Namen:  K.  M.  Schüler  sen.  und  jun., 
Conz.  Meister  Enderle , Bassist  Hertzberger , K.  M.  Schettky,  die  jüngste 
Tochter  Schettky’ s,  Trompeter  Albrecht , K.  M.  Schwarz,  Organist 
Greifs , Deuter , Hoftrompeter  Gröger,  Accessist  Wicht  (bekam  15  G. 
angewiesen),  jedoch  solle  demselben  vorher  wegen  seiner  unartigen 
Conduite  ein  Verweis  gegeben  werden;  und  dann  15  G.  als  jähr- 
liches Gehalt  zugewiesen  — eine  schlecht  verzuckerte  Pille!  Wicht 
hielt  es  denn  auch  nicht  lange  in  Darmstadt  aus,  möglich  auch,  dass 
er  fortgeschickt  wurde.  (S.  u.)  Mit  der  obigen  Liste  sind  übrigens 
nicht  die  Namen  aller  Hofmusiker  erschöpft,  die  damals  in  Dienst 
standen;  es  handelte  sich  hier  nur  wieder  einmal  um  eine  Gehalts- 
Regulierung. 

Verschiedene  Musiker  kamen  nach  Graupner’s  Tode  um  Zu- 
schüsse aus  seinem  freigowordenen  Gehalte  ein : Stoltz , weil  er  früher 
um  200  G.  gekürzt  worden,  Wicht,  weil  er,  obwohl  schon  2 Jahre 
im  Dienste  und  obwohl  er  seine  verwitwete  Mutter  bei  sich  habe, 
doch  noch  keine  Besoldung  genösse;  Job.  Henr.  Gröger , weil  er 
schon  9 Jahre  als  zweiter  Violinist  diene;  Joh.  Phil.  Mahler  sen., 
weil  er  viele  Rückstände  habe;  Joh.  Gottfr.  Schtcarz  jr.,  weil  er 


*)  Der  Eingang  ist  in  meinem  oben  erwähnten  Aufsätze  abgedruckt. 
**)  Die  älteste  Tochter  Schetky’s;  vgl.  w.  u.  im  Text. 

5* 
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sich  mit  einem  Gehalte  von  200  G.  nicht  „zur  honneur“  der  höchsten 
Herrschaften  aufführen  könne;  ferner  J.  P.  Schüler , E.  Chr.  Schüler , 
Deuter  (hatte  7 Kinder),  Metsch , dem  Erhöhung  der  Gage  ver- 
sprochen war,  und  endlich  Hertxhcrger.  Dieser  schreibt,  ihm  habe 
s.  Z.  die  Orünvaldt' sehe  Naturalverpflegung  gerechterweise  ge- 
bührt, da  er  1.  in  dessen  Stelle  als  Bassist  getreten  und  2.  „nach- 
dem dero  zwevter  Capellmeister  Endlcr  jederzeit  auf  Fürsten  Lagern 
seyn  müssen,  bey  Krank-  und  Abwesenheit  des  Ersteren  ich  die 
Kirchen- Musiquen  dirigiren  muss.“  Hertzberger  ging  nicht  ganz 
correct  zu  Werke  mit  diesen  Angaben:  laut  Dekret  vom  14.  Januar 
1750  waren  ihm  an  Stelle  der  Naturalverpflegung  60  G.,  wie  er 
selbst  zugiebt,  bewilligt  worden;  wer  weifs  aber,  wie  oft  die  Summe 
bezahlt  worden,  wie  oft  man  sie  ihm  schuldig  blieb!  Die  Natural  Ver- 
pflegung blieb  kaum  jemals  aus,  daher  der  Eifer  der  Musiker,  sie  zu 
erhalten.  — Eine  feste  Anstellung  als  Direktor  der  Kirchenmusik  er- 
hielt Hertzberger,  ein  klugor,  witziger  Kopf,  dom  es  mit  seinem  künst- 
lerischen Beruf  Ernst  war,  um  dieselbe  Zeit  (vgl.  unter  1764).  Die 
Rechnung  von  1762  erwähnt,  dafs  er  für  die  Leitung  der  Kirchen- 
musik in  der  Stadtkirche  sowohl  als  im  Paedagog  zusammen  25  Thlr. 
bezog ! 

Aus  dem  Jahre  1761  liegt  keine  Rechnung  vor.  Wie  das  Hof- 
marschall-Amt  berichtete,  hatte  Nöll  sich  im  Juli  ohne  Erlaubnis  von 
Darmstadt  entfernt.  Anfangs  August  kam  an  seine  Stelle  der  Accessist 
bei  der  Hofmusik  Joh.  Aegid.  Kaerchcr,  welcher  Nöll  in  der  Zwischenzeit 
vertreten  hatte  und  Praefect  am  Choro  Musicali  des  Paedagogiums 
gewesen  war.  Nöll  war,  man  weifs  nicht  warum,  nach  Düsseldorf 
durchgegangen ; als  es  ihm  dort  nicht  gefiel,  schrieb  er  allerhand  er- 
dichtetes und  ungereimtes  Zeug  (nach  dem  Berichte  des  0.  H.  A.) 
nach  Darmstadt  und  bat,  zurückkehren  zu  dürfen,  wurde  aber  am 
19.  März  1763  abschlägig  beschieden,  obwohl  seine  „Geschicklichkeit 
und  Brauchbarkeit“  ungerne  entbehrt  wurde.  — Am  1.  Juli  1761 
ward  Lachmund  seines  Dienstes  als  Sänger  enthoben  und  als  Kanzlei- 
Sekretär  angestellt  — Hier  sei  auch  eine  undatierte  Petition  des 
Hautboisten  Conr.  Friede.  Hiitter  angeführt,  welcher  sich  an  die 
Fürstin  wandte,  ihre  Protection  zur  Erlangung  der  Stelle  Wicht' s 
erbittend. 

Die  Rechnung  von  1762  verzeichnet  folgende  Namen:  Asmuss; 
Kapellmeister  Endler  (f  23.  April);  Frau  Hefs;  Frau  Schetxky;  Hertz- 
berger;  Schetxky;  Deuter;  Klatsch;  Schön;  Stoltx  (f  5.  September) ; 
Endcrlc;  Hamburger  (Altist  Ilambergcr);  Schwartz;  Mahler;  Kühfuss; 
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Albreeht;  Frau  Kemke  (eh.  Frl.  Schetky,  welche  den  Kammerdiener 
Kemke  geheiratet  hatte);  Iloforg. Greifs;  Metsch;  Melschede  (Metschede); 

Hofcantor  Karcher  (Kaercher);  Cantatricin  Ludoviea  Maria  Friderica 
Schetxky;  K.  M.  Joh.  Georg  Christoph  Sehet ; kg ; Acc.  Joh.  Pet. 

Schiller;  K.  M.  E.  Ohr.  Schüler;  K.  M.  Joh.  Gott  fr.  Schivartx; 

Marometh;  Trompeter:  Hegt,  Gröger , Berlick,  Rudloff \ Kahl;  Pauker 
Schüler.  Im  übrigen  fliefsen  die  Nachrichten  aus  diesem  Jahre 
spärlich;  am  19.  Januar  wurde  Hertzberger'  s Oehalt  durch  150  G. 

Zulage  aufgebessert  „in  Ansehung  seiner  bifshero  gehabten  extra- 
ordinären  Arbeit  und  des  ihm  zugestofsenen  wiedrigen  Schicksahls“. 

Er  hatte  innerhalb  5 Tagen  zwei  Mitglieder  seiner  Familie  durch 
den  Tod  verloren  und  wurde  von  einer  alten  Schuld  gedrückt,  die 
er  nicht  bezahlen  konnte.  Aufserdem  hatte  er,  nach  Endler’s  An- 
gabe, bei  Graupnei  ’s  Lebzeiten  diesen  öfter  in  Krankheitsfällen  ver- 
treten. 

Aus  dem  Jahre  1763  liegen  folgende  Nachrichten  vor:  am 
12.  Januar  erhielt  der  bisherige  Trompeter  bei  den  Garde  Dragonern, 

Eman.  Christoph  Haarbort,  eine  Anstellung  als  Kammer-Musiker 
mit  200  G.  an  Stelle  des  f Staitz.  Am  21.  April  berichtet  llertx- 
berger  wegen  Lachmtmd's , der  wieder  */2  Jahr  in  der  Kirchenmusik 
mitgesungen  hatte,  nun  aber  wegen  eines  Augenleidens  um  Dispens 
bat.  Gleichzeitig  giebt  er  an,  dass  die  Familie  Srhettky  auf  Reisen 
(in  Hamburg;  s.  u.)  sei.  Am  4.  Mai  erfolgte  die  Überweisung  der 
Naturalvorpflegung,  welche  Endler  gehabt  hatte,  an  Enderle,  und 
zwar  mit  Rückwirkung  vom  1.  Oktober  1762  ab. 

In  Darmstadt  war  die  Tenoristennot  chronisch:  Ende  des  Jahres 
hatte  sich  ein  gewisser  Kagser  eingestellt,  der  aber  auf  der  Probe 
nicht  gefiel.  Enderle  und  Hertzberger  sollten  ihn  prüfen,  ob  sich 
seine  Stimme  nicht  noch  bilden  lasse;  sie  erklärten  Kayser  aber  für 
ganz  untauglich,  „da  er  eine  Cantate  ä Tenore  Solo  von  Granpner 
nicht  nur  nicht  vom  Blatt  singen  konnte,  sondern  erklärte,  dieselbe 
einige  Tage  zu  Haus  haben  zu  müssen“.  Später  verschrieb  Enderle 
einen  Tenoristen  aus  Nürnberg,  der,  ehe  er  soiu  Amt  antrat,  „in 
eine  Art  von  Melancholie“  verfiel  und  seinem  Darmstädter  Wirt  — 
mit  der  Zeche  durchging.  — 

In  derselben  Zeit  machte  sich  die  Familie  Schetkg  unangenehm 
bemerkbar.  Die  Leute  waren  in  Hamburg  gewesen  und  hatten  nicht 
nur  ihr  Gehalt  weiterbezogen,  sondern  auch  noch  ansehnliche  Zu- 
schüsse erhalten.  Zurückgekehrt,  verlangte  der  Vater  für  sich  und 
die  Seinen  Entlassung;  wahrscheinlich,  weil  sein  Sohn,  der  Yiolon- 

e" 
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cellist,  in  einigen  Konzerten  gefallen  hatte,  und  er  glaubte,  hieraus 
Kapital  schlagen  zu  können.  Das  Entlassungsgesuch  scheint  mit 
groben  Ausfällen  gegen  die  Dannstädter  Verhältnisse  gespickt  ge- 
wesen zu  sein;  wenigstens  fühlte  der  Hof  Marschall  von  WaUbrnn 
sich  veranlasst,  in  einem  Bericht  vom  3.  November  17G3  gegen  das 
„impertinente  Bezeigen“  Schetky’s  vorzugehen,  den  er  einen  „von 
sich  eingenommenen  und  von  seiner  Einbildung  betrogenen  raison- 
neur“  nennt,  einen  Menschen,  der  sich  bei  jeder  Gelegenheit  als 
„antesignanus  und  Aufwiegler  betragen,  und  mancherley  Zänkerey 
veranlasst“  habe.  Das  böse  Beispiel  des  Mannes  sei  von  üblen 
Folgen  gewesen,  so  habe  auch  Metsch  sich  unbotmäfsig  gezeigt  Dem 
Verlangen  des  Hofmarschalls,  Schetky,  den  Vater,  durch  eine  schein- 
bare, später  auf  Ansuchen  wieder  aufzuhebende  Entlassung  zur  Ord- 
nung zu  bringen,  wurde  am  10.  November  stattgegeben,  wie  es 
scheint.*)  Kurze  Zeit  darauf  liefs  der  junge  Job.  Georg  Christoph 
Schetky  sich  mehrmals  Urlaubsüberschreitungen  zu  schulden  kommen 
(1764);  er  war  nach  Mannheim  und  Schwetzingen  gegangen,  von 
wo  aus  er  sich,  da  er  — kein  Geld  mehr  hatte,  unter  Angabe  wenig 
glaubwürdiger  Geschichten  der  Gnade  des  Hofmarschalles  ergab. 
Zurückgekehrt,  wurde  er  in  Darmstadt  auf  der  Neuen  Thor  Wache 
eingesperrt.  Schetky  sen.  machte  (6.  Okt)  sofort  eine  Eingabo:  durch 
eine  derartige  Correction  werde  kein  Künstler  gebessert  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Es  ist  gar  keine  Frage,  dass  die  Leute,  wenn  sie  nach  auswärts 
gingen,  um  Geld  zu  verdienen,  in  einer  Art  von  Notwehr  handelten, 
da  eben  ihre  materielle  Lage  oft  genug  — in  erster  Linie  offenbar 
durch  die  Schuld  des  Hofes  — wenig  günstig  war.  Andrerseits 
wiegt  die  grobe  Pflichtverletzung  der  Schetkys  hier  um  so  schwerer, 
als  sie  ja  kurz  zuvor  namhafte  Unterstützung  durch  die  Hofkasse 
erhalten  hatten.  Der  Ausgang  der  ganzen  Angelegenheit  war  der 
gewöhnliche:  es  blieb  beim  alten.  — Aus  dem  Jahre  1764  ist  so- 
dann noch  die  wohl  vom  Anfang  des  August  stammende  Petition 
Herttberger’s  zu  erwähnen,  der  den  Tod  seines  Schwiegervaters,  des 
Archivars  Geibel  (wahrscheinlich  des  ehemal.  Reg.-Accessisten  Geibel ; 
vgl.  unter  1717)  erwähnt  und  um  Aufbesserung  bittet,  da  er  noch 
Schulden  aus  seiner  ledigen  Zeit  habe;  der  Erfolg  ist  unbekannt 
geblieben. 

Das  Verzeichnis  der  Hofmusik  aus  dem  Jahre  1765  teile  ich 


*)  Ich  finde  Konzept  und  Reinschrift  der  Entlassung,  letztere  aber  nicht 
unterzeichnet. 
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einschließlich  der  Namen  der  Sänger  vollständig  nach  der  Rechnung 
dieses  Jahres  mit:  Asmuss ; Hertxherger;  Cant  Joh.  Elis.  Hefs; 
Mar.  Elis.  Schetxky;  Schetxky;  Deuter;  KloLsch ; Schön;  Enderle; 
(„des  verstorbenen  K.  M.  Brauers  nachgelassenen  Erben  restiren 
annoch  nach  vor.  Rechnung . . . 142  Thlr. . . . worauf  bezahlt  worden  . . . 
und  zwar  folg.  Kindern  pro  rata  ihrer  Erbportion  1.  Maria  Christine 
Brauerin  ...  2.  Joh.  Jac.  Brauer,  dermalen  in  Mecklenburgischen 
Diensten  . . . Oernand’ s Witwe  für  Lebenszeit  100  0.  bewilligt). 
Hamlnirger;  Schwartx;  Mahler;  Joh.  Chr.  Ktthfuss;  Albrecht; 
Cantatrix  Charl.  Ltii.se  Dorothea  Kernke  (f  7.  April);  Hoforg.  Greifs; 
Met.sch;  Sieger;  Meiehede;  Kiircher ; Cantatrix  Liulomilla  Mar. 
Frider.  Schetky  („Sollen  vor  diefses  Jahr  ...  75  Thlr.  . . . Und  sind 
ihr  lt  Befehl  . . . aus  ihrer  Schwester  der  Kammordienerin  Kemke 
Gehalt  von  Anfang  dieses  Jahres  an  addirt  worden  100  Thlr.). 
Schetky  jr. ; Joh.  Peter  und  E.  Christian  Schüler;  Joh.  Gott  fr. 
Sch  wart  '. ; Joh.  Karl  Andr.  Marmel  („Gebühren  von  Anfang  Jan. 
bis  den  letzten  Juny  d.  J.  da  er  ...  dimittirt  worden  ...  150  Thlr.“). 
Cant  Maria  Dümisia  Lepri  (800  G.  jährlich);  K.  M.  Ernan.  Chr. 
Haar  hört.  Kapelldiener  Val.  Gramp  (dessen  Vater  Hautboist  war). 
Hoftrompeter  Keyl  (Heyl?);  Gröger;  Schüler;  Jos.  Berlick;  Rud- 
loff;  Kahl;  Albrecht. 

Der  Leiter  der  Vocal-Musik,  Hertxherger,  sprach  sich  in  einem 
(allerdings  undatierten,  aber  in  diese  Zeit  gehörenden)  Gutachten  sehr 
abfällig  über  deren  Zusammensetzung  aus.  Es  war  wieder  einmal 
Tenornot  in  Darmstadt:  der  berufene  Joh.  Friede.  Rutscher  aus  All- 
stedt im  Weiraarischen  war  nicht  erschienen.  Hertzberger  schreibt 
sodann:  Inzwischen  scheint  es,  als  ob  das  4fiifsigo  Thier  unserer 
Vocal  Music  auf  3 Beinen  noch  so  lange  fortschnappen  mufs,  bis 
noch  ein  Fufs,  welcher  schon  anfangt  zu  schwinden,  völlig  lahm 
wird.  Die  Loudcmille  (Schetky’s  Tochter)  ist  zwar  im  Tutti  zum 
Ausflicken  bey  der  Tenore  Stimme  zu  gebrauchen,  allein  ich  habe 
wegen  der  Transpositinn  die  Arbeit,  und  was  wrird  mir  davor? 
Nichts,  als  dass  ich  auch  einen  Schulmeister  bey  ihr  abgeben  mufs, 
dann  Treff!  ist  bey  ihr  Triomph.“  Dasselbe  Klagelied  stimmte  Hertx- 
berger  in  einer  Eingabe  vom  25.  April  1765  an:  Sopran  und  Bass 
waren  nur  je  einmal  besetzt,  die  Tenorstimme  war  4 Jahre  gar 
nicht  vertreten,  so  dass  fortwährend  der  oder  die  eine  und  andere 
hatten  aushelfen  müssen.  Auf  Befehl  hatte  Hertzberger  den  Sohn 
des  Schuldieners  von  Gundern*),  einen  gewissen  Goebel,  zum  Probe- 

*)  Gundern  (?). 
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singen  nach  Darmstadt  beschieden ; er  habe  bei  demselben  eine 
gute  Stimme  und  leidliche  Vorbildung  in  der  Musik  gefunden  („der- 
gestalt dass  derselbe  in  Tutti  und  Recitadvo  schon  ziemlich  zu  ge- 
brauchen ist;  denn  Arien  kommen  beym  Tenor  selten  vor“);  da  aber 
alles  an  Goebel  noch  „rauh  und  ohnpolirt“  sei,  müsse  er  noch  aus- 
gebildet werden,  „wie  es  schon  vor  33  Jahr  mit  mir  und  nach- 
gehends  mit  dem  Tenoristen  Richter*)  ebenfallfs  gehalten  worden 
. . . Die  durch  den  Tod  der  Cantatrice  Kempke  vacant  gewordene 
Gage  möchte  ...  so  lange  still  liegen,  bifs  man  wieder  ein  Subjectum 
zur  Soprano  Stimme  bekomt,  dann  die  Madame  Schetky  mufs  durch 
eine  Eleve  unterstützt  werden  . . . Der  Conzerten  Mst.  Q.  Ruderte , 
welcher  den  Sedem  morbi  nicht  einsiehet,  oder  nicht  einsehen  mag, 
gehet  in  tantum  von  mir  ab,  und  hält  davor,  man  lafse  einen  noch 
ungenannten  Tenoristen  von  Dresden  kommen  und  gebe  demselben 
600  G.  Gage  . . . Inzwischen  bittet  sich  . . . OocM  eine  baldige  Re- 
solution . . . aus  . . . damit  ...  er  in  seinem  Lauff  der  Studien  nicht 
möge  vergeblich  aufgehalten  werden.“ 

An  weiteren  Nachrichten  aus  dem  Jahr  1766  liegen  vor:  der 
Kammerdiener  Kentke  verlor  sein  Amt;  am  1.  Januar  wurde  seiner 
Frau,  der  */4  Jahr  später  gestorbenen  Sängerin,  in  Anbetracht  ihrer 
misslichen  Umstände  eine  Natural -Verpflegung  bewilligt.  — Noch 
immer  war  kein  Kapellmeister  angestellt;  in  die  Direktion  teilte  sich 
Hertxberger  wohl  mit  Enderle , der  seit  mehreren  Jahren  auch  die 
Musiken  zum  Geburtstage  des  Landgrafen  komponiert  hatte;  hierfür 
wurde  ihm  eine  Summe  angewiesen.  — Frau  Schetky,  geb.  Eberhard 
von  Karlsruhe  war  eine  kleine  („Zangenmeisterische  Erbschaft  zu 
Pforzheim“)  Summe  zugefallen;  in  einem  Schreiben  an  den  Mark- 
grafen von  Baden-Durlach  (d.  d.  7.  Oct.  1765)  bat  der  Landgraf  für 
die  Sängerin,  die  schon  30  Jahre  in  seinen  Diensten  stehe,  zahl- 
reiche Familie  und  sich  jeder  Zeit  wohl  und  fleifsig  aufgeführt  habe, 
und  auch,  weil  ihr  Vater  dem  F.  Durlachischen  Hause  lange  Jahre 
treu  gedient  habe,  um  Nachlassung  der  Erbsteuer. 

Aus  dem  Jahr  1766  liegen  nur  wenige  Nachrichten  vor:  J.  P. 
Schüler  starb  kurz  vor  dem  21.  März.  — Aus  Kopenhagen  war  der 
Musiker  Kayser  nach  Darmstadt  gekommen,  der  vom  11.  Februar 
bis  13.  Juni  bei  Schetky  gewohnt  hatte,  wofür  diesem  60  G.  vom 
Hofe  bezahlt  wurden.  Metsch,  E.  Chr.  Schüler , Schetky  (mit  der 
Verwarnung,  fleifsiger  zu  sein  und  das  Herumreisen  zu  lassen)  er- 


*)  Ober  ihn  vgl.  UTiter  1734. 
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hielten  Zulagen  aus  des  verstorbenen  Schüler  Gehalt.  — Am  29.  No- 
vember wurde  des  Hautboisten  Habermehl  Sohn  Georg  Friedrich 
zum  Kapelldiener  angenommen. 

Die  Klagen  über  den  Verfall  der  Hofmusik  mehren  sich  in 
diesen  letzten  Jahren,  welche  uns  hier  beschäftigen,  fortwährend. 
So  schreibt  Metsch  nach  dem  Todo  Schetley's  sen.,  der  Ende  1567  er- 
folgt zu  sein  scheint,  nachstehendes  in  einer  Eingabe  um  Gehaltsauf- 
besserung: „Der  Deuter  fallt  zusammen,  und  macht  sich  mit  Gewalt 
alt,  und  kan  nicht  mehr  fort,  der  Schetky  ist  todt,  der  Steger  ist  auch 
völlig  fertig  und  in  gefährlichen  Umständen,  der  Schöne  kann  schon 
wegen  seines  gehabten  Unglücks  bey  zwey  Jahren  keinen  Dienst  mehr 
thun,  nun  ist  nach  dem  Concert  Mstr.  niemand  mehr  da,  als  der 
Schüler  und  die  Accefsisten,  mithin  ist  es  höchst  nötig,  das  dor 
Konzert  Mstr.  wieder  einen  tüchtigen  Mann  an  der  Seite  hat  ... 
Solte  aber  ...  die  Schetky’sche  Besoldung  under  die  Familie  schon 
vergeben  seyn,  so  kan  nur  auf  folgende  Art  geholffen  werden:  Dos 
verstorbenen  Cammer  Musici  Harport  seine  Stelle  rnufs  absolut 
wieder  besetzet  seyn,  der  Tragoner  Hautboist  Junghanfs  hat  seinen 
Dienst  bis  dato  versehen  ...  er  Junghanfs  ist  auch  der  beste 
von  allen  Hautboisten,  auch  keiner  meine  Methode  befser  weis  als 
er,  weilen  er  bey  mir  geleint  hat,  so  könte  man  ihm  . . . etwa 
50  Thlr  . . . geben,  so  könte  er  solches  (Amt)  mit  versehen,  und  bey 
seiner  Hautboisten  Stelle  . . . verbleiben,  so  bleiben  von  des  Hartports 
Besoldung  noch  125  Thlr.  übrig,  so  könte  ich  die  verlangte  50  Thlr. 
erhalten  . . 

Schetky  hatte  seine  Witwe  mit  7 Kindern  zurückgelassen,  von 
denen  (1768)  3 bei  der  Hofmusik  waren.  Anfangs  dieses  Jahres 
kam  sie  um  Unterstützung  ein,  besonders  da  sie  gehört  hatto,  es 
solle  eine  allgemeine  Reduction  der  Gehälter  stattfinden.  Das  Ge- 
rücht bestätigte  sich  denn  auch. 

Für  Nachwuchs  in  der  Hofmusik  wurde  endlich  gesorgt:  am 
4.  März  1767  wurden  Georg  Carl  Jewob  Schetky*),  Scheines,  Fries 

*)  Die  Gr.  Hofbibi.  Darmstadt  besitzt  von  einem  Carl  Schetky  (so  der 
autogr.  Name)  vom  Jahre  1765:  Trio  f.  Flauto  tr.  Viol.  et  Bafso.  (Mus.  3438). 
Ich  lasse  dahingestellt,  ob  der  Accessist  mit  dem  Komponisten  identisch  sein 
könne.  Den  Antornamen  Schetky  (ohne  Vornamen)  tragen  noch  folgende  Werke 
daselbst : 

1.  Sinfonia  (C.,  Corni,  2 Fl.,  2 Viol.,  Viola  & Bafs.  Mus.  3296). 

Allegro. 
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und  Strauß  unbesoldete  Accefsisten;  gleichzeitig  wurde  ein  gewisser 
Portmann  als  Tenorist  angenommen.  Am  25.  Mai  1768  klagte  Hertz- 
berger wieder  einmal  über  die  Kirchenmusik  und  beschuldigte  Deuter 
(„der  unfleifeigste  unter  allen“),  Kuhfuss , Schüler,  Oröger,  Schetky  u.  a., 
in  der  Kirchenprobe  gefehlt  zu  haben. 

Aus  dem  Jahr  1768  liegt  folgende  Rechnungsangabe  vor: 
Asmuss,  Hertzberger  („Sind  vom  1.  Jan.  bis  ult.  Dec.  vor  1 Jahr 
mafsen  er  lt.  Sterb  Schein  Nr.  18  den  2.  Jan.  1769  verstorben,  und 
die  ehcmal.  F.  Verordnung  wegen  des  denen  hinterl.  Wittiben  und 
Kindern  sonst  zu  gut  gekommenen  Sterb-  und  Gnaden  Quartals  it. 
Befehls  Nr.  19  hinwiederum  aufgehoben  worden,  wegen  dirigirung 
der  Vocal  Music  ...  25  Thlr.  ausbezahlt  worden“).  Hof  Orgelmacher 
Ernst  Weegmann  (73  G.  10  alb.),  Cant.  Joli.  Elis.  Heß  (erhielt 
Gnadengehalt  für  11  Monate);  Cant.  Mar.  Elis.  Schetky  (f  14.  Januar; 
ihr  fälliges  Gehalt  gehörte  ihren  Gläubigern).  Deuter,  Klatsch , 
Schöne,  Enderle,  Hamburger , Waldhorn.  Schivar  ti  und  Mahler , 
Kuhfuss,  Joh.  Christ.  Albreeht ; Gröger , Greifs,  Sieger  (die  ihm 
schuldigen  350  G.  wurden  wie  folgt,  ausgegeben:  1.  dem  Advcato 
Filgus  laut  Befehl  ...  87  Tblr.  10  alb,  2.  dem  Stegerischen  Mandatario 
Schuchmann  allhier  lt.  Befehl  und  Vollmacht  . . . sodann  von  Steger 
selbst  ...  87  Tlilr.  10  alb,  3.  des  Kammer  Musici  Ileld’m  Tochter 
lt  Befehl  10  Thlr.  Um  was  es  sich  in  diesen  Angaben  handelt;  ist 
nicht  zu  sehen.)  Ferner:  Melehette  (Metschede),  Kör  eher,  Cant. 
LudomiUe  M.  Fr.  Schetky  (heiratete  im  Juni  den  Lieutenant  von 
Buri  und  that  nachher  keine  Dienste  mehr).  K.  M.  Schetky  (er  war 
wieder  einmal  von  Darmstadt  abwesend  gewesen).  E.  Chr.  Schiller 
Joh.  Gott  fr.  Schwartx , Cant.  Maria  Dionisia  Kärcher  (geb.  Lepri?) 
K.  M.  und  Tenorist  Joh.  Gottl.  Portmann.  Die  Trompeter  wie  oben. 

Im  Jahre  1769  erfolgte,  nachdem  Ludwig  VIII.  im  Jahre  vor- 


2.  Sinfonia  (D.,  2 Corni,  2 Fl.,_2  Viol.,  Viola  & Bals.  ebda.). 

Allegro. 

3.  Sinfonia  (D.,  2 Corni,  2 Fl„  2 Viol,  Viola  & flafs.). 

Allegro. 

4.  Die  schmachtende  Verspottung  des  zum  Todte  verurtheilten  Heylaudes 
(2  Fl.,  2 Ob.,  2 Viol.,  Viola  con  Fundamente).  Test:  Gedenke,  Herr.  Rück- 
seite: In  Nomine  Domini  Nostri  Jesu  Christi.  Eins  ist  Noth.  Gott  ist  mein 
Heil.  Auf  der  Vorderseite  aasgestrichen:  In  Fest.  Annuneiat*  Mariae  1765. 
(Es  lagen  ursprünglich  17  Texte  in  derselben  Umhüllung.) 
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her  gestorben,  und  sein  Sohn  Ludwig  IX.  zur  Regierung  gelangt 
war,  eine  gewaltige  Umänderung  in  den  Verhältnissen  der  Hofmusik. 
Des  neuen  Herren  Vorliebe  waren  die  Soldaten,  unter  den  Musikern 
wurde  fürchterliche  Musterung  gehalten.  Die  Rechnung  nennt  folgende 
Namen : 

Joh.  Oottl.  Portmann  (f  30.  Sept  ]798),  wurde  laut  Dekret 
am  12.  Mai  zum  Kantor  und  Collaborator  bestellt  und  erhielt  für 
7*/s  Monat  47  Rthlr.  16  alb.  Gehalt.  Asmuss,  Weegmann. 

Kapellmeister  Mcschker  (428  G.),  Kapellmeister  Brunner  (316  G.), 
Enderle  (600  G.,  f 18.  Februar  1790),  Kärchcr  und  Frau  (zusammen 
480  G.),  Organist  Deuter  (150  G.),  Joh.  G.  Schwärt  i (112  G.),  Schöne. 
(80  G.,  f 21.  Juni  1779),  (Frau  Hefs  standen  noch  über  3000  G.  aus!). 

Abgegangen  waren:  Hamburger,  G.  Schwan  sen.  (f),  Mahler, 
Greifs,  Sieger.  Als  Hofpauker  werden  genannt:  Joh.  Schüler  (f 
31.  Juli  1779),  Joh.  Leon.  Wirths ; als  Trompeter:  Joh.  Georg  Keil 
(f  19.  Juli  1775),  Gröger,  Bcrlick  (Ende  September  entlassen),  Rud- 
loff,  Kahl  (f  5.  April  1783),  Albrecht. 

Noch  Jahre  lang  hatte  die  Kasse  zu  thun,  die  den  Hinter- 
bliebenen verstorbener  Musiker  u.  a.  schuldigen  Beträge  zu  bezahlen. 
Die  Darstellung  der  Verhältnisse  der  hessischen  Hofmusik  unter 
Ludwig  IX.,  welcher  meistens  in  Pirmasens  residierte,  muss  einer  be- 
sonderen Arbeit  Vorbehalten  bleiben,  ebenso  eino  eingehende  Wür- 
digung der  Tonsetzer,  welche  uns  auf  unserem  Gange  begegneten. 

Nach  Beendigung  des  Druckes  werde  ich  noch  auf  eine  die 
Trompeter  u.  a.  betreffende  Aktensammlung  im  Grofsherzogl.  Staats- 
archive zu  Darmstadt  aufmerksam  gemacht.  Nötig  werdende  Zasätze 
zur  vorliegenden  Arbeit  werde  ich  nach  Durchsicht  der  Dokumente 
in  dieser  Zeitschrift  geben. 


s' 
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Abeier,  Albr.  Ludw.  70. 

Agallarius,  Aug.,  s.  Agazzari,  Ag. 
Agazzari,  Agoat.  12. 

Albrecht,  J.  Chr.,  Tromp.  67.  74.  81. 

82.  85.  88.  89. 

Anthonius,  Tromp.  3. 

Armack,  J.  Sig.,  Diac.  42.  43.  44.  45. 
Arnheiter,  s.  Arweiler. 

Arnold,  G.,  Viol.  u.  Comp.  25.  26.  31  f. 
33.  34. 

— Chr.,  Viol.  42.  43.  46.  48. 
Artzberger,  Gottfr.,  Tromp.  48. 
Arweiler,  Phil.,  Alt  7. 

Asmuss,  Tromp.  3. 

Asmuss,  Joh.  Nie.,  Glock.  50.  62.  82. 
85.  88.  89. 

Autumnus,  s.  Herbst,  J.  Andr. 
Avianius,  Gottfr.  Mus.  50.  52.  53. 
Babst  (Papst),  Nie.,  Mus.  43. 

Bach,  W.  Fr.  59.  80. 

Baum,  Christ,  Mus.  25. 

Baumann,  Christ.,  Viol.  33. 

BechstÄtt,  Engelb.,  Mus.  43.  46.  48. 
Becker,  Mart.,  Zinken.  5. 

— Joh.  Conr.,  Gamb.  46. 

Bedecker,  Ph.  Fr.,  Org.  22. 24.  25.  32. 33. 
Beeokh,  Chr.  van,  Kplmstr.  u.  Comp.  5. 8. 
Behr,  Hans,  Tromp.  33. 

Beringer,  Fr.  68  u.  Anm.  69.  74. 79.  80. 
Berück  83.  85.  89. 

Bernhard,  Stephan  (.Psalm.)  36. 
Berniz,  Fr.  v.,  Alt.  7. 

Bibliothek  der  Musikalien  Georg’s  I.  4. 

— Georg’s  II.  36. 

— Ludwig’s  V.  13  ff. 

— Phil.’s  von  Butzbach  1 1 f. 

Biffi,  Giov.  (Madr.)  14. 

Bildstein,  Gabr.,  Tenor  22.  23  f. 

— Hier.  (Comp.)  23.  36. 

Bitter,  Tromp.  53. 


Billing  (Bölling),  Mus.  55. 
Bleichenbach,  Joh.  Ad.,  Org.  11. 
Bleyer,  Georg,  Mus.  43.  44. 

— Nie.,  Mus.  42  Anm. 

— (Lust  Musik)  42. 

Bodenschatz,  Erh.  (Deut  Lieder)  11. 
Bodiger,  Lauten.  24. 

B ödecker,  s.  Bedecker. 

Böhm,  Mus.  u.  Conz.  Mstr.  53.  62. 
Bonhomio,  P.  (Motetten)  13. 
Borggrevinckh,  M.  (Madr.  Pav.)  12.  14. 
Bradewutze  (?),  Joh.,  Mus.  41. 

Brauer,  J.  J.  85. 

— J.  Ludw.,  Mus.  52.  62.  65. 

— Mus.  71.  74.  85. 

— Maria  Christine  85. 

Braun,  G.  Chr.,  Kap.-Knabe  49.  52.  53. 

— Joh.  Casp.,  gr.  Viol.  45.  46.  48.  50. 
Brausch,  Alb.  60. 

Breithaupt,  L.  H.,  Org.  etc.  42.  43.  45. 
'46.  48.  49. 

Breuer,  Thom.,  Tromp.  22. 

Briegel,  W.  K.  42.  43.  45.  46. 48. 50.  51. 
Brognonico,  Hör.  (Madr.)  14. 

Bruhain  (Bruchain  etc.),  s.  Ruhein. 
Brunner,  Kplmstr.  89. 

Büdner,  H.  M.,  Tromp.  22. 
Burckhardt,  Joh.  Val.,  Tromp.  50.  53. 
54.  60. 

Butzbach,  Mus.  a.  Hofe  von  9 f.  11. 
Campiolli,  Mus.  53. 

Capricornus  (Theatr.-Mua.)  42. 
Christian,  Nie.  Tromp.  46. 

Clemens,  Eberh.,  Mus.  46. 

Comonedo,  Fl.  (Madr.)  14. 

Corseneck,  Joh.,  Tromp.  u.  Fag.  51.  52. 
60.  61.  65. 

Cotta,  Joh.,  Stag. Viol.  44. 45.  46.  47.  48. 
Cratz  (Kranz),  Joh.,  Tromp.  3.  5. 
Crämer  (Cramer),  Ad.,  Disc.  6.  15. 
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Crämer,  Aug.,  Lauten.  5.  6.  7.  8.  15. 

- Wolf,  Alt.  u.  Mus.  6.  7.  15. 
Crevelli  (Concerti)  36. 

Crodt  (Groot),  J.  B.  de,  Viol.  46.  47. 
Dachtrauff,  Wilh.,  Tromp.  8. 

Damit  de  Dambach,  Barth.  (Mot.)  12. 
Demantius,  Chr.  (Convival.  Conc.)  12. 
Dem  (?),  Mus.  62,  s.  Demoll? 

Deraoll,  Tanzmstr.  u.  Mus.  65. 

Deuter,  M.  A.  H.,  Mus.  u.  Org.  62.  65. 

72.  74.  81.  82.  85.  87.  88.  89. 
Dickhaut,  Helf.,  Alt.  u.  Viol.  25.  35. 
Diem,  Mus.  25.  26. 

— Conr.,  Thürmer  41. 

— Heinr.,  Mus.  8. 

Donat,  Tromp.  3. 

Donati,  Ign.  (Psalmen)  36. 

Dowland,  John  7 Anm. 

Dresler  (Comp.)  4. 

Dubois,  Tänz.  u.  Mus.  67.  74. 

Dubuc,  J.  Chr.,  Kapelld.  70. 

Duqaet,  Jean.  Säug.  u.  Komp.  35. 
Ebel,  G.  H.,  Tromp.  50. 

Eberhardt,  Joh.,  Mus.  7. 

Eckard,  H.,  Tromp.  8. 

Eckler,  G.,  Instr.-Hdlr.  47. 

Ehrmann,  J.  W.Chr.,  Tromp.  47.  48.  50. 
Eitler,  J.  H.,  Tromp.  50. 

Eisenschmitt,  Chr.,  Tromp.  65.  66. 
Elisabeth  Dorothea  von  Hessen  44. 
Eller,  Joh.,  Tromp.  33.  41. 

Ellinger,  Anast.,  Org.  22.  24.  25.  26. 
30.  33.  34. 

- Val.,  Bafs.  5.  6.  7.  15. 

Ende,  B.  v.,  Org.  8. 

Enderle,  W.  G.,  Conc.-Mstr.  67  u.  Anm. 
68.  72.  74.  79.  80.  81.  82.  83.  85. 
86.  88. 

Endler,  J.  S.,  Kplmstr.  61.  63  u.  Anm. 

64.  67.  71.  82.  83. 

Engelhard,  weibl.  Mus.  52. 

Erbach  (Motett.)  12. 

Ernst  Ludwig  von  Hessen  44.  47  f. 
Erteman,  B,,  Tromp.  41. 

Estina,  Tänzer  6. 

Eulner  (Eillner),  Tromp.  5.  6. 

Fabri,  G.  A.  (Org.  Madr.)  15. 

Fairint  (Farinet),  N.  47. 


j Fergulius,  J.  B.  (Mot.  u.  Conc.)  14. 

Fick,  G.  Andr.,  Pauker  48.  50. 

I Fischer,  Andr..  Mus.  41.  42.  43. 

— Caspar,  Mus.  11. 

— Dan.  Friedr.,  Tromp.  24. 

Fleischer,  Hautbois  54. 

Follenius,  J.  Mich.,  Tromp.  50. 
Franchini,  Franc.,  Alt.  22.  25. 

Franck,  M.  (M.  Frölichk.  etc.)  12.  14. 
Frankfurt  a.  M.,  Musik  in  26  ff.  52. 
Französische  Spiell.  in  Darmstadt  46. 
Friederich,  Jac.,  Tromp.  3. 

Fries,  Acc.  87. 

Frischlin,  Nie.  3. 

Froberger,  H.  G.,  Mus.  u.  Ten.  22.  24. 
Führer,  Jac.,  Kapelld.  u.  Fag.  56. 
Gaillard,  CI.,  Viol.  46.  47. 

Gastoldi,  Giac.  (Bai.)  12. 

Geibel,  H.,  Acc.  Mus.  u.  Arch.  51.  52.  84. 
Georg  I.  von  Hessen  2. 

— H.  v.  Hessen  22. 

Gernand,  J.  Fr.,  Violonc.  65.  66.  85. 
Geuck,  Val.,  Kaplmstr.  7 Anm. 
Gillmer,  J.  H.,  Acc.  u.  Mus.  50.  53. 
Gilms,  Acc.  u.  Mus.  50. 

Goebel,  Ten.  85.  86. 

Gorr,  J.  Chr.,  Mus.  50.  51.  52.  54. 
Gottschalch,  Lauten.  24. 

Gouard,  M.,  Lauten.  34.  35. 

I Gozian,  K.  Jac.  68.  69. 

Gramp,  Hautb.  u.  Viol.  70  Anm.  85. 
— Val.,  Kapelld.  85. 

Graupner,  Advoc.  65. 

— Christoph  50.  52.  56.  59.  61.  62. 

66.  67.  69.  71.  72.  80.  83. 

Greifs,  J.  Fr.,  Orgn.  67.  81. 83.  85. 88. 89. 
Groen,  Jac.,  Tromp.  5.  7.  8. 

Gröger,  Joh.  H.,  Tromp.  50.  53.  60. 

68.  74.  81.  83.  &5.  88.  89. 

Grofs,  Conr.,  Mus.  43. 

Grünewald,  Gottfr.  52.  56. 

— Aug.  Friedr.  56. 

— Joh.  Andr.  56. 

— Joh.  G.  Dan.  56. 

— Mar.  Hedwig  56. 

— S.  E.  Dorothea  56. 

Haarbort  (Harport),  E.  Chr.,  Tromp. 
83.  85.  87. 
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Habermehl.  Hautb.  87. 

— G.  Fr.  KapeUd.  87. 

Habersberger,  J.  Gerh.,  Org.  7.  8. 
Habicht,  J.  Friedr.,  Disc.  45. 

Hagius,  C.  (Comp.)  14. 

Hahn,  Wolfg.,  Org.  42. 

Hamburger  (Hamberger),  J.  J.  65.  82. 
85.  88.  89. 

Hasler,  J.  L.  (Lustg.  Mot.  Lieder)  11. 
12.  14.  15. 

Hauck,  J.  D.,  Acc.  u.  Mus.  50. 
Hausmaun,  Val.  (Tänze  ete.)  12. 

Heim  (Heimb),  Tromp.  6.  7. 

Heiniger,  Joh.  E.,  Tromp.  47. 

Held,  Chr.,  Mus.  52.  55.  88. 
Uelffmann,  Sänger  53.  62.  65.  67. 
Henning,  Mus.  55. 

Herbst,  J.  Andr.  6.  7.  9 f.  13.  14.  15. 
36. 

Hering,  Jac.  (D.  Gesänge)  15. 
Hermann(i),  Andr.,  Cantor  5.  6. 

— Franz  43.  46.  47. 

— Joh-,  Lauten.  7. 

— jr.,  Sänger  6.  7. 

Hertzberger,  G.  Balth.,  Sänger  u.  Mus.- 
Dir.  62.  64.  65.  80.  81.  82.  83.  84. 
85.  86.  88. 

Hefse.  E.  Chr.  49  Anm.  52. 

— Joh.  Elis.,  Sängerin  52.  61.  64.  82. 
85.  88.  89. 

— Reg.-Adv.  u.  Mus.  61. 

Heyl  (Keyl),  J.  G.,  Tromp.  65.  66.  83. 
85.  89. 

Hieronymus  a Rofso  (Missae)  14. 
Hilde(n)brand,  J.  L.,  Cantor  54.  67.  70. 
71. 

Hillinger,  Andr.,  Trommler  6. 

Höfer,  J.  M.,  Bals.  46.  48.  49. 

Hoff,  G.  von,  Disc.  45. 

Hoffstetter,  G.  (Hochz.-Lied)  4. 
Horologio,  A.  (Cant.  Sion)  36. 

Hoyoul,  B.  (Lieder  u.  Psalm.)  13. 
Hutter,  Conr.  Friedr.  82. 
Humanismus,  Ausläufer  des  — in 
Deutschland  16  i. 

Ibe,  A.  Chr.,  Tromp.  66.  67. 

Igel,  Gottl.,  Mus.  50.  53. 

Jäger,  Hans,  Tromp.  5. 


Johan  le  Febure  (Mot)  13. 

Jung,  J.  Phil.,  Registr.  Mus.  Org.  51. 

53.  67. 

Junghanls,  Hautbois  87. 
i Jungnickels,  Joh.,  Organ.  46. 

Kahl,  J.  Chr.,  Tromp.  50.  71.  83.  85. 
89. 

Kaercher,  .T.  Aeg.,  Cantor  82.  83.  85. 

88.  89. 

— Mar.  Dion.  88.  89. 

Kapellordnung  von  1759,  79. 

Kayser,  Mus.  86. 

• — Tenor.  83. 

Keller,  Joh.,  Alt.  6.  7. 

Kemkin,  Frau,  s.Schetky,  Charl.  L.  Dor. 
Keyl  (Keil),  s.  Heyl. 

Kilian,  Tromp.  5. 

Kleiber,  Math.,  Disc.  35. 

Klein,  J.  Konr.,  Tromp.  33. 

Klepper,  Mus.  62. 

Klewer,  J.  H.,  Mus.  65. 

Klotsch,  J.  Chr.,  Fagott.  56.  60.  61.  62. 

65.  66.  74.  80.  82.  85.  88. 

Klug,  Fagott.  51. 

Knöchel,  Const.,  Mus.  u.  Cantor  51.  52. 

54. 

| Koch,  Joh.  Ludw.,  Capellist  53. 

— L.  Friedr.  49. 

| — Seb.,  Tromp.  41. 

Köhler,  J.  Chr.  60. 

Kraff,  Mich.  (Sacr.  Conc.)  36. 

: Kranz,  s.  Cratz. 

Kraufs,  Thom.,  Tromp.  22. 

Kreis,  G.  Fr.  62  Anm. 

— Jac.  52.  53.  62  u.  Anm.  65. 

— Joh.  Alb.  62  Anm. 

— Ludw.  Albr.  55. 

— Sybill.  Kathar.  55. 

Krieg,  der  30jähr.  24.  25.  26.  34. 
Krieg,  Simon,  Tromp.  33. 

Krieger,  Ad.  (Arien)  42. 

Kiihfuss,  E.  Ludw.  65.  68. 

— Frz.  Anton  52.  60. 

— Joh.  Chr.  65.  74.  82.  85.  88. 
Kühnei,  Aug.,  Gamb.  u.  M.-Dir.  46. 
Kurt,  Mus.  5. 

Lachmund,  Joh.  66.  67.  74.  82.  83. 
Langbein,  J.  G.,  Kapellkn.  46. 
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Lange,  Lauten-Hdlr.  33. 

Lassus,  Orl.  4.  12.  13. 

Lenz,  Dan.,  Rector  33. 

Lenzy,  Mus.  61. 

Lepri,  Mar.  Dion,  (Frau  Kärcher,  s.d.), 
Sftngerin  85.  88.  89. 

Linckcher  (Lincker),  J.  D.,  Alt  19. 
Lindner,  F.  (Uemmae  mus.)  12.  14. 
Ludwig  V.  von  Hessen  4. 

- VI.  v.  H.  41. 

- VII.  v.  H.  43. 

- VIII.  v.  H.  59. 

- IX.  v.  H.  89. 

Mahler,  J.  Ph.,  Waldh.  53.  54.  60.  65. 

74.  81.  82.  85.  88.  89. 

Maillard,  Fagott,  46.  47. 

Mammdr,  Mus.  53. 

Mangold,  Tromp.  66. 

Marenzio,  L.  (Madr.)  13.  14. 

Marometh  (Marmöt),  J.  £.  Andr.  80. 83. 
85. 

Martini,  Job.,  Tromp.  47. 

Marx,  G.,  Org.  6.  7. 

Matern,  Joh.,  Org.  33. 

Matirinz,  Joh.,  Org.  34. 

Matthias,  J.  C.,  Mus.  45.  48. 
Mazzukelli  (Mazutelli),  P.,  Kplmstr.  35. 
36. 

May  (Mey),  J.  C.,  Mus.  u.  Org.  43.  46. 
48.  49. 

Melius,  P.  P.  (Lauten.  Comp.)  15. 
Melten.  S„  Viol.  42. 

Merz,  Hier.,  Tromp.  49. 

Meachker,  Kapellm.  89. 

Messel,  Eust,  Tenor.  22. 

Metscb,  Chr.  68.  69.  70.  72.  74.  79.  82. 
83.  84.  85.  86.  87. 

Metachede  (Melschede  etc.),  P.  Engelb. 

70.  74.  83.  85.  88. 

Meyer,  J.  A.,  Orgelm.  49.  53.  54. 
Milleville  (AL?  Conc.)  36. 

Mitternacht,  Joa.  Jer.,  Bafs.  42.  43. 
Möller  (Möller,  Müller),  J.,  Org.  u. 
Comp.  5.  6.  8.  9.  12.  13.  14.  15. 

— J.  Ludw.,  Viol.  35. 

Morell,  D.,  Mus.  22.  24. 

— John,  Mus.  22.  24. 

Moritz  von  Hessen-Kassel  7. 


! Müller,  G.,  Trömp.  u.  Mus.  7.  22.  24. 
I — H.,  Org.  11. 

— J.  (Motett.)  13. 

Müntz,  J.  Andr.,  Mus.  49.  50.  51. 
Myre  (Mürre),  Andr.,  Kapellkn.  46. 
Neander,  A.  (Mot.)  12. 

Negri,  Oius.  (Conc.)  15. 

' Neipert,  Neupert,  s.  Ruper,  Arn. 
Nouhoffer,  J.,  Tromp.  3. 

Niemand,  Seb.,  Sänger  34.  35. 

Nöll,  ,1.  H.,  Acc.  u.  Hofcant.  70.  71. 
74.  82. 

Offermann  (Opfermann),  Mus.-Hdlr.  33. 
i Orth,  J.  Nie.,  Waldh.  51.  53. 
Ostermeyer,  Andr.  (Te  Deum)  14. 
Ostheim,  J.  A.,  Acc.  u.  Mus.  50.  62. 
— J.  K.,  Acc.  u.  Mus.  53.  62. 

Otto,  G.,  Kplmstr.  7 Anm.  13.  14. 
Pacellus,  Asp.  (Motett.)  12. 
Paedagogium  in  Darmstadt  31.  41. 
Pasche,  Gottfr.,  Glocken.  48. 

Pasque,  E.  1 u.  gelegtlch. 

Pevernage,  A.  (Motett.)  12. 

Pfendner,  Henr.  (Motett.)  14.  15. 
Philipp.  Landgr.  von  Butzbach  8.  10. 
Pio,  Franc.  (Psalm.)  36. 

Plezchen,  Mich.,  Bass.  22. 

Portmann,  J.  G.,  Ten.  88.  89. 
Praetoriua,  M.  (Ps.  u.  g.  Lied.)  13.  15. 

! Preud’homme,  J.  B.,  Kplmstr.  42. 
Pronomico,  Or.  14.  (vgl.  Brognonieo.) 
Rabenau,  H-,  Tromp.  41. 

Rabensperg,  E.,  ident  m.  Habersberg, 
Gerh.?  s.  d. 

; Raden,  J.  (D.  Lieder)  11. 

Ratti  (Sacr.  mod.)  36. 

Reh(e)feld,  Chr.,  Mus.  42.  43.  44. 
Reich,  J.,  Org.  11. 

— J.  B.,  Bass.  7.  8.  13.  15.  22. 
Reichhard,  J.  G.  47. 

Reimann  (Reyhmann),  F„  Org.  42.  43. 
Reinhard,  Org.  3. 

Reith,  Andr.,  Lauten.  42.  43. 

Renner,  J.  G.,  Mus.  50.  51.  62.  65. 
Rcufsner,  Es.  (Sonst,  etc)  42. 

Richter,  Mus.  62. 

— F.  K.  M.  65. 

— J.  G.,  Ten.  55.  86. 
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.Richter,  Dan.,  Ten.  8. 

Riedel,  Chr.  Ehr.,  Mus.  60.  62. 

Rike,  s.  Reich. 

Ritter,  Tromp.  60. 

— Hieron.  65.  66. 

— G.  Jerem.  66. 

Rötscher,  J.  Fr.,  Ten.  85. 

Rogenmüller  (Kernspr.)  35.  36. 
Rossetti  (Rossetter),  P.  L.,  Mub.  52.  54. 
Rostius,  N.  (Sacr.  Cant.)  4. 

Rovetta,  Joh.  (Psalm.)  36. 

Rudloff,  J.  P.,  Tromp.  70.  83.  85.  89. 
Ruhein  (Ruhenn,  ßruhein,  Bruchain), 
Conr.,  Ten.  5.  6.  7. 

Rumpf,  H.  G.,  Mus.  50. 

Rüper,  Andr.,  Sänger  5.  6. 

— Arnold  (Neipert  etc.),  Viol.  6.  7.  8. 

22. 

Sagittarius,  H.,  s.  Schütz,  H. 

— Math.,  Org.  32. 

Sahlfeld,  J.  T.,  Acc.  u.  Mus.  50.  53. 
Saiue,  L.  de  (Mot.)  15. 

Salvey,  Frau,  Sängerin  53. 

Scharth,  F.,  Mus.  7. 

Schasczyn,  Berück  J.  v.,  s.  Berück. 
Scheffer  (Schäfer),  J.,  Org.  6.  7.  8. 
Scheidt,  S.  (Geistl.  Conc.)  7. 

Schein,  J.  H.  (Ven.  Kriinzl.)  12. 
Schemes,  Acc.  87. 

— J.  G.  sen.,  Tromp.  60.  65. 

— jr.,  Tromp.  60. 

Schetky  (Schetzky).  Mar.  EUs.,  Frau, 
geb.  Eberhard  61.  64.  65.  82.  85. 
86.  88. 

— Charl.  L.  Dor.,  verh.  Kemke  66. 
81.  83.  85.  86. 

— E.  Gottl.,  Viol.  65.  66.  70.  72.  74. 
79.  81.  82.  83  f.  85.  87. 

— G.  K.  Jac.,  Acc.  87. 

— J.  G.  Chr.,  Violonc.  69.  74.  80.  81. 
83  f.  84.  85.  86.  88. 

— Joh.  Gottfr.  jr.,  Viol.  Lauten. 

— Karl  87  f.  Anm. 

— Ludomilla  [Ludovica)  M.  Frid., 
Sängerin  83.  85.  88. 

Schiffmann,  H.,  Tromp.  22. 

Schmätzer  (Mus.  Op.)  42. 

Schmied  (Schmitt),  Chr.  N.,  Viol.  42.  43. 


Schmitt,  Joach.,  Tromp.  50. 

Schober,  A.  Maria  52. 

I — M„  Kapellm.  45.  46.  48.  50.  51. 
j — J.  Nicol.,  Mus.  53. 

I — J.  Wilh.,  Mus.  50. 

Schöne,  J.  G.,  Acc.  69. 

— M.,  Mus.  54.  62.  65.  66.  69.  72.  74. 
82.  85.  87.  88.  89. 

Schott,  G.  (Comp.)  12. 

Schramm,  M.  (Motett.)  12. 

Schreiber,  Ten.  81. 

Schubhard,  Andr.,  Alt.  22.  24.  25. 

— Chr.  (Canz.)  14. 

Schüler  (Schüler),  E.  Chr.  72  Anm. 
81.  82.  85.  86.  87.  88. 

— Joh.,  Pauker  60.  62.  65.  83.  85.  89. 
— Joh.  Peter,  Viol.  70.  80.  81.  82.  83. 

85.  86. 

— (J.  P.)  Acc.  74.  80.  85. 

Schütz,  H.  2.  15.  21.  22.  33.  36. 
Schwanfelder,  Mus.  11. 

Schwartz,  G.  sen.  60.  65.  74.  80.  88.  89. 
— J.  Gottl.  (Gottfr.),  Lauten.  Viol.  80. 

81.  82.  83.  85.  88.  89. 

Schweitzer,  Kapelld.  70. 

Signoretto,  Aurel.  (Psalm.)  36. 

i Skotschofsky,  J.  G.,  Tromp.  51.  53. 
Spichting,  A.,  Bass.  46. 

Spring  (?),  J.  (Cant,  poenit.)  4. 

Staden,  J.  (D.  Lieder)  12. 

Stanley,  J.  G.  (Tafelmus.)  42. 

Steffen,  C.,  Kapellkn.  33. 

Stöger,  D.  66.  68.  74.  85.  87.  88.  89. 
Stephan,  CI.  (G.  Lied.  Psalm.)  4.  15. 
Stigol,  Jo.  (Compos.)  13. 

Stoltz,  J.  J.  Fr.,  Mus.  56.  62.  65.  74. 

82.  83. 

Strafser  (StreBe),  Aug.,  Mus.  46.  47. 
Straufs,  Acc.  88. 

Strobel,  J.  Val.,  Lauten,  (u.  Comp. 7) 
44.  46.  48.  53. 

— Val.  22.  24.  25. 

Sutorio,  Ant.,  Ten.  7. 

Tarditi,  Hör.  (Mot.)  36. 

Textor,  Gasp.  (Instr.  Mus.)  12.  14.  15. 
Treffer,  Phil.  J ac.,  Kapelm.  22. 23. 24. 25. 
Troidtlein,  Joh.,  Harfen.  5. 

Valoutini,  Joh.  (Missa)  36. 


Digitized  by  Google 


Mitteilungen. 


95 


Vandosme,  Laoten.  42. 

Vecchi,  H.  12.  13.  14.  15. 

Velten,  Posaun.  3.  4. 

Völckel,  Chr.  Th.,  Kapellm.  25.  26  ff. 

— E.  Mart.  (Compos.)  30.  33. 

— Martha  30. 

Vogler,  J.  Gott  fr.,  Mus.  54.  55. 
Vollhard,  Wendelin  (Compos.)  13. 
Vulpius,  Melch.  (Mot.)  15. 

Waas,  J.  N.,  Kapellkn.  47.  48.  49. 
Waldschmidt,  J„  Tromp.  6.  7.  22. 
Walther,  J.,  Ten.  u.  Kapellmstr.  22. 
30  f.  33.  34. 

Wannenmacher,  Ph.  Chr.  Org.,  34.  35. 
41. 

Wawell,  Sim.,  Mus.  11. 

Weber,  G , Mus.  u.  Comp.  8.  25. 
Webler,  J„  Alt.  49. 


! Wegmann.  J.  C.,  Orgelm.  55. 

— E.,  Orgelm.  88.  89. 

VVregner,  H.  G.,  Mus.  Hdlr.  33. 
Wehrbrunn,  St.,  Alt.  7. 

Weifsenborn,  Joch.  P.,  Tromp.  66.  67. 
Wenck,  Rom.,  Tromp.  41. 

Werner,  Ferd.,  Mus.  52.  54. 

— Georg  (Compos.)  12. 

Wefaling,  Lauten.  70  Anm. 

Weyse,  Ad.,  Mus.  45. 

Wicht,  Fr.  Chr.,  Acc.  71.  81.  82. 
Wiesenbruch,  J.  J.,  Kapellkn.  48. 
Wilhelm  IV.  von  Hessen-Kassel  2. 
Winthör  (?),  Joh.,  Tromp.  33. 

Wirths,  J.  L.,  Pauk.  89. 

Würtz,  Viol.  70  Anm 
Zahorzy,  Mus.  61. 

I Zangius,  Nie.  (D.  Lied.)  14. 


Mitteilungen. 

* Jahrbuch  der  Musikbibliothek  Peters  fiir  1899.  Sechster  .Tahrg. 
Herausgegeben  von  Emil  Vogel.  Leipzig  1900,  C.  F.  Peters,  gr.  8°,  102  S., 
mit  dem  Porträt  Mozart’s  von  Doris  Stock  1789.  Der  Inhalt  besteht  aus 
einem  Jahresbericht  über  die  Bibliothek  und  deren  Benützung,  über  Mozart  - 
Porträts  von  E.  Vogel,  nebst  10  Abbildungen,  Bericht  über  bemerkens- 
werte musikliterarische  Bücher  und  Schriften  aus  dem  Jahre  1899  von 
Eduard  Bernoulli.  In  gefälliger  Form  lässt  der  Verfasser  die  Musikliteratur 
des  vorigen  Jahres  Revue  passieren  und  weifs  mit  kurzen  Worten  dem 
Leser  den  Hauptinhalt  des  Werkes  klar  zu  legen.  — Hermann  Kretzsrhmar 
berichtet  über  die  Denkmäler  der  Tonkunst  in  Österreich.  Im  Vorworte 
wird  die  falsche  Behauptung  ausgesprochen,  dass  die  Österreicher  den 
Deutschen  in  der  Herausgabe  alter  Meisterwerke  voraus  sind.  Gerade  das 
Gegenteil  ist  der  Fall,  denn  Deutschland,  resp.  Preufsen  hat  sich  von  jeher 
durch  die  Pflege  alter  Musikwerke  ausgezeichnet.  Ich  erinnere  nur  au 
Rochlitz,  Dehn,  Commer,  Chrysander,  die  im  28.  Jahrgange  stehende  Publi- 
kation der  Gesellschaft  für  Musikforschung  und  viele  andere,  die  in  Eitner’s 
Verzeichnis  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke  zu  finden  sind,  so  dass 
gerade  das  Umgekehrte  der  Fall  ist  und  Österreich  endlich  eine  alte  Schuld 
einlöst.  — Max  Friedlaender  berichtet  über  einen  handschriftlichen  Band, 
der  56  Lieder,  resp.  Oden  von  Philipp  Emanuel  Bach  enthält,  zusammen- 
getragen aus  den  verschiedensten  gedruckten  alten  Sammelwerken,  nebst 
dem  Abdrucke  des  Liedes  „Die  Treunung".  An  dieses  schliefst  sich  der 
Monauh.  f.  Mtuikgeicb.  Jahrgang  XXXII.  No.  6.  5 
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Bericht  eines  Jugendwerkes  von  Beethoven,  eines  Rondos  in  Bossler’s 
Blumenlese  von  1783,  nebst  Abdruck  desselben.  Als  dritter  Artikel  wird 
der  Originaltext  zu  dem  Gedichte  „Ich  liebe  dich“  von  Herrosee  mitgeteilt, 
ans  dem  sich  Beethoven  die  ihm  zusagenden  Verse  heraussuchte  und  unter 
dem  Titel  „Zärtliche  Liebe“  1803  veröffentlichte.  Den  Schluss  bildet  wie 
alljährlich  ein  Verzeichnis  der  in  allen  Kulturländern  im  Jahre  1899  er- 
schienenen Bücher  und  Schriften  über  Musik  von  Emil  Vogel,  eine  sehr 
dankenswerte  Beigabe,  die  durch  die  genauen  Angaben  noch  einen  be- 
sonderen Wert  erhält. 

* Mitteilungen  für  die  Mozart -Gemeinde  in  Berlin.  Herausgegeben 
von  Rud.  Genee.  9.  Heft,  März  1 900.  Berlin,  Mittler  & Sohn.  8°,  von 
8.  265 — 286  nebst  einem  Duett  aus  der  unvollendeten  Oper  L'oca  del 
Cairo  im  Klavierauszuge  von  Julius  Andre.  Das  Heft  enthält  eine  Bio- 
graphie des  Abbe  Stadler' s nebst  Porträt  von  Genee,  die  sich  aber  haupt- 
sächlich darin  zuspitzt  sein  Verhältnis  zu  Mozart  und  seinem  Requiem 
klar  zu  stellen.  Ein  Brief  der  Constanze  Mozart  an  Stadler  im  Facsimile 
nebst  Stadlers  Antwort  bilden  den  Mittelpunkt  der  kurzen  Biographie, 
darauf  folgt  eine  Beschreibung  der  Bruchstücke  zu  der  unvollendeten  oben 
genannten  Oper,  dessen  Autograph  sich  im  Besitze  des  Herrn  Julius  Andr£ 
in  Frankfurt  a.  M.  befindet.  Die  Musikbeilage  eines  Duetts  aus  der  Oper 
zeigt  uns  Mozart  in  seiner  ganzen  leicht  erfindenden  melodischen  und 
plaudernden  Manier.  Das  endlose  Adur  und  nichts  wie  Adur  wirkt  er- 
müdend. Das  Hauptthema  dagegen  ist  eins  seiner  besten  Gedanken.  Ein 
Mozart'sches  Konzertprogramm  und  die  Fortsetzung  zu  Schikaneders  Zauber- 
flöte bilden  den  Schluss  des  Heftes. 

* Prof.  Emil  Bnhtis  79.  und  80.  historisches  Konzert  brachte  Hob. 
Schumann  als  Vokalkomponist  von  Liedern,  Balladen  und  Chorgesängen 
geistlichen  und  weltlichen  Inhalts.  Die  Programme  - sind  stets  mit  Um- 
sicht und  trefflichem  Urteile  zusammengestellt  und  bilden  einen  wesent- 
lichen Bestandteil  der  Zugkraft,  den  die  Konzerte  auf  das  Publikum 
ausüben. 

* Lager-Katalog  Nr.  36  von  Rieh.  Bertling  in  Dresden-A.  Victoriastr.  6. 
Er  enthält  482  Autograplie  von  Fürsten,  Dichtern,  Gelehrten,  Schauspielern 
und  Künstlern  aller  Art,  darunter  recht  wertvolle  Stücke. 

Bob.  Ei  tn  er 's  Biographisch  - Bibliographisches  Quellen  - Lexikon  der 
Musiker  und  Musikgelehrten  der  christlichen  Zeitrechnung  bis  zur  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts.  1.  Band  480  Seiten,  Subskriptionspreis  10  M. 

Das  Lexikon  ist  auf  neuer  Quellenforschung  bearbeitet,  die  Autornamen 
richtig  gestellt,  das  Biographische  nach  Dokumenten  und  den  neueren  Quellen- 
werken. nebst  den  Angaben  auf  den  Titeln  der  Druckwerke  und  Ms.  der 
Autoren  hergestellt  und  ihre  Werke  nach  den  auf  öffentlichen  Bibliotheken 
Europa's  vorhandenen  Exemplaren  beschrieben.  — Man  subskribiert  bei  dem 
Verfasser  in  Templln  U/M.,  oder  bei  einer  Buchhandlung,  zu  beziehen  durch 
Breit  köpf  A Härtel  in  Leipzig.  Der  zweite  Band  erscheint  Mitte  Juni. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eituer,  Templin  (Uckermark). 
Druck  tou  Hermann  Beyer  A Sohne  in  LanRenaalxa. 
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MUSIK-GESCHICHTE 

herausgegeben 

von 

der  Gesellschaft  für  Musikforschung. 


Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint 

lim  Jalirg. 

eine  Kummer  von  1 bis  2 Bogen.  Imertionegebühren 
für  die  Zeile  30  Pf. 

No.  6. 

1900. 

Kommiiitions  verleg 

von  Breitkopf  A Härtel  in  Leipaig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Bach-  und  Musikhandlung  entgegen. 

Ein  deutsches  Liederbuch  im  Manuscript. 

(Bob.  Eitner.) 

Die  Kgl.  Universitäts-Bibliothek  in  München  besitzt  neben  einigen 
inkompletten  Musik  drucken  des  16.  Jahrhunderts  ein  handschriftliches 
Liederbuch  in  4 Stimmbüchern  aus  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts. 
Die  Bücher  sind  vortrefflich  erhalten,  in  gepresstes  Leder  gebunden 
und  doch  scheinbar  nicht  komplet,  denn  die  Tenorstimme  enthält  bis 
fol.  24  inclusive,  mit  Ausnahme  eines  Liedes,  welches  der  Discant 
fol.  8 aufweist,  16  Lieder,  die  sich  nur  hier  finden.  Darauf  folgen 
10  Lieder,  von  denen  nur  Tenor  und  Discant  vorhanden  sind,  worauf 
die  Bassstimme  mit  fol.  1 einsetzt.  Erst  nach  abermals  15  Liedern 
tritt  die  Altstimme  mit  fol.  1 ein,  während  der  Tenor  schon  auf 
fol.  54  sich  befindet.  Bei  einer  Anzahl  der  bis  dahin  vorhandenen 
Lieder  lässt  sich  aber  die  Vierstimmigkeit  aus  gleichzeitigen  Drucken 
nach  weisen,  so  dass  man  annehmen  muss  dem  Schreiber  hat  die 
Vorlage  der  übrigen  Stimmen  gefehlt.  Ähnliche  Fälle  treten  auch 
später  ein,  doch  nur  ganz  vereinzelt,  wo  dem  Schreiber  nur  die 
Melodie-Stimme  bekannt  war.  Die  Schrift  rührt  von  einer  geübten 
Hand  her  und  ist  ganz  vortrefflich,  sowohl  was  den  Text  als  die 
Noten  betrifft.  Jedes  Buch  hat  zu  Anfang  ein  Register,  doch  ist  es 
nicht  ganz  zutreffend,  indem  hin  und  wieder  ein  oder  das  andere 
Lied  fehlt  Jedes  Lied  beginnt  mit  einem  verzierten  grofsen  gothi- 
schen  Anfangsbuchstaben.  Auch  die  Texte  haben  dem  Schreiber  hin 
und  wieder  gefehlt  und  zum  Behufe  einer  Nachtragung  liefs  er  in 
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der  Tenorstimme  eine  Seite  frei,  ist  aber  zu  einer  Ausfüllung  nicht 
gekommen.  Die  Sammlung  enthält  143  Lieder.  Vollständig  sind 
96  Lieder.  Ein  Autor  ist  nirgends  gonannt,  doch  ist  Ludwig  Senfl 
mehrfach  nachweisbar,  ebenso  sind  im  Oeglin  1512,  Peter  Schoeffer 
1513,  Arnt  von  Aich,  Egenolff  1535,  Ott  1534  u.  1544,  Forster’s  Lieder- 
sammelwerke vielfach  Lieder  vertreten,  doch  scheint  der  Schreiber  die 
Drucke  nicht  benützt  zu  haben,  sonst  wären  ihm  die  Texte  und  die 
fehlenden  Stimmen  bekannt  gewesen.  Unzweifelhaft  fällt  die  Herstel- 
lung der  Handschrift  in  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahrh.  und  man  macht 
die  beachtenswerte  Beobachtung,  wie  jede  Periode  ihre  Lieder  hatte, 
die  in  den  nächsten  Generationen  anderen  Platz  machen  müssen. 
Mit  Ludwig  Senfl’s  Tode  schliefst  die  eine  Periode  ab  und  fremde 
Elemente  geben  dem  deutschen  Liede  eine  völlig  andere  Richtung. 
Ein  grofser  Teil  der  Lieder  gehören  den  sogenannten  Gesellschafts- 
liedem  an,  doch  finden  sich  auch  eine  Reihe  Volkslieder  dabei,  die 
zum  Teil  noch  dem  15.  Jahrhundert  angehören.  Auch  das  geistliche 
Lied  ist  hin  und  wieder  vertreten  und  zum  Teil  mit  vollständigen 
Texten  versehen. 

Die  Gesellschaftslieder  haben  fast  durchweg  vollständige  Texte. 
Ihr  Inhalt  ist  teils  moralisierend,  teils  die  Zeitverhältnisse  beleuchtend, 
oder  Gesellschaftskreise  einer  scharfen  Kritik  unterziehend.  Charak- 
teristisch ist  folgender  Text  (fol.  113): 

1.  Ain  adel  plaw,  von  berenruet, 

im  schöpft  fast  graw,  das  thut  dem  neriein  zaren; 

ist  vns  gen  hofe  komen;  ain  wurst,  mit  durst 

aim  narrifex  schlecht  er  in  zendt, 

gleycht  sein  complex,  das  wild  murmondt, 

man  heit  ihn  nit  für  frumen.  ain  vngwaths  wirt  er  genennet; 

Sein  art  so  hart  pangratz  mit  kratz 

yn  aneficht,  schreyt  yederman 

er  last  sein  nicht  wor  reden  kan, 

wa  er  zu  mausen  findet;  den  dieb  man  wol  erkennet 

verdruckt  vnd  schmückt  3.  Sy,  hensel  nit, 

behend  verschlecht,  es  ist  nit  syt 

gut  löffel  fecht,  das  goldschmid  edel  weren; 

das  als  bey  ym  verschwindet  man  lafs  yn  vor, 

2.  Wann  er  bedecht  wie  prauth  im  chor 

sein  erbars  gschlecht,  ain  pravtte  platten  scheren, 

von  pfaffen  hochgeporen,  Er  mist  vnd  frist, 

sein  eer  in  muet  gibt  nichts  in  kost, 
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stät  wurt  vnd  tost  sein  grawer  kopff, 

als  wer  er  auch  von  gschlechton.  dem  goldschmidt  tropff; 

Im  faymbt  vnd  schaymbt  noch  will  das  munchel  fechten. 

Den  volkstümlichen  Liedern,  die  zum  Teil  noch  dem  15.  Jahr- 
hundert in  Text  und  Volksweise  angehören,  fehlt  zum  gröfsten  Teile 
der  Text.  Nur  hin  und  wieder  hat  der  Schreiber  zum  Nachträgen 
derselben  eine  weifse  Seite  gelassen. 

Das  sehr  alte  Lied  „Es  wolt  ain  maydlein  wasser  holn  bev 
ainem  kuelon  prunnen,“  teilt  er  in  16  Strophen  mit  Die  Naivität 
der  alten  Zeit  verbietet  uns  die  Mitteilung  desselben,  denn  es  ver- 
stört, wie  noch  so  manches  andere  volkstümliche  Lied,  gegen  den 
heutigen  gesellschaftlichen  Anstand.  Geistliche  Lieder,  weltlich  latei- 
nische und  Chansons  wechseln  in  bunter  Folge,  letztere  leider  ohne 
Textmitteilung. 

Das  folgondo  alphabetisch  geordnete  Inhaltsverzeichnis  wird  am 
geeignetsten  sein  den  uns  erhaltenen  reichen  Schatz  zu  übersehen. 
Die  angeführten  Druckwerke  von  Schoeffer,  Oeglin,  Ott,  Förster  u.  a., 
Liederbücher  in  Sammelwerken,  findet  man  in  meiner  Bibliographie 
der  Musik-Sammelwerke,  Berlin  1877  verzeichnet. 

I.  Deutsche  geistliche  Lieder. 

Capitan  herr  got  vater  mein,  9 Str.,  fol.  16.  Ton.:  eggagcch 
wed.  chacha. 

Von  Lupus  Hellinck  befindet  sich  eine  vierstim.  Bearbeitung 
desselben  Tenors  in  Otts  121  Liedern,  1534  Nr.  67. 

Christ  ist  erstanden,  ohne  Text,  fol.  123.  Ten.:  agacda,  aga 
f e f d etc.  Disc.  71:agaeda  etc.  wie  Tenor.  4stim. 
Erfreu  dich  werde  Christenheit,  das  got  hat  vberwunden,  1 Str.,  fol.  38. 
Ten.:  dddgfdc  — dhghcded  etc.  Disc.  fol.  9b: 
»aaaaddchaha  etc.  Bass  fol.  3. 

(In)  Gottes  namen  faren  wir,  ohne  Text,  fol.  51.  1.  Ten.:  d d d d 
a h a d c h a etc.  Disc.  fol.  16:  l1/»  Takt  Pause,  d d d d a 
d c h g.  etc.  4 Stirn,  vorhanden.  — 2.  Ten.  fol.  63:  7 Takt- 
pausen, gggaghc,  dddcggg.  ahc  etc.  Disc.  fol. 
28:aaahacdchagag  etc.  Bass  fol.  18:  Thema  wie 
oben.  Alt  fol.  47  ebenso.  Ein  umfangreicher  Satz.  — 3.  Ten.  fol. 
125:  gggaghc,  dddcgghc  etc.  Disc.  fol.  73:  g.  f 
edcch.  cdhg  etc.  Bass  fol.  61:  g.  a h c g d « e.  f g 
e f.  g a etc.  3stim. 

In  Heinr.  Finck’s  Liederbuch  1536  Nr.  2,  Ten.:  g g g g g g 
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hcdddcggghc,  4stim.  Tonsatz  ein  anderer.  In  Rhau’s 
123  geistlichen  Gesängen  1544,  93  von  Stoltzer  4 voc.  Joh- 
Walther  1524,  18,  anderer  Text:  Dis  sind  die  heilgen  10  Gebot. 

Herr  was  last,  antast  vns  armen  hie,  3 Str.,  fol.  142.  Ten.:  ehe 
h — hhhd.  chacha  etc.  4stim. 

Maria  du  bist  gnaden  vol,  ohne  Text,  fol.  74.  Ten. : h c h a h.  c d 
e d h — h c d etc.  Disc.  fol.  35:  e.  f g a h e a g a etc. 
4stim. 

Sveffer  vatter  Herre  got,  ohne  Text,  fol.  7.  Ten.:  ccafabc  — 
egabdeeg. 

(Gegenüber  eine  Allstim.,  darauf  auf  der  Rückseite  nochmals 
die  Tenorstimme.) 

Theur  hoch  erleycht  (erleucht)  sein  nam  vergleicht,  ist  vns  durch 
got  gegeben,  1 Str.,  fol.  143.  Ten.:  acch.  cdecch,  dd 
d a c h a etc.  4stim. 

2.  Weltliche  deutsche  Lieder. 

Ach  got  wem  soll  ichs  clagen,  ohne  Text,  fol.  76.  Ten.:  g g b a g 
dd,  db.  eddeb  etc.  Disc.  fol.  37 : ggbagddcba 
b a g f g etc.  4stim. 

Kommt  in  alten  gedruckten  Liederbüchern  vielfach  vor.  Der 
obige  Tonsatz,  jedoch  mit  einer  5.  Stimme,  befindet  sich  im 
Schoeffer  1536,  54  von  Grefinger  und  Förster  5.  Toil  Nr.  38 
mit  Baubdiceyn  gezeichnet. 

Ach  hulff  mich  layd,  ohne  Text,  Disc.  fol.  81,  Alt  fol.  54,  Bass 
fol.  68.  3stim.  Disc.:  20  Takte  Pausen,  g.  a b.  b a * a.  a g 
f g f etc.  Alt:  5 Takte  Pausen,  df.  edebagffede 
b etc.  Bass  b es  vorgez.:  df.  osddeesd.  ebeeb  etc. 

Bearbeitungen  zu  4 Stirn,  sind  aufserdem  nachweisbar:  Schoeffer 
1513,  1.  Arnt  von  Aich  fol.  22.  Heinr.  Finck  1536,  42.  Tri- 
cinia  Vitebg.  1542  Rhau  3 voc.  Nr.  55  von  Adam  von  Fulda. 
Förster  5.  Teil  Nr.  20  von  Maku,  Nr.  22  von  Bruck. 

Ach  Jupiter  hetst  du  gewalt,  so  manigfalt,  12  Str.,  fol.  42  — 45. 
Ten.:  cabcf.  edegag  — gagc  etc.  Disc.  fol.  12:  d. 
baga.  gfge.  fg  etc.  Bass  fol.  6. 

Derselbe  Tonsatz  von  Ludw.  Senfl  in  Ott’s  Liederb.  1544 
Nr.  4. 

Ach  maydlin  rain,  ich  hab  allein,  aygen  mich  dir  ergeben,  3 Str. 
Ten.:  cdfedagfg.  fol.  13. 

Im  Ott  1534  Nr.  102  von  Senfl  und  derselbe  Tonsatz  im 
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Förster  1,  62  mit  Qrefinger  gezeichnet,  enthalten  den  vollstän- 
digen 4stim.  Tonsatz.  In  der  Bicinia  von  Rhau  1545,  II  Nr.  101 
der  Tenor  wie  oben. 

Ain  adel  plaw,  im  schopff  fast  graw,  ist  uns  gen  hofe  komen,  aim 
narrifex  gleicht  sein  complex  etc.,  3 Str.,  fol.  113.  Ten.:  g d 
e f.  e d c * d d c d etc.  Disc.  fol.  62a:  gbbadcba  — 
a b c a etc.  4stim. 

Ain  ding,  siehe  Main  ding. 

Ain  dirnlein  zart,  nach  wolgmut  art,  3 Str.,  fol.  4.  Ten. : d g g d 
— gf.  edcbcag. 

Ain  frölich  wesen,  ohne  Text,  fol.  122.  Ten.:  dddg.  feddd 
es.  d c b.  a g etc.  Disc.  fol.  70:  g g g b.  a g f b a g g f e 
d etc.  48tim. 

Ain  grosser  dicker  kutter  man,  ohne  Text,  fol.  109.  Ten.:  3 c 
gchcddccgc  etc.  Disc.:  5 — gcggefgea 
g etc.  4stim. 

Ain  junckfraw  mir  gefallen  thet,  für  ander  frawen  allen,  3 Str.,  fol.  31. 
Ten.:  gggd.  cdfed  — df.  edcetc.  Disc.  fol.  5b:  g g 
g d.  e f.  d f e a etc. 

Vierstimmiger  Tonsatz  von  Senfl  im  Ott  1644,  36. 

Ain  lombre.  in  re,  Alt  fol.  56,  Bass  fol.  69,  die  übrigen  Stimmen 
haben:  Carmen  in  re,  Tenor  fol.  133. 

All  mein  gemnet  vnd  syn,  setz  ich  dahin,  wie  ich  möcht,  3 Str., 
fol.  98/99.  Ten.:  fdcfgawafba  etc.  Disc.  fol.  51:  f 
baa.  gfeddc  etc.  4stim. 

All  mein  lebtag,  kain  clag  mir  so  lag  an,  4 Str.,  fol.  26.  Ten.:  d 
ddgdc.  dfed.  Disc.  fol.  2a:dddgdecef.  edcd. 

Als  ab  on  sy,  die  ich  mir  erwelet  gefeilt,  3 Str.,  fol.  153.  Ten.:  c 
gaedagfe—  cfdg  etc.  Disc.  fol.  97 : c g a e d a g 
f e e d e etc.  4stim. 

An  aller  weite  zier,  siehe  In  aller  weite. 

An  (Ain)  nemlich  schön,  ich  krön  yr  tugendt  ser,  3 Str.,  fol.  89. 
Ten.:  ddcb.  a g ag  g • d d c d e etc.  Disc.  fol.  46:  d f 
ed.  cbacbc  etc.  4stim. 

Auff  diser  erd  ist  gar  kein  lust,  der  mich  erfrewen  kan.  3 Str.,  fol.  112. 
Ten. : eedccchahha  etc.  Disc.  fol.  6 1 : h h a g g g 
feffe,  hc.  ha.  gfe  etc.  4stim. 

Aus  hertzen  bin  ich  dir  genaigt,  erzaigt  gros  lieb  etc.  5 Str.  fol.  102. 
Ten.:  ggdfedc«fd.  efgag  etc.  Disc.  fol.  55:  g g 
d f.  e d c.  d e.  f g etc.  4stim. 
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Bischof?  von  Regenspurg,  3 voc.,  ohne  Text,  fol.  10,  5 Seiten  Um- 
fang im  Tenor.  Ten.:  fffe.  defgcfef. 

Brich  nit,  halt  stät,  ob  man  dich  bät,  3 Str.,  fol.  15.  Ten.:  d a d 
cfecdaha. 

Bruder  conrat,  ohne  Text,  fol.  50.  Ten.:  faccddcafbag 
a f etc.  Disc.  fol.  15a:  faccddcagbagaf  etc.  Bass 
fol.  8. 

Mit  wenigen  Varianten  wie  die  Melodie  von  Isaac  im  Tabula- 
turbuche von  Kleber  (Ms.  Z 26  der  Kgl.  Bibi.  Berlin),  abgedruckt 
im  2.  Bde.  des  deutschen  Liedes  Nr.  74  von  Eitner. 

C.  dein  gestalt  fieng  mich  mit  gwalt,  4 Str.,  fol.  107.  Ten.:  d 
dda.  bc.  dcaba  etc.  Disc.  fol.  58:  d d d a — f f f e a 
g e f e etc.  4stim. 

Carmen  in  re,  Carmen  in  la,  ohne  Text,  fol.  59.  60.  4 Stirn,  vorhanden. 
— Carmen  in  sol,  ohne  Text,  fol.  116,  3stim.  ohne  Alt.  — Car- 
men in  fa.  Ten.  fol.  126.  4stim.  — Carmen  in  re.  Ten.  fol.  127. 
4stim.  — Carmen  in  sol.  Ten.  fol.  128.  4stim.  — Carmen  in  fa, 
fol.  132.  4stim.  fol.  133  ebenso  in  anderem  Tonsatze.  — Carmen 
in  re,  fol.  133.  — Carmen  in  sol,  fol.  135.  Carmen  in  fa,  in  sol. 
fol.  136.  4stim. 

Auch  in  der  Liederhandschrift  der  Hofb.  in  Wien  Ms.  18810 
kommt  die  Bezeichnung  mit  Carmen  ohne  jeglichen  Text  mehr- 
fach vor,  eine  Handschrift  die  in  dieselbe  Zeit  fällt  Was  damit 
die  Alten  meinten  ist  uns  unverständlich.  Legten  sie  irgend  ein 
Gedicht  unter  oder  sangen  sie  es  auf  die  Hexachordsilben  ? 

Das  vns  der  winter,  Text  fehlt,  fol.  97.  Ten.:  5 __  f d d e e e f 
fffggfoef  etc.  Disc.  fol.  50:  — — cddcccccdd 
b b a c etc. 

Dein  gestalt,  fieng  mich  mit  gwalt,  als  pald  ich  die  ward  sehen  van 
stund  etc.,  4 Str.,  fol.  107.  Ten.:  d d d a.  b c.  d c a b a. 

Disc.  fol.  58:  d d d a -»  f f f e a g e t.  4stim. 

Dein  trewer  will,  den  du  in  still,  mir  hast  erzaygt,  3 Str.,  fol.  30. 

Ten.:  gdefedebaag  etc.  Disc.  fol.  5a:  d f e d c b 

a g f f g etc. 

Den  meinen  sack  hab  ich  verloren  vnd  hat  yn  nyemandt  gefunden, 
7 Str.,  fol.  56.  Ten.:  5 — ■ gdddcbagadefdf  etc. 
Disc.  fol.  20:  5 — — g a a a b a g f g etc.  Alt  u.  Bass  vor- 
handen. 

Der  veh  (vehe,  vech)  lienlin  solt  sein  der  lest,  so  will  er  kurtz  (?) 
ab  sein  der  best,  3 Str.,  fol.  101.  Ten.:  fffeedde  — c 


Digitized  by  Google 


Ein  deutsches  Liederbuch  im  Manuscript. 


103 


d e f.  e d c etc.  Disc.  fol.  55:  fffg.  abcbc-cba 
g etc.  4stim. 

Des  elaffere  art,  der  sich  nit  spart  mit  seiner  zung  etc.,  1 Str.,  fol.  149. 
Ten.:  aaac.  hagaffo  etc.  Disc.  fol.  94:  a a a c.  h a 
gfe.  fgede  etc.  4stim, 

Die  not  sucht  weg,  der  ich  jetzt  pfleg,  ways  nit  wie  lang  etc.  3 Str. 
fol.  87.  Ten.:  daheha.  fged  etc.  Disc.  fol.  45:  a f g a 
d e f d c d.  4stim. 

Derselbe  Tonsatz  von  Senfl  im  Ott  1534,  47. 

Die  prünlein  die  da  fliessen,  ohno  Text,  fol.  62.  Ten.:  c d d e e f 
fdcfeded  etc. 

Der  Text  ist  oft  komponiert,  jedoch  auf  eine  andere  Melodie: 
c d e f d c d etc.,  im  Schotter  66  Lieder,  in  den  Üassenhawer- 
lin  Nr.  8,  in  Triura  vocum  1541  Nr.  28  von  Isaac,  im  Ott  1534 
Nr.  44  von  Senfl.  — Disc.  und  Bass  vorhanden. 

Ein,  siehe  Ain. 

Eilend  behendt,  hat  sich  gewendt,  so  ich  dich  hab  mit  freyden,  3 Str., 
fol.  25.  Ten.:  dddfcd.  efged  etc.  Disc.  fol.  1:  d f.  e 
dedebabede  etc. 

Erst  ist  benüegt  (beniegt)  das  bertze  mein,  3 Str.,  fol.  9.  Ten.:  c c 
ha.  gfedgfeffg. 

Es  darff  nit  wort,  an  disem  ort,  hör  ich  yr  lob  erschallen , 3 Str., 
fol.  34.  Ten.:  gded.  aebagag  etc.  Disc.  fol.  7b:  g.  a 
bc.  babadgfg  etc. 

Es  taget  vor  dem  walde,  ohne  Text,  fol.  66.  Ten.:  ww  d d d d d 
f b d d f e d etc.  Disc.  fol.  31:  0 Elfslin,  liebes  Elfslin 
mein. 

Beide  Melodien  wie  im  Ott  1544,  15  von  Senfl.  Alt  u.  Bass 
gehören  aber  einem  anderen  Tonsatze  an. 

Es  taget  vor  dem  walde,  stand  auö  ketterlein,  ohne  Text,  fol.  73. 
Ten.:  dddddfbddfed.  Disc.  fol.  35:  a a a a a c f 
» a a c b a etc.  4stim. 

Mit  keinem  der  bekannten  Tonsätze  übereinstimmend. 

Es  taget  vor  dem  walde  (darunter  steht:  0 elfslin  liebes  elfslin  mein), 
ohne  weiteren  Text,  fol.  115. 

Derselbe  Tonsatz  von  Senfl  im  Ott  1544,  Nr.  15.  Nur  der 
Tenor  hat  die  Melodie  Es  taget  vor  dem  walde,  während  im  Ott 
nur  der  Disc.  0 Eislein  hat. 

Es  wer  mein  ger  von  hertzen  ser,  in  gottes  forcht  zu  leben  (mora- 
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lisierend),  3 Str.,  fol.  147.  Ten.:  aaad  — - de.  hagef 
e etc.  Disc.  fol.  93:  a e a g f e e f — f f.  f e etc.  4stim. 

Es  weit  ein  niaydlein  grasen  gan,  ohne  Text,  fol.  53.  Ten.:  g b b 
c c d d d etc.  Disc.  fol.  17b:  gbbccdddcdefed 
c d.  Bass  fol.  10. 

Tonsatz  gleich  Schöffer  1513,  61  u.  Förster  1540, 44.  Anonymus. 

Es  wolt  ain  maydlin  waschen  gan,  ohne  Text,  fol.  124.  Ten.:  6 Takt- 
pausen, ggddcaba  etc.  Disc.  fol.  71:  g g d d c a b a 
— ac.  babcag  etc.  4stim.  Tenor  u.  Bass  im  Canon. 

In  den  68  Liedern  v.  Berg  u.  Neuber  ein  anderer  Tenor  mit  Text 

Es  wolt  ain  mavdlein  wasser  holln,  16  Str.,  fol.  139.  Ten.:  f f f g 
gaaffbagagfefg.  Disc.  fol.  88 : f a a a b c c a a 
a etc.  4stim.  (Alt  fol.  61,  Bass  fol.  75). 

Das  Register  in  allen  4 Stb.  zeigt  nicht  den  obigen  Textanfang 
an,  sondern  den  Anfang  der  5.  Strophe:  Es  wolt  ain  rnaydl  zum 
tantze  gan. 

ln  den  Reutterliedlin  1535,  10  u.  Förster  2,  23  von  Schechin- 
ger,  inj  Ott  1534,  62  mit  Senfl  gezeichnet,  alle  drei  dieselben 
Tonsätze  mit  Text,  sind  aber  andere  als  der  obige. 

Eyffrer,  greyner,  ohne  Text,  fol.  118.  Ten.:  egeggahhew 
c.  deedede  etc.  Disc.  fol.  65  beginnt  ebenso,  4 Stimmen, 
ein  umfangreicher  Tonsatz. 

Im  Ott  1544,  44  von  Isaac  mit  vollständigem  Text  mit  gleichem 
Tenor  in  anderer  Bearbeitung  und  dem  Toxtanfange:  Greiner, 
zanner,  wie  gefällt  dir  das.  In  Rhau’s  Tricinia  1542  von  P. 
Hoffheimer,  3stim.  Melodie  im  Disc.  Text:  Greyner,  zanner, 
eyfrer  etc. 

Ey  frauntliehs  hertz,  was  grossen  schmertz,  ich  leyd  durch  dich, 
3 Str.,  fol.  94.  Ten.:  gdde.  bagba.  beded  etc.  Disc. 
fol.  48 : g a b c b.  a g f g a etc.  4stim. 

Derselbe  Tonsatz  im  Oeglin  1512,  32  u.  Amt  von  Aich.  fol.  67. 

Fal  lurtzsch  vnd  quit,  ohne  weiteren  Text,  im  Alt  fol.  7a:  d d d h. 
cdhe.  dhchag  etc.  Den  anderen  Stb.  fehlt  der  Satz. 

Fro  bin  ich  dein,  Text  fehlt,  fol.  130.  Ten.:  d.  chabagafg 
e.  f g etc.  Disc.  fol.  78:  d.  efgagfgefeg  etc.  4stim. 
— Derselbe  Textanfang  fol.  131.  Ten.:  g a h c h a g etc. 
Disc.  fol.  49:  g f f e — g a f e d c etc.  4stim. 

Geduld  vmb  huld  will  haben  ich,  3 Str.,  fol.  68.  Ten.:  c c.  h a g 
c.  d e etc.  Disc.  fol.  32:  a a.  g f e a h c etc.  4 Stirn,  vor- 
handen. 
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Gsellschafft  ist  gut,  gibt  bochen  mut,  mir  liebt  nit  bas  auff  erden, 
3 Str. , fol.  109.  Ten.:  aaadag.  abchahha  etc. 
Disc.  fol.  58:  a a a d e e d c d d c etc.  4stim. 

Hab  grossen  danck  der  liebe  dein,  Ich  thus  von  hvnnen  faren,  3 Str. 
fol.  37.  Ten. : d c b d.  ckahcag.  Disc.  fol.  9a : d c h d. 
chab.  c a g — d e g etc.  Bass  fol.  2. 

Hab  mich  lieb,  ohne  Text,  fol.  111.  Ten.:  ffecddc,  f.  efgaa 
g etc.  Disc.  fol.  60:  ffecddc  — fgodchchc  etc. 
4stim. 

Hertz  ainigs  lieb,  dich  nit  betrieb,  3 Str.,  fol.  3.  Ten.:  g g f g.  d 
f g e d. 

Die  Reutterliedlin  1535  Nr.  11  enthalten  über  denselben  Tenor 
eine  vierstimmige  Bearbeitung  von  Sixt  Dietrich. 

Holdseligs  lieb,  ohne  Text,  aber  der  freie  Raum  im  Tenor  dazu, 
fol.  146.  Ten.:  dddgwgaafdg.  fedeed  etc.  Disc. 
fol.  92:  d a d c b a b.  c d g etc.  4stim. 

Ich  wolt  wol  gern,  mocbt  es  gesein,  3 Str.  fol.  14.  Ten.:  d t f c — 
cdefecdha. 

In  aller  wellte  zier,  in  mir,  wirt  gsehen  nit,  mit  syt,  4 Str.,  fol.  95. 
Ten.:  gggdgf.  edc  — fd.  cbcag  etc.  Disc.  fol.  49: 
dd.  cadc.  bagcb.  ab  etc.  4stim. 

In  meinem  synn,  ohne  Text,  fol.  54.  Ten.:  gggdbd.  cbag 
a,  g g g d etc.  Disc.  fol.  18:  g g g d,  d d d g b a g f g etc. 
Alt  fol.  1.  Bass  fol.  11.  Ist  der  erste  vollständige  Tonsatz. 

Derselbe  Tenor,  verkürzt,  in  anderem  4stim.  Satze  folgt  als 
nächstes  Lied  in  allen  4 Stb. 

Insprugk  ich  muss  dich  lassen,  ohne  Text,  fol.  49.  Ten.:  f f a a c 
ba  — gabgafe  etc.  Disc.  fol.  14b,  Altschlüssel:  f.  g a 
c b a — — a c.  b g a f e etc. 

Bis  auf  kleine  Varianten  lautet  der  Tenor  wie  der  Disc.  des 

• Isaac’schen  4stim.  Liedes  im  Förster  1539  Nr.  36.  Die  übrigen 
Stimmen  schliefeen  sich  derselben  Melodie  an;  der  Alt  fehlt. 
Bass  fol.  8. 

Jederman  gut,  aus  vbermut,  will  ainr  den  andern  drucken,  3 Str., 
fol.  148.  Ten.:  dadcfe.  fgagfeed  etc.  Disc.  fol.  93: 
dadcfeede  etc.  4stim. 

Jetz  hat  volbracht,  vnfal  sein  macht  vnd  falsch  an  mir,  3 Str.,  fol.  84. 
Ten.:  eg.  ahchcagafe  etc.  Disc.  fol.  43:  o g g a c 
h a b e — c etc.  4stim. 

Derselbe  Tonsatz  im  Oeglin  1512,  15. 
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Jetzt  schayden  pringt  mir  schwer,  ohne  Text,  fol.  98.  Ten.:  c a a 
gehe  etc.  Disc.:  6 Takte  Pausen,  c a a g c h c.  4stim. 
Gleicher  Tonsatz  im  Ott  1644,  74  von  Senfl  und  in  68  Lieder 
von  Berg  und  Neuber  Nr.  22. 

Kvm  edle  zeyt,  ohne  Toxt,  fol.  105.  Ten.:  aeefde.  defed 
e e d.  Disc.  fol.  56:  a c c d f e.  d c b a d c d.  4stim. 

Kundt  ich  hertzlieb  erwerben  dich,  kain  dienst  noch  bit  soll  saumen 
mich,  3 Str.,  fol.  92.  Ten.:  dcfededchha  — adde 
f etc.  Disc.  fol.  47:  d.  chadchahagfeaga  etc.  4stim. 

Lalla  ho  ho,  ohne  Text,  fol.  140  (soll  150  heifsen).  Ten.  im  Mezzo- 
soprane :cccddddc  — g.  aheagfg  etc.  Disc.  fol.  98 : 
cccddddc  - chahc  etc.  4stim. 

La  rauschen,  ohne  Text,  fol.  129.  Ten.  Baritonschlüssel:  d a c h a 
6 » g g g f e.  f g.  f a etc.  Disc.  fol.  78,  Mezzosopran:  d a c 
ha.  gfeaga  etc.  4stim. 

Im  Förster  5,  35  eine  Strophe  Text,  Melodie  eine  andere. 

Leut  seltzam  sind,  mancherley  kind  in  landen  ich  erfaren  hab,  5 Str., 
fol.  22.  Ten.:  gbcd.cdfed.ga.gfed  etc. 

Im  Ott  1634,  60  von  Senfl  genau  derselbe  Ten.  im  4st.  Satze. 

Lug  wol  vnd  schaw,  niemandt  vertraw  jetz  in  der  weit,  3 Str.,  fol.  21. 
Ten.:  ggggfed—  cdfed. 

Lust  frewd  vnd  mut,  in  stiller  hut,  thut  mir  vnd  meinem  lieb  ge- 
fallen, 3 Str.,  fol.  20.  Ten.:  gc.  deag.  f ed  d c « c f f 
e etc. 

Lust  mag  mein  hertz,  on  schertz,  nit  haben  noch,  3 Str.,  fol.  27. 
Ten.:  hg.  aheh  — hdde  — ee.  dcha.  Disc.  fol.  2b : 
h g.  a h c h g g etc. 

Mach  mich  mein  glück  mit  fug  vnd  gschick,  4 Str.,  fol.  69-  Ten.: 
e f d c « degfg  etc.  Disc.  fol.  32b:  gabef.  gaba 
g etc.  4 Stirn,  vorhanden. 

Mach  mich  mein  gluck,  mit  fug,  vnd  gschick,  der  rainen  werd,  4 Str.,* 
fol.  96.  Ten.:  efdc  — degfg  — cf.  ed  etc.  Disc.  fol. 
49:  efdc  — gacbcabg  etc.  4stim.  Der  Tenor  der- 
selbe, der  Tonsatz  ein  anderer  als  dor  vorher  verzeichnete. 

Mag  gleych  wol  sein,  die  schuld  sey  mein,  so  ich  hab  gemerckt, 
3 Str.,  fol.  80.  Ten.:  gaag  — df.  efgagfeed  etc. 
Disc.  fol.  42:  g c c b g b.  c d c f etc.  4stim. 

Mag  ich  dem  glück  nit  dancken  vil,  so  sich  mein  spil  etc.  4 Str., 
fol.  85.  Ten.:  fefgef.  odedde.  Disc.  fol.  44:  c b c 
d.  ccbcbagaag.  4stim. 
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Man  hat  bis  her,  ohne  Text,  fol.  36.  Ten.:  hhhchchahha 
g a etc.  Die  ersten  8 Noten  wie  bei  „Wol  kurapt  der  may“ 
um  eine  Sext  tiefer.  Disc.  fol.  8 : h h h g.  a h e a g a h c etc. 
Bass  fol.  2. 

Man  sing  man  sag,  ohne  Text,  fol.  72.  Ten.:  gged  — gf.  ed 
c b a etc.  Disc.  fol.  34:  c c a g » c b g b.  c d c d etc.  4stim. 

Tonsatz  wie  Senfl  im  Ott  1644,  18.  Im  Förster  V,  41  der- 
selbe Tonsatz  mit  einem  2.  Tenor. 

Main  ding  erfreut  für  als  auf  erd,  ohne  Text,  fol.  71.  Ten.:  f b b a 
g b c d etc.  Disc.  fol.  34:  ffdgfg  — gabba  etc.  4stim. 

Im  Registor  unter  „Ain  ding“  verzeichnet  zu  5 Stirn. 

Mein  hertz  in  hohen  frewden,  ohne  Text,  fol.  140. 

Tonsatz  von  Senfl  nach  Ott’s  Liederbuch  von  1634  Nr.  65,  66. 
Die  Melodie  liegt  im  Bass.  Siehe  die  Zusammenstellung  von 
4 Melodien  über  denselben  Text  im  2.  Bd.  das  deutsche  Lied 
von  Eitner  S.  122. 

Mein  höchste  frucht,  dein  schön  vnd  zucht,  3 Str.,  fol.  83.  Ten.:  f c 
ad.  cbac.  defef  etc.  Disc.  fol.  42 : f c a d.  c b a c.  b 
a b c etc.  4stim. 

Derselbe  Tonsatz  im  Amt  von  Aich,  fol.  16. 

Mein  vleifs  vnd  müe,  ich  nye  hab  gspart,  3 Str.,  fol.  79.  Ten.:  e f 
feeccd  — ef.  -edc  etc.  Disc.  fol.  42:  h c c h h g g a 
— h c.  h a g etc. 

Derselbe  Tonsatz  von  Senfl  im  Ott  1534,  39.  Reutterliedl. 
1635,  8.  Förster  1,  105. 

Mich  frowdt  ain  pild,  so  mild  vnd  schön,  der  zucht  ich  krön,  3 Str., 
fol.  106.  Ten.:  afga  — cdaa  — abaf  etc.  Disc.  fol.  57: 
a f g a « cdcbccef  etc.  4stim. 

Gloicher  Tenor  im  Schöffor  1513,  10,  Tonsatz  von  Fuchswild 
ein  anderer. 

Mich  wundert  ser,  ye  raer  vnd  mer,  so  ichs  betracht,  3 Str.,  fol.  90. 
Ten.:  dfgagabc  - fcdef  etc.  Disc.  fol.  46:  d f g 
ag.  fedfed  etc.  4stim. 

Derselbe  Tonsatz  von  Senfl  in  Ott’s  Liedersamml.  v.  1534,  54. 

Der  Tonsatz  im  Förster  l,  124  beruht  auf  demselben  Tenor, 
doch  ist  der  Tonsatz  ein  anderer. 

Mir  leyt  ser  an,  das  ich  nit  kan,  die  zeit  boi  dir,  so  ich  hab  mir 
genomen  fein,  bey  dir  zu  sein,  3 Str.,  fol.  117.  Ten.:  f c b a 
dcbagf,  cfgada  etc.  Disc.  fol.  65:  f c b a d c b a 
g f c etc.  4stim. 
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Mit  lust  tritt  ich  an  disen  dantz,  1 Str.,  fol.  138. 

Tonsatz  wie  Ott  1544,  6stim.  Nr.  3 von  Senfl.  Obiger  Tonsatz 
hat  nur  5 Stimmen,  obgleich  das  Register  6 Stimmen  anzeigt 
Nun  grüfs  dich  got  du  edler  safft,  8 Str.,  fol.  6.  Ten.:  a a a b h 
c c c. 

In  den  Reutterliedlin  1535  Nr.  5 beginnt  ein  Lied  mit  den- 
selben Worten  läuft  aber  dann  anders  aus.  Auch  der  Tenor 
ist  anders. 

Ob  glück  hat  neyd  vnd  vnfal  freyd,  befrembdt  mich  nit,  3 Str., 
fol.  164.  Ten.:  gddf  — cd.  efgagfeed.  Disc.  fol. 
97:  g d d f.  e d.  c h a — e f.  e d c etc.  4stim. 

Tonsatz  von  Senfl  in  Gassen  ha  werlin  1535  Nr.  4. 

0 du  armer  Judas  (was  hast  du  verbrochen),  ohne  Text,  fol.  77. 
Ten.:  ccccdc  — bbagf  etc.  Disc.  fol.  38:  g g g g a 
gffe.  fgagfe  etc.  4stim. 

Derselbe  Tonsatz  zu  5 Stirn,  von  Senfl  im  Ott  1544  Nr.  102 
(Nr.  12  der  fünfstim.). 

0 Elfslin,  siehe  Es  taget  vor  dem  walde. 

On  frewd  verzer  ich  manchen  tag,  3 Str.,  fol.  1.  Ten.:  e.  d c h e. 
d c h a g. 

0 schayden  hin,  ohne  Text,  fol.  145.  Ten.:  eg.  a h - b c d h 
a etc.  Disc.  fol.  91:  e g.  a h,  h c d c a g a etc.  4stim. 

Derselbe  Tonsatz  mit  Senfl  gezeichnet  im  Ott  1534  Nr.  57 
mit  vollständigem  Text. 

0 venus  pand,  ohne  Text  Ten.  fol.  111:  6 Taktpausen,  gaag- 
gaag«rgc.  ccc.  haaa  etc.  Dis.  fol.  89  0 venus  bandt : 

2 Taktpausen,  gaagh.  cdchcdhagfgfg  etc.  4stim. 
Schon  Petrucci  im  Sammelwerk  1503a  fol.  13  teilt  einen  4stim. 

Tonsatz  über  denselb.  Text  mit,  der  mir  aber  nicht  zur  Hand  ist 
Schön  wol  zu  loben  mit  geperd  vnd  wol  gered,  3 Str.,  fol.  41.  Ten.: 
achd.  c a c h — aede  etc.  Disc.  fol.  11b:  e g f a a a g 
f e d f.  e d etc.  Bass  fol.  5. 

Sich  hat  hewr  gmert  vnd  nit  verkert,  der  tewtschen  eer  gen  welschem 
heer,  durch  sig  erlangt,  franekreich  ward  nye  so  hart  bedrängt, 
Text  fehlt  die  Fortsetzung,  fol.  104.  Ten.:  cccd  — deec 
— c f f d etc.  Disc.  fol.  56:  g g g a w ahhg  — g c c 
a etc.  4stim. 

Sy  ist  erwelt  vnd  wol  bestelt,  mit  wünsch  mein  Sachen  posser  wer, 

3 Str.,  fol.  32.  Ten.:  eh  hc.  hagah.  cdedch  etc. 
Disc.  fol.  6:  a e e f.  e d c.  d e.  f g.  a h c.  etc. 
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Sing  ich  nit  wol,  das  ist  mir  layd,  vnd  thet  es  doch  recht  also  gern, 
*/,  Str.,  fol.  28.  Ten.:  aaaaaddcaggeh  etc.  Disc. 
fol.  3a:  e e e a a.  g f.  e d e etc. 

Dasselbe  Lied  mit  3 vollständigen  Str.,  fol.  29.  Tenor  derselbe. 
Disc.  fol.  4:  e e e a » eeea  — aaae.  etc. 

So  ich  hertzlieb  nu  von  dir  scheyd,  pringt  mir  gros  leyd,  3 Str., 

fol.  19.  Ten.:  cffedcbaggf  etc. 

Im  Ott  1534,  61  und  Förster  1,  8 von  Ludw.  Senfl , befindet 
sich  genau  derselbe  Tenor  im  4stim.  Tonsatze. 

So  man  lang  macht,  betracht  vnd  acht,  3 Str.,  fol.  67.  Ten.:  d d d 

cacde  — dgd  etc.  Disc.  fol.  31:  d d d c a c d e,  d g 

g f etc.  4 Stimmen  vorhanden. 

Derselbe  Text  mit  gleichem  Anfänge  im  Tenor  befindet  sich 
mit  vollständigem  Text  in  den  Gassenhawerlin  1535,  17,  4stim. 
In  Ott’s  115  Liedern  von  1544,  3 zu  6 Stirn,  mit  gleichem  Tenor 
aufser  kleinen  Varianten.  Auch  im  Ott  1534  Nr.  69  ein  5stim. 
Satz  von  Senfl. 

Tag  vnd  auch  nacht  leyd  ich  gros  not,  eilend  hat  mich  vmbgeben, 
3 Str.,  fol.  40.  Ten.:  dddagchahha  etc.  Disc.  fol.  11a: 
d.  efga.hcahag  etc.  Bass  fol.  4. 

Tanndemac  am  rine  lagk,  ohne  Text,  fol.  77.  Ten.:  e e f e d d c 
ceeaagfe  etc.  Disc.:  hc.  hagchadeee  etc. 
4stim.,  sehr  umfangreich. 

Tandcmac,  ohne  Text,  ohne  Alt,  3stim.,  fol.  100.  Ten.:  (t)  a b.  a g 
ffaadcaba  etc.  Disc.  (Mezzosopran):  abcdecf.  d 
g c etc.  fehlt  im  Alt. 

Die  im  Ott  1534  Nr.  98  u.  99  zu  4 u.  5 Stirn,  vorkommenden 
Tonsätze  von  Senil  sind  andere. 

(Schluss  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Dr.  Fr.  X.  HabeiTs  Kirchcnmusikalisches  Jahrbuch  für  das  Jahr 
1900.  Regensburg,  Fr.  Pustet,  gr.  8°.  Preis  2,60  M.  180  Seiten  Text, 
VIII  und  32  Seiten  Motetten  von  Lnca  Marenzio  1588.  Das  Jahrbuch 
bietet  für  die  Musikgeschichte  manches  Wertvolle  dar;  den  Reigen  eröffnet 
Ludwig  Fokövi  über  ungarische  Musik  am  Hofe  von  Mathias  Corvinus  im 
15.  Jahrhundert.  Derselbe  Verfasser  veröffentlichte  schon  in  den  Monats* 
heften  f.  M.  1898  eine  ähnliche  Darstellung  am  Hofe  Gabriel  Bethlen’s. 
Schon  dort  vermisste  mau  eine  genauere  auf  Zahlbücher  und  Personal- 
akten gestützte  Darstellung  der  Kapelle  und  tritt  der  Mangel  in  vor- 
liegender Arbeit  noch  mehr  hervor.  Man  liest  von  Hoffestlichkeiten,  von 
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Trompetern  und  Paukern,  doch  über  den  Personalbestand  der  Kapelle  er- 
fährt man  fast  nichts.  Der  Grund  liegt  hier  wie  dort  nur  allein  in  dem 
Mangel  an  aktenmäfsigem  Material.  Der  Verfasser  schöpft  nur  aus  ge- 
druckten Werken,  die  hin  und  wieder  ein  Wort  über  die  ungarische  Musik- 
ausübung einlliefsen  lassen.  Ob  die  alten  Zahlbücher  und  Personalakten 
über  die  Kapelle  noch  vorhanden  sind  und  wo  sie  liegeu,  darum  scheint 
sich  der  Verfasser  nie  bemüht  zu  haben  und  erhalten  seine  Arbeiten  da- 
durch einen  sehr  zweifelhaften  Wert.  Nur  die  auf  Seite  13  ff.  mitgeteilten 
Briefe,  über  deren  Fundort  man  aber  auch  nichts  erfährt  und  wahrschein- 
lich auch  neueren  ungarischen  Geschichtswerken  entlehnt  sind,  machen  uns 
mit  einigen  wenigen  Musikern  bekannt.  Vom  Domorganist  Anton  Seydlcr 
rührt  Seite  26  fl.  eine  Geschichte  des  Domcbores  in  Graz  von  den  Zeiten 
Erzherzogs  Karl  II.  bis  auf  unsere  Tage.  Auch  hier  fehlt  es  der  Ältesten 
Zeit  von  1577  bis  1620,  der  Zeit  Karl  II.,  an  dem  nötigen  Akten- 
materiale. Die  wenigen  Namen  auf  Seite  28  sind  einem  Buche  von  Dr. 
Ferdin.  Bischof!  entnommen.  Auch  über  die  zweite  Periode  von  1620 
bis  1773  erfahren  wir  nichts  über  den  Bestand  der  Kapelle.  Ein  kleiner 
Katalog  von  einstigen  Musikalien  und  Instrumenten  ohne  Nennung  irgend 
eines  Namens  ist  die  einzige  Ausbeute.  Erst  beim  Eintritt  in  die  dritte 
Periode  von  1773  bis  1884  erhält  man  eine  aktenmäfsige  Darstellung 
von  dem  Personalbestände  der  Kapelle,  die  auf  Seite  46/47  kolumnenartig 
zusammengefasst  ist.  Je  näher  man  der  Neuzeit  rückt  je  ausführlicher 
werden  die  einzelnen  Mitglieder  biographisch  behandelt  und  Programme 
von  Aufführungen  mitgeteilt.  Den  Schluss  des  Artikels  bildet  eine  histo- 
rische Darstellung  des  Cäcilienvereins.  Der  folgende  Artikel  rührt  von 
dem  Engländer  H.  Bewerunge  her  und  behandelt  die  neuere  englische 
Orgelbaukunst.  Karl  Walter  giebt  Beiträge  zur  Geschichte  der  Choral- 
begleitung. Dr.  Wilhelm  Baumker  schreibt  über  den  Verfasser  und  Kom- 
ponisten des  deutschen  Te  Deum.  Als  Dichter  wird  Ignaz  Fians  fest- 
gestellt,  der  dasselbe  1772  in  sein  katholisches  Gesangbuch  aufnahm.  An 
Melodien  werden  vier  mitgeteilt,  die  eine  mehr  oder  wenigere  Verbreitung 
fanden.  Nur  von  der  dritten  ist  der  Komponist  Pemctti  festzustellen,  ein 
K.  K.  General-Auditeur  zu  Freyburg,  der  sich  auch  anderweitig  als  Kom- 
ponist bekannt  machte.  Dr.  Haberl  bringt  Seite  93  eine  bio-bibliographi- 
sche Skizze  über  Luca  Marenzio,  die  trotz  der  geringen  Quellen,  die  bis 
jetzt  über  Marenzio  existieren,  doch  zu  einer  interessanten  und  wertvollen 
Darstellung  sich  zuspitzt.  Die  am  Schlüsse  des  Jahrgangs  mitgeteilten 
7 Motetten  von  Marenzio  bilden  den  besten  Beweis  von  der  Tüchtigkeit 
des  Komponisten.  Eine  Chronik  über  das  25jährige  Bestehen  der  Regens- 
burger Kirchenmusikschule  nebst  dem  Plane  einer  zu  erbauenden  Kirche, 
der  heiligen  Cäcilia  geweiht,  nebst  einer  Anzahl  RecenBionen  über  neu  er- 
schienene Musikwerke  bilden  den  Schluss. 

* Der  oben  erwähnte  Ludwig,  lokövi  in  Szegedin  in  Ungarn  ist  am 
9.  April  1900  nach  kurzem  Krankenlager  48  Jahr  alt  gestorben.  Seine 
Ureltern  waren  Baiern  und  hiefsen  Obersteiner,  dem  Rufe  der  Maria 
Theresia  folgend,  siedelten  sie  rieh  in  Szegedin  an  und  nahmen  obigen 
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ungarischen  Namen  an.  Ludwig,  ungarisch  Lajoa,  war  ein  vortrefflicher 
Klaviervirtuose,  aber  nur  schwer  zum  öffentlichen  Vortrage  zu  bewegen, 
dagegen  war  er  als  Klavierpädagoge  sehr  gesucht,  übte  auch  durch  sein 
persönliches  Eingreifen  in  jedes  öffentliche  Musiktreiben  den  braten  Einfluss 
aus.  Im  Jahre  1888  übernahm  er  am  Conservatorium  für  Musik  eine 
Professur  und  die  Sekretärstelle  an,  war  ein  fleifaiger  Mitarbeiter  an  dem 
von  Josef  Sägh  herausgegebenen  Zen&zeti  Lexicon  (ungarisches  Musik- 
Lexikon),  und  war  bemüht  die  Materialien  zn  einer  ungarischen  Geschichte 
der  Musik  zu  sammeln.  Wie  weit  ihm  dies  geglückt  ist  wurde  oben  be- 
urteilt. Seino  pädagogischen  Essays  erschienen  in  ungarischen  Zeitschriften. 
(Nachrichten  von  Herrn  Stefan  Knebel,  eines  Hausfreundes  der  Familie.) 

* Musikgeschichtlichra  von  Gustav  I^ngc.  Osterprogramm  des  Hum- 
boldt-Gymnasiums zu  Berlin  1900.  Berlin  bei  R.  Gaertner  (Herrn.  Hey- 
felder). 4°.  22  Seit.  Enthält  vier  musikhistorische  Artikel,  J.  Beethovens 
erste  und  letzte  Tonschöpfung  mit  Abdruck  beider  Tonsätze.  Schon  Thayer 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Rondo  in  Bossler’s  Blumenlese  2.  Theil 
1783  Beite  70  wahrscheinlich  von  Beethoven  ist  (siehe  Eitner’s  Quellen- 
Lexikon  1,  409  letzter  Satz).  Die  letzte  Niederschrift  B.'s  veröffentlichte 
Bchon  Dr.  Kalischcr  in  den  M.  f.  M.  27,  154.  Man  vergleiche  dieselbe 
mit  der  Wiedergabe  des  Herrn  G.  Lange  und  man  staunt  über  die  massen- 
haft vorhandenen  Fehler.  Wenn  der  Herr  Verfasser  das  Rondo  von  B. 
aus  Bossler'B  Blumenlese  ebenso  ungenau  kopiert  hat,  fragliche  Stellen, 
fehlende  jj  und  sind  hinreichend  vorhanden,  so  wirft  dies  auf  die  musi- 
kalische Bildung  des  Herrn  ein  eigentümliches  Licht.  Der  zweite  Artikel 
behandelt  „Beethoven-Bilder  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin.“  Hier  kommt 
die  philologische  Bildung  des  Herrn  Verfassers  schon  mehr  zur  Geltung 
und  man  gewinnt  durch  die  sorgsame  Darstellung  ein  übersichtliches  Bild 
über  den  reichen  Besitzstand  obiger  Bibliothek.  Gegen  die  Überschrift 
verstöfst  der  unter  dem  Buchstaben  B befindliche  Abschnitt,  der  über 
Wohnstätten,  Ehrungen  u.  a.  handelt  und  reichhaltiger  ist  als  der  über 
die  Porträts.  Zu  bemerken  wäre  bei  dem  Porträt  Nr.  11,  Kloeber,  dass 
dasselbe  in  Ol  gemalt,  dann  von  Kloeber  in  einer  Kreidezeichnung  kopiert 
und  von  dieser  erst  auf  Stein  gezeichnet  wurde.  Die  Kreidezeichnung  be- 
sitzt noch  die  Familie.  Der  Graichtsausdruck  ist  etwas  weniges  anders 
als  auf  der  Lithographie,  von  Kloeber  hat  im  Jahre  1864  eine  kleine 
Aufzeichnung  über  die  Sitzungen  bei  Beethoven  niedergeschrieben,  die  in 
der  Allgemeinen  Musikalischen  Zeitung,  Leipzig  1864,  Spalte  324  ab- 
gedruckt ist  und  manche  interessante  Bemerkung  enthält.  3.  ein  Album- 
blatt von  Beethoven  mit  Abdruck  desselben  über  den  Text:  Der  edle 
Mensch  sei  hülfrcich  und  gut.  Auch  hier  geht  es  ohne  Schreibfehler  nicht 
ab.  Warum  zieht  der  Verfasser  nicht  einen  Musiker  zu  Rate,  der  ihm 
die  Kopien  korrigiert.  Vom  Philologen  verlangt  man  keine  Musikkenntnis, 
begiebt  er  sich  aber  auf  das  Gebiet  und  ist  ein  Fremdling  darin,  so  ist 
er  verpflichtet  fremde  Hilfe  in  Anspruch  zu  nehmen.  Der  letzte  Abschnitt 
behandelt  Richaul  Wagner  als  Klavier-  und  Lieder- Komponist.  WTie  weit 
hier  die  Mitteilungen  neu  sind  ist  mir  fremd,  nur  soviel  sei  gesagt,  dass 
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der  Verfasser  nur  Texte  mitteilt  und  keinen  Tonsatz,  woran  er  sehr  weise 
handelt.  Klavierpiecen  und  Lieder  werden  einzeln  angeführt  und  auch  bei 
Drucken  der  Titel  mitgeteilt. 

* Am  21.  Mai  fand  beim  Antiquar  Jakob  Rosenthal  eine  Auktion 
von  sehr  wertvollen  Büchern  statt  Von  Nr.  581 — 636  verzeichnet  der 
Katalog  auch  alte  seltene  Musikdrucke,  darunter  befinden  sich  Werke,  die 
bisher  nicht  bekannt  waren,  z.  B.  von  Paris  Francesco  Alghisi:  Sonate  da 
camera  ä tre.  Modona  1693.  Bekannt  und  von  Seltenheit  sind  die  Werke 
von  Antegnati,  Aquaviva,  Archadelt,  Asula,  Ayguino,  Botlrigari,  Val. 
Buona  u.  s.  f.  Auch  der  Superius  von  Petrucci’schen  Drucken  von  1504 
und  1505  ist  vorhanden.  Man  ersieht  daraus  wie  viel  seltene  Drucke  sich 
noch  in  Privathand  befinden,  die  nur  hin  und  wieder  zur  öffentlichen 
Kenntnis  gelangen. 

* Die  Firma  Breitkopf  & Härtel  versendet  gratis  das  Verzeichnis 
von  Franz  Schuberts  Lieder  und  Gesänge,  volkstümliche  Gesamtausgabe 
zu  verschiedenen  Stimmen,  12  Bände  ä 3 M.  Ferner  Verzeichnis  der 
Partitur-Bibliothek,  90  Seiten,  nach  Gruppen  geordnet. 

* Eine  Notenbeilage  zu  Nr.  1 — 5 der  Monatshefte. 

HENKMÄLER  DER  TONKUNST 

-L'  in  ÖSTERREICH. 

Soeben  erschien  Jahrgang  VII 

der  mit  Unterstützung  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht 
herausgegebenen  Publlcatlonen,  enthaltend:  oooooooooo 

Secfjs  ^rifuttr  (Toöircs.  STtÜ 

des  XV.  Jahrhunderts,  herausgegeben  von  Unlv  -Prof.  Dr.  Guido  Adler 
und  Prof.  Osw.  Koller,  ooooooooooooooo 
XXXV.  pag.  Einleitung,  vollst.  themat.  Katalog  etc.  und  298  pag  Notendruck. 
Mit  Vorwort  von  Prof.  Dr.  Guido  Adler,  ooooooooo 

Einzelpreis  des  Bandes  K 30.—. 

Themat.  Katalog  und  Einleitung  separat  K 12.—. 

* 

Die  bisherigen  Mitglieder  der  Gesellschaft  erhalten  den  VII.  Band  zum 
Subscriptionspreis  von  K 20. — . Neu  - Anmeldungen  durch  Buch-  und 
Musikalienhandlungen  und  den  Verlag  Artaria  & Co.,  Wien  I.,  Kohl- 
markt 9.  (Jahresbeitrag  K 20. — .) 

* 

Liste  der  bisherigen  Publicatiouen  (13  Bände),  wissenschaftliches  Programm,  Verzeichnis 
der  Förderer,  Mitglieder  und  leitenden  Commission  auf  Verlangen  gratis  und  franco. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kitner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  ron  Hermann  Beyer  & Sohne  in  Langenutlsa. 
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Ein  deutsches  Liederbuch  lm  Manuscrlpt. 

(Bob.  Eitner.) 

(Schluss.) 

Ungnad  beger  ich  nit  von  yr,  hoff  auch  das  mir  die  nit  werd  zu 
gemessen,  3 Str.,  fol.  39.  Ten.:  gggd.  efgsba-fga 
b etc.  Disc.  fol.  10:  gggd.  ef.  gabagaf  g a b etc. 
Bass  fol.  3. 

Der  4stim.  Tonsatz  im  Ott  1544,  19  von  Ludu\  Scnfl. 

Ursach  hab  ich  zu  klagen  mich,  da  all  mein  tag  ich  pillich  clag, 
1 Str.,  fol.  88.  Ten.:  fa.  bcdfedc  — cabc  etc.  Disc. 
fol.  45:  f a.  b c.  d e f.  e d c b c.  4stim. 

Ursach  mich  vast  zwingt,  tringt,  das  mir  gelingt,  3 Str.,  fol.  33. 
Ten.:  ddcbf.  — fg.  feded  etc.  Disc.  fol.  7a:  d d c b 
f.  e d b c a b etc. 

Vielleicht  möcht  mir,  nach  langer  gir  vnd  hoffnung  schein,  3 Str., 
fol.  24.  Ten.:  gcdfedchaag. 

Wann  glück  wol  wolt,  als  solt  vnd  vor  hat  than,  3 Str.,  die  dritte 
unvollständig,  fol.  141.  Ten.:  dcfdwfg  — cf.  ed  etc. 
Disc.  fol.  88:  d.  o f.  e d.  c b b c etc.  4stirn. 

“Wann  ich  des  morgens  friie  auff  stan,  ohne  Text,  fol.  65.  Ten.:  g 
b c d d e d c etc.  Disc.  fol.  30:  g b c d.  d es  d.  c b a b c 
etc.  4stim. 
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Wann  ich  des  morgens  früe  auff  stan,  ohne  Text,  fol.  66.  Ten.:  d f 
g a a b a g etc.  Nur  Tenor  vorhanden. 

Im  Ott  1634  Nr.  67  von  Senfl;  wie  es  scheint  ist  der  erstere 
Tonsatz  gleich  Senfl,  doch  fehlt  mir  ein  sicherer  Nachweis. 

Wann  ich  lang  such  der  gsellschafit  vil,  so  wird  doch  sunst  zu  letst 
etc.,  6 Str.,  fol.  47  und  noch  einmal  fol.  81.  Ten.:  g.  d.  e f d 
c.  d e f g.  f e d e e d etc.  Disc.  fol.  14a:  d a.  b c a g.  a b 
c d c d etc.  Bass  fol.  7. 

Vierstimmiger  Tonsatz  im  Ott  1644,  17  von  Senfl. 

Wann  ich  nit  wer  des  furwitz  gwant,  3 Str.,  foL  144.  Ten.:  d d g 
fedcbaag  etc.  Disc.  fol.  91:  d d e f f g b a g f g etc. 
4stim. 

Was  schatt  nu  das,  ob  ich  für  bas,  3 Str.,  fol.  162.  4stim. 

Tonsatz  von  Senfl  nach  Ott  1644  Nr.  34. 

Wes  ich  mich  leyd,  reyd  ich  dir  pein,  in  frölichm  schein,  3 Str., 
fol.  1 10.  Ten.  :agaeagc.  hcaghag  etc.  Disc.  fol.  59 : 
a.  gfefgcha.  ggfg  etc.  4stim. 

Willig  genaygt,  ohne  Toxt;  wie  bei  den  meisten  Liedern  ohne  Text 
ist  eine  weifse  Seite  gelassen,  fol.  70.  Ten.:  ddcf.  edcb 
c a g etc.  Disc.  fol.  33:  d d c f.  e d b c d a etc.  4stim. 

Will  nyemandt  singen,  so  sing  aber  ich,  ohne  Text,  fol.  64.  Ten.:  e 
eegffeddc  etc.  4stim.  in  hohen  Schlüsseln. 

Wol  auff  gut  gsell  von  hinnen,  ohne  Text,  fol.  60,  sehr  umfangreich. 
Ten.:  fa.  bcdcbagf  etc. 

Fehlt  im  Alt.  Im  Förster  dreimal  vertreten  in  anderer  Kom- 
position (2,  18.  3,  35.  3,  65). 

Wol  auff,  wir  wollens  wecken,  ohne  Text,  fol.  75.  Ten.:  g b b c c 
d d — d g g etc.  Disc.  fol.  37:  gbb.cddca.bcf  etc. 
4stim. 

Wol  kumpt  der  may,  mit  mancherlay,  der  pluemblein  zart,  nach  seiner 
art,  3 Str.,  fol.  18  und  nochmals  fol.  38.  Bei  letzterem  tritt  der 
Bass  mit  fol.  1 ein.  Ten.:  gggagaffeedwdddf 
etc.  Disc.  fol.  8:  dddededchhalicdofodc 
d etc. 

Zwischen  perg  vnd  tieffen  tal,  ohne  Text,  fol.  120.  Ton.:  g g d g f 
ec,  cfdeeg  etc.  Disc.  fol.  67:  g g d g f.  e d c b a b 
b a etc.  4stim. 

Derselbo  Tonsatz  im  Ott  1534,  94  von  Senfl.  Ten.  fol.  137, 
derselbe  Tenor  mit  Varianten.  Disc.  fol.  85,  ggddbaga 
a g.  Tonsatz  im  Oeglin  1512  Nr.  3,  4stim. 
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3.  Lateinische  Gesänge. 

Fortuna,  ohne  Text,  fol.  46.  Ten.:  f.  fgagfwcdbcd.  b 
b etc.  (mit  vielen  Ligaturen).  Disc.  fol.  13:  c b c c a a f g f 
f.  Der  ganze  Satz  in  Breves.  Bass  fol.  7. 

Fortuna,  ohne  Text,  fol.  51.  Tenor  = vorher  um  eine  Sekunde  tiefer. 

Disc.  fol.  15b:  gaagwdgfedc  etc.  Bass  fol.  9. 
Fortuna  plerumque  eos  quos  plurimus  beneficiis  ornavit  ad  duriosem 
casum  reservat,  so  bei  Ott  1534,  108  von  Breittengrasserus, 
5 voc.  Der  Tenor  ist  genau  ebenso,  jedoch  der  Discant  bat 
den  Text,  resp.  Melodie  zu  Je  böser  mensch.'  Ebensowenig  sind 
in  demselben  Sammelwerke  Nr.  30,  31,  100  und  121  mit  obigem 
Discant  übereinstimmend. 

Parce  domine,  ohne  weiteren  Text,  fol.  125.  Ten.:  d d e d d d c 

/T' 

dedwe.  dcdc  etc.  Disc.:  ggagg»gfeg  etc. 
Parcere  prostratis,  ohne  Text,  Ten.  fol.  63.  Im  Disc.  und  Bass  vor- 
handen. 


4.  Chansons. 

Alles  regretz,  ohne  Text,  fol.  57,  sehr  umfangreich.  4 Stirn,  vor- 
handen: Ten.:  ddefe.  dchagcdcha  etc. 

Comme  femme,  ohne  weiteren  Text,  fol.  121.  Ten.:  cdfefgfc 
f e d c e d c etc.  Disc.  fol.  68:  cbafga  - agfabc 
d e f e f etc.  4 Stirn.,  sehr  umfangreich. 

Entre  je  suis,  ohne  Text,  fol.  58,  4 Stirn,  vorhanden.  Ten.:  g g g d. 
e f g.  f e d c etc. 

Plus  oultre  pretens,  ohne  Text,  fol.  114.  Ten.:  da.  chag.  ahc 
d c h a etc.  4 Stirn. 

Qui  belles  amours,  ohne  Text,  fol.  127.  Ten.:  gb.  bbbabag 
f etc.  4 Stirn. 
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Totenliste  des  Jahres  1899, 

die  Musik  betreffend. 

(Karl  Lüstner.) 

Abkürzung  für  die  citierten  Musikzeitschriften: 

Bühgen.  «*  Deutsche  Bühnen-Genossenschaft.  Berlin. 

Guide  = le  Guide  mus.  Bruxelles,  Schott 

K.  u.  Musz.  = Deutsche  Kunst-  u.  Musikztg,  Wien,  Robitschek. 

Lessm.  = Allgem.  Deutsche  Musikztg.  Charlottenburg. 

Menestrel  = le  Münestrel.  Journal  du  monde  music.  Paris,  Heugel. 

M.  Tim.  = Musical  Times.  London,  Novello. 

Mus.  säe.  = Musica  sacra.  Monatsschrift  für  kath.  Kirchenmusik.  Regensburg, 
Haberl. 

N.  Z.  f.  M.  = Neue  Zeitschr.  f.  Mus.  Leipzig,  Kahnt. 

Ricordi  = Gazzetta  music.  di  Milano,  Ricordi. 

Sig.  = Signale  f.  d.  mus.  Welt.  Leipzig,  Sen  ff. 

Wbl.  = MusikaL,  Wochenblatt.  Leipzig,  Fritzsch. 

Es  wird  gebeten  falsche  Daten  der  Redaktion  gefälligst  anzuzeigen. 

Absenger,  Anion,  Nestor  der  steier.  Tondichter,  dessen  Volkslied  ,,'s  Kobl- 
rössel“,  Verbreitung  über  die  ganze  Erde  fand,  8t.  17.  Dez.  in  Graz. 
Leipz.  Illustr.  Ztg.  Nr.  2948. 

Altis,  Eugene -Ernest,  Violin -Virtuose,  ehemals  Kapellmeister  der  Pariser 
grofsen  Oper,  st.  8.  Juli  auf  seinem  Landgute  Saint  - Dy6  - sur  - Loire ; 
geb.  28.  Mürz  1830.  Münestrel  232.  LesBm.  464. 

Alm , Karl , Gesanglehrer,  st.  im  Juli  in  Barsinghausen  (Hannover). 
Wbl.  463. 

Andrews.  Charles  John  Bond,  Komponist  von  Opern  und  Kammermusik,  st. 

27.  April  in  London,  42  Jahr  alt.  M.  Tim.  411.  Wbl.  340. 

Arati,  Marco,  einst  beliebter  Opernbass,  st.  in  Neapel  im  Nov.  Sig.  968. 
d'Archambean,  Jean -Michel,  Kirchenkomponist,  st,  im  Aug.  zu  Verviers; 

geb.  3.  März  1823  in  Hervö.  Guide  615.  Wbl.  476. 

Arnau,  Luis,  Komponist  in  Barcelona,  st.  das.  21.  Febr.,  29  Jahr  alt. 
Menestrel  72.  Wbl.  166. 

Asloli,  Kaffacle,  ehedem  geschätzter  Gesanglehrer,  st.  Ende  des  Jahres  in 
Correggio,  82  Jahr  alt  Sig.  1900,  11. 

Azzoni,  Maria,  Violin -Virtuos  in  Lissabon,  st.  das.  im  Jan.  Sig.  137. 
Badla,  Lnigi,  Opernkomponist,  st.  30.  Okt.  zu  Mailand;  geb.  1822  in  Ti- 
rano.  Menestrel  368.  Ricordi  544. 

Baets,  Albert,  Baritonist,  Begründer  und  Mitglied  der  vlämischen  Oper  in 
Brüssel,  st.  das.  30.  April.  Lessm.  343. 

Bähr,  Emil,  ehemaliger  Kammermusiker  am  Hoithcater  zu  Dresden,  st.  das. 

12.  Febr.;  geb.  29.  April  1831  in  Leipzig.  Bühgen.  80. 

Balatka,  Hans,  Pionier  des  deutschen  Gesanges  im  Westen  der  Union,  Vor- 
gänger von  Thomas  als  Leiter  der  Symphonie-Konzerte  in  Chicago,  st. 
das.  17.  April;  geb.  5.  März  1827  zu  Hoffnungsthal  bei  Olmütz. 
Wbl.  291.  Sig.  506. 

Balleygier,  Delphin,  Komponist  und  Musikscbriftsteller,  st  70  Jahr  alt  im 
Nov.  in  Paris.  Guide  953.  Wbl.  698. 
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Bamieller,  Charles,  Musikschriftsteller,  Redakteur  der  Gazette  musicale  in 
Paris,  st.  das.  im  Okt;  geh.  ebenda  15.  März  1840.  Guide  806. 

Barbieri,  Erailio.  ßühnenbariton,  st.  in  Pisa  im  Jan.  Mi'nestrel  32. 

Barraga,  Dr.  Franz,  früherer  Lehrer  an  der  Musikschule  zu  München,  Bt. 
10.  Juli  in  Mühlbach  bei  Oberaudorf,  74  Jahr  alt.  Wbl.  463. 

Barret- Leonard,  Henry,  Organist  und  bekannter  enthusiastischer  Händelinner 
in  Brighton,  st.  das.  31.  Aug.;  geb.  28.  Mai  1818  zu  London.  Mus. 
Tim.  690. 

Bäwolff,  Louis,  Komponist  und  Orchesterchef  in  Brüssel,  schrieb  auch  eine 
Biographie  seines  Lehrers  Ch.  L.  Hanssens  (1895),  st  das.  im  Jan. 
Guide  68. 

Baudouin,  Theodore,  Musikdirektor  an  der  Schule  Saint-Cyr  und  Professor 
am  Lycöe  von  Beanvais,  st.  in  Paris  im  April,  80  Jahr  alt.  Guide  400. 

Basta,  siehe  Seidl -Basta. 

Beeker,  Albert,  Komponist,  Professor  und  Direktor  des  Königl.  Domchores 
in  Berlin,  st.  das.  10.  Jan.';  geb.  13.  Juni  1834  zu  Quedlinburg. 
Lessm.  30. 

Bella,  siehe  Delu. 

Benleke,  Frledr.  Wilhelm.  Inhaber  und  Begründer  der  bekannten  Noten- 
stecherei in  Leipzig,  st.  das.  8.  Okt,  84  Jahr  alt.  Sig.  808. 

Bennet.  Meolas,  Sammler  und  Herausgeber  alter  Musik,  st.  zu  Glanyrafon, 
Montgomeryshire  18.  Aug.,  76  Jahr  alt  Mus.  Tim.  691. 

Bertrand,  Eugene,  Mitdirektor  der  grofsen  Oper  in  Paris,  st.  das.  80.  Dez., 
66  Jahr  alt.  Menestrel  1900,  7. 

Blagrove,  Frau  Richard,  geb.  Freelh,  in  früheren  Jahren  Klavier- Virtuosin, 
st.  7.  Juni  in  London.  Mus.  Tim.  484. 

Blanehl,  Alessandro,  Musikverleger  in  Novara,  st.  das.  im  Aug , 57  Jahr 
alt  Ricordi  449.  Sign.  714. 

Boasso.  Cecilia.  Mezzosopranistin,  st.  in  ManiUa  im  Febr.  M6nestrel  104. 
Wbl.  243. 

Börkeler,  Heinrich,  Direktor  der  Kirchenmusikschule  in  Aachen,  st.  das. 
20.  Febr.,  63  Jahr  alt,  Mus.  sac.  60.  Lessm.  205. 

Bödeeker,  Louis,  Komponist,  Dirigent,  Musikschriftsteller  und  Professor  in 
Hamburg,  st.  das.  5.  Juni;  geb.  ebenda  1845.  Lessm.  373. 

Boltermann,  Wilhelm,  von  1869  bis  1896  Lehrer  der  Musik  am  Rodionow- 
Institut  zu  Kasan,  st  16.  Febr.  in  Göttingen;  geb.  1828  zu  Hildes- 
heim. Sig.  298. 

Brandeis,  Fr.,  Komponist  und  Organist  in  Brooklyn,  st.  im  Mai,  64  Jahr 
alt.  Wbl.  340. 

Braun,  Ferdinand,  Kammermusiker  am  Hoftheater  zu  Karlsruhe,  st.  das. 
13.  Sept.;  geb.  19.  Okt  1841  zu  Wien.  Bühgen.  385. 

Brdsil,  Jules,  Libretto-Dichter  (für  Verdi,  Adam  u.  a.),  st  im  Okt  zu  Bois- 
Colombe;  geb.  1818  zu  Paris.  Guide  832.  Lessm.  777. 

Breslanr,  Emil,  Professor,  Klavierpädagoge  und  Komponist,  st.  26.  Juli  in 
Berlin;  geb.  29.  Mai  1836  zu  Kottbus.  Nekr.  u.  Portr.  Klavierlehrer 
Nr.  16. 
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Brixner,  Joseph,  Männergesang -Komponist  in  Wien,  st  das.  im  Jan.,  89 
Jahr  alt.  Wbl.  89. 

Brosovlth.  Carlo,  Theateragent,  Direktor  und  Eigentümer  des  Journal  „il 
Trovatore“,  st.  in  Mailand  im  Jan.;  geh.  1832  in  Dalmatien.  M6ne- 
Btrel  24.  Wbl.  74. 

Brutionl,  Maddalena.  ehemals  berühmte  Opernsängerin,  st.  in  Livorno  im 
Jan.  Mdnestrel  48. 

Bussine,  Romain,  Gesangsprofessor  am  Konservatorium  zu  Paris,  st  das. 
21.  Okt;  geh.  ebenda  4.  Nov.  1830.  Nekr.  Guide  806. 

Carraaade,  Read,  Violoncellist  in  Paris,  st.  das.  25  Jahr  alt  im  Juli. 
Möneslrel  248. 

Carpenter,  E.,  unter  dem  Namen  Elena  Faller  eine  bekannte  Kirchensängerin, 
st.  8.  Mai  in  Boston.  Wbl.  340. 

Cartier,  Henry,  Komponist  in  Paris,  st.  das.  im  Juli.  Mdnestrel  248, 

Cavailld-Cell,  Aristide,  der  bedeutendste  Orgelbauer  Frankreichs,  st  in  Paris 
12.  Okt;  geh.  2.  Febr.  1811  zu  Montpellier.  Nekr.  Menestrel  336. 

Ceeeherini,  Ginseppe,  Kompositionsprofessor  am  Istituto  musicale  und  Kapell- 
meister an  der  Annunziata  - Kirche  zu  Florenz,  st.  das.  Anfang  Nov. 
Lessm.  777.  Ricordi  558. 

Cerwenka,  siehe  VVenka. 

von  Chambrnn.  Adalbert,  Verfasser  eines  zweibändigen  Werkes  über  Rieh. 
Wagner,  Übersetzer  dessen  sämtlicher  Teste,  st  7.  Febr.  in  Nizza;  gab. 
21.  Nov.  1821.  Lessm.  128. 

Chansson,  Erneste,  Opernkomponist,  verunglückte  beim  Radfahren  am  10.  Juli 
auf  seiner  Besitzg.  Limay  (Seine  et  Oise),  geh.  1855  zu  Paris.  Lessm.  401. 

Chltkering,  George  H.,  Klavierbauer,  jüngster  Sohn  und  letzter  männlicher 
Spross  von  Jonas  Ch.,  des  Begründers  der  berühmten  Pianofortefabrik 
in  Boston,  st.  das.  17.  Nov.;  geb.  1830.  Wbl.  683. 

Cfeile,  Emile,  Librettist,  st.  im  Febr.  zu  Versailles,  70  Jahr  alt  Möne- 
strel  63. 

Coenen,  Johannes  Melnardus,  Komponist,  ehemaliger  Direktor  der  Gesell- 
schaft „Felix  Meritis“  in  Amsterdam,  st  das.  9.  Jan.;  geb.  28.  Jan. 
1824  im  Haag.  Guide  92.  Lessm.  343. 

Comelant,  Clara,  siehe  Pilet. 

Cooper,  Georg,  Organist  in  London,  st.  das.  29.  Sept.,  39  Jahr  alt  Mus. 
Tim.  768.  Wbl.  626. 

Cramer,  Joseph  Hubert,  bedeutender  Violinist  in  Amsterdam,  st  31.  Aug., 
55  Jahr  alt  im  Bad  Elster.  Guide  690.  WbL  690. 

Damestoye.  Sänger,  endete  im  Okt.  durch  Selbstmord.  Wbl.  626. 

Dell  von  der  Heide,  Margarete,  ehemalige  Sängerin,  st.  65  Jahr  alt  im  Juni 
in  Cincinnati.  Wbl.  392. 

Dein,  Vietorine- Zod,  geb.  Bella,  Opern -Primadonna,  zuletzt  am  Monnaie 
Theater  zu  Brüssel,  st.  das.  17.  März;  geb.  1832.  Guide  331. 

de  Mol,  Pierre,  Komponist,  Kapellmeister  an  der  Martinskirche  und  lang- 
jähriger Leiter  der  Musikschule  zu  Alost  in  Belgien,  st.  das.  2.  Juli; 
geb.  7.  Nov.  1825  zu  Brüssel.  Guide  567. 
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Deuefre.  Philemon,  fruchtbarer  Komponist  und  Organist  an  der  Kirche 
Sainte-Waudru  zu  Mons,  st.  das.  im  Sept;  geh.  zu  Chimay  16.  März 
1833.  Mdnestrel  360. 

Deponier,  Pierre,  ehemaliger  Opernbassist  am  Monnaie  Theater  zu  Brüssel 
und  Professor  am  Konservatorium  zu  Marseille,  st  zu  Brüssel  im  Okt.; 
geh.  1831  zu  Lüttich.  Guide  758. 

Depret,  Edmond,  Kirchenkomponist,  st  24.  Dez.  zu  Nassogue  (Belgien). 
Mus.  Tim.  1900,  124. 

Detaui,  Eugenie,  Pianistin,  st.  im  Okt.  zu  Brüssel.  Wbl.  626. 

de  Yos,  Camille,  Komponist  und  Chordirigent  in  Paris,  st.  das.  31.  Okt.; 
geh.  1821  zu  Ninove  (Belgien).  Mönestrel  360. 

Dewberry,  Charles,  Organist  in  Cambridge,  et  das.  15.  Sept.,  56  Jahr  alt. 
Wbl.  559. 

Dietrich,  Franz,  Musikalien -Verleger  in  Leipzig,  st.  das.  25.  Febr.,  40  Jahr 
alt  Wbl.  166. 

Dirsehke.  Franz,  Organist  und  Chordirektor  an  der  Sandkirche  zu  Breslau, 
st.  das.  4.  Nov.;  geh.  1822.  Mus.  sae.  276.  Wbl.  698. 

Dreseher.  Raimund,  Waldhorn -Virtuos,  Mitglied  des  Hofopernorchesters  in 
Budapest  et.  das.  1.  Febr.,  46  Jahr  alt.  Lessm.  96. 

Dobols,  Charles,  Komponist  in  Paris,  st.  das.  Ende  Dez.  Guide  1900, 

18. 

Dupont,  Charles,  Verfasser  von  Schriften  über  Musik,  u.  a.  einer  Methode 
polyphonique,  st  zu  Cannes  im  Juli.  Guide  594. 

Dapont,  Joseph,  Harmonieprofessor  am  Konservatorium  und  Kapellmeister 
am  Monnaie-Theater  zu  Brüssel,  st  das.  21.  Dez.;  geh.  3.  Jan.  1838 
zu  Ensival.  Nekr.  Guide  986. 

Dustmann,  Marie,  geh.  Meyer,  einst  gefeierte  Primadonna  der  Wiener  Hof- 
oper, st.  2.  März  zu  Charlottenburg,  geb.  22.  Aug.  1831  zu  Aachen. 
Lessm.  159. 

Ebel,  Sophie,  siehe  Förster. 

Ehrlich,  Heinrieh,  Professor,  Pianist,  Musikschriftsteller  und  langjähriger 
Musikreferent  dt»  Berliner  Tageblattes,  st.  30.  Dez.  zu  Berlin;  geb. 
5.  Okt  1822  in  Wien.  Lessm.  1900,  12. 

Elliot,  William  B.,  Organist  und  Kirchencbordirektor  in  Philadelphia,  st. 
das.  51  Jahr  alt,  am  22.  Jan.  Mus.  Tim.  194.  Wbl.  106. 

d'Ennery,  Adolphe,  Dramaturg  und  Verfasser  zahlreicher  Opernlibretti,  st. 
zu  Paris,  25.  Jan.;  geb.  1811.  Mdnestrel  40. 

Everardi,  Camillo,  ehemals  berühmter  Opernbariton,  zuletzt  Gesanglehrer 
Bm  Konservatorium  zu  Moskau,  st  das.  16.  Jan,;  geb.  1825  zu  Huy. 
Mdnestrel  1 20. 

Faller.  Elena,  siehe  Carpenter. 

della  Fargnia,  Marchesa  Caetanl,  unter  ihrem  Mädchennamen  Maria  Picco- 
lomini, berühmte  Primadonna,  st.  im  Dez.  in  Poggio  Imperiale  bei 
Florenz;  geb.  1836  zu  Siena.  Ricordi  638.  Mdnestrel  415. 

Fischer,  Oswald.  Komponist  von  Motetten,  eines  Oratoriums  „Luther“,  seit 
1855  Organist  und  Kantor  an  der  Friedenskirche  zu  Jauer  i.  Schl.,  st 
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das.  3.  April;  geb.  2.  Juni  1827  zu  Kreppeishof  bei  Landeshut  i.  Schl. 
Todes-Anzeige. 

Fittlg,  Karl.  Zitherlehrer  und  Komponist  vieler  Tiroler lieder,  st.  in  Dresden 
26.  Okt.,  60  Jahr  alt.  Sig.  855. 

Förster.  Sophie,  geb.  Ebel,  dramatische  Sängerin  in  Wien,  st.  das.  27.  Febr.; 
geb.  1831  zu  Berlin.  Lessm.  190. 

Foll,  Allan  James  (eigentl.  Foley),  Opernsänger,  st.  20.  Okt.  in  Southport; 
geb.  1837  zu  Cahir,  Tippernry  (Irland).  Mus.  Tim.  768. 

Franz,  Karl,  Domorganist  in  Berlin,  st.  das.  28.  Mai.  Lessm.  373. 

Fnehs,  Johann  Nepomuk,  Komponist,  Direktor  der  Hofoper  und  des  Konser- 
vatoriums in  Wien,  st.  5.  Okt.  zu  Vöslau  bei  Wien;  geb.  5.  Mai  1842 
zu  Frauenthal  in  Steiermark.  Nekr.  K.  u.  Musz.  108. 

Gageur,  Eugen,  Organist  an  der  St.  Stephanskirche  in  Stuttgart,  st  das. 
23.  Nov.,  61  Jahr  alt  Wbl.  698. 

Gaveau,  Joseph-Gabriel,  Kiavierfabrikaut  in  Paris,  st  das.  75  Jahr  alt,  im 
März.  Mönestrel  80. 

Gemflnder,  Georg,  Geigenbauer,  st.  15.  Jan.  in  Astoria  (L.  IJ;  geb.  1816 
zu  Ingelfingen  (Württbg.).  Lessm.  128. 

Gllie,  Dr.  Karl,  Geh.  Hof-  und  Justizrat,  langjähriger  Sekretär  des  Allg. 
Deutschen  Musikvereins,  Freund  Lizt’s,  st  6.  Aug.  in  Ilmenau;  geb. 
8.  Okt.  1813  zu  Weimar.  Wbl.  463. 

de  Giovanni.  Francesco,  ehemals  berühmter  Basssänger,  st  im  Mai  zu  Ver- 
celli;  geb.  1812  in  Saluggia.  Mdnestrel  160. 

Giovannoni-Zaerhi.  Ginevra,  Opernsängerin,  st,  7.  April  zu  Bologna,  60  Jahr 
alt  Bicordi  191.  Menestrel  136. 

Glover,  C.  W.,  Chordirektor  an  der  Kathedrale  zu  Dublin,  st.  das.  Ende 
des  Jahres,  86  Jahr  alt.  Wbl.  1900,  39. 

Goldstein,  Joseph,  Oberkantor  der  israelitischen  Kulturgemeinde  in  Wien, 
auf  dem  Gebiete  des  synagogalen  Gesanges  verdient,  st.  das.  17.  Juni, 
61  Jahr  alt.  Sig.  633. 

Goward,  siehe  Keeley. 

Graviere,  . . .,  erst  Sänger,  dann  Direktor  des  grofsen  Theaters  zu  Bordeaux, 
st  zu  Aix-les-Bains  24.  Aug.  Mönestrel  280. 

Greizinger,  Dr.  Ivan,  prakt  Arzt  in  Budapest,  der  sich  unter  eigenem 
Namen,  wie  unter  dem  Pseudonym  Ch.  Yvon  als  Komponist  bekannt 
gemacht  hat;  er  war  Schüler  Volkmann’s  und  st  in  Stuhlweifsenburg 
4.  Nov.;  geb.  ebenda  1861.  Wbl.  641. 

Grosse,  Louis,  Königl.  Musikdirektor  und  Musiklehrer  am  Königl.  Gymna- 
sium der  Neustadt  in  Dresden,  st  das.  26.  Juli;  geb.  26.  Mai  1836 
zu  Mittelsaida.  Leipziger  Illustr.  Ztg.  Nr.  2927. 

Grosser,  Henriette,  einst  gefeierte  Bühnensängerin , st  im  März  zu  Berlin, 
85  Jahr  alt  Wbl.  257. 

Grflnfeld,  Sigmund,  Solo-Correpetitor  der  k.  k.  Hofoper  zu  Wien,  st.  das. 
1.  Sept.,  43  Jahr  alt  Wbl.  503. 

Guarneri,  Andrea,  Städtischer  Musikdirektor  und  Harmonie  - Professor  am 
Konservatorium  zu  Mailand,  st.  das.  19.  Sept;  geb.  1840  zu  Pieve 
d’Olrai.  Bicordi  473.  Menestrel  319. 
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Hagen,  Wilhelm  Nestor.  Konzertmeister  in  Wiesbaden,  st.  das.  2.  Febr. 
Todes- Anzeige. 

Harenberg.  Karl,  Klavier -Virtuos  in  Charlottenburg,  st.  das.  Anfang  Aug. 
Lessm.  479. 

Häring.  Charles,  Musikdirektor  am  Grand-Thfcätre  zu  Bordeaux,  Komponist 
mehrerer  Opern  und  Ballets,  st.  das.  im  April;  geb.  1849  zu  Toulouse. 
Mönestrel  128. 

Harraeh.  Joseph,  Professor  der  Ästhetik  an  der  königl.  Musikakademie  zu 
Budapest,  durch  seine  Schriften  auch  in  musikalischen  Kreisen  bekannt, 
st.  das.  im  Sept.,  52  Jahr  alt.  Wbl.  542. 

Hässner,  Trangott,  fürstl.  Hofmusiker  a.  D.  zu  Gera,  ausgezeichneter  Kla- 
rinettist, st  das.  1.  März;  geb.  1836.  Bühgen.  113. 
von  Hausegger,  Dr.  Friedrich,  Musikschriftsteller  und  Dozent  für  Geschichte 
und  Theorie  der  Musik  an  der  Grazer  Universität,  st  in  Graz  23.  Febr.; 
geb.  26.  April  1837  zu  Wien.  Nekr.  Lessm.  155. 

Heisterhagen,  Wilhelm,  ehemaliger  Kapellmeister,  Schüler  Spohr’s,  st. 

19.  Febr.  in  Zürich;  geb.  1812  in  Einteln.  Wbl.  195.  Schweiz. 
Musikztg.  78. 

Hele,  John,  Dr.  der  Musik  und  Organist  in  Plymouth,  st.  das.  28.  April; 

geb.  ebenda  24.  Mai  1846.  Mus.  Tim.  411. 

Henkel,  Heinrich,  Königl.  Musikdirektor,  Komponist  und  Theoretiker  in 
Frankfurt  a.  M.,  st.  das.  10.  April;  geb.  16.  Febr.  1822  zu  Fulda. 
Nekr.  Klavierlehrer  108. 

Hermann.  Joseph,  Klavierlehrer  am  Königl.  Konservatorium  zu  Lüttich,  st. 

das.  11.  Juli;  geb.  6.  Okt.  1856  zu  Jupille.  Guide  567. 

Hennany,  Eduard,  Operabariton  und  Komponist  in  Drenden,  st  das. 

20.  März;  geb.  28.  Okt.  1845  zu  Mainz.  Wbl.  291. 

Hertel,  Peter  Ludwig,  Königl.  Musikdirektor,  Balletkcmpomst,  st.  13.  Juni 
in  Berlin;  geb.  21.  April  1817  ebenda.  Nekr.  Sig.  626. 

Hiel,  Emmanuel,  Dramatiker  und  Textdichter,  st.  27.  Aug.  zu  Schaerbeck; 

geb.  30.  Mai  1834  in  Saint-Gilles  bei  Termonde.  Guide  639. 
van  Herzele.  Frans,  Kapellmeister  der  vlämischen  Schaubühne,  komponierte 
für  alle  Dramen  des  vlämischen  Dichters  Nestor  de  Tiöre  die  dazu  ge- 
hörige Musik  und  vieles  andere,  st.  20.  Febr.  in  Brüssel,  73  Jahr  alt 
Lessm.  205. 

Hlmrncr,  Franz,  erster  deutscher  Wagnersänger  in  Amerika,  ehemaliger  Hof- 
operasänger, st  14.  Dez.  in  Hildesheim;  geb.  12.  Mai  1828  zu  Baufen- 
brück.  Lessm.  1900,  46. 

Homaun,  Karl,  Musikschriftsteller  und  Kritiker  in  Berlin,  st.  das.  25.  Juni. 
Deutsche  Musiker-Ztg.  376. 

Höpner,  R . . .,  Königl.  Musikdirektor,  Organist  und  Seminar-Musiklehrer 
in  Zschopau,  st  das.  3.  Jan.,  66  Jahr  alt  Wbl.  44. 

Hampel,  Wilhelm.  Professor  am  Konservatorium  zu  Jassy,  st  67  Jahr  alt, 
10.  Sept  zu  Wien.  Wbl.  611. 

Hussla.  Victor,  Hofkonzertmeister  in  Lissabon,  st.  das.  im  Nov.,  42  Jahr 
alt  Wbl.  668. 
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Hyde.  Ethel,  Sopranistin,  st.  22.  Aug.  in  Batli  (Me.).  WbL  528. 

you  Illenberger,  Ernst,  früher  beliebter  Opernsänger,  st.  1.  Jan.  in  Rehau 
(Baiern).  Bühgen.  14. 

Jäger.  Hermann.  König!.  Kammermusiker  in  Dresden,  st.  das.  15.  Juli; 
geb.  1849  zu  Triptis  (Thür.).  Bühgen.  309. 

von  Jan.  Dr.  Karl,  Lycealprofessor  in  Strafsburg  i.  £.;  durch  seine  Forschun- 
gen auf  dem  Gebiet  der  alten  theoretischen  Musik  rühmlichst  bekannt, 
st.  3.  Sept.  zu  Adelbcden  (Schweiz);  geb.  22.  Mai  1836  zu  Schweinfurt. 
Nekr.  in  der  Zeitschrift  der  internationalen  Musikgesellschait  I,  31. 

Jebin-Prume.  Franz,  Violin-Virtuose  und  Komponist,  seit  1885  in  Montreal 
(Canada)  lebend,  st.  das.  29.  Mai;  geb.  18.  April  1839  zu  Spaa. 
Guide  522. 

Jcnnison,  Samuel  W'...,  Violin-Virtuose,  st.  auf  seinem  Landsitze  Corina 
(Caledonien)  im  April.  Wbl.  353. 

Joachim.  Amalie,  geb.  Weifs  (eigentl.  Schneeueifs),  Bühnen-  und  Konzert- 
sängerin,  st.  3.  Febr.  in  Berlin;  geb.  10.  Mai  1839  zu  Marburg  (Steier- 
mark). Nekr.  Lessm.  96. 

John.  Friedrich,  Kantor  emer.  und  Komponist  von  Vokal-  und  Klavier- 
sachen, st.  20.  Aug.  in  Dresden;  geb.  25.  Dez.  1835  zu  Altstadt  bei 
Stolpe.  Wbl.  488. 

Jonqnlirt,  Dr.  Alfred,  schweizerischer  Musikgelehrter,  st  12.  April  in 
Berlin;  geb.  30.  Dez.  1862  zu  Bern.  Wbl.  280.  Nekr.  in  der  Bei- 
lage zur  Allg.  Ztg.  Nr.  162  (von  Bernh.  Scholz). 

Keeley,  Mary  Anna,  geb.  Oowardt , ehemalige  Sängerin,  die  noch  1826  unter 
Weber’s  Leitung  im  Ooventgarden-Theater  bei  den  ersten  Aufführungen 
des  Oberon  sang,  st.  12.  März  in  Sud-Kensington  (London);  geb. 
22.  Nov.  1805  in  Ipswich.  Lessm.  190. 

Kempton,  Thomas,  seit  60  Jahren  Kirchensänger  an  der  Kathedrale  d’Eley 
zu  London,  st.  das.  11.  Sept,  73  Jahr  alt  Mus.  Tim.  690. 

Kern,  Christine,  einstige  Primadonna  der  Mannheimer  Hofbühne,  st.  79  Jahr 
alt  im  Mörz  zu  Heidelberg.  Sig.  443. 

Kleltz.  Wilhelm,  Musikdirektor  in  Leipzig,  st.  das.  23.  Mai.  Wbl.  329. 

Kögel,  Joseph,  Opernbassist  am  Stadttheater  zu  Hamburg,  st  1.  Jan.  in 
Blankenburg  a.  H.  Lessm.  79. 

von  Kontskl,  Anton,  Klavier-Virtuos  und  Komponist,  st  7.  Dez.  in  St. 
Petersburg;  geb.  27.  Okt.  1817  zu  Krakau.  Wbl.  698. 

Koronell,  Rosa,  Altistin  am  Stadttheater  zu  Strafsburg  i.  £.,  st  im  Sept. 
in  Arad.  Lessm.  628. 

Kossel,  Karl.  Kapellmeister  am  Hofburgtheater  in  Wien,  st.  das.  durch 
Selbstmord  16.  Dez.;  geb.  24.  März  1845  zu  Brandies.  Wbl.  1900,  12. 

Krückl,  Dr.  Franz,  Direktor  des  Stadttheaters  in  Strafsburg  i.  E.,  früher 
Opernbariton  und  Gesanglehrer  am  Dr.  Hoch’schen  Konservatorium  zu 
Frankfurt  a.  M.,  st  12.  Jan.  in  Strafsburg;  geb.  10.  Jan.  1841  zu 
Edelspitz  in  Mähren.  Lessm.  49. 

Küch,  Konrad,  ehemaliger  Opernsänger,  st.  6.  Dez.  zu  Halberstadt;  geb. 
1837  zu  Höbnebach.  Bühgen.  532. 
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kifbcomeisler.  Adolph,  Musiklehrer,  Dichter  und  Komponist  in  Berlin,  st 
das.  im  Ang.,  74  Jahr  alt  Wbl.  503. 

Laoonaca.  Dlomede,  Orchesterdirigent  und  Opernkomponist  in  Rom,  st  das. 
50  Jahr  alt  im  Aug.  Guide  690. 

Lanonrem.  Charles.  Wagnerdirigent  in  Paris,  st  das.  21.  Dez.;  geb. 
28.  Sept  1834  in  Bordeaux.  Nekr.  Mönestrel  411. 

Laiglols,  Pauline.  Kgl.  Opernsängerin  a.  D.,  st  in  Wiesbaden  am  4.  Sept, 
62  Jahr  alt  Todes-Anzeige. 

Lehmann.  Fritz,  pens.  Kammermusiker,  bedeutender  Waldhornist,  st.  im 
Juli  in  Berlin.  Wbl.  433. 

Leu,  Philipp  Jakob,  Domvikar  und  Domkapellmeister  in  Trier,  auch  Kom- 
ponist, st  das.  15.  Mai;  geb.  1.  Okt  1848  zu  Manderscheid.  Mus. 
sac.  130. 

Le  Roy.  . . .,  Gesanglehrer  und  Impresario,  durch  seine  Schülerin  und  Stief- 
tochter Louise  Nikita  bekannt  geworden,  st  46  Jahr  alt  zu  Flnshing 
(L.  I.)  am  3.  Mai.  Besam.  373. 

Lesehen,  Christoph  Friedrieh,  pens.  Adjunkte  der  österr.  Sparkasse,  Sohn  des 
1889  verstorbenen  Klavierfabrikanten  L.,  in  seiner  Jugend  Klavier- 
Yirtuos,  später  als  eifriger  Komponist  bekannt,  st.  3.  Mai,  83  Jahr  alt. 
Neue  fr.  Presse.  Lessm.  343. 

Letey,  Wilhelm,  Opernkomponist  in  London,  st.  das.  6.  Aug.;  geb.  4.  April 
1837  zu  Dublin.  Wbl.  503. 

Lhote,  Albert,  Komponist,  ehemaliger  Konzertmeister  und  zuletzt  Sekretär 
am  Konservatorium  zu  Paris,  st.  das.  Ende  Dez.,  71  Jahr  alt  Munestrel 
1900,  7. 

Liebhardt,  Louise,  von  1845  —64  Koloratursängerin  an  der  Wiener  Hof- 
oper, st.  21.  Febr.  in  London;  geb.  1828  zu  Oldenburg  in  Ungarn. 
Sig.  265  und  315. 

Lissaut.  6.  Benjamin  Orgaiy&t  in  London,  st.  das.  14.  Sept.,  72  Jahr  alt. 
Mus.  Tim.  691. 

Löbnitz,  Hermann.  Musikdirektor  in  Elberfeld,  st.  das.  im  Jan.  Elberf.  Ztg. 

Lorinser,  Gisela,  Dichterin  nud  Komponistin,  st  in  Wien  im  Febr.  Lessm.  128. 

Lorseheidt,  Heinrich,  Konzertmeister  und  Dirigent  des  Kölner  Liederkranzes, 
st  in  Köln  23.  Jan.,  51  Jahr  alt  Wbl.  166. 

Laon,  John  Robert  Klavier-Virtuos,  Komponist,  Musikschriftsteller  und 
Präsident  der  „University  Musical  Society“  zu  Cambridge,  st  68  Jahr 
alt  zu  Marton-upon-Grafton.  Mus.  Tim.  267. 

Lütsehg,  Karl,  Klavier- Pädagoge,  erster  Professor  am  Konservatorium  zu 
St.  Petersburg,  st.  18.  Juni  in  Blankenbnrg  am  Harz,  59  Jahr  alt 
Lessm.  401. 

Lützel,  Johann  Heinrich,  Professor,  Komponist  zahlreicher  geistlicher  und 
weltlicher  Chöre,  sowie  durch  seine  Thätigkeit  auf  den  Gebieten  des 
Volks-  und  Kirchenliedes  bekannt,  st.  in  Zweibrücken  9.  März;  geb. 
30.  Aug.  1823 -zu  Iggelheim  bei  Speier.  Lessm.  190.  Sängerhalle,  Lpz.  198. 

Maekeson,  Charles,  Musikschriftatelier  und  Vikar  von  All  Hallows,  North 
8t.  Pancras,  st.  das.  30.  Okt;  geb.  15.  Mai  1842.  Mus.  Tim.  836. 
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Marnichol,  Li/.zie,  amerikan.  Opernsängerin,  st.  5.  Aug.  zu  . . . Wbl.  528. 

Mariotti,  Henry.  Violoncell -Virtuos  in  Paris,  Bt.  das.  22.  Aug.;  geb.  zu 
Florenz.  MOnestrel  280. 

Massart.  h'estor,  gefeierter  belgischer  Tenor,  zuletzt  Direktor  des  Kursaals 
zu  Ostende,  st.  das.  20.  Dez.;  geb.  1849  zu  Ciney.  MGnestrel  415. 

Mastriselli,  Massinio.  Direktor  der  städtischen  Konzerte  in  Umbertide,  st. 
das.  3.  Dez.,  53  Jahr  alt.  Lessm.  1900,  45. 

Mange,  Fredörie,  Direktor  des  Theätre  royale  des  Galleries  in  Brüssel,  st 
das.  9.  März;  geb.  1846  zu  Lüttich.  Guide  260. 

Medvcdena.  Kadedja  Miehaelowna.  ehedem  die  berühmteste  Sängerin  Rufs- 
lands, st  auf  Korfu  im  Herbst.  Sig.  855. 

Mehrkens,  Adolf,  Organist,  früher  langjähr.  Dirigent  der  Bach-Gesellschaft 
in  Hamburg,  st.  das.  31.  Mai;  geb.  22.  April  1840  zu  Neuenkirchen 
bei  Otterndorf  a.  d.  Elbe.  Lessm.  373. 

Meyer,  siehe  Dnstmann. 

Mielek,  Ernst,  22j, Ihrig.  fmnländischer  Komponist,  der  trotz  seiner  Jugend 
schon  mit  verschiedenen  grofsen  gehaltvollen  Werken  an  die  Öffentlich- 
keit getreten  ist,  st.  im  Okt.  in  Italien.  Wbl.  641. 

van  Milde,  Hans  Feodor,  Grofsherzogl.  Kammersänger  in  Weimar,  st.  das. 
10.  Dez.;  geb.  13.  April  1821  zu  Petronell  bei  Wien.  Wbl.  698. 

Millöcker,  Karl,  bekannter  Operettenkomponist,  st.  31.  Dez.  in  Baden  bei 
Wien;  geb.  29.  Mai  1842  zu  Wien.  Todes-Anzeige  in  der  Wiener  Ztg. 

Monk,  James  Jonathan,  Musikschriftsteller  in  Liverpool,  st  das.  im  Dez. 
Mus.  Tim.  1900,  124. 

Morelot,  Stdpben,  Kanonikus  und  Musikhistoriker  zu  Beaumont  (C6te-d’Or),  st. 
das.  7.  Nov.;  geb.  12.  Jan.  1820  in  Dijon.  Mus.  sac.  256.  M6- 

nestrel  376. 

Müller,  Ludwig,  ehemal.  Opernsänger,  st.  3.  Dez.  zu  Neustadt  a.  d.  Haardt; 
geb.  1843  in  Hannover.  Bühgen.  532. 

Mun/.inger,  Eduard,  Musikdirektor  in  Neuenburg,  st.  das.  29.  März;  geb. 
24.  Juni  1831  zu  Olten  in  der  Schweiz.  Lessm.  288. 

Käumann,  Georg,  Hofmusikalien-Händler  in  Dresden,  st  das.  im  Febr.,  57 
Jahr  alt.  Wbl.  166. 

Sani,  Pietro,  Kontrabassist,  Lehrer  am  Konservatorium  zu  Mailand,  st 
das.  im  Nov.,  33  Jahr  alt  Ricordi  569. 

Neuberg.  Käthe,  Konzertsängerin  in  Hannover,  endete  29.  Juni  durch  Selbst- 
mord. Lessm.  464. 

Biitot,  Charles,  Tenorist  an  der  Opera  comique  zu  Paris,  st  das.  28.  März; 
geb.  1844  zu  Mühlhausen.  Mßnestrel  112. 

Mederhof,  Wilhelm,  Grofsherzogl.  Hofmusikdirektor  a.  D.  in  Darmstadt,  Bt. 
das.  21.  Sept;  geb.  8.  Aug.  1806  ebenda.  Wbl.  572. 

Mehr,  Gustav,  Komponist  und  Hofmuaikdirektor  in  Dessau,  st  das.  17.  Jali, 
geb.  5.  Juli  1867  zu  Neustrelitz.  Lessm.  479. 

Kormann.  John,  Organist  an  der  Kathedrale  zu  Chatam  (England),  st.  das. 
im  März.  Menestrcl  120. 

Novara,  Franco,  (eigentlich  Nash  oder  Naish),  Bühnentenor  und  Gesangs- 
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professor  an  der  Royal  Academy  of  Music  in  London,  st.  das.  7.  Jan. 
Mus.  Tim.  121. 

Saitter,  Cbarles-Lonis-Etienne,  (eigentlich  Tniinet),  Textdichter,  Textüber- 
setzer, Musikschriftsteller  und  Archivar  der  grofsen  Oper  in  Paris,  st. 
das.  24.  Febr.,  71  Jahr  alt.  M6nestrel  72.  Ricordi  107. 

Odenwald,  Robert  Theodor,  Gründer  und  langjähriger  Leiter  des  Hamburger 
Kirchenchors,  st.  das.  22.  April;  geb.  3.  Mai  1838  zu  Frankenthal  bei 
Gera.  Hamburger  Nachrichten  Nr.  96. 

Patlini,  Rafaela.  Koloratursängerin  an  der  Kgl.  Oper  zu  Berlin,  st.  das. 
26.  April;  geb.  1865  in  Rumänien.  Nekr.  Voss.  Ztg.  Nr.  201. 

Paulas.  Adolph.  Geigenbauer  in  Leipzig,  st.  das.  13.  Juli.  "Wbl.  448. 

Paur.  Marie,  geb.  Burger , Klavier -Virtuosin,  Gattin  des  Kapellmeister 
Emil  P.  in  New  York,  st  das.  im  April.  Wbl.  280. 

Pfeil,  Heinrich,  Dichter,  Musikschriftsteller,  Komponist,  Gründer  und  lang- 
jähriger Redakteur  der  „Sängerhalle*1,  st.  in  Leipzig-Gohlis  17.  April; 
geb.  zu  Leipzig  18.  Dez.  1835.  Nekr.  Sig.  473.  Sängerhalle,  Lpz.  p.  197. 

Piber,  Joseph,  Organist  in  Altenmarkt  a.  d.  Tr.,  st.  das.  3.  Aug.,  79  Jahr 
alt.  Wbl.  503. 

Pieeini,  Etlore,  Neffe  von  Nicola  P.,  pens.  Orchestermitglied  des  San  Carlo 
Theater  zu  Neapel,  st.  das.  im  Sept,  85  Jahr  alt.  Lessm.  628.  Mö- 
nestrel  319. 

Piccolomini,  siehe  della  Fargnia. 

Pllet,  Klara,  geb.  Cotnelaut,  Klavier-Virtuosin,  st.  zu  Rennes  im  Juni. 
Mdnestrel  192. 

de  Poiüer,  Pierre,  früher  erster  Bassist  des  Brüsseler  Monnaie-Theaters, 
später  Gesanglehrer  am  Konservatorium  zu  Marseille,  st.  das.  im  Nov., 
68  Jahr  alt  Wbl.  683. 

Polko,  Elise,  geb.  Vogel , Musikschriftstellerin,  st.  15.  Mai  in  München; 
geb.  13.  Jan.  1822  zu  Wackerbartsruhe  bei  Dresden.  Nekr.  Sig.  539. 

Ponti-deirArmi.  Lnigla.  einst  berühmte  Sängerin,  st.  im  Sept.  in  Mailand, 
70  Jahr  alt.  Lessm.  628. 

Pozzo,  Felice,  einst  gefeierter  italienischer  Operntenor,  st.  hoebbetagt  in 
Travedona  im  Sept.  Lessm.  628. 

Preice,  Howard  Forber,  Pianist  und  Komponist,  st  im  Juli  zu  Phoenix 
(Arizona),  34  Jahr  alt.  Wbl.  448. 

Prume.  siehe  Jehlu-Prume. 

Puschmann,  Th.,  durch  sein  Pamphlet:  „R.  Wagner,  eine  psychiatrische 
Studie“  bekannt  st.  im  Sept.  in  Wien.  Wbl.  587. 

Radenniüchers.  Gerhard.  Organist  an  de'r  Hauptpfarrkirche  zu  München- 
Gladbach,  st.  das.  11.  Febr.,  70  Jahr  alt  Mus.  sac.  60. 

Ralf  Oskar,  Pianist,  Komponist  und  seit  1875  Professor  an  der  Kgl. 
Hochschule  zu  Berlin,  st  das.  29.  Juli;  geb.  31.  Juli  1847  im  Haag. 
Lessm.  479. 

Rauscher.  Johann  Baptist,  früher  Lehrer  an  dor  Kirchenmusikschule  zu 
RegenBburg,  zuletzt  Pfarrer  in  Steinach,  st.  das.  28.  April,  43  Jahr 
alt  Mus.  sac.  119. 
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Reiter,  Johann,  Geigenbauer  in  Mittenwald,  et  im  Jan.  Muaik-Instnimenten- 
Ztg.  375. 

Rese,  Philipp  Ludwig,  Englisch  Hornbläser  des  Gewandhausorchestere  zu 
Leipzig,  et.  das.  6.  April,  46  Jahr  alt.  Wbl.  243. 

RIeei,  siehe  Stolz-Ricci. 

Rieeioli,  Francesco  Alblnl,  Komponist,  st  8.  Febr.  in  Mailand.  Ricordi  94. 
Lessm.  190. 

Richter,  Julius  Rudolph,  Kantor  emer.  in  Frankenberg  i.  Sachs.,  um  das 
dortige  Musikwesen  hochverdient,  st.  das.  76  Jahr  alt,  14.  Aug. 
Wbl.  476. 

Rinck,  Rodolphe-Gustave,  Pianist  und  Komponist  in  Bordeaux,  st  24.  Dez. 
zu  Saint-Jean-de  Luz,  67  Jahr  alt.  Munestrel  1900,  15. 

Riquier-Üelaonay,  Edmond-Jules,  einst  geleierter  Sänger  am  Thoätre  lyrique 
und  der  Op6ra  comique  zu  Paris,  st  17.  Okt.  in  Lille,  73  Jahr  alt 
Mönestrel  344. 

Röseler,  Carlo,  Eigentümer  der  ältesten  und  renommiertesten  Pianoforte- 
fabrik in  Turin,  st.  das.  im  Juni.  Ricordi  365. 

Rosenzweig,  Wilhelm,  bekannter  Walzerkomponist,  st.  30.  Mai  in  Buda- 
pest. Lessm.  373. 

Rotier,  Joseph  Arthur,  langjähr.  Dirigent  des  Altlerchenfelder  Kirchenmusik- 
Vereins,  st.  in  Wien  28.  März,  67  Jahr  alt  Lessm.  242. 

Rübner,  Ernst,  Inhaber  der  Pianofortefabrik  E.  Rübner  & Cie.  in  Zeitz, 
st  das.  1.  Okt.  Musik-Instrumenten-Ztg.  29. 

Rübsam,  Friedrich,  kurhessischer  Hofopernsänger  a.  D.,  st  10.  Sept  zu 
Dresden.  Wbl.  528. 

Ruequoy-W'eber,  Amelle,  Bühnensängerin  und  später  Gesanglehrerin  am  städt. 
Konservatorium  zu  Strafsfcurg  i.  E.,  st  das.  19.  Mai;  gcb.  1836.  Guide  497. 

Rudolph,  Karl  Hermann,  Komponist,  Kgl.  Musikdirektor  und  Seminar-Ober- 
lehrer a.  D.  zu  Lossen,  Bt.  25.  Jan.  zu  Dresden.  Wbl.  106. 

Rusolto,  Georg,  Tenorist  und  Gesanglehrer  in  NewYork,  st.  das.  durch 
Selbstmord  im  März.  Wbl.  280. 

Sachse,  Eduard,  ehemaliger  Musikdirektor,  st.  23.  Dez.  zu  Heide;  geb. 
1.  Juni  1818  zu  Hamburg.  Bühgen.  553. 

Saloman,  Siegfried,  Violinist  und  Komponist,  Gemahl  der  Sängerin  Henriette 
Hissen,  st.  22.  Juli  zu  Stockholm;  geb.  2.  Okt.  1816  zu  Tondem  in 
Schleswig.  Lessm.  479. 

Sander,  Friedrich,  bairischer  Hofmusiker,  Violinist  und  Komponist,  st. 
9.  Juni  zu  München;  geb.  31.  Juli  1856  zu  Kaiserslautern.  WbL  377. 

Sangster,  Dr.  Walter  Hay,  Komponist,  Organist  und  Chormeister,  st  in 
Eastbourne  2.  März;  geb.  17.  Sept  1835  zu  London.  Mus.  Tim.  267. 

Scharoeh,  Franz,  Kapellmeister,  st  17.  März  in  Mühldorf  (Niederösterr.). 
Lessm.  205. 

Schildkneeht,  Joseph,  Musiklehrer  am  kantonalen  Lehrerseminar  Mariaberg 
bei  Rorschach,  zweiter  Generalpräses  des  AUg.  Cäcilien -Vereins,  st 
das.  6.  Sept.;  geb.  4.  Febr.  1861  zu  St.  Georgen  bei  St.  Gallen.  Mus. 
eac.  216.  Wbl.  559.  Schweiz.  Musikztg.  249. 
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Sehlicbthärle,  langjähriger  Dirigent  des  Kur-Orchesters  zu  Kannstadt,  st. 

61  Jahr  alt,  im  Juli  zu  Obcrmarchthal.  Wbl.  433. 

Schmidt.  OUo,  Organist  zu  Wittstock  a.  d.  Dosse,  st.  das.  57  Jahr  alt, 
18.  Nov.  Lessm.  777. 

Schurig,  Julius  Wilhelm  Volkmar,  Kgl.  Musikdirektor,  Organist  und  Gesang- 
lehrer  in  Dresden,  st.  das.  31.  Jan.;  geb.  24.  Febr.  1824  zu  Aue. 
Wbl.  106. 

Schwarz,  Rudolph,  ehemaliger  Direktor  des  Konservatoriums  zu  Lemberg, 
st.  das.  im  Aug.,  65  Jahr  alt.  Lessm.  495. 

Sebastlanl,  Giovanni,  Komponist  biblischer  Opern  und  Oratorien,  st.  im 
März  in  Boro;  geb.  1819  zu  Frascati.  Mdnestrel  112. 

Sedlmayer,  Max,  Kgl.  Musikdirektor  und  Chormeister  am  Kgl.  Theater  zu 
Wiesbaden,  Bt.  das.  9.  Nov.,  67  Jahr  alt.  Todes-Anzeige. 

Seidl-Basta,  Julie,  Konzert-Sängerin,  st.  11.  Marz  in  KieL  Wbl.  228. 
Sellier,  Henry -Alfred,  Bühnentenor,  st.  25.  Juni  in  Paris,  50  Jahr  alt. 
Nekr.  Guide  533. 

Sesine,  Rinaldo.  Musikkritiker  der  Gazetta  di  Vicenza,  st.  das.  im  Febr. 
Menestrel  88. 

Sieg,  Charles-Victor,  Komponist  und  Organist  am  Notre-Dame  de  Clignan- 
court  zu  Colmar,  st.  das.  6.  April;  geb.  8.  Aug.  1837  zu  Türkheim  i.  E. 
Mönestrel  128. 

Silberstein,  Dr.  Adolph,  Kunstkritiker  und  Ästhetiker  in  Budapest,  st.  das. 
im  Jan.,  54  Jahr  alt.  Sig.  137. 

Simonsen,  Martin,  deutscher  Violin -Virtuose  in  Sidney,  erschoss  sich  das. 

29.  Nov.,  70  Jahr  alt.  Lessm.  1900,  46. 

Sipp,  Friedrich  Robert,  pens.  Mitglied  des  Leipziger  Gewandhaus-Orchesters, 
Violinist  und  Lehrer;  zu  seinen  8chülern  gehörte  s.  Z.  Rieh.  Wagner, 
st.  21.  Dez.  zu  Gohlis-Leipzig,  93  Jahr  alt.  Wbl.  1900,  12. 

Sold!,  Edoardo,  Komponist  und  Pianist  in  Florenz,  st.  das.  im  Okt., 
81  Jahr  alt.  Mdnestrel  368. 

Soraozo,  Giovanni,  ausgezeichneter  Klarinettist,  st.  in  Padua  im  Okt.. 
55  Jahr  alt.  Sig.  889. 

Speidel.  Wilhelm,  Professor,  Pianist,  Komponist  und  Dirigent,  8t.  13.  Okt. 
in  Stuttgart;  geb.  3.  Sept.  1826  zu  Ulm,  Todes-Anzeige  und  Nekr. 
im  Schwäbischen  Merkur  Nr.  480.  Sängerhalle,  Lpz.  518. 

Stägemann,  Eugen,  seit  1891  Direktor  des  Stadttheaters  zu  Düsseldorf,  st. 

das.  10.  März;  geb.  13.  Febr.  1845  zu  Freienwalde  a.  d.  0.  Wbl.  182. 
Stahl,  Richard,  Musikdirektor  und  Komponist  in  NewYork,  Bt.  das.  im  Juni. 
Wbl.  433. 

Steinhardt,  Wilhelm  oder  Wenzel,  ehemaliger  Hofkapellmeister  in  Stuttgart, 
Komponist  von  Singspielen,  Bt.  das.  20.  Dez.;  geb.  19.  Mai  1819  zu 
Prag.  Lessm.  1900,  45. 

Stern.  Margarete,  geb.  Herr,  Kgl,  Kammer-Virtuosin,  Gattin  des  Literar- 
historikers Dr.  Ad.  Stern,  st.  4.  Okt.  zu  Dresden;  geb.  25.  Nov.  1857 
das.  Wbl.  572. 

Stevenlires,  Jacques,  Komponist  und  Violin -Virtuose,  Professor  am  Konser- 


Digitized  by  Google 


128 


Mitteilungen. 


vatorium  zu  Brüssel,  st.  zu  Ixelles  29.  Juni;  geb.  1820  zu  Lüttich. 
Guido  546. 

Stieber,  Ernst,  früher  Operntenor,  dann  Theateragent  in  Berlin,  st.  das. 
1.  Sept.,  63  Jahr  alt.  8ig.  714. 

fitolz-Rlcci,  Fanny,  Opernsängerin,  st.  zu  Triest  im  Mai,  76  Jahr  alt  Mö- 
nestrel  160. 

Straus,  Ludwig,  bedeutender  Violin -Virtuos,  st.  15.  Okt.  in  Cambridge; 

geb.  28.  März  1835  zu  Pressburg.  Mus.  Tim.  836.  Wbl.  611. 
Straufs,  Johann,  Tanz-  und  Operetten -Komponist,  st  3.  Juni  zu  Wien; 

geb.  das.  25.  Okt  1825.  Lesern.  373. 

Sweeney,  John  A . . .,  Komponist,  st  im  Mai  in  Chester  (Pa.).  Wbl.  329. 
Talbo,  Ego,  Tenorist,  st.  im  Okt.  zu  Stockton  (Calif.).  Wbl.  668. 

Tessaro,  Angelo,  Kirchenkomponist,  st  54  Jahr  alt,  im  April  in  Padua. 
Mönestrel  1 60. 

Tetley,  George,  Organist  und  Chormeister  in  Leeds,  st.  das.  8.  Sept, 
56  Jahr  alt.  WbL  691. 

Tlesler,  Ernst,  Komponist,  st  9.  Dez.  in  Dresden,  35  Jahr  alt  WbL 
1900,  12. 

(Schluss  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Denkmäler  der  Tonkunst  in  Österreich.  Sechs  Trienter  Codices. 
Geistliche  und  weltliche  Kompositionen  des  15.  Jahrhunderts.  Erste  Aus- 
wahl. Bearbeitet  von  Guido  Adler  und  Oswald  Koller.  Wien  1900,  Ajt- 
taria  & Co.  gr.  fol.  34  S.  Vorwort,  Inhalts- Verzeichnis  und  Einleitung. 
9 Blätter  Facsimile,  darauf  ein  thematisches  Verzeichnis  der  Tonsätze  aller 
sechs  Codices,  wie  die  Überschrift  S.  19  lautet,  jedoch  dem  Verzeichnis  zu- 
nächst ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Tex  tan  fange  vorangeht,  getrennt 
in  verschiedene  .Rubriken,  dem  ein  Verzeichnis  der  Autoren  mit  Angabe 
der  Textanfange  ihrer  Tonsätze  folgt.  S.  29  sind  die  „Concordanzen  der 
Handschriften  und  Drucke  verzeichnet“,  das  heifst,  ein  vergleichendes  Ver- 
zeichnis der  Bibliotheken  in  denen  sich  in  Handschriften  dieselben  Ton- 
Bätze  wie  in  den  6 Codices  befinden.  Von  Druckwerken  ist  nur  Petrucci’s 
Odhecaton  genannt.  Nun  erst,  S.  31,  folgt  das  thematische  Verzeichnis 
mit  Angabe  aller  Stimmen,  geordnet  nach  den  Codices  von  87  bis  92  in 
1585  Tonsätzen,  darauf  Seite  81  bis  271  folgt  die  Partitur  von  den  aus- 
gewählten 89  Tonsätzen,  geordnet  nach  den  Sprachen:  Lateinisch,  Italie- 
nisch, Französisch  und  Deutsch,  denen  sich  S.  273  der  sehr  sorgsam  ge- 
arbeitete Revisionsbericht  anschliefst,  der  bis  8.  293  reicht  und  den  Band 
beschliefst,  der  den  Preis  von  30  Kronen  kostet,  die  Krone  gleich  83  bis 
85  deutsche  Pfennige.  Die  Vorgeschichte  der  6 Codices  wird  den  wenigsten 
bekannt  sein.  Im  Jahre  1885  wurden  sie  zum  ersten  Male  von  Dr.  Haberl, 
der  sie  auf  seinen  Römerreisen  in  Trient  entdeckt  batte,  in  seinem  Du  Fay- 
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Artikel  im  1.  Bande  der  Vierteljahrsschrift  erwähnt  und  auf  ihre  Bedeutung 
für  die  ältere  Geschichtsforschung  hingewiesen.  Prof.  Spitta  war  darauf 
bemüht  dieselben  für  die  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  zu  erwerben  und  schon 
nahe  am  Abschluss  der  Verhandlungen,  fiel  es  der  österreichischen  Regie- 
rung erst  ein,  dass  sie  doch  eigentlich  am  nächsten  berufen  sei  den  Schatz 
für  die  Hofbibliothek  in  Wien  zu  erwerben.  Sie  legte  daher  ihr  Veto 
ein  und  liefs  die  Codices  nicht  aufser  Landes,  sondern  kaufte  sie  für  die 
Hofbibliothek.  Im  Jahre  1892  scheint  sie  noch  nicht  im  Besitz  der  Co- 
dices gewesen  zu  sein,  denn  sonst  hätte  sie  dieselben  wohl  auf  der  Musik- 
ausstellung in  Wien  aufgelegt.  Musikhistoriker  wie  Literarhistoriker  waren 
selbstverständlich  sehr  begierig  die  Codices  kennen  zu  lernen  als  sie  sich 
in  Wien  befanden,  jedoch  die  Regierung  oder  die  Direktion  der  Hof- 
bibliothek hielt  sie  sorgsam  verborgen  und  beauftragte  die  beiden  oben 
genannten  Herren  mit  der  Bearbeitung  der  Codices,  die  nun  äufserlich  und 
innerlich  in  wohlgelungener  Weise  vorliegt.  Wer  je  aus  Handschriften  des 
15.  Jahrhunderts  Musiksätze  kopiert  hat,  wird  die  Schwierigkeiten  kennen, 
mit  denen  Herr  Prof.  Koller  zu  kämpfen  hatte.  Ein  Blick  auf  die  Facsimile 
wird  selbst  dem  Nichtkenner  einen  kleinen  Begriff  davon  geben.  Beide 
Herren  haben  keine  Mühe  gescheut  durch  Vergleiche  mit  anderen  Hand- 
schriften gleicher  Tonsätze  die  beste  Lesart  festzu stellen,  denn  die  Menschen 
im  15.  Jahrhundert  waren  oft  noch  gedankenloser  beim  kopieren,  oder 
übten  noch  mehr  Willkür  aus  als  die  heutige  Generation.  Trotz  aller 
Sorgfalt  kommen  dennoch  fast  in  jedem  Tonsatze  sehr  fragliche  Stellen  vor. 
die  auf  Schreibfehler  der  Hds.  beruhen.  Ich  führe  nur  den  sonst  ziemlich 
wohlklingenden  Satz  von  Bt'nchois,  Asperges  me,  an,  der  S.  92  Takt  J 9/2Ü 
entschiedene  falsche  Noten  enthält,  die  jedenfalls  in  der  Oberstimme  liegen 
und  eine  verschiedene  Losung  zulassen.  Herr  Prof.  Koller  hat  sie  in 
Klammer  gesetzt  und  keine  Lösung  versucht,  wenigstens  sucht  man  ver- 
geblich in  seiner  Vorrede  nach  einer  Erklärung  über  die  eingeklammerten 
Takte.  Überhaupt  befindet  sich  der  Leser  über  manche  Frage  nicht  be- 
lehrt. Man  schlägt  dies  und  jenes  Register  auf,  deren  6 vorhanden  sind 
und  doch  findet  man  keine  befriedigende  Antwort,  da  ein  Register  fehlt, 
was  alles  zusammenfasst,  sowohl  die  Seite  der  Partitur,  die  Concordanzen 
und  die  Codexbezeichnung;  auch  eine  Angabe  welche  Tonsätze  in  Partitur 
mitgeteilt  sind  vermisst  man  in  den  Registern.  Ein  ähnlicher  Mangel 
wurde  in  den  Monatsheften  auch  dem  Codex  der  Oxforder  Bodleian- 
Bibliothek,  von  den  Gebrüder  Stainer  beschrieben,  nachgewiesen  und  hätte 
man  sich  darauB  wohl  eine  gute  Lehre  ziehen  können.  Was  nun  den 
musikalischen  Wert  der  Tonsätze  betrifft,  so  müssen  wir  in  die  früheste 
Zeit  der  Mehrstimmigkeit  hinabsteigen.  denn  viele  Tonsätze  reichen  bis  an 
den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts.  Neben  vielen  Unbekannten,  die  uns 
hier  zum  ersten  Male  entgegen  treten,  sind  auch  alle  zu  jener  Zeit  be- 
deutenden und  oft  genannten  Komponisten  vertreten,  wie  Binchois,  Busnois, 
Dunslable  und  Du  Fay,  die  mit  einer  stattlichen  Reihe  vertreten  sind. 
Ferner  Grossin,  oder  Grossim  de  Parisius,  von  dem  auch  der  Codex  in 
Bibi.  Bodleian  drei  TonBätze  enthält  und  der  Satz  „Imera  dat“  in  beiden 
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Mes.  wiederkehrt.  Heinrich  Isaac  ist  mit  einer  Chanson,  Leonei,  Okeghem 
mit  2 Messen,  Pyllois  mit  4 Sätzen,  dabei  eine  Messe  und  mancher  andere 
vertreten.  Du  Fay  und  Binchois  schreiben  am  wohlklingendsten;  bei  den 
übrigen,  selbst  Dnnstable,  dem  einBt  seiner  Zeit  gefeiertsten,  müssen  wir 
auf  jeglichen  Wohlklang  verzichten  und  wie  Prof.  Adler  im  Vorwort  sagt 
uns  begnügen,  die  einzelne  Stimme  in  ihrem  Verlaufe  verfolgen,  ihre  kontra- 
punktische Bearbeitung,  das  Zusammenfügen  der  verschiedensten  Melodieen 
beobachten,  ohne  den  Anspruch  zu  erheben,  nach  unseren  heutigen  Be- 
griffen ein  Kunstwerk  in  der  Vereinigung  der  Stimmen  zu  erwarten.  Die 
Komponisten  damaliger  Zeit  betrachteten  das  Komponieren  als  eine  mathe- 
matische Aufgabe,  eine  nach  festen  Hegeln  bestimmte  Fortschreitung  jeder 
einzelnen  Stimme,  unbesorgt  um  den  Zusammenklang.  Die  Musik  war 
noch  nicht  der  Ausdruck  seelischer  Empfindungen,  sondern  eine  gelehrte 
Kunst,  die  auf  Berechnung  beruhte,  bei  der  ein  musikalisches  Ausdrucks- 
vermögen völlig  ausgeschlossen  war.  Gelehrte  Musiker  und  Volkssänger 
und  Musikanten  (Menestrels)  gingen  zwei  verschiedene  Wege,  die  letzteren 
schufen  die  innigsten  Volksweisen  und  rhythmische  Tänze,  die  im  Volke 
in  seiner  Gesamtheit  den  weitesten  Nachhall  fanden.  Die  Kirche  aber  und 
ihre  Hüter  beschützten  die  ersteren  und  gab  ihnen  reiche  Pfründen.  Und 
doch  sollten  die  Bestrebungen  der  gelehrten  Musiker  bald  eine  gründliche 
Umwälzung  erfahren  und  zum  Ausdrucke  seelischer  Empfindungen  sich  er- 
heben. Das  neue  Jahrhundert,  mit  seinen  umwälzenden  Ideen,  zeitigte  in 
Frankreich  die  mehrstimmige  Chanson  im  einfachen  wohlklingenden  Kunst- 
satze (Siehe  die  60  Chansons  in  Publikation  Bd,  23),  in  Italien  lernte  der 
Musiker  an  der  Frottole  und  der  Canzone  sich  frei  bewegen  (nur  einige 
Sätze  in  Kade's  5.  Bde.  der  Geschichte  von  Ambros  veröffentlicht)  und 
Deutschland  griff  zum  Volksliede  und  schuf  stimmungsvolle  kleine  Meister- 
werke, einfach  oder  kunstvoll  im  Satze  und  sich  eng  an  den  Ausdruck  dee 
Volksliedes  haltend  (Drei  umfangreiche  Sammlungen  in  Publikation  Bd.  1 
bis  4,  Bd.  8 und  Bd.  9).  In  der  Weise  wurde  der  Boden  vorbereitet 
auf  dem  dann  ein  Lassus,  Palestrina  und  Hassler  erstanden  und  die  erste 
Blüte  der  Tonkunst  zeitigten. 

* Zelle,  Prof.  Dr.  Friedrich,  Die  Singweisen  der  ältesten  evangelischen 
Lieder.  II.  Die  Melodien  aus  dem  Jahre  1525.  Schulprogramm,  Ostern 
1900.  Berlin,  R.  Gaertner’s  Verlagsbuchhdlg.  Herrn.  Heyfelder.  4°.  44  8. 
Die  Melodieen  aus  dem  Jahre  1524  wurden  im  Jahrgange  1899  S.  94 
angezeigt.  Die  vorliegende  Abhandlung  umfasst  das  Walther’scbe  Gesang- 
buch mit  dessen  neuen  Melodieen,  die  Matthäus  Maler  zum  schwarzen  Horn 
in  Erfurt  in  einer  2.  Ausgabe  seines  1524  erschienenen  Eucbiridions  1525 
aufnahm.  Von  Nr.  21 — 40  werden  nun  die  Melodieen  mitgeteilt,  oft  in 
mehrfachen  Lesarten  aus  den  verschiedenen  Ausgaben.  Es  sind  die  Lieder: 
Wir  glauben  all  an  einen  Gott  Mein  zung  erkling.  Dein  armer  Hauff. 
Gott  der  Vater  wohn  uns  bei.  Nun  bitten  wir  den  heiligen  geisb  O Jesu 
zart  (nach  Maria  zart  von  Hans  Sachs  umgebildet).  Dich  fraw  von  hymel 
ruff  ich  an  (umgebildet  von  demselben).  Mensch  wiltu  leben  seliglich.  War’ 
Gott  nicht  mit  uns.  Wo  Gott  der  Herr  nicht  bei  uns  hält.  Mit  Fried 
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und  Freud.  Durch  Adams  Fall.  Frölich  wollen  wir  Alle  leben.  0 Herre 
Gott  begnade  mich.  So  Gott  zura  Haus  nicht  gibt.  Es  woll  uns  Gott 
genedig  sein.  Ach  Vater  unser  der  du.  Ach  Herre  Gott,  wie  haben  sich. 
Capitan,  Herr  Gott  vater  mein.  Überall  den  Dichter  und  die  ver- 
schiedenen Ausgaben  mit  ihren  Varianten  bezeichnend,  nebst  anderen 
historischen  Bemerkungen.  Eine  sorgsam  nach  den  Quellen  hergestellte 
Arbeit. 

* Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig- 
Brüssel-London-NewYork.  März  1900,  Nr.  61.  Anzeige  der  Neuen  Bach- 
gesellschaft nebst  Porträt  und  der  Aufforderung  ihr  beizutreten.  Jahres- 
preis 10  M.  An  historischen  Werken  werden  die  Fortsetzung  der  Neu- 
ansgaben  von  Orl.  die  Lasso  angezeigt,  die  bis  zu  10  Bänden,  Motetten 
und  Madrigale  gediehen  ist,  Preis  je  20  M,  in  der  Subskription  je  15  M. 
Verzeichnis  der  Berlioz’schen  Werke  in  älteren  Ausgaben,  die  jetzt  von 
Br.  & H.  zu  beziehen  sind.  Preisausschreiben  eines  Flottenliedes,  Preis 
500  M.  Lowe’s  Werke.  Henry  Expert ’s  Neuausgaben  altfranzösischer 
Kompositiouen.  An  Biographieen  ist  S.  2270  die  von  Mottl  nebst  Por- 
trät zu  finden. 
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Dwtoh  fast-  ui  lü-Znitiii 

1874  vom  Kapellmeister  C.  M.  Ziehrer  gegründet, 

ist  seit  April  1900  in  den  Musikverlag  der  Aktiengesell- 
schaft Wiener  Musik -Verlagshaus  vormals  F.  Rörich 
in  Wien  übergegangen.  Sie  ist  gegenwärtig  die  billigste 
Musik-Zeitung  Österreichs,  da  das  jährliche  Abonnement 
des  mit  vielen  Illustrationen  und  Musikbeilagen  ausgestat- 
teten Blattes  nur  6 Kronen  oder  vierteljährig  1,60  Kronen 
bei  freier  Zustellung  beträgt.  Jeder  Abonnent,  der  uns 
durch  ihn  vermittelte  sechs  Abonnements  zuweist,  erhält 
für  die  gleiche  Dauer  dieser  Abonnements  ein  Frei- 
Abonnement.  Inserate  sind  in  diesem  Familienblatte  von 
vorzüglichster  Wirkung. 

Insertionsgebülir  für  die  4mal  gespaltene  Nonpareil- 
zeile  20  Heller  (100  H.  = 1 Kr.,  1 Kr.  = 85  Pf.). 

Probenvmmem  jederzeit  gratis. 

Wiener  Musik  -Verlagshaus 

vormals  F.  Rörich 

in  Wien  I,  Johannesgasse  17. 
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Biographisch-  Bibliographisches 
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der  christlichen  Zeitrechnung  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrh. 
verfasst  von 

Robert  Eitner. 

2.  Ban  d. 

Bertalottl  — Cocherau. 

gr.  8°.  jo  Bogen.  Subscriptionspreis  so  M. 

Zu  beziehen  durch  den  Verfasser  in  Templin  TJ./M. 
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Preis  des  Jahrgauues  9 Mk.  Monatlich  erscheint 

mn.  Mn. 

eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Insertionsgebabren 
für  die  Zeile  SO  PI 

No.  8. 

i 

1900. 

Kommissionsverlag 

you  Breitkopf  & Härtel  in  Leipal g. 
BesteLlnngen 

nimmt  jede  Buch-  and  Musikhandlang  entgegen. 

Totenliste  des  Jahres  1899, 

die  Musik  betreffend. 

(Karl  Lüstner.) 

(Schluss.) 

Thomas,  E.  W.,  Komponist  und  Organist  in  Bangor  (North  Wales),  si  das. 

im  März,  66  Jahre  alt.  Mus.  Tim.  624. 

Tinto.  Mifhele.  Klavier-Komponist  in  Neapel,  st.  das.  im  Jan.;  geb.  10.  Febr. 
1822  zu  Aversa.  Mänestrel  48. 

Tofano.  Unslavo,  Klavier-Virtuose  und  Komponist,  seit  vielen  Jahren  Lehrer 
am  Liceo  musicale  in  Bologna,  st.  30.  Jan.  in  Neapel;  geb.  ebenda 
22.  Dez.  1844.  Menestrel  63. 

Toni&slal.  Giuseppe,  Mandolinist  in  Mailand,  st,  das.  im  Sept,  36  Jahr  alt. 
Bicordi  496. 

Tra  verso,  Pasquale,  Komponist  in  Neapel,  st.  das.  im  Jan.,  70  Jahr  aft. 
Menestrel  48. 

Treiber.  Wilhelm,  erster  Kapellmeister  am  Kgl.  Theater  zu  Kassel,  st.  das. 
16.  Febr.;  geb.  19.  Jan.  1838  zu  Graz  in  Steiermark.  Nekr.  Kasseler 
Tagebl.  Nr.  49. 

Trombetta,  Charles-Joseph,  Bratschist  im  Alard'schen  Quartett  in  Paris,  st. 

das.  15.  März,  64  Jahr  alt.  Menestrel  96. 

Troutbeek,  Dr.  John,  Musikforscher,  Kantor  zu  Westminster  in  London,  st. 

das.  11.  Okt,  66  Jahr  alt.  Nekr.  Mub.  Tim.  734. 

L'eberhorst,  Karl,  früherer  Opernbariton,  zuletzt  Regisseur  am  Hoflheater  zu 
Dresden,  st.  das.  5.  Nov.;  geb.  19.  Sept.  1823  in  Elsey  i.  Pr.  Sig.  889. 
Yaillant.  Gabriele,  Yiolin- Virtuosin,  st.  14.  Mai  zu  . . .,  46  Jahr  alt.  Mus. 
Tim.  484 

Yaillard,  Henri,  zweiter  Kapellmeister  an  der  Opera  comique  zu  Paria,  st. 
das.  im  März,  53  Jahr  alt.  Mänestrel  104. 
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Yaldrlghi.  Graf  Lnlgl  Francesco,  Musikhistoriker,  st.  zu  Modena  20.  April, 
72  Jahr  alt.  Guide  449. 

Verdi,  Acbille,  Musiklehrer  in  Cremona,  st.  das.  im  8ept.,  76  Jahr  alt 
Wbl.  626. 

dal  Vcrme,  Graf  Francesco,  Besitzer  des  seinen  Namen  tragenden  Theaters 
in  Mailand,  st.  das.  24.  Febr.,  75  Jahr  alt.  Ricordi  107.  Mönestrel  88. 

Vos.  siehe  de  Vos. 

Wagner,  Eduard  Oskar,  Violoncell-Professor  am  Konservatorium  zu  Lissabon, 
st.  das.  im  Okt.;  geb.  ebenda  24.  Sept.  1842.  Mdnestrel  360. 

Wainnrlght,  James  Charles,  Kirchenmusikdirektor  und  Komponist  in  West 
Kirby,  st.  das.  12.  Juni,  34  Jahr  alt.  Mus.  Tim.  484. 

Wambach,  Paul,  Fagott-Professor  am  Kgl.  Konservatorium  zu  Antwerpen, 
st.  das.  Ende  Aug. ; geb.  1818  zu  Albshausen  in  Hessen.  Guide  615. 

Warnatz,  Karl.  Stadtmusikdirektor  in  Oederau,  st.  das.  15.  Dez.,  geb.  1833. 
Lessm.  1900,  45. 

Weber,  siehe  Rucquoy-Weber. 

Wehe,  Heinrich,  Kgl.  Musikdirektor,  Dirigent  des  Domchores  in  Magdeburg, 
st.  das.  5.  März.  N.  Z.  f.  M.  124. 

Wehler,  Lymann  W.,  Konzertsänger,  zuletzt  Gesanglehrer  in  Columbus  (Ohio), 
st.  das.  Ende  des  Jahres,  64  Jahr  alt.  Wbl.  1900,  68. 

Weius,  Wilhelm,  Musikdirektor  in  Wiesbaden,  st.  das.  1.  Dez.;  geb.  1828 
in  Hanau.  Todes-Anzeige. 

Weifs,  Pater  Barnabas,  Superior  des  Kapuziner-Ordens  in  Prag,  Senior  der 
Ordens- Provinz,  Direktions-Mitglied  des  Prager  Konservatoriums  (Rudol- 
phinum),  einer  der  eifrigsten  Förderer  der  Kirchenmusik,  selbst  aus- 
übender Künstler,  bei  welchem  sich  die  hervorragendsten  Musiker  der 
Jetztzeit  versammelten,  st.  26.  Dez.  zu  Prag;  geb.  8.  Mai  1815  za 
lglau  in  Mähren.  Nekr.  Mähr.  Grenzbote  Nr.  152. 

Wells,  Benjamin,  Flöten -Virtuose  und  Lehrer  an  der  Royal  Academy  of 
Music  zu  London,  st.  zu  Chiswick  6.  Sept.;  geb.  1826.  Mus.  Tim.  691. 

Wendel,  Ferdinand,  Kgl.  Musikdirektor,  langjähr.  Dirigent  der  phiiharmon. 

■ Gesellschaft  in  Potsdam,  Bt.  das.  3.  Juni,  84  Jahr  alt.  Lessm.  373. 

Wenka.  Adolph,  genannt  Cervenka,  Opernsänger  am  Stadttheater  zn  Metz, 
st.  das.  30.  Dez.;  geb.  1868  zu  Grofs-Dobrowitsch  in  Böhmen.  Bübgen. 
1900,  8. 

Werner.  Christian,  Hofmusikalienhändler  in  München,  st.  das.  76  Jahr  alt, 
25.  März.  Wbl.  228. 

Wiegand,  Heinrich.  Opernbassist,  st.  in  der  Irrenanstalt  zu  Frankfurt  a.  M. 
28.  Mai;  geb.  9.  Sept.  1842  in  Fränkisch  - Krombach  (Odenwald). 
Wbl.  340. 

Wlnding,  August,  Professor,  Komponist  und  Direktor  des  Konservatoriums 
zu  Kopenhagen,  st.  das.  Ende  Dez.;  geb.  24.  März  1835  zu  Taars 
(auf  der  Insel  Laalaud).  Lessm.  1900,  46. 

Winkelmann.  Hermann,  Lehrer  am  RaiT-Conservatorium  und  Organist  an  der 
Cbristuskirche  zu  Frankfurt  a.  M. , st.  das.  11.  März,  51  Jahr  alt. 
Wbl  195. 
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Wolff,  Maximilian,  Violin-VirtuoB,  später  Musikalien  - Händler  in  Frank- 
furt a.  M.,  st.  das.  30.  Mai.  Frankfurter  Ztg. 

Wrtde,  Ferdinand,  Komponist,  Kgl.  Musikdirektor  und  Kantor  an  der  St. 
Marienkirche  zu  Frankfurt  a.  O.,  st.  das.  20.  Jan.;  geb.  28.  Juli  1827 
zu  Brockel  (Prov.  Hannover).  Nekr.  N.  Z.  f.  M.  69  und  Frankfurter 
Oder-Ztg.  Nr.  19. 

Wünsch.  Bruno.  Mitglied  des  Gewandhaus  - Orchesters  zu  Leipzig,  st.  das. 

12.  Febr.;  geb.  1863  zu  Marklissa  in  Schles.  Bühgen.  80. 
lton,  siehe  Greizinger. 

Zarchi,  siehe  Glotannoui-Zacchi. 

Zimmer,  Friedrich.  Kgl.  Musikdirektor,  Seminar-Oberlehrer  a.  D.,  bekannt 
durch  seine  musik-pädagogischen  Schriften,  st.  8.  Febr.  in  Berlin-Zehlen- 
dorf; geb.  26.  Febr.  1826  zu  Herrengossenstadt  i.  Thür.  Lessm.  128. 
Zitterbart.  Fidelis,  Violinist  und  Komponist,  st.  im  Aug.  in  Pittsburg  (Pa.). 
Wbl.  587. 

Zottmayr,  Ludwig,  früher  Baritonist,  st.  16.  Okt.  in  Weimar  durch  Selbst- 
mord; geb.  1828  zu  Amberg.  Wbl.  600. 


Esajas  Keusner, 

der  Kammer-Lautenist  des  Grofsen  Kurfürston. 

(Wilh.  Tappert.) 

Heute  ergreife  ich  die  Feder,  um  einen  Namen  aus  den  Listen 
der  Musiker  zu  streichen,  dessen  vermeintlicher  Träger  länger  als 
150  Jahre  mit  Ehren  genannt  worden  ist  Ernst  Gottlieb  Baron , 
Candidatus  Juris  und  Lautenist,  schrieb  1727  in  seinem  weit  über  Ge- 
bühr geschätzten  Buche : „Untersuchung  des  Instruments  der  Lauten“, 
Seite  72  und  73:  „Die  beiden  Reusner,  Vater  und  Sohn,  welcho  von 
Geburt  Schlesier  waren,  sind  ohne  Zweifel  die  Ersten,  welche  sich  be- 
fleissiget,  schon  ungezwungene  und  mit  dem  Oenio  des  Instruments 
übereinkommende  Melodien  selbst  zu  componiren;  da  man  in  alten 
Zeiten  sich  meist  mit  abgesetzten  Stücken  hatte  behelfen  müssen. 
Der  Vater  Elias  Reusner  gab  zu  Breslau  Anno  1668  seine  Lauten- 
Lust  heraus,  welche  aus  Praeludien,  Paduanen,  Couranten,  Saraban- 
den, Giquen,  Gavotten  und  andern  Piöcen  bestund.  Sein  Sohn  abor, 
welcher  schon  wieder  galanter  als  der  Vater  in  der  Composition  war, 
signalisierte  sich  dazumal  nicht  wenig,  als  er  seine  Lauten -Früchte 
heraus  gab.  Seine  geistliche  Lieder  und  Gesänge  sind  von  ihm  recht 
wohl,  dass  man  sie  auch  noch  heutiges  Tages  zu  seinem  Privat- 
vergnügen brauchen  kann,  gesetzt.  Er  hat  das  Ca?ilabile  auf  diesem 
Instrument  zu  practiziren,  und  ein  gutes  und  besseres  reines  harmo- 
nisches Wesen  in  seinen  Sachen  mit  einfliessen  zu  lassen,  sich  viel 
Mühe  gegeben.“ 
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Baron ’s  Mitteilungen  wurden  gläubig  hingenommen,  niemand 
zweifelte  an  ihrer  Richtigkeit,  Reusner  und  Sohn  trifft  man  daher  in 
jedem  gröfseren  Musik  - Lexikon , von  Walther  (1732)  bis  zu  Reils- 
mann (1881).  Riemann  nahm  weder  vom  Elias  noch  vom  Esajas 
Notiz,  obgleich  der  letztere  wirklich  existiert  hat.  Ben  Vater  Elias 
hat  jedoch  der  redselige  Baron  in  die  Welt  gesetzt!  Die  Verdienste 
und  die  Werke,  welche  er  ihm  zuschreibt,  gehören  einzig  und  allein 
dem  Esajas,  der  ein  vortrefflicher  Musiker  und  ausgezeichneter  Ton- 
setzer für  die  Laute  war. 

Reusner  entstammte  einem  Pafriziergeschlechte  der  schlesischen 
Stadt  Löwenberg  (Regierungsbezirk  Liegnitz).  Der  Stammvater  Simon 
Reusner  besafs  das  Lehngut  Grofs-Rackwitz  bei  Löwenberg,  er  ver- 
kaufte dasselbe  1480  an  die  Stadt.  Die  hochangesehene  Familie  war 
besonders  zahlreich  im  16.  Jahrhundert  vertreten.  In  Jöcher’s  Ge- 
lehrten-Lexikon  (1733)  werden  neun  hervorragende  Nachkommen  auf- 
geführt, Professoren,  fürstliche  Räte,  Ärzte,  Geistliche,  Ratsherren, 
Magister.  Hundert  Jahre  später  nennt  Pierer’s  Lexicon  (1835)  auch 
nicht  einen  mehr.  In  Löwenberg  ist  die  einst  so  reichblühende 
Familie  längst  ausgestorben,  nur  das  Schüler-Stipendium,  welches  der 
Altarist  Michael  Reusner  1504  stiftete,  blieb  als  einzige  Erinnerung 
übrig.*) 

Der  berühmteste  Sprofs  war  Nicolaus  Reusner,  geb.  1545  in 
Löwenberg  (nicht  Lemberg!),  Dr.  beider  Rechte,  gekrönter  kaiserlicher 
Poet,  Professor  in  Strafsburg,  dann  in  Jena  (nicht  in  Genua!),  wo  er 
die  Stelle  eines  fürstlichen  Rats  erhielt  und  als  Rector  magnificus 
im  Jahre  1602  starb.  Unter  sein  Bild  schrieb  Christoph  Winerus 
(f  1597)  die  überschwenglichen  Zeilen: 

Tarn  bene  de  vivis,  et  de  mortalibus  ipse 
Es  meritus:  dignus  vivere  peipetuo. 

Te  tua  scripta  mori  prohibent. 

Und  alles  ist  nun  vergessen,  der  Mann  und  seine  Schriften. 
Wer  weifs,  ob  das  Denkmal  noch  vorhanden  ist,  welches  ihm  in  der 
Löwenberger  katholischen  Kirche  errichtet  wurde.  So  vergeht  der 
Ruhm  der  Welt!  Ein  hübsches  Lobgedicht  dieses  Reusner,  zu  Ehren 
Sixtus  Kargel’s,  befindet  sich  in  dessen  Lautenbuch,  Strafsburg  1586,  es 
ist  datiert:  Statt  (Stadt)  Elsafs  Zabern,  2.  Sept  1586,  rührt  also  aus 
der  Zeit  her,  die  Reusner  an  der  Strafsburger  Universität  verbrachte. 


*)  Den  Herren  Dr.  Wesemann  und  Kämmerer  Walter  in  Löwenberg  sei 
auch  an  dieser  Stelle  für  ihre  freundlichen  Mitteilungen  gedankt. 


i 
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Über  den  Lebensgang  des  Lautenisten  Esajas  Reusner  erfährt 
man  durch  die  Titel  und  Vorreden  seiner  Werke  einiges.  Auch  aus 
den  Widmungen  ist  manches  zu  entnehmen.  Er  war  im  Dedizieren 
sehr  eifrig  und  geübt,  besafs  auch  einen  nicht  gewöhnlichen  Schwung, 
sobald  es  darauf  ankam,  jemandem  Weihrauch  zu  streuen.  Hoffent- 
lich erwiesen  sich  die  angedichteten  hohen  Herrschaften  erkenntlich! 
Wo  Reusner  seine  musikalische  Erziehung  genossen  hat,  darüber 
konnte  ich  nichts  erfahren.  Er  taucht  1667  plötzlich  auf  als  Hof- 
musiker des  Herzogs  Johann  Christian  von  Liegnitz,  Brieg  und 
Wohlau,  der  in  Brieg  residierte  und  eine  Kapelle  unterhielt.  Dem 
Fürsten  (und  dessen  Gemahlin)  hat  Reusner  sein  erstes  Werk  zu- 
geeignet 

Dflitia?  ^£3fu6tnt0,  | ffraoluöiis,  "J)a5uanis,  JUlemanöis,  <£ou* 
rantis,  | jSaraßanöis,  (Siguis  tl  «ßaüoftis  I conöitaf,  | jHutorf,  | 
(Esajä  Beiisiuro,  t Sllusfrtesimi  |5rincipi0  ac  Dm:  Dnl: 
Cljristiani,  | Ducis  Silesiaf,  Tignic:  Brfg:  ft  ‘JDolab:  &c:  | 
IHusico  JHulico.  166?. 

(Format  quor-Folio,  1 Blatt  Titel  (gestochen),  2 Blätter  Widmung, 
dann  Musik  in  französischer  Tabulatur,  40  e/nseitig  bedruckte  Blätter, 
in  Kupfer  gestochen.  Weder  Ort  noch  Drucker  werden  genannt) 

Die  Widmung  lautet: 

Dem  Durchlauchtigen,  ,Hoch-Gebomen  Fürsten  und  Herrn,  Herrn 
Christian , Hertzoge  in  Schlesien,  zur  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlaw. 
Meinem  Gnädigen  Fürsten  und  Herrn.  Der  Durchlauchtigen,  Hoch- 
Gebornen  Fürstin  und  Frauen,  Frauen  Louyse,  Hertzogin  in  Schlesien, 
zur  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlaw,  Geborne  Fürstin  zu  Anhalt,  Gräfin 
zu  Ascanien,  Frauen  zu  Zerbst  und  Beerenburg. 

Meiner  Gnädigen  Fürstin  und  Frauen. 

Durchlauchtiger,  Hoch-Gebomer  Fürst,  Gonädigor  Fürst  und  Herr, 
Durchlauchtige,  Hoch-Gebome  F'ürstin,  Genädige  Fürstin  und  Fraw. 

Das  jenige  Pfund,  welches  mir  durch  Göttliche  Gonade  anver- 
trauet und  eingeliefert  worden,  habo  ich  mit  jenem  Knechte  nicht 
wollen  in  den  Acker  vergraben,  sondern  mit  selbigem  auff  einen  er- 
freulichen Wucher  legen,  sintemal  was  von  dem  Himmel  kommt  und 
verliehen  wird,  vieler  erachten  nach,  nicht  besser  kan  angewendet 
werden,  als  wenn  es  Durchlauchtigen,  Häusern  als  Verwandten  defs 
Himmels,  eingehändigt  wird: 

Weil  ich  denn  den  Morgen  meiner  Jahre  in  Musicalischer  Übung 
zugebracht,  und  eine  Proba  meiner  wenigen  Wissenschafft  heraufs 
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gegeben,  als  unterwerffo  ich  es  dero  Hoch-Füretl.  Urtheil,  nicht  zweif- 
felnde,  wenn  es  von  dem  Anblick  dero  gnädigen  Erwegung  eine 
eintzige  Genade  verdienen  möchte,  dafs  es  von  dem  schwartzen  Zahn 
defs  Pövels  nicht  wird  angetastot  werden;  Ergreiffe  demnach  mit  der 
Hand  defs  festen  Vertrauens,  dafs  meine  Arbeit,  (zu  welcher  mich 
beweget  hat  die  schuldige  Danckbarkeit,  in  dem  ich  von  diesem 
Estat  nicht  alleine  in  dem  Gemütte,  sondern  auch  dem  Leibe  nach 
erfreuet  und  vergnüget  bin,)  angenehm  seyn  werda 

Und  weil  diese  Tugend  in  dem  ewigen  Hofo  beliebet  ist,  so  be- 
festige ich  mich  in  dem  guten  Vertrauen,  es  werden  die  jenigen, 
dero  Gepräge  deutlicher  eingeätzet,  (in  dem  Marmel  unsere  hinfallen- 
den Fleisches)  dieses  anschauen  als  ein  Opffer  dor  Unterthänigkeit,  als 
die  Gabe  welche  auff  dem  Weyhe-Tische  dero  gehoiligsten  Würden 
geleget  wird: 

Wird  diese  nun  von  den  Flammen  genädiger  Augen  bestrahlet 
werden,  so  werde  ich  schliessen  können,  dafs  die  Göttliche  Regirung 
selber  die  Hand  mit  angeleget  hat,  und  ich  werde  dessentwegen  ver- 
anlasset werden,  mich  gegen  dem  Ewigen  zubedancken,  der  das  Ge- 
müte  seiner  liebsten  und  vornehmsten  Kinder  regiret  hat,  die  Geburt 
meiner  Sinnen  in  Durchlauchtigsten  Augenschein  zu  nehmen,  in 
welchem  sich  die  Himmels- Fürsten  belustigen,  die  grosse  Sterbliche 
erfreuen,  und  dadurch  viel  betrübte  Gemüter  eine  sattsame  Ergetzung 
haben : 

Schlüsse  demnach  mit  wenigem  Danck  und  Wünschungs- Wörtern, 
dafs  meine  Durchlauchtige  Herrschaft  an  den  Ufern  dero  Durch- 
lauchtigen Vorfahren,  wie  die  schönen  Cedern-Bäume,  die  in  dem 
Königlichen  Israelitischen  Salomonischen  Forste  defs  Libanischen  Ge- 
bürges  zufinden  gewesen,  dafs  der  Lebens-Safft  Ihrer  Gesundheit 
späte  durch  dio  Hitze  der  Jahre,  durch  den  Sturm  der  Zeiten  möge 
aufsgetrocknet  werden,  bifs  der  Himmlische  Gärtner  selbesten  Belieben 
tragen  wird,  Sie  in  die  Himmlische  Belustigungs-Felder  einzuimpfen, 
wenn  dieser  Pallast  der  Erden,  seinen  Abschiod  nehmen  wird. 

Und  ich  verbleibe  Euer  Fürstl.  Fürstl.  Gn.  Gn.  demüthiger 
Diener,  gehorsamer  Knecht,  so  lange  ich  den  Athem  dieses  Zeit- 
lichen schöpfen  werde. 

Esaiwi  Reufsner, 
Fürstl.  Lautonist 

Ich  kenne  nur  das  Exemplar  der  Leipziger  Stadtbibliothek.  Es 
enthält  13  Suiten  und  1 Anhängsel,  im  ganzen  82  Stücke.  Das 
erste  ist  eine  „Paduan“  (Pavana),  das  letzte  eine  „Couranta  sine 
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quinta,  quarta  et  tertia“,  d.  h.  ohne  die  drei  obersten  Saiten  (a  d f) 
zu  gebrauchen;  wegen  der  tiefen  Lage  ein  eigentümlich  wirkendes 
Musikstück.  (Höchster  Ton  c.)  Dieses  Erstlingswerk  hat  Baron  an- 
scheinend gar  nicht  gekannt,  ich  finde  es  auch  sonst  nirgends  er- 
wähnt; alle  nennen  zuerst  die  „Erfreuliche  Lautenlust“,  welche  tradi- 
tionell dem  Fabelwesen  Elias  Reusner  zugeschrieben  wird  und  1668 
in  Breslau  erschienen  sein  soll.  Richtig  ist  nur  der  Ortsuamo,  alles 
andere  falsch,  wie  schon  aus  dem  Wortlaut  des  Titels  hervorgeht. 

Delitiae  Cestuöinis.  | iDöcr  | (Erfreulitfje  Bauten  *Bufl,  | Darinnen 
ßefinölidj  | $raeluöia,  ‘flaöuanen,  $llemanöeit  I Couranten,  ga* 
raßanöen  <ßigb.  & «Babot.  I Jieraus  gegeben  | bon  | £saia  3Reus* 
nero,  | üffürfU.  BiegnilpBrieg  unö  ‘iBofjlautj'dien  ßeltalten  Jjoff* 
Baufeniften.  | Hnö  ju  jhtöen  | in  Breslau  | Bet}  | Beit  Hatofi 
Crefdjern,  Budjfjänölern. 

(Format  quer-Folio,  Titel  und  Vorrede  in  Typendruck,  Blatt  1 
und  2 kartoniert  eingefügt,  Musik  dieselbe,  wie  in  der  Ausgabe  von 
1667,  40  einseitig  bedruckte  Blätter.) 

Ich  kenne  nur  das  Exemplar  aus  dem  Benediktinerstift  Krems- 
ruünster;  es  befand  sich  1892  in  der  Wiener  Musik-  und  Theater- 
Ausstellung.  Gewidmet  ist  diese  Titel-Auflage  dem  deutschen  Kaiser 
Leopold  I.,  der  von  1658—1705  regierte.  Ich  teile  Anfang  und 
Schluss  der  lateinischen  Dedikation  mit. 

Memnonis  Statuam  radiis  Solaribus  tactam  vocalem  fuisse  et 
musicos  concentus  odidisse  rerum  Aegyptiacarum  Conditores  observa- 

runt Deus  Sacr.  Caes.  Majest  Vestram  servet,  sospitet,  felicitet, 

inclutissimamque  Dornum  Austriacam,  tot  Caesarum,  Regum,  Prin- 
cipum  fortunatissimam  Genetricem,  sceptris,  laureis  et  coronis  in 
omnem  perpetuitatem  seculorum  ornet,  augeat,  cumulet;  Haec  calidö 
Toveo,  hoc  verö  dico,  juratus  dico. 

Sacr.  Caesar.  Majest. 

Vestrae 

Subjectissimus 

Esaias  Reusnerus, 
Vratislav. 

Wann  erschien  dieser  Neudruck?  Das  Titelblatt  hat  keine  Jahres- 
zahl, auch  die  Widmung  ist  undatiert.  Warum  dedizierte  Reusner 
diese  Publikation  dem  Kaiser?  Wollte  er  sich  den  Weg  bahnen  aus 
dem  kleinen  Brieg  nach  dem  grofsen  Wien?  Der  Herzog  Joh. 
Christian  starb  1672,  sein  einziger  Sohn  Georg  Wilhelm  war  erst 
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12  Jahre  alt,  doch  trat  er  1673  die  Regierung  an,  starb  aber  schon 
1675.  Mit  ihm  erlosch  das  Geschlecht  der  Piasten;  der  Kaiser  zog 
das  Erbe  ein. 

Reusner  wartete  diese  Ereignisse  nicht  ab.  Vom  5.  Februar 
1674  ist  seine  Bestallung  als  kurfürstlicher  Kammermusikus  in  Berlin 
datiert.  Er  bezog  das  für  jene  Zeit  höbe  Jahresgehalt  von  300  Thalem. 
Louis  Schneider  citiert  in  seiner  Geschichte  der  Berliner  Oper  und 
des  königlichen  Opernhauses  aus  einem  Aufsatze  des  Archivrates 
Riedel  die  Mitteilung:  „Besonderen  Wert  legte  der  Kurfürst  auf  seine 
Kapelle.  Unter  den  Kammermusikern  war  der  Lautenist  Elias  Reussner 
(andere  Dokumente  nennen  ihn  Esajas  Reussner)  beim  Kurfürsten 
sehr  beliebt.“ 

Hat  Esajas  Reusner  noch  mehrere  Titel-Auflagen  seiner  „Delitiao 
Tcstudinis“  veranstaltet?  Es  scheint  so.  Gerber  führt  im  älteren 
Lexikon  (1792)  ein  Werk  an  — und  nach  ihm  auch  Becker  1855 
— welches  mir  höchst  verdächtig  vorkommt. 

E.  Reusner:  Musikalische  Gesellschafts- Ergötzung  bestehend  in  So- 
naten, Allemanden,  Couranten  und  Giquen  für  die  Laute.  Leipzig 
1673.  In  Folio. 

Sollte  es  sich  nicht  auch  hier  um  die  „Dolitiae“  von  1667,  mit 
einem  neuen  Titelblatte  ausgestattet,  handeln?  Nirgends  habe  ich  bis 
jetzt  ein  Exemplar  gesehen. 

Noch  eine  Sammlung  aus  dem  Jahre  1673  erwähnt  Becker  unter 
der  Rubrik:  „Tonworke  für  verschiedene  Instrumente.“ 

E.  Reusner:  Musikalischer  Blumenstrauss,  zusammengebunden  von 
hundert  allerhand  nach  französischer  Manier  zur  Lust  dienender 
Präludien,  Allemanden,  Couranten,  Sarabanden,  Gavotten,  Giquen, 
Arien,  Maskeraden,  Galliarden  und  Bouröen.  Bremen,  1673.  In 
Quart. 

In  Quart?  Diese  ganz  gewiss  irrige  Angabe  wäre  kein  Hinder- 
nis, abermals  eine  Titel-Auflage  zu  vermuten.  Becker  giebt  dasselbe 
Format  auch  für  die  „Lautonlust“  an,  ja  sogar  für  das  kleine  Tabu- 
laturbuch — quer-Oktav  — von  Gautier  (1664).  Die  noch  vor- 
handenen drei  Exemplare  des  letzteren,  zwei  in  Paris,  eins  in  Raud- 
nitz  (Böhmen),  habe  ich  gesehen. 

Der  Umfang  des  Blumenstraufses  (100  Nummern)  stimmt  aber 
nicht  mit  dem  Inhalte  — 82  Stücke  — der  bereits  erwähnten  Lauten- 
bücher. Veranstaltete  der  betriebsame  Reusner  etwa  eine  neue,  ver- 
mehrte Ausgabe?  Ich  kenne  auch  von  diesem  Blumenstraufse  nicht 
ein  Blättchen  und  zweifle  vorläufig  noch,  dass  er  überhaupt  existiert. 
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Das  bekannteste  und  ohne  Frage  auch  das  beste  Werk  des  Esajas 
ßeusner  erschien  1676. 

üetif  !Cauten  = 3frücf]f6  I SäUtn  öiefts  Stoflrunwnts  Xießliaßmi 
|ur  (Ergöftlidjfieif,  | Üßunp  unö  Hüften,  mit  fiefon-  | öerem  2Flet(Tf 
auffgefeftet  | unö  üerleßet  | hon  (EOTjH  3R<£lOT<£jm  | (Efjur 
3ftirJH:  jBranßenfiurg:  | (Cammer  Xauteniften.  jänno  lß?ß. 

(Format  quer-Folio,  hübscher  Titel  (Kupferstich),  unten  das  auf- 
geklebte Medaillon -Porträt  Keusners,  welches  aber  nicht  alle  Exem- 
plare haben.  Auch  das  weitschweifige  Vorwort  an  den  Leser  ist  nicht 
überall  vorhanden.  Der  musikalische  Inhalt  besteht  aus  12  Suiten 
und  einer  Passacaglia  als  Zugabe,  in  Kupfer  gestochen,  30  einseitig 
bedruckte  Blätter.) 

Exemplare  besitzen:  die  Berliner  königliche  Bibliothek  ein  voll- 
ständiges und  ein  defektes,  Paris  (Conservatoriums-Bibliothek),  Wien 
(Hofbibliothek),  Kremsmünster  (Benediktiner-Abtei),  Leipzig  (Stadt- 
bibliothek). Ein  siebentes  verkaufte  Leo  Liepmannssohn  1889;  ich 
habe  alle  Exemplare  gesehen.  Die  Widmung  an  den  Kurfürsten  bo- 
fand  sich  auf  einem  eingeklebten  Blatte  nur  in  Liepmannssohn’s 
Exemplar,  die  Dedikation  an  die  Kurfürstin  steht  nur  auf  einem  ein- 
geklebten Blatte  im  defekten  Exemplare  der  königlichen  Bibliothek. 
Ich  teile  beide  Widmungen  und  auch  den  Anfang  der  Vorrede  mit. 

Dem 

Durchlauchtigsten,  Grofsmächtigsten  Fürstan  und  Herrn, 

Herrn 

Friderich  Wilhelm, 

Des  Heiligen  Röm.  Reichs  Ertz  Cämmerern  und  Churfürsten  in 
Preussen,  zu  | Magdeburg,  Jülich,  Cleve  und  Berge,  Stettin,  Pommein, 
der  Cassuben  und  Wenden,  | auch  in  Schlesien,  zu  Crossen  und 
Jägemdorff,  Hertzogen,  Burggrafen  zu  | Nürnberg,  Fürsten  zu  Halber- 
stadt, Minden  und  Camin,  Grafen  zu  | der  Marek  und  Ravensberg, 
Herrn  zu  Ravenstein  und  der  | Lande  Lauenburg  und  Bütow  etc. 

Meinem  gnädigsten  Churfürsten  und  Herrn. 

Sonnet. 

Greiser  Churfürst,  gnädger  Herr,  hochberühmt  für  Deinen  Ahnen, 
Derer  Ruhm  und  Lob  doch  reicht,  hin  bis  an  den  Stemen-Saal, 
Denen  Du  an  Dapfferkeit,  und  an  Klugkeit  allzumal 
Nichtes  nachgegeben  hast.  Herr,  da  deine  Unterthanen, 

Und  fast  ganz  Germanien,  Dir  auffstecken  Sieges-Fahnen, 

Stell  ich  auch  in  Demut  mich  hin  mit  unter  derer  Zahl, 
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überreiche  Dir  die  Frucht  meiner  Laute.  Lafs  den  Strahl 
Deiner  Gnaden  auff  sie  gehn;  Solches  wird  mich  mehr  anmahnen 
Dafs  die  Lauten-Früchte  Dir,  Grosser  Fürst,  zu  vielen  Jahren, 

(Gott  der  Höchste  wolle  nur  Dir  das  Leben  lang  ersparen:) 

Sollen  stets  ein  Danck-Mahl  seyn.  Indien  mag  schencken  Gold: 

Ich,  ö Märkischer  Achill,  übergäbe  Lauten-Lieder, 

Die  von  Dir  den  Gnaden-Thau,  sich  zu  laben,  suchen  wieder. 

Herr,  bleib  meiner  Lauten  Klang  jederzeit  mit  Gnaden  hold. 

Ew.  Churfürstl.  Durchlaucht. 

Unterthänigst-gehorsamster  Diener 
Esaias  Reusner. 

Der 

Durchlauchtigsten  Fürstin  und  Frauen, 

Frauen 

Dorotheen, 

Marggräfin  und  Churfürstin  zu  Brandenburg,  gebomen  Hertzogin 
zu  Schlefs-  | wig  Holstein,  etc.  in  Preussen,  zu  Magdeburg,  Jülich, 
Cleve  und  Berge,  Stettin,  Pom-  | mern,  der  Cassuben  und  Wenden, 
auch  in  Schlesien,  zu  Crossen  und  Jägerndorff  j Hertzogin,  Burggräfin 
zu  Nürnberg,  Fürstin  zu  Halberstadt,  Minden  und  | Camin,  Gräfin 
zu  der  Marek  und  Bavensberg,  Frauen  zu  Ravenstein  | und  der 
Lande  Lauenburg  und  Bütow  etc. 

Meiner  gnädigsten  Churfürstin  und  Frauen. 

Sonnet 

Grosse  Mutter  deines  Yolcks,  Glantz  der  trefflichsten  Heldinnen, 
Die  des  Holsteins  Fürsten-Baum  jemals  an  das  Licht  gebracht, 

Freud  in  unserm  Brandenburg,  als  die  Sonn  in  ihrer  Macht, 

Glück  zu  deines  Fürsten  Sieg!  Deine  Printzen,  Printzessinnen, 
Hüpffen  frölich  umb  dich  her,  wie  dort  an  des  Himmels  Zinnen, 
Sternen  unümbnebelt  stehen,  und  erleuchten  uns  die- Nacht. 

Theure  Churfürstin  und  Frau,  deiner  wird  itzund  gedacht, 

Wo  nur  Sonn  und  Mond  hinscheint!  Wer  kann  deinen  Ruhm  beginnen? 
Meine  Laut  ist  viel  zu  schlecht,  dafs  sie  deiner  Gaben  Pfand 
Die  der  Himmel  uns  geschenckt,  mache  durch  den  Ton  bekannt 
Wer  dein  Wohlthun  und  Verdienst  der  dankbaren  Welt  wil  zeigen, 
Der  mufs  höher  gehn  als  ich.  Doch  ich  bringe,  was  ich  kan. 

Sey  mit  deiner  Gnaden  Licht  meiner  Laute  zugethan, 

Dafs  ich  darff  mit  ihrer  Frucht  mich  zu  deinen  Füssen  neigen. 

Ew.  Churfürstl.  Durchl. 

Unterthänigst-gehorsamster  Diener 
Esaias  Reusner. 
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Hochgeerhter  (!)  Leser ! 

Dafs  ich  gegenwertige  Lauten-Früchte,  allen  Liebhabern  zu  Ge- 
fallen, an  des  Tages  Licht  gelangen  lassen,  ist  gar  nicht  aus  den  Ur- 
sachen geschehen,  einigen  Ruhm  dadurch  zu  suchen,  indem  ein  jeder 
alle  Gaben  empfangen  mufs,  und  nichts  von  uns  selber  haben,  als 
wollen  wir  dem  Urheber  aller  Gaben  solchen  Ruhm  ointzig  und  allein 
aufopffem;  Eben  so  wenig  ist  es  auch  geschehen  einigen  Nutzens 
halber,  sondern  dieses  ist  mein  rechter  Zweck,  dafs,  gleich  wie  ein 
Baum  die  Früchte,  welche  er  trüget,  nicht  an  sich  behält,  sondern 
den  Menschen  solche  gleichsam  aufstheilet:  Also  habe  diese  meine 
geringe  Arbeit  und  neue  Lauten-Früchte  mit  viel  Mühe  und  Unkosten 
im  Kupfferstich  heraufsgeben  wollen:  hoffende,  dafs  diese  Wolraeynen- 
heit  die  meisten  geneiget  aufnehmen  werden,  und  was  Verständige, 
kein  allzufrühes  Urtheil  darüber  ergehen  lassen,  bis  sie  es  zuvor 
gantz  durchgesehen.  Ein  solch  Exercitium  kan,  meines  Erachtens, 
einige  Ursach  geben,  sonderlich  jungen  Leuten,  dadurch  manche  Zeit, 
welche  sonst  unnützlich  zugebracht  werden  möchte,  wol  anzuwenden: 
Und  vermag  solche  Übung  auch  das  Gemüth  zu  erfrischen,  wan  man 
von  andern  Studiis  und  Geschaßten  ermüdet. 

Dieses  Werckleins  Eigenschafft  nun  betreffende,  so  wird  der  ge- 
ehrte Liebhaber  viel  Sachen  darinnen  finden,  ob  es  gleich  nicht  all- 
zuweitläufl'tig  scheinet,  indem  ich  mich  der  compressen  Fürschrifft 
beflissen,  doch  aber  auch  gut  in  das  Gesicht  fallen  wird;  und  werden 
theils  leichte,  auch  etliche  lehrhaffte  Stücke  darinnen  zu  finden  seyn, 
welche  hoffentlich,  das  Ohr  und  Faust  nicht  incommodiren  werden: 
Wündscheude,  dafs  dieses  Werck  die  geneigten  Liebhabere  also  con- 
tentiren  möge,  als  hierbey  meine  gute  intention  gewesen,  meine 
besten  und  neuesten  Sachen  einem  jeden  zu  communiciren.  (Das  Übrige 
ist  dem  Lautenspiele  selbst,  der  Haltung,  dem  Fingersätze  u.  a.  ge- 
widmet und  hat  für  heute  nur  noch  ein  bedingtes  Interesse.) 

Das  unvollständige  Berliner  Exemplar  — es  fehlt  der  Titel,  das 
Vorwort  und  von  der  Musik  Blatt  28  — ist  sehr  interessant,  weil 
es  Reusner  als  Handexemplar  benutzt  und  eigenhändig  eine  beträcht- 
liche Zahl  neuer  Kompositionen  eingetragen  hat  Auf  der  Innenseite 
des  Vorsatzblattes  steht  handschriftlich  der  Titel: 

Ex  Rore  Salus. 

Neue  Lauten-Früchte,  Allen  dieses  Instruments  Liebhabern  zur  Ergötz- 
lichkeit  Uebung  und  Nutzen  etc.  von  Esaia  Reusnern.  Anno  1676. 
Die  leeren  Rückseiten  der  Blätter  1,  6,  7,  13,  17 — 27,  29  und  30 
sind  beschrieben,  auch  beide  Seiten  des  Schlussblattes. 
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Ich  halte  sämtliche  Einträge  für  autograph,  weil  Reusner’s  mar- 
kante Art  auch  aus  diesen  ersten  Entwürfen  und  Skizzen  deutlich 
zu  erkennen  ist  und  weil  sein  Wahlspruch  „Soli  Deo  Gloria“  (SDG) 
sich  auf  mehreren  Blättern  findet 

Reusner  war  bemüht,  den  musikalischen  Ausdruck  zu  vertiefen, 
seine  Harmonien  zeichnen  sich  durch  Reinheit  und  Mannigfaltigkeit 
aus,  er  verstand  es,  gefällige  Melodieen  zu  bilden.  Schon  das  erste 
Präludium  ist  ein  reizvolles  Stück.  Ich  teile  die  erste  Hälfte  einer 
Sonatine  A-moll  in  Tabulatur  mit  und  füge  meine  Übertragung  hinzu. 
Der  Anfang  wird  manche  an  manches  aus  neuerer  Zeit  erinnern, 
z.  B.  an  Schuberts  D-moll-Quartett  (Scherzo),  an  Mendelssohn ’s  A-moll- 
Sinfonie  (Adagio),  an  Gustav  Lange ’s  „Farewell“,  vielleicht  auch  an 
den  hämmernden  Nibelungen-Mime!  (S.  die  Noten-Beilagen.) 

Nach  den  „Lauten -Früchten“  gab  Reusner  nur  noch  ein  Werk 
heraus. 

JJunöert  geiRlit^e  ÜHfloÖien  güatrgelifdier  Xieöer,  tofldje  auf  öie 
unö  anöere  Sage,  fo  tool  in  öer  Cfjrifllttfjen  (Bcmetne,  als 
audj  Öafjeim,  gr Jungen  tueröen:  (Bott  allein  ju  efjren,  mit  fleis, 
nadj  itjiger  Ulanier,  in  öie  Xaute  gefetjet,  unö  auf  injtenöiges 
JSnfjalten  einiger  Xiefifjaüer  jum  Hupfer  Befoöert  unö  berleget 
bon  Csaia  Jleusnent  Cfjur  3Tür|tl.  Branöenß:  Cammer  Xautenijten. 

(Format  hoch -Folio,  1 Blatt  Titel,  1 Blatt  Vorrede,  2 Seiten 
Register,  die  Musik  in  Kupfer  gestochen  auf  21  einseitig  bedruckten 
Blättern.  Zuletzt:  Soli  Deo  Gloria.) 

Ohne  Ortsangabe,  Vorleger  und  Jahreszahl.  Becker  notiert  das 
Jahr  1676,  Pölchau  schrieb  in  sein  Exemplar  (jetzt  in  der  könig- 
lichen Bibliothek):  „Berlin,  1678.  Barthold  Huswedel.“  Die  hundert 
Choralmelodien  zu  146  verschiedenen  geistlichen  Liedern  der  evan- 
gelischen Kirche  sind  geschickt  und  wohlklingend  für  Laute  arrangiert. 
Exemplare  in  Berlin,  Wien  (Hofbibliothek)  und  Paris  (Bibliothek  des 
Konservatoriums). 

Das  Vorwort  hat  Esajas  Reusner  an  seine  Freunde  und  Gönner 
gerichtet. 

An  die  Liebhaber  der  geistlichen 
Arien. 

Allerseits  respectivö  hochgeehrte  Freunde  und  Gönner! 

Diese  geistliche  Melodeven  habe  auff  Anhalten  etlicher  Favoriten 
der  Lauten,  auch  sonderlich  der  geistlichen  Lieder,  auff  die  Lauto 
setzen  und  heraus  geben  wollen,  nicht  §twa  dadurch  einige  Kunst  zu 
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praesentiren,  welches  auch  für  diesesmal  gar  nicht  mein  Zweck  ist; 
Sondern  für  allen  Dingen  dem  höchsten  Gott  zu  Ehren,  und  denen 
Liebhabern  der  Evangelischen  Lieder  gute  Gedancken  zu  erwecken, 
weil  sie  dabey  mit  lebendiger  Stimme  können  gesungen  werden;  Der- 
halben  ich  sie  auch  gantz  leicht,  so  vil  nur  möglich,  doch  nach 
itziger  Manier,  und  gewöhnlichem  Lauten-Tact,  gesetzet,  mich  auch 
an  andere  Stimmen  oder  Bafs  nicht  gebunden;  sondern  wie  es  sich 
am  füglichsten  auf3!'  der  Lauten  nach  ihror  Art,  leiden  und  schicken 
wollen,  damit  sonderlich  die  Aria  wol  und  deutlich  zu  hören,  und 
kein  gezwungenes  (Wesen?)  dieselbe  verrücken  möchte;  Auch  dabey 
die  Mensur  halbiret,  weil  bey  der  Laute  nicht  viel  gantze  und  halbe 
Tact  üblich,  damit  man  nach  gewöhnlicher  Tabulatur  dieselben  desto 
besser  zum  Tact  bringen,  und  ein  jeder,  der  noch  nicht  weit  kommen, 
sich  hierinnen  üben  könne.  Bey  denen  Registern  ist  zu  finden,  auff 
welchem  Blate  man  ein  oder  das  ander  Lied  suchen  sol,  auch  wie 
sie  von  einer  Zeit  zur  andern  folgen.  Wegen  der  Application  kan 
ein  jeder  bey  meinem  Lautenwercke,  welche  ich  Anno  1676.  heraufs- 
gegäben,  Neue  Lauten-Früchte  genannt,  den  Unterricht  finden. 

Und  ob  dieses  Wercklein  gleich  nicht  weitläufftig  zu  seyn  scheinet, 
so  können  doch  diese  Melodeyen  zu  viel  mehr  andern  Liedern  ge- 
braucht werden;  die  übrigen  können  die  Liebhaber  nach  deren  Ge- 
sangbüchern selber  aufssuchen.  Sonst  hätte  man  wol  das  Wercklein 
mit  Doublen  und  Yrariationibus  anfüllen  können,  wenn  es  nicht  gar 
zu  viel  Kosten  verursachet  hätte,  welche  ohne  difs  zu  diesen  Zeiten 
schwer  fallen. 

Yerhoffe  demnach,  dafs  ein  geneigter  Liebhaber  an  diesem  wohl- 
gemovnten  geistlichen  Wercklein  einiges  Vergnügen  finden  werde; 
In  dessen  Erweisung  ich  ferner  werde  veranlasset  werden,  die  Arien 
der  Psalmen  Davids,  von  Ambrosio  Lobwasser  übersetzet,  gleicher- 
gestalt in  die  Laute  zu  setzen,  und  künfftig,  gönnet  GOtt  Leben, 
herauszugeben,  als  worunter  auch  gar  feine  Melodeyen,  die  nicht 
minder  auff  der  Lauten  lieblich  zu  hören  seyn  werden.  Wo  sich 
der  Accord  ändert,  ist  zu  Ende  desselben  Liedes  zu  finden. 

Dieses  Wercklein  wird  sonsten  in  Berlin  in  der  Rungischen 
Buchdruckerey  zu  erfragen,  und  umb  einen  billigen  Preils  zu  er- 
kauffen  seyn.  Uebrigens  empfehle  mich  allen  Liebhabern  zu  ge- 
neigter Gunstgewogenheit. 

Aus  den  Skizzen  im  defekten  Exemplar  der  „Neuen  Lauten- 
Früchte  liefse  sich  wohl  schliefsen,  dass  Reusner  noch  mehr  heraus- 
geben wollte.  Erschienen  ist  aber  nichts  und  über  das  Ende  des 
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sinnig  schaffenden  Lautenisten  habe  ich  nirgends  etwas  gefunden. 
Wann  er  gestorben  ist,  weifs  niemand.  Auch  dieser  deutsche  Meister 
sollte  nicht  ganz  vergessen  werden.  Ich  ziehe  ihn  der  gleichzeitig 
blühenden  französischen  Schule  (Gautier,  Mouton  u.  s.  w.)  vor. 

Erläuterungen  zu  den  Noten-Beilagen. 

Reusner  schrieb  alle  seine  Kompositionen  für  eine  11-chörige 
Laute  mit  20  Saiten  und  folgender  Normalstimmung: 

. , I , \ JL  £. 


In  Tabulatur: 


a 

a 


a 


(Sechs  Doppelsaiten  mit  Oktaven,  drei  Doppelsaiten  im  Einklänge 
und  zwei  einfache  Saiten.) 

Die  tiefsten  „Chöre“  (höchstens  drei)  lagen  aufserhalb  des  Griff- 
bretts, konnten  also  nur  leer  gebraucht  werden,  sie  waren  an  einem 
zweiten,  längeren  Halse  des  Instruments  befestigt 

Die  sechs  Linien  des  Systems  entsprechen  den  sechs  höheren 
Spielsaiten.  Die  leeren  Saiten  wurden  mit  a bezeichnet,  die  tiefste 
durch  eine  4,  statt  des  a mit  vier  Strichen.  Die  Bünde  des  Griff- 
bretts folgten  chromatisch  auf  einander,  wie  noch  heute  bei  der 
Guitarre.  Der  Buchstabe  b bedeutete  auf  jeder  Linie,  also  für  jede 
Saite  den  ersten  Bund,  c (in  der  Form  unserer  jetzigen  Viertelpause) 
den  zweiten,  d den  dritten  u.  s.  w.  Als  Wertzeichen  dienten  gewöhn- 
liche Noten;  die  Viertel  ganz,  die  Achtel  und  Sechzehntel  fast  ohne 
die  entbehrlichen  Köpfe. 

Im  8.  und  im  22.  Takte  der  Sonatine  befindet  sich  eine  Art 
Verzierung,  die  bei  den  Lautenisten  sehr  beliebt  war,  jetzt  aber  un- 
verständlich ist;  ihre  Notierung  macht  sogar  Schwierigkeiten.  Tausig 
hatte  nicht  übel  Lust,  sie  wieder  einzuführen.  Wer  den  herben  Effekt 
am  Klavier  erproben  will,  der  schlage  beispielsweise  cis  und  d gleich- 
zeitig scharf  an,  lasse  das  cis  rasch  los,  dann  fliefsen  die  beiden 
dissonanten  Klänge  friedlich  in  einander. 

Vielleicht  fällt  diese  „Anregung“  bei  einem  der  „neuesten“ 
Klavier-Komponisten  auf  fruchtbaren  Boden. 
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* Die  Lieder  und  Melodien  der  Gei/sler  des  Jahres  134g  nach  der 
Aufzeichnung  Hugo ’s  von  Reutlingen.  Nebst  einer  Abhandlung  über  die 
italienischen  Geifslerlieder  von  Dr.  phil.  Heinrich  Schneegans,  Professor  an 
der  Universität  Erlangen,  und  einem  Beitrage  zur  Geschichte  der  deutschen 
und  niederländischen  Geifsler  von  Dr.  Heinrich  Pfannenschmid,  Kaiserl. 
Archivdirektor  und  Archivrat  zu  Colmar  i.  E.,  herausgegeben  von  Paul 
Runge.  Mit  einem  Facsimile  in  Lichtdruck.  Leipzig,  Druck  und  Verlag 
von  Breitkopf  & Härtel,  1900.  VIII  und  222  8.  hoch  4°.  Preis  10  M. 

Der  Herausgeber,  über  dessen  im  gleichen  Verlage  erschienenen  Publi- 
kation „Die  SangesweiBen  der  Colmarer  Handschrift  und  die  Liederhandschriit 
Donaueschingen“  (1896)  die  Monatshefte  1897  in  Nr.  10  berichtet  haben, 
tritt  hier  wieder  mit  einer  musikgescbichtlichen  Studie  hervor,  welche  geeignet 
ist,  die  Frage  der  Notierung  der  mittelalterlichen  Monodien  ihrer  Lösung 
näher  zu  bringen  und  darum  den  Dank  aller  sich  für  die  Musikgeschichte 
Interessierenden  verdient  Die  lebhaften  Diskussionen,  welche  durch  die 
von  Runge  für  die  Übertragung  der  Notierungen  der  Minnesänger  auf- 
gestellten Grundsätze  (Ablehnung  jedweder  Deutung  im  Sinne  der  Mensu- 
ralmusik  und  alleinige  Ableitung  der  Notengeltungen  aus  der  metrischen 
Beschaffenheit  des  Textes)  hervorgerufen  haben,  werden  unzweifelhaft  durch 
Runge’s  neue  Publikation  neu  angeregt  werden;  dieselben  werden  aber 
durch  diese  vom  Gebiete  der  weltlichen  Monodie  auf  das  der  geistlichen 
hinübergespielt,  denn  in  den  Geifslerliedern  haben  wir  zwar  Laiengesänge 
aber  doch  religiöse  Gesänge  von  einer  den  8equenzen  verwandten  Be- 
schaffenheit vor  uns.  Als  Friedrich  Chrysander  i.  J.  1863  in  seinem 
ersten  Jahrbuche  für  Musikwissenschaft  unter  dem  Titel  „Deutscher  Volks- 
gesang im  14.  Jahrhundert“  den  Bericht  der  Limburger  Chronik  sowie 
denjenigen  Fritsche  Closeners  über  die  Geifslerfahrten  von  1349  zum  Ab- 
druck brachte,  war  er  leider  nicht  in  der  Lage  den  Gesängen  der  Geifsler 
auch  die  Melodien  beizufügen , weil  beide  Chronisten  dieselben  nicht  auf- 
bewahrt haben.  Diese  Melodieen  die  auch  Fr.  M.  Böhme  vergebens  suchte, 
hat  Runge  in  der  Chronik  des  Hugo  Spechtshart,-  Priesters  zu  Reutlingen, 
deren  Autograph  auf  der  Petersburger  Kaiserl.  Bibliothek  im  Cod.  lat. 
membr.  0.  XIV.  Nr.  6 liegt,  gefunden  und  teilt  sie  nebst  dem  ganzen 
auf  die  Geifsler  bezüglichen  Teile  der  in  gereimten  Hexametern  abgefassten 
Chronik  mit  Nachdem  er  in  Petersburg  Belbst  den  Kodex  in  Augenschein 
genommen,  erlangte  er  durch  Vermittlung  des  Statthalters  von  Elsafs- 
Lothringen  dessen  Übersendung  nach  Colmar  und  konnte  so  mit  Mufse  an 
die  Erschliefsung  des  Inhalts  gehen.  Ein  besonderes  Interesse  hat  die 
Notierung  der  Melodieen  durch  Hugo  von  Reutlingen  dadurch,  dafs  über- 
wiegend nur  die  Anfangsstrophen  mit  Neumen  auf  Linien  notiert  sind,  die 
Fortsetzung  aber  die  Wiederholung  der  Melodie  nur  mit  Neumen  ohne 
Linien  über  dem  Texte  andeutet.  Durch  die  Absicht  solcher  Anwendung 
der  Neumen  ohne  Linien  ist  Hugo  veranlasst  worden,  auch  auf  den  Linien 
Virga  und  Punkt  streng  in  dem  Sinne  zu  unterscheiden,  wie  dieselben  bei 
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der  Notierung  ohne  Linien  zur  Andeutung  von  Hoch  und  Tief  unter- 
schieden wurden.  Eine  Deutung  der  Punktneumen  im  Sinne  von  Pliken, 
wie  sie  Runge  bei  der  Notierung  der  Colmarer  Handschrift  notwendig 
schien,  ist  dadurch  ausgeschlossen.  Durch  die  Andeutung  der  Verteilung 
derselben  Melodie  bei  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Silbenzahl  sind 
nun  aber  sehr  wichtige  Anhaltspunkte  gegeben  für  die  rhythmische  Natur 
dieser  Melodien,  auf  welche  Runge  in  seiner  Einleitung  näher  eingeht. 
Allem  Anscheine  nach  werden  sich  durch  eine  weitere  Vertiefung  der 
Untersuchungen  von  diesen  Anhaltspunkten  aus  auch  für  die  Neumen- 
notierungen über  Prosa  texten,  also  für  den  gregorianischen  Oesang,  noch 
weitere  Aufschlüsse  gewinnen  lassen. 

Nicht  von  speziell  musikalischem,  sondern  mehr  von  litterar-  bezw. 
kirchengeschichtlichem  Interesse  sind  die  beigefügten  gelehrten  und  gründ- 
lichen Untersuchungen  von  Prof.  Schneegans  (eine  umfassende  Bibliographie 
der  Litteratur  der  .,Laudi‘‘,  der  Qesänge  der  italienischen  Geifsler)  und 
Archivrat  Pfannenschmid  (über  die  Organisation  der  Sekte  der  Geifsler, 
mit  Abdruck  ihrer  Statuten).  -fl». 

* In  betreff  der  Neuausgabe  der  Trienter  Codices  teilen  wir  auf 
mehrfachen  Wunsch  den  Inhalt  der  in  Partitur  veröffentlichten  Gesänge 
mit.  Die  Anordnung  ist  folgende:  Lateinische,  geistliche  Gesänge  mit 
italienischen  Texten,  mit  französischen,  deutsche  geistliche,  deutsche  welt- 
liche Gesänge:  5 anonyme  3stim.  Gesge.  S.  81 — 89.  Binchois,  Asperges  91. 
Binchois  (Dunstable),  Beats,  mater  94.  Jo.  Brasart,  Ave  Maria  4 voc.  95. 
Jo.  Brasart,  (de  Ludo),  Fortis  cum  quaevis  actio  4 voc.  97.  Derselbe,  0 
flos  flngrans,  102.  Busnois,  In  hydraulis  quondam  Pythagora,  4 voc.  105, 
cum  2.  parto.  Loyset  Cotnplre,  Omnium  bonorum  plena  4 voc.  111,  c.  2. 
p.  Dufay,  Missa  super  Se  la  face  ay  pale,  4 voc.  120.  Dujay,  Et  in 
terra  ad  modum  tubae.  Gloria  in  excelsis,  4 voc.  145.  Dujay , Sanctus 
papale  (Ave  verum)  148.  Derselbe , Agnus  Dei,  153.  Ders.,  Ad  coenam 
agni,  1 59.  Christa  redemptor  (2  Hymnen)  160.  Conditor  alme  siderum, 
161.  Hostis  Herodes,  162.  Iste  confessor,  163.  0 lux  beata,  164.  Pange 
lingua  165.  Sanctorum  meritis,  166.  Ut  queant  laxis,  167.  Veni  Crea- 
tor, 167.  Vexilla  regia  prodeunt,  168.  Magnificat,  6.  toni,  169.  Octavi 
toni,  174.  Salve  regina,  4 voc.  178.  Dunstable,  Crux  fidelis,  183.  Den., 
0 crux  gloriosa,  187.  Quam  pulchra  es,  190.  Dunstabel , (Leonei?),  Salve 
regina,  191.  Dunstable,  Sancta  Maria,  197.  Den.,  Sub  tuam  protectio- 
nem,  198.  Veni  Sancte  Spiritus,  3 et  4 voc.  201  und  203.  Grossin,  Imera 
dat  hodierno,  208.  Leonei , Ave  regina  coelorum,  4 voc.  210.  Den.,  Mater 
ora  filium,  212.  Jo.  de  Lynburgia,  Ave  mater  nostri  redempt.,  213.  Joh. 
Sarto,  O quam  mirabilis,  215.  Jo.  Touront,  0 florens  rosa,  217.  Ders., 
0 gloriosa  regina,  219.  Egidius , Velut,  Summe  summi  tu  patris,  4 voc. 
221.  Johannes  Martini,  La  martinella,  ohne  Text,  223.  Jo.  Ciconia,  O 
rosa  bella  227  (Seite  224  ff.  zwei  anonymo  0 rosa  bella  zu  3 Stimm.). 
Ein  viertes  0 rosa  bella  mit  Dunstable-Bedingham  gezeichnet,  drei  mal  3 
Stimm.  229.  Ein  fünftes  0 rosa  bella  mit  Hert-Okcghcm  gezeichnet,  233 
(nur  der  1.  Cantus  von  Okeghem).  Von  S.  235  — 237  drei  anonyme 
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Chansons  zu  2,  3 und  4 Stirn.  H.  Isaac,  Le  serviteur  liault,  3 Stirn, 
und  2 andere  Stirn,  nach  Petrucci,  238.  Bcdingham , Le  serviteur,  239. 
Binchois,  Adieu  mon  amoureuse,  241.  Den.,  Deul  angouisseux,  in  5 Stirn, 
notiert  zur  Auswahl,  242.  L'ami  de  ma  dame,  244.  So  j’eusse  un  seul 
jour,  245.  Se  la  belle,  246.  Busnois,  Chi  dit  benedicite,  246.  Ders., 
Joye  me  fuit,  247.  Caron,  Helas,  que  pourra  devenir,  3 et  4 voc.  248. 
Dufay , Craindre  vous  vueil,  250.  Ders.,  Je  ne  suy  plus  tel  que  souloye, 
251.  Se  la  face  ay  pale,  261.  Seite  251  zu  4 Stirn.  Dunstable,  Puisque 
m’amonr,  254.  Grossim  (Binchois?),  Lyesse  m’a  mande  salut,  255.  Her- 
manus  de  Aino,  Nouvellement  ay  entrepris,  256.  Heyne,  Amours,  trop  me 
fiers,  4 voc.  257.  Pyllois,  Pour  prison  ne,  259.  Deutsche  Gesänge,  ano- 
nym, viermal  „Christ  ist  erstanden“,  3 nnd  4 Stirn.  260.  Der  tag  der  ist 
so  freudenreich,  264.  In  Gottes  namen  faren  wir  nebst  Ave  mundi  spes 
Maria  zu  8 Stirn.  266.  0 edle  frucht  (Martinus  Abrahae  sinu  laetus)  269. 
Sendliche  pein  hat  mich  verwandt,  269.  So  lieb  geschieht,  270.  Wunsch 
alles  lustes,  271.  Die  letzten  3 Lieder  ohne  weiteren  Text,  dagegen  haben 
die  Chansons  fast  durchgängig  mehrere  Strophen.  Dreistimmig  sind  alle 
Gesänge  wo  nichts  angezeigt  ist. 

* Einen  beachtenswerten  Artikel  bringt  Herr  Dr.  Emil  Bohn  in  der 
Breslauer  Zeitung  Nr.  438  im  Feuilleton  über  einstige  Breslauer  Musiker 
und  den  Festaktus  des  Schlesischen  Konservatoriums  unter  Leitung  des 
Herrn  Reinhold  Starke,  vielleicht  des  einzigen  Konservatoriums  Europas 
auf  dem  ernstlich  auch  historische  Musikstudien  den  landläufigen  Kursus 
unterbrechen.  Herr  Starke  hatte  sich  den  Breslauer  Organisten  Tobias 
Zeutschner  gewählt,  über  den  er  einen  Vortrag  hielt  und  eine  Beihe  Kom- 
positionen mit  den  Schülern  des  Konservatoriums  in  wohl  gelungener  Weise 
aufführte.  Zeutschner’s  Hauptwirkungszeit  fällt  in  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts und  seine  Schreibweise  schwankt  zwischen  dem  Stile  des  16.  Jh. 
und  dem  des  17.  Ohne  gerade  Hervorragendes  zu  leisten,  sind  seine 
Kompositionen  immerhin  anerkennenswert  und  verdienen  die  Bestrebungen 
Herrn  Starke’s  Beinen  8chülern  und  dem  Publikum  die  Werke  aus  alter 
Zeit  bekannt  zu  machen  alle  Anerkennung. 

* Sowie  sich  eine  Zeit  lang  eine  Anzahl  Männer  die  gröfste  Mühe 
gaben  Dittersdorf  s Kompositionen  wieder  konzertfähig  zu  machen  und 
weder  Geld  noch  Beklame  scheuten,  so  arbeitet  jetzt  in  ähnlicher  Weise 
eine  Partei  für  Lortzing.  Beide  Komponisten  sind  geistige  Verwandte, 
beide  sohüttelten  ihre  Werke  so  zu  sagen  aus  dem  Ärmel,  unbesorgt  um 
die  Aufgaben  der  Kunst,  beide  fanden  beim  Publikum  den  gröfsten  Anklang 
und  beiden  war  ein  klägliches  Ende  beechieden.  Die  letztere  Partei  hat 
am  30.  Juni  und  J.  Juli  im  Bad  Pyrmont  eine  Lortzing- Feier  veranstaltet 
mit  4 Konzerten,  die  nur  Lortzingsche  Kompositionen  umfassen.  Der  Er- 
trag der  Konzerte  ist  einem  Lortzingdenkmale  in  Pyrmont  bestimmt. 

* Das  3.  Heft  der  internationalen  Musik  - Gesellschaft  enthält  zwei 
umfangreiche  Biographieen  über  Samuel  und  Gottfried  Scheidt  von  Arno 
Werner  und  Karl  Heinrich  Graun  als  Opernkomponist  von  Albert  Mayer- 
Reinach,  dessen  erster  Teil  als  Doktor-Dissertation  schon  im  Jahre  1899 
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erschien  (siehe  M.  f.  M.  31,  94).  Beide  Arbeiten  zeichnen  sich  dnrch 
Gründlichkeit  aus  und  sind  anerkennenswerte  Leistungen.  Herrn  Werner'a 
Gründlichkeit  geht  fast  über  das  Mafs  des  Erlaubten,  denn  die  lang- 
atmigen Orgelrevisionen  des  Samuel  Scheidt  können  doch  heute  kaum  noch 
ein  Interesse  erwecken.  Dass  die  alten  Orgeln  an  Windschwäche  litten 
und  man  in  der  Konstruktion  der  Blasebälge  noch  weit  zurück  war,  ist 
eine  bekannte  Thatsache. 


* Im  Artikel  Esajas  Reusner  wurde  schon  erwähnt,  dass  R.  recht 
gefällige  Melodieen  bilden  konnte.  Unter  den  Skizzen  befindet  sich  auch 
eine  Gigue,  deren  Anfang  wie  folgt  lautet: 


W3  >=* 


Nimmt  man  als  Fortsetzung  die  vier  Takte,  welche  sich  in  einem  meiner 
Tabulaturbücher  für  die  Mandora  (geschrieben  um  1700)  befinden: 


und  wiederholt  schliefsHch  den  guten  Einfall  Reusner’s,  dann  — ist  der 
„liebe  Augustin“  fertig.  W.  Tapperl. 

* Zur  5.  Centenar-Feier  Gutenberg’s  erschien  beim  Antiquar  Rosen- 
thal in  München  ein  Katalog,  betitelt:  Incunabula  Tvpographica  von  1500 
Nrn.  mit  mehreren  Abbildungen  und  facsimilierten  Titeln.  Als  Anhang 
folgt  ein  Verzeichnis  neuerer  Werke  über  die  Literatur  der  Typographie, 
dem  sich  eine  Anzahl  Register  anschliefsen,  die  über  die  verschiedensten 
Fragen  Auskunft  erteilen.  Der  Katalog  ist  ein  wahres  Muster  einer  biblio- 
graphischen Arbeit  und  wird  jedem  Bücherfreunde  eine  willkommene  Gabe 
sein.  Im  Fache  der  Musik  befinden  sich  nur  einige  Missale  von  1001 
bis  1020  verzeichnet  von  circa  1478  bis  ans  Ende  des  Jahrhunderts. 

* Leo  Ltepmaunssohn,  Berlin  SW.,  Bernburgerstr.  14.  Katalog  144 
mit  291  spanischen  und  portugiesischen  Musikwerken  aller  Art  aus  den 
letzten  drei  Jahrhunderten.  Unsere  Kenntnis  der  spanischen  und  portu- 
giesischen Musik -Literatur  ist  so  gering  und  der  Besitzstand  auf  den 
öffentlichen  Bibliotheken  Europas,  ausgenommen  der  beiden  obigen  Länder, 
so  winzig,  dass  sich  unsere  Bibliotheken  die  Gelegenheit  nicht  entgehen 
lassen  sollten  die  seltene  Sammlung  im  Ganzen  zu  erwerben. 

* Haberl’s  Kirchenmusikalisches  Jahrbuch  für  1892  sucht  zu  kaufen 
Wilhelm  Tappert  in  Berlin  8W.,  Belle-Alliancestr.  68. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kitnor,  Templin  (Uckermark). 

Druck  tod  Hermann  Beyer  4 Sohne  in  Lanffeosalsa. 
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Adam  Krieger. 

An:  G.  Voigtländer's  Erster  Theil,  Allerhand  Oden  vnd  Lieder 
. ..  Lübeck  1650  der  Kgl.  Bibi,  zu  Berlin:  auf  10  nachgebefteten 
Blättern  handschriftlich  Liedortexte  mit  voranstehenden  Melodien  — 
ohne  Kitornelle  — wobei  stets  die  erste  Strophe  den  Noten  unter- 
gelegt ist: 

Etzliche  Lieder  aus  des  Krügers 
Arien 

Das  Erste  aus  dem  Ersten  Zehen*) 

Wer  Gott  dafs  Hertze  giebet  ...  3 achtz.  Str. 

I  6.  Seyt  das  der  Tugent  Pfad  hat  Hercules  betreten  ...  6 achtz.  Str. 

I 10.  Mein  gutter  muth  ist  mir  entnommen  ...  8 sechsz.  Str. 

II  7.  Ich  bin  verliebt  und  weyfs  nicht  wie  ...  6 achtz.  Str. 

III  4.  Amando  darf  man  dich  wol  küssen  ...  4 sechsz.  Str. 

III  6.  Wenn  ich  mein  Liebchen  soll  beschreiben  ...  10  sechsz.  Str 
HI  8.  Ich  armer  Dieb,  wafs  mach  ich  denn  ...  4 zehnz.  Str. 

IV  3.  Ich  sagte  zu  Ovilien  ...  7 achtz.  Str. 

IV  5.  Wals  hilfft  euch  euer  gutt  ...  6 achtz.  Str. 

IV  6.  So  hastu,  liebstes  Kind,  mich  gleich  wol  noch  verg  nügt  . . 
9 vierz.  (bzw.  achtz.)  Str. 

IV  7.  Komm,  mein  Schatz,  mein  Kind,  mein  Leben  ...  4 siebenz.  Str. 
IV  8.  Verzeihe  mir  Clorinde  ...  18  vierz.  Str. 

IV  10.  Nein  mägdlein  tuht  es  nicht  ...  6 achtz.  Str. 

*)  Siehe  M.  f.  M.  29,  45.  112. 
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V 2.  Mein  setzt  euch  ihr  lustigen  brüder  ...  6 neunz.  Str. 

V 3.  Ihr  schwartzen  Augen  ihr  ...  6 achtz.  Str. 

V 4.  Ihr  Doppler  die  ihr  mir  pflegt  allerley  zu  lobon  ...  4 sechsz.  Str. 

V 5.  Sol  denn  die  Jugend  meiner  zeit  so  gar  vertroknet  sein  ... 

6 achtz.  Str. 

V 7.  0 Rosidoro  edelo  Flore  ...  7 sechsz.  Str. 


Darunter  Noten  zu  „Fröhlich  lustig  in  Ehren“,  wovon  der  Text, 
ohne  dass  die  erste  Strophe  den  Noten  untergelegt  wäre,  aus  7 achtz. 
Strophen  bestehend,  auf  die  Innenseite  der  bintorn  Deckelhälfte  ge- 
schrieben ist.  Dies  letzte  Lied  stammt  noch  aus  dem  16.  Jahrhundert 
und  hat  mit  A.  Kneger  schwerlich  etwas  zu  thun. 


Die  Ritornel'e  besitzt  im  Druck  die  Musikabteilung,  hier  hand- 
schriftlich sind  nur  Melodien  und  Texte  ohne  Vor-,  Nach-  oder  Zwischen- 
spiele. Zu  den  Texten  möchte  ich  einige  Nachweisungen,  die  mir 
gegenwärtig  sind,  geben: 

III  4.  Amanda  darf  man  dich  wol  küssen  ...  Schoch,  100  Schaf- 

fer- Hirten-  Liebes-  und  Tugend-Lieder,  1660,  S.  116  Nr. 
57;  Hil.  Lustig  v.  Freuden-Thal,  Tugendh.  Jungfrauen-  u. 
Jungengesellen  Zeit-Vertreiber.  o.  0.  u.  J.  Nr.  4;  Neu  Welt- 
liches Lieder-Büchleiu,  o.  0.  u.  J.  Nr.  57. 

IV  5.  Was  hilfft  euch  euer  Gutt  ...  Greilinger,  Seladons  Weltl. 

Lieder,  1651,  S.  118;  Schwieger,  Liebos-Grillen,  1654,  I, 
Nr.  18,  1656,  I,  Nr.  18;  Hil.  Lustig.  Ztv.  Nr.  114. 

IV  6.  So  hastu  liebstes  Kind  ...  Schoch  1660,  S.  132,  Nr.  67. 

IV  7.  Komm  mein  Schatz,  mein  Kind,  m.  Leben  . . . Hil.  Lustig, 
Ztv.  Nr.  201. 

IV  8.  Verzeihe  mir  Clorinde  ...  Hil.  Lustig,  Ztv.  126;  Neu  Weltl. 
Lieder-Bchl.  22. 

V 2.  Mein  setzt  euch  ...  Schoch  1660,  S.  176,  Nr.  85:  Neu  Weltl. 

Lieder-Bchl.  Nr.  35. 

V 3.  Ihr  schwartzen  äugen  ihr  ...  Hil.  Lustig,  Ztv.  Nr.  3. 


Frölich  lustig  in  Ehren  ...  z.  B.  Reiffenberg  1588  (Nouv.  souv. 
d’Allem.  I,  S.  248. 


Dr.  Arthur  Kopp. 
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Ein  Orgel  vertrag  aus  dem  Jahre  1491. 

Mitgeteilt  von  M.  Vogeleis. 

Kurz  vor  dem  Jahre  1491  hatten  sich  die  Verwalter  der  Kircho 
Sankt-Georg  zu  Hagenau  im  Eisass  entschlossen  eine  neue  Orgel  er- 
richten zu  lassen. 

Um  in  einer  so  wichtigen  Angelegenheit  nicht  fehl  zu  gehn, 
glaubten  sie  zuerst  den  guten  Rat  eines  Mannes  vom  Fache  einholen 
zu  sollen.  Von  einem  unbekannten  Orgelkundigen  jener  Zeit  wurde 
ihnen  folgendes  Programm*)  vorgezeichnet: 

vIIie  nach  volgcn  ettlich  notturfftig  Eigenschafft  eines  glitten 
icercks  der  Orgel.“ 

„(Das  werck  ist)  in  der  kirchen  zu  stellen  das  es  an  allen  orten 
zimlich  zu  hören  sy.**) 

lt.  der  kirchen  gemess  nit  zu  lutt  schriend  oder  zu  schwach  sy, 
nach  dem  die  kirch  gross  oder  klein  ist 

It  dem  chor  gemess  darnach  zu  singen  und  dem  Organisten 
gelegen  zu  spilen  sy. 

It.  den  fuss  oder  stul  wytt  und  gross  genug  das  das  corpus  und 
die  lad  blatz  und  raumbs  genug  hab  all  ding  bequemlich  darin  zu 
bringen. 

It.  register  zu  machen  die  do  underscheid  lieh  von  einander  zu 
horn  sein,  nit  einander  fast  glich,  als  man  dan  an  til  orden  findt, 
ist  ein  vergeben  arbeith  und  über  tlissiger  kost. 

It  die  register  gut  und  licht! ich  zu  ziehen,  als  übersieh  oder 
beseitz,  nit  ju  und  uss  zu  ziehen  und  stossen  sein,  es  ist  fast  un- 
bequem. 

It  das  die  register  obon  und  unden  uff  der  lad  und  jm  corpus 
raumbs  gnug  haben,  einander  nit  ansiahen,  hindern  oder  irren. 

It.  das  die  register  jeglich  sunder  im  manual  und  pedal  ab- 
zuziehen sein,  welches  dan  sunderlich  not  und  an  manchem  werck 
übersehen  ist. 

It.  das  die  lad  beheb***)  und  wol  versorgt  sy,  kein  register  in 
das  ander  lauft 

It.  das  man  in  der  lad  zu  den  ventiln  und  schern  wol  kommen 
raog  als  ofFt  nott  ist. 

*)  Vgl.  Kirchenarchiv  von  St.  Georg  zu  Hagenau.  Hanauer,  Cartulaire 
de  l’Eglise  S.  George  de  Hagenau,  Strasbourg,  Lo  Roux,  1898,  p.  400 — 406. 

**)  Demgemäfs  wurde  die  neue  Orgel  auf  der  linken  Seite  des  Haupt- 
schiffes genau  der  Kanzel  gegenüber  aufgestellt. 

***)  luftdicht. 
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It  das  uszwendig  der  laden  jn  das  corpus  zu  den  wellen,  zügen, 
registcr  Stangen,  clavir  des  manuals  und  pedals  zu  kommen  sy. 

It.  das  das  clavir  des  manuals  recht  glich  über  das  pedal  clavir 
gesetzt  werd. 

It  das  manual  und  pedal  rechter  ziralicher  hoch,  nit  zu  nider 
oder  hoch  von  einander. 

It.  das  die  manual  clavir  nit  zu  wenig  claves  haben,  nemlich 
vier  und  zwantzig  naturales,  vier  fa  und  vier  la,  sampt  den  Semitonen 
darzwischen.  *) 

It  das  Clavir  nit  zu  breit  oder  schmal,  das  ein  octaf  bequem- 
lich  zu  reichen  sy. 

It.  das  die  claves  nit  von  einander  wichen,  sunder  all  weg 
zwischen  zwen  ein  styfft  geschlagen  sy. 

It.  das  die  claves  nit  zu  hart  oder  thief  sein,  sunder  lind  und 
brucblich,  als  man  die  nun  zu  machen  wol  weiszt 

It.  das  pedal  clavir  auch  zimlicher  weitte  oder  breitte,  nit  zu 
hart  oder  thieff,  zwölf  Naturales  fa  undor  dem  gamaut  und  c sol  fa 
ut  sampt  den  Semithonen  darzwischen. 

It.  das  die  clavir  nit  fast  rossein,  boldern  oder  cleppern. 

It.  das  werck  ein  scherpff  gut  schnidende  mixtu  r. 

It.  das  werck  und  postiff  wol  jngezogen  durch  die  semithonen 
und  sunst  ander  claves  zu  brachen. 

It  die  rhör  wol  proportionirt  einander  nit  yberschrien. 

It.  ein  iglieher  rhor  in  jm  selbst  lütter. 

It  das  die  principalen  und  ander  wol  angen. 

It  stedt  nit  yberblossig  in  die  quinten  oder  octaffen  fall. 

It  die  pfiffen  von  gutten  zeug,  engelisch  oder  feiffon  zin  oder 
pruchener  zin. 

It.  die  blech  der  pfiffen  nit  zu  dün. 

It.  die  lad  nit  zu  noch  an  die  muren  oder  an  die  wend  zurück, 
sunder  fern  genug  davon  das  man  wol,  wo  not  ist,  zu  deren  pfeiffen 
kommen  mag. 

It  ein  stedten  rouhen  windt,  ist  besser  wo  es  sein  mag  über 
sich  dan  under  sich  gefürt. 

It.  das  die  belg  vor  ratten  und  meuss  geschmirt  und  ver- 
strichen sein. 

It  wo  es  sin  mag,  das  die  belg  nit  under  einem  dach  ligen, 
do  die  sun  degl'ch  uff  schint. 


*)  Also  von  F bis  a. 
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1t  die  flugel  zu  hencken  das  sie  wol  schliessen,  liechtlich  uff 
und  zu  gen,  nit  hart  wider  die  pfiffen  stossen. 

It  der  stull  des  Organisten  nit  zu  nider,  sunder  rechter  hoch, 
beweglich  hinter  sich  und  für  sich  zu  rucken,  nit  angeheftet  sy.“ 

Damals  arbeitete  im  Münster  zu  Strassburg  an  der  grofsen  Orgel 
Meister  Friedrich  Krebs  oder  Krebser  von  Anspach.  Dieser  tüchtige 
Orgelbauer,  der  von  Praetorius  (Syntagma  II,  111)  sehr  gelobt  und 
von  seinen  Zeitgenossen  dem  berühmten  Traxdorf  gleichgestellt  wird, 
hatte  die  alte  im  Jahre  1433  durch  Michael  Gerlach  (Gorlach)  aus 
Lvps  und  seinen  Gehülfen  Petter  Generis*)  von  sanct  Pült  unz 
Oesterreich  erneuerte  Münsterorgel  vollständig  abgebrochen  und  an 
ihrer  Stelle  ein  neues  Werk  mit  dem  herrlichen  Gehäuse,  das  wir 
jetzt  noch  bewundern,  1489 — 1491  erbaut 

An  diesen  bewähiten  Meister  richtete  sich  die  Kirchenbohördo 
von  Hagenau  und  am  14.  Juni  1491  kam  zwischen  den  beiden 
Parteien  folgender  für  die  Geschichte  des  Orgelbaues  hochinteressanter 
Vertrag  zu  stände. 

„Zu  wissende  das  ein  abrede  und  bedingde  abgeredt,  bedingt 
und  beslosson  ist  — zwischent  den  ersamen  h.  Mathis  von  Kirspach 
jetzunt  burgermeister  der  Stat  Hagenowe,  Clauss  Hessen  altmarschalck, 
beide  pfleger  S.  Jergen  Wercks  zü  Hagenowe  an  einem,  und  dem 
ers.  meister  Friderich  Krebs  von  Anolspach  und  Michel  Dürre  ouch 
von  Anolspach,  des  obg.  M.  Friderichs  bruder  sun,  andersteils  — 
ein  orgel  zu  S.  Jergen  zu  Hagenowe  In  der  pfarrkirchen  berüren, 
Also  das  der  obgen.  meister  Friderich  und  Michel  seins  bruder  sün, 
beide  sammenthafft,  solich  obgemelt  orgel,  wie  sü  die  angezeigt  baut, 
noch  aller  notdurfft,  uff  das  aller  werglichst  machen  und  usbereiten 
sollent,  wie  die  zü  Straszburg  In  dem  Münster  gemäht  ist  und  werden 
sol,  Nemlich  mit  dem  uszzuge  und  allen  iren  notdürftigen  dingen. 

It.  die  orgel  sol  haben  zehen  beige,  jegelich  von  zwein  kuge- 
hiiten.  **) 

It.  di  oigel  sol  ouch  haben  drii  register  Imme  tenor,  nemlich 
ein  fleiten,***)  ein  Zymmel  und  ein  klein  tenor  zuom  positive,  und 
imme  distant  ein  drüfach  fleiten,  ein  zymmel  und  das  werck. 


*)  Dieser  Peter  Generis  oder  Gereis  wurde  nachher  Organist  an  derselben 
Orgel  und  starb  zn  Strassbnrg  „gehelingen  uff  der  orgel  als  er  an  der  Fass- 
nacht das  Salve  regina  spielen  am  gailen  Montag  (20.  Febr.  1480).  (Straub, 
Rev.  cath.  d'Alsace  1891,  p.  37.) 

**)  Kuhhäuten. 

»**)  Für  eine  10  Jahre  später  im  Chor  derselben  Kirche  gebaate  kleine 
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It.  sü  sol  ouch  haben  ein  Zwifach  positive  zu  rücke,  und  dan 
ouch  für  sich  selber,  und  wan  man  wil  so  sol  die  grosz  orgel  und 
das  positive  mitteinander  gon,  und  uff  einem  elavier  gespielet  werden. 

It.  die  orgel  sol  haben  ein  gamaut  und  ein  fa  unter  dem  gamaut, 
und  oben  usz  als  sich  gebürt  mit  einem  fa  in  excellente. 

It  m.  Frideriche  und  sins  bruder  sun  sullent  ouch  an  der  orgelen 
machen  ein  register,  wann  der  Organist  uff  dem  stule  sitzet  und  die 
beige  angon  und  blosen,  das  der  Organist  müge  die  beige  sperren, 
also  das  die  bloser  nit  mögen  mutwillen  mit  snappen  oder  andrem 
darusz  der  orgeln  schaden  mag  komen. 

It.  m.  Friderich  und  sins  bruder  sun  sullent  ouch  die  gespreng 
obendig  der  pfiffen  jn  der  orgeln  und  ouch  jmme  positive  snyden 
und  machen. 

It  es  ist  ouch  in  Sonderheit  har  in  berett,  wer  es  das  iit  in 
disem  zedel  nit  bestymmet  oder  begriffen  were  das  zü  einer  orgeln 
gehört,  das  sollent  doch  die  obgemelten  m.  Friderich  und  sins  bruder 
sun  nit  dester  mvnder  machen,  halbe  als  grosz  als  die  orgel  jme 
dem  münster  zu  Straszburg  ist  und  wurt,  und  sullent  nemlich  die 
grossen  rören  nit  enger  sien  dan  das  muster*)  so  sü  den  pflegern 
deszhalb  üborgeben  haben,  alles  on  geverde. 

It  was  von  reiner  arbeit  mit  hobeln  oder  andrem  deszglichen 
zü  der  orgeln  gehört,  das  sol  der  obgemelt  m.  Friderich  und  sins 
brüder  sün  machen;  was  aber  von  mure  werg,  smyde  oder  grobe 
zymberwerg  dazü  gehört,  sollent  die  pflegere  des  wercks  machen  lossen. 

Und  dafür  sollent  die  pflegere  S.  Jergen  wercks  obgenant  dem 
obgemelten  m.  Friderich  für  sin  und  sins  brüder  süns  Ion  und  costen 
geben  Zwei/  hundert  rinscher  guldin  und  zehen  vierteil  rocken 
geben ; item  allen  gezüg  so  man  zü  der  orgeln  bedarff,  es  sige 
zynne,  bly,  leder,  jsen  trote,  messin,  oder  stebeln,  lyme,  dielen,  gerist, 
sprenge,  bretter,  oder  anders**)  was  darzü  gehört,  sollent  die  pflegere 
S.  Jergen  Wercks  bestellen  und  schaffen.  Und  was  des  über  blibt  sol 
S.  Jorgen  Werck  zuston. 

Orgel  wird  begehrt  „ein  fleitten  die  sol  ein  keppel  haben“.  Vgl.  Vertrag 
zwischen  dem  Orgelb.  Jacob  Billung  und  dem  Werkmeister  von  St  Georg  zu 
Hagenau  vom  17.  April  1501,  im  Kirchenarchiv  daselbst. 

*)  In  einem  spätem  Vertrage  heilst  es : „Soll  die  grosz  der  rßrin  gemacht 
werden  in  der  weit  und  lengde  noch  bezeichniss  des  Zirkels  uff  ein  halben 
bogen  bappir  darin  sin  (des  Meisters)  hantgeschriffl  stot.“  (Vgl.  Vertrag  von 
1501  im  Kirchenarchiv  zu  Hagenau.) 

**)  Es  musste  ferner  geliefert  werden  „stahel,  nagel,  wissmatt,  viscbsmalts, 
ise,  messin  und  steheletrott“. 
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It  die  pflegere  sullent  dem  egen.  m.  Friderich  und  sins  brüder 
sün,  ein  husz  und  herberge  das  Innen  engeben  lihen  bis  sii  das 
werk  uszgemachen. 

It.  in.  Friderich  und  sins  brüder  sun  sullent  iren  fryen  sesso*) 
bis  sü  das  werg  gemachen  zü  Hagenowe  haben  inne  mosz  Innen  von 
meister  und  Rate  nochgelossen  ist  alles  ungeverlichen. 

It.  wan  das  werg  bereit  wurt  bis  zum  stymmen,  so  sollent  die 
pflegere  die  bloser  bestellen  und  Innen  Ionen. 

Und  dogein  so  hant  die  obgen.  beiden  m.  Friderich  und  Michel 
sins  brüder  sun  gelobt  und  gesworen  Meister,  Rat  und  der  Statt 
Hagenowe,  dewile  sü  ir  wonung  zü  Hagenowe  haben,  getruwo  und 
holt  zü  siende;  ouch  wer  es  das  sü  in  der  zit  als  sü  zü  Hagenowe 
wonhafft  werent  mit  jemans  der  zü  Hagenowo  seszhafft  were  üt  zü 
schaffen  hetten  oder  gewinnen,  das  sü  danne  geriht  und  Recht  nemen 
und  geben  wolten  vor  dem  Rate  oder  Richsgeriht  zü  Hagenowe,  oder 
obe  sü  üt  an  den  Rate  oder  Gemeind  der  statt  Hagenow  zu  sprechen 
hetten  oder  gewinnen,  vor  des  Richs  lantfogt  in  Eilsass  und  niergent 
auderszwo.  Und  wer  es  das  zü  wider  von  der  statt  Hagenow  kommen 
wurden,  und  sich  solich  sach  in  der  zit  sü  zü  Hagenow  gewonet 
herhaben  oder  geanfengt  hetten  das  sü  dannoch  in  gerürter  mosz 
und  an  obgenannten  enden  Recht  geben  und  nennen  wolten,  alles 
one  geverde. 

Und  dazü  so  haben  sich  die  obgen.  beiden  m.  Friderich  und 
Michel  sins  brüder  sün  by  den  egen,  iren  evden  verbunden  das  sü 
sammenthaffte  by  einander  bliben  und  solich  egemelt  werg  zum 
nützlichsten  und  besten,  In  mosz  obstot  uff  das  aller  werglichst  ver- 
sorgen und  uszberoiten  wollent,  und  dehein  ander  gedingde  ingon 
oder  anfohen  das  egen,  werg  sige  dann  züvor  uszbereit  Wer  es 
ouch  das  under  Innen  beiden  einer  mit  tode,**)  obe  das  obgen.  werg 
usgemacht  wurde,  abginge,  dofür  got  sige,  das  danne  der  andern  von 
diser  gedingde  nit  ston,  sundor  das  worck  in  obgeschribener  mossen 
durch  sich  und  ander  so  den  pflegern  des  wergs  gefellig  werden, 
uszmochen  sol,  alle  geverde  har  Im  uszgescheidon. 

It.  es  ist  ouch  nemlich  beredt,  das  die  obgen.  m.  Friderich  und 
Michel  sins  brüder  sün  das  obgemelt  werg  so  sü  erst  mügent  und 
nemlich  ob  das  nit  ee  sien  mag  Inne  anderhalben  jore  uszmachen, 

*)  Wohnsitz. 

**)  Diese  Klausel  war  nicht  überflüssig,  denn  ehe  die  Orgel  vollendet  war 
starb  1493  Meister  Friederich  Krebs  zu  Strafsburg  „uff  dem  Hause  (bei  der 
Orgel)  nnd  ward  uff  die  spital  Grub  vergraben.“  (Kleine  Münster  Chronik  a.  c.) 
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und  so  sü  erst  das  werg  In  dem  Münster  zü  Straszburg  usbereit 
haben,  sich  gon  Hagen,  fügen  und  das  obgemelt  werg  noch  ein- 
ander machen  und  uszbereiten  wie  obstot,  und  des  ouch  donoch 
werschafft  tragen  zimliche  jare,  alles  one  geverde. 

It  der  obg.  m.  Friderich  und  sins  bruder  sün  sollent  ouch  noch 
dem  sü  das  egen,  werg  usbercitot  und  gemacht  habent,  und  sü  ires 
lones  in  moss  obstot  bezahlt  und  usgeroht  sint,  nit  von  Hagenowe 
scheiden  oder  kummen,  sü  haben  danne  die  egen,  pflegere  noch  not- 
durfilt  quittiert,  alles  ungeverlichen. 

Und  haruff  so  habent  die  obg.  pflegere  und  ouch  der  egen.  m. 
Friderich  und  Michel  sins  brüder  sun  zü  allen  teilen  globt  mit  hant- 
gebender  truwcn  in  des  ers.  Jerge  Brückers  schofFens  und  altburger- 
meisters  der  statt  Hagenowe  hant,  sollichem  allem,  wie  obgeschrieben 
stot,  getruwelich  und  ungeverlich  nochzükummen  one  alle  geverde. 

Und  sint  by  diser  gedingde  gewesen,  die  ers.  Jerge  Brücker  alt- 
burgermeister, her  Ulrich  Heiger  wergmeister,  Hanse  Edelmann  und 
Hans  Flemyng  beide  altmarschalck  der  Statt  Hagenowe,  Unnd  diser 
zedel  zwene  glich,  der  die  pflegere  S.  Jergen  wercks  einen,  und  die 
obgemelten  meistere  den  andren  habent,  Und  geben  sint  uff  Sondag 
vor  S.  Johanns  tag  Senwenden,  Anno  Dni  MCCCC  nüntzig  und  ein  jore.“ 

Als  die  Orgel  vollendet  war,  (die  Quittung*  über  die  dem  Orgel- 
bauer ausgezahlten  200  florin  und  10  Säcke  Roggen  ist  datiert  vom 
27.  Dezember  1493)  gab  Michel  Dürre  für  dieselbe  eine  Garantie 
von  einem  Jahr  und  einem  Tag:  „Wer  es  das  egen,  orgeln  in  jare 
und  tage  iit  gebrechen  wurde,  das  mynes  vettern  oder  mynenthalben 
beschehen,  solichs  in  mynen  costen  wider  zu  machen  und  zuo  ver- 
sorgen noch  aller  notdurfft,  on  alle  Widerrede  und  geverdo.“ 

Dann  wurde  mit  Meister  Clemens,  dem  molcr  von  Baden  am 
10.  Januar  1495  ein  Vertrag**)  abgeschlossen  behufs  Bemalung  und 
Dekorierung  der  Flügelläden  und  des  Aeussem  dieser  Orgel.  Dafür 
erhielt  er  160  Florin,  und  „der  bildesnider  Fixen  10  florin  für  den 
krantz  so  uf  die  orgel  gehört.“ 

Der  neugedungeno  „ bloser  oder  bclgtrctfer  Hans  der  Huemer“ 
musste  versprechen  „dem  werg  und  allem  dem  so  dazu  dient  und 
gehört  getruwe  und  holt  zu  sien,  sinen  nutz  und  fromen  zu  werben, 
sinen  schaden  zu  warnen  und  zu  wenden,  noch  allem  sinen  ver- 
mögen; dio  belg  des  wergs  suferlich  und  noch  zymiiehen  dingen  zu 

*)  Die  endgültige  Rechnung  für  das  ganze  Werk  (Arbeitslohn,  Naturalien, 
Dekoration)  betrug  343  also  circa  23000  Mark  unseres  Geldes. 

**)  Vgl.  Hanauer,  Cartulaire  de  St.  George  de  Hagenau  anno  1495,  p.  407. 
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tretten  und  nit  schnappen  zu  lossen,  das  dem  werg  oder  den  beigen 
schaden  bringen  mecht.*) 


Musikalisches  aus  dem  Nachlasse  des  Generals 
E.  H.  v.  Czettritz. 

In  der  Gräflich  Hochberg’schen  (Ftirstl.  Pless’schen)  Majorats- 
bibliothek zu  Fürstenstein  in  Schlesien  befindet  sich  der  gesammte 
schriftliche,  militärische  wie  private  Nachlass  des  Fridericianischen 
Generalleutnants  Ernst  Heinrich  v.  Czettritz,  1713 — 1782,  eines  Kriegs- 
helden, der  zwar  wegen  seiner  immerhin  nicht  unbedeutenden  Ver- 
dienste und  Fähigkeiten  von  seinem  grofsen  Könige  hochgeehrt  war, 
jedoch  nunmehr  der  Vergessenheit  anheim  gefallen  ist  Der  trefflich 
geleiteten  Erziehung  seitens  seiner  Eltern  hatte  es  der  geistig  hoch- 
begabte  schlesische  Edelmann  zu  danken,  dass  sein  Herz  schon  in 
der  Jugend  für  die  edlen  Lebensgenüsse,  vorzugsweise  für  Musik, 
empfänglich  gemacht  wurde.  Nachdem  er  schon  während  des  zweiten 
schlesischen  Krieges  Gelegenheit  gefunden  hatte  Mut  und  Talent  an 
den  Tag  zu  legen,  wurde  er  am  Anfänge  des  siebenjährigen  Krieges 
Chef  des  Kattischen  Dragoner- Regimentes,  welches  später  seinen 
Namen  führen  durfte,  und  am  Ende  dieses  Krieges  Generalleutnant 
Von  seinem  Garnisonorte  Landsberg  a.  W.  aus  unterhielt  er  einen 
lebhaften  Briefwechsel,  besonders  mit  seinen  Freunden  in  der  Residenz, 
zu  denen  auch  der  Konzertmeister  Franz  Benda  (1709  — 1786)  gehörte. 
An  diesen  wandte  sich  Czettritz  gelegentlich  mit  der  Bitte  ihm  einen 
Marsch  für  sein  Dragoner-Regiment  zu  komponieren,  und  erhielt  von 
ihm  den  nachstehenden  Marsch  mit  folgendem  Begleitbriefe: 
„Hochwoblgebohrner  pp.  Herr  General-Lieutenant, 

Eine  Reise  von  einigen  Wochen  hat  mich  verhindert  Ew.  Excellenz 
Verlangen  in  Ansehung  des  hier  beykommenden  Marches  eher  zu 
erfüllen,  weil  ich  die  gütige  Zuschrift  sehr  späth  erhalten.  Ew. 
Excellenz  ersuche  Ihre  Hautboisten  zu  erinnern,  dass  sie  diesen  March 
so  vortragen,  wie  er  gesetzt  ist,  weil  alle  die  nötigen  Vorschläge 
und  Schleiffungen  angezeigt  sind.  Zuerst  können  sie  solchen  etwas 
angsam  probiren  und  alsdann  nach  und  nach  geschwinder  biss  sie 
dass  rechte  Tempo  treffen.  Solte  der  March  Ew.  Excellenz  zu  lang 
deichten,  so  habe  ich  im  zweiten  Theil  2 Tacte  angezeigt,  die  allen- 
falls ausgelassen  werden  können.  Übrigens  wünsche  ich,  dass  auch 

*)  Vgl.  Hanauer,  1.  c.,  p.  428,  ib.  Belgtretter  Ordnung  vom  29.  Juni  1501. 
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diese  piöce  Ew.  Exeellenz  contentiren  mögen,  wobey  ich  höflichst 
ersuche  den  Verfasser  nicht  bekand  zu  machen,  weil  ich  sonst  be- 
fürchten müste,  dafs  sich  mehrere  Liebhaber  melden  dürfften,  welches 
ich  gerne  vermeiden  möchte,  und  diejenigen,  die  mir  schon  eher  ab- 
schlägige Antworten  abgezwungen,  würden  als  den  noch  mehr  zürnen. 
Ew.  Exeellenz  edler  Gesinnung  hiengegen  habe  ich  ohnmöglich  wieder- 
stehen können;  hochdieselben  werden  mich  noch  mehr  obligiren,  wenn 
Sie  mich  mit  der  gütigst  erwähnten  Erkäntlichkeit  verschonen,  ge- 
nung,  wen  ich  mich  deren  ferneren  unschätzbahren  Gewogenheit 
schmeicheln  darff,  der  ich  mit  vieler  Ehrfurcht  verharre 

Ew.  Exeellenz  meines  gnädigen  Herrn  unterthäniger  Diener 
Potsdam,  d.  27.  July  1764.  Frantz  Benda.“ 


Dragoner  - Marsch. 

Geschwind  und  lustig. 
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Die  Dragoner  stan- 
den damals  zwischen 
Infanterie  und  Kaval- 
lerie, waren  ursprüng- 
lich berittene  Infante- 
risten und  führten 
Trommeln,  Oboen,  Fa- 
gotte und  Trompeten, 
d.  h.  Infanteriemusik 
vereinzelt  auch  Pau- 
ken. Dementsprechend 
ist  auch  dieser  Marsch 
in  der  primitiven  Be- 
setzung der  Infanterie- 
musik von  damals  ge- 
halten, in  der  die  Oboen,  in  2 Stimmen  geteilt,  die  Melodie  führten 
und  die  Fagotte  begleiteten,  während  die  Trompete  und  die  Pauken 
die  Füllung  herstellen  (s.  E.  Neumayr,  Friedrich  der  Grofse  als  Kom- 
ponist, in  „Die  Gegenwart“  Jg.  28.  Bd.  65,  1899,  p.  86 — 89). 

Nicht  nur  auf  eine  gute  Regimentsmusik  legte  unser  General 
Wert,  sondern  bethätigte  seinen  Musikenthusiasmus  auch  durch  das 
Halten  einer  Hauskapella  Diese  bestand,  wie  er  unter  dem  26.  Dez. 
1767  einem  Freunde  berichtet,  aus  seinem  Kammerdiener,  der  sehr 
gut  Violine  spielte  und  das  Ganze  leitete,  einer  Böhmin,  Namens 
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Veronica,  welche  „den  Generalbass  auf  dem  Clavier  begleitete,“  einem 
andern  Diener,  welcher  ebenfalls  Violine  spielte  und  aufserdem  ein 
tüchtiger  Flötenbläser  war,  und  seinen  Hautboisten.  Gespielt  wurden 
Kompositionen  italienischer  Musiker,  vor  allem  aber  die  Symphonien 
von  Christoph  Wagenseil  (1715 — 1777),  die  — wie  Czettritz  sagt  — 
ganz  nach  seinem  Geschmack  waren.  Wagenseil,  k.  k.  Hofkomponist 
und  Musikmeister  der  kaiserlichen  Familie,  stand  damals  auf  der 
Höhe  seines  Ruhmes  und  galt  für  einen  der  hervorragendsten  Ton- 
künstler Wiens.  Dessen  Bekanntschaft  hatte  Czettritz  wahrscheinlich 
während  seiner  Gefangenschaft  in  St.  Pölten  (1760 — 1763)  gemacht, 
und  von  dieser  Zeit  an  liefs  er  sich  durch  Vermittlung  des  Grafen 
Montecuculi  des  öfteren  Symphonieen  kopieren  und  komponieren.  Am 
18.  April  1768  quittiert  Wagenseil  über  74  Fl.  für  4 neue  Sinfonien 
und  die  Copiatur  von  andern  24  Sinfonien.  Berechnet  wurde  das 
Blatt  Kopie  mit  7 kr.  Czettritz  spielte  selbst  die  Querflöte,  musste 
diese  Passion  aber  später  seiner  schwachen  Brust  wegen  aufgeben; 
dieser  Umstand  war  die  Veranlassung  zur  Bildung  einer  Hauskapelle 
gewesen.  — Auch  die  heitere  Muse  fand  in  dem  Hause  des  lebens- 
frohen Generals  eine  Pflegestätte.  So  berichtet  er  am  12.  März  1770 
einem  Freunde:  Vor  kurzem  hatten  wir  hier  eine  komische  Operette, 
bestehend  aus  Herrn  Nicolossi  und  2 Fräulein  Cösari,  schönen  Stimmen, 
aufserdem  recht  hübsch  und  manierlich.  Herr  Nicolossi  sang  nur 
burlesque  Arien,  von  denen  er  einige  hatte,  „oü  il  rioil  en  musique,“ 
und  zwar  so  schön,  dass  das  ganze  Auditorium  aus  vollem  Halse 
lachen  musste. 

So  gewährt  uns  die  private  Korrespondenz  unseres  Generals 
einen  ganz  interessanten  Einblick  in  ein  Offiziersheim  der  Friderici- 
anischen  Zeit  und  zeigt  zugleich,  dass  in  musikalischer  Hinsicht  das 
Beispiel  des  grolsen  Königs  unter  seinen  Offizieren  Nachahmer  fand. 

Dr.  G.  Kerber. 


Anzeige. 

F.  A.  Gevaert  et  J.  C.  Vollgraff,  Les  problimes  musicaux  d’Aristote. 
I fascicule.  Gand,  A,  Höste,  1899.  164  8.  gr.  8°. 

Von  dem  Werke  ist  bisher  nur  der  1.  Teil  erschienen;  er  enthält 
den  griechischen  Text  mit  französischer  Übersetzung,  philologischen  An- 
merkungen, und  musikalischen  Erläuterungen  der  beiden  ersten  Abschnitte. 
Die  aristotelischen  Musik-Probleme  sind  besonders  in  letzter  Zeit  mehrfach 
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der  Gegenstand  gelehrter  Untersuchungen  geworden,  da  man  immermehr 
zu  der  Erkenntnis  gekommen  ist,  von  welcher  eminenten  Wichtigkeit  sie 
für  die  Kenntnis  der  griechischen  Musik  sind.  Die  vorliegende  Ausgabe 
schliefst  sich  in  ihrer  ganzen  Anlage  an  die  der  französischen  Forscher 
Reinach  und  d’Eichthal  (Revue  des  Ft udes  grecques  V,  22).  Was  beide 
von  der  des  vortrefflichen  deutschen  Forschers  C.  v.  Jan  (Musici  scriptores 
Graeci  1895)  besonders  unterscheidet,  ist  die  neue  Anordnung  der  Probleme 
nach  sachlichen  Gesichtspunkten.  Das  mag  nun  zwar  bei  einer  Besprechung 
gut  sein,  für  eine  Textausgabe , die  philologisch  behandelt  werden  soll,  ist 
es  aber  entschieden  abzulehnen.  Denn  einmal  lassen  sich  nicht  alle  diese 
Probleme  in  bestimmte  Gruppen  unterbringen,  ohne  dass  man  ihnen  Ge- 
walt anthut,  und  andererseits  entbehren  diese  scheinbar  regellosen  Ab- 
schnitte doch  nicht  völlig  einer  Ordnung,  wie  0.  Stumpf  (die  pseudo- 
aristotelischen Musikprobleme  p.  77)  richtig  beobachtet  hat.  Das  Ausein- 
anderreifsen  auf  jeden  Fall  zusammengehöriger  Probleme  wie  7/8,  18/19 
38/39“  (der  alten  Zählung)  hat  sich  denn  auch  an  den  Herausgebern 
bitter  gerächt.  Im  Probl.  39*  bei  Gevaert  B1  lesen  wir:  ov/ufcoviu  di 
niiou  iflunv  dnX ov  (p&6 jyo;  — di  a di,  ti'prjxai.  Diese  letzten  Worte  di  « 
di,  iiarßui  beziehen  die  Herausgeber  pag.  147  auf  eine  Stelle  der  aristo- 
telischen Schrift  de  anima.  „AriBtote  (sagt  Gevaert)  renvoie  igi  ä un  de 
ses  ecrits  antörieure  sans  le  däsigner.“  Abgesehen  davon,  dass  die  wissen- 
schaftliche Forschung  seit  lange  schon  festgestellt  hat,  dass  diese  Probleme 
nicht  von  Aristoteles  geschrieben  worden  sind,  wäre  diese  Art  zu  citieren 
doch  etwas  ungewöhnlich.  Und  dabei  lässt  sich  diese  Frage  so  leicht  lösen. 
Im  direkt  vorhergehenden  Probleme  38  — was  in  dieser  Ausgabe  aller- 
dings unter  H*  zu  finden  ist,  — wird  nämlich  weitläufig  genug  aus- 
geführt, di  d ovfitfwviu  rjdiwy  loxl  änXoi  ffröyyog.  Doch  genug  hiervon, 
wenden  wir  uns  nun  zu  der  Behandlung  des  überlieferten  Textes  im 
speziellen.  Er  ist,  wie  alle  Forscher,  Musiker  wie  Philologen  von  vorn- 
herein zugegeben,  stark  korrumpiert.  Indessen  ist  diese  Unmenge  von 
Umstellungen,  Ausschaltungen  und  unnötigen  Konjekturen  wie  sie  hier 
vorgenommen  ist,  vom  philologischen  Standpunkte  aus  zu  verwerfen.  Auch 
die  Musikwissenschaft  muss  philologisch  bleiben,  muss  eine  unbegrenzte 
Achtung  vor  dem  überlieferten  Texte  haben.  Änderungen  dürfen  nur  vor- 
genommen werden,  wo  es  sich  um  offenbare  Schreibfehler  handelt,  oder 
die  Überlieferung  unverständlich  ist.  Die  Herausgeber  aber  haben  überall 
da,  wo  sie  meinen,  die  griechische  Ausdrucksweise  sei  nicht  präzise  genug, 
Verbesserungen  angebracht.  Man  kann  gewiss  vieles  auf  vielerlei  Weise 
sagen,  manches  sogar  sicherlich  besser,  als  es  der  ursprüngliche  Verfasser 
gethan  hat,  besonders  wenn  der,  wie  es  hier  der  Fall  ist,  kein  Sprach- 
gewaltiger  war.  Aber  was  nun  einmal  dasteht,  muss  stehen  bleiben,  ein 
Vasenbild,  und  sei  es  auch  noch  so  fratzenhaft  gezeichnet,  wird  auch  nie- 
mand verbessern  wollen. 

Die  Zahl  der  vorgenommenen  Veränderungen  ist  ungeheuer  grofs. 
Ich  greife  nur  einige  Beispiele  aus  der  1.  Sektion  heraus.  A*  ist  die 
Änderung  von  tXüxxor  in  ihixxa>v  durchaus  nicht  nötig,  weder  sachlich 
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noch  philologisch.  A4  oSftrdjr]  für  o^oiipa  unbegründet,  wenngleich  zu- 
zugeben ist,  dass  ersteres  vielleicht  besser  gepasst  hätte.  A5  rt  ix  tov 
rjittoiog  yögdij  rfjuXXo/.tt’yri  xui  oXrj  avfitfoyovot  ist  die  Überlieferung  des 
cod.  Y*.  Die  Herausgeber  ändern  in  rpuXXofit'yrj  1 y oXy  ov/ufuiytT. 
Warum?  Das  wären  Beispiele,  wo  die  Änderungen  aus  sprachlichen  Rück- 
sichten vorgeuommen  sind.  Aber  auch  da,  wo  sachliche  Bedenken  mit- 
zusprechen scheinen,  haben  die  Herausgeber  die  Überlieferung  zu  leicht 
genommen.  Z.  B.  A111  kann  stehen  *bleiben  und  rij(  vniijrfi  j yy  yttxTyy 
dvvuo&cu  ildny,  und  dann  später  Xü/ißuyovoi,  wo  Qev.  und  V.  uno  x rtg 
yr\xrfi  xyv  vnüxrjy  <1.  u,  und  Xafißüytt  schreiben.  Die  Erklärung  der  Stelle 
findet  sich  bei  Jan  pag.  103  und  Stumpf  pag.  28.  Oder  As  >j  du 
ämXuoiu  ylyvtxai  rj  ix  tov  rj/ntotoi  xijs  ix  tot  xtyov.  Die  Herausgeber 
ändern:  xifi  ix  tov  r^iiatoq  rj  ix  tov  xtyov,  d.  h.  sie  setzen  gerade  das 
Gegenteil  von  dem,  was  ursprünglich  dastand.  Aus  dem  hinzugefügten 
Beispiele  über  die  Syringen  geht  deutlich  hervor,  dass  ca  sich  in  diesem 
Problem  um  die  Zahl  und  Schnelligkeit  der  Schwingungen  handelt,  nicht 
aber  um  die  Gröfse  des  tönenden  Körpers.  Mithin  kann  der  Autor  dieses 
Problems  sehr  wohl  sagen:  „Der  Ton  einer  zur  Hälfte  gefüllten  Flasche 
ist  das  doppelte  des  Tones,  den  eine  leere  Flasche  ergiebt“  Wie  gesagt, 
derartige  Beispiele,  wie  sie  hier  fünf  hintereinander  folgende  Abschnitt« 
boten,  liefsen  sich  noch  in  grofser  Zahl  anführen.  Ich  komme  nun  zu 
einem  anderen  Punkte,  der  den  Leser  des  Werkes  merkwürdig  berührt. 
Seit  lange  schon  steht  durch  die  Forschungen  von  Philologen  wie  Prantl, 
Bose,  Usener  und  Richter  fest,  dass  diese  Probleme  nicht  von  Aristoteles 
geschrieben  worden  sind.  Nach  den  Untersuchungen  von  Prof.  Stumpf 
(pag.  57),  die  die  Herausgeber  kennen,  wäre  die  Abfassungszeit  sogar  in 
das  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  zu  setzen.  Trotzdem  reden  die  Herausgeber 
immer  davon,  und  rechnen  damit,  dass  Ar.  selbst  ihr  Urheber  sei,  ohne 
nur  irgendwo  den  Beweis  dafür  zu  liefern,  wenigstens  dadurch,  dass  sie 
die  Beweise  der  anderen  widerlegten.  So  kommen  sie  denn  manchmal  in 
die  mifsliche  Lage,  selbst  zugeben  zu  müssen,  dass  dies  und  jenes  nicht 
aristotelische  Anschauung  gewesen  sein  könne.  Und  wie  helfen  sie  sich 
dann:  p.  114  Anm.  zu  A1  schreibt  Gevaert:  je  ne  puis  resoudre  ä croire 
qu'Aristote  ait  tenu  serieusemenl  tout  ce  petit  discours,  d.  h.  also:  Aristo- 
teles hat  sich  hier  um  die  Nachwelt  zu  verblüffen,  einen  kleinen  Spofs 
erlaubt.  Wie  die  Herausgeber  sich  einen  solchen  Spafs  ihren  Lesern  gegen- 
über erlauben  konnten,  begreife  ich  allerdings  nicht.  Aber  vielleicht  bringt 
der  nächste  Band  die  Erklärung  dazu.  Kann  man  nun  mit  der  Text- 
behandlung, sowie  auch  mit  der  Auffassung  einzelner  Probleme,  soweit 
diese  aus  der  Übersetzung  hervorgeht,  (denn  wie  gesagt  fehlt  der  gröfsere 
Teil  des  Kommentars  noch)  nicht  einverstanden  sein,  so  ist  doch  diese  neue 
Ausgabe  durchaus  nicht  abzulehnen.  Eben  durch  die  im  allgemeinen  sehr 
klare  Übersetzung,  sowie  durch  die  vorzüglichen  Anmerkungen  eines  mit 
der  griechischen  Musik,  soweit  wir  sie  kennen,  vollkommen  vertrauten 
Mannes  wird  das  Verständnis  dieser  Probleme  hoffentlich  in  weiteren 
Kreisen  verbreitet,  besonders  unter  den  Musikern,  denen  naturgemäfs  die 
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Kenntnisse  zur  Bewältigung  solcher  Schwierigkeiten,  wie  sie  gerade  die 
aristot.  Probl.  bieten,  abgehen.  Und  ob  noch  andere  Erklärungen  und  Auf- 
fassungen möglich  vielleicht  richtiger  Bind,  das  wird  immer  nur  für  den 
Spezialsten  auf  diesem  Qebiete  Interesse  haben. 

G.  Tischer. 


Mitteilungen. 

* Im  Kgl.  Kupferstich-Kabinet  im  alten  Museum  in  Berlin  (Lust- 

garten) befindet  sich  unter  der  Signatur  108/1884,  früher  451,  eine 
Pergamenthandschrift  aus  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  in  sauberer 
sorgfältiger  Kopie  mit  bunt  ausgemalten  verzierten  Initialen,  die  eine  An- 
zahl drei-  und  \ierstimmige  Tonsätzej  (Stimmen  gegenüber  und  unter 
einander)  ohne  Text  enthält.  Dio  bunten  Initialen  zeigen  nicht  die  Stimme 
an,  können  aber  ebensowenig  den  Anfangsbuchstaben  des  Textes  anzeigen, 
da  jede  Stimme  einen  anderen  Buchstaben  aufweist.  Im  Anhänge  stehen 
einige  lateinische  Gesänge  zu  3 Stimmen  mit  Text.  Auf  dem  4./5.  Blatt 
befindet  eich  die  Chanson:  „Lesernitur  hault  guerdonnt  affenui  et  bien 
furtune“  etc.  für  Mezzo-Sopran,  Tenor  und  Contratenor,  der  Text  nur  in 
der  Oberstimme.  Ein  Komponist  fehlt,  ebenso  jegliche  erklärende  Be- 
merkung. R.  E. 

* Herr  Prof.  Emil  Krause  in  Hamburg  hat  eine  Tafel  in  grofs  Folio 
hergestellt,  auf  der  er  58  Aufführungen  von  Händel’schen  Oratorien  in  der 
Bearbeitung  von  Dr.  Friedr.  Cbrysander  anführt,  begleitet  mit  Daten, 
Ort  der  Aufführung,  Angabe  des  Dirigenten,  Solo-Sänger,  Name  das  Ge- 
sangvereins, Name  des  Orgel-  und  Klavier-8pielers.  Eine  ungemein  fleifsige 
Arbeit  Eine  Buchhandlung  ist  nicht  genannt,  daher  nur  direkt  zu  be- 
ziehen. 

* Herr  Otto  Diene l giebt  auch  in  diesem  Sommerhalbjahre  in  der 
Marienkirche  zu  Berlin  jeden  Mittwoch  von  12 — 1 Uhr  ein  Orgelkonzert, 
in  dem  er  selbst  nebst  seinen  vorgeschrittenen  Orgelschülern  ältere  und 
neuere  Orgelkompositionen  zu  Gehör  bringt.  Die  Unkosten  werden  durch 
freiwillige  Beiträge  gedeckt. 

* Schuberttana  I.  und  II.  von  Ernst  Hoher.  Zwei  Artikel  in  „Be- 
sondere Beilage  des  Staatsanzeigers  für  Württemberg,  1899  und  1900.‘‘ 
Für  die  Kenntnis  Schubert’scher  Kompositionen  giebt  sie  treffliche  Nach- 
weise. 

* Die  Lübecker  Stadtbibliothek  ist  neuerdings  in  den  Besitz  von 
182  älteren,  meist  italienischen  Gesangspartituren  aus  dem  18.  Jahrhundert 
aus  dem  Nachlasse  des  verstorbenen  Johann  Hasse  gekommen,  worüber 
Herr  Prof.  Karl  Stiehl  in  den  Lübeckischen  Blättern  1900,  Nr.  32  einen 
ausführlichen  Bericht  erstattet.  Wie  es  scheint,  sind  die  Kompositionen 
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einst  yon  Joh.  Paal  Kantzen  gesammelt  und  dann  von  seinem  Sohne 
Adolf  Karl  vermehrt  worden.  An  Antoren  werden  genannt  Abos,  Anfossi, 
Galuppi,  Bertoni,  Albertini,  Fexradini,  Fischietti,  Franchi,  Gazzaniga, 
Luini,  Mysliweczek,  Pasqua,  Perez,  Pescetti,  Scarlatti.  An  deutschen 
Autoren  sind  vorhanden:  Hasse,  J.  Seb.  Bach,  Joh.  Chr.  Bach,  Naumann 
und  Wagenseil.  Es  sind  Opern -Arien,  Duette,  Quartette  und  Chöre 
mit  Orchesterbegleitung  in  Partitur. 

* Die  Antiquare  Breslauer  & Meyer  in  Berlin,  Leipzigerstr.  136, 
versenden  noch  nachträglich  ihren  Katalog  zur  Gutenberg -Feier  mit  585 
alten  Drucken  und  Manuskripten  in  prächtiger  Ausstattung  mit  zahlreichen 
Abbildungen.  Die  Musik  ist  nur  durch  einen  Guidetto  und  Buchanan 
vertreten. 


Mische  lest-  uni  MislR-Mm 

1874  vom  Kapellmeister  C.  M.  Ziehrer  gegründet, 

ist  seit  April  1900  in  den  Musikverlag  der  Aktiengesell- 
schaft Wiener  Musik -Verlagshaus  vormals  F.  Rörich 
in  Wien  übergegangen.  Sie  ist  gegenwärtig  die  billigste 
Musik-Zeitung  Österreichs,  da  das  jährliche  Abonnement 
des  mit  vielen  Illustrationen  und  Musikbeilagen  ausgestat- 
teten Blattes  nur  6 Kronen  oder  vierteljährig  1,60  Kronen 
bei  freier  Zustellung  beträgt.  Jeder  Abonnent,  der  uns 
durch  ihn  vermittelte  sechs  Abonnements  zuweist,  erhält 
für  die  gleiche  Dauer  dieser  Abonnements  ein  Frei- 
Abonnement.  Inserate  sind  in  diesem  Familienblatte  von 
vorzüglichster  Wirkung. 

Insertionsgebühr  für  die  4mal  gespaltene  Nonpareil- 
zeile  20  Heller  (100  H.  = 1 Kr,  1 Kr.  = 85  Pf.). 

Probenummern  jederzeit  gratis. 

Wiener  Musik -Verlagshaus 

vormals  F.  Rörich 

in  Wien  I,  Johannesgasse  17. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (Uckermark). 
Drnok  von  Hermann  Beyer  £ Böhne  in  Langenealsa. 
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geb.  d.  6.  Mai  1819  zu  Dresden, 
gest.  d.  19.  Juli  1900  zu  Doberan. 

Einer  der  eifrigsten  Vorkämpfer  für  Erforschung  älterer  Musik, 
der  für  diesen  Zweig  der  Musikpflege  sein  ganzes  Leben  eingesetzt 
und  mit  der  Feder  wie  mit  dem  Dirigentenstabe  dafür  gewirkt  und 
geschaffen  hat,  dem  gerade  die  Monatshefte  für  Musikgeschichte 
mehrere  der  besten  Arbeiten  verdanken.  Hochbetagt,  im  82.  Lebens- 
jahre, rüstig  und  in  voller  Geistesfrische  ist  er  nach  zwei  kurzen 
Wochen  einer  Lungenentzündung  erlegen  in  dem  Orte,  der  ihn  als 
Sommeraufenthalt  erfreute,  in  dom  lieblich  gelegenen  mecklenburgischen 
Landstädtchen  Doberan.  Die  Monatshefte  erfüllen  gern  die  ernste 
Pflicht  ein  Wort  liebenden  Gedenkens  dem  einstigen,  geistigen  Mit- 
begründer und  rührigen  Mitarbeiter  zu  weihen. 

Ein  nicht  stürmisches,  abor  inhaltschweres,  arbeitsreiches  Leben 
hat  seinen  Abschluss  erhalten.  Geboren  in  Dresden  verlebte  Kade 
seine  Kindheit,  seine  Jugendzeit  in  den  bescheidensten  Verhältnissen. 
Bald  zeigte  sich  bei  ihm  eine  entschiedene  Neigung  zur  Musik  und 
noch  als  Kreuzschüler  führte  er  seinen  Plan,  sich  ganz  derselben  zu 
widmen,  beinahe  wider  den  Willen  soiner  friihverwittweten  Mutter 
aus.  Die  ersten  Anleitungen  in  der  Harmonielehre  erhielt  er  von 
dem  Privatgelehrten  Dr.  Schladitz,  zu  dem  er  am  frühen  Morgen 
eine  Stunde  weit  wandern  musste.  Nach  einem  einjährigen  Kursus 
empfing  er  darauf  Unterweisung  im  Kontrapunkt  bei  dem  bekannten 
Kantor  und  Musikdirektor  Julius  Otto,  später  auch  einige  Zeit  bei 
Moritz  Hauptmann  in  Leipzig.  Im  Klavier-  und  Orgelspiel  gab  ihm 
J.  0.  Schneider  längere  Zeit  Unterricht,  zu  welchem  ein  Stipendium 
des  Königs  Friedrich  August  von  Sachsen  ihm  die  Mittel  gewährte. 
1846  ermöglichte  ihm  sein  Oheim,  der  Münzgraveur  Reinhard  Kriiger, 
zur  Vollendung  seiner  Studien  einen  anderthalbjährigen  Aufenthalt 
in  Italien.  Die  Ausbeute  dieser  italienischen  Reise  war  so  reich- 
haltig, dass  die  Früchte  erst  nach  Jahren  zur  Verwertung  kamen. 

Trotz  der  Ungunst  der  politischen  Verhältnisse,  trotz  eines 
damals  neu  ins  Leben  tretenden  Gesangvereins  in  Dresden,  an  dessen 
Spitze  das  Doppelgestim  Robert  und  Clara  Schumann  standen,  führte 
doch  Kade  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  den  schon  vorher  in 
Dresden  von  ihm  gegründeten  und  geleiteten  „Caecilienverein“  für 

MouaUh.  r.  Muaikgnoh.  Jahrgang  XX XII.  No.  B.  9 


Digitized  by  Google 


170 


Otto  Kade  f. 


gemischten  Chor  zur  Vorführung  älterer  Ton  werke  daselbst  mit  bestem 
Erfolge  weiter.  Schon  damals  liefs  er  Stücke  zum  Vortrag  bringen, 
auf  deren  Wiederbelebung  eino  spätere  Zeit  Anspruch  erhebt  Eine 
grölsere  Aufführung  im  Grofsen  Garten -Palais  errang  ihm  den  Bei- 
fall dos  Königs  von  Sachsen  und  verschaffte  ihm  die  Anstellung  als 
Organist  an  der  Waisenhauskirche,  von  der  er  bald  in  die  Musik- 
diroktorstelle  an  der  Neustädter  Dreikönigskirche  zu  Dresden  auf- 
rückte. Da  jedoch  seinen  Bestrebungen  von  seiten  der  Behörden 
nicht  das  erwartete  Entgegenkommen  zu  teil  ward,  so  folgte  er  einem 
ehrenvollen  Rufe,  der  ihm  von  dem  Grofsherzoge  von  Mecklenburg- 
Schwerin,  Friedrich  Franz  II.,  auf  Empfehlung  des  Professor  Grell 
und  Musikdirektor  Ncithardl  in  Berlin  durch  Hm.  Musikdirektor 
Julius  Schaeffer  (jetzt  in  Breslau)  zukam.  Michaelis  1860  trat 
Kade  diese  Stellung  an,  nachdem  ihm  vorher  noch  für  die  Schrift: 
„Mattheus  le  Maistre“  von  der  Niederländischen  Gesellschaft  zur  Be- 
förderung der  Tonkunst  in  Amsterdam  der  erste  Preis  zuerkannt  und 
er  selbst  zum  Ehrenmitglied  ernannt  worden  war.  In  diesem  neuen? 
seinen  Wünschen  und  Kräften  voll  entsprechenden  Wirkungskreise 
gelang  es  ihm  bald,  den  ihm  unterstellten  Schlosschor,  welcher  nach 
ähnlichen  Prinzipien  organisiert  war,  wie  der  Berliner  Domchor,  zu 
einer  Ausbildung  zu  bringen,  die  ihm  während  Kade’s  Leitung  eine 
der  ersten  Stellen  unter  den  Kunstinstituten  Deutschlands  sicherte. 
Hat  doch  dieser  Chor  auf  mehrfachen  Konzertreisen,  so  verschiedene 
Male  in  Lübeck  und  Hamburg,  durch  seine  feinen  Kunstleistungen 
die  ungeteilteste  Anerkennung  gefunden.  Neben  dieser  direktorialen 
Thätigkcit  fand  Kade  noch  fortwährend  Mufse  zu  gröfseren  und 
kleineren  Arbeiten,  die  sein  kompositioneiles  und  literarisches  Ge- 
schick bekundeten.  Zu  den  schwierigsten  gehörte  sicher  der  musi- 
kalische Teil  bei  Anfertigung  eines  Landes- Cantionais  für  Mecklen- 
burg, das  den  Titel  führt : Cantianale  für  die  e vangelt'sch-l utherischen 
Kirchen  im  Grofsherxogtum  Mecklenburg  - Sch  werin.  (I,  1:1868; 
II,  1 : 1875;  I,  2 : 1880;  II,  2 : 1887;  Sandmeyer’sche  Hofbuch- 
druckerei.) Damit  war  ein  liturgisches  Werk  zu  Tage  gefördert,  wie 
in  ganz  Deutschland  ein  zweites  nicht  aufgewiesen  werden  kann.  Es 
war  allerdings  ein  Werk,  das  seine  Entstehung  dem  liberalen  Landes- 
fürsten zu  verdanken  hatte,  der  über  20  Jahre  seine  Huld  diesem 
Unternehmen  unausgesetzt  zu  teil  werden  liefs;  nicht  weniger  aber 
war  dafür  die  treibende  Persönlichkeit  der  damalige  Oberkirchenrat 
Dr.  Kliefoth,  der  mit  seinem  klaren  Blicke  und  seiner  geschickten 
Vermittelung  alle  auftretenden  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu 
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räumen  verstand.  „Möge  ein  gütiges  Geschick  dem  Werke  wenigstens 
innerhalb  Deutschland  günstig  sein  — so  schreibt  Kade  in  seiner 
kurzen  Biographie  selbst  — insofern  als  leider  noch  keine  einzige 
protestantische  Kirche  Deutschlands  Notiz  davon  genommen  hat“  — 

Neben  dem  Cantionale  lief  die  Veröffentlichung  eines  mehrstimmigen 
Choralbuches,  das  1869  in  erster,  1886  in  zweiter  Auflage  erschien. 

— Unter  die  offiziellen  amtlichen  Arbeiten  gehörte  die  Katalogi- 
sierung der  grofsen  Musik-Sammlung  des  Grofsherzoglichen  Fürsten- 
hauses, die  zwei  Bände  in  Anspruch  nahm.  Wismar  1896.  8°.  (siehe 
M.  f.  M.  26,  85).  Einen  Anhang  dazu  bildete  „der  musikalische 
Nachlass“  der  Erbgrofsherzogin  Auguste,  Prinzessin  von  Hessen 
Homburg.  (1899.)  Über  Anordnung  und  Ausführung  dieses  über- 
reichen Tonmaterials  haben  sich  die  bewährtesten  Fachmänner  in 
lobendster  Weise  ausgesprochen.  Damit  ist  die  Reihenfolge  in  Kade’s 
amtlichen  Veröfientlichungen  abgeschlossen.  Nicht  geringer  ist  die 
Zahl  der  aus  freiem  Antriebe  von  ihm  unternommenen  Privatarbeiten. 

In  erster  Linie  steht  hier  die  Preisschrift  über  den  Sächsischen  Kapell- 
meister Mattheus  le  Maistre.  (1862.)  Ist  auch  der  Inhalt  des  Buches 
von  der  Musikforschung  überholt,  musste  auch  die  Annahme,  dass 
le  Maistre  der  Verfasser  der  „battaglia  italiana“  sei,  ganz  aufgogeben 
werden,  so  hat  doch  die  Arbeit  den  Anstois  zu  neuen  Forschungen 
gegeben  (siehe  M.  f.  M.  3,  198  ff.).  Für  diese  Bestrebungen  aber 
fehlte  der  damaligen  Musikforschung  eine  Zeitschrift,  die  kleineren 
wio  gröfsoren  Untersuchungen  ein  gemeinsames  Obdach  bot  Da  gab 
ein  hingeworfenes  Wort  Kade’s  den  Ausschlag  und  veranlasste  den 
damals  in  Berlin  wohnenden  Herrn  Robert  Eitner  zur  Begründung 
einer  solchen  Heimstätte  der  Musikwissenschaft  Mit  dem  Jahre  1869 
setzten  die  „Monatshefte  für  Musikgeschichte“  ein,  die  seitdem  über 
30  Jahre  hindurch  ein  treuer  Schutz  für  Musikliteratur  geblieben 
sind.  Ihre  ersten  Bände,  die  zum  Teil  vergriffen  sind,  beigen  eine 
solche  Fülle  geschichtlicher  Einzelforschung  und  bringen  auch  von 
Kade  manchen  wertvollen  Beitrag,  so  dass  noch  bis  heute  keine  andere 
Musikzeitung  rein  wissenschaftlichen  Charakters  auf  eine  solche  stolze 
Keihe  Jahresbände  zurückblicken  kann.  Auch  an  den  von  Eitner 
angeregten  Publikationen  der  Gesellschaft  für  Musikgeschichte  hat 
Kade  sich  beteiligt,  indem  er  für  sie  die  115  Liedlein  von  Johann 
Ott  (1544)  mit  Eitner  und  Erk  zusammen  in  4 Bänden  und  Walthers 
V ittenbergisch  geistlich  Gesangbuch  von  1524  (Bd.  VH)  herausgab. 

Eine  nicht  weniger  interessante  Arbeit  vertraute  ihm  der  damalige 
Kommissionsrat  Klemm  in  Dresden  an,  der  Besitzer  des  kostbaren 
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Luther-  oder  richtiger  eigentlich  Walther- Handschrift.  Eade  ver- 
öffentlichte sie  unter  dem  Titel:  Der  neuaufgefundene  Luther-Codex 
1871.  Vortrefflicho  Facsimilia  zieren  die  Ausgabe  (siehe  M.  f.  M.  5, 
130).  Erwähnen  wir  nur  nebenher  den  anziehenden  Vortrag:  die 
deutsche  Weltliche  Liedweise“  (1872),  so  müssen  wir  doch  auf  2 Werke 
Kade’s  verdienten  Nachdruck  legen.  Zunächst  auf  die  Boispielsammlung 
zum  3.  Bande  der  Musikgeschichte  von  A.  W.  Ambros : „ Auserwählte 
Tonwerke  der  berühmtesten  Meister  des  15.  und  16.  Jahrhunderts “ 
(1882;  Leuckart),  die  er  zum  Teil  nach  Vorlagen  von  Ambros  für 
den  5.  Bd.  der  Musikgeschichte  herstellte.  Der  starke  Band  vereinigt 
eine  Reihenfolge  von  83  geistlichen  und  weltlichen  Tonsätzen  von 
35  meist  weniger  bekannten  Meistern,  eine  Quelle  reicher  Anregung 
für  jeden  Musikforscher.  Sodann  ist  das  Work:  Die  älteren  Passions- 
kompositionen bis  zum  Jahre  1631  (Bertelsmann  1892)  zu  erwähnen, 
was  sich  auf  die  Vorarbeiten  des  Pastors  Ernst  Julius  Richter  stützt 
und  von  Kade  bearbeitet  ist.  Damit  wären  wir  bei  dem  Menschen, 
bei  der  Persönlichkeit  Kade’s  angelangt.  Eine  grofse  Einfachheit  war 
sein  Hauptcharakterzug.  Er  suchte  Ruhm  und  äufsere  Anerkennungen 
nicht  Dennoch  freute  er  sich  sehr,  als  ihm  der  Grofsherzog  Fried- 
rich Franz  H.  die  wendische  Krone,  die  goldene  Medaille  für  Wissen- 
schaft und  Kunst  (1874),  als  ihm  Friedrich  Franz  HI.  den  Titel 
„Professor“  (1886)  verlieh.  Den  Doktortitel  erwarb  er  sich  auf  Grund 
seiner  Arbeiten  an  der  Universität  Leipzig.  1893  trat  er  ins  Privat- 
leben zurück.  — Kade  genoss  in  seiner  zweiten  Heimatstadt  Schwerin 
die  höchste  Achtung  für  sein  künstlerisches  Wirken,  die  treueste 
Liebe  seiner  Familie  und  näherstehenden  Freunde,  mit  denen  er  im 
weitverzweigten  Briefwechsel  stand ; genoss  die  anerkennendste 
Würdigung  seiner  Verdienste  in  der  musikalischen  Künstler-  und 
Gelehrtenwelt,  der  er  aus  seinem  reichen  Schatze  eigener,  musikalischer 
Handschriften  stets  Rat  erteilen  konnte.  Und  wenn  er  dem  naeh- 
lebenden  Sohne  und  einer  treubesorgten  Tochter  des  Verstorbenen 
einen  schönen  Trost  bei  seinem  Hinscheiden  gewährt,  so  ist  es  der, 
auch  den  Vater  in  eine  Reihe  nicht  ganz  zu  vergessender,  kunst- 
begeisterter \ orfahren  gestellt  zu  sehen : 

„Wohl  dem  der  seiner  Ahnen  gern  gedenkt!“ 

Dresden.  Z)r.  Reinhard  Kade. 
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Die  Konzerte  in  Frankreich*) 

unter  altem  Regime  lautet  der  Titel  oines  soeben  in  Paris  bei  Fiseli- 
bacher  erschienenen  Werkes  von  Michel  Drenet  (kl.  8°,  407  S.). 
Trotz  des  feuilletonartigen  Stiles  zeichnet  sich  das  Buch  durch  eine 
sorgsame  Quellenforschung  aus  und  zeigt  uns  stets  und  überall  den 
tüchtigen  Musikhistoriker.  Ein  Auszug  aus  dem  Buche  wird  daher 
gerechtfertigt  sein. 

Die  älteste  Kunde  von  einer  Art  Konzert,  man  könnte  es  bosser 
mit  unseren  Musik-  oder  Vereinsfesten  vergleichen,  ist  der  im  16.  Jh. 
gegründete  Concours  zu  Evreux.  Am  Cäcilientage  versammelten  sich 
aus  allen  Teilen  Frankreichs  ausübende  und  komponierende  Musiker, 
um  ihre  Werke  dort  zur  Aufführung  zu  bringen  und  womöglich 
einen  Preis  zu  erlangen.  Ein  Festmahl,  vom  Präses  gegeben,  be- 
schloss die  Feier.  Man  sieht,  dass  der  Grundgedanke  den  heutigen 
Musikfesten,  besonders  der  Tonkünstler- Versammlung  sehr  ähnlich  ist. 
Andere  Städte,  wie  Lyon,  Rouen  und  Paris  folgten  bald  nach  mit 
ähnlichen  Versammlungen.  Im  August  1570  erüffnote  der  Dichter 
Antoine  de  Iia'if  und  der  Musiker  Joachim  Thihaut  de  Courvillc  zu 
Paris  eine  Akademie  mit  einem  Patent  König  Charles  IX.  Die  Be- 
zeichnung Akademie  für  Konzert  ist  heute  noch  in  Wien  gebräuch- 
lich. Über  die  Aufführungen  dieser  Akademie  hat  sich  keine  Nach- 
richt erhalten  und  der  Herr  Verfasser  führt  statt  dessen  die  damals 

*)  Les  Concerto  en  France  boub  l’ancien  r^gime. 
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berühmten  Komponisten  Frankreichs  an,  deren  Kompositionen  mög- 
licherweise zur  Aufführung  gelangten  und  sowohl  Vokalmusik  wie 
Instrumentalmusik  umfassten.  Nach  dem  Tode  de  Baifs  übernahm 
Jacques  Maiiduit  die  Leitung  der  Akademie.  Er  war  Greftier  (Amts- 
schreiber) und  Komponist  von  hervorragendem  Talent  Unter  König 
Heinrich  VI.,  Louis  XIII.,  besonders  aber  durch  die  lebenslustigen 
Königinnen  Maria  von  Medici  und  Auua  von  Österreich  wurde  es 
auch  bei  Hofe  Sitte  Musikabende  einzuführen.  Wahrscheinlich  gaben 
die  „Airs  de  cour“  zu  4,  5 oder  1 stimmig  mit  Laute  den  Unter- 
haltungsstoff. Solche  Airs  erschienen  im  17.  Jahrhundert  in  Paris  in 
unglaublicher  Menge  und  selbst  Komponisten  von  Ruf,  wie  Etienne 
Mouliniö,  Gabriel  Bataille,  Francois  Chancy,  Jean  de  Cambefort, 
Pierre  Guedron,  Antoine  de  Boesset  schrieben  zahlreiche  Airs.  Der 
Verfasser  flicht  über  eine  grofse  Anzahl  bisher  fast  unbekannter 
Komponisten  kurze  biographische  Notizen  ein,  die  stets  auf  sicherer 
Grundlage  beruhen.  Z.  B.  über  Ijouis  Co  mt aut  in,  der  in  meinem 
Quellen-Lexikon  Bd.  3 nur  als  Maitre  des  Mönöstriers  zu  Paris  um 
1636  genannt  ist,  sagt  Mr.  Brenet  pag.  58:  Schon  seit  dem  Jahre 
1619  war  er  einer  der  24  Geiger  an  der  Kgl.  Kapelle  und  wurde 
durch  Patent  vom  12.  Dez.  1624  „maistre  des  menestriers“  über  alle 
Instrumentisten  F'rankreichs.  Am  25.  Oktober  1657  wurde  er  in 
St.-Sulpice  beerdigt.  F'erner  Seite  59  über  Blaisc  Bcrthod,  der  schon 
um  1634  Sänger  an  der  Kgl.  Kapelle  war  und  um  1639  eine  „cha- 
pellenie“  (Kapellanstelle,  Kapellaupfründe)  erhielt.  Bei  der  Anzeige 
seines  Todes  am  27.  Dezember  1677  wird  er  als  Mitglied  der  Kgl. 
Kapelle,  als  Prior  zu  Parthenay  und  Abbe  von  Bois-Aubry  be- 
zeichnet 

Huygens  spricht  in  seinen  Briefen  um  1655,  nach  seiner  Pariser 
Reise,  von  den  dort  gehörten  Konzerts  und  erwähnt  den  Clavicenisten 
Jacques  Champion  de  Cha nibon nicres  und  den  Sänger  Michel 
Lambert  nebst  seiner  Schwägerin  Mlle.  Hilaire , die  ein  bewunderungs- 
würdiges Ensemble  in  einem  Duo  vortrugen.  Genannt  werden  noch 
als  Zeitgenossen : die  Sänger  Moulinie,  Justice,  Lambert;  die  Laute- 
nisten Mexangrau , Le  llret , Ganltiei\  Marnnde , Blancrocher  und 
Desforges.  Die  Organisten  und  Epinette-Spieler  La  Barre,  Chante- 
louse  (=  Titelouzo),  Chambonnibres , Henri  Duinont  und  Monard. 
Der  Mandorenspieler  Faverolles , M.  de  BelleriUe  de;  Constantia  und 
Boean  als  Violinisten  und  Sackgeiger,  Otman  (Hotman)  und  de 
Mogar  als  Gambisten,  roiterin  der  Musettespieler,  La  Pierre  auf 
der  Flute  douco  und  Ostetcrre  (Hotteterre)  auf  dem  Flageolet. 
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Unter  der  Regierung  Louis  XIV.  entwickelte  sich  das  Musik- 
treiben zu  hoher  Blüte,  nicht  nur  bei  Hofe,  sondern  auch  beim  Adel; 
besonders  aber  bei  den  Kgl.  Maitressen,  wie  bei  Madame  de  Montespan 
um  1675  und  um  1704  bei  der  Maintenon,  die  fast  Abend  für  Abend 
iD  ihren  Salons  ein  Concert  veranstalteten,  in  denen  sich  die  be- 
deutendsten Künstler  und  Künstlerinnen  hören  liefsen.  Genannt  werden 
de  Visee,  Deseotemix,  Forqueray,  Jean  Buternc  u.  a.  Unbekannt 
sind  davon  Jean  Butcrne  und  Descoleaux.  Ersterer  war  seit  1680 
vierter  Organist  an  der  Kgl.  Kapelle  und  erhielt  1712  eine  Pension 
von  600  livrea  Bene  Pignati  Descoteaux,  ein  Flötist  und  Kgl. 
Kammermusikus,  zog  sich  1716  zurück  und  lebte  noch  um  1723, 
79  Jahr  alt  als  passionierter  Blumenzüchter  (S.  66).  Auch  wenn 
der  König  speiste  wurde  von  den  Hofmusici  musiciert.  Unter  den 
handschriftlichen  Bänden  PhiUdors  und  La  Lande' 8 in  der  Biblio- 
thek des  Conservatoire  de  musique  zu  Paris  finden  sich  Piecen,  die 
bei  letzterer  Gelegenheit  musiciert  wurden.  Im  Jabre  1896  arran- 
gierte V.  d'lndy  ein  historisches  Konzert,  in  dem  er  die  Piecen 
von  La  Lande  zum  Vortrage  brachte. 

Die  Lust  sich  durch  Musikabende  auszuzeichnen  fand  eine  immer 
weitere  Verbreitung.  Der  Mercure  galant  von  1689  und  1700  be- 
richtet über  mehrere  solcher  Abendunterhaltungen,  die  sich  wöchent- 
lich wiederholten.  Im  Jahre  1678  wurde  ein  Konzert  zu  Saint- 
Germain  unter  der  Direktion  von  Jean  - Bapliste  Boesset  gegoben, 
welches  an  Unkosten  2766  livres  10  sous  verursachte.  An  Ausgaben 
werden  genannt:  Honorare  an  die  Künstler,  Wagen  zum  Abholen 
derselben  u.  s.  f.  (Seite  67).  Selbst  die  bürgerlichen  wohlhabenden 
Kreise  begannen  sich  dafür  zu  interessieren  und  ahmten  dem  hohen 
Adel  nach.  Molure  in  seinem  Le  Bourgeois  gentilhomme  Akt  2, 
Scene  1,  lässt  den  Mr.  Jourdain  sagen:  ich  brauche  zu  einem  Konzert 
drei  Stimmen,  einen  Sopran,  einen  Alt  und  Bass  und  zur  Begleitung 
eine  Gambe,  eine  Theorbe  und  ein  Klavier  für  den  Generalbass.  Zu 
den  Ritornellen  bedarf  ich  noch  2 Violinen.  Dies  war  also  das 
Material  mit  dem  man  damals  ausreichto  und  die  Zuhörer  befriedigte. 
Auf  Seite  73  scheint  dem  Herrn  Verfasser  ein  Irrtum  untergelaufen 
zu  sein.  Er  spricht  daselbst  von  den  Konzerten,  die  der  Lautenist 
Gallot  1683  in  Paris  veranstaltete  und  dann  wieder  1687  vor  dem 
Gesandten  von  Siam  spielte  und  fügt  diesem  als  Anmerkung  hinzu, 
dass  Gallot  le  jeune,  der  Sohn  des  Gallot  d’Angers  um  1647  in 
Wilna  starb.  Meiner  Ansicht  nach  kann  nur  Jacques  Gallot  gemeint 
sein,  von  dem  wir  wissen,  dass  er  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
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gelebt  hat.  Noch  sei  bemerkt,  dass  Mr.  Weckerlin  in  seinem  Kata- 
loge Seite  486  die  beiden  Gallot’s  fiir  Brüder  hält.  Da  die  Quellen 
dio  Vornamen  verschweigen,  so  ist  es  schwierig  die  drei  bisher  be- 
kannten Gallot’s  richtig  zu  trennen. 

Während  der  Zeit  blieben  die  Provinzialstädte  Frankreichs  nicht 
zurück  und  der  Verfasser  führt  Konzerte  zu  Amiens  1625,  zu  Troyes 
1647,  zu  Rouen  1662,  Orleans  1670,  Strafsburg  um  1688  u.  a.  an. 
(Seite  74  ff.)  Ein  Rückblick  auf  die  Leistungon  im  geistlichen  Ton- 
satze, der  möglicherweise  auch  als  Konzertpioce  benutzt  worden  ist, 
wie  die  Concerts  spirituel  in  Paris  thatsächlich  beweisen,  füllt  den 
6.  Abschnitt  aus.  An  unbekannten  Werken  sind  zu  erwähnen: 
Cantiques  spirituels  mis  en  musique  par  Pascal  Colasse , maistre  de 
la  musiquo  do  la  chapelle  du  Roy.  A Paris  1695  par  Christophe 
Ballard.  [Paris  Nationalbibi.]  Genannt  werden  außerdem  Cantiques 
von  La  Lande,  Moreau , Oudot , Jean  de  BournonviUe , Fleury,  Jac- 
ques de  Ootuj.  Der  Artikel  wendet  sich  gegen  das  Ende  auf  das 
Eindringen  der  italienischen  Musik  in  Frankreich  und  zwar  glaubt 
man,  dass  dies  erst  geschah  als  Mazarin  eine  italienische  Truppe 
nach  Paris  zog  und  Luigi  Rossi  seinen  Orfeo  im  Louvre  aufführte. 
Auch  ein  Priester  an  St.- Andr6-des- Ares,  Namens  Mathieu , trug 
durch  seine  Konzerte  in  seinem  Hause  viel  dazu  bei  italienische 
Musik  in  Paris  einzuführen  und  bekannt  zu  machen,  indem  er  von 
allen  damals  berühmten  italienischen  Komponisten,  wie  Scarlatti, 
Legrenzi,  Cavalli,  Cazzati,  Carissimi,  Stradella  u.  a.  Kompositionen 
zur  Aufführung  brachte.  Bei  dem  damaligen  regen  Verkehr  der 
Völker  und  dem  Austausche  ihrer  gegenseitigen  Erzeugnisse  im 
Handel,  Kunst  und  Wissenschaft,  mögen  obige  genannte  Männer  wohl 
zur  weiteren  Verbreitung  italienischer  Musik  beigetragen  haben,  doch 
unbekannt  kann  sie  den  Franzosen  bis  dahin  nicht  gewesen  sein, 
wenn  sich  auch  der  Franzose  gegen  fremde  Einflüsse  mehr  abschliefst, 
wie  der  Deutsche.  Der  Zug  nach  Italien,  um  dort  seine  Studien  zu 
vollenden,  war  dagegen  in  Frankreich  ebenso  stark,  wie  in  Deutsch- 
land und  es  gab  kaum  einen  bedeutenden  Musiker,  der  nicht  in 
Italien  gewesen  war.  Dass  es  auch  Ausnahmen  gab,  sehen  wir  an 
Sebastian  Bach  und  doch  kannte  auch  er  die  italienische  Kunst  sehr 
genau  und  lernte  von  ihr.  (S.  93  Anrakg.  1 muss  es  statt  Serö 
„Serrö“  heifsen;  Rieux  ist  der  Geburtsort) 

Der  7.  Abschnitt  ist  den  Instrumentisten  und  ihren  Instrumenten 
gewidmet:  der  Laute,  Viole,  Gambe,  Klavier.  Lully  soll  die  Violine 
in  Frankreich  eingeführt  haben,  während  vor  dem  nur  die  Viola  im 
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Gebrauch  war  (S.  104).  Weiterhin  wird  der  Einfluss  Lully’s,  teils 
als  Lehrer,  teils  durch  seine  Kompositionen  auf  die  Instrumentalmusik 
der  deutschen  Musiker  nachgewiesen  und  besonders  Cousser’s  und 
Muffat’s  Werke  als  Beweise  herangezogen  (Seite  106  ff.).  Einige 
zwanzig  Jahre  nach  Lully’s  Tode  begann  sich  der  Einfluss  Corelli’s 
in  Frankreich  geltend  zu  machen.  Francois  Dural,  llebcl  und 
Senaille , welche  am  Ende  der  Regierung  Louis  XIV.  lebten,  geben 
dafür  das  sicherste  Zeugnis.  Damit  schliefst  der  Verfasser  das 
17.  Jahrhundert  und  tritt  mit  der  „Seconde  Partie“  ins  18.  ein 
(Seite  113). 

Von  grofsem  Einflüsse  auf  die  Entwickelung  der  Musik  in  Paris 
war  die  Errichtung  des  Concert  spirituel  durch  Philidor  im  Jahre 
1725.  Am  22.  Januar  Unterzeichnete  er  vor  den  Notaren  Caron 
und  Ballot  zu  Paris  einen  Kontrakt  auf  3 Jahre,  gegen  einen  jähr- 
lichen Zins  von  10000  livres,  an  den  Feiertagen,  an  denen  die  Aca- 
dümie  royal  de  uiusiquo  (die  grofso  Oper)  ihre  Pforten  nicht  öffnete, 
ein  Konzert  ernsten  Inhalts  zu  veranstalten.  Solche  Feiertage  waren 
ohngefähr  35  des  Jahres.  Die  Nutzniefsung  seiner  Pacht  begann  am 
17.  März  1725,  dem  Sonnabend  vor  Ostern  und  das  erste  Konzert 
fand  am  Oster -Sonntage  am  18.  März  statt.  Durch  die  Huld  des 
Königs  war  ihm  ein  Saal  im  Palais  der  Tuilerinen,  dem  sogenannten 
Schweizersaale  eingeräumt.  Ferner  hatte  er  die  Erlaubnis  erhalten 
den  Saal  auszuschmücken,  für  Sänger  und  Orchester  eine  Tribüne 
zu  erbauen,  die  mindestens  60  Personen  bequem  fassen  kann.  Der 
Herr  Verfasser  giebt  weiter  eine  sehr  genaue  Beschreibung  nebst 
der  Ausschmückung  des  Saales  unter  Nennung  derjenigen  Künstler 
die  dieselbe  ausführton.  Das  Programm  zum  ersten  Konzert  bestand 
aus  einer  Suite  Airs  für  Violine  von  Im  Lande,  einem  Capriccio 
von  demselben  und  der  Komposition  des  Psalmens  Confitobor.  Darauf 
folgte  ein  Konzert  von  Corelli , gonannt  La  Nuit  de  Noel  und  zum 
Schluss  die  Motette:  Cantate  Domino  von  La  Lande.  Die  Aufführung 
begann  um  6 Uhr  und  endigte  mit  8 Uhr.  La  Lande’s  geistliche 
Tonsätze  bildeten  auch  in  den  nächsten  Konzerten  einen  wesentlichen 
Bestandteil  der  Programme,  doch  schon  im  nächsten  Jahre  (18.  Juni) 
raffte  ihn  der  Tod  weg.  Die  Chöre  La  Lande’s,  oder  wie  er  sie 
nannte:  Motetten,  bestanden  aus  einer  Instrumontal-Ouvortüre,  einem 
grofsen  Chore  mit  Orchester,  einem  Recitativ  und  Duo,  begleitet  von 
einer  Soloflöte,  Violine  oder  Gambe,  oder  einer  anderen  Zusammen- 
stellung, denen  wieder  ein  Chor  folgte.  Im  Mercuro  de  France 
werden  Sänger  und  die  Programme  mitgeteilt,  von  denen  Mr.  Brenet 
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Einzelnes  wiedergiebt,  auch  einiges  Biographische  hinzufügt,  soweit 
die  Dokumente  erreichbar  und  bekannt  sind  (S.  123  ff.). 

Philidor  setzte  auch  nach  1727  die  Konzerte  fort  und  zwar  im 
Laufe  des  Winters  je  zwei  in  der  W'oche  und  im  Sommer  je  ein 
Konzert  in  der  Woche.  Der  Saal  wurde  von  Neuem  dekoriert  und 
den  Sitzplätzen  eine  Balustrade  hinzugefügt,  wo  der  Platz  4 livres 
kostete,  während  man  im  Saale  nur  2 livres  für  den  Platz  zahlte. 
Am  2U.  Dezember  1727  dirigierte  Philidor  das  erste  Konzert  der 
neuen  Serie.  Die  Konzerte  waren  abwechselnd  den  französischen  und 
italienischen  Meistern  gewidmet.  An  Deutschen  wird  nur  1705 
Hebenstreit  mit  seinom  Pantaleon  erwähnt  und  erst  1735  Telemann 
als  Komponist.  Im  Jahro  1728  geriet  das  Unternehmen  in  finanzielle 
Schwierigkeiten.  Philidor  trat  zurück  und  einer  der  Mitunternehmer, 
Michel  de  Lannoy , Huissier  des  Kgl.  Ballets,  nebst  Pierre  Simard 
und  der  Komponist  Jean-Joseph  Mouret  setzten  die  Konzerte  weiter 
fort.  2 Jahro  fanden  die  Konzerte  ihren  regelmäfsigen  Fortgang, 
jedoch  im  Sommer  1730  starb  Lannoy  und  seine  Witwe  strengte 
gegen  Simard  und  Mouret  einen  Prozess  auf  Zahlung  von  10000 
livres  als  Entschädigung  an.  Am  16.  Juli  1731  wurden  die  beiden 
genannten  Mitbesitzer  zur  Zahlung  von  2000  livre  verurteilt  Zur 
selben  Zeit  ging  der  Besitz  der  grofsen  Oper  am  1.  Juni  1730  in 
andere  Hände  auf  die  Dauer  von  32  Jahren  über,  welche  den  Kon- 
trakt mit  den  beiden  genannten  Männern  annullierten  und  am 
15.  August  1731  einen  neuen  Kontrakt  auf  9 Jahre  mit  ihnen  ab- 
schloss  mit  einer  Zahlung  von  12000  livres.  3 Tage  später  ging 
aber  der  Besitz  der  grofsen  Oper  von  Grner  auf  Lecomle  über,  der 
den  Kontrakt  mit  Simard  und  Mouret  acceptierte;  Mouret  dagegen  war 
des  steten  Wechsels  müde  und  trat  am  20.  April  1733  zurück  und 
überiiefs  Simard  allein  den  Besitz,  dessen  sich  derselbe  auch  nicht 
mehr  lange  erfreuen  sollte,  denn  abermals  ging  am  30.  Mai  1733 
der  Besitz  der  grofsen  Oper  von  Lecomte  auf  Eugene  de  Thuret  über, 
welcher  gegen  Simard  klagte  den  Kontrakt  nicht  inne  gehalten  zu 
haben.  Simard  wurde  vom  Gerichtshöfe  verurteilt  und  alle  Möbel  und 
Utensilien  die  zur  Ausschmückung  des  Konzertsaales  dienten  wurden 
ihm  zugesprochen  und  die  Aeademie  royale  de  Musique  übernahm 
am  25.  Dezember  1734  selbst  die  Leitung  des  Concert  spirituel. 
(Archives  nationales  0*,  621.  Brenet  p.  138  ff.) 

Nach  der  aktonmäfsigen  Darstellung  der  äufseren  Verhältnisse 
des  Concert  spirituel,  geht  der  Verfasser  auf  die  Programme  und 
Vortragenden  Künstler  nach  Philidor’s  Abgänge  unter  der  Leitung 
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Mourel's  ein  und  giebt  eine  allgemeine  Übersicht  über  das,  was  vor- 
getragen wurde.  Biographische  Notizen  und  Titel  von  Werken  be- 
gleiten den  Text  fortdauernd  und  geben  eine  treffliche  Übersicht  über 
dio  Leistungen  bis  zum  Jahre  1733.  Mourct  selbst  ist  mit  Kompo- 
sitionen reichlich  vertreten,  daran  schliefsen  sich  La  Lande,  Bernier, 
Gilles,  Cainpra,  Couperin,  Gomay,  Gaveau,  Bordier,  Henri  Madin, 
Blanchard,  L’abbe  de  la  Croix,  Louis  Lemaire  mit  geistlichen  Ge- 
sängen, denen  dann  Instrumentalpiecen  von  Montöclair,  Lully,  Morin 
folgen.  Diesen  schliefsen  sich  die  Namen  der  Ausführenden,  sowohl 
weiblichen  wie  männlichen  Geschlechts  an  (S.  140 — 157).  Von  Seite 
160  ab  bespricht  der  Verfasser  dio  Konzerte  Croxat' s,  Tresorier  de 
l’ordre,  des  reichsten  Mannes  in  Paris,  die  in  seinem  Hause  in  der 
Strafse  Richelieu  wöchentlich  stattfanden  und  stets  eine  auserlesene 
Gesellschaft  versammelten.  Ebenso  errichtete  Madame  de  Prie  um 
1724  auf  Subscription  ein  wöchentliches  Konzert  in  einem  Saale  des 
Louvres;  sie  nannte  es  Concert  italien  und  betrug  der  Subscriptions- 
preis 400  livres.  Seite  164  erfahren  wir  Näheres  über  die  Besetzung 
der  Konzerte  im  Jahre  1726.  Der  Mercure  schreibt:  Das  Konzert 
wurde  ausgeführt  von  18  Instrumentisten  (Violinisten,  Flötisten, 
Fagottisten,  Alto-Violisten,  Violoncellisten,  einem  Klavier,  einem  Con- 
trabass) und  zwei  Sängerinnen.  Ein  viertes  Konzert  stand  zur  selben 
Zeit  unter  der  Protektion  des  Prinzen  de  Conti  und  nannte  sich 
Concert  des  Mölophiletes.  Der  Eintritt  war  frei  und  beteiligten  sich 
an  der  Ausführung  nur  Dilettanten  (S.  165).  Andere  veranstalteten 
in  ihrer  Wohnung  Konzerte,  wie  Clerambauli,  der  eine  Tochter  von 
etwa  11  Jahren  hatte,  die  sich  als  Klavierspielerin  hören  liefs.  Die 
Konzerte  fanden  alle  14  Tage  statt  Ebenso  hatte  die  Demoisollo  La 
Guerrc  ihre  rogclmüfsig  wiederkehrenden  Konzorte.  Diejenigen  bei  den 
Mademoiselles  Kcuicrs  waren  nur  wenig  besucht. 

Die  Königin  wünschte  die  Konzerte  spirituel  zu  hören,  da  es 
aber  die  Etiquette  nicht  erlaubte  und  der  Saal  keine  abgesonderte 
Loge  enthielt,  so  wurde  Destonches  beauftragt  am  23.  März  1735  im 
Schlosse  zu  Versailles  ein  ähnliches  Konzert  zu  veranstalten,  wozu 
die  Musiker  der  Kgl.  Kapelle  befohlen  wurden.  Erst  im  Jahre  1740 
wurde  eine  Wiederholung  gewünscht. 

ln  den  gröfseren  l’rovinzialstiidten  Frankreichs  entwickelte  sich 
im  18.  Jahrhundert  ein  reges  Musiktreiben.  Die  Akademie  der  schönen 
Künste  in  Li/on  hatte  seit  etwa  1713  nicht  nur  ein  wöchentliches 
Konzert  ins  Leben  gerufen,  sondern  feierte  auch  besondere  Festtage 
durch  ein  Konzert,  z.  B.  im  Jahre  1721  das  Fest  auf  der  Saöne  von 
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dor  Generalität  gegeben.  Das  wöchentliche  Konzert  leitete  während 
6 Jahren  der  Sieur  Beryiron  de  Iirion.  Die  Programme  bestanden 
gröfstenteils  aus  französischen  Kantaten.  Ihm  folgte  Paul  de  Ville- 
savoyr.  Nantes  besafs  eine  Akademie  de  musique,  die  schon  um 
1728  zweimal  in  der  Woche  Konzerte  veranstaltete  und  hatten  die 
Mitglieder,  deren  es  150  waren,  das  Recht  einer  Dame  ein  Billet  zu 
überreichen.  Man  hielt  auf  strenge  Ordnung,  besonders  aber  auf  ein 
unbedingtes  Stillschweigen  während  der  Musik.  Marseille,  seit  1716, 
Dijon  seit  1725  gab  öffentliche  Konzerte  gegen  Bezahlung,  sowie  Lille, 
Troyes,  Strafsburg,  Caen  u.  a.  Städte.  Der  Verfasser  teilt  über  jede 
derselben  kurze  und  längere  Nachrichten,  teils  aus  Zeitungen,  teils 
aus  Büchern  mit,  stets  mit  der  Quelle  verzeichnet.  Darauf  geht  der 
Verfasser  etwas  näher  auf  die  einzelnen  Leistungen,  auf  die  Pro- 
gramme und  die  Komponisten  ein  und  schafft  ein  umfangreiches 
Material  zu  Tage,  welches  fast  noch  ganz  unbenützt  und  unbekannt 
war  (S.  184  IT.). 

Am  25.  Dez.  1734  begannen  die  Konzerte  des  Pariser  Concert 
spirituel  unter  der  Verwaltung  der  grofsen  Oper.  Bebel  pere,  der 
Direktor  der  Opernkapelle,  dirigierte  das  Konzert  und  führte  eine 
Suite  des  noels  en  Symphonie,  2 Motetten  von  La  Lande,  eine  Motette 
von  Mouret,  drei  Konzerte,  gespielt  von  Blavet,  Leclair  und  Guignon 
und  zum  Schlüsse  die  grofse  Motette  „Cantate  Domino“  von  La  Lande 
auf.  Eine  lange  Reihe  von  Virtuosen  auf  allen  nur  denkbaren  Instru- 
menten treten  jetzt  in  den  Konzerten  auf,  die  Mr.  Brenet  alle  einzeln 
anführt  und  über  manchen  kurze  Daten  mitteilt.  Über  die  Familie 
Cujm  giebt  er  Nachrichten,  die  gegen  diejenigen  in  meinem  Lexikon 
(3.  Bd.)  variieren.  Er  schreibt  (S.  196):  Die  Familie  Cupis  zählt 
mehrere  ihrer  Mitglieder  zu  Musikern:  Jean-Baptist , der  Bruder  der 
Tänzerin  Marie-Anne  de  Cupis  de  Camargo,  sowie  Charles,  waren 
um  1746  Violinisten  im  Opern-Orchester  zu  Paris.  Francois  de  Cupis , 
geb.  zu  Paris  um  1732,  bekleidete  dieselbe  Stellung  (nach  Jal’s  Diction., 
Campardon  und  L’Acadömie  roy.  do  mus.,  A1,  p.  157).  Unter  dem 
Namen  Cupis  le  jeune,  ohne  Vornamen,  erschienen  zu  Paris  bei  Le 
Menu  ohne  Datum,  aber  nach  1760,  eine  Möthode  nouvelle  . . du 
violoncelle  und  ein  Recueil  d’aires  . . pour  le  violoncelle.  Beide  Werbe 
schreibe  ich  Jean-Baptiste  zu  und  glaube  ich  mit  Recht. 

Im  Jahre  1738  führte  man  von  Mondonrille.  ein  Concerto  a 
trois  choeurs  auf,  welches  sehr  günstig  beurteilt  wurde  (S.  197).  In 
Boismorlier  erstand  ihm  ein  ebenbürtiger  Rivale  dessen  Kompositionen 
sich  eines  ungeteilten  Beifalls  erfreuten.  An  Gesangkompositionen, 


Digitized  by  Google 


Die  Konzerte  in  Frankreich. 


181 


die  im  Concert  spirituel  in  dieser  Zeit  aufgefiihrt  werden,  nennt  der 
Verfasser  noch  den  Abb6  Vignot,  Levens  (Kapellmeister  zu  Bordeaux, 
später  zu  Toulouse),  Corrette,  Fanton  (Musikmeistor  an  der  St.-Chapelle 
du  Palais  seit  1745,  starb  1757),  Roger , der  eine  Ode  von  J.-B. 
Rousseau  komponierte,  die  am  25.  Dezember  1746  zur  Aufführung 
gelangte.  Auf  Seite  204  ff.  worden  die  Solisten  bis  zum  Jahre  1748 
genannt.  Seite  207  verzeichnet  der  Verfasser  einen  bisher  nicht  be- 
kannten Autor 

Jean- Baptiste  Chrüien,  geboren  gegen  1730,  gestorben  um 
1760  (zu  Paris?),  Schüler  von  Campra,  wurde  als  Page  am  könig- 
lichen Hofe  erzogen.  Eine  Motette  seiner  Komposition  wurde  um 
1746  in  der  kgl.  Kapelle  gesungen.  Er  zeichnete  sich  als  Violon- 
cellist aus  und  stand  im  Dienste  des  Königs.  Am  2.  Oktober  1752 
gab  er  bei  Hofe  ein  Konzert.  Auf  die  Wiederherstellung  des 
Dauphin  nach  schwerer  Krankheit  komponierte  er  das  Divertisse- 
ment „Iris  ou  l’orage  dissipö“.  Einige  Simphonien  wurden  im 
Concert  spirituel  aufgeführt  und  eine  Oper  „Les  Precautions  inu- 
tiles“  gab  die  Opöra  comique  am  22.  Juli  1760. 

Unter  Ludwig  XV.  ging  die  Pflege  der  Musik  sehr  zurück.  Die 
Prinzessinnen  spielten  die  Musette  und  Vielle  und  die  Komponisten 
beeilten  sich  für  die  erbärmlichen  Instrumente  Kompositionen  zu 
liefern.  Das  Publikum  war  natürlich  bereit  die  Modo  mitzumachen 
und  so  klimperte  und  dudelte  ganz  Frankreich.  Da  gab  es  Vielle 
royale,  Musette  de  Colin,  Belle  i'ielleusc.  Dio  Instrumentenmacher 
konnten  kaum  die  Nachfrage  befriedigen.  Mr.  Bronet  verzeichnet 
S.  212  einige  Kompositionen  von  M.  Baptisie  Anei,  die  in  meinem 
Lexikon  fehlen,  doch  fehlt  die  Angabe  eines  Fundortes.  Die  Titel 
lauten 

Deuxiöme  oeuvre  de  M.  Baptiste  Anot  contenant  deux  Suites 
de  piöces  ä deux  musettes  qui  conviennent  ä la  flute  traversiöre, 
hautbois,  violon,  comme  aussi  aux  vielles.  Se  vend  ä Paris,  chez 
l’auteur  . . . 1726-  — Second  oeuvre  de  musettes  par  M.  Baptiste, 
ordinaire  de  la  musiquo  du  Roy  . . . Se  vend  ä Paris,  chez  le  Sr. 
Boivin  ..  1730. 

Selbst  Komponisten  wio  Boismorlier  liefsen  sich  verleiten,  wohl 
des  Verdienstes  halber,  für  die  beiden  Instrumente  zu  schreiben. 
Als  Lehrer  werden  angeführt:  Hotteterre,  Chedeville,  Danguy,  Baton, 
Colin,  Charpentier,  Ravet  und  Belleville,  Männer  die  zu  den  besten 
Organisten  gehörten.  Danguy  und  Charpentier  brachten  dieselben 
sogar  ins  Concert  spirituel  und  trugen  am  24.  und  25.  Dezember 
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1731, 1732  und  1733  Weihnachtsgesänge  mit  Begleitung  des  Orchesters 
vor.  Der  König  selbst  hatte  wenig  Sinn  für  ernste  Musik  und  die 
allmächtige  Pompadour  verbot  die  Aufführung  von  Motetten. 

Ich  besitze  den  Katalog  ihrer  einstigen  Bibliothek  vom  Jahre 
1765  (da  sie  1764  starb,  ist  es  wohl  der  Auktions-Katalog);  er  um- 
fasst 404  Seiten  und  das  umfangreiche  Register.  Die  Musikabteilung 
besteht  aus  235  Nummern.  Opein  und  Ballets  nehmen  den  Haupt- 
raum ein,  darauf  folgen  Cantates,  Airs  und  Chansons,  2 Sammlungen 
Motetten  von  Bernier  und  Campra  und  zum  Schlüsse  einige  Werke 
für  Instrumente.  Im  Übrigen  zeigt  der  Katalog  eine  reiche  Samm- 
lung gelebüor  Schriften  aus  allen  Wissenschaften. 

Gut  besuchte  Konzerte  gab  seit  1730  der  General  Fernand , in 
denen  die  Mlles.  Lemauro,  Pölissier,  Duval  und  Mr.  Tribou  als 
Sängerinnen  und  Sänger  auftraten,  während  an  Instrumentisten  ge- 
nannt werden:  Forqueray  und  RoUind  Marate  fite  als  Yiolisten, 
Marchand  und  der  junge  Organist  Daquin  als  Violinisten  und  als 
Cembalisten  der  Sohn  des  Hauses  Joseph -Hyacinthe  Ferrand  und 
Francois  Couperin. 

Seite  221  wird  ein  Ausspruch  von  Gossec  über  Johann  Stand  Ix 
citiert,  in  dem  es  heifst,  dass  er  bei  einem  Besuche  in  Paris  zuerst 
in  Sinfoniesätzen  die  Hörner  verwendet  habe,  auch  2 Klarinetten  und 
3 Posaunen  gebrauchte.  Diesem  fügt  der  Herr  Verfasser  hinzu,  dass 
man  bisher  nicht  gewusst  habe,  dass  Johann  Stamitz  in  Paris  ge- 
wesen sei  und  doch  ist  dies  durch  ein  Programm  des  am  8.  SepL 
1754  stattgefundenen  Konzertes  in  den  Tuilerien  nachweisbar,  in  dem 
er  eine  Sinfonie  seiner  Komposition  aufführte,  ein  Konzert  für  Violine 
und  eine  Sonate  für  die  Viola  d’amore  spielte.  Die  Sinfonie  hatte 
neben  den  Streichinstrumenten  2 Cois  de  chasse  und  2 Oboen.  Am 
26.  März  1755  wurde  eine  andere  Sinfonie  mit  Clarinetten  und  Cors 
de  chasse  aufgeführt.  Bisher  glaubte  ich  gerade  dies  als  Unter- 
scheidungszeichen zwischen  Johann  Stamitz  und  seinem  Sohne  Karl 
annehmen  zu  dürfen,  dass  der  Erstere  seine  Sinfonien  nur  für  Streich- 
instrumente und  nur  hin  und  wieder  auch  einmal  Homer  und  Oboen 
verwandte,  während  Karl  Klarinetten,  Oboen  und  Hörner  stets  ge- 
braucht Damit  schwindet  auch  das  letzte  Unterscheidungszeichen 
der  vielfach  nur  mit  Stamitz  gezeichneten  Kompositionen.  Seite  224 
weist  der  Verfasser  nach,  dass  Rameau  schon  im  Jahre  1751  in  den 
Airs  zum  Ballet  „d’Acante  et  Cöphiso“  Klarinetten  verwendete.  Gossee 
gebraucht  erst  im  Jahre  1767  Hörner  und  Klarinetten  in  seinen 
Kompositionen. 
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Seite  228  verzeichnet  der  Veifasser  für  das  Jahr  1759  eine 
stattliche  Reihe  Konzerte,  zeigt  auch  vom  Jahre  1757  eine  Musik- 
schule von  Le  sieur  J.-B.  Diipuils  des  Bricettes  an,  in  der  täglich 
Unterricht  erteilt  wurde  und  dreimal  in  der  Woche  Konzert  war. 
Aubert,  Hebel  u.  a.  zeigen  1759  ihre  Konzerte  an. 

Im  Jahre  1747  sah  sich  die  Verwaltung  der  Academie  royale 
de  musique  genötigt  wegen  zu  geringer  Einnahmen  die  Konzerte  im 
Sommer  ausfallen  zu  lassen  und  man  entschloss  sich  im  nächsten 
Jahre  wieder  dazu  die  Konzerte  spirituel  in  Pacht  zu  geben.  Joseph- 
Nicolas-Pancraec  Royer  meldete  sich  und  verpflichtete  sich  für  die 
ersten  drei  Jahre  je  6000  livres  Pacht  zu  zahlen,  für  die  nächsten 
d»-ei  Jahre  je  7500  und  für  die  letzten  acht  Jahre  je  9000  livres. 
Er  verband  sich  mit  dom  Violinisten  und  Gesanglehrer  Caperan, 
einem  Kgl.  Kammermusiker  und  Orchestermitglied  bei  der  grofsen 
Oper  und  versicherte  sich  der  Mitwirkung  MondonviUe's,  dem  er 
jährlich  eine  Summe  von  1200  livres  zusagte,  während  Mondonville 
sich  verpflichtete  seine  neuen  Kompositionen  ihm  zur  Aufführung  zu 
überlassen  und  als  Virtuose  nur  im  Konzert  spirituel  aufzutreten. 
In  der  Weise  ausgerüstet,  begann  er  am  1.  November  1748  sein  erstes 
Konzert,  dessen  Programm  geistliche  Chöre  und  ein  Violinkonzert 
von  Tartini  enthielt.  Royer  hatte  in  den  Konzortsaal  eine  grofse 
Orgel  setzen  lassen,  die  sowohl  zum  Solovortrage  als  zur  Unter- 
stützung der  Chöre  verwendet  wurde  und  als  unerhörte  Neuheit 
eine  mächtige  Anziehungskraft  äufseice.  Im  Jahre  1750  fanden  87 
Konzerte  statt  in  denen  48  Solo-Sänger  und  Sängerinnen  und  39  In- 
strumentisten  auftraten.  Seite  243  teilt  der  Verfasser  die  Namen  vom 
Jahre  1751  mit,  die  sich  an  den  Aufführungen  beteiligten,  sowohl  die 
der  Solisten,  wie  Chor-  und  Orchester-Mitglieder.  Der  Chor  bestand 
aus  38  Sänger  und  das  Orchester  nebst  Orgel  aus  39  Personen.  An 
Instrumenten  sind  vertreten  die  Orgel,  Violinen,  Bässe,  Contrabässe, 
Fagott,  Flöten  und  Oboen,  Cor  de  chasse,  Trompete  und  Pauken. 
Was  unter  dem  Worte:  „Partie“,  gespielt  von  Plessis  und  Levy  ge- 
meint ist,  weifs  ich  nicht 

Am  5.  November  1753  gab  man  Caffarelli  ein  Extrakonzert. 
Derselbe  war  vom  Könige  eingeladen  „pour  amuser  la  Dauphine“. 
Er  wohnte  in  Versailles,  hatte  freie  Bedienung,  Equipage,  einen  Mittag- 
tisch von  8 Couverts  und  täglich  75  livres  nebst  den  üblichen  Ge- 
schenken an  Dosen  und  Tabatieren  von  Gold.  Er  sang  in  dem  oben 
erwähnten  Konzerte  zwei  italienische  Arien  und  man  bewunderte  seine 
Stimme  und  seinen  Vortrag  (S.  245). 
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Weiterhin  werden  die  Programme  der  nächsten  Konzerte  be- 
sprochen und  manches  Werk  mit  genauem  Drucktitel  verzeichnet, 
leider  ohne  einen  Fundort  anzuzeigen,  was  der  Verfasser  anfänglich 
stets  gethan  hat.  Man  muss  daher  annehmen,  dass  er  die  Titel  aus 
Anzeigen  abschreibt,  ohne  sich  die  Gewissheit  zu  verschaffen,  ob  das 
Werk  überhaupt  noch  vorhanden  ist. 

lioycr  starb  am  11.  Januar  1755  und  die  Academie  royale  stand 
abermals  vor  der  Sorge  einer  neuen  Verpachtung.  Sie  löste  sich 
leichter  als  zu  hoffen  war.  Die  Wittwe  Royer’s  nebst  Caperan,  dem 
Associö  Royer’s  erklärten  sich  bereit  unter  denselben  Bedingungen 
das  Concert  spirituel  fortzuführen  und  MondonviUe  übernahm  die 
artistische  Leitung  und  die  Orchesterdirektion.  Die  Pacht  wurde  bis 
zum  Jahre  1762  abgeschlossen.  Die  Programme  zeigen  von  jetzt  ab 
mehr  als  jemals  Kompositionen  von  MondonviUe:  Neue  und  ältere 
Mototten,  die  Violin-Konzerte,  seino  Konzerte  mit  Gesang,  Sonaten 
für  Klavier,  arrangiert  als  „grand  concerts“,  seine  Opern-Ouverturen 
auf  der  Orgel  vorgetragen.  Sein  Name  kommt  auf  jedem  Programm 
mindestens  dreimal  vor.  1758  machte  er  den  Versuch  ein  Konzert 
in  der  Art  des  Oratorio  zu  geben,  halb  lyrisch,  halb  dramatisch,  teils 
religiös,  teils  weltlich.  Am  14.  März  1758  führte  er  Les  Israeliten 
« la  montagne  d’Horeb  unter  dem  Titel  „motet  framjais“  auf.  Das 
Buch  war  von  Yoisenon,  die  Musik  von  MondonviUe.  Ihm  folgte 
am  3.  April  1759  Les  Fnreurs  de  Saiil.  Es  fanden  sich  sehr  bald 
Nachahmer  und  zwar  zwei  junge  Musiker  Namens  Jean-Nicolas 
Loiseau  de  Persuis  und  Daresne,  die  am  24.  Mai  1759  lo  Passage 
de  la  mer  rouge  aufführten  und  etwas  später  la  Conquete  de  Jericho. 
F6tis  irrt,  wenn  er  das  Oratorium  dem  Louis-Luc  Loiseau  de  Persuis 
1787  zuschreibt.  Der  obige  Persuis  ist  der  Vater,  der  zur  Zeit  in 
Avignon  Kapellmeister  war  und  später  nach  Metz  versetzt  wurde. 
Daresne  war  Violoncellist  an  der  Oper  in  Paris  und  hatte  man  im 
Concert  spirituel  schon  seit  1749  Proben  seines  Könnens  kennen  ge- 
lernt (S.  259).  Erschienen  waren  von  ihm  bis  dahin:  Six  ouvertures 
ä quatre,  oeuvre  I.  Paris,  chez  l’auteur.  — Ariettes  italiennes  mises 
en  Symphonie.  Ibid.  (ohne  Fundort). 

Die  nächsten  Blätter  bringen  Nachrichten  über  die  Programme 
der  nächsten  Konzerte  mit  Einfügung  kurzer  biographischer  Notizen 
über  die  betreffenden  Autoren.  Violinisten  traten  in  der  Periode  auf : 
Canavas  l’ainö,  Guenin,  Piffet,  Tarade,  Le  Bouteux,  Avoglio,  Moria 
1755.  Vachon  1756.  Lomiöre  l’ainö  1757.  Capron  1761  und  Ber- 
theaume,  oin  Knabe  von  9 Jahren.  An  Violoncellisten  traten  auf: 
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Janson  ain6,  13  Jahr  alt,  am  23.  März  1755,  Carlo  Ferrari , Musiker 
beim  Infanten  Don  Philippe  und  Jean-Pierre  Duport,  dit  l'ainö  1761. 
Als  Harfenist  Christian  Hochbrucker , Musiker  beim  Prinzen  Louis  de 
ßohan  (1760).  Toeschi  trat  1758  als  Virtuose  auf  der  Viola  d’amour 
auf,  Cifoklli  trug  eine  Sonate  auf  der  Mandoline  vor;  er  kam  aus 
Mannheim.  1762  trat  Mademoiselle  Lafont  als  Violistin  auf.  Vir- 
tuosen auf  Blasinstrumenten  sind  genannt:  Prover,  Oboist;  er  kam 
aus  Sardinien  und  trat  1766  in  den  Dienst  dor  kgl.  Kapelle  in  Paris. 
Bureau  und  Sallentin  traten  gemeinsam  als  Oboe-  und  Fagottspieler 
auf;  sie  waren  beide  Mitglieder  der  kgl.  Kapolle.  Gaetano  Besoxxi 
und  sein  Sohn  Geronimo  vertraten  die  Klarinette;  sie  dienten  beido  im 
Orchester  Poupliniere’s.  An  Sängerinnen  werden  genannt:  Albanese , 
Richer,  Gelin , Besehe,  Fel , Vestris  de  Giardini , Et  «je  nie  Dugaxon, 
Sixte,  Joliot , Hemcry , Pompcati,  Pellerim , Mingotti,  Sartori , 
Pasqualc  Potenxa , die  mit  der  Mingotti  das  Stabat  mater  von  Per- 
golese  sang  (S.  269  ff.). 

Im  Jahre  1762  lief  der  Kontrakt  ab.  Mondonville  trat  zurück 
und  Dauvergnc  rückte  an  seine  Stolle.  Letzterer  und  Louis  Anbcrt 
dirigierten  abwechselnd  die  Aufführungen.  Dor  Gesangschor  bestand 
jetzt  aus  53  Stimmen  und  das  Orchester  aus  40  Instrumentisten. 
Unter  den  in  dieser  Periode  aufgeführten  Werken  befindet  sich  auch 
eine  Motette  „Benedie  anima“,  am  26.  Mai  1765  gesungen,  von  einem 
bisher  unbekannten  Komponisten  Pierre  Louis  Buee,  einst  Knaben- 
sänger, darfn  Organist  an  der  Sainte-Chapolle  du  Palais,  wurde  darauf 
Musikmeister  an  der  Kathedrale  zu  Dijon  um  1765.  In  der  Folge 
Kapellmeister  an  Saint -Martin  zu  Tours,  dann  zu  Coutances  und 
nahm  1768  an  dem  Concurse  teil  der  vom  Concert  spirituel  gestellt 
wurde.  Ein  „Noli  aemulari“  für  grofsen  Chor  sang  man  am  2.  Juni 
1768.  Man  findet  ihn  1787  wieder  als  Sekretär  des  Kapitels  am 
Notre-Dame  zu  Paris,  Abteilung  für  die  Knabensänger  (Seite  288). 
Genannt  werden  noch  als  Komponisten  von  geistlichen  Chorwerken: 
Dcsormery,  Floquel , Therenard,  Gluck,  Gretry,  Axais,  Ilardouin, 
Gibert , Torlex  und  Louet.  Zahlreich  sind  die  Virtuosen  die  in  den 
Jahron  1762  bis  1771  im  Concert  spirituel  unter  Caperan-Joliveau- 
Dauvergne  auftraten  (S.  289).  Ich  nenne  nur  eine  Auswahl:  Antoine 
Lolli,  Manfredi,  Boccherini,  Ignaz  Fraenzl  u.  a.  Über  einige  weniger 
bekannte  giebt  der  Verfasser  kurze  biographische  Daten. 

Mit  Müho  brachten  die  drei  Pächter  des  Konzerts  ihre  Pachtzeit 
zu  Ende.  Dio  grofse  Oper  war  während  der  Zeit  in  die  Hände  der 
Stadtverwaltung  übergegangen,  die  mit  mäfsigen  Ansprüchen  einen 
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neuen  Pachtvertrag  aufstellte.  Drei  Musiker  traton  denselben  an: 
Qaviniis,  Leduc  ai ne  und  Gossec,  die  pro  anno  2400  livres  zahlten. 
Ihr  erstes  Konzert  fand  am  25.  März  1773  statt,  es  enthielt  eine 
Sinfonie  von  Toeschi,  eine  kleine  Motette  für  eine  Stimme,  gesungen 
von  Olivini,  ein  Flötenfconzert  gespielt  von  Rault,  eine  Motette  für 
2 Stimmen  von  J.  Chr.  Bach,  eine  Sinfonie  concertante  von  Stamitz, 
vorgetragen  von  Leduc  und  Besozzi,  eine  von  Jarnowick  vorgetragene 
Violinpiece  und  die  Motette  Qui  confidunt  von  Mathieu  für  grofsen 
Chor.  Doch  griff  man  wieder  zum  Oratorium  und  Gossec  schrieb  die 
Natirite  (eine  Kopie  im  Conservatoire  de  musique  zu  Paris),  die 
aufeerordentlieh  gefiel.  Andere  folgten  nach,  wie  Henri  Joseph  Rigd 
mit  La  Sortie  d’Egypte,  deren  erste  Aufführung  am  25.  Mai  1775 
stattfand,  Joubert’s  La  ruine  de  Jerusalem,  die  in  der  Fastenzeit  1776 
erfolgte.  An  Sinfonien  kamen  zur  Aufführung  von  Haydn,  van 
Mal  der  e,  Sign.  Back,  Sign.  l*feiffer,  Sign.  Hehetbj , meist  unbekannte 
Namen;  von  bekannten  erschienen:  Daraux , Cambini,  Boccherini , 
J.  Chr.  Bach,  Toeschi , Ch.  Stamitx  und  Hitlers.  An  Konzertisten 
traten  auf  Jamotvick , Viotti , Leduc , Vater  und  Sohn,  Guenin , Querin , 
Paisible,  Phelipeau , Lamotte , Karl  und  Anton  Slamitx,  Lenoble , 
Loiscl  und  Mademoiselle  Deschamps , spätere  Mme.  Gautherot  (alles 
Violinisten).  Janson  und  Duport  als  Violoncellisten,  Vidal  spielte 
die  Guitarre,  llault  die  Flöte,  Lachnith , Punto , Palsa  und  Thür- 
schmidt waren  Hornisten,  Baer  konzertierte  auf  der  Klarinette,  Lebrun 
auf  der  Oboe,  Lejeune  auf  dem  Fagott  und  die  Gebrüder  CnravogUa 
liefsen  sich  im  Duett  als  Oboist  und  Fagottist  hören.  Das  Orchester 
dirigierte  Gavinits  und  Leduc.  amt  als  erster  und  zweiter  Chef;  es 
bestand  aus  den  ersten  Violinisten:  Capron,  Lemicre  alnfi,  Imbault, 
Phelipeaux,  Guerin,  Lancet,  Avoglio,  Glachant,  Moulinghem,  Lalance, 
Granier,  Debar  und  Bonnay.  Aus  den  zweiten  Geigern:  Guenin, 
Lebel,  Lebouteux,  Venier,  Fontesky,  Durieux,  Michault,  Devaux,  Le 
Breton,  Bomet  und  Maröchal.  Den  Quintes  (Bratschisten):  Pieltain, 
Monin,  Coppeaux  und  Lecuyer.  Den  Bässen  (Violoncellisten):  Duport, 
Nocher,  Cupis,  Lobri,  Doublet,  Barriere,  Dureau,  De  Caix,  Francotte 
und  Haillot.  Den  Contrabassisten:  Louis,  Dargont,  Hanot,  Rochefort. 
Den  Flötisten:  Rault  und  Duverger.  Den  Oboisten:  Besozzi,  Andrö 
und  Berault.  Den  Klarinettisten : Klein  und  Reiffer,  den  Fagottisten : 
Richard,  Petit,  Cugnier  und  Felix,  den  Hornisten:  Dargent  und  Moser, 
den  Trompetern:  Renol  und  Braun  und  dem  Pauker  Ernost  Der 
Chor  bestand  aus  11  Solosängern:  Platel,  l'abbö  Borcl,  Beauvalet, 
Legros,  Tirot,  Richer  und  Nihoul  und  den  Damen  Larrivöe, 
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Charpentier,  Billioni  und  Davantois  und  44  Chorsängern  (Seite 
312  ff.). 

Im  Jahre  1777  starb  Leduc  und  seine  beiden  Genossen  Gossec 
und  Garinies  traten  zurück.  Der  Sänger  Legros  übernahm  die 
Pacht  mit  jährlich  UOOO  livres.  Er  wählte  zum  Orchesterchef  La 
Houssaye  und  fand  das  erste  Konzert  am  16.  März  1777  statt. 
Legros  war  an  der  grofsen  Oper  als  Sänger  (haute-contre)  angestellt 
und  behielt  den  Boston  bis  zum  Jahre  1783.  Er  war  am  8.  Sep- 
tember 1739  geboren,  trat  am  26.  März  1763  im  Concert  spirituel 
auf  und  wurde  1764  an  der  Oper  engagiert  1783  zog  er  sich  zurück, 
behielt  aber  die  Leitung  des  Concert  spirituel  bis  zum  Jahre  1791 
und  starb  zu  La  Kochelle  den  20.  Dezember  1793.  La  Houssaye 
war  bis  1781  Orchesterchef  im  Concert  spirituel,  ihm  folgte  1782 
Key,  1787  Rigel  fils  und  1789  Bertheaumo. 

Legros  begann  am  31.  März  1777  mit  zwei  Sinfonien  von  Gossec, 
Rigel’s  Sortie  d’Egypte,  3 Konzerten,  2 Arien  und  ein  Capriccio  von 
Jarnowick.  Legros  verstand  es  vortrefflich  das  Pariser  Publikum 
durch  gefeierte  Sänger  und  Sängerinnen  heranzuziehen.  Raaff,  die 
Todi,  La  Mara,  Danzi  und  andere  waren  mächtige  Anziehungspunkte. 
Auch  Mozart' s Pariser  Aufenthalt  fällt  in  die  Zeit  seiner  Pacht.  Am 
18.  Juni  und  8.  September  1778  dirigierte  er  zwei  seiner  Sinfonien. 
Haydn’s  Sinfonien  kamen  sehr  oft  zur  Aufführung.  Von  Abt  Vogler 
führte  jer  ein  Magniticat  und  ein  Lauda  Sion  auf.  Gossec’s  Oratorium 
Nativitö  wurde  jährlich  wiederholt;  auch  seine  Motetten  und  Sinfonien 
von  ihm  kamen  öfter  zur  Aufführung.  Ein  zweites  Oratorium: 
„L’Arche  d’alliance“  kam  am  22.  April  1781  zur  Aufführung,  auch 
sein  Te  Deum  und  die  Messe  des  morts. 

Legros  machte  trotz  seiner  geschickten  Führung  nicht  bessere 
Geschäfte  als  seine  Vorgängor.  Jedes  Konzert  kostete  ihm  durchschnitt- 
lich 1500  livres.  Um  die  Honorare  für  die  Solisten  oinzuschränken, 
traf  er  die  Einrichtung  eines  Benfice-Concertes  für  jeden  bedeutenden 
Solisten.  Mit  der  Sängerin  Wendling  schloss  er  z.  B.  den  Kontrakt 
ab:  3000  livres  Honorar,  600  livres  Reisegeld  und  ein  Konzert  als 
Benefice,  welches  ihr  eine  Summe  von  1200  livres  einbrachte.  Sie 
sang  im  Jahre  1784  und  85  vom  8.  Dezember  bis  26.  März  achtmal. 

Seit  1725  fanden  die  Konzerte  im  Schweizersaale  der  Tuilerien 
statt.  Ludwig  XVI.  zog  1784  die  fernere  Erlaubnis  dor  Benutzung 
des  Saales  zurück  und  wies  Legros  den  Saal  „des  Machines“  an,  ein  ein- 
geräucherter und  schlecht  erleuchteter  Raum.  Man  führte  dort  haupt- 
sächlich Oratorien  und  grofse  Motetten  auf,  doch  fehlten  auch  nicht 
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die  Sinfonien  (Seite  342  werden  die  Namen  der  Komponisten  ver- 
zeichnet. Seite  346  die  der  Solisten.  Das  Kapitel  schliefst  mit  dem 
Jahre  1789  ab). 

Orofsen  Abbruch  im  Besuche  des  Coneert  spirituel  verursachten 
die  zahlreichen  Konzerte  in  Privatzirkeln,  die  in  den  letzten  Jahren 
sich  in  der  Weise  vermehrt  hatten,  dass  fast  jeder  Abend  ein  Konzert 
bot  Teils  waren  die  Programme  des  Coneert  spirituel  daran  schuld, 
denen  man  Monotonie  vorwarf,  teils  aber  auch  die  Sucht  sich  als 
Kunstmäcen  aufzuspielen.  Die  Künstler  selbst  bemühten  sich  in  den 
Privatkonzerten  aufzutreton.  Yon  Seite  350  ab  führt  der  Verfasser 
eine  Reihe  vornehmer  Häuser  an,  die  in  ihren  Salons  regelmäfsig 
Konzerte  veranstalteten  und  in  denen  die  gefeiertesten  Sänger,  Sän- 
gerinnen und  Virtuosen  auftraten. 

Aufserdem  werden  an  Konzerten  noch  angezeigt:  das  „Coneert 
des  Amateurs“,  um  1769  in  Paris  gegründet,  Oo6sec  war  ihr  erster 
Dirigent.  Die  finanzielle  Unterstützung  erhielt  dasselbe  durch  den 
Generalpächter  La  Haye,  den  Baron  d’Ogny  und  den  Besitzer  einer 
Tabaksregie  in  der  rue  de  Vendome  au  Marais.  Die  Programme 
ähnelten  den  des  Coneert  spirituel.  Man  führte  Chorgesänge,  Solo- 
gesänge, Sinfonien  und  Instrumental-Soli  auf.  Das  Orchester  war  sehr 
stark  besetzt:  40  Violinisten,  12  Violoncellisten,  8 Contrabässe  und 
2 Flöten,  2 Oboen,  2 Klarinetten,  2 Hörner  und  2 Trompeten  und 
Pauken  bildeten  einen  stattlichen  Instrumentalkörper.  Als  .Gossec 
1773  die  Direktion  des  Coneert  spirituel  übernahm,  leitete  der  Chevalier 
Saint- Georges  das  Orchester.  Am  21.  Januar  1781  verkündete  ein 
Circular  die  Auflösung  der  Gesellschaft.  Die  Loge  olympique  trat 
sogleich  die  Erbschaft  an  und  hielt  im  Palais-Royal  seine  Versamm- 
lungen ab;  1786  erhielt  die  Gesellschaft  im  Palais  der  Tuilerien  den 
Saal  dos  Gardes.  Das  1.  Konzert  fand  dort  am  11.  Januar  1786 
statt.  Dio  Königin  und  die  Prinzen  besuchten  ohne  vorherige  An- 
meldung hin  und  wieder  ihre  Konzerte.  Die  Beteiligung  der  Musik- 
liebhaber war  eine  sehr  rege.  Viotti  dirigierte  öfter  und  die  Kompo- 
nisten waren  bemüht  ihre  Werke  dort  zu  Gehör  zu  bringen.  Pohl  in 
seiner  Haydn-Biographie  Bd.  2,  p.  175  und  273  berichtet,  dass  man 
sechs  der  schönsten  Sinfonion  Haydn’s  1784  dort  spielte. 

Eine  andere  Konzertgesellschaft  „La  sociötö  du  Coneert  d’6mu- 
lation“  wurde  1786  errichtet.  Sie  spielte  im  Hotel  de  Bullion  monat- 
lich einmal.  Bertheaumo  und  Imbault  waren  die  Chefs  der  1.  und 
2.  Geige. 

Die  akademische  Gesellschaft  der  Enfants  d’Apollon,  1741  ge- 
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gründet,  beschloss  im  Jahre  1784  alljährlich  ein  Konzert  zu  geben. 
Das  erste  fand  am  27.  Mai  1784  in  der  rue  Dauphine  statt  im 
Saale  des  Museums.  Die  Programme  sahen  denjenigen  des  Concert 
spirituel  täuschend  ähnlich:  Chorwerke  mit  Soli,  Arien,  Solopiecen, 
Sinfonien,  bildeten  hier  wie  dort  den  Bestandteil  Der  Eintritt  war 
frei,  wenn  man  sich  ein  Billet  verschaffen  konnte;  bis  1789  bestand 
die  Konzertgesellschaft. 

Das  erste  grofse  Wohlthätigkeits- Konzert  in  Paris  fand  den 
15.  Februar  1769  statt  und  stand  unter  dem  Protektorat  des  M.  de 
Sartines.  Oavinies  war  der  Organisator  und  spielte  selbst  ein  Konzert. 
Duport  eine  Sonate,  ein  Duett  von  La  Garde,  gesungen  von  Lepros 
und  Durand.  Ähnliche  Konzerte  fanden  alljährlich  statt  und  waren 
stets  gut  besucht  (Seite  368  ff.  werden  die  nächsten  Jahre  besprochen 
und  die  mitwirkenden  Künstler  angezeigt).  Auch  die  Acadömie  royale 
arrangierte  Wohlthätigkeits- Konzerte,  z.  B.  in  den  Jahren  1786  und 
1787  (Seite  370).  Zahlreiche  Röunions  gaben  öffentliche  Konzerte, 
in  denen  ein  und  der  andere  gesuchte  Virtuose  auftrat.  Seite  371 
weiden  eine  Anzahl  Konzerte  verzeichnet  in  denen  Jamowick,  Fraenzl, 
Punto,  die  Sängerinnen  Danzi,  Giorgi,  die  Sänger  Amantini,  Garibaldi, 
Manzioli  u.  a.  auftraten  (1777  — 1779).  Aufserdem  traten  aber  die 
Künstler  noch  in  eigenen  Konzerten  auf,  wie  die  La  Mara  am  17.  April 
1882,  die  Todi  1780  und  1783,  Viotti  1782,  Mme.  Krumpholtz  1783 
unterstützt  von  ihren  Fachgenossen.  Seite  373  werden  in  der  An- 
merkung vom  Jahre  1781  bis  1783  Sänger  uud  Virtuosen  angeführt 
die  in  Paris  in  der  Zeit  auftraten.  Die  meisten  spielten  aber  im 
Concert  spirituel. 

Die  letzten  Seiten  sind  den  auf  öffentlichen  Plätzen,  im  Garten 
der  Tuilerien,  den  Kirchen,  dem  Vergnügungslokal  Wauxhall,  den  in 
Provinzialstädten  stattgefundenen  Aufführungen  und  dem  ersten  Auf- 
treten der  Revolution  in  gedrängter  Darstellung  gewidmet.  Der 
14.  Juli  1789  läutete  das  alte  Regime  zu  Grabe.  Am  4.  August 
wurde  in  den  Kirchen  Paris  den  gefallenen  Bürgern  zu  Ehren  eine 
Messe  mit  Orchester  aufgeführt.  Am  8.  November  im  Cirque  du 
Palais-Royal  ein  Konzert  gegeben  in  dem  der  Chor  gesungen  wurde 
,La  Prise  de  la  Bastille“.  Im  Dezember  löste  sich  die  Konzert- 
vereinigung  der  Loge  olympique  auf.  Das  Concert  spirituel  siedelte 
nach  dem  Saale  im  Thöatre  italien  über  und  wenige  Monate  später 
nach  demjenigen  in  der  grofsen  Oper  (Acadömie  royale). 

R.  E. 

MontUb.  f.  Muilkgeich.  Jahrgang  XXXII.  No.  10  10 
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Nachträge  zur  Totenllste 

für  1899. 

Rähr.  Emil,  Kammermue.  a.  D.  in  Dresden,  st.  13./2.  ebenda. 

Bruehmann.  Friedrich,  Oberlehrer  für  Musik  am  Freiherrlich  von  Fletcher'- 
schen  Lehrer-Seminar  und  Kantor  an  der  Frauenkirche  zu  Dresden,  st 
am  28.  Juni  1899  daselbst. 

Grosse,  Louis,  Kgl.  Musikdirektor,  st.  den  24.  Juli,  nicht  den  26. 

läumaon.  Emil,  Musikalienhändler  und  Vorsitzender  der  Dresdener  Lieder- 
tafel, st.  17./2.  ebenda. 

Rlssmanu.  Friedrich,  Organist  an  der  Annenkirche  in  Dresden,  st  am 
18.  Juli  ebenda. 

Nachrichten  aus  den  Jahresberichten  des  Dresdner  Tonkünstler-Vereins 

von  1898/99  und  1899/1900. 


Eingesandt. 

In  der  Nummer  7 des  laufenden  Jahrganges  der  „Monatshefte  für 
Musikgeschichte“  erschien  eine  Rezension  des  siebenten  Jahrganges  der 
„Denkmäler  der  Tonkunst  in  Österreich“.  Die  Unterzeichneten  finden  sich 
veranlasst,  als  Bearbeiter  des  betreflenden  Bandes  folgende  berichtigende 
Bemerkungen  zu  machen: 

1.  Die  sechs  Trienter  Codices,  von  denen  die  erste  Auswahl  vor- 
gelegt wurde,  sind  freies  Eigentum  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und 
Unterricht  in  Wien.  Ob,  wann  und  wem  dieselben  übergeben  werden, 
steht  der  freien  Verfügung  der  genannten  staatlichen  Unterrichtsbehörde  zu. 
Die  Codices  stehen  also  in  keiner  Beziehung  zur  k.  k.  Hotbibliothek,  die 
ein  Hofinstitut  ist.  In  dem  Vorworte  wurde  hervorgeboben,  dass  die  Codices 
im  Jahre  1892  vom  Ministerium  erworben  wurden. 

2.  Dass  trotz  aller  vom  Referenten  freundlich  anerkannten  Sorgfalt 
und  Mühe,  die  beste  Lesart  festzustellen,  einzelne  8tellen  fraglich  blieben, 
wurde  von  uns  in  der  Einleitung  und  auch  im  Vorwort  hervorgehoben. 
Nichts  wäre  leichter  (und  wohl  auch  dankbarer),  als  durch  freie  Conjek- 
turen  manche  Stelle  wohlklingender  oder  satzreiner  zu  machen.  Dies 
wurde  sorgfältig  vermieden.  Das  Bestreben  ging  dahin,  durch  Herbei- 
ziebung  und  Vergleichung  aller  Varianten  die  wahrscheinlichste  Lesart  zu 
eruieren.  Die  vertikalen  Klammern  bei  einzelnen  Stellen  beziehen  sich 
nicht,  wie  der  Referent  meint,  auf  die  Fraglichkeit  der  eingeklammerten 
Stellen,  sondern  wie  ausdrücklich  im  Revisionsbericht  S.  275  gesagt  wird, 
auf  die  Notation  der  Vorlage.  Durch  solche  vertikale  Klammern  werden 
die  roten  resp.  schwarzen  Noten  im  Gegensatz  zur  weifsen  Notation  ge- 
kennzeichnet, geradeso  wie  die  horizontalen  eckigen  Klammern  zur  Kenn- 
zeichnung der  Ligaturen  in  den  Vorlagen  dienen.  Die  betreffenden  ein- 
geklammerten Stellen  haben  also  mit  etwaiger  Fragwürdigkeit  der  Lesart 
gar  nichts  zu  thun.  Deshalb  erscheint  es  nichts  weniger  als  angebracht, 
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wenn  der  Referent  meint:  „Professor  Koller  habe  keine  Lösung  versucht, 
wenigstens  suche  man  vergeblich  nach  einer  Erklärung  über  die  ein- 
geklammerten Takte“.  Hier  sei  auch  gleich  bemerkt,  dass  die  Verant- 
wortung für  alleB  und  jedes  die  beiden  Bearbeiter  gleich  trifft  und  viel- 
leicht noch  mehr  den  Leiter  der  Publikationen,  der  bei  dieser  Ausgabe 
zugleich  Mitarbeiter  ist.  Die  Schwierigkeiten,  von  denen  der  Referent 
spricht,  hatten  demnach  auch  beide  Bearbeiter  zu  besiegen. 

3.  Um  dasjenige  nachzuschlagen  und  zu  finden,  was  der  Referent  von 
den  sechs  notwendigerweise  separat  angelegten  Indices  neben  dem  themati- 
schen Verzeichnis  verlangt,  bedarf  es  nicht,  wie  der  Referent  meint,  eines 
siebenten,  zusammenfassenden  Registers,  welches  beiläufig  die  Gesamtseiten- 
zahl aller  Verzeichnisse  in  Anspruch  nehmen  würde,  was  wohl  bei  aller 
Opulenz  und  reichen  Ausstattung  unserer  Denkmäler  nicht  zu  leisten  und 
auch  billigerweise  nicht  zu  verlangen  ist.  Die  wenigen  Fachkollegen,  die 
solche  Bedürfnisse  haben , dürften  sich  der  leichten  Mühe  vergleichenden 
Nachschlagens  gern  unterziehen.  Übrigens  trifft  die  vom  Referenten  an  dieser 
Stelle  eingefiochtene  tadelnde  Bemerkung  über  die  Publikation  „Dufay  and 
his  contemporaries“,  nicht,  wie  daselbst  gesagt  wird,  die  „Gebrüder  Stainer", 
sondern  die  Herausgeber  dieser  trefflichen  Publikation  sind:  Stainer  Vater, 
Tochter  und  Sohn,  sowie  Bibliothekar  Nicholson.*)  Wir  haben  es  nicht 
für  notwendig  befunden,  aus  dem  vom  Referenten  gerügten  „Mangel  dieser 
Edition  eine  Lehre  zu  ziehen“,  sondern  haben  in  freier  Erkenntnis  des 
Notwendigen  und  Zulässigen  die  Anlage  getroffen  und  erfreuen  uns  hierbei 
auch  der  besonderen  Anerkennung  der  englischen  Fachkollegen. 

Markt  Aussee  (Steiermark),  30.  Juli  1900. 

Dr.  Guido  Adler, 

o.  ö.  Professor  an  der  Universität  Wien. 

Pfarrwerfen  (Salzburg),  30.  Juli  1900. 

Oswald  Koller , 

k.  k Professor  an  der  Stnatsgewerbeschule 
im  I.  Bezirk,  Wien. 


Mitteilungen. 

* Sammelbände  der  internationalen  Musik-Gesellschaft,  Heft  4 enthält 
von  Georg  Lange,  Zur  Geschichte  der  Solmisation,  von  J.  Frederick  Bridge 
den  englisch  geschriebenen  Artikel:  Purcell  and  Nicola  Matteis,  von  Basil 
Korganow:  Mestwirebi,  die  Troubadoure  des  Kaukasus,  von  O.  G.  Sonneck, 

*)  Das  Titelblatt  nennt  J.  F.  R.  Stainer,  B.  C.  L..  M.  A.  and  C.  Stainer. 
E.  W.  B.  Nicholson,  M.  A.  Bodley’s  Librarian  and  Sir  John  Stainer.  Beide 
Publikationen  haben  das  Gemeinsame,  dass  sie  eine  Auswahl  Facsimile  und  eine 
Auswahl  Tonsätze  in  moderner  Partitur  bringen  und  beiden  Werken  fehlt 
gerade  darüber  ein  Register,  unserer  Ansicht  nach  dem  wichtigsten  Teile  der 
Publikation.  Die  Redaktion. 
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Mitteilungen. 


Zum  Wiederaufschwung  des  italienischen  Musiklebens,  von  Franz  Bach* 
mann:  J.  Seb.  Bachs  Matthäus- Passion  and  der  protestantische  Kultus: 
Job.  Wolf  bespricht  die  Ausgabe  der  sechs  Trienter  Codices  und  findet 
manches  Tadelnswertes  neben  allgemeiner  Anerkennung.  Ludwig  Geiger 
teilt  einige  archivarische  Nachrichten  über  Spontini  und  Nicolo  Paganini  mit. 

* Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  Breitkopf  & Härtel.  September, 
Nr.  62.  Philipp  Pedrell  kündigt  eine  Gesamtausgabe  der  Kompositionen 
Thomas  Luis  da  Victoria  an.  — Denkmäler  deutscher  Tonkunst,  heraus- 
gegeben durch  eine  von  der  Kgl.  Preufs.  Regierung  berufene  Kommission. 
Bd.  3.  Franz  Tunders  Gesangwerke.  Solokantaten  und  Chorwerke.  Heraus- 
gegeben von  Max  Seifiert.  Preis  15  M.  — Denkmäler  deutscher  Ton- 
kunst. Zweite  Folge.  Denkmäler  der  Tonkunst  in  Bayern.  Veröffentlicht 
durch  die  Gesellschaft  zur  Herausgabe  von  Denkmälern  der  Tonkunst  in 
Bayern  unter  Leitung  von  Adolf  Sandberger.  Erster  Jahrgang.  E.  F.  dall’ 
Abaco.  Ausgewählte  Werke,  1.  Teil.  Preis  15  M.  — Henry  Expert 
kündigt  Lieferung  11/12  an,  enthaltend  von  Claude  le  Jeune  1.  Dodeca- 
corde  1598,  2.  Le  Printemps  1603.  Preis  je  15  Frs.  — Die  Denk- 
mäler italienischer  Tonkunst,  herausgegeben  von  Luigi  Torchi  enthalten 
Madrigale,  Motetten  und  Messen  zu  3 bis  8 und  10  Stimmen  von  G.  Maria 
Nanino  6,  Bart.  Spontone  1 Missa,  Giac.  Gostoldi  2,  Andrea  Gabrieli  7, 
Giov.  Gabrieli  6,  Luca  Marenzio  4,  Orazio  Vecchi  9,  Benedetto  Palla- 
vicino  2,  Giov.  Croce  3,  Matteo  Asola  2,  Achille  Falcone  4,  Leone  Leoni  2, 
Rüg.  Giovanelli  3,  2.  Band,  Preis  8 M.  Partituren.  Seite  2319  die 
Biographie  des  englischen  Komponisten  Granville  Bantock  nebst  Verzeichnis 
seiner  Werke.  — Alois  Hartl  veröffentlicht  eine  umfangreiche  Biographie 
über  Johanna  Ev.  Haberl,  Preis  11,50  M. 

Biographisch  - Bibliographisches 

Quellen-Lexikon 

der 

Musiker  und  Musikgelehrten 

der  christlichen  Zeitrechnung  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrh. 
verfasst  von 

Robert  Eitner. 

/.  und  2.  Band  zu  je  io  M. 

Der  3.  Band  erscheint  Ende  des  Jahres. 

Das  Lexikon  ist  auf  neuer  Quellenforschung  bearbeitet,  die  Autornamen 
richtig  gestellt,  das  Biographische  nach  Dokumenten,  den  neueren  Quellen- 
werken und  den  Angaben  auf  den  Titeln  der  Druckwerke  und  Manuscripte 
bearbeitet  Die  Werke  nach  den  auf  öffentlichen  Bibliotheken  Europas 
vorhandenen  Exemplaren  beschrieben.  — Man  subskribiert  bei  dem  Verfasser 
in  Templin  U M.,  oder  bei  einer  Buchhandlung,  zu  beziehen  durch  Breitkopf 
& Härtel  in  Leipzig. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Tempi ia  (Uckermark). 

Drnok  von  Hermann  Beyer  A Sohne  in  Langenaalea. 
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für  ; 

MUSIK- GESCHICHTE 


horausgegeben 

von 

der  Gesellschaft  für  Musikforschung. 


IIIII.  Jabri 

1900. 

Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  1 bi»  X Bogen.  Insertionsgebtlhren 

flir  die  Zeile  SO  Pf. 
Kommiaüionsvorlag 

So.  11. 

von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig. 

Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 

Die  einstige  Papierhandsehrift  222,  C.  22  der  1870  zerstörten 
Straßburger  Bibliothek. 

Vgl.  ..Es8»*  sur  un  manuscrit  du  XV  sii-cle  decouvert  dam  la  Biblioth&que 
de  la  ville  de  Strasbourg  par  Auguste  Lippmann.  (Bulletin  de  la  Socidte  des 
Monuments  historiques,  II.  Serie,  E.  VII,  Ann<5e  1869,  p.  73.) 

Kurz  vor  1870  entdeckte  der  elsüssische  Musikgelehrte  August 
Lippmann  einen  wertvollen  Musikkodex  auf  der  alten  Strassburger 
Stadtbibliothek. 

Derselbe  bestand  aus  Papier  0,26  cm  hoch;  21  cm  breit;  164 
Blätter. 

I Teil. 

Folio  1 und  2 = Verzeichnis  des  Inhaltes. 

Folio  3 bis  7 = „ Liber  Musicalium  Pliilippi  de  Vitriaco.“ 1 

Dieser  Traktat  wurde  von  Coussemaker  in  seinen  „Scriptorum 
de  Musica  Medii  aevi“  Bd.  III,  S.  35 — 46  abgedruckt. 

Folio  7 verso  bis  8 = ein  Traktat  über  mensurierte  Musik,  in 
deutscher  Sprache. 

Derselbe  bei  Coussemaker,  1.  c.,  abgedruckt  Bd.  III,  S.  411—413. 
Folio  8 bis  9 =>  ein  Traktat  übor  die  Mensur  des  Monochord,  eben- 
falls in  deutscher  Sprache  „Von  der  Monocordion“. 

Es  soll  der  bekannte  Traktat  des  Conrad  von  Zabern  gewesen  sein. 
Folio  9 bis  9 verso  = Traktat  älter  Mensur  der  Orgelpfeifen,  in 
lateinischer  Sprache  „De  organis“. 

Folio  9 verso  bis  10  verso  = Kurzer  Traktat  über  mensurierte  Musik. 
„Aliae  regulae.“ 

MonAUh.  f.  Mniikgeich.  Jahrgang  XXXII.  No.  11.  1 1 
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Auf  Folio  10  verso  = Traktat  über  mensurierte  Musik,  welcher 
hauptsächlich  von  den  Minima  und  den  Semi-minima  handelt 
und  als  Ergänzung  der  vorhergehenden  zwei  Traktate  über 
„mensurierte  Musik“  gelten  sollte.  „De  minimis  notulis.“ 

Bei  Coussemaker,  1.  c„  Bd.  III,  S.  413—415. 

Zweimal  kommt  darin  der  Name  Zeltenpferd “ vor. 

II.  Teil. 

Dieser  zweite  Teil  des  Codex  bestand  aus  144  Folio.  Die  Pagi- 
nation  fangt  erst  mit  Nummer  1 auf  dem  II.  Folio  an. 

Inhalt:  212  harmonische  Kompositionen  zu  2,  3,  4 Stimmen. 

Die  meisten  dieser  Kompositionen  sind  Anonym;  nur  bei  43 
steht  der  Name  des  Autors  nebenan. 

Leider  citiert  Herr  Lippmann  nur  einige  dieser  Namen,  nämlich: 

Binchois,  Mergs,  Dufay,  Hessmann  de  Argentorato,  Heinricus  de 

Libero  Castro,  Nas  de  Meigs,  Henricus, 
und  setzt  dann  hinzu:  „Noch  mehr  als  20  andere  Musiker  sind  ge- 
nannt deren  Name  bis  jetzt  nicht  bekannt  war.“ 

Von  den  212  Kompositionen  nennt  Lippmann  nur  folgende: 

1.  Mehrere  Fuga  bei  welchen  der  Kanon  mehrstimmig  und  in 
retrograder  Form  vorkommt,  so  auf  Folio  78  eine  Komposition 
mit  dem  Titel: 

„Rondellus  cum  Contratenore  retrogrado.“ 

(Eigentlich,  sagt  Lippmann,  sind  es  zwei  Rondeau  mit  dem 
nämlichen  Tenor,  welcher  als  Kontra-Tenor  dient,  wenn  er 
rückwärts  gesungen  wird.  Jede  Stimme  dieses  Rondeau  kann 
aber  rückwärts  gesungen  werden,  und  wenn  sie  so  vorgetragen 
worden,  so  schmelzen  sich  die  beiden  Rondeau  zusammen  in 
eine  sechsstimmige  Komposition.)  NB.  Sehr  fraglich. 

2.  Eine  vierstimmigo  Messe. 

3.  Eine  Komposition  über  die  Kreuzzüge. 

4.  Eine  Komposition  über  die  Schlacht  von  Rosebeeke. 

5.  Eine  Komposition  über  einen  Graf  von  Flandern. 

Endlich  auf  Folio  120  beginnt  ein  längerer  Traktat  über 
Kirchenmusik  mit  den  Worten:  „Quoniam  ut  dicit  sanctus  Augusti- 
nus in  domo  Dei.“ 

Schreibart. 

Die  Kompositionen  sind  mit  schwarzer  und  roter  Notation  ge- 
schrieben; ganz  selten  kommt  eine  weifse  Notation  vor.  Diejenigen 
Kompositionen,  die  mit  schwarz-roter  Notation  geschrieben  sind,  ge- 
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hören  sämtlich  dem  XIV.  Jahrhundert  an,  und  sind  von  derselben 
Hand  niedergeschrieben  wie  die  Traktate  des  I.  Teils. 

Der  damalige  Strafsburger  Bibliothekar,  der  gelehrte  Jung,  be- 
hauptete, es  sei  kein  anderer  als  der  Liederdichter  Heinrich  von 
Laufenberg,  gestorben  zu  Strafsburg  1460,  der  diesen  I.  Teil  des 
Manuscriptes  niedergeschrieben  habe;  dieser  Heinrich  ist  aber  auch 
als  tüchtiger  Liederkomponist  bekannt,  also,  glaubte  H.  Lippmann 
schliefsen  zu  dürfen,  sind  sämtliche  Kompositionen  die  mit  dem 
Autornamen  Henricns  figurieren,  auch  von  ihm  komponiert  Vgl. 
Coussemaker,  Bd.  XII,  p.  XVI. 

Die  Kompositionen  mit  weifser  Notation  gehörten  aber  sämtlich 
dem  Ende  des  XIV.  und  Anfänge  des  XV.  Jahrhunderts  an. 

Das  Manuscript  endigte: 

„Et  sic  cum  Dei  adjutorio  libellis  ute  musicalium  ad  hono- 
rem Christi  sponsi  vero  Dei  nec  non  et  Matris  ejus  gloriosissime 
virginis  sancte  Marie,  finitur  anno  MCCCCXI  feria  tertia  post 
dedicationem  palmarum  in  Oppido  Zomgen. 

Auf  dem  Rücken  des  Bandes  stand  der  Titel:  „Liber  mensum 
musicalis.“ 

Dieser  Kodex  verbrannte  in  der  Nacht  dos  24.  August  1870. 
Vielleicht  befinden  sich  in  Privathand  noch  Kopien  aus  dem  Kodex, 
um  deren  gefällige  Einsendung  die  Redaktion  bittet. 


Tobias  Zeutsehner. 

(Beinhold  Starke.) 

Döring  sagt  in  seiner  Choralkundo  pag.  103:  „Nicht  zahlreicher 
als  in  Pommern  sind  die  geistlichen  Tonsetzer  Schlesiens  im  17.  Jahr- 
hundert, obsebon  hier  durch  die  bedeutenden  Dichter  Johann  Heer- 
mann und  Johann  Angelus  Silesius  eine  nachhaltige  Anregung  zu 
geistlichem  Gesänge  hervorgerufen  wurde.“  Aufser  Apelles  von 
Löwenstern  weifs  er  deshalb  nur  noch  Georg  Josephi,  bischöflicher 
Musikus  und  Tobias  Zeutsehner  zu  nennen.  — Er  irrt  — denn  die 
Musikwerke  der  Breslauer  Stadtbibliothek  waren  damals  noch  nicht 
katalogisiert  und  geordnet.  Wenn  wir  heute  die  umfangreichen 
Kataloge  des  Herrn  Dr.  Emil  Hohn  studieren,  so  treten  uns  in  dieser 
Zeit  eine  ganze  Reihe  fruchtbarer  Komponisten  entgegen,  von  denen 
eine  stattliche  Anzahl  schon  von  Dr.  Hugo  Steinitz  in  seiner  Arbeit 
über  Apelles  von  Löwenstern  angeführt  werden. 

11* 
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In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ist  unter  den  Männern) 
welche  in  Schlesien  sich  der  Tonkunst  zugewandt  hatten,  zweifellos 
Tobias  Zeutschner  der  bedeutendste,  deshalb  seien  ihm  diese  Zeilen 
gewidmet. 

Tobias  Zeutschner  wurde  geboren  wahrscheinlich  am  13.  Juni*) 
um  das  Jahr  1615  in  Neurode.  Sein  Vater  war  Tuchmacher  und 
Lutheraner,  deshalb  wurde  er  genötigt,  in  Folge  der  Wirren  des 
30jährigen  Krieges  Neurode  zu  verlassen  und  anderswo  eine  Zuflucht 
zu  suchen.  In  den  sogenannten  Dresdner  Accord  vom  Jahre  1621, 
der  den  schlesischen  Protestanten  noch  viele  Freiheiten  garantierte, 
war  die  Grafschaft  Glatz  nicht  mit  cingeschlossen.  Noch  in  demselben 
Jahre  hatte  die  Grafschaft  schwer  von  den  Kaiserlichen  zu  leiden; 
das  wurde  aber  noch  schlimmer  im  Jahre  1623,  wo  die  protestan- 
tischen Prediger  und  mit  ihnen  sehr  viele  Bürger  genötigt  waren, 
die  Heimat  zu  verlassen.  In  dieser  Not,  wo  Neurode  fast  dem  Erd- 
boden gleich  gemacht  wurde,  fand-  der  Vater  Zeutschners  Aufnahme 
für  sich  und  seinen  jungen  Sohn  in  Bernstadt  bei  Öls,  wo  Tobias 
auch  seine  ersten  musikalischen  Studien  machte.**)  — Es  ist  wohl 
mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  wenn  ich  auch  keine  direkten  Zeug- 
nisse dafür  aufgefunden  habe,  dass  Zeutschner  in  Bernstadt  der  Schüler 
eines  der  damals  bedeutendsten  schlesischen  Tondichter  gewesen  ist, 
nämlich  des  schon  oben  erwähnten  Apelles  von  Löwenstern,  welcher 
nach  Wetzel  schon  1625  fürstlich  bernstädtischer  Rentmeister  und 
Chori  musici  Director,  dann  1626  der  fürstl.  Schule  zu  Bernstadt 
Präses  war.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  ihm  nicht  das  Talent 
des  jungen  Tobias  aufgefallen  wäre. 

Dass  Zeutschner  mit  Apelles  von  Löwenstern  in  Verbindung  ge- 
standen hat,  beweist  die  Widmung  seines  ersten  Werkes,  Decas 

*)  Der  13.  Juni  trägt  noch  heute  den  Namen  Tobias. 

**)  In:  Nova  Literaria  Germaniae  heifst  es:  Tobias  Zeutschnerus, 
prius  Olstieusis  deinde  Vratislavicnsis  Organoedus,  Neurodae  in  Coraitatu 
Glacensi  natus,  Berolstadii,  quo  pater  religionis  causa  concessit  cducatus, 
Olsnac,  annos  tantum  22  habens,  Senator  et  Organoedus,  dein  1649 
Vratislaviae  Praeeeptor  scheine  Neopolitanae  et  Organoedus  in  templo 
Bernhardiniano,  1654  Notar.  Publ.  & 1655  templi  ibidem  Magdalenaei 
Organoedus  factus,  mortuus  1675,  15.  Septbr.  Da  hier  ganz  klar  aus- 
gesprochen ist,  dass  Zeutschner  in  Bcmstadt  erzogen  worden  ist,  muss  es 
Wunder  nehmen,  dass  in  der  „Allgemeinen  Deutschen  Biographie,  Bd.  45'1 
für  Bcrnsladt  fälschlich  .Jlcrgsladt'1  steht.  Dieser  ganze  Artikel  ist  über- 
haupt sehr  ärmlich. 
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Prima,  obgleich  or  es  Apelles  v.  L.  nicht  mehr  widmen  konnte,  da 
derselbe  bereits  1648  gestorben  war,  jedoch  nächst  andern  hervor- 
ragenden Männern  auch  einem  Herrn  Daniel  von  Tarnaw  vnd  Küh- 
schraaltz  zueignete.  Dieser  Tarnaw  war  jedenfalls  ein  Verwandter 
von  Apelles  v.  L’s  zweiter  Frau,  welche  eine  geborene  von  Tarnaw 
und  Kühschmaltz  war.  — Dass  Zeutschner  seine  Zeit  in  der  Schule 
zu  Bernstadt  ordentlich  wahrgenommen  hat,  bezeugt  die  Thatsache, 
dass  er  schon  im  22.  Jahre  den  Organisten posten  und  zugleich  die 
Würde  eines  Ratmannes  in  Öls  erhielt.  — Der  furchtbare  30jährige 
Krieg  hat  wenige  Städte  und  Dörfer  in  Deutschlaud  verschont,  so 
hatte  auch  Öls  öfter  unter  den  Drangsalen  desselben  zu  leiden,  ist 
es  doch  in  einem  Jahre  nicht  weniger  als  5mal  erobert  worden;  kein 
Wunder,  wenn  dann  der  Magistrat  die  Gehälter  der  Beamten  nicht 
bezahlen  konnte,  denn  am  guten  Willen  wird  es  wohl  nicht  gelegen 
haben,  wohl  aber  am  Können.  So  befinden  sich  noch  im  Breslauer 
Staats-Archiv  2 Urkunden,  die  davon  handeln,  dass  dem  Organisten 
Zeutschner  der  rückständige  Gehalt  gezahlt  werden  solle.“*)  Schon 
im  folgenden  Jahre  1645  sieht  sich  Zeutschner  genötigt,  die  Hilfe  des 
Fürsten  wieder  anzurufen  und  zwar  in  einer  eigenhändigen  Eingabe 
an  die  Fürstin.**)  Diese  Urkunde  liefert  gleichzeitig  den  Beweis, 
dass  Zeutschner  verheiratet  war,  denn  er  spricht  darin  von  Weib  und 
Kind.  — Einige  Jahre  hat  Zeutschner  in  Öls  noch  ausgehalten.  Im 


*)  Die  erste  Urkunde  lautet:  „Von  Ihrer  Fürstl.  Gnaden  Herrn 
Carll  Friedrich,  Hertzog  zu  Münsterberg  in  Schlesien  zur  ölse  etc.  Unserm 
gnädigen  Fürsten  vnd  Herrn  wird  hiermitt  Bürgermeister  vndt  Rahtmannen 
alhier  in  Gnaden  anbefohlen  vndt  aufgegehen.  Demnach  bei  Hochgedachter 
Ihrer  fürstl.  Gnaden,  Sich  hiesiger  Organist  Tobias  Zeutschner,  wegen 
seines  Zurückbleibens  Salarij  gehorsamst  beschweret  und  womit  er  bei 
seiner  jetzigen  hohen  Dürftigkeit  und  bedrängtem  Zustande  damit  gerettet 
werden  möchte,  Ihre  fürstl.  Gnaden  gnädigste  Hülfe  undernthänigst  an- 
geflehen  und  gebeten:  dass  Sie  diesem  noch  mit  Hervorsuchung  aller  Mensch- 
und möglichen  Mittel  (unverständlich!  darob  seis,  falles)  hiermit  Sie  ge- 
dachtem Organisten  uft  das  rückstellige  Salarium  ein  ergebiges  nicht  allein 
alsobaldt  abrichten  undt  (zustellen)  Sondern  auch  von  Dato  an  Solche  Ihnen 
gebührige  die  Besoldung  allemahl  richtig  undt  unfehlbar,  zu  Seiner  Höchsten 
notturfft  und  angelegenheit  Gutt  machen  mögen;  Bey  Vermeydung  Ihrer 
fürstl.  Gnaden  Hohen  Ungenade,  darauf  beschiehet  Hochgedachte  (I.  f.  gd.) 
gnädig  ..  doch  gemessene  Verfügung;  Decretum  Ölfse  den  23.  May  1644. 

**)  Der  Durchlauchten,  Hochgebohrenen  Fürstin  vnnd  Frawen,  Frawen 
8ophiae  Magdalenae  gebohrener  Hertzogin  Zur  Lignitz  vnd  Brieg,  Ver- 
mählter Hertzogin  zu  Münsterberg  in  Schlesien  Zur  Olfsen  vnd  Bernstadt, 


S 
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Jahre  1647  war  jedoch  der  Hoch-Fürstliche  ölfsnitzer  Hofprediger 
Georgius  Seidel  als  Pfarrer  an  St.  Bernhardin  in  Breslau  gekommen. 
Daselbst  wurde  im  Jahre  1649  die  Organistenstclle  frei.  Mit  dieser 
Stelle  war  auch  das  Amt  eines  Präceptors  an  der  Neustadtischen 


Gräfin  Zu  Glatz,  Frawen  auff  Sternberg,  Jaschwitz  vnd  Medzibohr.  Meiner 
gnädigen  Fürstin  vndt  Frawen. 

(unverständlich!  SJt)  23.  Auguati  A°  1645. 

Durchlauchte,  Hochgeborne  Fürstin,  Gnädige  Fürstin  vnnd  Fraw. 

Ew.  Fürstl.  Gnd.  verwünsche  von  Gott  Dem  Allmechtigen  ich  allen 
Fürstlichen  erfreulichen  vnd  gesegneten  Wolstandt  vnd  seind  Ew.  Fürst!. 
Gnd.  meiner  gehorsamste  Dienste  in  tieffster  Demuth  bereit  zu  vorn. 

Ynd  habe  in  Unterthünigkeit  mich  erkühnen  wollen,  an  Ew.  Fürstl. 
Gn.  dieses  ergehen  zu  lassen,  der  Vngezweifelten  Zuversicht  lebende,  Ew. 
Fürstl.  Gn.  dieses  mit  gnädigen  Augen  anschen  werden.  Demnach  wegen 
der  geschwieren  Zeiten  vnd  kriegerischen  Unruhe  der  Zustand  je  länger 
je  ärger  wird,  wie  solches  ein  jedweder  in  seinem  Stande  genugsam  er- 
fahret, mich  selbtes  auch  vnd  zwar  allzufrühe  mitbetrifft.  Indem  nicht 
allein  meine  Besoldung  gäntzlich  stecken  bleibt,  dass  Ich  deroselbten  nicht 
habhaft  werden  Kan,  wie  sehr  ich  auch  derer  benötigt  bin,  die  Aceidentia 
mit  welchen  man  sich  in  mangel  der  Besoldung  unterdessen  fristen  solte, 
verschwinden  ebensfalfs  vnnd  ist  wenig  oder  nichts  zu  verdienen,  dafs  also 
Bolcher  gestalt  (Gott  ist  mein  Zeuge)  ich  nicht  weifs  wie  ich  mich  mit 
Weib  vnd  Kind  in  die  Längen  erhalten  sol,  wo  Gott  nicht  sonderliche 
Mittel  an  die  Hand  giebt.  — Nun  ist  zwar  nicht  mein  Will  vnd  meinung 
Ihr  Fürstl.  Gnd.  Meinen  gnädigen  Fürsten  vnd  Herrn  (also  zu  reden)  den 

Stul  vor  die  Thüre  zu  setzen, (er  Kenne)  mich  auch  gar  zu  wenig 

darzu,  Soll  ich  aber  länger  in  so  Kummerhaftem  vnd  elendem  Zustande 
mein  leben  zubringen,  würde  ich  fast  genothdränget  werden,  mich  umb 
eine  andre  Condition  vnd  Gelegenheit  zu  bemühen,  wollte  aber  Viel  lieber 
in  Ihr  Fürstl.  gn.  meines  gnädigen  Fürsten  vnd  Herrn  Dienste,  so  viel 
meine  Wenigkeit  anbelanget,  mich  wie  bifsher  also  noch  länger  befrieden, 
weil  aber  mir  Vorgedachts  in  Zurückhleibung  meiner  Besoldung  vnd 
Accidentien,  ich  Keine  andern  Lebens-Mittel  in  Händen  habe,  mich  vnd 
die  meinigen  durchzubringen;  Alfs  gelanget  an  Ew.  Fürstl.  gnd.  mein 
unterthäniges  vnd  gehorsames  bitten,  Sie  geruhen;  mir  diese  hohe  Fürstl. 
Gn.  zu  erweisen,  vnd  bey  Dero  Hertzliebstem  Fürstlichem  Gemahl,  Meinem 
gnädigen  Fürsten  vnd  Herrn,  durch  Dero  Hochansehnliche  vnd  Vielgültige 
Intercession  vnnd  Vorbitte,  meine  wenige  Person  in  gnaden  Bestermafsen 
zu  gedenken,  womit,  wenn  sich  etwa  über  Yerhoffen  mir  gelegenheit  Meiner 
Wenigkeit  zu  befördern  sich  ereignete.  Ich  nicht  in  Vergessen  gestelt 
würde,  damit  ich  meines  Beruffs  vnd  Dienstes  in  der  Kirche,  mit  desto 
fröhlicherem  Gemütte  abwarten  Könne,  vnd  bey  Demselben  doch  nicht  so 
grofse  noth  vnnd  Kummer  Aufsstehen  dürffte.  Wie  nun  dieses  verhoffent- 
lich  der  billigkeit  gemäfs,  Alfs  wird  der  Allgewaltige  Gott  solches  Ew. 
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Schule,  dem  jetzigen  Realgymnasium  zum  heiligen  Geist  verbunden. 
Die  Eingabe  Zeutschners  an  die  Vorsteher  der  Bernhardin-Kirche  und 
Neustädter  Schule  ist  uns  in  einer  Urkunde*)  der  Stadtbibliothek  zu 
Breslau  erhalten.  — Da  der  jetzige  Pfarrer  von  St  Bernhardin 

Füretl.  Gn.  mit  gesegnetem  Fürstlichem  Wolstande  reichlich  belohnen  Vnd 
eolche  hohe  Fürstl.  Gnade  vnd  Hülfe  vmb  Ewre  Fürstliche  Gn.  zu  be- 
dienen, wil  in  Demuth  gehorsambst  ich  vnvergessen  sein,  verbleibende 

Ew.  Fürstl.  Gn.  Treuer  Vorbitter  zu  Gott 

Tobias  Zeutschner  Organist  Mpp. 

*)  1648.  Dem  Herrn  Wol  Ehrwürdigen,  grofsgebohrenen  vndt  Hoch- 
gelehrten. So  wol  den  Herrn  Edlen,  Ehrenvesten,  Hoch  vndt  wolbenambten 
Herren  N.  N.  bei  den  Hospitalien  zum  H.  Geist  vnd  8t.  Bernhardin,  Wol- 
Yerordneten  Herrn  Vorstehern,  sambt  vnd  sonders: 

Meinen  insonders  Hochgeehrten  Herren  vnd  Patronen. 

Wol  Ehrwürdiger,  Grofsachtbarer  vndt  Hochgelehrter. 

So  wol 

Edle,  Ebrenveste,  Hoch  vnd  wolbenambte,  Insonders  hochgeehrte  Herren 

vnd  Patroni. 

Ew.  Ehrenw.  vnd  H.  bin  möglichstes  Fleifses  aulzuwarten  ich  bereit- 
willigst. Vnd  habe  nicht  umbgehen  mögen  an  E.  Ehrenw.  vnd  H.  dieses 
ergehen  zu  lassen.  Demnach  mir  beybracht  worden,  alfs  würde  hiesiger 
Organist  in  der  Neustadt  Herr  Johann  Set/erl')  von  Einem  gestrengen  Rath 
allhiero,  auf  dem  Rath  Thurm  zu  dero  Stadt  Pfeiffer  angenommen  werden. 
Wenn  sich  denn  solcher  Gestalt  dieses  OrteB  Organistenstelle  wiederumb 
erledigt  vnd  zweifelsohne  wiederumb  mit  einer  tauglichen  Person  ersetzet 
solte  werden.  Ich  aber  bei  lebens  Zeiten  Herrn  Sigmund  Franckens'1) 
aeel.  vermittelst  desselbte  Beförderung  hiesiger  Neustädtischen  Orgelwerke,®) 
wie  auch  der  Disposition  eine  Musik  zu  bestellen  (quod  sine  jactantia 
dictum  sit)  ziemlich  Kündig  worden.  Alfs  beschiehet  an  E.  Ehrw.  vnd 
H.  mein  unterdienstliches  ersuchen  meine  wenige  Person  bestermafsen  re- 
commendat  zu  halten,  hiermit  ich  zu  gerügter  Stelle  gelangen  möge. 
Solches  umb  E.  Ehrw.  vnd  H.  möglichsten  Fleifses  nach  alle  meinem  Ver- 
mögen zu  verdienen  wil  ich  mir  äufserst  angelegen  sein  lassen,  E.  Ehrw. 
vnd  H.  zu  Göttlicher  Besicherung  empfehlende,  vndt  verbleibende 

Ewer  Ehrw.  vnd  H.  Dienst  beflifsenster 

Tobias  Zeutschner  Mpp. 

')  Johannes  Seyfartus  1646  Organoedus  bei  Bernhardin  wurde  Stadt- 
Pfeiffer  1649.  Bei  Hanke  heifst  es:  Officio  suo  renunciavit  d.  h.  Er  legte 
«in  Amt  nieder. 

*)  Sigmundus  Franckius,  8cholae  Neapolitanae  Praeceptor:  Bei  Hanke: 
A.  Die  5.  Julii  1638  Organoedus,  -j-  d.  3.  Maji  1646:  Anno  Aetalis  36. 

*)  Apelles  von  Löwenstern  hatte  testamentarisch  seine  Orgel  der 
Bertihardinkirche  vermacht,  dieselbe  besafs  demnach  zur  Zeit  Zeutschners 
2 Orgeln. 
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Zeutschner  von  Öls  aus  kannte,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass 
die  Vorsteher  von  Bernhardin  und  der  Neustädter  Schule  in  einem 
Schreiben*)  an  den  Magistrat  vom  24.  März  1649,  welches  gleichfalls 
in  der  Stadtbibliothek  aufbewahrt  wird,  denselben  dringlich  bitten, 
ja  nicht  mit  der  Bestätigung  Zeutschners  für  diese  Ämter  zögern  zu 
wollen.  Noch  an  demselben  Tage  erhielten  die  Vorsteher  den  Be- 
scheid, Zeutschnern  zum  „Organisten  und  Schuldienst  anzunehmen“. 
Eine  Lehrerstelle  scheint  er  später,  als  er  am  8.  Oktbr.  1655 

*)  Aon 

Einen  Wohl  Edlen,  Gestrengen,  Ehrenvesten,  Hoch  vnd  wolbenambten  Rath 
der  Kaiserl.  vnd  Königl.  Stadt  Brefslaw.  Unsere  Hochgeehrte,  Grols- 
günstige  Herren. 

24.  Martij  1649. 

Wohl  Edle,  Gestrenge,  Ehrenveste,  Hoch  vndt  wohlbenambte,  Hochgeehrte, 

grofsg.  Herrn. 

Ew.  Gestrengen  seindt,  neclist  wünschung  von  dem  Allmächtigen 
aller  hohe  Erspriefslichkeit,  vnnsre  Gehorsambe  Dienste  bereit  vndt  tragen 
keinen  Zweifel,  es  werden  Ew.  Gestrengen  sich  annoch  grofsgiinstig  zurück- 
erinnern, welcher  gestalt  bey  Ew.  Gestreng,  wir  jüngst  hin  de  dato  vom 
26sten  defs  abgewichenen  Monats  Februarij  laut  beyliegender  Copia  mit 
einem  Memorial  hiermit  Ew.  Gestrengen  Tobiam  Zeutschnern  Organisten 
zur  öifse,  den  wir  auf  sein  vorhergehendes  Ansuchen  bifs  auf  Ew.  Gestr. 
Ratification  zum  Organisten  zu  St.  Bernhardin  in  der  Neustadt  unanimiter 
erkohren,  durch  dero  hochgewünschtes  fiat  zu  bestätigen  geruheu  wollen, 
bewegliche  einkomroen.  — 

Wenn  unnfs  dennoch  zu  dato  zweiffelsohne  wegen  anderer  wichtiger 
vorgefallenen  Publicorura  hierauf  keine  Resolution  ertheilet  worden,  vnndt 
aber  die  heyligen  Osterfeyertago  gar  nahe  herbey  rückben,  Wir  auch  mit 
ermelter  Person  wie  es  mit  bestellung  der  Musica  gehalten  werden  solle, 
vnnd  wafs  sonsten  bey  der  Schullen  zum  heyligen  Geist  derselben  Ver- 
richtung sein  wurde  unns  allbereit  gänzlich  verglichen.  Alfs  gelanget  ann 
Ew.  Gestr.  vnfser  Gehorsames  biethen,  Ew.  Gestr.  geruhen  grofsgünstig, 
vnseren  gedachtem  Tscheutschner  zur  vacirenden  Organisten  Stelle  zu  ge- 
aignet  Vota,  über  dessen  Qualitäten  wir  unns  gar  sehr  erfreyen,  zu  rati- 
ficieren,  hiermit  derselbe  ehistes  anhero  kommen,  vnd  nicht  etwa  durch 
andre  Zufälle  abalieniret  werden  möge.  So  umb  Ew.  Gestr.  wir  mit  Ge- 
horsamen Diensten  zu  beschulden  befleifsen,  dieselbe  hierbey  Göttlicher 
obhut  Inniglich  vnnd  zu  dero  gewierigen  Resolution  vnnfs  treulich  Em- 
pfehlende 

Ew.  Gestr. 

Gehorsambe 

N.  N.  Verordende  Vorsteher 
des  Hospitallfs  zümb  heillig  Geist 
vnnd  Bernhardin  jn  der  Neustadt. 
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zum  Organisten  bei  St.  Maria  Magdalenen  erwählt  wurde,  nicht  wieder 
mit  übernommen  zu  haben,  vielleicht  hatte  er  genügend  andere  ge- 
winnbringende Beschäftigung  dadurch,  dass  er  am  24.  Februar  1654 
von  dem  Amtskanzler  von  Schlesien:  Martin  Maximilian  von  Knobels- 
dorf vnd  Neubielau  zur  Würde  eines  Caesareus  notarius  publicus  er- 
hoben worden  war.  — Mit  seiner  Übersiedelung  nach  Breslau  scheint 
sich  für  ihn  die  Misere  des  Lebens,  die  er  sattsam  in  Öls  kennen 
gelernt  hatte,  erschöpft  zu  haben,  sonst  würde  ihm  nicht  Zeit  und 
Mufse  geblieben  sein,  so  viele  teilweise  recht  gut  gearbeitete  und 
umfangreiche  Musikstücke  zu  komponieren  und  selbst  geistliche  Lieder 
zu  dichten.  Aufserdem  verehren  ihn  drei  ehemalige  Schüler  des 
Gymnasiums  zu  St.  Maria  Magdalena  zur  Feier  seines  Namenstages, 
d.  13.  Juni  1661  als  ihren  Patron:  auch  das  dürfte  anzeigen,  dass 
er  sich  in  Breslau  in  wohlgeordneten  Verhältnissen  befand.  Nimmt 
man  an,  dass  diese  Verehrung  ihm  gerade  zu  seinem  50 jährigen 
Geburtstage  dargebracht  worden  ist,  so  könnte  man  sein  Geburtsjahr 
auf  das  Jahr  1611  festsetzen.  — Wie  seine  Frau  und  Kinder  ge- 
heifsen  haben,  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  zu  ermitteln. 

Alle  Nachrichten  über  Zeutschner  bei:  Zedier,  Wetzel,  Hoffmann, 
Sinopius,  F6tis,  Gafsner,  Zahn  bezeichnen  als  seinen  Todestag  den 

15.  Septbr.  1675,  im  Totenbuche  bei  Maria  Magdalena  ist  der 

16.  Septbr.  verzeichnet.  Das  Kirchliche  Handlexikon  von  Karl  Meusel 
schreibt  für  Organist  sowohl  in  Öls  als  auch  in  Breslau  Kantor,  das  ist 
absolut  falsch,  der  Organistenposten  war  damals  schon  von  der  Kantor- 
stelle getrennt  und  ist  getrennt  geblieben  bis  jotzt,  wo  man  allerdings 
damit  umgeht,  die  Kantor-  und  Oberorganistenstelle  an  den  drei 
Hauptkirchen  Breslaus  in  eine  Hand  zu  legen. 

Der  Notarius  publicus  Caesareus  Zeutschner  hat  mit  unserer 
Darstellung  nichts  zu  thun.  Es  war  dies  auch  keine  städtische 
Stellung,  sondern  es  gab  solcher  öffentlicher  kaiserlicher  Notare  da- 
mals eine  ziemliche  Anzahl,  denen  das  Recht  eingeräumt  war,  notarielle 
Verträge  etc.  abzuschliofson. 

Wir  richten  deshalb  unsere  Aufmerksamkeit  auch  nur  auf: 
Tobias  Zeutschner: 

1.  als  Organist, 

2.  als  Dichter , 

3.  als  Komponist. 

1.  Zu  den  epochemachenden  Organisten  hat  Zeutschner  nicht 
gehört,  das  ist  auch  nicht  zu  verwundern,  wenn  wir  bei  der  An- 
nahme festhalten,  dass  Apelles  von  Löwenstern  sein  Lehrer  gewesen 
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sei;  denn  dieser  hat  schon  vielfach  in  dem  neuen  italienischen  Stile 
komponiert,  der  sich  hauptsächlich  mit  „ Gesang  mit  Instrumental- 
begleitung“ beschäftigt.  Alle  Werke  Zeutschnere,  die  ich  gesammelt 
habe,  sind  auch  fast  ausnahmslos  für  Gesang  mit  Begleitung  ge- 
schrieben, es  ist  nicht  ein  einziges  für  Orgel  allein  dabei.  Da 
Zeutschner  schliefslich  doch  in  eine  so  hervorragende  kirchliche 
Stellung  in  Breslau  gelangte,  so  muss  er  auf  dem  Gebiete  der  Orgel 
auch  wohl  bewandert  gewesen  sein.  Die  hohe  Schule  für  Orgel  war 
damals  in  Leipzig,  Halle  und  Hamburg,  als  die  sogenannten  drei 
grofsen  „S“  blühten:  Schein,  Schütz  und  Scheidt,  denen  hinzuzufügen 
wäre:  Scheidemann.  Die  zwei  letzteren  waren  Schüler  des  berühmten 
niederländischen  Organistenmachers  und  Orgelmeisters  Peter  Swee- 
linck.  In  Danzig,  also  im  Nordosten  war  auch  ein  Schüler  Sweelincks 
Organist,  aber  im  Südosten  Deutschlands,  der  noch  dazu  damals  zum 
Hause  Österreich  gehörte,  war  die  Lehre  Sweelinck’s  wahrscheinlich 
noch  nicht  so  eindringlich  verbreitet  worden.  — Was  man  von  einem 
Organisten  in  damaliger  Zeit  verlangte,  war  wahrlich  in  vieler  Be- 
ziehung mehr,  als  was  man  jetzt  von  ihm  fordert.  Wenn  auch  die 
heutige  Technik  nach  Joh.  Seb.  Bach ’s  Vorbilde  mehr  verlangt,  so 
war  damals  besonders  die  freie  Phantasie  ein  Haupterfordernis  bei 
allen  Organistenprüfungen.  Kothe  berichtet  in  seiner  Musikgeschichte 
über  die  Aufgaben  bei  einer  Organistenprobe,  nach  einem  von  Matthe- 
son  mitgeteilten  Programme,  wobei  uns  jetzt  gelinde  Schauer  er- 
greifen. Kein  Wunder,  wenn  schon  der  97jährige  Reinken  zu  Joh. 
Seb.  Bach  sagt,  nachdem  derselbe  eine  halbe  Stunde  lang  über  die 
Melodie  des  Chorals:  „An  Wasserflüssen  Babylon“  fantasiert  hatte: 
„Ich  dachte,  diese  Kunst  wäre  gestorben,  ich  sehe  aber,  dass  sie  in 
Ihnen  noch  lebt“  Aber  wiederum  ist  es  für  unsere  Zeit  tief  be- 
trübend, wenn  man  aus  dem  Munde  hervorragender  Musikgrölsen 
recht  absprechende  Urteile  über  den  geringen  Grad  der  musikalischen 
Durchbildung  der  heutigen  Organisten  hören  muss.  Namen  will  ich 
nicht  nennen,  kann  aber  damit  aufwarten.  Die  Organisten  der  da- 
maligen Zeit  hatten  vor  allen  Dingen  Einleitungen  und  Zwischen- 
spiele, sowie  die  Begleitung  des  Chorgesanges  nach  der  Basso  con- 
tinuo-Stimme  auszuführen.  Wann  die  Orgel  die  Begleitung  des  Ge- 
meindegesanges in  Breslau  übernommen  hat,  entzieht  sich  vorläufig 
noch  meiner  Kenntnis.  Jedenfalls  ist  die  Orgel  zuerst  zu  diesem 
Zwecke  im  westlichen  Deutschland  gebraucht  worden.*) 


*)  Rietachel,  Die  Aufgabe  der  Orgel,  Lpz.  1893:  p.  48,  49,  51,  54,  59. 
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Volle  Klarheit  über  diesen  Punkt  liefso  sich  vielleicht  schaffen, 
wenn  es  gelänge,  die  betreffende  Kirchenordnung  für  Breslau  auf- 
zufinden. Dies  wird  aber  wohl  ein  frommer  Wunsch  bleiben,  denn 
besondere  evangelische  Kirchenordnungen  in  den  Druck  zu  goben) 
wagte  man  nicht  der  schwierigen  Zeiten  wegen,  wo  man  überhaupt 
nur  froh  sein  musste,  wenn  die  Evangelischen  unbehelligt  blieben.*) 
Weifs  schreibt  in  seiner  Chronik:  „Selbst  die  fromme  Klage  im  Liede 
ward  den  Breslauern  verpönt;  denn  1654  führte  das  Erscheinen 
eines  solchen  als  Flugschrift  zu  einer  Untersuchung  durch  die  kaiser- 
liche Behörde  und  1662  wurde  das  Singen  der  Lieder:  „Erhalt  uns 
Herr  bei  deinem  Wort“  und  „0  Herre  Gott,  dein  göttlich  Wort“ 
gänzlich  untersagt.  Den  einzigen  Anhalt,  aus  dem  ich  schliefse,  dass 
unter  Zeutschner  die  Begleitung  des  Choralgesanges  durch  die  Orgel 
noch  nicht  eingeführt  war,  geben  die  Kopieen  der  Stiftungen  des 
Bürgers  und  Handelsmannes  Chremitz.  Man  findet  in  ihnen  über 
alles  Mögliche  Aufschluss,  nirgends  ist  jedoch  darin  von  der  Be- 
gleitung des  Gemeindegesanges  durch  die  Orgel  die  Rede.  — Als 
Tobias  Zeutschner  im  Jahre  1655  an  die  Kirche  zu  St.  Maria  Mag- 
dalena berufen  wurde,  stand  ihm  ein  ganz  neues  Orgelwerk  zur  Ver- 
fügung, welches  erst  im  Jahre  1650  fertig  gestellt  worden  war,  nach- 
dem 17  Jahre  über  dem  Bau  desselben  verstrichen  waren.**) 

Fassen  wir  Zeutschner’s  Wirksamkeit  als  Organist  noch  einmal 
zusammen,  so  erhalten  wir  ein  ganz  ähnliches  Bild,  wie  es  der  Ver- 
fasser der  Abhandlung  von  Samuel  und  Gottfried  Scheidt  in  dem 
3.  Heft  des  I.  Jahrganges  der  Sammelbände  der  Internationalen  Musik- 
gesellschaft von  Samuel  Scheidt  pag.  432  ff.  entwirft:  Er  beteiligt 
sich  in  alter  Weise  beim  Gottesdienst  durch  Vor-  und  Zwischenspiele, 
sowie  durch  die  Begleitung  des  Chorgesanges,  nicht  aber  des  Choral- 
gesanges der  Gemeinde.  Doch  wurde  Z.  schon  als  Organist  in  Öls 

*)  In  der  revidierten  Kirchenordnung  im  Herzogthurob  Mecklen- 
burg etc.  1650  heilst  es  Blatt  150:  „Wo  aber  Orgeln  sein,  soll  der  Or- 
ganist einen  Verfs  umb  den  andern  schlagen“,  Blatt  154:  Der  Organist 
soll  . . . und  im  Schlagen  allzeit  sich  der  Psalmen/  guten  Choralgesanges 
und  Muteten  beüeissigen  etc. 

**)  Adam  Pantke,  Brieg  1714,  schreibt,  dass  dieselbe  von  Bernhard 
Beyer  1650  „zum  ersten  Mal  gebraucht  wurde“.  Diese  Orgel  stand  bis 
1725,  dann  baute  Johann  Röder  die,  welche  bis  1887  eine  Zierde  der 
Magdalenenkirche  war,  die  jetzige  ist  vom  Orgelbaumeister  Wilhelm  in 
Breslau  erbaut  und  hat  62  klingende  Stimmen.  Wilhelm  ist  ein  in  seinem 
Fache  kenntnisreicher  und  tüchtiger , vor  allen  Dingen  aber  ein  äulserst 
gewissenhafter  Orgelbaumeister. 
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nach  Sinopius*)  aus  der  Reihe  der  Organisten  des  17.  Jahrhunderts, 
die  dort  verzeichnet  sind,  besonders  hervorgehoben  als  „weitberühmter 
und  excellenter  Musicus“. 

2.  Zeutschner  als  Dichter. 

Seine  Gedichte,  welche  nur ‘geistlichen  Inhalts  sind,  finden  sich 
in  zwei  kleineren  Werken,  nämlich  in:  Musikalischer  Hausandacht: 
Erstes  und  zweites  Zehen  aus  den  Jahren  1667  und  1670.  In  einer 
Notiz  nach  der  Vorrede  zum  1.  Zehen  sagt  er  ausdrücklich,  dass  die 
ersten  zwei  Liedchen,  sowohl  dem  Texte  als  der  Melodey  nach  nicht 
von  ihm  seion,  sondern  andrer  vornehmen  Poeten  und  Musicorum, 
es  dürfte  also  eigentlich  anzunehmen  sein,  dass  die  übrigen  Lieder 
sowohl  textlich  als  musikalisch  von  ihm  herrühren.  J.  Zahn**) 
schreibt  ihm  als  Dichter  nur  10  von  diesen  20  Liedern  zu  und  dabei 
irrt  er  sich  doch  in  dem  ersten  Liede  der  ersten  Zehen,  von  dem 
Zeutschner  selbst  sagt,  dass  es  nicht  von  ihm  ist.  Der  Text  ist  von 
A.  Tscherning,  gest.  als  Professor  zu  Rostock  1675,  eine  Melodie  dazu 
steht  bei  J.  R.  Ahle,  Arien  I 1660,  Nr.  2,  es  ist  aber  nicht  die,  welche 
hier  in  Zeutschner’s  Hausandacht  enthalten  ist;  von  wem  die  beiden, 
zu  denen  er  sich  nicht  als  Autor  bekennt,  komponiert  sind,  habe  ich 
bis  jetzt  nicht  ermitteln  können,  der  Text  des  zweiten  Liedes  ist  von 
J.  P.  Titz,  siehe  Chremitz:  120  Lieder,  auf  welche  ich  weiter  unten 
ausführlicher  zu  sprechen  komme.  — Das  Breslauer  Gesangbuch  vom 
Jahre  1773  macht  Zeutschner  das  Lied  unter  Nr.  160  streitig:  „Wie 
bist  du  Seele  in  mir  so  gar  betrübt“,  dieses  schreibt  es  Paul  Ger- 
hard zu,  während  nach  Döring’s  Choralkunde  pag.  103  Zeutschner 
als  Urheber  genannt  wird.  In  dieses  Breslauer  Gesangbuch,  welches 
bei  Gottlob  Korn  gedruckt  worden  ist,  sind  folgende  Lieder  Zeutsch- 
ner’s aufgenommen:  Nr.  533:  0 Trauerstund  I.  Zehen  Nr.  8;  Nr.  1540: 
Ach  Herr,  ach  Herr,  meiner  schone  I.  Zehen  Nr.  10;  Nr.  522:  0 Jesu 
Christe  Himmelsfürst  H.  Zehen  Nr.  4;  Nr.  196:  Nicht  so  traurig  .. 
II.  Zehen  Nr.  10.  Das  letzte  Lied  kommt  auch  in  der  Sammlung 
von  Peter  Sohr  vor.  Diese  Sammlung  hat  weit  über  1000  Lieder. 

*)  Sinopius:  Olsnographia.  Leipzig  1706,  pag.  144:  Die  Organisten 
im  vorigen  Seculo  sind  gewesen:  Tobias  Tschirdevvagen  1606.  Michael 
Thomas,  Tobias  Zeutschner  (Berolstadiensis)  Pannificis  filius , ein  welt- 
berühmter und  excellenter  Musicus  etc.  Diesem  folgte:  Johann  Kessel,  starb 
1683.  Ihm  succedierte  der  jetzige/  Herr  Gottfried  Wahl  von  Freyberg, 
zugleich  Rathmann  dieser  Fürstl.  Residenz. 

**)  Zahn:  Die  Melodieen  des  deutsch,  evang.  Kirchenliedes,  6 Bände, 
Gütersloh  1889 — 1893. 
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Die  Lieder  Zeutschner’s  kommen  noch  vor  bei:  König  1738,  im 
Budissiner  und  Bollhagenschen  Gesangbuche  und  der  Sammlung  von 
120  Liedern  von  Chremitz.*)  Dieses  letzte  Gesangbüchlein  dürfte  viel- 
leicht ein  Unicum  sein;  ich  fand  es  im  Aktenschrank  des  Archivs 
der  St.  Maria  Magdalenen-Kircho  noch  ungebunden  in  dem  Kasten, 
worin  sich  die  Kopieen  zu  den  Chremitz’schen  Stiftungen  befinden. 

Döring  reiht  Zeutsehner  in  seiner  Choralkunde  in  die  zweite 
schlesische  Dichterschule  ein.  Die  weltlichen  Lieder  dieser  Dichter 
zeigen  uns  eigentlich  die  entartetste  Poesie  durch  ihre  überschweng- 
lich süfsliche  oder  in  Zerrbilder  ausartende  Darstellung  und  ihre 
hochtrabende,  schwülstige  Sprache.**)  Es  wäre  kein  Wunder  ge- 
wesen, wenn  die  Dichter  der  geistlichen  Lieder  auch  dieser  Verirrung 
verfallen  wären.  Sie  suchten  in  dem  Bestreben,  „sich  im  Gefühl  un- 
mittelbar mit  der  Gottheit  zu  vereinigen“  (Mysticismus)  die  höchste 
Befriedigung.  Der  bedeutendste  dieser  geistlichen  Liederdichter  der 
zweiten  schlesischen  Dichtorschule  ist  weitaus  Angelus  Silesius,  eigent- 
lich Johann  Scheffler,  der  1624  in  Breslau  geboren,  erst  ein  eifriger 
Lutheraner  war,  1653  aber  zur  katholischen  Kirche  übertrat  und 
1677  im  Matthiasstift  zu  Breslau  starb.  Seine  berühmtesten  und  be- 
deutendsten Lieder  hat  er  noch  in  seiner  evangelischen  Zeit  gedichtet. 
— Mit  ihm  lässt  sich  Zeutsehner  kaum  vergleichen,  denn  der  Wert 
seiner  Dichtungen  ist  im  grofsen  Ganzen  ein  sehr  geringer.  Den 
besten  Leistungen  derZeit  nähern  sich  aus  dem  ersten  Zehn  Nr.  10: 
„Ach  Herr,  ach  Herr,  meiner  schone“,  die  ersten  vier  Strophen  von 
Nr.  1 des  xweiten  Zehn:  Heut  ist  o Mensch  ein  grofser  Freuden- 
tag***) und  Nr.  10  des  xiveilen  Zehn:  Dieses  letztere  ist  ohne  Zweifel 
am  höchsten  zu  stellen,  denn  es  ist  hier  wenigstens  der  Versuch 
gemacht,  einen  Gedanken  durchzuführon.  An  Angelus  Silesius,  Paul 
Flemming  und  Simon  Dach,  noch  weniger  an  Paul  Gerhard  reicht 
auch  das  Beste,  was  Zeutsehner  gedichtet  hat,  nicht  heran.  In  ein 
modernes  Gesangbuch  würden  die  Lieder  wohl  kaum  noch  auf- 
genommen  werden,  wohl  aber  eignen  sie  sich  für  ein  Erbauungsbuch, 
sie  dürften  sich  auch  als  Texte  für  Kompositionen  verwendbar  zeigen. 

*)  Christliches  Handbüchlein,  darinnen  120  Lieder,  zusaramengetragen 
and  verleget  von  Friedrich  Chremitz,  Bürgern  und  Handelsmann  in  Bres- 
lau 1673. 

**)  Siehe  die  Gedichte  eines  Christian  von  Hoffmannswaldau,  Johann 
von  Besser,  Caspar  von  Lohenstein  etc. 

***)  Ein  Gegenstück  zu  Apelles  von  Löwenstern:  „Heut  ist,  o Mensch, 
ein  grofser  Trauertag“. 
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Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  Nr.  5 des  ersten  Zehn  das  Symbol 
Zeutschner's  war:  Es  beginnt  mit  den  Worten:  Jesu,  Meister  der 
elenden,  der  alleine  helfen  kann“  und  endet:  „Schaffs  mit  mir  nach 
deinem  Willen.“  Dieses  Symbolum  bezeugt  ein  unbegrenztes  Gott- 
vertrauen und  macht  dem  Charakter  Zeutschner’s  die  gröfste  Ehre. 
Dem  Geschmack  seiner  Zeit  brachte  er  seinen  Tribut  dar  in  den 
beiden  in  Dialogform  geschriebenen  Gedichten  Nr.  6 u.  9 des  ersten 
Zehn.  Dialogi  oder  Gespräche  zwischen  Gott  und  einer  gläubigen 
Seele  gab  schon  Andrem  Hammerschmidt,  ein  sehr  fruchtbarer 
Komponist,  heraus,  geb.  1611  und  gesL  1676  als  Organist  in  Zittau, 
ferner  Joh.  Rudolph  Ahle , geb.  1625,  gest.  1673.  Daran  erinnert 
schon  der  Gesang  der  Psalmen  in  der  alttestamentlichen  Zeit  und 
ebenso  der  Gesang  der  ersten  Christen.  Darüber  schreibt  Köstlin  in 
seiner  Musikgeschichte  5.  Aull.  pag.  76 : „Der  Gesang  hatte  dem- 
gemäfs  die  Form  des  Wechselgesanges,  sei  es,  dass  einer  den  Psalm 
intonierte,  die  andern  antworteten,  sei  es,  dass  man  mit  der  Zeit 
nach  Chören  abteilte.“  Köstlin  hat  mit  diesem  letzten  Gedanken 
höchstwahrscheinlich  die  Zeit  eines  Willaert  und  der  beiden  Gabrieli 
im  Sinn.  — Interessant  ist  es,  dass  Zeutschner  auch  einer  Institution 
näher  getreten  ist,  der  sogenannten  „Fruchtbringenden  Gesellschaft“,*) 
leider  erst  zur  Zeit  ihres  Verfalles.  Diese  Gesellschaft  hatte  sich  als 
Hauptziel  die  Reinigung  der  deutschen  Sprache  von  den  Fremd- 
wörtern gesetzt.  Dieses  Ziel  hat  sie  nicht  erreicht,  aber  sie  hat  trotz 
alledem  manches  Gute  ungewollt  geschaffen.  Zeutschner  war  zwar 
nicht  Mitglied  dieser  Gesellschaft,  aber  er  hatte  zur  Einführung  eines 
der  zuletzt  in  die  „Fruchtbringende  Gesellschaft“  aufgenommenen 
Mitgliedes,  des  Herrn  Georg  Schoebel,  welcher  den  ehrenvollen  Bei- 
namen der  „Himmlisch  Gesinnte“  trug  und  Inspektor  der  Brefslau- 
ischen  Bibliotheken  war,  ein  Musikstück  für  5 Sing-  und  6 Instrument- 
Stimmen  geschrieben.  Dieses  Musikstück  hatte  Zeutschner  auf  den 
Text  Philipper  3 Vers  20:  „Unser  Wandel  ist  im  Himmel“  kompo- 
niert, um  es  Horm  Georg  Schoebel  bei  seiner  Einführung  in  die 
Fruchtbringende  Gesellschaft  in  einem  Actus  im  Gymnasium  zu  St 
Maria  Magdalena  zu  überreichen  und  vorzuführen.  Dies  bringt  mich 
auf  den  dritten  Teil  meiner  Abhandlung: 

3.  Zeutschner  als  Komponist. 

Es  ist  eigentlich  zu  verwundern,  dass  trotz  der  Schrecknisse  des 


*)  Genaueres  zu  finden  bei  Winterfeld:  Der  Evangelische  Kirchen- 
gesang  II,  pag.  286  ff. 
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30jährigen  Krieges,  welche  besonders  Schlesien  stark  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  hatten,  so  viel  auf  musikalischem  Gebiete  geleistet 
wurde;  hatte  doch  jeder  mit  seinen  Sorgen  ums  tägliche  Brot  zu 
kämpfen,  wie  wir  es  bei  Zeutschner  bereits  erfahren  haben.  Jeden- 
falls trug  die  Misere,  in  der  sich  Zeutschner  in  Öls  befand,  dazu  bei, 
dass  erst,  nachdem  er  in  Breslau  festen  Fufs  gefasst  hatte,  im  Jahre 
1652  sein  erstes  Werk  erschien:  In  diesem  Werke  bekennt  er  sich 
gleich  von  Anfang  an  als  einen  Anhänger  der  neuen  italienischen 
Schule,  indem  er  an  den  „auffrichtigen  Musikliebenden  Leser“  schreibt: 
Demnach,  Musikliebender  Leser,  gegenwärtiges  Wercklein  etzlicher 
massen,  vnd  zwar  so  viel  möglich  auff  die  anjetzo  gebräuchliche 
jtaiienische  Art  gerichtet  etc.  D.  h.  also,  dass  Zeutschner  sich  die 
Errungenschaften  eines  Gabrieli,  Viadana  und  vor  allen  Dingen  des 
Heinrich  Schütz  zu  eigen  gemacht  hatte.  Das  schliefst  nicht  aus, 
dass  Apelles  von  Löwenstern  in  Bernstadt  sein  Lehrer  gewesen  sein 
könnte,  denn  Apelles  von  Löwenstern  steht  auch  zum  Teil  schon  in 
den  Fufstapfen  der  Italiener,  resp.  des  Heinrich  Schütz.  Uns  ist  es 
ja  jetzt  zweifellos,  dass  Heinrich  Schütz  es  war,  der  in  Deutschland 
an  erster  Stelle  als  Reformator  der  Musik  zu  nennen  ist,  und  da  er 
gerade  in  Dresden,  welches  Schlesien  am  nächsten  liegt,  Hofkapell- 
meister  war,  so  dürfen  wir  trotz  des  Einflusses  des  30jährigen 
Krieges  bestimmt  annehmen,  dass  Heinrich  Schütz ’s  Werke  von 
unsern  schlesischen  Musikern  gekannt  und  studiert  wurden,  und  das 
um  so  mehr,  als  Heinrich  Schütz  im  Jahre  1621  selbst  in  Breslau 
war  und  1629  noch  einmal  nach  Italien  zog,  um,  wie  es  in  seiner 
Biographie  heifst,  „sich  zu  erkundigen,  inwieweit  damals  die  Musik 
in  Italien  fortgeschritten  wäre.“  Das  ist  der  untrüglichste  Beweis, 
dass  die  neue  italienische  Kunst  nur  durch  Heinrich  Schütz  zu  uns 
gekommen  ist.  — Ich  sagte  schon  oben,  dass  Tobias  Zeutschner  nicht 
unter  die  bahnbrechenden  und  epochemachenden  Organisten  gehört 
haben  kann,  denn  wir  haben  nicht  ein  einziges  Werk  von  ihm, 
welches  ihn  als  Organisten  kennzeichnet.  Die  musikalische  Haus- 
andacht 1667  und  1670  wäre  das  Einzige,  was  auf  die  Einführung 
der  Begleitung  des  Gemeindegesanges  durch  die  Orgel  hinweisen 
könnte,  wenn  Zeutschner  die  beiden  Werkchen  nur  nicht  gerade 
i/ansandacht  genannt  hätte.  Es  ist  darin  der  Melodie  ein  bezifferter 
Bass  beigegeben,  was  auf  die  Ausführung  durch  die  Orgel  schliefsen 
lassen  kann. 

(Schluss  folgt.) 
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* Altgriechische  Musik.  Theorie,  Geschichte  und  sämtliche  Denkmäler, 
bearbeitet  von  Dr.  Richard  von  Kralik.  Stuttgart  und  Wien.  Jos.  Roth’- 
sche  Verlagshandlung. 

Die  neuere  Forschung  wendet  sich  mit  ganz  besonderer  Vorliebe  der 
griechischen  Musik  zu  und  zwar,  wie  es  scheint,  oft  mit  dem  Gedanken, 
dass  von  hier  aus  unserer  lebendigen  Kunstübung  neue  Anregung  geboten 
werden  könnte.  Das  ist  wenigstens  die  Ansicht  des  Verfassers  der  vor- 
liegenden Arbeit.  Offen  gestanden,  ich  teile  sie  nicht,  und  so  hoch  ich 
die  griechische  Musik  schätze,  so  sehr  ich  begeistert  bin  von  der  strengen 
Schönheit  der  griechischen  Hymnen,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dass  wir 
irgend  welchen  praktischen  Gewinn  aus  ihrer  Wiederbelebung  haben  können. 
Jene  Musik  ist  vollständig  herausgewachsen  aus  der  Sprache,  die  Gesänge 
sind  eigentlich  nichts  anderes  als  eine  etwas  genauere  Fixierung  der  Ton- 
höhe gesprochener  Worte,*)  und  somit  ist  klar,  dass  griechische  Musik  nur 
von  griechisch  redenden  Menschen  gemacht  werden  kann,  und  logischer- 
weise auch  nur  von  ihnen  gemacht  werden  darf,  aber  nicht  von  uns,  die 
wir  kaum  noch  ein  Deutsch-Griechisch  hören  und  lernen.  Trotz  alledem 
hat  das  vorliegende  Buch  seinen  Wert;  der  Rezensent  muss  allerdings  ihm 
gegenüber  den  richtigen  Standpunkt  cinnehmen  und  es  nicht  von  einem 
talschen  Gesichtspunkte  aus  betrachten.  Rein  wissenschaftlich  genommen 
bietet  es  kaum  etwas  Neues;  aber  das  soll  es  auch  nicht.  Das  Publikum, 
an  welches  der  Verfasser  sich  wendet,  sind  nicht  die  Philologen,  es  ist 
die  grofse  Menge  gebildeter  Musikfreunde,  denen  daran  liegt,  dem  leeren 
Wort  „griechische  Mubüc“  einen  Inhalt  zu  geben.  Demgemäfs  hat  das 
Buch  zunächst  den  schätzenswerten  Vorzug  der  Billigkeit,  sodann  aber 
den  ebenso  wertvollen  der  leichten  Verständlichkeit.  Es  ist  so  ziemlich 
das  erste  Buch,  welches  dem  Laien  auf  diesem  Gebiete  ein  anschauliches 
Bild  von  dem  Wesen  der  griechischen  Musik  geben  kann.  Alle  die  ver- 
worrenen und  verzwickten  Probleme,  die  die  griechische  Musiktheorie  noch 
enthält,  werden  mit  Stillschweigen  übergangen,  ebenso  die  kniffliehen  und 
praktisch  wertlosen  Zahlenspekulationen.  Dagegen  erhalten  wir  durch 
wenige  aber  treffende  Worte  einen  klaren  Überblick  über  den  Zusammen- 
hang zwischen  der  griechischen  Dichtkunst  und  Musik,  über  antike  Rhyth- 
mik, Melodie  und  Harmonie.  Die  Geschichte  der  Musik  wird  chronolo- 
gisch behandelt,  wobei  allerdings  eine  Scheidung  zwischen  dem  was  mytho- 
logisch und  dem  was  historisch  ist,  wünschenswert  gewesen  wäre.  Den 
gröfsten  Teil  des  Buches  nimmt  der  letzte  Abschnitt  ein,  eine  Bearbeitung 
sämtlicher  überlieferter  Musikreste.  Es  ist  bedauerlich,  dass  soeben  bei 
Breitkopf  & Härtel  eine  Arbeit  erschienen  ist,  die  diesen  letzten  Teil  des 

*)  Man  vergleiche  hierüber  den  in  dieser  Beziehung  grundlegenden  Auf- 
satz von  Prof.  Fleischer  im  3.  Heft  der  Zeitschrift  der  Internationalen  Musik- 
Gesellschaft. 
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vorliegenden  Buches  eigentlich  schon  vor  seinem  Erscheinen  entwertet. 
Professor  Fleischer  hat  eben  jetzt  „die  Reste  der  altgriechischcn  Tonkunst“ 
herausgegeben,  und  seiner  Arbeit  ist  unbedingt  der  Vorzug  zu  geben,  da 
sie  mit  philologischer  Genauigkeit  in  der  Übertragung  der  Notation  eine 
methodisch  sicherlich  richtige  Art  der  Ergänzung  des  Fehlenden  verbindet, 
während  es  Herrn  von  Kralik  mehr  darauf  angekommen  zu  sein  scheint, 
den  Charakter  der  griechischen  Musik  im  allgemeinen  zu  treffen.  Daher 
hat  er  alles,  z.  B.  auch  den  Euripideschor  mit  aufgenommen  und  ver- 
vollständigt, dessen  Überlieferung  eine  so  lückenhafte  ist,  dass  man  vor- 
läufig fast  nur  auf  Vermutung  angewiesen  ist.  In  der  Übertragung  der 
Hymnen  hat  der  Verfasser  leider  den  */*  Takt  im  Liede  an  Apollo  in 
einen  ®/4  Takt  umgewandelt.  Leider!  denn  es  geht  dadurch  etwas  eigen- 
tümlich Reizvolles  verloren,  was  die  rhythmisch  viel  feiner  empfindenden 
Griechen  sicherlich  gekannt  haben.  Die  angeführten  Gründe  für  diese 
Änderung  sind  nicht  stark  genug,  um  die  zahlreichen  Berichte  der  Theo- 
retiker als  reine  Hirngespinste  hinzustellen.  Über  die  Hinzufügung  einer 
harmonischen  Begleitung  zu  dem  griechischen  Sologesänge  ist  schon  viel 
hin  und  her  gestritten  worden.  Behält  man  im  Auge,  dass  der  Verfasser 
sich  mit  seinem  Buch  in  erster  Linie  an  ein  Laienpublikum  wendet,  so 
ist  sie  sicherlich  nicht  nur  gerechtfertigt,  sondern  geradezu  notwendig. 
Dem  nicht  historisch  geschulten  Menschen  würde  die  eigenartige  Schönheit 
der  griechischen  Weisen  immer  verschlossen  bleiben,  wenn  ihm  die  stützen- 
den Harmonicen  fehlten,  zumal  da  er  sich  hier  ganz  neuen  Tongeschlechtern 
gegenübersieht,  die  ihn  an  und  für  Bich  schon  verwirren  müssen.  Übrigens 
hat  sich  der  Verfasser  selbst  die  gröfste  Zurückhaltung  auferlegt  und 
meist  reine  Oktavenverdoppelung  angewendet,  die  besonders  bei  den 
Hymnen  sehr  schön  und  gewaltig  wirkt.  Nur  bei  der  Ode  an  die  Muse 
ist  der  Versuch  zu  einer  harfenartigen  Begleitung  gemacht,  was  mir  nicht 
ganz  gefallen  will,  da  es  zu  modern  klingt.  Zum  Schlüsse  sind  noch 
einige  Melodieen  aus  der  altchristlichen  Musik  angefügt,  die,  wie  der  V er- 
fasser  glaubt,  griechischen  Ursprungs  sind.  Wenn  wir  keine  Funde  aus 
der  alten  Zeit  mehr  machen  sollten,  so  würde  das  wohl  der  einzige  Weg 
sein,  auf  dem  wir  bis  in  die  vorchrisl liehe  Zeit  Vordringen  könnten;  in- 
dessen wird  es  noch  vieler  Arbeit  bedürfen,  ehe  wir  so  zu  irgend  welchen 
sicheren  Resultaten  gelangen  könnten.  G.  Tischer. 

* Zwei  Abhandlungen  in  „Forschungen  zur  neueren  Litteratur- 
geschichte“,  Berlin  1900,  Alex.  Duncker,  gehören  zwar  mehr  der  Litteratur 
als  der  Musik  au,  streifen  aber  in  einer  Weise  das  Gebiet  der  Musik, 
dass  sie  hier  wohl  einer  Erwähnung  verdienen; 

1.  Die  Sage  von  Robert  dem  Teufel  in  neueren  deutschen  Dichtungen 
und  in  Meyerbeer’s  Oper,  von  Dr.  Hermann  Tardcl.  8°.  82  8.  Pr.  2 M. 
Der  Verfasser  giebt  sehr  ausführliche  Auszüge  aus  den  Bearbeitungen  von 
Schwab,  Holtey,  Raupach  und  Scribe-Meyerbeer,  denen  eine  Darstellung 
der  ursprünglichen  Fassung  des  Sagenstofles  vorangeht.  Die  Abhandlung 
ist  sehr  lesenswert. 
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2.  Goethe’s  Fortsetzung  der  Mozart’schen  Zauberflöte  von  Dr.  Victor 
funk.  8°.  77  S.  Pr.  2 M.  Auch  hier  wird  der  Stoß  sehr  eingehend  be- 
handelt, sowohl  Schikaneder’8  Machwerk  als  Goethe’s  unvollendete  Arbeit, 
aus  der  zahlreiche  Stellen  wörtlich  abgedruckt  werden. 

* Briefe  von  Carl  Maria  ran  Weber  an  Hinrich  Lichtenstein.  Heraus- 
gegeben von  Ernst  Rudorff.  Mit  drei  Porträts,  drei  Abbildungen  und 
sechs  Facsimiles.  Braunschwoig  1900,  George  Westermann.  8°.  VIII  u. 
252  S.  Pr.  4 M.  Lichtenstein  ist  der  bekannte  Berliner  Zoologe,  geh. 
10./1.  1780  zu  Hamburg,  gest.  im  September  1857  zu  Berlin.  Lichten- 
stein  hat  eine  kurze  Aufzeichnung  über  sein  Verhältnis  zu  Weber  hinter- 
lassen, welches  in  vorliegendem  Buche  die  Einleitung  bildet.  Webers  Briefe 
zeugen  von  einem  trefflichen  Humor,  der  nur  manchmal  trüben  Stimmungen 
weicht,  aber  doch  sich  immer  wieder  hervorringt.  Aufser  Weber  ist 
Lichtenstrin  und  Spontini  mit  Briefen  vertreten.  Der  Herausgeber  nimmt 
mehrfach  Gelegenheit  auf  bis  jetzt  begangene  Irrtümer  aufmerksam  zu 
machen,  die  sich  durch  die  Briefe  berichtigen  lassen. 

* Max  Hesse' s Deutscher  Musiker  - Kalender  1901  ist  soeben  er- 
schienen. Er  umfasst  543  Seiten  in  kl.  8°  für  den  Preis  von  1,50  M. 
Der  Inhalt  ist  den  vorigen  in  der  Anordnung  gleich  und  bringt  eine 
Fülle  von  Adressen  und  anderem  Wissenswerten  die  überraschend  ist. 

* Herr  Prof.  Emil  Krause  in  Hamburg  kündigt  wieder  seine  musik- 
historischen Vorträge  im  laufenden  Winterhalbjahre  an  mit  der  Ausführung 
von  zahlreichen  älteren  und  jüngeren  Kompositionen. 

* Herr  Direktor  Rcinh.  Starke,  Oberorganist  an  der  St.  Elisabeth- 
kirche zu  Breslau,  hat  im  vergangenen  Sommer  sechs  Orgelkonzerte  ver- 
anstaltet, deren  Programme  zahlreiche  Kompositionen  von  Seb.  Bach, 
einige  von  Frescobaldi  und  Händel  und  die  übrigen  von  modernen  Kom- 
ponisten, wie  Hob.  Schumann,  Enrico  Boesi,  Alex.  Guilmant,  Mendelssohn, 
J.  Rheinberger,  Charl.  Marie  Wider,  Brosig,  G.  Riemenschueider,  R.  Starke 
und  W.  H.  Dayas  enthielten.  Der  Eintritt  war  frei  und  der  Besuch 
reichlich. 

* Anbei  1 Beilage  von  W.  Weber  in  Berlin,  die  2.  Auflage  Thayer’s 
Beethoven  1.  Bd.  betreffend  und  Bericht  über  den  demnächst  erscheinen- 
den 4.  Bd. 

Gesellschaft  für  Musikforschimg. 

Verzeichnis  ihrer  im  Druck  erschienenen  Werke: 

1.  Monatshefte  filr  Musikgeschichte , redigiert  von  Robert 
Eitner.  32.  Jahrgang  1900.  Mitgliedsbeitrag  nebst  Abonnement  jährlich 
6 M.  Anmeldungen  nimmt  Herr  Robert  Eitner  in  Templin  (U./M.)  ent- 
gegen. Buchhändlerisch  zu  beziehen  durch  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig, 

9 M jährlich.  Ältere  Jahrg.  sind  zum  Teil  noch  vorhanden. 

Einzeln  ist  noch  vorrätig: 

Vincenti's  Kataloge,  17.  Jh.,  2 M. 
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Das  deutsche  Lied  des  16.  Jhs.  1.  Teil,  3 M. 

Nagel's  Annalen,  2 M. 

Katalog  Joachimsthal’s  in  Berlin,  3 M. 

Bücher -Verzeichnis  1839  bis  1846,  2 M. 

Staden,  Seelewig,  3 M. 

Schletterer,  Kataloge  Augsburgs,  5 M. 

Quant/.,  Katalog  von  Göttingen,  2 M. 

Schlick,  Spiegel  der  Orgelnjacher  und  die  Orgeltabulatur,  je  1,50  M. 

Liegnitz,  Handschrilten-Katalog,  2 M. 

Basel,  Katalog  der  Universit.-Bibl.,  1 M. 

Auer,  Biographie  Raselius,  1,50  M. 

Senfl’s  Porträt,  1 M. 

3 Generalregister,  i 2 M, 

2.  Verzeichnis  der  noch  vorhandenen  Publikationen. 

Subscriptionspreis:  Die  ersten  2 Jahre  je  15  M,  die  nächsten  2 Jahre 
je  12  und  dann  je  9 M.  Alle  Jahre  Anfang  Januar  erscheint  ein  Band 
von  circa  30  Bogen.  Anmeldungen  bei  Rob.  Eitner  in  Templin,  oder 
bnchhiindlerisch  bei  Breitkopf  & Hartei  in  Leipzig.  Die  Auswahl  der 
Bande  steht  im  Belieben  des  Subscribenten.  Einzelne  Bände  zum  Preise 
von  circa  15  M. 

Jahrg.  1 — 3.  Joh.  Ott's  mehrstimmiges  deutsches  Liederbuch  von 
1544.  Part,  von  115  Gesgn.  mit  Kl.-Ausz.  42  M im  Einzelverkauf. 

Jahrg.  4,  1.  Hälfte  zu  Ott’s  Liederbuch  die  Einleitung,  Biographieen, 
Texte  und  Melodieen  in  allen  Lesarten.  8°.  Preis  8 M. 

Jahrg.  4,  2.  Hälfte:  Pater  Anselm  Schäbiger , Musikalische  Spicilegieu 
über  das  liturgische  Drama,  Orgelbau  uud  Orgelspiel,  das  aufser-liturgische 
Lied  und  die  Instrumental-Musik  des  Mittelalters.  Mit  zahlreichen  Musik- 
beilagen.  8°.  Preis  6 M. 

Jahrg.  5.  Josquin  Des[>ris.  Eine  Sammlung  ausgewählter  Kompo- 
sitionen zu  4 — 6 Stirn.  (Messe,  Motetten,  Psalmen  und  Chansons)  Part, 
und  Klavierauszug,  nebst  Porträt.  • Preis  15  M. 

Jshrg.  6.  Johann  Walther’s  Wittenbergisch  Gesangbuch  von  1524 
zu  3,  4 und  5 Stimmen.  Part,  nebst  Klavierauszug. 

Preis  15  M und  billige  Ausg.  6 M. 

Jahrg.  7.  Heinrich  Finch.  Eine  Sammlung  ausgewählter  Kompo- 
sitionen zu  4 und  5 Stirn,  (geistl.  u.  weit),  deutsche  Lieder,  Hymnen  und 
Motetten).  Nebst  6 Tonsätzen  von  seinem  Grofsneffen  Hermann  Finch. 
Part,  und  Klavier-Ausz.  Preis  15  M. 

Jahrg.  9.  Die  Oper  von  ihren  ersten  Anfängen  bis  zur  Mitte  des 
18.  Jahrhs.  1.  Teil:  Einleitung  (Marienklage  u.  a.),  Caccini’s  Euridice, 
Gagliano’s  Dafne,  Montcrcrdt  s Orfeo.  Part,  und  ausgesetzter  Generalbass. 
Mit  3 Originaltiteln.  Preis  20  M. 
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Jahrg.  10.  Sebast.  Virdung's  Musica  gedeutscht.  Basel  1511. 
Facsimilierter  Umdruck,  handelt  über  Theorie  und  Instrumente  mit  vielen 
Abbildungen  und  Beispielen.  Preis  10  M. 

Jahrg.  11.  Die  Oper,  2.  Teil,  enthält  Franc.  Cava/li’s  II  Giaaone 
1649.  Marc’  An/.  Ces/i’s  La  Dori  1663.  Mit  ausgesetztem  Generalb. 

Preis  20  M. 

Jahrg.  12.  Mich.  Pradorius’  Syntagmatis  musici,  Tomus  2 de 
Organographia  über  die  Instrumente).  Wolfenb.  1618.  Neudruck,  die 
Abbildgn.  facsimiliert.  Preis  10  M. 

Jahrg.  13.  Jean  Baptiste  Lulty’s  Oper  Armide  in  Part,  mit  aus- 
gesetztem Generalb.  3.  Teil,  1.  Hälfte.  Preis  10  M. 

Jahrg.  14.  Alessandro  Scarlatti s La  Rosaura,  Opera.  Part,  mit 
ausgesetztem  Generalb.  3.  Teil,  2.  Hälfte.  Preis  10  M. 

Jahrg.  15.  Hans  Lea  Ilassler’s  Lustgarten.  50  deutsche  Lieder  zu 
4 — 8 Stirn,  nebst  einigen  Instrumentalpiecen.  Nürnberg  1601,  in  kleiner 
Partitur.  Preis  10  M. 

Jahrg.  16,  17,  18.  Glarean’s  Dodecachord.  in  deutscher  Über- 
setzung und  allen  Tonsätzen  in  Partitur.  Preis  36  M. 

Jahrg.  19,  20.  Bd.  17.  Georg  Caspar  Schürmann’ s Oper  Ludo- 
vicus  Pius  oder  Ludewig  der  Fromme  1726.  Part  mit  Klavierauszug. 
4.  Teil.  Preis  18  M. 

Jahrg.  20,  21,  22.  Reinhard  Kciser’s  Oper:  Der  lächerliche  Prinz 
Jodelet.  1726.  Part,  mit  Klavierauszug.  5.  Teil.  Preis  25  M. 

Jahrg.  23.  Jacob  Regnar/’s  dreistimmige  deutsche  Lieder  (Yilla- 
nellen)  1576  — 79,  nebst  Leonh.  Lechner’s  fünfstim.  Bearbeitung  und  4 
eigenen  Kompositionen.  Part.  Preis  15  M. 

Jahrg.  24.  Martin  Agricola’s  Musica  instrumentalis,  deutsch  in  1. 
und  4.  Aufl.  1529  und  1545,  in  diplomatisch  genauem  Abdrucke  mit 
zahlreichen  Instrumenten-Abbildungen  im  Facsimile.  kl.  8°.  Preis  10  M. 

Jahrg.  25.  Johann  EccarcT s Neue  geistliche  und  weltliche  Lieder  zu 
5 und  4 Stirn.  Königsberg  1589.  25  deutsche,  latein.,  franz.  und  ital. 

Gesge.  in  Part,  nebst  Klavierauszug.  Preis  15  M. 

Jahrg.  26.  Joachim  von  Burck : Zwanzig  deutsche  geistliche  vier- 
stimmige Lieder,  Erfuit  1575.  Die  Passion  nach  dem  Evangelisten 
Johannes  zu  vier  Stimmen,  Wittenberg  1568  und  die  Passion  nach  dem 
22.  Psalmen  Davids  1574,  in  Part,  nebst  Klavierauszug.  Preis  15  M. 

Jahrg.  27.  60  Chansons  ä 4 pts.  16.  Jh.  Part.  Preis  15  M. 

Jahrg.  28.  Gallus  Dressier , 17  Motetten  zu  4 und  5 Stirn,  von 
1565.  Part,  nebst  Klavierauszug.  Preis  15  M. 

Der  29.  Jahrg.  für  1901  wird  Motetten  von  Gregor  Langius  ent- 
halten. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Tentplie  (Uckermerk). 

Druck  von  Hermann  Beyer  & Sohne  in  LangeneaUa. 
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Tobias  Zeutschner. 

(Beinhold  Starke.) 

(Schluss.) 

Mit  welcher  Vorliebe  man  damals  gerade  die  italienische  Art 
und  Weise  begünstigte  davon  giebt  die  Kopie  einer  Chremitz’schen 
Stiftung  für  den  Sonntag  Jubilate  Zeugnis.  Bei  dieser  Stiftung, 
welche  allerdings  erst  21/,  Jahre  nach  Zeutschner’s  Tode  vom  15.  April 
1678  datiert  ist,  und  heute  noch  im  Etat  der  Magdalenen  Kirche 
mit  3000  M Kapital  aufgeführt  wird,  ist  sogar  die  ganze  Anordnung 
der  50  ausführenden  Musiker  vorgeschrieben.  Sie  giebt  demnach 
ein  genaues  Bild  davon,  dass  die  Kompositionen  der  damaligen  Kom- 
ponisten durchaus  im  Sinne  der  Italiener  ausgeführt  wurden,  wenn 
es  sich  um  die  Verwendung  verschiedener  Chöre  handelte. 

Bei  dieser  Jubilate-Musik  sollen  musicieren: 

A.  Auf  dem  Singechor: 

Der  Cantor,  10  Vocalisten,  der  Positivschläger  und  1 grofse 
Pafsgeige. 

B.  Auf  den  Gestühlen  der  Choraliston  nach  der  Sacristei  zu: 

6 Violinen,  1 Quintfagott  und  4 Brazzen. 

C.  Auf  den  Gestühlen  der  Choralisten  nach  der  andern  Seite  zu:  . # 

4 Viola  di  Gamba,  1 kleine  Pafsgeige,  4 Flöten  und  1 kleiner 
Stört. 

D.  Auf  der  Orgel  gegen  den  Singechor  zu: 

Der  Organist,  4 Posaunen  & 2 Cometti. 

Sionatah.  f.  Muaikgcich.  Jahrgang  XXXII.  No.  lg.  12 
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E.  Auf  dem  Hollenfeldischen,  sonsten:  Bürgerchor: 

8 Trompeter  und  1 Heerpauker. 

Dass  sich  Zeutschner  diese  Art  der  Komposition  zu  eigen  ge- 
macht hatte,  beweisen  namentlich  seine  nur  handschriftlich  erhaltenen 
Werke.  In  seinem  Te  Deum  für  22  Stimmen  findet  sich  zuerst  ein 
fünfstimmiger  Singechor,  dann  ein  östiramiger  Kapellcbor,  ferner  ein 
Chor  von  Saiteninstrumenten  — Chor  Fidicium  — bestehend  aus  2 
Violinen,  1 Discantstimme  mit  untergelegtem  Text,  1 Viola,  1 Contra- 
bass uüd  endlich  ein  Chor  der  Posaunet),  bestehend  aus  2 Cornet- 
stimmen,  1 Altstimme  mit  Text  und  4 Posaunen.  Dem  Ganzen  ist 
noch  beigegeben  ein  Basso  continuo,  so  dass  auch  der  Organist  zu 
seinem  Rechte  kommt.  Bis  auf  3 ä capella  Chöre  (siehe  die  Biblio- 
graphie) haben  sämtliche  Arbeiten  Zeutschner’s  einen  Bassus  conti- 
nuus,  dazu  rechne  ich  natürlich  auch  die  bezifferten  Bässe  der  musi- 
kalischen Hausandacht,  sowie  den  Choral:  0 Ewigkeit  du  Donnerwort, 
welcher  übrigens  nicht  die  schon  von  Joh.  Schopp  komponierte  Me- 
lodie zu  dem  Liede  verdrängen  konnte;  heute  noch  singen  wir  die 
Schopp’sche  Melodie.  Das  Zeutschner’sche  Orchester  hat  für  die 
meisten  Gesänge  nur  Violinen  und  Posaunen;  bei  den  gröfseren 
Werken  treten  dazu  noch  Clarini,  Cornetti,  Flöten  und  Gamben.  Es 
ist  demnach  dasselbe,  welches  Heinrich  Schütz  zur  Verwendung 
brachte  und  welches  in  der  oben  erwähnten  Chremitz’schon  Stiftung 
der  Hauptsache  nach  vorgeschrieben  war. 

Aufser  den  erwähnten  Cbremitz’schen  Stiftungen  existieren  noch 
einige,  welche  einer  Dichtung  und  Komposition  Zeutschner 's  Erwäh- 
nung thun,  event.  dieselbe  zu  einer  bestimmten  Zeit  zu  Gehör  ge- 
bracht wissen  wollen,  nämlich:  „Ach  Herr,  ach  Herr,  meiner  schone.“ 
Diese  Melodie  musste  mit  einer  Sinfonia  in  Budifsin  (dem  heutigen 
Bautzen),  der  Vaterstadt  Chremitzens,  alljährlich  am  Fest  der  Ver- 
klärung Christi  in  der  Peterskircho  bei  der  Kommunion  gesungen 
und  nach  einer  anderen  Stiftung  in  Breslau  jährlich  nach  der  Ver- 
klärung Christi  (bis  mit  20  Stück  der  schönsten  Melodieen)  nach 
und  nach  auf  dem  Rats-Turme  abgeblasen  werden.  Das  dürfto  wohl 
ein  Zeichen  sein,  dass  obige  Melodie  damals  allgemein  bekannt  und 
beliebt  war. 

Von  seinen  Werken  sind  uns  57  Nummern  erhalten,  davon  sind 
mir  allerdings  nur  47  zugänglich  gewesen,  ein  Werk  mit  10  Nummern 
ist  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  wohl  in)  alten  Katalog  als 
vorhanden  bezeichnet,  vorläufig  aber  in  den  neuen  Katalogen  noch 
nicht  zu  finden;  es  ruht  unter  den  vielen  Tausenden,  die  durch  die 
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Revolution  untereinander  geworfen  sind  oder  ist  durch  dieselbe  ver- 
nichtet worden.  Charles  Marie  Widor,  selbst  einer  der  allerersten 
Organisten  und  Komponisten  für  Orgel  der  Jetztzeit,  hat  mir  ver- 
sprochen, sich  dafür  zu  interessieren,  dass  das  Werk,  wenn  es  vor- 
handen ist,  ans  Tageslicht  gezogen  wird.  Die  übrigen  Werke 
Zeutschner’s  sind  bereits  bibliographisch  behandelt,  es  erübrigt  für 
mich  nur  eine  Zusammenstellung  derselben: 

A.  Druckwerke: 

I.  Decas  Prima.  Brefslau  1652.  (Königsberg  u.  Bibi,  des  Acad. 
Kircheninstituts  zu  Breslau.) 

1.  Habe  Deine  Lust  an  dem  Herrn.  Cantus  solus  cum  duob.  Viol. 

2.  Ecce  nunc  benedicite.  Altus  solus  cum  duob.  Viol. 

3.  Lobet  den  Namen  des  Herrn  ä 3:  A.  T.  B. 

4.  Confitemini  Domino  ä 3:  A.  T.  B. 

5.  Lauda  anima  mea  Dominum  ä 4:  Duo  Cant,  et  2 Viol. 

6.  Ach  Herr!  Ach  Herr  meiner  schone  ä 5:  C.  A.  T.  cum  2 Viol. 

7.  Unde  animae  meae  Salus?  ä 5 voc.  & 2 Viol. 

8.  Beweise  Herr  Deine  wunderliche  Güte  ä 5 voc.  & 2 Viol. 

9.  0 Domine  Jesu  Christe  ü 6 voc.  & 2 VioL 

10.  Exaudi  Domine  Justitiam  meam  & 5 voc.  & 2 Viol. 

II  11.  Threnodia:  Höchster  Gott  schau  unsem  Jammer:  C.  A. 

T.  B.  1659.  Einzel-Druck:  Stadtbibi.  Breslau. 

HI  12.  0 Trauerstund!  und  stockdickfinstrer  Tag:  C.  A.  T.  B. 
Einzel-Druck : Stadtbibi.  Breslau,  daselbst  auch  handschriftlich 
mit  5 Stimmen,  sowie  handschriftlich  merkwürdigerweise 
auch  zu  5 Stimmen  in  Zwickau  mit  der  Variante:  — und 
stockdickfinstre  Nacht  — . 

IV  13.  Noujahrslied:  Gott  und  Vater,  reich  an  Güte.  1660.  C. 
A.  T.  B. 

Diese  3 Nummern  (n,  III,  IV)  sind  die  einzigen,  welche 
a capella  geschrieben  sind. 

V 14 — 23.  Decas  secunda.  1661.  Nationalbibl.  Paris.  (S.  oben.) 
VI.  Musikalische  Kirchen-  und  Hausfreude.  Leipzig  1661.  (Kgl. 

Bibi.  Berlin,  Kircheninstitut  Breslau,  Elbing  St.  Marienbibi. 
Nr.  1 u.  5 handschriftlich  in  Königsberg.)*) 

*)  In  dem  Katalog  der  Königsberger  Kgl.  u.  Universitätsbibliothek 
herausgegeben  von  Jos.  Mueller,  Bonn  1870  steht  bei  Nr.  1 das  Jahr 
1665  u.  bei  Nr.  5:  1665  u.  1676.  Diese  .lahre  bezeichnen  nur  die  Zeiten 
der  Abschriften ; denn  die  Manuscripte  stimmen  mit  dem  Druck  von  1661 
überein.  -•  • ■ 
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Index: 

24.  Benedicta  sit  sancta  Trinitas:  A.  T.  B.  & 2 Viol. 

25.  Es  ist  kein  ander  Heyl.  C.  A.  T.  B.  2 Viol.  & 3 Tromb. 

26.  Gott  sei  mir  gnädig.  C.  A.  T.  B.  & 2 Viol. 

27.  HErr,  hebe  an  zu  segnen  das  Haufs.  C.  A.  T.  B.  2 Viol.  & 3 Tromb. 

28.  Gott,  du  Gott  Israel.  2 Cant.  A.  T.  B.  2 Viol.  & 3 Tromb. 

29.  Es  erhub’  sich  ein  Streit  5 voc.  2 Viol.  & 3 Tromb. 

30.  Laudate,  ä 5 voc.  2 Viol.  & 3 Tromb. 

31.  Lauda  Jerusalem,  ä 6 voc.  2 Viol.  & 3 Tromb. 

32.  Resonent.  Organa  ä 5 voc.  2 Viol.  3 Tromb.  & 2.  Clarin. 

33.  Te  Deum  laudamus.  ä 5 voc.  2 Viol.  3 Tromb.  & 2 Clarin. 

VII.  Musikalischer  Hausandacht  1.  Zehen  1667.  (Stadtbibi.  Breslau.) 
Nr.  1 u.  2 nicht  von  Zeutschner. 

Nr.  3 = 34,  Neujahrslied  auf  das  1664ste  Jahr  bei  damalen  obhan- 
dener  Türken  Gefahr:  Lafst  uns  heut  zum  Neuen  Jahre  rühmen. 

35.  Ach,  was  hab  ich  doch  begangen. 

36.  Jesu,  Meister  der  Elenden.  (Zeutschner’s  Symbolum.) 

37.  Wo  fand  ich  hülff  und  rath,  o Hertzenleid. 

38.  Jesu,  Jesu,  hilf  mir  armen,  mich  erfreue. 

Nr.  8:  0 Trauerstund  etc.  (Siehe  Einzel-Druck  Nr.  III  12.) 

39.  Ach  allerhöchster  Gott,  was  soll  ich  doch. 

40.  Ach  Herr,  ach  Herr,  meiner  schone. 

VIII.  Musikalischer  Hausandacht  2.  Zehen  1670.  (Stadtbibi.  Breslau.) 
4L  Heut  ist,  o Mensch,  ein  grofser  Ereudentag. 

42.  Schlaaf  Du  edle  Seelenruh. 

Nr.  3:  Neujahrslied  1660:  Gott  reich  an  grofser  Gnad  und  Güte. 
(Siehe  Einzel-Druck  Nr.  IV  13.) 

43.  0 Jesu  Christe  Himmels-Fürst,  der  du. 

44.  Über  die  Auferstehung:  Freu  dich  o Mensch,  doin  Heyland. 

45.  Ich  knie  anitzt  vor  dir  in  Andacht  nieder. 

46.  Deiner  Lust  am  Herren  pflege. 

47.  Wirf  Plagen,  Angst  und  Noth  auff. 

48.  Mein  Jesus  ist  mir,  weil  ich  lebe. 

49.  Nicht  so  traurig,  nicht  so  sehr,  meine  Seele. 

60.  Zugabe:  Ich  bin  nunmehr  der  Welt  ganz  abgethan. 

IX  51.  Unser  Wandel  ist  im  Himmel.  Breslau  1669.  C.  I & II. 
A.  T.  B.  2 Viol.  & 3 Tromb. 

X 52.  Ade,  du  süfse  Welt  für  C.  & Basso  cont.  Ititornell  für  2 

Viol.  A.  T.  & B.  cont. 

XI  53.  Choral:  0 Ewigkeit,  du  Donnerwort.  Königsberg  Samnr 
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lang  135  (Jahr  1683)  Nr.  1069  bei  P.  Sohr,  desgl.  Breslau 
Stadtbibi.  Hymnologische  Werke  1683  und  Danzig  St.  Marien- 
bibliothek. 

B.  Handschriften. 

I 54.  Der  Herr  gebe  euch  vom  Taw  des  Himmels  (1656).  8 voc. 
et  10  instr.  (Stadtbibi.  Breslau  Nr.  210.)  Manu  propria. 

n 65.  Halleluja:  Höret  an  die  Geburt.  18  voc.  (Stadtbibi. 
Breslau  Nr.  210  a.) 

III  56.  Te  Deum  laudamus.  15  od.  20  voc.  (Stadtbibi.  Breslau 
Nr.  210cL) 

IV  67.  In  suis  Deus  profecto  fit  (1668).  8 voc.  et  10  instr. 
(Stadtbibi.  Breslau  Nr.  210  b.)  Manu  propria. 

Zeutschner  war  ein  fruchtbarer  Komponist  und  hat  gewisser- 
mafsen  von  der  Pike  auf  der  sogenannten  neuen  Richtung  gedient. 
Es  ist  kein  Wunder,  wenn  seine  ersten  Kompositionen  noch  tief  in 
seiner  Zeit  stecken,  aber  der  Mann  wächst  mit  der  Zeit  und  den 
Zielen,  die  die  fortschreitende  Zeit  bestimmte.  Es  mag  wohl  sein, 
dass  seine  ersten  Kompositionen  in:  „Decas  Prima“  mit  ihrer  kind- 
lichen Einfach-  und  Anspruchslosigkeit  die  damalige,  noch  nicht  durch 
grofse  instrumentale  Klangeffekte  verwöhnte  Welt  entzückt  haben. 
Höher  steht  die  „Musikalische  Kirchen-  und  Hausfreude“.  Hier  sind 
namentlich  die  Symphonieen  zu  Nr.  2,  3 und  4 recht  hübsch,  auch 
sonst  finden  sich  überraschende  Effekte.  In  Nr.  5 und  8 hat  er  sich 
mit  Tonmalerei  „glücklich“  versucht,  überhaupt,  wo  er  figuriert  und 
seinen  Satz  kontrapunktisch  durchführt,  was  allerdings  nie  lange 
dauert.  Auch  in  den  Schlüssen  zeigt  er  eine  sehr  tüchtige  Gewandt- 
heit, wenn  er  aber  homophon  singt  und  seinen  ganzen  Orchester- 
apparat mitsprechen  lässt,  wirkt  die  Überhäufung  durch  Sequenzen 
und  der  meist  gleichmäfsige  Rhythmus  langweilig;  gleichwohl  kann 
man  ihm  auch  hier  eine  gewisse  Gewandtheit  nicht  absprecben,  dass  er 
durch  reichen  Wechsel  der  Stimmen  und  Instrumente  den  Gang  der 
Komposition  farbenreich  zu  gestalten  weifs.  Die  Violinen  gebraucht  er 
nur  in  3 Werken,  auch  dort  gleichsam  als  schüchtemen  Versuch  bis 
zum  dreigestrichenen  d,  sonst  ist  c der  höchste  Ton,  wohl  ein  Beweis, 
dass  die  Lagentechnik  des  Violinspiels  sich  nur  erst  in  der  Ent- 
wickelung befand.  Die  beiden  „Te  Deum  laudamus“,  von  welchem 
das  als  Manuscript  erhaltene  mit  einem  ungleich  gröfseren  Apparat 
wie  das  gedruckte  arbeitet,  dürften  an  musikalischem  Wert  vielleicht 
das  gleiche  Interesse  beanspruchen,  während  das  geschriebene  histo- 
risch entschieden  die  gröfsere  Beachtung  verdient.  Textlich  unter- 
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scheiden  sioh  dieselben  nur  insofern,  als  das  gedruckte  Exemplar  die 
Worte:  „Te  ergo  quaesumus  famulis  tuis  subveni  quos  precioso 
sanguine  redemisti“  — an  den  Anfang  des  dritten  Teils  stellt, 
während  das  geschriebene,  welches  überhaupt  nicht  in  Teile  zerlegt 
ist,  mit  diesen  Worten  das  ganze  „Te  Deum“  beschließt. 

Zeutschner’s  bestes  Werk  ist  zweifellos  sein:  „Halleluja:  Höret 
an  die  Geburt.“  Textlich  müsste  ja  manches  geändert,  eventuell 
manche  Stelle  gestrichen  werden,  wenn  man  es  für  die  heutige  Zeit 
bearbeiten  wollte.  Aber  die  Stimmführung,  namentlich  auch  die  des 
Basses  zeigt  eine  grofse  Gewandtheit,  so  dass  ich  wohl  zu  der  An- 
nahme berechtigt  sein  dürfte,  dass  dieses  Werk  ein  Kind  der  späteren 
Zeutschner’schen  Muse  ist,  denn  kein  anderes  Werk  zeigt  durch- 
gehend diese  flüssige  Schreibweise.  (Das  Werk  trägt  merkwürdiger- 
weise keine  Jahreszahl.)  Der  Evangelist  ist  jedoch  noch  nicht  wie 
bei  Heinrich  Schütz  recitativiseh  bearbeitet,  trotzdem  tritt  gerade  die 
sprachliche  Behandlung  seines  Parts  weit  in  den  Vordergrund  vor 
den  anderen  Werken  Zeutschner’s.  Der  Evangelist  (Tenor)  sowohl 
als  auch  der  Engel  (Sopran)  werden  das  ganze  Stück  hindurch  von 
2 Gamben  polyphon  begleitet.  Einen  besonderen  Effekt  erzielt  er 
gegen  den  Schluss  hin  dadurch,  dass  er  den  herrlichen  Choral:  „Ein 
Kindelein  so  lobe! ich“  — von  dem  Luther  sagt:  „Es  mufs  freilich 
der  hl.  Geist  den,  der  diesen  Gesang  gemacht  hat,  also  zu  singen 
gelehrt  haben,“  — einstimmig  von  den  Hirten  gesungen  mit  Be- 
gleitung von  2 Flöten  und  2 Gamben  selbstverständlich  mit  Basso 
continuo  für  die  Orgol  einführt. 

Endlich  muss  ich  noch  zweier  Werke  Erwähnung  thun,  welche 
bei  dem  letzten  Festaktus  im  Schlesischen  Conservatorium  zur  Auf- 
führung gekommen  und  bereits  durch  Prof.  Emil  Bohn  in  der  Bres- 
lauer Zeitung  besprochen  worden  sind.  Die  Motette:  „Unser  Wandel 
ist  im  Himmel“  gehört  zu  Zeutschner’s  besseren  Werken;  gerade  hier 
ist  am  Schluss  wieder  seine  Gewandtheit  in  der  Figurierung  zu 
merken.  Wenn  Bohn  den  Anfang  mit  der  Tonleiter  als  schwache 
Erfindung  bezeichnet,  so  ist  das  wohl  nicht  abzuleugnen,  aber  ich 
glaube  doch,  dass  Zeutschner  in  der  aufsteigenden  Tonleiter  eine 
musikalische  Dlustrierung  des  Textes  beabsichtigt  hat.  Schliefslich 
darf  nicht  unerwähnt  bleiben  der  4stimmige  Choral:  „0  Trauerstund, 
o stockdickfinstrer  Tag“,  der  eine  ganz  ungewöhnliche  Schönheit  in 
der  Stimmführung  aufweist,  welche  an  die  Meister  des  16.  Jahrhunderts 
gemahnt,  mit  deren  Werken  sonst  die  Zeutschner’schen  Kompositionen 
sich  nicht  vergleichen  lassen.  Zeutschner  besitzt  auch  nicht  die 
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Kraft  und  Ausdrucksfahigkeit  der  Schütz’schcn  Muse,  aber  er  zählt 
unbedingt  zu  den  besseren  Meistern  in  der  zweiten  Hälfte  des 
siebzehnten  Jahrhunderts. 


Rechnungslegung 

über  die 

Monatshefte  für  Musikgeschichte 

für  das  Jahr  1899. 

Einnahme 1248,00  M. 

Ausgabe 1250,73  M. 

Spezialisierung: 

a)  Einnahme:  Mitgliederbeitrflge  nebst  den  Extrabeiträgen  der 

Herren  Dr.  Herrn.  Eicbbom  50  M und  S.  A.  E.  Hagen  15  M 825,00  M. 
Durch  die  Musikalienhandlung  von  Breitkopf  & Haertel  in 


Leipzig 423,00  M. 

b)  Ausgabe  für  Buchdruck 1042,43  M. 

Papier 67,70  M. 

Verwaltung,  Porto  etc 140,60  M. 

c)  Defizit 2,73  M. 


Templin  (U./M.),  im  Nov.  1900. 

Kobrrt  Ebner, 

Sekretär  und  Kassierer  der  Gesellschaft  für  Musikforschung. 


Mitteilungen. 

* Die  Guttenbergfeier  hat  die  Verwaltung  der  Hofbibliothek  in  Wien 
benützt  eine  Ausstellung  ihrer  Wiegendrucke  in  ihren  Bäumen  zu  ver- 
anstalten und  berichtet  darüber  Herr  Dr.  Mantuani  im  Litteraturblatle 
der  Neuen  Freien  Presse  in  Wien  am  28.  Okt.  1900  Nr.  12  996  und 
zwar  ganz  besonders  über  den  ältesten  Notendruck  mit  beweglichen  Metall- 
typen, Bezug  nehmend  auf  Dr.  Riemann’s  Untersuchungen  in  der  Fest- 
schrift zum  Jubiläum  der  Notenstecherei  von  Röder  in  Leipzig.  Der  Ein- 
wand, den  derselbe  gegen  Georg  Reyser' s Typennotendruck  von  1481  er- 
hebt, ist  wohl  nicht  stichhaltig,  denn  wie  viol  alte  Drucke  sind  nur  noch 
in  einem  Exemplare  vorhanden!  Dass  man  einst  nur  die  Notenlinien 
druckte  und  die  Noten  selbst  mit  der  Hand  eindruckte  oder  einschrieb, 
ist  allerdings  richtig,  sowie  der  hierfür  angeführte  Grund,  nämlich  die  in 
jeder  Diöcese  wechselnden  und  variierenden  Melodieen ; deshalb  aber 
Reyser’s  Notendruck  in  Frage  zu  stellen,  scheint  doch  etwas  gewagt. 
Joh.  Gerson’s  „Collectorium  super  Magnificat'*  vom  Jahre  1473  weist  eine 
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Reihe  Notenköpfe  ohne  Linien  in  absteigender  Linie  anf.  Die  Noten 
sollen  Metalltypen  sein.  Da  man  einst  in  Holzschnitt  und  Holztypen  die 
Noten  schon  vor  Gerson  in  die  Lehrbücher  einfügte,  so  kann  man  Gereon’s 
Verfahren  in  keiner  Weise  als  etwas  ganz  Besonderes  hervorheben.  Noten- 
linien und  Noten  zu  verbinden,  darin  bestand  doch  eben  die  segensreiche 
Erfindung  und  die  kann  man  nach  dem  heutigen  Stande  der  Forschung 
nur  Reyser  und  Ottavio  Scotto  zuschreiben. 

* Im  Jahrgange  23  S.  141  der  Monatshefte  wurden  5 unbekannte 
Musikdrucke  mitgeteilt.  Der  3.  „Motetti  libro  primo“  ist  der  in  der 
Bibliographie  der  Sammelwerke  S.  940  beschriebene  Druck,  der  1521  in 
Venedig  bei  Andr.  Asulani  erschien.  Exemplar  in  der  Hofbibliothek  in 
Wien  in  4 Stb. 

* Herr  Ed.  Risler  in  Berlin  beabsichtigt  in  Amsterdam , Berlin, 
Leipzig,  München,  Paris  und  Wien  je  5 Konzerte  ,,in  historischer  Fora“ 
zu  geben.  Nur  der  erste  Abend  bringt  ältere  Werke,  die  übrigen  sind 
der  Neuzeit  gewidmet. 

* Katalog  324  von  List  & Francke  in  Leipzig,  Thalstr.  2,  enthält 
Bücher  über  Musik,  Musikalien  im  Druck  und  im  Autograph.  Die  ältere 
Zeit  ist  nur  mit  wenigen  Drucken  vertreten,  im  Übrigen  aber  sehr  reich- 
haltig. 

* Anbei  Titelblatt,  Inhaltsanzeiger  und  Register. 

Soeben  erschien: 

Denkmäler  deutscher  Tonkunst 

Heraasgegeben  dareh  eine  von  der  Kgl.  Preass.  Regierung  berufene  Kommission. 

Band  III.  Franz  Tunders  Gesangwerke. 

Solokantaten  und  Chorwerke. 

Herausgegeben  von  Max  Sciff'ert. 

Preis  /5  M. 

& 

II.  Folge:  

Denkmäler  der  Tonkunst  in  Bayern. 

Veröffentlicht  durch  die  Gesellschaft  zur  Herausgabe  von  Denkmälern  der 
Tonkunst  in  Bayern  unter  Leitung  von  Adolf  Sandberger. 

Jahrgang  1 : E.  F.  Dali’  Abaco,  Ausgewählte  Werke. 

I.  Teil  15  M. 

Leipzig.  Breitkopf  & Härtel. 

Ein  Exemplar  Anzeiger  des  germanischen  Nationalmuscums 
von  1894  bis  1899,  6 Jahrgänge,  ist  von  der  Redaktion  für  6 M excl. 
Porto,  zu  beziehen. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kltner,  Tenplin  (Uckermark). 

Druck  tod  Hermann  Beyer  ä Sohne  in  Langentals*. 
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(Id  Dr.  Nagel's  Geschichte  der  Musik  am  Hofe  von  Darmstadt,  S.  90  ein  be- 


sonderes 

Aberle,  Albr.  Ludw.,  1757  Kantor  70. 
Abos,  Arieo  u.  a.  168. 

Absenger,  Anton  t HO. 

Ach  hulff  mich  leid  4stim.  von  Heinr. 
Finck,  Adam  von  Fulda,  von  Bruck, 
Mahu  100. 

Aichinger,  Gregor,  Chorbuch  76. 
Albertini,  Arien  n.  a.  168. 

Alrotta,  Raphael,  Chorb.  76. 

Alt£s,  Eugöne-Ernest  f 116. 

Alves,  Karl,  t 116. 

Amon,  Blasius,  Chorb.  76. 

Andrews,  Charles  John  Bond  f 116. 
Anet,  M.  Baptiste,  Komposit.  181. 
Anfossi,  Arien  u.  a.  168. 

Annibale  Padoano,  Chorb.  76. 

Arati,  Marco  f 116. 
d’Archambean,  Jean-Michel  t 116. 
Armack,  Job.  Sig.,  Diskant.  42. 43—45. 
Arnau,  Luis  t HC. 

Arnheiter,  s.  Arweiler. 

Arnold,  G.,  Viol.  n.  Komp.25. 26. 31  f.  33. 
34. 

— Chr.,  VioL  42.  43.  46.  48. 
Artzberger,  Gottfr.,  Tromp.  48. 
Arweiler,  Phil.,  Alt.  7. 

Asioli,  Raffaele  t 116. 

Asmnss,  Joh.  Nie.,  Glock.  50.  62.  82. 
85.  88.  89. 

Assams,  eine  Trompeterfamilie  inDarm- 
stadt,  16.  Jahrh.  3. 

Aubert,  Louis,  Violinpiece  17. 
Autnmnns,  s.  Herbst. 

Avianius,  Gottfr.,  Mus.  50.  52.  53. 
Azzoni,  Maria  + 116. 

Babst  (Papst),  Ni«-,  Mus.  43. 
Bach-Ausgabe,  Schlu>9  58. 

Bach,  Joh.  Chr.,  Arien  u.  a.  168. 


Register.) 

Bach,  Phil.  Em.,  Lieder  95. 

— Wilh.  Friedem.  59.  80. 

Bach’s  (Wilh.  Friedemann)  Verhand- 
lungen mit  Darmstadt  75. 

Badia,  Lnigi  f 116. 

Bähr,  Emil  t H6-  190. 

Baets,  Albert  t 116. 

Bänmker,  Dr.  Wilh.,  Te  Deum,  dessen 
Verfasser  110. 

Bäwolff,  Louis  f 117- 
Baif,  Antoine  de  173. 

Balatka,  Hans  f 116. 

Balleygier,  Delphin  •(■  116. 

Bannelier,  Charles  t 117. 

Bantock,  Granville,  Biogr.  192. 
Barbella,  Eman.,  Violinp.  17. 

Barbieri,  Emilio  f 117. 

Barraga,  Dr.  Franz  f 117. 
Barret-Lennard,  Henry  f 117. 

Basta,  siehe  Seidl-Basta. 

Baubdweyn,  Ach  Gott  wem  soll  iohs 
klagen  100. 

Baudouin,  Theodore  f in  Beauvais 
(Oise)  am  20.  März,  83  J.  alt  (Ver- 
besserung) 117. 

Baum,  Chr.,  Mus.  25. 

Baumann,  Chr.,  Viol.  33. 

Bechstätt,  Engelb.,  Mus.  43.  46.  48. 
Becker,  Albert  f 117. 

— Joh.  Conr.,  Gambist  46. 

— Martin,  1598,  99  Zinkenist  5. 
Bedecker,  Ph.  Fr.,  Org.  22.  24.  25. 

32.  33. 

Bedingham:  Le  serviteur  3 v.  149. 
Beeckh,  Christoph  von,  Kapellm.  u. 

Kompon.  1598,  5.  8. 

Beethoven  von  einer  Zeitgenossin  57. 

— Porträte  der  Kgl.  B.  Berlin  111. 
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222  Beethoven. 

Beethoven’s  Jagend  werke,  Rondo  und 
1 Lied  96. 

— erste  u.  letzte  Schöpfung  111. 

— Rondo  in  Bd.  Autogr.  75. 

Behr,  Hans,  Tromp.  33. 

Belia,  siehe  Delu. 

Benda,  Franz,  Violinp.  17. 

Briof  nebst  Marsch  161. 

Benicke,  Friedr.  Wilh.  f 117. 

Bonnet,  Nicolas  f 117. 

Benoit,  Tonsatz  77. 

Bergiron,  Biehe  Brion. 

Beringer,  Fr.  68  u.  Anm.  69.  74.  79. 
80. 

Berück  83.  85.  89. 

Berlioz’  Gesamtausg.  s.  Werke  67. 
Bernhard,  Stephan  (Psalm.)  36. 
Berniz,  Fr.  v.,  Alt.  7. 

Berthod,  Blaise,  Biogr.  174. 

Bertoni,  Arien  u.  a.  168. 

Bertrand,  Eug&ne  f 117. 

Besetzung  eines  Konzerts  in  Paris  175. 
179.  185. 

Bibliothek  der  Musik,  Georg  I.  4. 

— Georg  II.  36. 

— Ludwig  V.  13  ff. 

— Philipp  v.  Butzbach  9.  11  ff. 

— der  Lorenzk.  in  Nrnbg.  76. 

Biffi,  Giov.,  Madrig.  14. 

Bildstein,  Gabr.,  Ten.  22.  23  ff. 

— Hier.,  Komp.  23.  36. 

Billing  (Bölling),  Mus.  55. 

Billung,  Jac.,  Orgelbauer  158  Anm. 
Binchois:  Asperges  u.  Beata  mater  148. 

— Adieu  mon  amoureuse  3 v.  Deul 
angouisseux.  L’ami  de  ma  dame.  Se 
j’eusse  un  seul  jour.  Se  la  belle  3 v. 
149. 

— Tonsatz  77. 

Blagrove,  Frau  Richard  f 117. 
Blancbi,  Alessandro  f 117. 
Bleichenbach,  Job.  Ad.,  Org.  11. 
Bleyer,  Georg,  Mus.  43.  44. 

— Nie.,  Mus.  42  Anm. 

— ’s  Lust  Musik  42. 

Boasso,  Ceciüa  f 117. 

Bodenschatz,  Erh.,  deutsche  Lieder  11, 
Bodiger,  Lauten.  24. 


— Butzbach. 

Böckeler,  Heinrich  f 117. 

Bödecker,  Louis  f 117. 

Bödecker,  s.  Bedecker. 

Böhm,  Konzertm,  53.  62. 

Boesset,  Jean-Bapt.,  Konzertgeber  175. 
Bohn,  Prof.  Em.,  histor.  Konzerte  96. 
Boismortier,  Komponist  180. 
Boltermann,  Wilhelm  t 117. 

Bonhomio,  P.,  Motett.  13. 
Borggrevinckh,  M.,  Madr.  Pav.  12.  14. 
Bradewutz  (?),  Joh.,  Mus.  41. 

Brandeis,  Fr.  f 117. 

Brasart,  Jo. : Ave  Maria.  Fortis  com 
quaevis,  4 voc.  0 flos  flagrans  148. 
Brauer,  J.  J.  85. 

— J.  Ludw.,  Mus.  52.  62.  65. 

— Maria  Christine  85. 

— Mus.  71.  74.  85. 

Braun,  Ferdinand  f 117. 

Braun,  G.  Chr,,  Kap.-Knabe  49.  52.  53. 

— Joh.  Casp.,  gr.  VioL  45.  46.  48.  50. 
Brebis,  Tonsatz  77. 

ßreitengrasser : Fortuna  plerumque  115. 
Breithaupt,  L.  H.,  Org.  42.  43.  45.  46. 
48.  49. 

Brenet,  Mich.,  Les  coucert  en  France 
sous  l’ancion  rdgime  173. 

Bresil,  Jules  t 117. 

Breslauer,  Emil  f 117. 

Briegel,  W.  K.  42.  43.  45.  46.  48.  50. 
51. 

Brion,  Bergiron  de,  Konzertgeber  180. 
Brixner,  Joseph  t 118. 

Brognonico,  Hör.,  Madr.  14. 
ßrosovich,  Carlo  t 118. 

Bruchmann,  Friedrich  f 190. 

Brucioni,  Maddalena  f 118- 
Bruck,  Jacob  de,  Chorb.  76. 

Bruhain  (ßruchain)  s.  Ruhein. 

Brunner,  Kapellm.  89. 

Bude,  Pierre  Louis,  Biogr.  185. 

Bull,  John,  Fantasie  39. 

Busnois:  In  hydraulis  c.  2.  p.  4v.  148. 

— Chi  dit  benedicite.  Joye  me  fuit  3 
v.  149. 

Bussine,  Romain  f 118. 

Buterne,  Jean,  Biogr.  175. 

Butzbach,  Hofkapelle  Off.  11. 
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Campiolli,  Mas.  53. 

Caperan,  Pariser  Musiker  183. 

Capricornns  (Theater-Mus.)  42. 

Carcanade,  Rend  f 118. 

Caron:  Helas,  que  pourra  3 et  4 voo. 
149. 

Carpenter,  E.  f 118. 

Cartier,  Henry  t 118. 

Cavailld-Coll,  Aristide  + 118. 

Ceccherini,  Oiaseppe  t 118. 

Cerwenka,  siehe  Wenka. 

von  Chambrun,  Adalbert  f 118. 

Chaasson,  Erneste  f 118. 

Chickering,  George  H.  f 118. 

Chremitz'sche  Stiftung  in  ßreslan  213. 

Chrdtien,  Jean  Bapt.,  Biogr.  181. 

Christ  ist  erstanden.  Der  tag  der  ist 
so  freudenreich.  In  Gottes  namen 
faren  wir.  0 edle  frncht.  Sendliche 
pein  hat  mich  verwandt.  So  lieb  ge- 
schieht. Wunsch  alles  lustes,  3stim. 
Aus  den  Trienter  Codic.  im  Neu- 
druck 149. 

Cicile,  Emile  f 118. 

Ciconia,  Jo.:  O rosa  bella  und  2 ano- 
nyme O rosa  bella  3 v.  148. 

Clemens,  Eberhard,  Mus.  46. 

Clemens  n.  p.,  Chorb.  76. 

Coenen,  Johannes  Meinardus  f H8. 

Colasse,  Pascal,  Cantiques  spirit.  176. 

Comanedo,  Fl.,  Madr.  14. 

Cometant,  Clara,  siehe  Pilet. 

CompCre,  Loyset:  Omnium  bonorum 
4 v.  148. 

Concerts  des  Amateurs  188. 

Concerts  des  Enfants  d'Apollon  188. 

Concerts  der  Loge  olympique  188. 

Concert,  La  sooidtd  du,  d'emulation  188. 

Concert  spirituel,  seine  Eröffnung  und 
Schicksale  bis  zur  Revolution  177  ff. 

Constantin,  Louis,  Biogr.  174. 

Cooper,  George  t 118. 

Corelli,  Arcang.,  Violinp.  17. 

— ’s  Einfluss  auf  die  Instrumental- 
mus. 177. 

Corseneck,  Joh.,  Tromp.  u.  Fagot.  51. 
52.  60.  61.  65. 

Cotta,  Joh.,  S&ng.  Viol.  44—48. 


Courville,  Joachim  Thibaut  de  173. 
Crämer  (Gramer),  Aug.,  Lautenist  1607. 

5.  6.  7.  8.  15. 

Gramer,  Adolf,  1614.  6.  15. 

— Joseph  Hubert  f 118. 

— Wolf,  Altist  6.  7.  15. 

Crecquillon,  Chorb.  76. 

Crevelli  (Concerti)  36. 

Crodt  (Groot),  J.  B.  de,  Viol.  46.  47. 
Cupis,  die  Familio  180. 

Czettritz,  E.  H.  v.,  aus  seinem  Nach- 
lasse 161. 

Damestoye,  Sänger  f 118. 

Damit  de  Dambach,  Barth.  (Mot.)  12 
(32). 

Darmstadt,  zur  Geschichte  der  Musik 
am  Hof«  1. 

Davesne,  Violoncellist,  Oratorien  184. 
Dell  von  der  Heide,  Margarete  + 118. 
Delu,  Victorino-Zoe.  geb.  Belia  f 118. 
Dem  (Deraoll?),  Mus.  62. 

Demantius,  Chr.  (Convival.  Conc.)  12. 
de  Mol,  Pierre  t 118. 

Demoll,  Tanzmstr.  u.  Mus.  65. 
Denofre,  Pbildmon  f 118. 

Denkmäler  der  Tonkunst  in  Österreich 
128. 

Depoitier,  Pierre  f 119. 

Depret,  Edmond  f HO. 

Descoteaux,  Rend  Pignon,  Biogr.  175. 
Deuter,  M.  A.  H.,  Mus.  u.  Org.  62. 

65.  72.  74.  81.  82.  85.  87—89. 
Devaux,  Eugönie  t 119. 

De  Vos,  Camille  f 119. 

Dewberry,  Charles  f 119. 

Dickhaut,  Helf.,  Alt.  u.  Viol.  25.  35. 
Diem,  Mus.  25.  26. 

— Conrad,  Türmer  41. 

— Heinrich,  Mus.  8. 

Dietrich,  Franz  f 119. 

— Sixt,  Hertz  ainigs  lieb  105. 
Dirschke,  Franz  f 1 19- 
Dittersdorf,  K.  von,  12  Sinfon.  19. 
Donati,  Ignaz  (Psalm.)  36. 

Dorati,  Nicolo,  Chorb.  76. 

Dowland,  John,  7 Anm.  40. 

Drescher,  Raimund  f H9. 

Dresler,  Komponist  4. 
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Druckwerke.  — Gazzaniga. 


Druckwerke  der  Gesellschaft  für  Musik- 
forschung 210. 

Dubois,  Charles  f 119. 

Dufay:  Missa  sup.  Se  la  face  4 v.  Et 
in  terra.  Gloria  in  excels.  4 v.  Sanctus 
papale.  Agn.  Dei.  Ad  coenam.  Christo 
redemptor.  Conditor  alme  siderum. 
Hostis  Herodes.  Ite  confessor.  0 lux 
heata.  Pange  lingua.  Sanctorum  me- 
ritis.  Ut  queant  laxis.  Veni  creator. 
Vexilla  regis.  2 Magnificat.  Salve  re- 
gina  3 v.  148.  Im  Neudruck  148. 

— Craindre  vous  vueil.  Je  ne  suy  plus 
te  que  souloye.  Se  la  face  ay  pale 
3 u.  4 Stirn.  149. 

— 1 Tonsatz  77. 

Dnnstable : Crux  fidelis.  0 crux  gloriosa. 
Quam  pulchra  es.  Salve  regina.  Sancta 
Maria.  Sub  tuam  protectionem.  2 Veni 
sancte  spiritus  3 et  4 v.  ImNeudr.  148. 

— Puisque  m’amour  3 v.  149. 

— 1 Tonsatz  77. 

Dunstable-Bedinghara:  0 rosa  bella 
3mal  3 8 tim.  148. 

Dupont,  Charles  f 119. 

— Joseph  f 119. 

Duquet,  Jean,  Säng.  u.  Komp.  35. 
Dustmann,  Marie  f 119. 

Ebel,  Sophie,  siehe  Förster. 
Eberhardt,  Joh.,  Mus.  7. 

Eccard,  Joh.,  Chorb.  76. 

Ehrlich,  Heinrich,  Prof,  t 119. 

Eitner,  Rob.,  Ein  deutsches  Liederbuch 
im  Ms.  97. 

— Auszüge  aus  Mich.  Brenet’s  Con- 
cert  en  France  173  ff. 

— Quell.-Lexikon,  Anzge.  1.2.  Bd.  192. 
Ellinger,  Anast.,  Org.  22.  24 — 26.  30. 33. 

34. 

— Valent.,  Bassist  5 — 7.  15. 

Elliot,  William  B.  f 119. 

Ende,  B.  von,  Organist  8. 

Enderle,  W.G.,  Konzertmstr.  67u.Anm. 

68.  72.  74.  79-83.  85.  86.  88. 
Endler,  J.  S.,  Kapellm.  61.  63u.Anm. 

64.  67.  71.  82.  83. 

Engelhard,  weibl.  Mus.  52. 
d’Ennery,  Adolphe  f 119. 


Erbach  (Motett)  12. 

Ernst  Ludwig  von  Hessen  44.  47  ff. 
Everardi,  Camillo  f 119. 

Fabri,  G.  A.,  Org.  (Madr.)  15. 

Fairint  (Farinet?),  N.,  Mus.  47. 

Faller,  Elena,  s.  Carpenter. 

Fanton,  Musikmeister  181. 

Farinet,  s.  Fairint. 

della  Fargnia,  Marchesa  Cactani  -f  1 19. 
Fede,  Tonsatz  77. 

Felis,  Stephano,  Chorb.  76. 

Fergulius,  J.  B.  (Mot.)  14. 

Ferradini,  Arien  n.  a.  168. 

Fesch,  Wilh.  de,  Violinp.  78. 

Fischer,  Andr.,  Mus.  41 — 43. 

— Caspar,  Mus.  11. 

— Oswald  f 1 19. 

Fischietti,  Arien  n.  a.  168. 

Fittig,  Karl  f 120. 

Fitzwilliam  Virginal  Book  37. 
Fleischer,  Oboist  54. 

Fleischer,  Osk.,  üb.  Lied-Mel.  18. 
Fökövi,  Ludwig,  Biographie  110. 
Förster,  Sophie,  geb.  Ebel  f 120. 

Foli,  Allan  James  (Foley)  f 120. 
Forest,  Tonsatz  77. 

Franchi,  Arien  u.  a.  168. 

Franchini,  Franc.,  Alt  22.  25. 
Franck,  M.,  Komposit.  12.  14. 
Francoeur,  Frang.,  Violinp.  17.  78. 
Franz,  Karl  f 120. 

Freeth,  s.  Blagrave. 

Fries,  Accessist  87. 

Frischlin,  Nicod.,  1586,  3. 

Froberger,  H.  G.,  Tenor.  22.  24. 
Fuchs,  Alb.,  hist  Konz.  19. 

— Johann  Nepomuk  f 120. 
Fuchswild:  Mich  frewdt  ain  pild  107. 
Führer,  Jac.,  Fagott.  56. 

Gabrieli,  Andr.  u.  Giov.,  Chorb.  76. 
Gageur,  Eugen  f 120. 

Gaillard,  CI.,  Viol.  46.  47. 

Galeazzo,  Klavierpiece  40. 

Galliard,  Joh.  Ernst  Violinp.  78. 
Gallot  drei  Autoren  im  17.  Jh.  175. 
Galnppi,  Arien  u.  a.  168. 

Gaveau,  Joseph-Gabriel  t 120. 
Gazzaniga,  Arien  u.  a.  168. 
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Geibel,  H.,  Mas.  51.  52.  84. 
Gelderblom,  Herrn,  kirchl.  Gag.  77. 
Geminiani,  Franc.,  Violinp.  17. 
Gemünder,  Georg  + 120. 

Generis,  Peter,  Orgelbauer  u.  Organist 
157  u.  Anmkg. 

Georg  I.  n.  II.  von  Hessen  2.  22. 
Gerlach,  Michael,  Orgelbauer  157. 
Gemaud,  J.  Fr..  Vclliat.  65.  60.  85. 
Geuck,  Val.,  Kapellmstr.  7 Anm. 
Gevaert  et  Vollgraff,  Les  problümes 
musicaux  d'Aristote,  Kritik  164. 
Gille,  Dr.  Karl  f 120. 

Gillmer,  J.  H.,  Mus.  50.  53. 

Gilms,  Musikus  50. 

Giovanni,  Francesco  de  t 120. 
Giovannoni-Zacchi,  Ginevra  f 120. 
Glover,  C.  W.  t 120. 

Goebel,  Tenorist  85.  86. 

Goldstein,  Joseph  t 120. 

Gorr,  J.  Chr.,  Mus.  50—52.  54. 
Gossec's  Oratorium  la  Nativitä  186. 
Gottschalch,  Lauten.  24. 

Gouard,  M.,  Lauten.  34.  35. 

Goward,  s.  Keeley. 

Gozian,  K.  Jac.,  Mus.  68.  69. 

Gramp,  Oboist  u.  Viol.  70  Anm.  85. 
Granom,  Lewis,  Violinp.  78. 

Graun,  Karl  Heinr.,  als  Opernkomp. 

von  Alb.  Mayer-Reinach  149. 
Graupner,  Advokat  65. 

— Christoph,  Kapellmstr.  50.  52.  56. 
59.  61.  62.  66.  67.  69.  71.  72.  80.  83. 

Graviöre,  . . .,  Sänger  f 120. 

Graz,  Geschichte  des  Domchores  110. 
Grefinger,  Ach  Gott  wem  soll  ichs  100. 

— Ach  maydlin  rain  100. 

Greils,  J.Fr.,  Org.  67.81.83.85.88.89. 
Greizinger,  Dr.  Ivan  f 120. 
Griechische  Musik,  Neuausgabe  208. 
Grocheo,  Joh.  de,  Tractat  18. 

Groot,  s.  Crodt. 

Grofs,  Conr.,  Mns.  43. 

Grosse,  Louis  f 120.  190. 

Grosser,  Henriette  f 120. 

Grossin,  Tousatz  77. 

— Imera  dat  hodiemo  3 v.  148. 

— Lyesse  m'a  mamle  salut  3 v.  149. 


Grünfeld,  Sigmund  t 120. 

Grünewald  (Grünwald),  Gottfr.,  Vice- 
kapellm.  52.  56. 

— Aug.  Friedr.  u.  andere  Gr. ’s  56. 
Guarneri,  Andrea  f 120. 

Guererius,  Franc.,  Chorb.  76. 
Guttenberg-Ausstellg.  der  Hofb.  Wien 

219. 

Haberl’s  Kirchcnmusikalisches  Jahrb. 

von  1900,  109. 

Habermehl,  Oboist  87. 

Habersberger,  J.  Gerh.,  Org.  7.  8. 
Habert,  Joh.  Ev.,  Biogr.  von  Hartl  192. 
Habicht,  J.  Friedr.,  Diso.  45. 
Händel’sche  Klavierpiec.  57.  Violinp.  17. 
Hässner,  Traugott  f 121  (steht  hinter 
Harrach). 

Hagen,  Wilhelm  Nestor  t 121. 
Hagius,  C.  (Kompon.)  14. 

Hahn,  Wolfg,,  Org.  42. 

Hamburger  (Hamburger),  Joh.  Just., 
Mus.  65.  82.  85.  88.  89. 

Hamerik,  Asger,  Portr.  u.  Biogr.  19. 
Harenberg,  Karl  f 121. 

Häring,  Charles  f 121. 

Harrach,  Joseph  f 121. 

Hasse,  Arien  u.  a.  168. 

Hassler,  J.  L,  Chorb.  76. 

Hauck,  J.  D.,  Mus,  50. 

Hausegger,  Dr.  Friedrich  von  f 121. 
Held,  Chr.,  Mus.  52.  55.  88. 

Hele,  John,  Dr.  f 121. 

Helffmann,  Sänger  53.  62.  65.  67. 
Henkel,  Heinrich  f 121. 

Henning,  Mus.  55. 

Herbst,  Joh.  Andr.  6.  7. 9 ff.  13-15.  36. 

— Beatus  vir  5 v.  c.  org.  Beilage  zu 

Nr.  5. 

Hering,  Jac.  (Lieder)  15. 

Hermann(i),  Andreas,  Cantor  5.  6. 

— Franz  43.  46.  47. 

— Joh.  Lauten.  7. 

— jr.,  Sänger  6.  7. 

Hermann,  Joseph  f 121. 

Hermanuus  de  Atrio : Nouvelleraent  ay 

entrepris  3 v.  149. 

Hermany,  Eduard  f 121. 

Hertel,  Peter  Ludwig  f 121. 
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Hort-Okeghem.  — Koronell. 


Hert-Okeghem : 0 rosa  bella  3 v.  148. 
Hertzberger,  G.  Balth.,  Musikdir.  02. 

64.  65.  80—86.  88. 

Herzele,  Frans  van  t 121. 

Hesse’s  Deutsch.  Musiker-Kalender  210. 
Hesse,  E.  Chr.,  Mus.  49  Anm.  52. 

— Joh.  Elis.,  Sängerin  52.  61.  64.  82. 
85.  88.  89. 

— Reg.-Adv.  n.  Mus.  61. 

Heyne:  Amours  trop  me  fiers  4 v.  149. 
Hiel,  Emmanuel  f 121. 

Hildebrand,  J.  L.,  Kantor  54.  67. 
70.  71. 

Himmer,  Franz  f 121. 

Höfer,  J,  M.,  Bass.  46.  48.  49. 
Höpner,  R . . . t 121. 

Hoff,  G.  von,  Disc.  45. 

Hoffheimer:  Greyner,  zanner  (siehe 
Eyffrer)  104. 

Hoffstettor,  G.  (Hochz.-Lied)  4. 
Holländer.  Christian,  Chorb.  76. 
Holzer,  Ernst,  Schubertiana  19.  167. 
Homann,  Karl  f 121. 

Hoyoul,  B.  (Kompos.)  13. 

Hütter,  Conr.  Friedr.,  Oboist  82. 
Humpel.  Wilhelm  f 121. 

Humphries,  John,  Violinp.  78. 

Hussla,  Victor  t 121. 

Hyde,  Ethel  f 122. 

Igel,  Gottl.,  Mus.  50.  53. 

Illenberger,  Ernst  von,  t 122. 

Indy,  V.  d’,  giebt  in  Paris  Konzerte  175. 
Infantas,  Don  Ferd.  de  las,  Chorb.  76. 
Ingegneri,  Ant.,  Chorb.  76. 

Inglott,  Wm.  40. 

Internationale  MusikgeBellschaft  75. 
lsaac,  Heinr.,  Bruder  Conrad  102. 

— Die  prünlein  die  da  fliehen  103. 

— Eyffrer,  Greyner.  104. 

— Greiner,  zanner  (siehe  Eyffrer)  104. 

— Le  serviteur  hault  3.  149. 

Isnardi,  Paolo,  Chorb.  76. 

Italienische  Musik  in  Frankreich  176. 
Jaches  de  Mantua.  Missa  76. 
Jadassohn,  S.,  Biogr.  58. 

Jäger,  Hermann  f 122. 

Jan,  Dr.  Karl  von  f 122. 
Jehin-Prume,  Franz  t 122. 


Jennison,  Samuel  W . . . f 122. 
Joachim,  Amalie  f 122. 

1 John.  Friedrich  f 122. 

Jones,  Rieh.,  Violinp.  17. 

Jonquiäre,  Dr.  Alfred  + 122. 

Jofs,  Vict:  Wieck  u.  Schumann  77. 
Joubert'8  La  ruine  de  Jerusalem  186. 
Jung,  J.  Phil.,  Org.  51.  53.  67. 
Junghanfa,  Oboist  87. 

Jungoickel,  Joh.,  Organ,  46. 

Jank,  Dr.  Vict.  Goethe’s  Forts,  der 
Mozart’schen  Zauberfl.  210. 

Kadc,  Otto  t Nekrolog  169  ff. 
Kaercher,  J.  Aeg.,  Kantor  82.  83.  85. 
88.  89. 

Kayser,  Mus.,  86.  — Tenorist  83. 
Keeley,  Mary  Anna  + 122. 

Keller,  Joh.,  Alt.,  Alt.  6.  7. 

Keropton,  Thomas  + 122. 

Kerber,  Dr.  G.:  Aus  dem  Nachlasse 
v.  Czettritz  161. 

Kern,  Christine  f 122. 

Keyl  (Keil),  s.  HoyL 
Kirchenlieder  von  1525.  130. 

Klarinette  1751  in  Paris  182. 

Kleiber,  Math,,  Disc.  35. 

Kleitz,  Wilhelm  f 122. 

Klepper,  Mus.  62. 

Klewer,  J.  H.,  Mus.  65. 

Klingenstein,  Bernh,,  Mot.  76. 

Klotsch , J.  Chr.,  Fagot.  56.  60—62. 

65.  66.  74.  80.  82.  85.  88. 

Klug,  Fagot.  51. 

Knöchel,  Const.,  Mus.  u.  Kantor  51. 
52.  54. 

Koch,  Joh.  Ludw.,  Kapellist  53. 

— L.  Friedr.,  Sängerknabe  49. 

Kögel,  Joseph  f 122. 

Köhler,  Joh.  Chr.,  Orgelbauer  60. 
Kontski,  Anton  von  + 122. 

Konzerte  in  Frankreich  in  alter  Zeit 
173. 

Konzert  in  Paris  und  seine  Unkosten 
187. 

Konzerte,  Wohlthätigkeits,  in  Paris  189. 
Konzert,  siehe  auch  Concert. 

Kopp,  Dr.  Arthur:  Adam  Krieger  153. 
Koronell,  Rosa  f 122. 
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Kossel,  Karl  + 122. 

Kralik,  Dr.  Richard  von,  Altgrichische 
Musik  208. 

Kranz  (Cratz),  Joh.,  Tromp.  3.  5. 
Krause,  Emil:  Chrysander's  Händel- 
bearbtg.  167. 

Krebs  (Krebser),  Friedr.,  Orgelbauer 
157.  159.  Anmkg. 

Krefs,  Jakob,  Konzertm.  52.  53.  62. 
u.  Asm.  65. 

Krieger,  Adam : Lieder  im  Ms.  153. 
Krückl,  Dr.  Franz  f 122. 

Küch,  Konrad  f 122. 

Küchenmeister,  Adolph  f 123. 
Kahfuss,  E.  Ludw.,  Mus.  65.  f 68. 

— Frz.  Anton.  Mus.  52,  60. 

— Joh.  Chr,  Mus.  65.  74.  82.  85.  88. 
Kühnei,  Aug.,  ßamb.  u.  Musikdir.  46. 
Kuntzen,  Joh.  Paul.  Sämig,  von  Ge- 
sängen 168. 

Kurt,  Musikus,  5. 

Lachmund,  Joh.,  Sekret.  66.  67.  74. 
82.  83. 

La  Houssaye,  Biogr.  187. 

La  Lande  als  beliebter  Komponist 
177  ff. 

Lamonaca,  Diomede  + 123. 
Lamoureux,  Charles  f 123. 

Langbein,  J.  G.,  Kapellkn.  46. 

Lange,  Gustav,  Osterprogramm  1900, 

111. 

Langlois,  Pauline  f 123. 

Lassus,  0.  de,  Missae  u.  a.  76.  Gesamt- 
ausgabe 131. 

Leclair,  J.  Marie,  Violinp.  17.  78. 
Legros,  Sänger  in  Paris,  Biogr.  187. 
Lehmann,  Fritz  f 123. 

Le  Jeune,  Claude;  1.  Dodecacorde.  2. 

Le  Printemps.  Neuausg.  192. 

Lenz,  Dan.,  Rector  u.  Komp.  33. 

Lenz,  Philipp  Jakob  f 123. 

Lenzy,  Musikus,  61. 

Leonei:  Ave  regina  4 v.  Mater  ora 
tilium  3 voc.  148. 

Le  Roy,  Cesanglehrer  t 123. 

Leschcn,  Christoph  Friedrich  f 123. 
LeveDs,  Knpellm.  181. 

Levey.  Wilhelm  f 123. 


Lhote,  Albert  t 123. 

Lichtenstein’s  Briefe  an  Weber  210. 
Liebhardt,  Louise  f 123. 

Liederbuch  des  16.  Jhs.  im  Ms.  97. 
Lieder  und  Melod.  der  Geiisler  von 
Schneegans  147. 

Lincker  (Linckcher)  J.  D.,  Altist  49. 
Lindner,  Friedr.,  Chorbücher  von 
1574.  76. 

Lionel,  Tonsatz  77. 

Lissant,  G.  Benjamin  f 123. 

List  & Francke,  Katalog  220. 

Liszt,  Franz,  Biogr.  17. 

Locatelli,  T.,  Violinp.  17. 

Löbnitz,  Hermann  f 123. 

Loeillet,  J.  B.  Violinp.  17. 
Löwenstern,  Apelles  von  199. 

Loiseau  de  Persuis,  Jean-Nicol.  Ora- 
torien 184. 

Lorinser,  Gisela  f 123. 

Lorscheidt,  Heinrich  t 123. 
Lortzing-Feier  149. 

Louis,  Dr.  Rud. : Franz  Liszt  17. 
Lütschg,  Karl,  f 123. 

Lützel,  Johann  Heinrich  f 123. 

Luini,  Arien  u.  a.  168. 

Lully’s  Einfluss  auf  die  Instrumentalm. 

177.  Violinp.  78. 

Lunn,  John  Robert  123. 

Lynburgia,  Jo.  do:  Ave  mater  nostri 
3 v.  148. 

Mackeson,  Charles  f 123. 

Macnichol,  Lizzie.  f 124. 

Madrigal,  Konzert- Vereinigg.  58. 
Mahler,  J.  Phil.,  Hornist  53.  54.  60. 

65.  74.  81.  82.  85.  88.  89. 

Maillard,  Fagot.  46.  47. 

Mamrnör,  Musikus  63. 

Mange,  Frederic  f 124. 

Manuscript  im  Kgl.  Kupfcrstich-Kabinet 
in  Berlin  167. 

Manuscripto  von  Gesangspartituren  in 
B.  Lübeck  167. 

Marazzius,  Silv.,  5 Mot.  76. 

Mareello,  Bened.,  Violinp.  78. 

Mariotti,  Henry  f 124. 

Marometh  (Marmet),  J.  K.  Andr., 
Fagot.  u.  Oboist  8Ü.  83.  85. 


Digitized  by  Google 


228 


Martini.  — Orth. 


Martini,  Gius.  St.,  Violinp.  78. 

— Joh. : La  martinella  3 y.  148. 

Marx,  Georg,  Org.  6.  7. 

Mascitti,  Mich,,  Violinp,  17. 

Maesainue,  Tib.,  Mot  76. 

Massart,  Nestor  f 124. 

Mastriselli,  Massimo  f 124. 

Matern,  Joh.,  Org.  33. 

Mathien  in  Paris  veranstaltet  Konz.  176. 
Matirinz,  Joh.,  Org.  34. 

Matthias,  J.  C.,  Mns.  45.  48. 

Mauduit,  Jacques  174. 

May  (Mey),  J.  C.,  Org.  43.  46. 
Mazzukelli  (Mazutelli),  P.,  Kapellm. 
35.  36. 

Medvedena,  Nadedja  Michaelowna  f 124. 
Mehrkens,  Adolf  + 124. 

Mel,  Renat.,  Mot.  76. 

Melande,  Georgio,  Violinp.  17.  78. 
Melins,  P.  P.,  Lauten.  15. 

Melten,  S.  Violinist  42. 

Merulo,  CI.,  3 Mot.  76. 

Meschker,  Kapellmstr.  89. 

Messenus,  Petrus,  Mot.  76- 
Metschede  (Melschede),  Paul,  Engelb.. 

Mus.  70.  74.  83.  85.  88. 

Meyer,  siehe  Dustmann. 

Meyer.  J.  A.,  Orgelbauer  49.  53.  54. 
Milde,  Hans  Feodor  van  + 124. 
Mielck,  Ernst  j 124. 

Milleville  (Al.?  Conc.)  36. 

Millöcker,  Karl  + 124. 

Mitternacht,  Joa.  Jer.,  Bass.  42.  43. 
Möller  (Möller,  Müller),  J.,  Org.  u. 
Komp.  6.  6,  8.  9.  12.— 15.  f im 
März  1617.  6. 

Möller,  J.  Ludw.,  Viol.  35. 

Moffat,  Alfred,  Meister -Schale  der 
alten  Zeit.  Violin-Sonaten  17. 

— 2.  Sammlg.  älterer  Violinpiecen  78. 
Moll,  siebe  De  MolL 

Möller,  siehe  Möller. 

Mondonville,  Komponist  180.  184. 

— leitet  1748  die  Conc.  spirituel  183. 
Monk,  James  Jonathan  f 124. 

Monte,  Phil,  de,  Missa  76. 

Morales,  Magnif.  76. 

Moreli,  D.,  Mus.  22.  24. 


1 Moreli,  John,  Mus.  22.  24. 

Morelot,  Stöphen  f 124. 

Mossi,  Giov.,  Violinp.  17.  78. 

Motetti  libro  primo  220. 

Mottl,  Kapellmeister.  Biograph.  131. 
Mozart,  Constanze,  1 Brief  96. 
Mozart's  Porträte  v.  Vogel  95. 
Mozart,  1 Duett,  96. 
Mozart-Gemeinde  18.  96. 

Möller,  G.,  Tromp.  und  Mus.  7.  22.  24. 

— H.  Organist  11. 

— J.  (Motette)  13. 

— Ludwig  f 124. 

Müntz,  J.  Andr.,  Mus.  49 — 51. 
Müller,  siehe  Möller. 

Munziger,  Eduard  t 124. 

Musette  und  Vielle  sind  in  Paris 
Modeinstrumente  181. 
Musiker-Kalender  210. 

Myre  (Mürre),  Andr.,  Kapellkn.  46. 
Mysliweczek,  Arien  u.  a.  168. 
Näumann,  Emil  f 190. 

— Georg,  f 17.  Febr.  124. 

Nani,  Pietro  f 124. 

Nardini,  Pietro,  Violinp.  17. 

Nash  oder  Naish,  siehe  Novara  124. 
Naumann,  Arien  u.  a.  168. 

; Neipert  (Neupert)  b.  Rüper,  Arn. 
Neitzel,  Otto:  St,-Saens  77. 

Neuberg,  Käthe  f 124. 

Nicot,  Charles  f 124. 

Niederhof,  Wilhelm  f 124. 

■ Niehr,  Gustav  + 124. 

Niemand,  Seb.,  Sänger  34.  35. 

Nöll,  J.  H.,  Acc.  u.  Hofkant.  70. 71.74. 82. 
Normann,  John  f 124. 

Novara,  Franco  t 124. 

Nucis,  F.  Joh.  8 Mot.  76. 

Nuitter,  Charles-Lonis-Etienne  t 125. 
Odenwald,  Robert  Theodor  f 125. 
Offermann  (Opfermann),  Mus.-Hdlr.  33. 
Okeghem,  s.  Hert. 

Oldfield,  Ww.,  Klavierp.  40. 

Opern,  französische,  im  Kl.-A.  58. 
j Orgel  im  Konzertsaale  des  Conc. 
spirituel  183. 

| Orgelvertrag  von  1491.  155. 

; Orth,  J.  Nie , Hornist  51.  53. 
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Ostermayre,  Jehan,  Klavierp.  40, 
Ostermeyer,  Andr.  (Te  deum)  Li, 
Ostheim,  J.  A.,  Aoc.  u.  Mus.  50,  62, 
— J.  K.,  Acc.  u.  Mus.  53.  62, 

Otto,  G.,  Kapellmst.  2 Anm.  UL  14. 
Pacellus,  Asp.  (Motett.)  12, 

Palestrina,  8 Mot.  Ifi, 

Pasche,  Gottfr.,  Glocken.  48. 

Pasqua.  Arien  u.  a.  108. 

Pasque,  E.  Geschichte  der  Musik  und 
des  Theaters  am  Hofe  au  Darm- 
stadt L 

Pattini,  Rafaela  f 125, 

Paulus,  Adolph  f 125. 

Paur,  Marie  t 125. 

Perez,  Arien  n.  a 108. 

Perauis,  s.  Loiseau. 

Peters'  Jahrbuch  f.  1899.  95, 

Petrini,  Jac.,  Mot.  26, 

Pfeil,  Heinrich  t 125. 

Philidor,  Gründer  des  Concert  spiri- 
tuel  122, 

Phinot,  Domenicus,  3 Mot  70. 

Piamor,  Tonsata  ZZ, 

Piber,  Joseph  f 125. 

Piccini,  Ettore  t 125. 

Piocolomini,  s.  Fargnia. 

Pichi,  Giovanni,  Klavierp.  40. 

Pilet,  Klara,  geh.  Cometant  f 125. 
Plezchen,  Mich.,  Bassist  22. 

Poitier,  Pierre  de  "f"  125, 

Polko,  Elise  f 125, 

Polumier,  Tonsatz  TL 

Pompadour  und  ihre  Bibliothek  182. 

Ponti-dell’  Armi,  Luigiaf  125. 

Porpora,  Nie.  Violinp.  1Z. 

Portmann,  J.  G.,  Ten.  88,  82. 

Pozzo,  Felioe  + 125. 

Preice,  Howard  Forber  + 125. 
Prend’homme,  J.  B.,  Kapellmst.  42, 
Pronomico,  s.  Brognonico  14, 

Prume,  siehe  Jehin-Prume. 

Purcell,  Henry,  Violinpiece  12. 
Puschmann,  Th.  f 125. 

Pyllois:  Ponr  prison  ne  3 voc.  149. 
Rabensperg,  E.,  vielleicht  Gerb.  Habers- 
berg? 7,  8, 

Raden,  J.  (Lieder)  LL 

Monatsh.  f.  Muiikgescb.  Jahrgang  XXXII. 


Radenmächers,  Gerhard  f 125. 

Raif,  Oskar  f 125. 

Rameau's  Gesamtausg.  58. 

Rauscher,  Johann  Baptist  f 125. 
Rebel  pöre  Direktor  des  Conc.  spirit. 

seit  1734.  ISO. 

Regnart,  Jac.,  Mot.  26, 

Reh(e)feld,  Chr.,  Mus.  42 — 44. 

Reich,  J.,  Organist  LL 

— J.  B„  Bass.  7.  8,  13,  15,  22, 
Reichhard,  J.  G.,  Komp.  42, 

Reimann  (Reyhmann)  F.,  Org.  42.  43, 
Reinhart  Organist  1586.  2, 

Reiter,  Johann  f 120. 

Reith,  Andr.,  Lauten.  42.  43, 

Renner,  J.  O.,  Mus.  50,  51,  62,  65, 
Rese,  Philipp  Ludwig  t 126. 

Reusner,  Esajas,  Lautenist  135. 

— Delitiae  Testudinis  1667.  131. 

— Delitiae  Testud.  oder  erfreuliche 
Lauten-Lust  2.  Aufl.  139. 

— Neue  Lauten  - Früchte  1676.  141. 
143. 

— Sonatine  für  Laute  144,  Abdruck 
als  Beilage  zu  Nr.  8, 

— Hundert  geistliche  Melodien  144. 

— Erläuterung  zu  der  Noten-ßeilage 

146. 

— Sonaten  u.  Allemanden  42, 

Ricci,  s.  Stolz-Ricci. 

Riccioli,  Francesco  Albini  + 126. 
Riccius,  Theod.,  2 Mot.  1 Ps.  76. 
Richardson,  Ferd.  40. 

Richter,  MuBikuB  62, 

— Daniel.  Tenorist  8, 

— F.  K.  M f 65, 

— J.  G.,  Tenorist  55,  86, 

— Julius  Rudolph  f 126. 

Riedel,  Chr.  Ehr.,  Mus.  60.  62. 

Rigel,  Henri-Joseph,  Orator.  186. 

Rike,  s.  Reich. 

Rinck,  Rodolphe-Gustave  f 126. 
Riquier - Delaunay , Edmond- Jules  f 

126. 

Risler’s  historische  Konzerte  220. 
Rissmann,  Friedrich  f 190, 

Rüder,  Joh.,  Orgelbauer  203. 

Röseler,  Carlo  t 126. 

No.  Ig.  12 
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Rötscher,  J.  Fr.,  Ten.  85. 

Rosenzweig,  Wilhelm  f 126. 

Rossetti  (RoBsetter),  P.  L.,  Mus.  52,  54. 
Rottcr,  Joseph  Arthur  f 126. 
Rucquoy- Weber.  Amölie  f 126. 
Rudolph,  Karl  Hermann  f 126. 
Rudorff,  Ernst,  Wcber’s  Briefe  an 
Lichtenstein  210. 

Rübner,  Emst  + 126. 

Rübsam,  Friedrich  f 126. 

Ruhein  (Ruhenn,  Bruhein,  Bruchain), 
Conrad.  Tenor.  5 — 7. 

Rumpf,  H.  G.,  Mus.  50. 

Runge,  Paul:  Schneegans’  Geifsler- 
Liedor  147. 

Rüper,  Andreas,  Sänger.  5.  6 f. 

— Arnold  6.  7.  8.  22. 

Rusotto,  Georg  f 126. 

Sachse,  Eduard  f 126. 

Sagittarius,  Math.,  Org.  32. 

Sahlfeld,  J.  T.,  Acc.  u.  Mus.  50.  53. 
Saint-Saens,  Cam.,  Biogr.  77. 

Saloman,  Siegfried  t 126. 

Sammelwerk  1521,  220. 

Sander,  Friedrich  t 126. 

Sandley,  Tonsatz  77. 

Sangster,  Dr.  Walter  Hay  + 126. 
Sarto,  Joh. : O quam  mirabilis  3v.  148. 
Scarlatti,  Arien  u.  a.  168. 

Scharoch,  Franz  f 126. 

Scharth,  F.,  Mus.  7. 

Schasczyn,  Berück  J.  v.,  s.  Berück. 
Schechinger,  Es  wolt  ain  maydün  waser 
holln  104. 

Scheffer  (Schäfer),  Job.,  Org.  6.  7.  8. 
Scheidt,  Samuel  u.  Goltfr.,  Biogr.  149. 
Sehern  es,  Acccssist  87. 

Schetky,  E.  Gottl.,  Viol.  65.  66.  70.  72. 
74.  79.  81—83  ff.  85.  87. 

— G.  K.  Jakob.,  Acc.  87. 

— J.  G.  Chr.,  Violonc.  69.  74.  80.  81. 
83-86.  88. 

— Karl,  Komponist  87  Anm. 
Schildknecht,  Joseph  f 126. 
Schlichthärle,  Musikdir.  f 127. 
Schmätzer  (Mus.  Op.)  42. 

Schmidt,  Otto,  zu  Wittstock  f 127. 
Schmied  (Schmitt),  Chr.  N.,  Viol.  42. 43. 


Schneegans,  Heinr.,  Lied,  der  Geifsler 
147. 

Schober,  J.  Nikol.,  Mus.  53. 

— J.  Wilh..  Mus.  50. 

— M.,  Kapellmstr.  45.  46.  48.  50.  51. 
Schöndorf,  Phil.,  Missa  76. 

Schöne,  J.  G.,  Acc.  69. 

— M..  Musikus  54.  62.  65.  66.  69.  72. 
74.  82.  85.  87—89. 

Schott,  G.,  Kompon.  12. 

Schreibor,  Tenorist  81. 

Schubertiana  von  Ernst  Holzer  19. 167. 
Schubhard,  Andr.,  Alt.  22.  24.  25. 

— Chr.  (Canzon.)  14. 

Schütz,  Heinr.,  verbreitet  italienische 
Musik  207. 

Schätziana,  Anecdota  75. 

Schüler  (Schüler),  E.  Chr.  72  Anm.  81. 
82.  85.  t 86.  87.  88. 

— Joh.  Peter,  Viol.  70.  80-83.  85.  86. 
Schurig,  Julius  Wilhelm  Volkmar  f 127. 
Schwaiger,  Georg,  2 Mot.  77. 
Schwanfelder,  Mess.  11. 

Schwartz,  G.  sen.  60. 65.  74.  80.  88.  89. 

— J.  Gottl.  (Gottfr.),  Lauten.  Viol. 
80—83.  85.  88.  89. 

Schwarz,  Rudolph,  Direktor  f 127. 
Schweden’s  Musikgesch.  75. 
Sebastiani,  Giovanni  f 127. 

Sedlmayer,  Max  f 127. 

Seidl-Basta,  Julie  t 127. 

Selber,  Henri-Alfred  f 127. 

Senalü£,  J.  B.,  Vioünp.  17. 

Senfl,  Lud.,  Ach  Jupiter  100. 

— Ach  maydün  rain  100. 

— Die  prünlein  die  da  fliesten  103. 

— Die  not  sucht  weg  103. 

— Ain  junckfraw  mir  gefallen  thet  101. 

— Es  taget  vor  dem  walde  103. 

— Es  wolt  ain  maydün  wasser  holln  104. 

— Jetzt  schayden  pringt  mir  schwer 
106. 

— Leut  seltzam  sind  106. 

— Mein  hertz  in  hohen  frewden  107. 

— Mein  vleifs  und  müe  107. 

— Mich  wundert  ser,  ye  mer  107. 

— Mit  lust  tritt  ich  an  disen  dantz  108. 

— Ob  glück  hat  neyd  108. 
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Senfl,  Lud,,  O du  armer  Judaa  108. 

— 0 schayden  hin  108. 

— So  ich  hertzlieb  nu  von  dir  scheyd 
109. 

— So  man  lang  macht  109. 

— Tandernac  109. 

— Ungnad  beger  ich  nit  von  yr  113. 

— Wann  ich  des  morgens  frfle  auff 
stan  114. 

— Wann  ich  lang  such  der  gesellschaft 
114. 

— Was  sohatt  nu  das  114. 

— Zwischen  perg  vnd  tieffen  tal  1 14. 
Sesine,  Rinaldo  f 127. 

Seyfartus,  Joh.,  Org.  1646,  199. 

Sieg,  Charles  Victor  f 127. 

Signoretto,  Aurel.  (Psalm.)  36. 
Silberstein,  Dr.  Adolph  f 127. 
Simonsen,  Martin  f 127. 

Sipp,  Friedrich  Robert  f 127. 

Soldi,  Edoardo  f 127. 

Somis,  Lor.,  Violinp.  17. 

Soranzo,  Giovanni  f 127. 

Speidel,  Wilhelm  f 127. 

Spichting,  A.,  Bass.  46. 

Spontini's  Briefe  an  Weber  210. 
Spring  (?),  J.  (Cant  poenit.)  4. 
Stadler,  Abbd,  Biogr.  96. 

Stägemann,  Eugen  f 127. 

Stahl,  Richard  t 127. 

Stamitz,  Johann,  in  Paris  182. 

Starke,  Reinhold:  Tobias  Zeutschner, 
Biogr.  195. 

Steffen,  C.,  Kapelikn.  33. 

Steger,  D.,  Mus.  66.  68.  74.  85.  87—89. 
Steinhardt,  Wilhelm  (oder  Wenzel?) 
t 127. 

Stern,  Margarete,  geb.  Herr  f 127. 
Steveniöres,  Jacques  t 127. 

Stieber,  Ernst  f 128, 

Stigel,  Jo.  (Kompos.)  13. 

Stoltz,  J.  J.  Fr.,  Mus.  56. 62. 65. 74. 82. 83. 
Stolz-Ricci,  Fanny  f 128. 

Stove,  Tonsatz  77. 

Strafser  (Strese),  Aug.,  Mus.  46.  47. 
Straus,  Ludwig  t 128. 

Straufs,  Accessist  88. 

— Johann  + 128. 


Strobel,  Joh.  Valent.,  Lauten.  44.  46. 

48.  53. 

— Valent.  22.  24.  25. 

Stuberus,  Conradus,  Missa,  Mot.  77. 
Sutorio,  Ant,  Ten.  7. 

Sweelinck,  J.  P.,  Toccata  40. 
Sweeney,  John  A . . f 128. 

Talbo,  Ugo  f 128. 

Tappert,  Wilh.:  Esajas  Reusner  135. 
Tardel,  Dr.  Herrn.,  Die  Sage  von  Ro- 
bert dem  Teufel  209. 

Tartini,  Gius.,  Violinp.  17. 

Te  Deum,  Verfasser  des  deutschen  110. 
Tessarini,  Carlo,  Violinp.  17. 

Tessaro,  Angelo  f 128. 

Tetley,  George  + 128. 

Textor,  Oasp.  (Instr.  Mus.)  12.  14.  15. 
Thomas,  E.  W.  f 133. 

Thouret,  Georg,  Dittersdorfs  12  Sinf.  19. 
Tiesler,  Ernst  f 128. 

Tinto,  Michele  t 133. 

TiBcher,  G. : Gevaert  et  Vollgraff.  Kri- 
tik 164. 

— Kralik's  altgriech.  Mus.  208. 
Tisdall,  Wm.,  Klavierp.  40. 

Tofano,  Gustave  + 133. 

Tomasini,  Giuseppe  f 133. 

Torchi’s  italienische  alte  Meister  192. 
Touront,  Jo.:  O florens  rosa.  O glo- 

riosa  regina  3 v.  Neuausg.  148. 
Trayerso.  Pasquale  f 133. 

Treffer,  Phil.  Jak.,  Kapellm.  22 — 25. 
Treiber.  Wilhelm  t 133. 

Trienter  Codices  in  der  Neuausg.  128. 
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— Georg  (Kompos.)  12. 

Wert,  Jaches  de,  3 Mot.  77. 

Wefsling,  Lauten.  70  Anm. 
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nimmt  jede  Buch-  und  Muaikhandlnng  entgegen. 

Abraham  Praetorius, 

ein  mecklenburgischer  Tonsetzer  vor  dreihundert  Jahren. 

(Nachgelassene  Arbeit  von  Otto  Kade.) 

Die  Grofsherzogliche  Regierungsbibliothek  zu  Schwerin  birgt  in 
ihrem  reichen  Büchervorrate  auch  ein  kleines  höchst  interessantes 
Musikdruckwerk  aus  dem  16.  Jahrhunderte,  das  aus  mehrfachen 
Gründen  eine  öffentliche  Anzeige  und  Besprechung  zu  verdienen 
scheint.  Es  ist  dies  eine  Sammlung  mehrstimmiger  Bearbeitungen 
deutscher  Psalmen  in  metrischer  Form,  die  unter  folgendem  Titel  in 
fünf  einzelnen  Stimmbüchern  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zu 
Greifswald  erschien: 

Newe  Geistliche  Teilt  | sehe  des  Königlichen  Propheten  DAVIDIS 
Psalmen  ganz  lieblich  zu  singen  vnd  auff  | allerley  Instrumenten  zu 
gebrauchen,  mit  fünff  Stimmen  componirt  vnd  im  druck  | verfertigt  | 
Durch  Abraham  Praetorium  Megapolitanum  Königl.  Maj.  zu  Denne- 
marck  Musicum.  [Stirambezeicbnung.| 

Gedruckt  zu  Greiffhzwalt  durch  Augustin  Ferber,  Anno  MDXCII 
(1592).  Querquartformat.  Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  das 
Mecklenburgische  Wappen.*) 

Das  Wichtigste,  was  zunächst  aus  diesem  Titel  hervorgeht,  ist 
offenbar  das  unzweideutige  Bekenntnis  des  Autors,  von  Geburt  ein 
Mecklenburger  zu  sein.  Er  scheint  darauf  einen  besonderen  Wert 

*)  Ein  zweites  Exemplar  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Rostock. 
Gütige  Mitteilung  des  Herrn  Oberbibliothekars  Dr.  Hofmeister  daselbst. 

hl uiifttth.  f.  Mutlkgesch.  Jahrgang  XXXIII.  No.  1.  1 
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gelegt  zu  haben,  da  er  es  nicht  auf  dem  Titel  allein,  sondern  in  der 
dazu  gehörigen  Widmung  an  die  Herzoge  Johann  (1558 — 1634)  und 
Sigismund  Augusto  (1561  — 1600)  mit  den  Worten  ausdrücklich 
wiederholt:  „weil  ich  E.  F.  G.  geborner  Unterthan,  in  diesen  landen 
aufferzogen  vnd  in  der  löblichen  adelichen  Kunst  der  Music  mich 
von  jugendt  auff  geübet,  so  hab  ichs  für  billig  erachtet,  als  meinem 
gnädigsten  Landesfürsten  vnd  Herrn,  vorliegende  Primitia  (Erstlinge) 
vnterthänigst  zu  offeriren.“  — Um  den  Stolz  des  Autors  auf  seine 
mecklenburgische  Abkunft  nicht  falsch  zu  deuten,  hat  man  sich  zu 
vergegenwärtigen,  dass  die  Pflege,  die  der  Tonkunst  von  Landes- 
kindern Mecklenburgs  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  angedieh,  eine 
aufserordentlich  geringe  war.  Eigentlich  kann  nur  ein  Tonmeister 
von  Bedeutung  genannt  werden,  der  als  Zeit-  und  Kunstgenosse  mit 
unserem  Praetorius  angeführt  werden  kann.  Das  war  der  in  Schwerin 
1550  geborene  Thomas  Mauritius  (plattdeutsch  Mencken  genannt), 
der  1572  Kantor  an  der  Domkirche  zu  Schwerin,  1576  vom  Herzoge 
Ulrich  („am  tage  Purificationis  Mariae  nebst  zween  Knaben  vor 
einem  Komponisten  und  Kapellmeistor)  in  Güstrow  angestellt  ward“ 
und  später  1612  als  fürstlich  braunschweigischer  Hofkapellmeister 
starb.  Fragt  man  nun,  wie  man  sich  unter  diesen  Umständen  bei 
vorkommenden  festlichen  Gelegenheiten,  wo  die  Kunst  eine  nicht 
unwesentliche,  ja  vielleicht  gar  eine  der  bedeutendsten  Hauptrollen 
spielen  sollte,  wohl  eigentlich  beholfen  habe,  so  geben  die  vielen  An- 
stellungen auswärtiger  Künstler  aus  allen  Gegenden  Deutschlands 
und  Italiens,  sei  es  nur  auf  Zeit,  sei  es  gleich  aufs  Leben,  die  beste 
Auskunft.  So  liefs  man  u.  a.  zu  den  Hochzeitsfeierlichkeiten  für 
den  Herzog  Johann  Albrecht  1555  in  Wismar  den  römischen  Prä- 
laten und  Konvertiten  Adrianus  Coclieus  le  Petit*)  kommen,  der 
seines  Übertrittes  wegen  vom  Papst  Paul  III.  Alexander  Farnese 
(1534 — 1549)  verbannt  worden  war.  Ferner  ward  der  berühmte 
David  Köter  aus  Zwickau,  dessen  Ruf  sich  durch  sein  Psalmen  werk 
von  1554  bis  nach  Mecklenburg  verbreitet  hatte,  1563  zum  Kapell- 
meister „an  das  Hoflager  zu  Schwerin“  vom  Herzog  Johann  Albrecht  I. 
(1525 — 1576)  berufen.  Und  da  kaum  nach  Jahresfrist  der  Magistrat 
von  Zwickau  sich  seinen  Komponisten  zurückerbat,  war  man  genötigt, 
abermals  einen  Ausländer,  den  nur  dem  Namen  nach  bekannten 
Johannes  Flamingus  neu  anzuwerben,  der  1573  daselbst  noch  in 


*)  Vgl.  meine  Lebensskizze  dieses  Tonsetzers  in  den  M,  f.  M.,  Jahr- 
gang XXIX.  No.  1,  1897. 
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Dienst  gestanden  haben  muss,  da  er  über  das  Schulgeld  für  sechs 
Kantoreyknaben  aktenmäfsig  bescheinigt.  Auch  die  zweitbedeutendste 
Stelle  des  Landes,  die  Organistenstelle  am  Dome  zu  Schwerin,  blieb 
von  dem  Geschwisterpaare,  den  berühmten  Organisten  Jakob  und 
Hieronymus  Mors  aus  Antwerpen  fast  ein  halbes  Jahrhundert,  näm- 
lich von  1554 — 1597,  verwaltet.  Selbst  das  Kantorat  am  Dome  zu 
Schwerin  hatte  ein  Sachse  aus  Meifsen  Nikolaus  Sartorius  inne,  der 
1566  am  Seitenweh  — w'ie  das  Walther’sche  Lexikon  sagt  — mit 
Tode  abging. 

Dass  bei  solcher  Sachlage,  wo  die  besten  und  einflussreichsten 
Stellen  von  auswärtigen  Künstlern  besetzt  waren,  es  unserem  mecklen- 
burgischen Landeskinde  Fraetorius  sehr  schwer,  ja  wohl  unmöglich 
war,  sich  Geltung  und  Ansehen  bei  seinen  Landsleuten  zu  vor- 
schaffen, darf  daher  nicht  Wunder  nehmen.  Er  sah  sich  daher  ver- 
anlasst, sein  Glück  anderweitig  zu  suchen.  Er  wanderte  darum  nach 
Dänemark  aus,  um  sich  in  Kopenhagen  niederzulassen.  Die  Zeit,  in 
der  diese  Übersiedelung  geschah,  hat  nicht  ermittelt  werden  können, 
wie  übeihaupt  Angaben  über  die  Lebensverhältnisse  unseres  Meisters 
gänzlich  mangeln.  Nicht  einmal  darüber  war  eine  kurze  Andeutung 
zu  finden,  ob  er  diese  Übersiedelung  nach  Dänemark  aus  eigenem 
Antriebe  unternommen  habe  oder  ob  sie  etwa  auf  den  Einfluss  der 
Königin  Sophie  von  Dänemark,  Gemahlin  des  Königs  Friedrich  II. 
(1555 — 1588),  die  eine  mecklenburgische  Prinzessin  war,  zurück- 
zuführen sei.  Nur  soviel  geht  aus  Mitteilungen,  die  mir  mein  Freund 
Herr  Organist  Thomas  Laub  aus  Kopenhagoner  Kapellakten  gütigst 
zukommen  liefs,  bestimmt  hervor,  dass  Fraetorius  im  Jahre  1588, 
wahrscheinlich  aber  schon  im  Jahre  1587  als  Sänger  in  die  Hof- 
kapelle zu  Kopenhagen  eintrat,  wo  er  20  Daler  (Thaler)  jährlich  und 
4 Daler  Kostgeld  monatlich,  also  68  Thaler  pro  Jahr  bezog.  Für 
die  damaligen  Zeit-  und  Geldverhältnisse  gewiss  eine  nicht  ganz 
unbeträchtliche  Besoldung,  wenn  man  z.  B.  bedenkt,  dass  der  be- 
rühmte sächsische  Kapellmeister  und  Mitarbeiter  Luthers  unter  Kur- 
fürst Moritz  von  Sachsen  1553  in  Dresden  Johann  Walther  einen 
ähnlichen  Gehalt,  nämlich  40  Gld.  pro  anno,  34  Gld.  14  Gr.  an 
Kostgeld,  ä 20  Gr.  per  Woche,  im  ganzen  74  Gld.  14  Gr.  erhielt. 
Trotz  dieser  ehrenvollen  Stellung  blieb  Praetorius  hier  doch  nicht 
lange,  indem  er  schon  am  12.  Oktober  1592  aus  derselben  wieder 
schied.  Was  ihn  dazu  veranlasst  und  wohin  er  seine  Schritte  gelenkt 
haben  mag,  lässt  sich  nicht  sagen.  Wahrscheinlich,  dass  er  sich  an 
dem  Orte,  in  welchem  er  sein  Notendruckwerk  von  1592  veröffent- 
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liehen  liefe,  nämlich  in  Greifswalde,  bleibend  niedergelassen  haben 
wird. 

Was  nun  den  Inhalt  der  Sammlung  anlangt,  so  liegen  uns  hier 
die  ersten  25  Psalmen  Davids  in  fünfstimmigen  Bearbeitungen  vor, 
jedoch  nicht  in  der  Lutherschen  Prosaübersetzung,  sondern  in  metrisch 
versifizierter  Form  mit  Strophengliederung,  Silbenzählung  und  End- 
reimen. Zwar  hatte  das  deutsche  in  Prosa  von  Luther  übersetzte 
Psalmbuch  gleich  beim  ersten  Erscheinen  im  Jahre  1522  die  be- 
geistertste Aufnahme  bei  einer  ausgewählt  stattlichen  Künstlerschar 
von  mehr  als  15  vorzüglichen  deutschen  Tonsetzern  gefunden.  War 
doch  der  hochbedeutende  Thomas  Stoltxcr*)  aus  Schweidnitz,  Kapell- 
meister des  Königs  Ludwig  von  Ungarn,  1526  mit  einer  Reihe  von 
vier  Psalmbearbeitungen  (Ps.  12,  13,  37  und  86)  in  grofsem  Stile 
an  die  Spitze  derselben  getreten.  Diesem  Beispiele  war  nun  auch 
eine  Gruppe  deutscher  Meister  gefolgt,  wie  Valentin  Rahe  (Corvinus) 
1546 — 48  mit  acht  Psalmen,  ein  Johannes  Rcuschins  (Rotacbiensis) 
mit  acht  dergleichen  aus  derselben  Zeit,  ein  David  Köler  aus  Zwickau 
mit  zehn  Psalmen  vom  Jahre  1554,  ein  Georg  Weber  1568,  Johann 
Bnrgstallcr , Nikolaus  Kropfstein  mit  zwölf  Bearbeitungen  und  wohl 
ein  halbes  Dutzend  anderer  Kleinmeister  noch,  die  mehr  oder  weniger 
dem  Psalmbuche  fast  ausschliefslich  ihre  Thätigkeit  widmeten  und 
uns  eine  Reihe  der  kostbarsten  Erzeugnisse  der  Tonkunst  hinter- 
lassen haben,  die  meist  erst  durch  die  Neuzeit  dem  Dunkel  des 
Bibliothekstaubes  entzogen  worden  sind.  Leider  sollte  aber  diese 
glühende  Begeisterung  für  das  unvergleichliche  Buch  nicht  viel 
länger  als  bis  in  das  zweite  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  währen. 
Neue  Einflüsse,  meist  fremdländische,  die  an  die  wuchtige  Sprache 
und  deren  Verwendbarkeit  für  die  Kunst  Ausstellungen  zu  erheben 
meinten,  machten  sich  geltend,  die  der  ganzen  Kunstpflege  eine 
andere  Richtung  gaben.  Das  Verlangen  nach  streng  gegliederter 
metrischer  Form  mit  Silbenmessung,  Endreim  und  Strophenbau  trat 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  nach  dem  Vorbilde  der  franzö- 
sischen, italienischen  und  schweizerischen  reformierten  Psalmüber- 
tragungen immer  stärker  in  den  Vordergrund.  Mit  einem  solchen 
versifizierten  Psalmwerke  trat  nun  Burcard  Wal  dis  1553  zuerst  an 
die  Öffentlichkeit,  dem  Claude  Goudimel  1562,  Dathenus  1562, 
Eoban  Hessus  1572,  Melissus  (alias  Schede)  1572,  Lobirasser  1573, 

*)  Siehe  meine  ausführliche  Besprechung  M.  f.  M.  VIII,  1876, 
S.  153  u.  f. 
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Caspar  Ulenberg  1582  u.  a.  folgten.  Diesem  Drängen  konnte  sich 
die  deutsch-protestantische  Tonsetzergruppe  nicht  völlig  entziehen. 
Der  Strom  der  Kunstproduktion  teilt  sich  daher  von  nun  an  in  zwei 
Arme,  einmal  in  die  Bearbeitung  des  eigentlich  protestantischen  von 
Johann  Walther  1524  erstmalig  aufgestellten  und  eingeführten 
Kirchenliedes  in  specie  im  einfachen  Tonsatze  nota  contra  notam 
(Note  gegen  Note)  wie  kontrapunktisch-thematisch  ausgearbeiteten, 
und  zweitens  in  die  an  das  Versmafs  gebundene  strophisch  gegliederte, 
metrisch  geordnete  mit  Endreim  und  Silbenmessung  versehene  Psalm- 
dichtung! 

Nur  ganz  vereinsamt  und  vereinzelt  ragt  von  bedeutenderen 
Tonkünstlern  aus  dem  Wittenberger  Reformationskreise  Wolfgang 
Figulus  mit  seinen  drei  Tongemälden  zu  Ps.  105,  Ps.  111  und  der 
Precatio  pro  tranquillitate  Ecclesiae,*)  4 vocum,  vom  Jahre  1586 
hervor,  anderer  Kleinmeister,  wie  A.  Marggraf  mit  Ps.  128,  von 
1586,  F.  Fritx  mit  Ps.  92  vom  Jahre  1588  nicht  zu  gedenken.  Es 
blieb  daher  den  deutschen  Tonsetzern  nichts  anderes  übrig,  als  sich 
auch  selbst  beim  Psalter  der  neuen  zur  Liedform  entschieden  hin- 
neigenden Richtung  anzuschliefsen.  Unter  die  bevorzugtesten  metrisch 
gefassten  Übersetzungen  galten  nun  vornehmlich  der  Psalter  von 
Melissas  1572,  dann  der  von  dem  Apostaten  Caspar  Ulenberg  1582, 
vor  allem  aber  in  erster  Linie  „der  Psalter  in  Reimen“  von  Lob- 
tvasser  vom  Jahre  1572.  Letzterer  war  namentlich  wegen  seiner 
glatten  Form  trotz  schwächlichen  Wortausdrucks  besonders  sehr  be- 
liebt. Einer  der  frühesten  Tonsetzer,  der  die  Lobwasser’sche  Version 
künstlerisch  vei  wertete,  war  wohl  unstreitig  Georg  Otto  aus  Torgau 
(geb.  um  1544),  der  als  fürstlich  hessischer  Kapellmeister  im  Jahre 
1591  das  ganze  Psalmenwork  zu  vier  Stimmen  setzte,  das  in  einem 
Bande  Grofsfolio  noch  heute  als  Manuskript- Unikum  der  Bibliothek 
zu  Kassel  zur  besonderen  Zierde  gereicht  Auch  ein  gewisser 
J.  Sartorius  gab  in  demselben  Jahre  1591  „den  Psalter  Gesangs- 
weise in  verständliche  deutsche  Reime  und  auf  allerley  Thon  oder 
Melodeven“  in  Breslau  heraus.  Diesen  Vorgängen  schloss  sich  nun 
auch  unser  Abraham  Praetorius  ein  Jahr  darauf  1592  mit  seinen 
„newen  Geistlichen  Teutschen  Psalmen“  mit  fünf  Stimmen  an.  Aber 
er  legte  seiner  Bearbeitung  nicht  die  Lobwasser’sche  Dichtung  zu 
Grunde,  sondern  nahm  für  11  Stück  die  Version  von  Caspar  Ulon- 
berg  von  1582  auf  und  zwar  für: 

*)  Bittgesang  um  Kirchenfrieden. 
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Psalm  2. 

Warum  empören  sich  die  Heiden: 

7? 

3. 

0 Herr,  ich  klag  es  dir: 

11 

4. 

Zu  dir  ruff  ich  in  böser  Zeit: 

11 

6. 

Straff  mich  Herr  nicht  in  eiffermuth: 

*1 

9. 

Ich  will  aus  gantzen  hertzen  mein: 

1' 

11. 

Mein  hertz  vnd  mut  mein  ehrenzier: 

11 

12. 

Hilff  lieber  Herr,  die  heilig  frommen: 

11 

18. 

Herr,  der  du  meine  Stärke  bist: 

1) 

21. 

Der  König  wird  Herr  wohlgemuth: 

11 

23. 

Mein  hirt  ist  Gott  der  Herr:  und  endlich 

11 

25. 

Zu  dir,  o Gott,  in  diesem  Leben : 

Von  wo  er  die  übrigen  14  Nummern  bezog,  gelang  mir  nicht 
zu  ermitteln.  Von  Melissus  1572  sind  sie  nicht;  dazu  sind  sie  viel 
zu  glatt  und  zu  flüssig.  Aber  auch  aus  Lobwasser  stammen  sie  nicht, 
wie  man  am  ehesten  anzunehmen  berechtigt  wäre.  Ob  sein  Freund 
Adam  Hamei , der  „Professor  Poeseos“  und  Geistlicher  in  Greifswalde 
von  1582 — 1694  war  und  daselbst:  Geistlike  Lede  unde  Psalmen  in 
Grvphfswald“  bei  demselben  Drucker  Aug.  Ferber  1587  herausgab, 
ihm  auch  ein  besonders  lateinisches  Lobgedicht  von  12  Distichen  in 
sein  Werk  einschrieb,  sie  ihm  beschafft  habe,  ist  wohl  möglich.  Unter 
den  in  Wackernagel,  Tom.  V.  abgedruckten  fünf  Stücken  von  A.  Hamei 
befinden  sie  sich  nicht  Ob  sie  vielleicht  gar  den  berühmten  Astronom, 
Arzt,  Mathematiker,  Physiker  und  Dichter  David  Herlitzius  (Herlitz, 
geb.  zu  Zeitz,  1557),  der  von  Herzog  Ulrich  von  Mecklenburg  1580 
nach  Güstrow  als  Konrektor,  1585  von  Ernst  Ludwig  Fürst  zu 
Wolgast  an  die  Universität  Greifswalde  als  Mathematiker  berufen, 
1597  Rector  magnificus  daselbst  ward,  zum  Verfasser  haben,  muss 
unentschieden  bleiben.  Unmöglich  wäre  es  nicht.  Singt  doch  ein 
Freund  ihn  mit  folgendem  Hexameter  an : 

Es  bonus  Astronomus,  Medicusque  bonusque  Poeta. 

Welchen  Anteil  Herlitz  an  dem  Werke  unseres  mecklenburgischen 
Meisters  nahm,  beweist  das  21  Distichen  umfassende  Lobgedicht. 

In  der  That  tritt  uns  hier  in  den  25  Bearbeitungen  zu  den 
versifizierten  Psalmendichtungen  ein  Künstler  von  nicht  gewöhnlicher 
Begabung,  Kraft  und  Bedeutung  entgegen.  Eine  Fülle  schöner  Ge- 
danken voller  Geist  und  Leben  sprüht  aus  den  einfach  gehaltenen 
Tonsätzen,  in  deren  Anlage,  Behandlung  und  Ausarbeitung  unser 
Tonsetzer  sich  als  äufserst  geschickter  und  gewandter  Künstler  zeigt. 
Schon  dass  die  deutsche  Psalmendichtung  nach  Art  des  weltlichen 
Madrigals  für  jede  neue  Zeile  auch  eine  neue  Tonreihe  erfinden 
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musste,  bedingte  eine  besondere  Erfindungsgabe  und  Kunstfertigkeit. 
Damit  ist  die  freie  Komposition  ohne  bestimmte  Kircbenweise  ihren 
Grundzügen  nach  gekennzeichnet.  Stehen  nun  auch  nicht,  alle  der 
hier  von  Praetorius  aufgestellten  Motive  auf  gleicher  Höhe  des  musi- 
kalischen Ausdrucks,  der  Vollendung  und  melodischen  Klangschönheit, 
so  zeichnet  sich  doch  die  Mehrzahl  derselben  durch  einfach  kräftige, 
edle,  gesangreiche  Tonreihen  aus,  wie  sie  gerade  für  sein  .Satzgefüge 
den  ergiebigsten  und  nachhaltigsten  Nährstoff  zu  goben  geeignet  waren. 
In  dieser  Art  Tonsatz  musste  die  enge  Nachahmung  seine  Haupt- 
stärke sein,  wo  ein  und  denselben  Melodiekörper  selbst  von  längerer 
Faktur  in  unmittelbarer  Folge  ohne  wesentliche  Abänderungen  meist 
zwei,  oft  drei,  oder  bisweilen  auch  sogar  alle  fünf  Stimmen  zur 
Durchführung  erhalten  haben.  Die  Einheit  des  Tonsatzes  ist  dadurch 
nicht  nur  auf  das  Glücklichste  gewahrt,  sondern  auch  in  echt  künst- 
lerischer Weise  auf  das  beabsichtigte  Höhenmafs  gebracht  Darum 
können  auch  immerhin  seine  in  knappste!  Form  gehaltenen  Tonsätze, 
von  denen  der  längste  gerade  netto  44  Takte  im  */t  Takt  misst, 
einem  schönen  Blumenstraufs  voll  duftender  Ziergewächse  verglichen 
werden,  die  den  besten  Arbeiten  dieser  Zeit  an  die  Seite  gestellt  zu 
werden  verdienen.  Versteigt  sich  doch  sein  Protektor  Herlitz  zu  den 
überschwenglichen  Lobesworten: 

„Heil  deinem  Geiste,  mein  Praetorius,  der  du  solche  Gesänge 
zu  bilden  verstehst,  die  Gott  und  den  Menschen  zu  rühren  vermögen. 
Fahre  fort  die  Tempel  damit  zu  zieren  und  uns  mit  deinen  Harmonieen 
zu  erfrischen.  So  wirst  du  teuer  den  Fürsten,  teuer  den  Freunden 
und  teuer  den  Engelschören  werden.“ 

Wohl  würde  es  sich  der  Mühe  lohnen,  den  seit  300  Jahren  im 
Grabe  ruhenden  landsmännischen  Tonsetzer  durch  eine  geschickte 
Auswahl  behufs  kirchlicher  Vortragszwecke,  für  die  sie  ja  geschaffen 
wurden,  wieder  zu  neuem  Leben  und  künstlerischer  Anerkennung 
zu  bringen.  Dies  der  Zweck  dieser  Zeilen! 

Auszug  der  Leitartikel  Beethoven  betreffend 

aus  der  Neuen  Zeitschrift  für  Musik. 

(Von  A.  Wohlgoboren.) 

Miel , Über  die  Symphonie  Beethovens  und  über  ihre  Ausführung  in 
Paris  No.  26  d.  30.  Juni  1834  S.  101,  No.  27  d.  3.  Juli  1834 
S.  105,  No.  28  d.  7.  Juli  1834  S.  109. 
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Seidel,  L.  v.  Beethoven  Novelle  No.  31  d.  17.  Juli  1834  S.  121, 
No.  32  d.  21.  Juli  1834  S.  125,  No.  33  d.  24.  Juli  1834  S.  129, 

No.  34  d.  28.  Juli  1834  S.  133,  No.  35  d.  31.  Juli  1834  S.  137, 

No.  36  d.  4.  Aug.  1834  S.  141,  No.  37  d.  7.  Aug.  1834  S.  145. 

Becker , Monument  für  Beethoven.  Vier  Stimmen  darüber  von  Flore- 

stan,  Jonathan,  Euseb  und  Raro  No.  51  d.  24.  Juni  1836  S.  211. 
Feski,  Gedanken  über  die  9.  Symphonie  von  Beethoven  No.  30  d. 
12.  April  1836,  S.  125. 

Marxsen , 1.  Symphonie  von  Beethoven,  2.  Adelaide  v.  Beethoven, 
3.  anx  mänes  de  Beethoven  Manuskripte  No.  15  d.  19.  Febr.  1836 
S.  65. 

Besonderes , Briefe  von  Beethoven,  den  Verkauf  einiger  seiner  Kom- 
positionen an  die  Musikbandlung  von  Peters  betreffend  No.  19  d. 
7.  März  1837  S.  75  ff.,  No.  21  d.  14.  März  1837  S.  83  ff. 
Hirschbach , Über  Beethoven  als  Kontrapunktist  No.  48  d.  15.  Juni 

1838  S.  189. 

Wedel , Der  Besuch  beim  Meister  No.  1 d.  2.  Jan.  1838  S.  1,  No.  2 
d.  5.  Jan.  1838  S.  5,  No.  3 d.  9.  Jan.  1838  S.  9. 

Hirschbach,  Beethoven ’s  9.  Symphonie  No.  5 den  17.  Juli  1838  S.  19, 
No.  7 S.  60  den  24.  Juli  1838  S.  27,  No.  15  d.  21.  Aug.  1838 
S.  59,  No.  41  d.  20.  Nov.  1838  S.  163. 
nirschhach,  Über  Beethoven 's  letzte  Streichquartette  No.  3 d.  9.  Juli 

1839  S.  9,  No.  4 d.  12.  Juli  1839  S.  13,  No.  13.  d.  13.  August 
3 839  S.  49. 

Noch  eine  Stimme  über  Beethoven ’s  Monument  No.  7 d.  23.  Juli 

1839  S.  25  (ohne  Namen). 

Bcckcr , Materialien  zu  Beethoven’s  Biographie  No.  25  d.  23.  Sept 

1840  S.  97. 

Viering , Noch  ein  Wort  über  Schindler’s  Biographie  Boethoven’s 
No.  48  d.  12.  Dez.  1840  S.  190. 

Beethoven’s  Denkmal  betreffend  (Kürzeres)  No.  40  d.  14.  Nov.  1840 
S.  164. 

Hirschbach,  Die  Beethoven 'sehen  Ouvertüren  No.  39  d.  11.  Nov. 
1842  S.  159. 

Schindler  (unter  Beurteilung),  Beethoven  in  Paris  No.  21  d.  9.  Sept 

1842  S.  87. 

Hirschbach , Die  Beethoven 'sehe  grofse  Messe  No.  31  d.  17.  April 

1843  S.  123. 

Seiffert,  Charakteristik  der  Beethoven’schen  Sonaten  und  Symphonieen 
No.  28  d.  6.  April  1843  S.  111. 
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Dr.  Wawruch , Ärztlicher  Rückblick  auf  L.  v.  Beethoven  (kilkierer 
Artikel)  No.  47  d.  12.  Juni  1843  S.  188. 

Stöekhardt , Beethoven ’s  Symphonie- Werke  in  betreff  der  Tonarten 
No.  7 d.  22.  Juli  1844  S.  25,  No.  8 d.  25.  Juli  1844  S.  27. 
Schindler , Beethoven’s  Biographie  2.  Auflage  No.  18  d.  29.  Aug. 
1845  S.  70. 

Aug.  Müller,  Über  den  Kontrabass  und  dessen  Behandlung  mit  Hin- 
blick auf  die  Symphonio  von  Beethoven  No.  45  d.  3.  Juni  1848 
S.  265. 

Brendel , Haydn,  Mozart,  Beethoven.  Eine  vergleichende  Charakteristik 
No.  1 d.  1.  Jan.  1848  S.  1,  No.  3 d.  8.  Jan.  1848  S.  13,  No.  5 
d.  15.  Jan.  1848  S.  25,  No.  7 (fehlt  zum  Teil),  Nr.  9 d.  29.  Jan. 

1848  S.  49. 

Oottschald , Ein  Prophet  des  Stillstands??  No.  61  d.  23.  Dez.  1848 
S.  293,  No.  52  d.  25.  Dez.  1848  S.  298. 

Müller,  Über  den  Kontrabass  und  dessen  Behandlung  nebst  einem 
Hinblick  auf  die  Symphonieen  von  Beethoven  No.  2 d.  4.  Jan. 

1849  S.  9,  No.  3 d.  8.  Jan.  1849  S.  15,  No.  5 d.  15.  Jan.  1849 

S.  28,  No.  13  d.  12  Feb.  1849  S.  65,  No.  15  d.  19.  Feb.  1849 

S.  82,  No.  21  d.  12.  März  1849  S.  109. 

Uhliy,  Die  natürliche  Grundlage  der  Instrumentalmusik  im  Hinblick 
auf  Beethoven’s  Symphonio  No.  1 d.  1.  Jan.  1850  S.  2,  No.  2 d. 

4.  Jan.  1850  S.  9. 

Uhlig,  Beethoven’s  Symphonie  im  Zusammenhänge  betrachtet  I.  No.  7 
d.  22.  Jan.  1850  S.  29,  No.  8 d.  25.  Jan.  1850  S.  33,  No.  10  d. 

1.  Feb.  1850  S.  45,  No.  12  d.  8.  Feb.  1850  S.  53,  II.  No.  15  d. 

19.  Feb.  1850  S.  69.  No.  16.  d.  22.  Feb.  1850  S.  77. 

Vermischte  Artikel,  Replik  des  Herrn  A.  Schindler  auf  die  Erklärung 
des  Fürsten  Galitzin  No.  15  d.  8.  Okt.  1852  S.  155,  No.  16.  d. 

15.  Okt.  1852  S.  166. 

Uhlig,  Über  den  dichterischen  Gehalt  ßeethoven’scher  Tonwerke  I 
No.  13  d.  24.  Sept.  1852  S.  131,  II  No.  14  d.  1.  Okt.  1852  S.  143, 
HI  No.  16  d.  15.  Okt.  1852  S.  163,  IV  No.  19  d.  5.  Nov.  1852 

5.  196. 

Lenz  (Beurteilungen),  Beethoven  et  ses  trois  styles.  Bernard  No.  24 
d.  10.  Dez.  1852  S.  254. 

Sc/rindler,  Beethoven’s  Studien  No.  16  d.  17.  Okt.  1851  S.  164. 

Fr.  Liszt,  Beethoven’s  Fidelio  No.  17  d.  21.  April  1854  S.  177. 

Über  Beethoven’s  Musik  zu  Egmont  No.  20  d.  12.  Mai  1854  S.  211. 
Bühlmann  (kurze  Rezension),  Beethoven’s  Symphonieen  nach  ihrem 
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idealen  Gehalte  mit  Rücksicht  auf  Haydn’s  UDd  Mozart’s  Symphonie 
von  einem  Kunstfreunde  No.  11  d.  8.  Sept.  1854  S.  114. 

Oathy , Der  Beethoven 'sehe  Quartettverein  in  Paris  No.  5 d.  25.  Jan. 
1856  S.  47. 

Elterlein , Beethoven's  Klaviersonaten  für  Freunde  der  Tonkunst,  von 
Dr.  Laurencin  No.  15  d.  3.  Okt.  1856  S.  149. 

Hermann  Zopff,  Aus  Beethoven's  späteren  Lebensjahren  No.  8 d. 
20.  Aug.  1858  S.  77. 

Weitxmann  (Correspondenzen),  Beethoven’s  Missa  solemnis  No.  18 
d.  29.  April  1859  S.  202. 

Marx , Kritisches  und  Polemisches.  Beethoven’s  Leben  und  Schaffen 
No.  3 d.  14.  Jan.  1859  S.  25,  No.  11  d.  11.  März  1859  S.  121, 
No.  16  d.  15.  April  1859  S.  173. 

Cornelius , Gedicht  zu  Beethoven’s  Geburtstage  No.  7 d.  11.  Feb. 
1859  S.  87. 

Lenz,  Beethoven  in  Petersburg  No.  1 d.  1.  Jan.  1859  S.  8. 
Laurencin , Beethoven’s  Missa  solemnis  und  deren  Stellung  zur  Gegen- 
wart und  Vergangenheit  No.  1 d.  1.  Juli  1861  S.  1,  No.  2 d. 
5.  Juli  1861  S.  10,  No.  3 d.  12.  Juli  1861  S.  21,  No.  4 d.  19.  Juli 
1861  S.  30. 

Zur  Erläuterung  von  Beethoven’s  F-moll-Sonate  No.  4 d.  19.  Juli 
1861  S.  32. 

0.  Rochlich , Beethoven’s  Werke  No.  10  d.  7.  März  1862  S.  78. 

Die  Tempi  in  den  letzten  Werken  Beethoven’s  (Kritisches  und  Histo- 
risches) No.  20  d.  26.  Mai  1862  S.  167. 

Berliox,  Beethoven’s  Pastoral-Symphonie  No.  10  d.  6.  März  1863  S.  80. 
Sserof,  Der  Status  quo  der  Beethoven-Literatur  und  die  Betheiligung 
Russlands  an  derselben  No.  1 d.  2.  Jan.  1863  S.  4,  No.  2 d. 
9.  Jan.  1863  S.  11,  No.  3 d.  16.  Jan.  1863  S.  20,  No.  4 d. 
23.  Jan.  1863  S.  27,  No.  5 d.  30.  Jan.  1863  S.  37. 

Nohl,  Beethoven’s  Leben  No.  31  d.  29.  Juli  1864  S.  270. 

Marx,  Vortrag  Beethoven 'scher  Sonaten  No.  34  d.  19.  Aug.  1864  S.  295. 
Thayer  (Chronologisches),  Verzeichnis  der  Werke  Beethoven’s  No.  22 
Leipzig  d.  26.  Mai  1865  S.  187. 

L.  v.  Kochel , Neue  aufgefundene  Original-Briefe  Beethoven’s  an  den 
Erzherzog  Rudolph  No.  36  d.  1.  Sept  1865  S.  309. 

Briefe  Beethovens  No.  42  d.  13.  Okt  1865  S.  367,  No.  43  d.  20.  Okt. 

1865  S.  375,  No.  44  d.  27.  Okt.  1865  S.  382. 

Pachter , Beethoven  und  Marie  Hoschak  No.  32  d.  3.  Aug.  1866  S.  271. 
Mühlbrecht,  Beethoven  No.  47  d.  16.  Nov.  1866  S.  398. 
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Kühler , Beethoven ’s  Sonate  appassionata  No.  48  d.  22.  Nov.  1867 
S.  421. 

Schöne,  Beethoven’s  Briefe  No.  17  d.  19.  April  1867  S.  151,  No.  18 
d.  26.  April  1867  S.  158. 

Thaycr , Beethoven’s  Leben  No.  12  d.  13.  März  1868  S.  97. 

Zopff.  Zur  Begründung  einer  logischen  Reihenfolge  in  Beethoven’s 
33  Variationen  über  einen  Diabelli- Walzer  No.  28  d.  9.  Juli  1869 
S.  229. 

Aisleben , Beethoven-Feier  in  Leipzig  No.  52  d.  23.  Dez.  1870  S.  481. 
Beethoven,  Missa  solemnis  N.  14  d.  1.  April  1870  S.  129. 

Kohl,  Beethovens  100 jähriger  Geburtstag  No.  1 d.  1.  Jan.  1870  S.  1. 
Christem , Beethovens  Mission  No.  49  d.  2.  Dez.  1870  S.  446,  No. 
50  d.  9.  Dez.  1870  S.  457. 

Qrilljxirxer , Uber  Beethoven  (unter  Vermischtes)  No.  50  d.  9.  Dez. 
1870  S.  466. 

Marbach,  Prolog  zur  Beethoven-Feier  No.  1 d.  1.  Jan.  1871  S.  1. 
Beethoven- Litteratur  (Vermischtes)  No.  8 d.  17.  Feb.  1871  S.  71, 
No.  9 d.  24.  Feb.  1871  S.  83. 

Rollet , Beethoven  in  Baden  No.  8 d.  17.  Feb.  1871  S.  77. 

Kohl , Beethoven 's  Leben  No.  51  d.  15.  Feb.  1871  S.  478,  No.  52  d. 
22.  Dez.  1871  S.  489. 

Beethoven  (Vermischtes)  No.  4 d.  19.  Jan.  1872  S.  46,  No.  5 d. 
26.  Jan.  1872  S.  55,  No.  6 d.  2.  Feb.  1872  S.  66,  No.  11  d. 
8.  März  1872  S.  117,  No.  16  d.  12.  April  1872  S.  163.  S.  226 
u.  303  fehlen  (im  Berliner  Exemplare). 

Porges,  Die  Aufführung  der  9ten  Symphonie  unter  Wagner  in 
Bayreuth  No.  26  d.  21.  Juni  1872  S.  257,  No.  28  d.  5.  Juli  1872 
S.  278,  No.  30  d.  19.  Juli  1872  S.  297,  No.  31  d.  26.  Juli  1872 
S.  308,  No.  32  d.  2.  Aug.  1872  S.  316. 

Beethoven  (Vermischtes)  No.  29  d.  11.  Juli  1873  S.  302. 

Marx,  Beethoven  No.  13  d.  26.  März  1875  S.  127. 

Porges , Beethovens  9te  Symphonie  und  der  Stilprinzip  der  Musik 
des  19ten  Jahrhunderts  No.  34  d.  17.  Aug.  1877  S.  351,  No.  35 
d.  24.  Aug.  1877  S.  363,  No.  36  d.  31.  Aug.  1877  S.  369. 

Kohl,  Zur  Beethoven-Literatur  No.  22  d.  24.  Mai  1878  S.  229,  No. 
23  d.  31.  Mai  1878  S.  237. 

Kohl,  Beethovens  Jugendbildung  No.  36  d.  29.  Aug.  1879  S.  357, 
No.  37  d.  5.  Sept.  1879  S.  370. 

Nohl,  Thayer’s  Beethoven  No.  46  d.  7.  Nov.  1879  S.  465,  No.  47 
d.  14.  Nov.  1879  S.  478. 
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Briefwechsel  Beethovon’s  und  Schumann’s  mit  Kapellm.  Wiedebein 
No.  25  d.  11.  Juni  1880  S.  269,  No.  26  d.  18.  Juni  1880  S.  279, 

No.  29  d.  9.  Juli  1880  S.  308,  No.  31  d.  23.  Juli  1880  S.  327. 

Frimmel , Beethoven  und  die  bildenden  Künste  No.  18  d.  30.  April 

1880  S.  204. 

Frimmel,  Neue  Beiträge  zu  Beethoven ’s  Biographie  aus  dem  Jahre 
1817  No.  35  d.  20.  Aug.  1880  S.  361. 

Kühler , Meditationen  über  Beethoven 'sehe  Werke  No.  33  d.  12.  Aug. 

1881  S.  337,  No.  34  d.  19.  Aug.  1881  S.  345,  No.  44  d.  28.  Aug. 
1881  S.  449,  No.  45  d.  4.  Nov.  1881  S.  458. 

Kühler , Beethoven’s  Sonate  op.  111  und  die  33  Variationen  op.  120 
No.  31  d.  28.  Juli  1882  S.  333,  No.  35  d.  25.  Aug.  1882  S.  369. 

Kühler , Über  einige  .gröfsere  und  kleinere  Kompositionen  Beethoven’s 
No.  38  d.  14.  Sept.  1883  S.  417,  No.  39  d.  21.  Sept.  1883  S.  425. 

Beethoven’s  Missa  solemnis  No.  51  d.  14.  Dez.  1883  S.  553. 

Richter , Beethoven’s  Cis-moll-Sonate  No.  35  d.  24.  Aug.  1883  S.  395. 

Martens,  Ludwig  van  Beethoven’s  Beziehungen  zu  Schweden  No.  13 
d.  26.  März  1886  S.  137,  No.  14  d.  2.  April  1886  S.  147. 

Dr.  Kalischer,  Noch  einmal  Beethoven’s  königliche  Abstammung 
No.  37  d.  14.  Sept.  1887  S.  417,  No.  38  d.  21.  Sept.  1887  S.  427. 

Dr.  Riemann,  Orchesterphrasierung,  Analyse  der  Crnoll- Symphonie 
Beethoven’s  No.  10  d.  9.  März  1887  S.  105,  No.  11  d.  16.  März 
1887  S.  115,  No.  13  d.  30.  März  1887  S.  134,  No.  17  d.  27.  April 

1887  S.  182,  No.  19  d.  11.  Mai  1887  S.  202. 

Dr.  Kalischer,  L.  v.  Beethoven  im  Lichte  Rob.  Schumann’s  No.  21 
d.  25.  Mai  1887  S.  221,  No.  23  d.  9.  Juni  1887  S.  247,  No.  27 
d.  6.  Juli  1887  S.  311,  No.  32  d.  10.  Aug.  1887  S.  361,  No.  34 
d.  24.  Aug.  1887  S.  385,  No.  35  d.  31.  Aug.  1887  S.  393,  No.  36 

d.  7.  Sept.  1887  S.  406,  No.  39  d.  28.  Sept.  1887  S.  439,  No.  40 

d.  5.  Okt.  1887  S.  450,  No.  41  d.  12.  Okt.  1887  S.  459,  No.  43 
d.  26.  Okt  1887  S.  483,  No.  50  d.  14.  Dez.  1887  S.  561. 

Dr.  Kalischer,  L.  v.  Beethoven  im  Lichte  Rob.  Schumann’s  (Fort- 
setzung) No.  1 d.  4.  Jan.  1888  S.  3,  No.  2 d.  11.  Jan.  1888  S.  19, 
No.  6 d.  8.  Feb.  1888  S.  63. 

Busoni , Neue  Musik  von  L.  v.  Beethoven  No.  30  d.  25.  Juli  1888 
S.  331. 

Bück-  Gnadenati,  Noch  einmal  Wasilewsky’s  Beethoven  - Buch  (Sehr 
wichtig)  No.  49  d.  5.  Dez.  1888  S.  528. 

Bock,  Ein  Brief  Beethoven’s  No.  34  d.  22.  Aug.  1888  S.  367,  No  35 
d.  29.  Aug.  1888  S.  379. 
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Frimmel , Neue  Beethoveniana  (Besprechung)  No.  17  d.  25.  April 
1888  S.  193,  No.  26  d.  27.  Juni  1888  S.  291. 

Frimmel , Neue  Beethoveniaua-Studien  No.  45  d.  6.  Nov.  1889  S.  511, 
No.  46  d.  13.  Nov.  1889  8.  523,  N.  47  d.  20.  Nov.  1889  S.  535, 

No.  48  d.  27.  Nov.  1889  S.  547,  No.  49  d.  4.  Dez.  1889  S.  559. 

Kling , Buch,  Händel,  Gluck,  Mozart,  Haydn  u.  Beethoven  als  Diri- 
genten No.  39  d.  24.  Sept.  1890  S.  425,  No.  41  d.  8.  Okt.  1890 
S.  445,  No.  42  d.  15.  Ckt.  1890  S.  457,  No.  43  d.  22.  Okt.  1890 

S.  470,  No.  44  d.  29.  Okt.  1890  S.  481. 

Appolonias , Grillparzer  und  sein  Verhältnis  zur  Musik  und  zu 
Beethoven  No.  45  d.  5.  Nov.  1890  S.  493. 

Böck,  Beethoven’s  Aufenthalt  in  Döblingen  (Feuilleton)  No.  31  d. 
30.  Juli  1890  S.  363. 

Dr.  Kalischer , Der  Knabo  Liszt  und  Beethoven  No.  42  d.  21.  Okt. 
1891  S.  1891  S.  441,  No.  43  d.  28.  Okt.  1891  S.  453. 

Dr.  Kalischer , Die  unsterbliche  Geliebte  Beethoven’s  Giuletta  Guic- 
cardi  oder  Therese  Brunswieh,  besprochen  von  Stern  (Rezension) 
No.  10  d.  4.  März  1892  S.  111. 

Dr.  Kalischer , Beethovens  Beichtvater  No.  35  d.  30.  Aug.  1893 
S.  365,  No.  36  d.  6.  Sept.  1893  S.  373,  No.  37  d.  13.  Sept.  1893 
S.  382,  No.  38  d.  20.  Sept.  1893  S.  389,  No.  39  d.  27.  Sept  1893 
S.  397  und  S.  405  in  demselben  Jahrgange. 

Plato , Ludwig  von  Beethoven  und  Carl  M.  v.  Weber,  die  Dioskuren 
der  deutschen  Tonkunst  No.  18  d.  3.  Mai  1893  8.  205,  No.  19 
d.  10.  Mai  1893  S.  217. 

Haasc , Mozarts,  Beethoven 's  und  Schuberts  Tänze  für  das  Klavier 
No.  44  d.  28.  Okt.  1896  S.  481,  No.  45  d.  4.  Nov.  1896  S.  493. 

Unter  Vermischtes , Beethoven’s  göttliche  Grobheit  No.  31  d.  3.  Aug. 
1898  S.  342. 

Leitartikel  und  kleinere  Aufsätze  Beethoven 

betreffend,  aus  der  Niederrheinischen  Musikzeitung. 

1.  Jahrgang  1853. 

Ober  die  Verbindung  der  Beethoven ’schen  Musik  zu  Goethe’s  Egmont 
mit  der  Aufführung  dieses  Trauerspiels  (Leitartikel)  S.  41  No.  6 
d.  6.  Aug. 

Lern,  Beethoven  et  ses  trois  styles,  von  L.  Bischoff  I No.  16  d. 
15.  Okt.  S.  121,  II  No.  18  d.  29.  Okt.  S.  137,  III  No.  19  d. 
5.  Nov.  S.  143  (Analysen  und  Beurteilungen,  Anzeigen  musikalischer 
Werke  und  Schriften). 
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Aus  dem  Urteil  eines  beschränkten  Kopfes  über  die  9.  Symphonie 
von  Beethoven  No.  10  d.  3.  Sept.  S.  77  (Analysen  und  Beur- 
teilungen u.  s.  w.). 

Hitxsckold , Weber  über  Beethoven  No.  20  d.  12.  Nov.  S.  153  (Zur 
Biographie  und  Charakteristik  von  Tonkünstlern). 

L.  Bischoff,  Weber  über  Beethoven  No.  22  d.  26.  Nov.  S.  171  (Zur 
Biographie  und  Charakteristik  von  Tonkünstlern). 

2.  Jahryang  1854. 

Schindler , Für  Studierende  von  Beethoven’s  Klaviermusik  No.  20  d. 
20.  Mai  S.  155  (Leitartikel). 

Schindler,  Traditionelles  über  das  Scherzo  der  VIII.  Symphonie  von 
Beethoven  No.  49  d.  9.  Dez.  S.  385  (Leitartikel). 

Beethovens  Taubheit  No.  24  d.  17.  Juni  S.  192,  No.  27  d.  8.  Juli 
S.  213  (Zur  Musikgeschichte  u.  s.  w.). 

3.  Jahrgang  1855. 

Bischoff,  Die  Solotrompete  in  Beethoven’s  Leonoren-Ouverture  No.  27 
d.  7.  Juli  S.  211  (Leitartikel). 

H.  TU.,  Bemerkungen  über  den  Vortrag  einiger  Beethoven’schen 
Sonaten  (Leitartikel)  I No.  41  d.  13.  Okt  S.  132,  II  No.  43  d. 
27.  Okt.  S.  340. 

Beethoven’s  Gedächtnisfeier  in  München  (unter  Musikgeschichte)  No.  14 
d.  7.  April  S.  110. 

Beethoven’s  Lieblingsplatz  (Vermischtes)  No.  50  d.  15.  Dez.  S.  399. 

4.  Jahrgang  1856. 

Mortier  de  Fontaine,  Protest  gegen  die  2.  Stereotvp-Ausgabe  von 
Beethoven’s  Sonaten  (Leitartikel)  No.  36  d.  6.  Sept.  S.  287. 

Overweg,  Ein  freimütiges  Wort  über  die  9.  Symphonie  von  Beethoven 
(Leitartikel)  No.  24  d.  14.  Juni  S.  185. 

Beethoven  und  seine  Ausleger  von  Schindler  (Leitartikel)  No.  2 d. 
12.  Jan.  S.  13. 

Das  Beethoven -Fest  in  Boston  (Musikleben  der  Zeit)  No.  15  d. 
12.  April  S.  113. 

Ein  Brief  Beethoven’s  an  John  Ella  (Vermischtes)  No.  27.  d.  5.  Juli 

S.  217. 

Beethoven  und  Cherubim  (Zur  Musikgeschichte,  Biographie  und 
Charakteristik  von  Tonkünstlern  mit  einem  Brief,  der  beginnt  wie 
folgt:  Mit  grofsem  Vergnügen  ergreife  ich  die  Gelegenheit  mich 
ihnen  schriftlich  zu  nahen  — — — ! No.  21  d.  24.  Mai  S.  168. 

Sonnleithner,  Beethoven’s  Musik  zum  Ballet  „Promotheus1',  Historische 
Notiz  (Musikgeschichte)  No.  47  d.  22.  Nov.  S.  378. 
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5.  Jahrgang  1857. 

Bischoff , Über  den  Vortrag  Beethoven 'scher  Symphonien.  Fünfte 
Symphonie  (Leitartikel)  No.  43  d.  24.  Okt.  S.  337. 

Beethoven’8  Missa  solemnis  von  A.  Schindler  (Analysen  grölsorer 
Werke)  I No.  24  d.  13.  Juni  S.  186,  II  No.  41  d.  10.  Okt.  S.  326. 

UUbischcffs  Beethoven  ses  critiques  von  L.  Bischoff  (unter  Analysen 
gröfserer  Werke  und  musikalischer  Schriften)  I No.  13  d.  28.  März 
S.  97,  II  No.  14  d.  4.  April  S.  105,  III  No.  15  d.  11.  April 
S.  113,  IV  No.  18  d.  2.  Mai  S.  137. 

Beethoven’s  Brief  an  Zelter  und  dessen  Antwort  (unter  Musik- 
geschichte) No.  3 d.  17.  Jan.  S.  22.  ln  der  Berliner  Musikzeitung 
(Verlag  von  Bock)  durch  Dr.  Ruitel  mitgeteilt, 

Sonnleithner.  Beethoven’s  hist.  Noten  zur  Leonore  No.  1 d.  3.  Jan.  S.  6. 

Beethoven’s  Brief  an  Madame  de  Gerardi  in  Ronner  von  Ehren- 
werth’s  Autographen-Sammlung  (unter  Tages-  und  Unterhaltungs- 
blatt) No.  39  d.  26.  Sept.  S.  312.  Folgt  ein  Manuskript  von 
Beethoven  „Gott  ist  immaterial,  da  er  unsichtbar  ist  u.  s.  w. 

Beethoven 's  Klavierwerke,  herausgegeben  von  Dr.  Franz  Liszt  (Be- 
urteilende Anzeigen)  No.  48  d.  28.  Nov.  S.  377. 

6.  Jahrgang  1858. 

Beethoven’s  Werke  von  E.  H.  Neue  Ausg.  No.  17  d.  24.  April  S.  129. 

Zur  Beethoven-Litteratur  von  H.  No.  17  d.  24.  April  S.  130. 

Eine  Anekdote  aus  Beethoven’s  Leben  No.  31  d.  31.  Juli  S.  246. 
Inhalt  derselben  „Beethoven  schrieb  mit  der  edelsten  liebevollsten 
Bereitwilligkeit  einem  Wiener  Dilettanten  auf  dessen  Bitte  einen 
Walzer,  ebenso  ein  Trio  in  dessen  Heft  für  Walzerkompositionen. 
Der  Bittsteller  erkrankte  inzwischen,  konnte  sich  nicht  persönlich 
bei  Beethoven  bedanken  und  schickte  seine  Mutter  zu  dem  Meister, 
die  von  der  Haushälterin  desselben  kurz  abgewiesen  wurde  mit 
den  Worten:  „Verstecken  Sie  sich,  denn  heute  ist  mit  ihm  gar 
nicht  zu  sprechen !“  worauf  Beethoven  den  Walzer  in  die  Wohnung 
des  fraglichen  Herrn  mit  folgendem  Briefe  schickte:  „Euer  Wohl- 
geboren ! Ihre  Mutter  ist  unlängst  durch  die  Dummheit  meiner 
Haushälterin  abgewiesen  worden,  ohne  dass  man  mir  ein  Wort 
von  ihrem  Dasein  gemeldet  hat.  Ich  habe  dieses  unverständige 
Betragen,  indem  ich  selbe  noch  dazu  nicht  in  mein  Zimmer 
geführt,  gerügt.  Die  Ungeschlachtheit  und  Rohheit  dieser  Menschen, 
die  ich  so  unglücklich  bin,  um  mich  zu  haben,  ist  Jedem  be- 
kannt; ich  bitte  daher  um  Verzeihung. 

Ihr  ergebenster  Diener  Louis  van  Beethoven. 

(Forts,  folgt)  i 
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Entgegnung. 

Die  Besprechung  meiner  Publikation  Die  Lieder  und  Melodien  der 
Geiasler  des  Jahres  1349  nach  der  Aufzeichnung  Hugo’s  von  Reutlingen 
in  Nr.  1 des  2.  Jahrganges  der  Zeitschrift  der  Internationalen  Musik- 
gesullsehaft  (Oktober  1900),  gezeichnet  0.  F.,  also  von  dem  Redakteur 
Professor  Dr.  Oskar  Fleischer  selbst  abgefasst,  enthält  mehrere  Irrtümer, 
die  zu  einer  falschen  Beurteilung  meiner  Arbeit  Anlass  geben  können. 

Ich  fühle  mich  verpflichtet,  diese  Irrtümer,  die  nur  auf  Flüchtigkeit 
und  Oberflächlichkeit  zurückzuführen  sind,  zu  berichtigen. 

Herr  Oskar  Fleischer  hat  das  Buch,  das  er  besprochen,  gar  nicht 
gelesen,  er  hat  nicht  einmal  die  Einleitung  gelesen,  denn  sonst^  durfte 
er  unmöglich  von  zehn  verschiedenen  Melodien  der  Geifslerlieder  sprechen, 
von  denen  sieben  auf  Linien  notiert  und  sicher  zu  entziffern  seien,  was 
für  die  drei  übrigen,  nur  mit  Neumen  ohne  Linien  gegebenen,  zufolge  der 
höchst  mangelhaften  cheironomischen  Höhenanordnung  der  Neumen,  nicht 
möglich  sei. 

Es  sind,  wenn  ich  den  der  Chronik  angehängten,  im  Text  nicht  be- 
rücksichtigten, von  Oskar  Fleischer  gar  nicht  bemerkten  Marienhymnus 
Ave  benedicta  nicht  mitzähle,  nur  sieben  Melodien  vorhanden,  von  denen 
keine  einzige  nur  aus  „höchst  mangelhafter  cheironomischer  Höben- 
anordnung“  enträtselt  werden  muss,  da  der  Gang  der  Melodien  auf  nicht 
misszudeutende  Weise  vorausgeschickt  wird,  also  bekannt  ist. 

Nachdem  Herr  Oskar  Fleischer  den  Befähigungsnachweis  als  Kritiker 
geliefert  hat,  erhebt  er  gegen  meine  Arbeit  folgende  Einwendungen: 

Gleich  die  erste  Phrase  der  linienlosen  Neumierung  vor  sunden  fn 
stimmt  in  keiner  Silbe  mit  dem  Original  überein; 
die  Virga  auf  7<or  sollte  höher  sein  als  die  ihr  vorangehende; 
der  Torculus  auf  sunden  ist  fälschlich  als  Clivis  übertragen  worden; 
die  Neume  über  fri  ist  nicht  Virga,  sondern  Punkt; 
ähnlich  in  anderen  Fällen; 

es  wäre  besser,  wenn  hier  ein  Neumen- Verständiger  zu  Rate  gezogen 
wäre. 

Herrn  Oskar  Fleischer  hat  seine  grofBe  Sachkenntnis  auf  dem  Gebiete 
der  Neumenforschung  einen  üblen  Streich  gespielt.  Es  sieht  ja  freilich 
furchtbar  gelehrt  aus,  wenn  man  mit  den  seltsamen,  rätselhaften  Namen 
der  einzelnen  Neumenformen  um  sich  wirft.  Nicht  nur  der  Laien-  auch 
oft  der  einigermafsefi  historisch  geschulte  Musiker  hat  vor  dem  Podatus, 
Cephalicus,  Oriscus,  Ancus,  Torculus  einen  gewaltigen  Respekt.  Wer 
jedoch  die  nähere  Bekanntschaft  der  Neumen  gemacht  hat,  weifs,  dass  die 
Namen  herzlich  wenig  zur  Sache  thun. 

Richtig  ist  Fleischen  Behauptung,  dass  im  14.  u.  15.  Jahrhundert 
die  Neumen  ohne  Linien  öfters  zur  Anwendung  kamen,  wenn  der  Gang 
der  Melodie  als  bekannt  vorausgesetzt  wurde;  dass  die  höchst  mangelhafte 
cheironomiscbe  Höhenanordnung  der  Neumeu  (ohne  Linien)  nicht  hinreicht, 
das  Liniensystem  zu  ersetzen. 
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Nicht  richtig  sind  seine  Einwendungen: 

Die  Virga  auf  vor  sollte  höher  stehen  als  die  vorangehende.  Warum? 

Warum  sollte  ich  „die  höchst  mangelhafte  cheironoraische  Höhenanordnung 
der  Neumen“  in  ihrer  Mangelhaftigkeit  wiederholen,  zumal  der  sicher  zu 
entziffernde  Gang  der  Melodie  in  den  vorangehenden  Liniensystemen  klar 
notiert  ist?  Was  würde  wohl  Herr  Oskar  Fleischer  mit  der  Zeile  Jesus 
durch  dine  wunde  rot  anfangeu,  bei  welcher  die  höchst  mangelhafte  cheiro- 
nomische  Höhenanordnung  so  weit  geht , die  Virga  des  Climacus  auf 
wunde  höher,  statt  tiefer  zu  stellen,  als  die  vorangehende  Virga? 

Herr  Oskar  Fleischer  geht  mit  seiner  ausnehmenden  Sachkenntnis  fehl, 
wenn  er  meint,  ich  hätte  über  sunden  den  Torculus  mit  der  Clivis  ver- 
wechselt. Wie  ihm  der  bekannte,  zwei  Zeilen  vorher  in  Linien  notierte 
Gang  der  Melodie  (das  got  das  grosse  sterben  wend,  vm  das  sich  got  ubr 
uns  erbarm)  hätte  verraten  müssen,  gehört  über  sunden  eine  Clivis,  kein 
Torculus.  Eine  flüchtige,  oberflächliche,  urteilslose  Betrachtung,  aber  nur 
eine  solche,  kann  freilich  ein  Scliriftzeichen  (das  u-Zeichen,  wie  solches 
auch  das  Facsimile,  siebente  Textzeile,  vorletztes  Wort  Sünder  deutlich 
wiederholt)  mit  einem  Neumcuzeichen  (der  Clivis)  zusammenwürfeln  und 
dann  einen  Torculus  sehen.  Wo  bleibt  aber  bei  solch  einem  Würfelspiel 
der  Neumen  verstand? 

Die  Neurae  über  fri  ist  nicht  Virga,  sondern  Punkt. 

Wer  behauptet  das?  Ein  Neumcn- Verständiger  wird  diese  sachunkundige 
Behauptung  nie  aufstellen,  denn  die  bekannte,  in  ein  Liniensystem  notierte, 
also  sicher  zu  entziffernde  Melodie  hat  für  die  Schlussuote  der  Zeile  die 
Virga;  demnach  muss  das  zweifelhafte  Ding  über  fri  auch  als  Virga  auf- 
gefasst werden,  abgesehen  davon,  dass  mein  Auge  bei  dem  vorletzten 
Zeichen  (dem  Punkt)  einen  Federdruck  von  links  nach  rechts,  bei  dem 
letzten,  einen  solchen  von  oben  nach  unten,  also  zwei  verschiedene  Neumen- 
zeiclien  sieht. 

Die  Ähnlichkeit  anderer  Fälle 
wird  Herr  Oskar  F/etscher  nun  wohl  fallen  lassen. 

Hätte  ich,  wie  der  Referent  es  wünscht,  vor  Herausgabe  meiner 
Arbeit  einen  Neumen -Verständigen  von  der  Gründlichkeit  und  Umsicht 
des  Herrn  Oskar  Fleischer  zu  Rate  gezogen,  so  würde  ich  zweifellos  eine 
ganze  Reihe  weiterer  Offenbarungen  des  wahren  Neumenverstandes  erhalten 
haben , doch  behaupte  ich : der  blofse  Ncuraenverstand  stöfst  bei  Ent- 

zifferung linienloser  Neumen  auf  Hindernisse,  die  nur  überwunden  werden 
können,  wenn  man  den  bekannten  Gang  der  Melodie  zu  Hülfe  nimmt, 
eine  Forderung,  die  Oskar  Fleischer  bei  seiner  Kritik  unbeachtet  liefs. 

Zur  besseren  Information  der  Leser  der  Fleischet  'sehen  Kritik  dio 
kurze,  orientierende  Bemerkung,  dass  Hugo  von  Reutlingen  für  sämtliche 
von  ihm  aufgezeichneten  Geifslerlieder  die  Melodien  mit  Neumen  auf  Linien 
gegeben  hat.  Nur  für  Folgestrophen  und  Wiederholungen  hat  er,  um 
das  teure  Pergament  zu  sparen,  die  nur  andeutende  Notierung  durch 
Neumen  ohne  Linien  angewendet.  Damit  sind  aber,  da  der  Text  bald 
silbenreicher,  buld  silbenärmer  wird,  Probleme  von  hohem  musikgeschicht- 

Mnnatab.  1.  Muitkgeach.  Jahrgang  XXXIII.  No.  1.  2 
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liehen)  Interesse  gestellt,  auf  welcLe  Oskar  Fletschet  mit  keinem  Worte 
einging,  obgleich  meine  Einleitung  dieselben  ausführlich  beleuchtet.  Herr 
Oskar  Fleischer  hat  eben  die  Arbeit  überhaupt  nicht  gelesen,  sondern  sich 
mit  einer  Stichprobe  begnügt.  Dass  er  selbst  bei  einer  so  bescheidenen 
Thätigkeit  ins  Stolpern  geriet,  mag  er  als  gerechte  Strafe  für  sein  leicht- 
fertiges Verfahren  betrachten.  Paul  Runge. 


Mitteilungen. 

* Prosni r,  Adolf,  Prof,  am  Wiener  Conservatorium : Compendium  der 
Musikgeschichte  1600—  1750.  Für  Schulen  und  Conservatorien.  Wien  1900, 
Alfr.  Holder.  8°.  304  S.  Vor  elf  Jahren,  1889,  erschien  der  erste  Teil,  der 
bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts  reichte.  Der  vorliegende  Teil  um- 
fasst die  noch  wenig  quellenmäfsig  bearbeitete  Zeit  mit  Ausnahme  einiger 
Zeitabschnitte,  einzelner  Fächer  uud  Biographion  weniger  Berühmtheiten, 
er  verlangt  daher  ein  Studium,  was  für  ein  Menschenleben  nicht  aus- 
reichend ist.  Die  Bemühungen  des  Verfassers  sind  anerkennenswert  und 
er  versteht  es  vortretllich  die  fehlenden  Quellenstudien  durch  schöne  Worte 
und  scheinbar  sichere  Urteile  zu  verdecken.  Für  den  Dilettanten  genügt 
die  Darstellung,  für  den  Historiker  ist  sie  von  geringem  Wert.  Trefflich 
dagegen  sind  die  vor  jedem  Abschnitte  einleitenden  Worte,  die  zwar  in 
ähnlicher  Weise  sich  in  Köstlin’s  Musikgeschichte  5.  Auflage  finden.  Der 
eigentliche  Zweck  des  Compendiums:  Lehrern  und  Schülern  ein  Hilfsbuch 
beim  Studium  der  Musikgeschichte  an  Musikschulen  in  die  Hand  zu  geben, 
ist  dennoch  soweit  erreicht,  dass  es  einen  Wegweiser  bietet  über  das  was 
vorzutragen  ist,  in  welcher  Form,  und  ein  Verzeichnis  von  Werken  bietet, 
die  zum  Weiterstudium  empfohlen  werden,  sogar  die  Bibliotheken  be- 
zeichnet wo  die  Originalwerke  zu  finden  sind.  Allerdings  nur  in  ab- 
gekürzter und  unvollkommener  Form , so  dass  man  mehr  den  guten 
Willen  als  die  vollendete  Thatsache  loben  muss.  Das  Buch  zeigt  uns 
wieder,  wie  ein  auf  neuerer  Quellenforschung  beruhendes  biographisches 
Musiker- Lexikon  uns  Not  thut.  Irrtümer,  wie  der  auf  Seite  65,  wo 
Goudimel  immer  noch  als  Erfinder  der  PsalmenMelodien  zu  Marot’s 
Psalmenbearbeitung  genannt  wird,  dürften  doch  heute  nicht  mehr  Vor- 
kommen, nachdem  in  den  Monatsheften  schon  im  Jahrgange  6,  Beilage 
S.  20  die  Melodien  von  1542  bis  1562,  der  Ausgabe  Goudimel’s,  mit- 
geteilt sind.  Den  Schluss  des  Werkes  bilden  die  beiden  deutschen 
Meister  Hände!  und  Bach , die  durch  die  vortrefflichen  Biographien  von 
Chrysander  und  Spitta,  nebst  den  Gesamtausgaben  ihrer  Werke  dem 
Historiker  die  sicherste  Grundlage  bieten , auf  die  er  seine  zusammen- 
fassende Ausführungen  bauen  kann  und  sind  daher  auch  hier  diese  Ab- 
schnitte in  anerkennenswerter  Weise  behandelt. 

* Karl  Krebs : Dittersdorfiana.  Berlin  1900  Gebrüder  Paetel.  8°. 
182  S.  Eine  der  besten  Biographien,  die  in  den  letzten  Jahren  über 
Dittersdorf  erschienen  sind,  begründet  auf  die  Selbstbiographie  mit  steten 
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Vergleichen  und  Verbesserungen  mit  gleichzeitigen  Werken  oder  Begeben- 
heiten, verbunden  mit  einer  kritischen  Beurteilung  seiner  Werke,  die  frei 
von  jeder  Schönmalerei  ist  und  seine  schwachen,  zeitgemäfsen  Leistungen 
von  seinen  epochemachenden  Operetten  scharf  trennt.  Ein  zum  Teil  the- 
matisches Verzeichnis  seiner  Werke  mit  teilweiBer  Angabe  des  Fundortes 
schliefst  sich  der  Biographie  an,  geordnet  nach  den  Fachern.  Über  das 
Oratorium  Giob  (Hiob)  sind  Seite  129  ff.  mehrere  alte  Berichte  und  Be- 
sprechungen abgedruckt.  Von  Seite  144  ab  werden  Urteile  von  Zeit- 
genossen über  seinen  Charakter,  seine  Musik  und  seine  Persönlichkeit  mit- 
geteilt ; diesen  folgt  ein  Verzeichnis  von  bildlichen  Darstellungen,  die  Ur- 
kunde seiner  Ernennung  zum  Ritter  vom  goldenen  Sporen  vom  8.  Februar 
1770,  des  Adelsdiplom  vom  5.  Juni  1773  nebst  Kostenberechnung.  Die 
wichtigste  Urkunde  über  den  Tod  und  die  Beerdigung  D.’s  befindet  sich 
Seite  153.  Es  ist  unbegreiflich  wie  die  Zeitungen  1899  durchweg  nach 
dem  Totenscheine  schreiben  konnten,  dass  D.  in  Freiwaldau  begraben  sei, 
da  der  Totenschein  das  Wort  Freiwaldau  gar  nicht  berührt.  Derselbe 
lautet  wörtlich: 

„Laut  der  Matrik  der  Verstorbenen  der  Pfarre  Deschna  (Teschen) 
Nr.  II,  pag.  48  ist  der  hochwohlgeborene  Herr  Karl  Ditters  von  Ditters- 
dorf, Virtuos  und  Componist,  pensionirter  Landeshauptmann  des  Fürst- 
bischofes von  Breslau,  am  24.  October  1799  i.  e.  Ein  Tausend  sieben- 
hundert neunzig  neun  zu  Neuhof,  einem  Baron  Stillfried’schen  Landgut, 
Bezirk  Pilgram  in  Böhmen,  im  60.  Lebensjahre  an  einer  Contractur  ge- 
storben und  vom  Pfarrer  Mathias  Pollack  am  26.  October  am  Deschener 
Friedhofe  beerdigt  worden.  Urkund  dessen  die  eigenhändige  Namens- 
fertigung und  Pfarrsiegel.  L.  S.  Friedrich  Kamaryt,  Pfarrer.“ 

Noch  ein  zweiter  Fehler  findet  sich  in  allen  Biographien  von  der 
frühesten  Zeit  an:  Das  Schloss  Rothlhotta  des  Freiherrn  von  Stillfried 
wird  bei  dem  Dorfe  Neuhaus  gelegen  angezeigt,  während  die  Urkunde 
Neuhof  nennt.  Neuhof  liegt  im  Regierungsbezirk  Budweis,  Bezirksbaupt- 
mannscbaft  Pilgram,  eingepfarrt  in  Deschna  (daB  eingeklammerte  Teschen 
scheint  vom  Herausgeber  hinzugefügt  zu  sein  und  ist  ein  Irrtum).  Hiermit 
erledigen  sich  die  Zweifel  in  Eitner’s  Quellen-Lexikon  im  3.  Bde.  8.  211 
über  den  Todesort.  sowie  der  Ort  Neuhaus  in  Neuhof  zu  verbessern  ist. 

Den  Schluss  der  Biographie  bilden  einige  Nachrichten  über  D.’s 
5 Kinder,  den  Abdruck  zweier  Abhandlungen  aus  der  Allgemeinen  musikal. 
Zeitung,  Lpz.  1798  von  D.  und  den  sehr  unnötigen  Abdruck  von  J.  T. 
Hermes'  Analyse  de  XII.  Mötamorphoses  tiröes  d’ Ovide  in  französischer 
Sprache,  die  Georg  Thouret  1899  bereits  in  deutscher  Übersetzung  heraus- 
gab  (siehe  M.  f.  M.  22,  19). 

* Kar / Reinecke:  Gedenkblätter  an  berühmte  Musiker  . . . mit  9 
Porträts.  Leipzig  1900  Verlag  von  Gebrüder  Reinecke.  Kl.  8°.  164  S. 
Enthält  Erinnerungen  an  Franz  Liszt,  H.  W.  Ernst,  Rob.  Schumann, 
•Tenny  Lind,  Wilhelmine  Schroeder  - Devrient,  Ferdinand  Hiller,  Johannes 
Brahms  und  Felix  Mendelssohn-Bartholdy.  Eine  vortrefflich  und  anziehend 
geschriebene  Mitteilung  über  die  einstige  persönliche  Begegnung  obiger 
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Männer  mit  dem  Verfasser.  Besonders  hervorzuheben  sind  die  Schilde- 
rungen über  Liszt,  Ernst,  Schumann,  Jenny  Lind  und  Hiller.  Mendels- 
sohn fällt  aus  dem  Rahmen  heraus,  denn  nicht  persönliche  Begegnungen 
werden  geschildert,  sondern  für  Mendelssohn’s  Kompositionen  eine  Lanze 
gebrochen.  Darin  hat  aber  der  Herr  Verfasser  ganz  recht,  dass  man 
einen  Komponisten,  der  die  Sommernachtstraum  - Ouvertüre,  das  Violin- 
konzert und  Gmoll-Klavierkonzert  geschrieben  hat  nicht  verächtlich  beiseite 
legen  darf.  Selbst  unsere  klassischen  Meister  haben  Werke  geschrieben, 
die  bereits  der  Vergessenheit  anheim  gefallen  sind.  Hans  von  Bülow 
sagte  einst  zum  Verfasser  „wenn  es  gilt,  ein  Konzert  zur  Errichtung 
eines  Mendelssohn  - Denkmals  zu  geben,  so  rufen  Sie  mich,  dann  komme 
ich  gern.  Wenn  man  älter  wird,  muss  man  wieder  gut  zu  machen  suchen, 
was  man  in  der  Jugend  gesündiget  hat,  und  an  dem  Manne  habe  ich 
viel  wieder  gut  2u  machen. 

* Albert  Lor/sing  in  Detmold,  Pyrmont,  Münster  und  Osnabrück. 
Ein  Gedenkblatt  von  Dr.  Richard  Biirner.  2.  Auflage.  Detmold,  Verlag 
von  Karl  Borgmann  (1900).  8°.  27  Seit.  Lortzing  wurde  im  November 
1826  am  Theater  in  Detmold  angestellt.  Die  Gesellschaft  spielte  aber 
nur  einige  Wintermonate  in  Detmold,  während  sie  die  übrige  Zeit  des 
Jahres  in  Pyrmont,  Münster  und  Osnabrück  Vorstellungen  gab.  Eine 
Anzahl  Briefe  Lortzing’B  an  seine  Eltern  nebst  erklärenden  Beigaben  des 
Herausgebers  geben  Kunde  von  der  Zeit  bis  zum  Jahre  1833,  in  dem 
er  nach  Leipzig  ging.  Lortzing  trat  als  Schauspieler  und  Sänger  auf,  als 
Komponist  und  Dichter  wurde  er  erst  in  Leipzig  bekannt. 

* Zro  Leepmannssohn,  Antiquariat  in  Berlin  SW.  Bernburgerst.  14. 
Katalog  145.  Enthält  Bücher  über  Musik  und  Instrumentalwerke.  Eine 
Sammlung  von  564  Druckwerken,  zum  gröfsten  Teile  der  seltensten  Art, 
besonders  was  die  Instrumentalwerke  anbetrifft. 

* Der  Mitgliedsbeitrag  nebst  Monatshefte  ist  im  Laufe  des  Januars 
1901  mit  6 M an  die  Kasse  abzuliefern. 

Templin  U/M.  Ende  Dezember  1900.  Rob.  Eitner. 


Anzeigen. 

Gregor  Langilis:  Eine  Sammlung  Motetten  zu  4,  5,  6 und  8 Stimmen 
aus  dem  16.  Jahrhundert  in  Partitur  mit  Klavierauszug,  gesammelt  von 
Beintl.  Stärkt*.  25.  Band  der  Publikation  der  Gesellschaft  für  Musik- 
forschung. 1901.  Ladenpreis  15  M.  Leipzig,  Breitkopf  & Haertel.  fol. 

Dr.  Wllib.  Nagel:  Zur  Geschichte  der  Musik  am  Hofe  von  Darm- 
stadt  Extraabzug  aus  den  M.  f.  M.  1900  Nr.  1 — 5.  Pr.  2 M.  Leipzig, 
Breitkopf  & Haertcl  und  durch  die  Redaktion  zu  beziehen. 

Der  3.  Bd.  von  Eitner’s  Quellen- Lexikon  der  Musiker  und  Musik- 
gelehrten der  christlicheil  Zeitrechnung,  der  von  Cochet  bis  Plitin  reicht  ist 
am  1.  Dez.  1900  versendet  worden.  Der  4.  Bd.  erscheint  am  1.  Juni  1901. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kitner,  lemplia  (Uckermark). 

Druck  von  Hermann  Beyer  & Bohne  in  LtngniuliA. 
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No.  2 


Die  Hofkantorel  unter  Herzog  Ludwig  von 
Württemberg. 

Herr  Dr.  Gustav  Bossert  hat  in  den  Württembergischen  Viertol- 
jabrsheften  für  Landesgeschichte,  Neue  Folge  IX.  1900  einen  zweiten 
Artikel  als  Ergänzung  zu  Sittard’s  Zur  Geschichte  der  Musik  und 
des  Theaters  am  Württembergischen  Hofe  (2  Bde.  Stuttgart  1890/91) 
unter  obiger  Überschrift  veröffentlicht.  Obgleich  er  nicht  so  reich- 
haltig an  archivarischen  Nachrichten  wie  der  erste  Artikel  ist  (siehe 
M.  f.  M.  1899,  1 ff.),  so  verdient  er  doch  dem  Musikhistoriker  näher 
bekannt  zu  werden,  welches  wohl  durch  obiges  Fachblatt  nur  in  be- 
schränktem Mafse  erreicht  wird. 

Der  Herr  Verfasser  bezeichnet  die  Zeit  unter  Herzog  Ludwig 
als  eine  Blütezeit  für  die  Kunst  am  Württembergischen  Hofe.  Die 
Kapelle  wurde  wesentlich  vergröfsert.  Man  liest  von  20  Musikern 
und  12  Sängerknaben  (beim  Tode  des  Herzogs  1593  bestand  die 
Kapelle  aus  52  Personen),  auch  diente  die  Kapelle  nicht  mehr  aus- 
schliefslich  dem  Gottesdienste,  sondern  gröfstenteils  dem  Hofdienste. 
Der  Herzog  war  ein  so  grofser  Musikliebhaber,  dass  er  einen  Teil 
seiner  Kapelle  auf  seinen  Reisen  stets  mitführte,  auch  keine  Kosten 
scheute  die  tüchtigsten  Musiker  für  seine  Kapelle  zu  werben,  wie 
auch  neue  Notenwerke  und  Instrumente  anzuschaffen,  junge  begabte 
Leute  nach  auswärts  zur  Ausbildung  zu  senden  und  unternehmende 
geschickte  Instrumentenmacher  zu  unterstützen. 

Sein  Kapellmeister  war  Ludwig  Daser,  der  am  27.  März  1589 

Mouah.  f.  Mnaikgeich.  Jahrgang  XXXIII.  No.  8.  2 
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starb.  Seine  Wittwe  hiefs  Magdalene,  Tocher  des  Sigmund  Hafner 
in  München.  Von  seinen  Kindern  war  eine  Tochter  an  Balduin 
Hoyoul  (Huiol,  Hujus)  verheiratet  Seite  291  im  Nachtrago  rügt  der 
Herr  Verfasser  die  Angabe  in  den  Monatsheften  1899  pag.  7,  dass 
dort  gesagt  ist:  der  Vater  Balduins  stand  schon  in  württembergischen 
Diensten,  sowie  dann  bei  Balduin’s  Sohne,  Johann  Ludwig,  vom 
Vater  (Balduin)  und  Grofsvater  gesprochen  wird.  Die  Nachricht  teilt 
Sittard  S.  25  mit.  Hier  giebt  obiger  Verfasser  die  Aufklärung,  dass 
mit  dem  Grofsvater  Johann  Ludwig’s  nicht  der  Vater  Balduins  ge- 
meint sei,  sondern  dor  Grofsvater  weiblicher  Linie,  also  Daser’s  und 
der  Vater  bei  Balduin  zu  streichen  ist.  Balduin  IJoyoul  starb  am 
26.  Nov.  1594.  Seine  Wittwe  erhielt  noch  bis  Georgii  1595  die 
Jahresbesoldung  von  28  Gld.  16  kr.  ausgezahlt.  Von  diesem  Tage 
ab  (23.  April)  tritt  Leonhard  Lechner  als  Kapellmeister  ein. 

An  Kapellmitglieder  teilt  der  Verfasser  nach  den  Akten  fol- 
gende mit: 

1.  Abegg,  Christoph,  von  Oppenheim,  Bassist,  wird  im  Februar 
1584  in  Heidelberg  entlassen  und  in  Stuttgart  angenommen. 

2.  Abert  (Aubert),  Claude,  trat  1554  als  Sänger  in  Stuttgart 
ein  und  starb  1572.  ln  den  Rechnungen  wird  er  auch  mit  Claudius 
Albrecht  verzeichnet.  Seine  Wittwe  verheiratete  sich  an  einen  Georg 
Widmann. 

3.  Beer,  Michael,  von  Liegnitz,  Altist,  angestellt  am  8.  Juli  1578, 
wird  auch  in  der  Kanzlei  beschäftigt. 

4.  Berleth,  Heinrich,  Bassist,  wird  noch  1585  genannt. 

6.  Camerer  (Chamerer,  Camerarius),  Leonhart,  Tenorist,  dient 
eine  Zeitlang  in  der  Kapelle,  wird  aber  1682  entlassen  (siehe  das 
Quellen-Lexikon). 

6.  Cammerbouber  (Chamerhouber)  wird  1586  wegen  Leibes- 
schwachheit im  Pfründhaus  in  Maulbronn  untergebracht. 

7.  Haseloff,  Michael,  von  Bruck  in  Meifsen  (Sachsen),  Bassist, 
wird  am  17.  Aug.  1681  mit  52  Gld.  Jahresgehalt  angestellt  und 
starb  vor  dem  23.  April  1591. 

8.  Heilemann,  Andreas,  Magister,  trat  im  Februar  1575  aus  dem 
Stift  in  die  Kapelle  als  Bassist,  verheiratete  sich  1577;  1692/93  war 
er  ein  kranker  untauglicher  Mann. 

9.  Hilarius,  Martin,  aus  Sieden  im  Meifsenschen,  Altist,  diente 
bis  1584  in  Heidelberg,  dann  in  Stuttgart,  wird  aber  schon  1685  86 
entlassen. 

10.  Kneutel,  Samuel,  Altist,  kommt  am  2.  Februar  1584  mit 
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Weib  und  Kind  von  Heidelberg  nach  Stuttgart,  wird  aber  schon  am 
1.  Nov.  1587  entlassen. 

11.  Kraflft,  Wendel  M.,  Altist,  kommt  1575  aus  dem  Stift  an 
die  Hofkapelle  und  wird  auch  als  Schullehrer  beschäftigt. 

12.  Lechner,  Leonhard,  tritt  am  1.  August  1585  mit  52  Gld. 
Gehalt  als  Tenorist  in  die  Stuttgarter  Kapelle,  holte  1586  im  Früh- 
jahre Weib  und  Kind  von  Nürnberg  und  wurde  1595  Kapellmeister. 

13.  Ijeitgeb,  Heinrich,  der  Sohn  des  Trompetor  Jörg  L. , war 
Schüler  Daser’s,  kam  1577  als  Bassist  in  die  Kapelle,  übernahm  die 
Ingrossierarbeit  nach  Cammerhuober’s  Abgänge  und  erhielt  von  jeder 
Division  oder  jedem  auf  beiden  Seiten  beschriebenen  Regalblatte 
einen  Batzen  (==■  4 Kreuzer  alten  Wertes). 

14.  Raab,  Hans  Konrad,  Harfenist,  dient  nach  StaufFs  Weggange 
auch  als  Tenorist  in  der  Kapelle  und  erhält  neben  seinem  Harfenisten- 
Solde  noch  40  Gld.  als  Tenorist.  Wie  man  aus  einer  späteren  Mit- 
teilung erfährt,  hatte  ihn  der  Herzog  zur  weiteren  Ausbildung  nach 
Rom  geschickt  und  wurde  im  Jahre  1581  im  Sommer  zurückberufen. 

15.  Rauh,  Wolfgang,  ein  Komponist  und  Bassist  in  Stuttgart 
bis  1582,  wurde  darauf  Kantor  in  Linz,  holte  im  Juni  1583  seine 
Hausfrau,  meldete  sich  aber  bald  darauf  wieder  in  Stuttgart  und 
wurde  auch  1885  wieder  angestellt,  nachdem  er  dem  Herzoge  mehrere 
Kompositionen  eingesandt  hatte.  1592  am  23.  April  (an  Goorgii) 
wurde  er  zum  Pädagoge  der  Edelknaben  bei  Hofe  ernannt. 

16.  Rumpler,  Thomas.  Altist,  stirbt  um  Pfingsten  1592  in  so 
dürftigen  Verhältnissen,  dass  man  die  Wittwe  unterstützen  musste, 
damit  sie  ihren  Mann  am  2.  Juni  begraben  lassen  konnte. 

17.  Schabhardt  (Schaabort,  Schubart,  nicht  Schickhardt  wie 
Sittard  schreibt),  Wilhelm  Ulrich,  Altist,  wird  am  25.  Jan.  1592  auf 
Probe  angenommen  und  1593  mit  52  Gld.  Gehalt  fest  angostellt. 
Von  1600—1604  bekleidet  er  eine  Kollaborator-Stelle. 

18.  Schack,  Wolfgang,  gewesener  Priester  von  Weinding,  wird 
am  20.  November  1587  als  Altist  augestellt,  1607  als  Kollaborator, 
tritt  1609  zurück,  übernimmt  aber  1611  — 1613  wieder  die  Schul- 
lehrerstelle. 

19.  Stauff,  Valentin,  Tenorist,  lässt  sich  aber  auch  bei  der  Dis- 
kantgeige, der  Viola  und  anderen  Instrumenten  gebrauchen,  wofür 
er  am  9.  Febr.  1574  16  Gld.  erhält.  An  Pfingsten  1591  wird  er 
zum  „Hausschnoider“  auf  Schloss  Tübingen  bestellt. 

20.  Stenzei,  Paul,  Bassist,  starb  1582/83. 

21.  Vordermayer,  Michael,  Tenorist,  kommt  aus  östereich,  wiid 
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am  1.  August  1591  angenommen  und  holt  am  30.  September  Weib 
und  Kind  aus  Neustadt  unter  Wien  nach  Stuttgart. 

22.  Wäger,  Andreas,  Altist,  wird  an  Pfingsten  1574  angenommen 
und  starb  1582.  Die  Wittwe  erhält  aiu  28.  Sept.  1583  4 Gld. 
Unterstützung. 

23.  Walch,  Johann,  ein  Theologe,  der  1578 — 82  Diakonus  in 
Nürtingen  war.  Als  Tochtermann  (Schwiegersohn)  von  Daser  unter- 
stützte er  bei  Festlichkeiten  bei  Hofe  den  Chor,  trat  am  13.  Juli 
1582  als  Sänger  in  die  Kapelle,  zieht  aber  1584  von  dannen,  wahr- 
scheinlich wegen  täuferischer  Anschauungen  in  die  Pfalz,  später  ins  Elsafs. 

24.  Welzlin,  Peter,  von  Nürtingen,  Tenorist,  wird  1573  mit  40 
Gld.  Gehalt  angestellt  und  ist  dann  von  1596  bis  1600  Kollaborator 
in  Stuttgart. 

25.  Elias  auff  vnd  dahinn,  aus  Wadweis  (Budweis)  in  Böhmen, 
wurde  am  14.  Sept.  1583  mit  52  Gld.  Gehalt  in  Stuttgart  angestellt 
(siehe  Quellen-Lexikon). 

26.  Cousseau  (in  den  Akten  Casseau , Casseon , Cassau  und 
Castrow  geschrieben),  ein  Welscher  aus  Poters  (?),  diente  vom  Oktober 
1585  bis  13.  Okt.  1587  in  der  Hofkapelle  als  Zinkenbläser.  Er  kam 
von  Lothringen  nach  Stuttgart  und  ging  von  da  aus  an  den  Hof  in 
München  (siehe  Quellen-Lexikon). 

27.  Eckhardt,  Johann,  von  Waldenbuch,  seit  1591  als  Trompeter 
und  Instrumentist  angestellt.  Er  war  von  Jörg  Slraal  auf  der 
kleinen  Geige,  der  Zinkflöte,  Zwerchpfeife,  Viole,  Posaune,  Krumhorn, 
Sackpfeife  und  Trompete  unterrichtet  worden. 

28.  Erben,  Komad,  von  Kassel.  Seit  Georgii  1581  als  lnstru- 
mentist  angestellt 

29.  Ganfs,  Sebastian,  starb  1585/86,  einer  der  tüchtigsten  In- 
strumentisten  der  Kapelle. 

30.  Ganfs,  Wolfgang,  Bruder  des  vorigen,  berühmt  auf  Zinken, 
Pfeifen  u.  a.  Instrumenten.  Kam  1573  in  die  Kapelle.  1592  be- 
trug sein  Gehalt  100  Gld.  Er  gab  auch  Schülern  Kompositions- 
Unterricht. 

Die  zahlreichen  Trompeter  und  Heerpauker  übergehe  ich,  sowie 
die  Schüler  der  Instrumentisten  (siehe  Seite  266  obiger  Zeitschrift). 

An  Organisten  werden  verzeichnet: 

31.  Fries,  Hans  Franz,  ging  1572  ab  (siehe  M.  f.  M.  31,  5 Nr.  56). 

32.  Ganfs,  Wolf,  Sohn  des  Wolfgang,  Schüler  Simon  Lohet’s» 
wollte  1585  nach  Rom  gehen  um  sich  weiter  auszubilden,  wurde 
aber  im  Juni  desselben  Jahres  zum  Stiftsorganisten  ernannt. 
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33.  Lohet,  Ludwig,  Sohn  des  Simon,  wird  1593  als  Komponist 
erwähnt  und  1608  als  vortrefflicher  Orgelspieler. 

34.  Ostermaier,  Georg  (siehe  Bd.  31,  8 Nr.  80)  starb  1572  in 
elenden  Verhältnissen. 

35.  Schittenberger,  Konrad,  1574  Lehrjunge  Lohet’s  auf  der 
Orgel.  Erhält  1575  die  Erlaubnis  anderen  Herren  zu  dienen. 

36.  Ständer,  Jörg,  ein  junger  Orgelspieler,  Schüler  Lohet’s  um  1589. 

37.  Steigleder,  Adam,  vielleicht  ein  Sohn  von  Utz  St.,  Lehrjunge, 
geht  1583  zur  weiteren  Ausbildung  nach  Rom,  wird  1584  Organist 
an  der  Stadtkirche  in  Stuttgart,  zieht  aber  am  12.  Juni  1585  ab, 
wahrscheinlich  nach  Lindau,  wo  ihm  ein  Sohn  Hans  Ulrich  ge- 
boren wird. 

38.  Steigleder,  Utz  (siehe  Bd.  31,  4 Nr.  45)  stirbt  1581.  Sein 
Gehalt  betrug  zuletzt  109  Gld.  Er  hinterlässt  ein  siebenjähriges 
Töchterlein. 

An  Harfenisten  und  Lautenisten  werden  genannt: 

39.  Boy,  Peter,  aus  London,  trat  am  8.  Juni  1575  ein,  sein 
Gehalt  betrug  115  Gld.  jährlich.  Er  kam  wahrscheinlich  von  Metz. 
Am  15/2  1581  wurde  er  entlassen. 

40.  Rubeneti  (Rubenetsch),  Benedict,  ein  Italiener,  Harfenist  und 
Lautenist,  kam  mit  Raab  von  Rom  nach  Stuttgart  und  erhielt  von 
1584  an  jährlich  50  Gld.  1588  verheiratet  er  sich. 

41.  Reifsmüller,  Georg  (siehe  Bd.  31,  9 Nr.  84)  wird  am  10. 
November  1590  entlassen. 

42.  Hofetetter,  Georg,  aus  Landsberg  in  Baiern,  kam  am  18.  März 
1584  von  Heidelberg  nach  Stuttgart  und  wurde  mit  62  Gld.  Gehalt 
angestellt. 

43.  Schittenperger,  Heinrich,  wird  1577  Schüler  von  Georg 
Reifsmüller,  der  25  Gld.  Lehrgeld  erhielt 

44.  Winter,  Konrad,  Schüler  von  Reifsmüller,  dann  von  Hof- 
stetter.  1586  wird  er  nach  Italien  zur  weiteren  Ausbildung  ge- 
schickt, 1588  geht  er  nach  Padua  und  erst  im  Jahre  1593  wurde 
er  zurückberufen. 

Des  Herzogs  Musikliebhaberei  wurde  von  auswärtigen  Kompo- 
nisten tleifsig  durch  Übersendung  von  Kompositionen  ausgenützt. 
Der  Herr  Verfasser  verzeichnet  26  bekannte  und  unbekannte  Musiker, 
welche  Kompositionen  einsandten  und  das  übliche  Geschenk  erhielten. 
Nur  die  letzteren  seien  hier  verzeichnet: 

45.  Bauer,  Christoph,  ein  zollerscher  Tenorist,  sandte  1584  einen 
Gesang  und  empfangt  dafür  4 Gld. 
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46.  Florius,  Georg,  1577  niederländischer  Bassist,  steht  1584 
in  Fugger’schen  Diensten,  erhält  für  Kompositionen  einmal  8 Gld., 
später  5 Gld. 

47.  Flori,  Jakob,  Bassist  in  München,  kommt  1581  in  die  Stutt- 
garter Hofkapelle,  als  Empfehlung  überreicht  er  einen  Gesang.  1599 
ist  er  Kapellmeister  in  Salzburg  (in  der  früheren  Arbeit  wurde  seine 
Anstellung  in  Stuttgart  mit  27.  Aug.  1571  verzeichnet,  siehe  Bd.  31, 
22  Nr.  155). 

48.  Habermel,  Heinrich,  einst  Leiter  der  Singschule  in  Stuttgart, 
wurde  1555  entlassen  und  erhielt  in  Dresden  eine  Anstellung.  1572 
übersendet  er  dem  Herzoge  eine  lateinische  sechsstimmige  Messe,  1575 
eine  ungenannto  Komposition.  Ein  Johann  Habermel  meldet  sich 
um  Aufnahme  in  die  Kapelle  im  Jahre  1586,  wird  aber  nicht  an- 
genommen (siehe  Bd.  31,  3 Nr.  40  u.  S.  6 Nr.  65). 

49.  Knöpflin,  Johann,  burpfälzischer  Kapellmeister,  erhält  1579 
für  eingesandte  Gesänge  15  Gld. 

50.  Lasso,  Orlando,  sendet  von  1571—1576  zahlreiche  Kom- 
positionen, wofür  er  reichliche  Geschenke  erhielt.  Auch  sein  Sohn 
Ferdinand,  zoller 'scher  Kapellmeister,  sendet  1588  etliche  Gesänge 
und  empfängt  8 Gld. 

51.  Lindner,  Theodor,  Musiker  in  Ansbach,  erhält  für  eine  Messe 
am  6.  Febr.  1574  6 Gld. 

62.  Lohet,  N. . .,  ein  Bruder  Simons,  sendet  1582  Kompositionen. 

53.  Nanquetus,  Johann,  zoller 'scher  Kapellmeister,  überreichte 
am  21.  April  1580  dem  Herzoge  eine  5-  und  eine  6 stimmige  Kom- 
position, wofür  er  6 Gld.  erhält.  Er  ist  jedenfalls  derselbe  der  als 
Tenorist  1572  an  der  Münchener  Hofkapelle  dient  und  Johann 
Nanquete  geschrieben  ist. 

54.  Osterraaier,  Andreas,  brandenburgischer  Musiker,  erhält  für 
ein  Magnificat  1590  6 Gld. 

55.  Paix,  Jakob,  Organist  zu  Lauingen  sendet  1583  sein  Orgel- 
buch und  am  24.  Oktober  1587  etliche  Gesänge  ein,  wofür  er  8 Gld. 
und  dann  3 Gld.  erhält. 

56.  Paminger,  Sophonias,  Schulmeister  in  Öttingen,  sendet  1573 
seines  Vaters  geistliche  Gesänge,  dann  lateinische  Gesänge  und  1576 
von  Nürnberg  aus  wieder  Gesangbücher.  Nach  der  letzten  Sendung 
wird  ihm  bedeutet,  dass  er  den  Herzog  künftig  verschonen  solle. 

67.  Saletz,  Franz  (1593  ist  er  Saal  geschrieben),  ein  Kaiser). 
Musikus  in  Wien,  sendet  1584,  1585  und  1593  Kompositionen  ein. 
Die  von  1585  war  zu  24  Stimmen.  In  der  Münchener  Hofkapelle 
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ist  er  bis  1580  verzeichnet,  in  welchem  Jahre  er  abgefertigt  wird. 
1584,  86  und  93  ist  ein  Franz  Sale  gezeichnet,  der  1593  als  Kaiser- 
licher Musicus  bezeichnet  wird,  also  jedenfalls  der  obige  ist. 

58.  Trubbauer,  Blasius , Musiker  des  Duca  von  Terra  nova, 
sendet  1581  sechsstimmigo  Gesängo  ein,  wofür  er  4 Gld.  erhält 

59.  Wirker  (Würker),  Johann  (siehe  Bd.  31,  14  Nr.  116  und 
Forts.  S.  17)  nennt  sich  einmal  von  Oschatz  und  das  anderemal  von 
Strafsburg.  1572  sendet  er  mehrfach  Gesänge. 

60.  Zenger  (Zongl,  Zännkhl),  Narziss,  zoller’scher  Kapellmeister, 
sendet  1592  einige  Kompositionen  ein  und  empfängt  6 Gld.  Er  ist 
jedenfalls  derselbe  der  1571  als  Kantoreiknabe  in  München  seine 
Entlassung  erhält,  1572  nach  Frankreich  geht  und  1600  dem  Herzoge 
von  Baiern  eine  Messe  sendet,  wo  er  auch  als  zoller  scher  Kapell- 
meister bezeichnet  wird  (Sandberger  3.  Buch  Orland.  di  Lasso  S.  52. 
71.  243). 

Seito  277  teilt  der  Verfasser  allerlei  Instrumentenankäufe  mit, 
sowie  verschiedene  Orgel-  und  Instrumenten- Verfertiger.  Seite  283  ff. 
werden  eine  grofse  Anzahl  Musiker  ganz  kurz  verzeichnet,  die  um 
Aufnahme  in  die  Kapelle  einkamen,  aber  abgewiesen  wurden  da  alle 
Stellen  besotzt  waren.  Bei  vielen  ist  der  jeweilige  Aufenthaltsort 
(oder  ihre  Geburtsstadt?)  angezeigt.  Die  letzteren  verdienen  unsere 
Beachtung: 

61.  Albrecht,  Christoph,  1584  Bassist  in  Heidelberg. 

62.  Ambronn,  Oswald,  1581  Bassist  von  Ingolstadt.  1592  dient 
er  als  Bassist  in  München  und  ist  Ambrun  geschrieben. 

63.  Andrea,  Konrad,  von  Bischofsheim,  1591  Tenorist 

64.  Appich,  Konrad,  von  Schwäbisch-Gmünd,  1591  Posaunist. 

65.  Armenreich,  Bernhard  (wurde  schon  in  Bd.  31  S.  19  und 
21  verz.).  1576  Organist  in  Heilbronn. 

66.  Bauer,  Christoph,  Tenorist  in  Heidelberg,  1584  vordem  in 
Zollern. 

67.  Bayer,  Hieronimus,  von  Eisenach,  1586  Posauner. 

68.  Beck,  David,  1580  Orgelbauer  von  Erfurt. 

69.  Berckhamund  (Bergmund),  Johann,  von  Breda,  gewesener 
brandenburgischer  Sänger,  29.  Juli  1583. 

70.  Bolosius,  Paul,  aus  Bautzen  1592. 

71.  Branger,  Balthasar,  von  Hall  im  Inntal,  Tenorist,  meldet 
sich  im  Oktob.  1589. 

72.  Brunor,  Jörg,  1578  Lautenist  von  Augsburg. 

73.  Ernst,  Andreas,  von  Schleusingen,  1591. 
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Hofkantorei  in  Stuttgart. 


74.  Faber,  Egidius,  von  Kuricb  in  Flandern,  1577. 

75.  Ferschel,  Christoph,  von  Denkendorf  (Deggendorf  in  Baiern?) 
1589  Bassist.  1594  dient  er  in  München  und  wird  Ferstl  ge- 
schrieben. 

76.  Flori,  Franz,  Bassist  von  Innsbruck,  1578. 

77.  Florius,  Georg,  1584  Fuggerscher  Musiker. 

78.  Frey,  Michael,  Bruder  des  Christoph,  1586  Instrumentist 
von  Ansbach. 

79.  Friollice,  Michaele  de  la,  1577  Kaiserl.  Musikus. 

80.  Galitzen,  Matthias,  von  Braunschweig  1587. 

81.  Gafsner,  Christoph,  von  Augsburg,  1573  Organist. 

82.  Godmayer,  Laurentius,  von  Freising  1582. 

83.  Greiff,  Veit,  von  Holpershausen  (Hildburghausen),  1578Tenorist. 

84.  Grunwald,  Jörg,  1581  Instrumentist  in  Nürnberg. 

85.  Hagius  (Haag)  Konrad,  aus  Sachsen,  1581,  1591  Bassist. 

86.  Habenrainer,  Johann,  von  Wien,  1582. 

87.  Haifs,  Paul,  aus  Schwatz,  1578  Posauuer. 

88.  Hartfelder,  Georg,  Magister,  zollerischer  Musiker  1580. 

89.  Hartmann,  Georg,  aus  Schlesien,  1581  Tenorist. 

90.  Hofstetter,  Leonhard,  von  Salzburg  1591. 

91.  Humrecht,  Nikolaus,  von  Schleusingen,  Bassist,  diente  eine 
kurze  Zeit  in  der  Kapelle. 

92.  Keil,  Sebastian,  Bassist  von  Bamberg  1590. 

93.  Knefs  (Knorfe),  Georg,  von  Oberlaibach  (Krain),  Bassist  1589, 

1590.  1592  ist  in  der  Münchener  Hofkapelle  ein  Bassist  Georg 

Knesth  verzeichnet,  der  wohl  derselbe  ist. 

94.  Koch,  Balthasar,  von  Heidelberg,  ein  junger  Instrumentist 
vom  Kurfürsten  von  der  Pfalz  empfohlen. 

95.  Köler,  Johann,  von  Koburg,  Tenorist  1573. 

96.  Lauttwein,  Johann,  1585  Organist  in  Augsburg. 

97.  Lindner,  Theodor,  1574/75  brandenburgischer  Tenorist 

98.  Losius,  Heinrich,  von  Chemnitz  1583. 

99.  Lotterer,  Johann,  von  Augsburg  1583. 

100.  Maebgult,  Nikolaus,  aus  Halle  a/d.  Saale,  1590  Bassist. 

101.  Mogoray,  Albert,  ein  Pole,  1590  Lautenist 

102.  Moser,  Sebastian  1584  zollerischer  Musiker. 

103.  Otho,  Jakob,  von  Ilmenau,  1576. 

104.  Ortlieb,  Elias,  Bassist  aus  Halle  a/d.  S.  1591. 

105.  Palanus,  Georg,  pfalzgrätlicher  Musiker  1580  (vielleicht  der- 
selbe wie  ßaglanus). 
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106.  Pfitzner,  Friedrich,  von  Dresden  1578/79,  InstrumentlstTiLOrN  ' * ' 

und  Trompeter. 

107.  Pomeranus,  Rupert,  Tenorist  von  Villach  1585. 

108.  Reiberger  (Reipperger),  Paul,  aus  Innsbruck,  1581  Bassist. 

109.  Rot,  Paul,  aus  Mühlberg  a/d.  Elbe  1589. 

110.  Salnecerin  (Selneceiius),  Daniel,  Tenorist  von  Dresden  1589. 

111.  Scheuffler,  Michael,  Altist  aus  Königsdorf  in  Baiern  1581. 

1584.  In  München  diente  1584  ein  Altist  Michael  Sckleissler , der 
wohl  derselbe  ist. 

112.  Schönfeld,  Wendel,  aus  Thüringen  1586. 

113.  Schneipperlin,  Christian,  aus  Biberach. 

114.  Schornberger,  Georg,  aus  Genheim  bei  Baden  1583. 

115.  Schuoler,  Kaspar,  aus  Kastei  in  der  Oberpfalz  1587. 

116.  Sinari,  Franz,  von  Namur  1585. 

117.  Sterneck,  Wilhelm,  zollerischer  Tenorist  1589,  1591.  Er 
diente  1589  in  München  uud  ist  dort  Sterneggei  geschrieben. 

118.  Stipfenberger,  Albert,  von  Dinkelsbühl,  1582  Zinkenblaser. 

119.  Straub,  Georg,  aus  Mühlhausen  in  Thüringen,  1589. 

120.  Tenner,  Christoph,  von  Tirschenreut,  Priester  in  Regens- 
burg, Bassist  1592. 

121.  Tettelbach,  Sigmund,  von  Ansbach  1578. 

122.  Thomas,  Christoph,  von  Brieg,  ein  junger  Musiker  1578. 

123.  Vorinesius,  Joh.,  aus  Lüttich  1589. 

124.  Weitmann,  Konrad,  aus  Villach  1592. 

125.  Wetlen,  Johann,  von  Lauban  (Schlesien)  1583. 

126.  Zachariä,  Joachim,  aus  Amersport,  Tenorist  1590. 

127.  Zainer,  Martin,  Organist  in  Ansbach  1577. 

128.  Zang,  Elias,  Bassist  aus  Eisleben  1591.  Er  diente  1591 
in  München  an  der  Hofkapello  und  ist  unter  Zanng,  Eheliasen  ver- 
zeichnet. 

129.  Ziegler,  Erasmus,  1580  Organist  in  Heilbronn. 


Leitartikel  und  kleinere  Aufsätze  Beethoven 

betreffend,  aus  der  Niederrheinischen  Musikzeitung. 

(Forts*.') 

7.  Jahrgang  1859. 

Beethoven 's  Fidelio  von  L.  B.  (Alberti’s  Schrift  L.  v.  Beethoven  als 
dramatischer  Tondichter)  No.  26  d.  25.  Juni  S.  2&L  - 
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A.  Schindler,  Biographie  Beethovens  (unter  Tages-  und  Unterhaltungs- 
blatt) No.  1 d.  1.  Jan.  S.  7. 

A.  Schindler,  Biographie  von  L.  v.  Reethoven  I No.  43  d.  22.  Okt. 
S.  341. 

A.  Schindler,  Biographie  von  Beethoven  II  No.  46  d.  12.  Okt.  S.  361. 
A.  Schindler,  Biographie  von  Beethoven  III  No.  48  d.  26.  Nov.  S.  377. 
Die  letzten  5 Violin- Quartette  Beethovens  No.  49  d.  3.  Dec.  S.  390. 

8.  Jahrgang  1860. 

Sonnleithner , Beethoven  und  Paer  (unter  Berichtigung)  No.  35  d. 
25.  Aug.  S.  »90.  i 1 * 

Spohr  und  Beethoven  No.  46  d.  10.  Nov.  S.  361. 

Beethoven -Denkmal  in  Heiligenstadt  (unter  Tages-  und  Unterhaltungs- 
blatt)  No.  38  d.  15.  Sept.  S.  304. 

Beethovens  Missa  solemnis  (Orofser  Aufsatz)  aufgeführt  im  3.  Ge- 
sellschaftskonzerte in  Köln  im  Gürzenich  No.  48  d.  24.  Nov.  S.  383. 
No.  50  d.  8.  Dec.  S.  385.  No.  53  d.  29.  Dez.  S.  417. 

9.  Jahrgang  1861. 

Beethoven’s  Musik  zum  Ballet  „Die  Geschöpfe  des  Prometheus11 
No.  11  d.  16.  März  S.  85  (Leitartikel). 

Nachtrag  zu  Beethovens  Prometheus  (Leitartikel)  No.  12  d.  23.  März 
S.  94. 

Eine  Stimme  aus  Belgien  über  Beethoven 's  Missa  solemnis  von  L-  B. 

(Leitartikel)  No.  26  d.  29.  Juni  S.  201. 

Felis  der  Ältere  über  die  Missa  solemnis  von  L.  B.  (Leitartikel) 
No.  30  d.  27.  Juli  S.  235. 

Schindler,  Die  Orgel  in  Beethoven’s  Missa  solemnis  (Leitartikel) 
No.  30  d.  27.  Juli  S.  233. 

Schindler,  Der  Beethoven’sche  Nachlass  in  d.  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin 
(Leitartikel)  I No.  40  d.  5.  Okt.  S.  313,  II  und  III  No.  41  d. 
12.  Okt.  S.  321. 

Beethoven’s  Musik  zu  Prometheus  (Analysen,  Beurteilungen  u.  s.  w.) 
No.  11  d.  16.  März  S.  85,  Nachtrag  dazu  No.  12  d.  23.  März  S.  94. 

10.  Jahrgang  1862. 

Bisclioff , Über  den  Vortrag  von  Beethoven ’s  Eroica  (Leitartikel) 
I No.  33  d.  16.  Aug.  S.  257,  No.  34  d.  23.  Aug.  S.  265,  No.  35  d. 
30.  Aug.  S.  273,  No.  36  d.  6.  Sept.  S.  281. 

Beethoveu’s  Werke  (Analysen,  Beurteilungen  u.  s.  w.)  Ausgabe  von 
Breitkopf  & Härtel  No.  6 d.  8.  Feb.  S.  41. 

Beethoven  in  Gneixendorf  (Zur  Musikgeschichte,  Biographie  u.  s.  w.) 
No.  12  d.  22.  März  S.  94,  Nachtrag  von  A.  L.  No.  21  d.  24.  Mai  S.  167. 
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Beethoven 's  Brief  an  Varena  (diplomatisch  genauer  Abdruck  eines  in 
der  Autographen -Sammlung  des  Herrn  General -Consuls  Clauso  in 
Leipzig  befindlichen  eigenhändigen  Briefes  ohne  Datum)  von 
L v.  Beethoven  (Musikgeschichte  No.  16  d.  17.  April  S.  121. 
Anfang  des  Briefes: 

Mein  werther  Herr! 

Rode  hatte  nicht  in  allem  recht,  was  er  von  mir  sagte  — 
meine  Gesundheit  ist  nicht  die  beste  — — — 

Beethoven’s  Nachlass  und  die  Berliner  Bibliothek  (Musikgeschichte) 
No.  20  d.  17.  Mai  S.  160. 

Nachtrag  von  Schindler  (Zur  Musikgeschichte  u.  s.  w.)  zu  Beethovens 
Brief  in  No.  10  mutmafslich  an  Rode  Nr.  21  d.  24.  Mai  S.  167. 

11.  Jahrgang  1863. 

Beethoven’s  patriotische  Compositionen  No.  11  d.  14.  März  S.  81. 
Beethoven’s  7.  u.  8.  Symphonie,  Schlacht  bei  Vittoria,  der  glorreiche 
Augenblick  von  L.  B.  Germania's  Triumph;  Text  zu  Beethovens 
Cantate  op.  136  hinter  Leitartikel:  Beethoven’s  patriotische  Compo- 
sitionen S.  85. 

Beethoven 's  Monument  in  Heiligenstadt  (Musikgeschichte  u.  s.  w.) 
No.  26  d.  27.  Juni  S.  206.  Dahinter  ein  Gedicht  von  Frankl: 
Beethoven  unter  den  Bauern  S.  207. 

Hinweis  auf  ungedruckte  Briefe  Beethoven’s  No.  49  d.  5.  Dec. 
S.  390. 

Wilhelmine  Schröder- Devrient.  Nach  Wolzogen  mit  Entgegnungen 
von  L B.  I No.  8 d.  21.  Feb.  S.  57,  II  No.  9 d.  28.  Feb.  S.  65. 
III  No.  10  d.  7.  März  S.  73. 

12.  Jahrgang  1864. 

Bischof? , Über  Beethoven  und  die  neue  Ausgabe  seiner  Werke  und 
0.  Jahn’s  Aufsatz  darüber  (Leitartikel)  No.  13  d.  26.  Mürz  S.  97. 
Beethovens  Büste  (Tages-  und  Unterhaltungsblatt)  No.  4 d.  23.  Jan.  S.  32. 

13.  Jahrgang  1865. 

Nottebohm,  Beethovens  Skizzenbuch  (unter  Analysen,  Beurteilungen 
u.  s.  w.)  No.  13  d.  1.  April  S.  97. 

Rud.  Wcstphal,  Die  rhythmische  Reihe  bei  den  Alten  und  Modernen. 
Fünftaktiger  Rhythmus  bei  Beethoven  (Leitartikel)  No.  38  d. 
23.  Sept.  S.  297. 

Beethovens  Briefe  von  Prof.  Dr.  Ludwig  Nohl  (Musikgeschichte) 
No.  31  d.  5.  Aug.  S.  241. 

Zwei  bisher  ungedruckto  Briefe  Beethoven’s  an  Simrock  und  Ries 
No.  38  d.  23.  Sept.  S.  299. 
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Anfang  des  1.  Briefes: 

Lieber  Herr  Simrock! 

Ich  weiis  nicht,  ob  ich  mich  im  vorigen  Briefe  recht  über 
alles  geäufeert,  ich  schreibe  ihnen  daher  nur  kurz,  dass  ich  auch 
wohl,  wenn  Sie  es  für  nöthig  finden,  ihnen  den  Termin  zur 
Herausgabe  der  Variationen  verlängern  kann  — — Folgen 
2 kleine  Musikstücke,  1.  „Das  liebe  Käzchen“,  2.  „Der  Knabe 
vom  Berge“. 

Anfang  des  2.  Briefes  an  Ries: 

Mein  lieber  weither  Ries: 

Ich  ergreife  diese  Gelegenheit  durch  den  Herrn  Bauer  u.  s.  w. 
Persönliche  Verhältnisse  grofeer  Meister  zu  einander  von  L.  B.  No.  3 
d.  21.  Jan.  S.  17. 

Beethoven ’sches  Thayer  Verzeichniss  No.  14  d.  8.  April  S.  107,  No.  15 
d.  16.  April  S.  118. 

Beethoven’s  Briefe  aus  Nohl’s  Ausgabe  (Musikgeschichte)  No.  34  d. 
26.  Aug.  S.  268. 

Beethovens  Fidelio- Aufführung  in  Wien  No.  10  d.  11.  März  S.  77. 
Beethovens  Musik  zu  König  Stephan  (Analysen,  Beurteilungen) 
No.  43  d.  28.  Okt.  S.  343. 

Beethoven’s  Cdur- Messe  (unter  Analysen,  Beurteilungen  u.  s.  w.) 
No.  45  d.  11.  Nov.  S.  357. 

Forkel , Über  Beethoven  und  Mozart  (Musikgeschichte)  Curiosa  No.  29 
d.  22.  Juli  S.  231. 

Ein  kleiner  Brief  Beethovens,  bei  Gelegenheit  einer  Besprechung  der 
3.  Sitzung  für  Kammermusik,  an  den  Quartett-Verein  Schuppanzigh 
und  Genossen  „Es  wird  Jedem  das  Seinige  gegeben!“  u.  s.  w. 
No.  2 d.  14.  Jan.  S.  15. 

14.  Jahrgang  1866. 

Bischoff , Die  Pastoral-Symphonio  von  Justin  H.  Knecht  1784  und 
Ludwig  van  Beethoven  1808  (Leitartikel  No.  48  d.  1.  Dec.  S.  379. 
Beethoven’s  Werke  No.  8 d.  24.  Feb.  S.  61  (unter  Analysen,  Be- 
urteilungen u.  s.  w.). 

Beethoven’s  33  Variationen  op.  120  über  einen  Walzer  von  Diabelli 
von  L.  B.  (Analysen,  Beurteilungen  u.  s.  w.)  No.  11  d.  17.  März. 
Thayer , Beethoven’s  Leben  (Analysen,  Beurteilungen)  No.  41  d. 
13.  Okt.  S.  321.  No.  42  d.  20.  Okt.  S.  329,  Nr.  43  d.  27.  Okt. 
S.  337. 

Beethoven’s  neunte  Symphonie,  die  erste  Aufführung  (Musikgeschichte) 
No.  1 d.  6.  Jan.  S.  2. 
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Beethoven,  Zu  den  Briefen  an  die  Gräfin  Marie  Erdödv  (Musik- 
geschichte). Eine  Ergänzung  der  von  Nohl  gesammelten  Briefe 
von  Dr.  A.  Schöne.  Nr.  52  d.  29.  Dez.  S.  409. 

Persönliche  Verhältnisse  grofser  Meister  zu  einander,  Spohr  und 
Beethoven  von  A.  Schindler  (Musikgeschichte)  No.  12  d.  24.  März  S.  B9-. 

Tonkünstler- Anekdoten  (Musikgeschichte)  No.  31  d.  4.  Aug.  S.  247. 
,, Beethoven  ruft,  als  er  eben  in  einer  Gesellschaft  phantasiert  hat, 
einem  Modepianisten,  der  nach  ihm  spielte,  zu:  , Fangen  Sie  doch 
endlich  einmal  an!4  als  letzterer  schon  beinahe  fertig  war!“ 

Mühlbrecht , Otto,  Beethoven  und  seine  Werke  (Analysen,  Be- 
urteilungen u.  s.  w.)  No.  37  d.  15.  Sept.  S.  289. 

15.  Jahrgang  1867. 

Lorenz,  Mozart  und  Beethoven,  Raphael  und  Michel  Angelo  (Leit- 
artikel) No.  7 d.  16.  Feb.  S.  49. 

Nokl,  Beethoven ’s  Leben  2.  Band  (Analysen,  Beurteilungen)  No.  25 
d.  22.  Juni  S.  193. 

Beethoven,  Die  Geschöpfe  des  Prometheus  (Musikgeschichte)  von 
Grandauer  No.  18  d.  4.  Mai  S.  137. 


Auszag  der  Leitartikel  und  kleineren  Aufsätze 

Beethoven 

betreffend  aus  dem  „Klavierlehrer“. 

1.  Jahrgang  1878. 

Würst,  Richard , Analyse  von  Beethoven’s  Claviersonate  op.  28  (Leit- 
artikel) S.  31  No.  3 d.  1.  Feb. 

Kullak , Th.,  Über  Beethoven’s  Sonate  op.  2 (Anregung  und  Unter- 
haltung) S.  209  No.  17  d.  1.  Sept. 

2.  Jahrgang  1879. 

Kalischer,  Alfred , Über  Alexander  Wheelock  Thaver’s  Beethoven, 
Biographie  Band  III  (Leitartikel)  S.  29  No.  3 d.  1 Feb.,  No.  4 
d.  15.  Feb.  S.  41,  No.  6 d.  1.  März  S.  54,  No.  7 d.  1.  April  S.  76, 
No.  8 d.  15.  April  S.  87. 

Witting,  Carl , Analyse  von  Beethoven’s  Sonate  op.  10  No.  3 erster 
Satz  (Leitartikel)  No.  14  d.  15.  Juli  S.  157. 

Kalischer,  Alfr.  Dr.,  An  Alex.  W.  Thayer  (den  III.  Band  Thayer’s 
betreffend.  Meinungs- Austausch)  No.  13  d.  1.  Juli  S.  152. 

3.  Jahrgang  1880. 

Germer,  Heinrich,  Ein  Urteil  Beethoven’s  über  J.  B.  Cramer’s  Etüden 
(Leitartikel)  No.  22  d.  15.  Nov.  S.  259. 
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Sch  war i lose , Betrachtungen  über  Beethovens  Sonate  path6tique  (Leit- 
artikel) No.  5 d.  1.  März  S.  56,  No.  6 d.  15.  März  S.  67,  No.  8 
d.  15.  April  S.  92. 

5.  Jahrgang  1882. 

Köhler , Louis , Beethovens  Klaviersonaten  in  ihrer  Folge  beim  Unter- 
richt (Leitartikel)  No.  12  d.  15.  Juni  S.  139. 

Kullak , Franz , Beethovens  Konzerte  mit  Fingersatz  und  Orchester- 
begleitung für  das  Pianoforte  übertragen  (Unter  Bücher  und  Musi- 
kalien) No.  19  d.  1.  Okt.  S.  232. 

Schmidt,  Richard,  Beethovens  Klavierkonzerte  und  Fantasie  (Bücher 
und  Musikalien)  No.  7 d.  1.  April  S.  84. 

6.  Jahrgang  1883. 

Kalischcr,  Alfred  Chr .,  Beethoven  als  religiöser  Mensch  (Leitartikel) 
Abdruck  nach  den  Sonntagsbeilagen  zur  Vossischen  Zeitung:  No. 
14  d.  15.  Juni  S.  168,  No.  15  d.  1.  Aug.  S.  180,  No.  16  d.  15. 
Aug.  S.  191. 

Tapperl , W.,  Vier  Meister  des  Klavierspiels  (Leitartikel)  No.  18  d. 
16.  Sept  S.  215. 

Nottcbohm,  Ein  Skizzenbuch  von  Beethoven  aus  dem  Jahre  1803 
(Bücher  und  Musikalien)  No.  13  d.  1.  Juli  S.  160. 

Germer,  H. , Beethoven  als  Zeuge  in  Sachen  des  Mezzo  piano 
(Meinungs-Austausch)  No.  7 d.  1.  April  S.  89. 

7.  Jahrgang  1884. 

Germer , H.,  Kritische  Rekonstruktionen  in  Beethoven ’s  Cdur  Klavier- 
konzert (Leitartikel)  No.  8 d.  15.  April  S.  85,  No.  9 d.  1.  Mai 
S.  97. 

Kalischer , Dr.  Alfred  Chr.,  Die  Aussprache  des  Namens  „Beethoven“ 
(Leitartikel)  No.  1 d.  1.  Jan.  S.  3. 

Kalischer,  Dr.  Alfred  Chr.,  Beethoven  und  „Papa“  Haydn  (Leitartikel) 
No.  16  d.  15.  Aug.  S.  181,  No.  17  d.  1.  Sept.  S.  194. 

Morsch,  Atma,  Tausig’s  Rekonstruktion  einer  Stelle  aus  Beethoven’s 
Cdur  Sonate  op.  53  (Leitartikel)  No.  10  d.  15.  Mai  S.  111. 

Richter,  Karl , Über  die  Ausführung  einiger  Klavierstellen  von  Beet- 
hoven und  Rob.  Schumann  (Leitartikel)  No.  18  d.  15.  Sept  S.  205. 

Köhler , Louis,  Über  Beethoven’s  Pastoral-Sonate  op.  28  (Anregung 
und  Unterhaltung)  No.  11  d.  1.  Juni  S.  130. 

Steingräber,  Th.,  W.  Tappert’s  Mitteilung  über  das  Oktavenglissando 
und  Beethoven’s  op.  53  (Meinungsaustausch)  No.  19  d.  1.  Okt. 
S.  226. 
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8.  Jahrgang  1885. 

Bülow , Dr.  Hans  ran,  Ein  neuer  Kommentar  zu  Beethoven ’s  Klavier- 
kompositionen (Leitartikel)  No.  12  d.  15.  Juni  S.  136. 

Germer,  Heinrich,  Johann  Baptist  Cramer  als  Rival  L.  van  Beet- 
hoven’s  und  dessen  Asdur  Sonate  op.  26  (Leitartikel)  No.  22  d. 
15.  Nov.  S.  263,  No.  23  d.  1.  Dez.  S.  275. 

Schlösser,  Louis,  Beethoven ’s  Sonate  op.  106  für  das  Hammerklavier 
(Leitartikel)  No.  22  d.  15.  Nov.  S.  261,  No.  23  d.  1.  Dez.  S.  273, 
No.  24  d.  15.  Dez.  S.  285. 

Köhler,  Louis,  Der  Unterschied  zwischen  dem  Humor  Haydn’s, 
Mozart’s  und  Beethoven’s  (Anregung  und  Unterhaltung)  No.  14  d. 
15.  Juli  S.  166. 

Köhler , Louis,  Über  Beethoven’s  Sonate  Emoll  op.  90  (Anregung  und 
Unterhaltung)  No.  24  d.  15.  Dez.  S.  294. 

Kalischer , Dr.  Alfr.  Chr.,  Etwas  über  Beethoven  als  Jünger  Amor's 
(Meinungsaustausch)  No.  13  d.  1.  Juli  S.  155. 

Kalischer , Dr.  Alfr.  Chr.,  Den  Umfang  der  Beethoven’schen  Sonaten 
betreffend  (Meinungsaustausch)  No.  23  d.  1.  Dez.  S.  281. 

9.  Jahrgang  1886. 

Kalischer,  Dr.  Alfr.  Chr.,  Beethoven  und  die  „Sibylle  der  roman- 
tischen Literatur“  (Leitartikel)  No.  1 d.  1.  Jan.  S.  1 , No.  2 d. 
15.  Jan.  S.  13,  No.  3 d.  1.  Feb.  S.  25. 

Köhler,  Louis,  Fr.  Schubert’s  und  Beethoven’s  Kompositionen  (An- 
regung und  Unterhaltung)  No.  8 d.  15.  April  S.  94. 

10.  Jahrgang  1887. 

Kipper,  Hermann,  Beethoven’s  2 leichte  Sonaten  op.  49  (Leitartikel) 
No.  19  d.  1.  Okt.  S.  221,  No.  20  d.  15.  Okt.  S.  233. 

Iiichl er,  Carl,  Betrachtungen  über  Beethovens  „Waldmädchen“  Varia- 
tionen (Leitartikel)  No.  1 d.  1.  Jan.  S.  1. 

Köhler , Louis,  Über  Mozart  und  Beethoven  (Anregung  und  Unter- 
haltung) No.  7 d.  1.  April  S.  83. 

11.  Jahrgang  1888. 

V.  Wasieleuski,  Beethoven  als  Klavierspieler  und  Dirigent  (Leitartikel) 
No.  16  d.  15.  Aug.  S.  189,  No.  17  d.  1.  Sept.  S.  200,  No.  18  d. 
15.  Sept.  S.  212. 

Aus  Beethoven’s  Tagebuch  (Anregung  und  Unterhaltung)  No.  17  d. 
1.  Sept.  S.  206. 

12.  Jahrgang  1889. 

Bülow  und  Meverbeer  an  der  grofsen  Trommel  (kleinerer  Aufsatz) 
No.  9 d.  1.  Mai  S.  99. 
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Schuarxlose,  „Wie  es  Beethoven  versteht  die  Modulation  zu  ver- 
wenden“ (Leitartikel)  No.  22  d.  15.  Nov.  S.  253. 

Theinhardt,  S.,  Wagner  und  Beethoven  in  Geldnöten  (kleiner  Auf- 
satz) No.  18  d.  15.  Sept.  S.  208. 

Beethoven’s  Werke  (Bücher  und  Musikalien)  No.  6 d.  1.  März 
S.  54. 

13.  Jahrgang  1890. 

Schwarxlose,  Betrachtungen  über  Beethoven’s  Sonate  pathfetique  (Leit- 
artikel) No.  23  d.  1.  Dez.  S.  285. 

Frimmel , Dr.  Th.,  Neue  Beethoveniana  (Bücher  und  Musikalien) 
No.  14  d.  15.  Juli  S.  174. 

14.  Jahrgang  1891. 

Germer , H.,  Über  Beethoven’s  Dmoll  Sonate  op.  31  No.  2 (Leitartikel) 
No.  18  d.  15.  Sept  S.  229. 

Germer,  H.,  Neue  Ausgabe  von  Beethoven’s  Klaviersonaten  (Leit- 
artikel) No.  22  d.  15.  Nov.  S.  287. 

Atttographen-Y  enteigemng  von  Leo  Liepmannssohn : Einige  Sachen 
von  Beethoven,  Die  grofse  Fuge  Tantöt  libre,  tantöt  recherch6e 
und  ein  Brief  an  Carl  Holz  vom  24.  Aug.  1825  Baden  mit  der 
Anrede  „Bestes  Mahagoniholz!“  No.  1 d.  1.  Jan.  (Von  hier  und 
außerhalb.) 

15.  Jahrgang  1892. 

A.  M.,  Eine  Stelle  aus  Beethoven’s  Asdur  Sonate  op.  110  (Leitartikel) 
No.  8 d.  15.  April  S.  101. 

Germer , Heinrich , Über  eine  Stelle  in  Beethoven’s  Asdur  Sonate 
op.  110  (Leitartikel)  No.  19  d.  1.  Okt.  S.  245. 

Schuarxlose , Noch  etwas  zu  der  Sonate  op.  110  von  Beethoven 
(Leitartikel)  No.  22  d.  15.  Nov.  S.  289. 

Schwarxlose,  Largo  aus  der  Sonate  op.  10  No.  3 von  Beethoven 
(Leitartikel)  No.  6 d.  1.  März  S.  53,  No.  6 d.  15.  März  S.  69. 

Wolf,  William,  Noch  einmal : Eine  Stelle  aus  Beethoven’s  Asdur 
Klaviersonate  op.  110  (Leitartikel)  No.  12  d.  15.  Juni  S.  149. 

Steinfried,  Dr.  Carl,  Das  Freudemotiv  als  Grundmotiv  der  9.  Sym- 
phonie (Leitartikel)  No.  24  d.  15.  Dez.  S.  322.  Hierzu  eine  Noten- 
beilage. 

Germer , H.,  Beethovens  Klaviersonaten  (neue  Ausgabe)  Bücher  und 
Musikalien  No.  6 d.  15.  März  S.  77. 

Über  eine  Stelle  in  Beethoven’s  Asdur  Sonate  op.  110  (Meinungs- 
Austausch)  No.  21  d.  1.  Nov.  S.  283. 
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16.  Jahrgang  1893. 

Wiiting , Karl,  Die  Klavier-Variationen  von  Beethoven  als  Studie  für 
angehende  Komponisten  (Leitartikel)  No.  7 d.  1.  April  S.  94,  No.  8 
d.  15.  April  S.  109,  No.  9 d.  1.  Mai  S.  125. 

Ehrlich , II.  Über  die  Ausführung  der  Trillerkette  im  Adagio  des 
Esdur  Konzertes  von  Beethoven  (Meinungsaustausch)  No.  18  d. 
15.  Sept.  S.  243. 

17.  Jahrgang  1894. 

Breslaur , E.,  Die  Peters-Ausgabe  der  Mozart  und  Beethovenschen 
Klavierwerke  (Leitartikel)  No.  3 d.  1.  Feb.  S.  29. 

Kadi  sch,  Max , Beethoven-Interpretation  (Anregung  und  Unterhaltung) 
No.  2 d.  15.  Jan.  S.  24. 

18.  Jahrgang  1895. 

Anna  Morsch,  Zur  9.  Symphonie  No.  13  d.  1.  Juli  S.  156. 

19.  Jahrgang  1896. 

Beethoven  und  Marie  Bigot  mit  einem  Briefe  Beethoven ’s  an  M. 
Bigot,  bezeichnet  1804- -5  im  Besitze  von  Carl  Meinert.  Anfang 
desselben  „An  Frau  Marie  Bigot“  Meine  liebe  verehrte  Mario!  Das 
Wetter  ist  so  göttlich  schön  — und  wer  weifs  ob’s  Morgen  so  ist? 
....  (Leitartikel)  No.  15  d.  1.  Aug.  S.  217. 

Blaschkc,  Julius,  Beethoven  in  Berlin  (Leitartikel)  No.  20  d.  15.  Okt. 
S.  293. 

Der  wirkliche  Erfinder  des  Metronoms  (kleiner  Aufsatz)  No.  9 d. 
1.  Mai  S.  131. 

Reineke , Carl , Beethovens  Klaviersonaten  (Bücher  und  Musikalien) 
No.  18  d.  15.  Sept.  S.  265. 

Auspruch  Beethovens  über  den  Unterricht  (Anregung  und  Unter- 
haltung) „Wenn  der  Schüler  einmal  den  gehörigen  Fingersatz 
nimmt,  alsdann  im  Takte  richtig  wie  auch  die  Noten  ziemlich  ohne 
Fehler  spielt,  alsdann  erst  soll  man  ihn  in  Rücksicht  des  Vor- 
trages anhalten  ....  No.  13  d.  1.  Juli  S.  197. 

20.  Jahrgang  1897. 

Ehrlich,  Heinrieh , Die  Ornamentik  in  den  Beethovenschen  Klavier- 
werken (Leitartikel)  No.  7 d.  1.  April  S.  93,  No.  8 d.  15.  April 
S.  105,  No.  9 d.  1.  Mai  S.  121,  No.  10  d.  15.  Mai  S.  137. 

21.  Jahrgang  1898. 

Marx,  Adolf  Bernhard.  Anleitung  zum  Vortrag  Beethoven'scher 
Klavierwerke  (Bücher  und  Musikalien)  No.  4 d.  15.  Feb.  S.  51. 
Beethoren  - Autograph,  (Anregung  und  Unterhaltung)  Ein  Brief  von 
Beethoven ’s  Hand  an  den  Notenabschreiber  Wolank,  dessen  Brief 
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er  durchstrichen.  Anfang  „Dummer  eingebildeter  eselhafter  Kerl! 
Mit  einem  solchen  Lumpenkerl,  der  einem  das  Geld  abstiehlt, 

Im  Besitze  des  Hofschauspielers  H.  Heinemann  in  der  Sammlung 
von  Dr.  Nohl  enthalten  No.  22  d.  15.  Nov.  S.  309. 

Beethoven  und  Dorothea  Er t mann , (Anregung  und  Unterhaltung) 
No.  8.  d.  15.  April  S.  111. 

Beethoven  und  Liszt  (Anregung  u.  Unterhaltung)  No.  18  d.  15.  Sept. 
S.  245. 

Über  Nonette  Streicher  (Anregung  u.  Unterhaltung)  No.  9 d.  1.  Mai 
S.  124. 

22.  Jahrgang  1899. 

Frimmel,  Theodor , Über  Beethovens  letzte  Wohnungen  in  Wien 
(Anregung  und  Unterhaltung)  No.  22  d.  15.  Nov.  S.  308. 


Mitteilungen. 

* Sammelbände  der  internationalen  Musikgesellschaft,  Jahrg.  II, 
Heft  1,  Leipzig,  Breitkopf  «t  Haertel,  enthält  mehrere  wertvolle  Artikel. 
Cccie  Stainer  in  London  schreibt  über  Dunstable  and  die  verschiedenen 
„0  rosa  bella“  und  teilt  am  Schlüsse  ein  thematisches  Verzeichnis  aller 
bisher  aufgefundenen  Kompositionen  Duustable’s  mit  nebst  dem  Fundorte, 
eine  sehr  dankenswerte  Zugabe.  Seite  11  Nr.  28  ist  zu  verbessern  die 
Bibliotheks- Anzeige:  Bologna  Liceo  commun.  Cod.  2216,  in  Universitäts- 
Bibliothek  in  Bologna.  Siehe  das  Verzeichnis  von  Giuseppe  Lisio. 
Derselbe  Fehler  befindet  sich  bei  Nr.  14.  Hugo  Goldschmidt  schreibt 
über  das  Orchester  der  italienischen  Oper  im  17.  Jahrhundert  und  teilt 
am  Schlüsse  Arien  und  einen  Chor  mit.  Max  Seiffert  veröffentlicht  einen 
umfangreichen  Artikel  über  Matthias  Wockmann  und  das  Collegium 
musicum  in  Hamburg,  wie  auch  über  die  Hamburger  Zeitgenossen,  be- 
sonders über  Christoph  Bernhard.  Der  Artikel  ist  weit  ausgedehnt,  quellen- 
mäfsig  fundiert,  muss  sich  aber  in  betreff  des  Collegium  musicum  auf  Mut- 
mafsungen  beschranken,  da  jedes  aktenmäfsige  Material  fehlt  und  nur 
Mattheson's  Mitteilungen  vorhanden  sind,  der  aber  auch  kein  Zeitgenosse 
war.  Dennoch  ist  die  Beweisführung  des  Herrn  Verfassers  äufserst  scharf- 
sinnig und  überzeugend,  sowie  der  ganze  Artikel  eine  Unmasse  Material 
ans  Tageslicht  zieht.  Nebenbei  sei  der  Herr  Verfasser  darauf  aufmerksam 
gemacht,  Hass  Seite  104  die  beiden  Nürnberger  nicht  Stade , sondern 
Staden  hiefsen,  wie  ihre  eigene  Unterschrift  beweist.  Der  auf  Seite  158 
von  G.  Tischet  und  K.  Burchard  mitgeteilte  Musikalien  - Bestand  der 
Sorauer  Kirchen  bi  bliothek  enthält  manches  wertvolle  und  seltene  Werk. 
Zum  Schlüsse  wehren  sich  die  beiden  Herausgeber  Dr.  Adler  und  Dr. 
Koller  aüch  hier  gegen  Angriffe  auf  ihre  Herausgabe  der  Trienter  Codices. 
Der  Verfasser  der  Kritik  folgte  ihnen  aber  auf  dem  Fulse  mit  Beweisen. 
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8ollte  der  1 . Band  der  Gesellschaft  ohne  Register  abschliefsen,  wie  es  fast 
den  Anschein  hat,  so  würden  all  die  historischen  Artikel  ein  gut  Teil 
ihres  Wertes  für  den  Historiker  einbülsen. 

William  Byrd,  I.  Mass  for  three  voices  (unaccotnpanied)  by  . . . 
(1543 — 1623).  Edited  by  William  Barclay  8quire.  London  (1900)  R. 
& T.  Washbourne.  Part,  in  gr.  8°.  35  Seit.  Pr.  1 sh.  6 P.  Byrd 

hinterliefs  3 Messen,  eine  zu  5,  eine  zu  4 und  eine  zu  3 Stimmen.  Die 
ersten  beiden  sind  bereits  im  Neudruck  erschienen,  die  5 stimmige  1841 
in  der  Ausgabe  der  Musical  Anliquarian  Society,  ediert  von  Rimbault 
und  neuerdings  von  Breitkopf  & Haertel,  die  4 stimmige  veröffentlichte 
1890  Novello  und  die  t3  stimmige  liegt  hier  vor.  Alle  3 Messen  gab 
Thomas  Este  zur  Zeit  Byd's  heraus,  man  glaubt  1588,  der  Original- 
druck enthält  kein  Datum.  Herr  Squire  hat  die  3 stimmige  Messe  nach 
Asdur  transponiert,  da  sie  in  der  tiefen  Originalstimmung  für  heutige 
Stimmen  unerreichbar  ist.  Selbst  in  dieser  Lage  wird  der  Tenor  hin 
und  wieder  durch  eine  Bassstimme  zu  verstärken  sein.  Wie  alle  aus 
dieser  Zeit  stammenden  Kompositionen  der  Engländer  ist  auch  diese  Messe 
wohlklingend,  harmonisch  einfach  mit  nur  wenigen  kontrapunktischen  Zu- 
thaten.  Da  man  in  einigen  Londoner  Kirchen  noch  heute  den  a Capella- 
Gesang  pflegt  und  alte  Werke  vorzüglich  während  des  Gottesdienstes  auf- 
führt, so  ist  der  Historiker  sicher,  dass  seine  Neuausgaben  auch  praktisch 
verwertet  werden.  Leider  können  wir  von  Deutschland  nicht  ein  Gleiches 
sagen.  Hier  muss  sich  die  alte  Kunst  in  die  Konzertsäle  flüchten,  wenn 
sie  ja  einmal  hervorgesucht  wird. 

* Der  Bohn’sche  Gesangverein  in  Breslau  hat  sein  81.  und  82. 
historisches  Konzert  gegeben.  Das  erstere  brachte  Gesänge  über  das 
Thema:  Das  Gebet  in  der  Oper  von  Gluck  bis  Wagner.  An  Kompo- 
nisten traten  Werke  von  Gluck,  Mähul,  Rossini , Weher,  Spohr,  Auber, 
Marschner,  Berlioz,  Verdi,  Donizetti,  Lortzing,  Mendelssohn,  Meyerbeer 
und  Richard  Wagner  auf.  Das  zweite  Konzert  bestand  aus  Vokal- 
kompositionen von  Ludwig  van  Beethoven:  Arie  und  Chor  aus  der  Kan- 
tate auf  den  Tod  Kaiser  Joseph  II.  Ensemble  ans  dem  Finale  des 
3.  Aktes  der  1.  Bearbeitung  der  Oper  Fidelio.  Dasselbe  Ensemble  aus 
der  3.  Bearbeitung  (0  Gott!  o welch’  ein  Augenblik!).  Arie  zu  Um- 
laufs Singspiel  Die  schöne  Schusterin.  Schlusschor  aus  dem  Oratorium 
Christus  am  Olberge.  Bufslied.  Sanctus  aus  der  Cdur-Messe.  Zärtliche 
Liebe.  Recitativ  und  Arie  aus  Fidelio  (Abscheulicher!  Wo  eilst  du  hin?). 
2 schottische  Lieder  mit  Begleitung  von  Klavier,  Violine  und  Violoncell. 
Opferlied,  letzte  Bearbeitung.  Meeresstille  und  glückliche  Fahrt. 

* Man  glaubte  bisher,  dass  die  Menuett  eine  Erfindung  Lully’s  ge- 
wesen sei.  Im  Ms.  18  821  der  Hofbibliothek  in  Wien  befindet  sich  ein 

Lautenbuch,  welches  sich  im  Jahre  1562  Octavio  socundo  Fugger  als  er 
in  Bologna  studierte  anlegte.  Auf  Blatt  5 v.  6 r befindet  sich  von  einem 

Gropo  eine  Minui/a,  vor  dem  ist  derselbe  schon  mit  einer  Passemezzo  und 

Gagliarda  vertreten.  Hiernach  wäre  die  Menuet  schon  in  der  Mitte  des 
1 6.  Jahrhunderts  bekannt  gewesen.  Die  Bibliothek  in  Wolfenbüttel  besitzt 
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von  Johann  Anton  Speth  einen  Druck  von  1698  in  dem  neben  anderen 
Tänzen  auch  Menuette  eich  befinden. 

* Ein  Bildnis  Gottfried  Silbermann' 's  (Silhouette)  glaubt  endlich  Theodor 
Distel - Blasewitz  im  Besitze  des  Hofmusikalienhändlers  Klemm  in  Dresden 
im  36.  Hefte  der  Mitteilungen  des  Freiberger  Altertum  Vereins  (1900 
Seite  148)  nachgewiesen  za  haben. 

* Theodore  Baudouin , Chef  de  musique  en  retraite  de  l’Ecole  speciale 
de  Saint-Cyr,  alter  Professor  des  Lyceums  für  Musik  zu  Beauvais  (Oise), 
starb  am  20.  März  1899  ebd.  im  84.  Lebensjahre.  Nach  der  Todes- 
anzeige der  Familie.  Verbesserung  zu  Seite  117  der  M.  f.  M.  1900. 

* Antiquar -Katalog  von  Georg  Lissa,  Berlin  SW-  Kochstr.  3,  ent- 
hält Seite  9 auch  einige  ältere  und  neue  Bücher  über  Musik,  darunter 
David  Kellner’s  schwedische  Übersetzung  seines  theoretischen  Werkes 
„Treulicher  Unterricht“  von  1739.  Eine  selten  verkommende  Übersetzung. 
Auch  Mozart-Porträts  in  circa  40  verschiedenen  Blättern  werden  angezeigt. 

* Der  unten  angezeigte  Katalog  von  Gilhofer  & Ranscbburg  enthält 
1292  Nrn.,  gröfstenteils  aus  der  Neuzeit.  Die  Abteilung:  Bücher  über 
Musik  ist  sehr  reichhaltig,  enthält  auch  einige  alte  Seltenheiten,  wie  einen 
Druck  von  Gafor.  Wertvoll  ist  auch  die  Abteilung  Musik-Instrumente, 
ihr  Bau  und  ihre  Geschichte  mit  153  Werken  (Coussemaker  hat  sich 
wohl  mit  seinem  Hucbald  verirrt).  Die  praktische  Musik  enthält  wenig 
Wertvolles.  Die  Abteilung  „Porträts“  ist  recht  reichhaltig  und  die  Auto- 
graphe  enthalten  manches  wertvolle  Stück. 

* Quittung  über  eingezahlte  Mitgliedsbeiträge  von  den  Herren: 

Dr.  Wilh.  Baumker.  Rieh.  Bertling,  Willi.  Bitter,  Fr.  Curtius-  Nohl, 
Dr.  H.  Eichborn,  Dr.  F.  X.  Haberl,  Dr.  Haym,  Dr.  Rieh.  Hohenemser, 
Prof.  Dr.  H.  A.  Köstlin.  Prof.  Ern.  Krause,  Dr.  Fr.  Ludwig,  Dr.  med. 
Lürken,  Rev.  Milne,  Freifräulein  von  Miltitz,  Paul  Pannier,  Karl  Paufs, 
L,  Riemann  Easen,  Paul  Runge,  Geb.  Hofrat  Prof.  Dr.  Schell,  Wm. 
Barclay  Squire,  Reinh.  Starke,  Pfarrer  Vogeleis,  G.  Vogt,  K.  Walter, 
E.  v.  Werra.  Von  den  Bibliotheken:  Kirchenchor  in  Zwickau,  Paulus 
Museum,  bischöfl.  Proskesehe  Bibi.,  Seminar  Bibliotheken  in  Plauen  und 
Voorhut,  Frstl.  Stoibergische  Bibi,  in  Wernigerode,  Universitäts  - Biblio- 
theken in  Innsbruck,  Strafsburg  und  Tübingen. 

Templin,  U M.  21.  Januar  1901.  Rob.  Eitner. 


Soeben  ist  erschienen,  und  wird  auf  Verlangen  gratis  und  franko 
gesandt : 

Antiquariats- Katalog  No.  64: 

Musikwissenschaft 

Geschichte  und  Theorie  der  Musik,  Gesangs  - Kunst,  Werke  über  Musik- 
instrumente (Sammlung  Hajdecke),  Praktische  Musik  (Prolane  u.  Kirchen- 
musik), Porträts  u.  Autographen  von  Musikern  und  Schauspielern. 

Antiquariat  Gilhofer  & Ranscbburg  in  Wien  I.,  Bognergasse  i. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (Uckermark). 

Druck  von  Hermann  Beyer  A Söhne  in  Langenaalsa. 
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Johannes  de  Graclieo's  Lehren 

über  die  weltliche  Musik  des  Mittelalters. 

Herr  Dr.  Johann  Wolf  veröffentlichte  im  Jahre  1899  in 
Nr.  1 der  Bände  der  internationalen  Musik-Gesellschaft  den  in  der 
Hofbibliothek  zu  Darmstadt  befindlichen  handschriftlichen  Tractat 
obigen  Gracheo’s  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  (Hds.  des 
14/15.  Jhs.),  der  sich  besonders  dadurch  vor  allen  anderen  alten 
Musiktractaton  auszeichnet,  dass  er  auch  sehr  ausführlich  über  die 
weltliche  Musik  handelt,  während  alle  übrigen  von  Mönchen  ver- 
fassten, nur  die  geistliche  Musik  im  Auge  haben.  Gracheo  lebte  in 
Paris  als  Musiklehrer  und  zwar  nach  der  Zeit  von  Johannes  de 
Garlandia  und  Franco.  Da  er  nur  die  Noten  bis  zur  Semibreois 
kennt  (°)  und  Joh.  de  Muris  und  de  Vitry  nicht  erwähnt,  so  wird 
man  ihn  gegen  die  Wende  des  13.  Jahrhunderts  ansetzen  müssen 
und  steht  dem  englischen  Anonymus  IV  (Coussemaker,  Scriptores  I, 

327),  zu  dem  er  manche  Ergänzung  liefert,  zeitlich  am  nächsten. 

Gracheo  ist  ein  aufgeklärter  Kopf,  der  die  Phantastereien  seiner  Zeit 
mit  feinem  Spotte  zurückweist  Seine  Lehre  umfasst  die  geistliche 
wie  weltliche  Ausübung  der  Musik,  da  aber  letztere  sich  nur  zer- 
streut in  dem  Tractate  findet,  so  ist  ein  Zusammenziehen  der  be- 
treffenden Stellen  die  Aufgabe  folgender  Zeilen.  (Die  deutsche  Über- 
setzung des  lateinischen  Originals  rührt  vom  Herausgeber  des  Trac- 
tats  her.)  Nachdem  Gracheo  über  die  Intervalle  bis  zur  Oktave  ge- 
sprochen hat  und  sie  in  einfache  und  zusammengesetzte  (Sexte  und 

Mooatah.  1 Maalkgeich.  Jahrgang  XXXIII.  No.  3.  3 
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Septime)  eingeteilt  hat,  spricht  er  von  dem  diatonischen,  chroma- 
tischen und  enharmonischen  (in  Vierteltönen)  Geschlecht,  darauf  von 
der  Einteilung  der  Musik  in  musica  plana,  d.  i.  die  nicht  mensurierte 
Musik,  und  von  der  Mensuralmusik,  fügt  dem  aber  weiterhin  hinzu, 
dass  es  eigentlich  drei  Hauptglieder  giebt:  Ein  Glied  handelt  von 
der  einfachen  oder  bürgerlichen  Musik,  die  wir  auch  Volksmusik 
nennen,  ein  anderes  über  dio  zusammengesetzte  oder  regelmäfsige 
oder  kanonische  Musik,  welche  auch  Mensuralmusik  heilst.  Die 
dritte  Gattung  aber  ist  jene,  welche  aus  den  beiden  vorhergenannten 
hervorgeht  und  bei  welcher  diese  beiden  gleichsam  zu  etwas  Besserem 
aneinander  gereiht  werden.  Diese  Gattung  wird  geistlich  genannt 
und  ist  zum  Lobe  des  Schöpfers  bestimmt.  Darauf  spricht  er  von 
der  Notation,  vom  Hexacbord,  von  den  im  Gebrauche  befindlichen 
zwei  Oktaven,  die  auch  mit  19  Buchstaben  bezeichnet  wurden,  so- 
wie von  dem  Gebrauche  des  \>  und  Hierauf  fährt  er  fort  und  er- 
örtert dio  Volksmusik,  die  sich  in  zwei  Formen  (Weisen)  finden: 
Entweder  werden  sie  mit  der  menschlichen  Stimme  oder  auf  künst- 
lichen Instrumenten  ausgeführt  und  zerfallen  in  zwei  Gattungen: 
Entweder  nennen  wir  sie  Cantus  oder  Cantilena.  Sowohl  den  Can- 
tus als  auch  die  Cantilena  unterscheiden  wir  auf  dreifache  Weise: 
den  Cantus  nennen  wir  entweder  gcstualis  oder  coronatus  oder  versi- 
culatus  und  die  Cantilene  rotunda  oder  stantipes  oder  ductio.  — 
Cantus  gestualis  (chanson  de  geste,  die  älteste  Form  französischer 
Poesie)  nennen  wir  einen  Gesang,  in  dem  die  Thaten  der  Helden 
und  die  Werke  der  Kirchenväter,  sowie  das  Leben  und  die  Martyrien 
der  Heiligen  und  das  Missgeschick,  welches  die  ersten  Christen  ihres 
Glaubens  und  der  Wahrheit  wegen  erlitten  haben,  wie  das  Leben 
des  ersten  Märtyrers,  des  seligen  Stephanus , und  die  Geschichte 
König  Karl’s  recitiert  werden.  Dieser  Gesang  muss  den  Alten  und 
don  arbeitenden  Bürgern  sowie  den  Leuten  niederen  Standes  vorge- 
führt werden,  wenn  sie  von  der  gewohnten  Arbeit  ausruhen,  damit 
sie  dadurch,  dass  sie  das  Elend  und  das  Unglück  anderer  hören,  ihr 
eigenes  leichter  ertragen  und  ein  jedor  seine  Arbeit  freudiger  wieder 
aufnehme.  Daher  hat  auch  jener  Gesang  Wert  für  die  Erhaltung 
des  ganzen  Staates.  — Der  Cantus  coronatus  ist  von  einigen  ein- 
fach conductus  genannt  worden.  Ihm  wird  wegen  seiner  Vortrefflich- 
keit in  Wort  und  Weiso  von  den  Meistern  der  Tonkunst  der  Preis 
zuerkannt.  Als  Beispiel  diene  das  französische:  Ausi  con  lunicorne 
oder  Quant  li  rossignol.  Lieder  dieser  Form  pflegen  von  Königen 
und  Edelleuten  verfasst  und  auch  vor  Königen  und  Landesfürsten 
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vorgetragen  zu  werden,  damit  sie  deren  Gemüter  zur  Kühnheit, 
Tapferkeit,  Grofsmut  und  Freigebigkeit  anregen,  Eigenschaften,  welche 
alle  zu  einer  guten  Regierung  verhelfen.  Dieser  Gesang  hat  näm- 
lich einen  köstlichen  und  erhabenen  Stoff,  wie  die  Freundschaft  und 
die  barmherzige  Liebe  und  wird  mit  lauter  langen  und  vollkommenen 
Noten  vorgetragen. 

Cantus  versualis  heifst  ein  Gesang,  der  von  einigen  in  Hinblick 
auf  den  Cantus  coronatus,  Cantileuc  genannt  wird  und  ihm,  was 
Güte  in  Worte  und  Weise  anbetrifft,  nachsteht.  Ein  Beispiel  bietet 
das  französiche  Chanter  qui  este  oder  Quar  ne  rnon  puis  tenir  oder 
Au  reparier  que  je  fis  de  prouvente.  Dieser  Gesang  muss  aber  von 
den  Jünglingen  gepflegt  werden,  damit  sie  nicht  ganz  im  Müfsig- 
gange  aufgehen.  Denn  wer  die  Arbeit  verschmäht  und  in  Mufse 
leben  will,  für  den  ist  Not  und  Ungemach  bereit.  Siehe  Senoca: 
Es  ist  nicht  ein  Zeichen  von  Mannhaftigkeit  den  Schweifs  zu  fürchten. 
Von  mehreren  wird  nun  eine  jede  Cantilene  Runde  oder  Rotundellus 
genannt,  weil  sie  nach  Art  eines  Kreises  sich  in  sich  selbst  zurück- 
beugt und  auf  dieselbe  Weise  anfängt  und  schliefst.*)  Wir  aber 
nennen  nur  diejenige  Runde  oder  Rotundellus,  deren  Teile  einen 
einzigen  von  der  Musik  des  Responsoriums  oder  Refrains  verschiedenen 
Gesang  haben,  und  die  mit  lang  gehaltenen  Noten  wie  der  Cantus 
coronatus  gesungen  wird.  Ein  Beispiel  dieser  Art  ist  das  franzö- 
sische: Toute  sole  passerai  (passerar)  lo  vert  boscage  (diveitit).  Eine 
solche  Cantilene  pflegt  im  Weston  nämlich  in  der  Normandie  von 
Mädchen  und  Jünglingen  bei  Festen  und  grofsen  Gelagen  zur  Zier 
derselben  gesungen  zu  werden. 

Stanlipes  heifst  jene  Cantilene  bei  der  eine  Verschiedenheit  in 
den  Teilen  und  im  Refrain,  sowohl  was  den  Reim  als  auch  die 
Musik  anbetrifft,  vorhanden  ist,  wie  bei  dem  französischen : A l’en- 
trant  d’amors  oder  Certes  mie  ne  cuidoie.  Diese  Form  aber  nimmt 
wegen  ihrer  schwierigen  Ausführung  den  Geist  der  Jünglinge  und 
Mädchen  in  Anspruch  und  hält  sie  von  schlechten  Gedanken  ab. 

Die  ductia  ist  ein  leicht  und  schnell  auf-  und  absteigender  Ge- 
sang, der  in  Chören  von  Jünglingen  und  Mädchen  gesungen  wird, 
wie  der  französische  Chi  encor  querez  amoretes.  Sie  leitet  nämlich 
die  Herzen  der  Mädchen  und  Jünglinge,  hält  sie  von  Eitelkeit  ab 
und  soll  gegenüber  der  Leidenschaft,  die  da  Liebe  heifst,  Macht 
haben. 

*)  Unser  heutiges  Rondo  findet  hier  seinen  Ursprung. 
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Es  giebt  auch  eine  andere  Art  Cantilene,  welche  sie  Kranz-  oder 
Streitliod  nennen  (quem  cantum  in  sertum  vel  cantilenam  exitatam 
vocant).  Es  fängt  nach  Art  der  Cantilenen  an,  schliefst  oder  endigt 
wie  diese.  Als  Beispiel  diene  das  französische  Je  mendormi  el  sentier. 

Somit  ist  die  Beschreibung  dieser  Gesänge  und  Cantilenen  offen- 
kundig. Die  Teile  derselben  führen  aber  viele  Kamen,  wie  Vers, 
Refrain  oder  Responsorium  und  Zusätze. 

Beim  Cantus  gestiuxlis,  der  aus  mehreren  kleinen  Versen  besteht, 
endigen  die  Verse  mit  derselben  Musik  und  demselben  Reime.  (Damit 
kann  doch  nur  gemeint  sein,  dass  der  Schluss  eine  Wiederholung 
des  Anfanges  ist,  wie  es  heute  noch  im  Gebrauche  ist)  In  manchem 
Gesänge  wird  jedoch  mit  einem  Verse  der  Schluss  gemacht,  der 
hinsichtlich  des  Reimes  von  den  andern  abweicht,  wie  in  dem  Liede 
von  Girardus  und  von  Maria.  Die  Zahl  der  Verse  ist  aber  im 
Cantus  gestualis  nicht  bestimmt,  sondern  wird  je  nach  der  Fülle  des 
Stoffes  und  dem  Willen  des  Verfassers  erhöht.  Dieselbe  Musik  muss 
für  alle  Verse  wiederholt  werden.  (Bei  obigem  Namen  Girardus  be- 
merkt Herr  Dr.  Joh.  Wolf,  dass  damit  wahrscheinlich  Girart  oder 
Görard  Comte  de  Roussillon,  Herzog  von  Bourgogne  im  9.  Jahrb. 
gemeint  sei.) 

Beim  Cantus  coronatus  besteht  der  Vers  aus  mehreren  Ab- 
schnitten (Punkten)  und  Konkordanzen,  die  mit  einander  die  Melodie 
ergeben.  Die  Zahl  der  Verse  ist  im  Cantus  coronatus  entsprechend 
den  sieben  Konkordanzen  auf  siebon  festgesetzt  So  viele  Verse 
müssen  den  ganzen  Inhalt  des  Stoffes  und  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  erschöpfen.  Im  Cantus  versicularis  wird  der  Vers  jenem 
vom  Cantus  coronatus,  soweit  es  möglich  ist,  ähnlich  gemacht.  Die 
Zahl  der  Verse  ist  im  Cantus  versicularis  nicht  bestimmt,  sondern 
wird  bei  einigen  mehr,  bei  anderen  weniger,  je  nach  der  Fülle  des 
Stoffes  und  dem  Willen  des  Verfassers  vermehrt 

Responsorium  aber  heifst  der  Teil  mit  dem  jede  Cantilene  an- 
fängt und  schliefst 

Die  Zusätze  sind  beim  Rondellus , bei  der  Ductia  und  beim 
Stantipes  verschieden.  Beim  Rondellus  stimmen  sie  in  Ton  und 
Reim  mit  dem  Responsorium  überein.  (Vgl.  die  Rondeaux  von  Adam 
de  la  Haie,  J.  Wolf.)  Bei  der  Ductia  und  dem  Stantipes  aber  unter- 
scheiden sich  manche  von  ihm,  und  andere  stimmen  in  Reim  und 
Ton  mit  ihm  überein.  Bei  der  Ductia  und  dem  Stantipes  wird  das 
Responsorium  mit  den  Zusätzen,  deren  Zahl  nicht  bestimmt  ist,  son- 
dern je  nach  dem  Willen  des  Verfassers  und  der  Fülle  des  Stoffes 
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vermehit  wird,  Vers  genannt.  Dies  sind  also  die  verschiedenen  Teile 
des  Cantus  und  der  Cantilene. 

Wir  wollen  jetzt  über  die  Art  und  Weise  sprechen,  wie  man 
einen  Cantus  oder  eine  Cantilene  in  Musik  setzt. 

Die  Komposition  geht  nämlich  gewöhnlich  wie  folgt,  vor  sich. 
Einer,  wie  es  naturgemiifs  nur  sein  kann,  bereitet  als  Stoff  die  Worte. 
Hiernach  aber  wird  die  Melodie  einem  jeden  Texte  entsprechend  als 
Form  eingefühlt.  Ich  sage  aber:  „einem  jeden  Texte  entsprechend,“ 
weil  der  Cantus  gestualis  eine  andere  Musik  hat  als  der  Coronatus 
und  der  Versiculatus,  so  dass  deren  Abrisse  verschieden  sind,  wie 
oben  gesagt  wurde. 

Die  musikalischen  Formen,  welche  in  der  Gesangsmusik  Vor- 
kommen, haben  wir  somit  besprochen.  Jetzt  wollen  wir  zu  den 
instrumentalen  (Formen)  übergehen. 

Die  Instrumente  werden  von  gewissen  Leuten  je  nachdem  in 
ihnen  künstlich  erzeugten  Tone  eingeteilt.  Sie  sagen  nämlich,  der 
Ton  entstehe  bei  den  Instrumenten  durch  Blasen,  wie  bei  Trompeten, 
Rohrflöten,  Pfeifen  und  Orgeln,  oder  durch  Schlag,  wie  bei  den 
Saiteninstrumenten,  Trommeln,  Cymbeln  und  Glocken.  Wenn  man 
aber  genau  zusieht,  so  findet  man,  dass  er  durch  Schlag  (Erschütte- 
rung) hervorgebracht  wird,  wie  in  den  Gesprächen  über  die  Seele 
richtig  dargethan  worden  ist  Wir  aber  wollen  hier  den  Bau  der  Instru- 
mente oder  ihre  Einteilung  nur  wegen  der  Verschiedenheit  der  musi- 
kalischen Formen,  die  auf  ihnen  hervorgebracht  werden,  kennen  lernen. 

Unter  den  Instrumenten  behaupten  die  Saiteninstrumente  den 
ersten  Platz.  Als  solche  sind  zu  nennen:  Psalter , Kithara , Leier, 
sarazenische  Guitarre  und  Viola.  Auf  ihnen  ist  nämlich  die  Ton- 
bezeichnung der  Verkürzung  und  Verlängerung  der  Saiten  wegen 
genauer  und  besser. 

Weiter  scheint  mir  unter  allen  Saiteninstrumenten  die  ich  ge- 
sehen habe,  die  Viola  den  Vorrang  zu  verdienen.  Wie  nämlich  die 
empfindende  Seele  alle  Formen  der  Vollkommenheit  der  Fähigkeit 
nach  in  sich  schliefst  und  das  Viereck  das  Dreieck,  die  gröfsore 
Zahl  die  kleinere  fasst,  so  enthält  der  Fähigkeit  nach  die  Viola  die 
anderen  Instrumente  in  sich.  Mag  auch  das  eine  oder  das  andere 
mit  seinem  ernsten  Tone  mehr  die  Gemüter  der  Menschen  bewegen, 
wie  bei  Festen,  Speeispielen  und  Turnieren  der  Klang  von  Trommel 
und  Trompete,  so  werden  doch  auf  der  Viola  alle  musikalischen 
Formen  feinfühlender  unterschieden.  Daher  wollen  wir  jetzt  nur 
über  diese  reden. 
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Ein  guter  Künstler  spielt  auf  der  Viola  jeden  Cantus,  jede 
Cantilene  und  allgemein  jede  musikalische  Form.  Jene  Formen, 
welche  gewöhnlich  vor  den  Reichen  auf  Festen  und  Spielen  aus- 
geführt werden,  lassen  sich  im  allgemeinen  auf  drei  zurückführen, 
nämlich  auf  den  Cantus  coronatus,  die  Ductia  und  Stantipes.  Über 
den  Cantus  coronatus  haben  wir  bereits  früher  gesprochen.  Wir 
müssen  daher  jetzt  über  die  Ductia  und  den  Stantipes  handeln. 

Es  ist  aber  die  Ductia  ein  textloses  mit  gebührendem  Takte 
gemessenes  Tonstück.  Ich  sage  aber:  „textlos“,  weil,  wenn  es  auch 
mit  Hilfe  der  menschlichen  Stimme  vorgetragen  und  durch  Noten 
(figuras)  dargestellt  werden  kann,  man  es  doch  nicht  mit  Buchstaben 
(litteras)  zu  schreiben  vermag,  da  es  des  Buchstabens  und  des  Wortes 
entbehrt.  „Mit  richtigem  Takte“  aber  sage  ich  deshalb,  weil  die 
Rhythmen  sie  und  die  Bewegung  desjenigen,  der  sie  ausführt,  be- 
stimmen und  den  Sinn  des  Menschen  zu  zierlicher  Bewegung  nach 
den  Regeln  der  Tanzkunst  anfeuern  und  seine  Bewegung  in  den 
Duktien  und  Reigentänzen  regeln. 

Der  Stantipes  ist  nun  ein  textloses  Tonstück,  das  eine  schwierige 
Melodie  (Unterscheidung  der  Melodieschritte)  hat  und  durch  Punkte 
bestimmt  ist.  Ich  sage  aber,  er  hat  eine  „schwierige  Melodie“;  seiner 
Schwierigkeit  wegen  nimmt  er  den  Sinn  des  Ausführenden  und  auch 
des  Zuhörers  ganz  für  sich  in  Anspruch,  und  zieht  vielfach  die  Ge- 
müter der  Reichen  von  schlechten  Gedanken  ab.  Ich  sage  aber: 
„durch  Punkte  bestimmt“  deshalb,  weil  ihm  der  Takt,  den  wir  bei 
der  Ductia  antreffen,  fehlt,  und  er  nur  durch  Unterscheidung  von 
Punkten  erkannt  wird. 

Die  Teile  der  Ductia  und  des  Stantipes  werden  allgemein  Punkte 
genannt 

(Um  zu  einem  vollen  Verständnis  dieser  Erklärung  zu  gelangen, 
nehme  man  in  Haberl’s  Jahrbuch  1899  Seite  14  die  Abhandlung 
„Zur  Geschichte  der  Orgelmusik  im  14.  Jahrhundert“  von  Dr.  Joh. 
Wolf  zu  Hilfe;  dort  findet  man  eine  Erklärung  nebst  Beispielen  über 
den  Punkt,  sowie  mehrere  Tonsätze  in  der  Originalnotierung  und  in 
der  Übertragung  in  die  heutige  Notenschrift.) 

Der  Punkt  ist  eine  ordnungsgemäfse  Aneinanderreihung  von 
Konkordanzen,  die  sich  auf-  und  absteigend  zu  einer  Melodie  zu- 
sammenschliefsen.  Er  hat  zwei  Teile,  welche  sich  dem  Anfänge  nach 
ähnlich  sehen,  hinsichtlich  des  Schlusses  aber  unterscheiden.  Die 
verschiedenen  Schlüsse  werden  gewöhnlich  Halb-  und  Ganzschluss 
genannt.  Ich  sage  aber:  „er  hat  zwei  Teile  u.  s.  w.“  nach  Analogie 
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zweier  Linien,  von  denen  eine  gröfser  ist  als  die  andere.  Dann 
schliefst  die  gröfsere  die  kleinere  in  sich  ein  und  unterscheidet  sich 
von  der  kleineren  durch  das  Ende.  Die  Zahl  der  Punkte  bei  der 
Duclin  hat  man,  indem  man  an  die  Zahl  von  drei  vollkommenen 
Konsonanzen  dachte,  auf  drei  festgesetzt.  Es  kommen  jedoch  zu- 
weilen Notae  (Notes)  genannte  Tonstücke  von  vier  Punkten  vor, 
welche  auf  die  unvollkommene  Ductia  oder  Stantipes  zurückgeführt 
werden  können.  Auch  giebt  es  einige  Ductien,  die  vier  Punkto 
haben,  wie  die  Ductia  Perron.  (Die  Nota  [note]  war  eine  Tanzform. 
Chansons  royaux  et  estampies,  dansses,  notes  et  baleries,  en  leiit,  en 
psalterion  chascon,  selonc  s’entencion  lais  d’amours  etc.,  heifst  es  im 
Roman  du  Corute  d’Anjou  von  Jehan  Maillart.) 

Die  Zahl  der  Punkte  im  Stantipes  haben  manche  im  Hinblick 
auf  das  System  der  Stimme  (Vokale)  auf  6 festgesetzt.  Andere  aber, 
die  vielleicht  von  neuem  auf  die  Zahl  von  7 Konkordanzen  hin- 
blickten oder  durch  den  Instinkt  geleitet  wurden,  wie  Tassynus , 
vermehren  die  Zahl  auf  sieben.  Solcher  Art  Stantipeden  aber  sind 
Stücke  mit  sieben  Saiten  oder  die  schwierigen  Stücke  des  Tassynus. 

Eine  Ductia  und  einen  Stantipes  komponieren  heifst  also,  in 
ductia  und  stantipes  die  Musik  durch  Punkte  und  richtigen  Takt  zu 
bestimmen.  Wie  nämlich  der  natürliche  Stoff  durch  die  Form  be- 
stimmt wird,  so  ist  ein  Tonstück  durch  die  Pinkte  und  die  ihm 
vom  Künstler  gegebene  künstliche  Form  bestimmt. 

Was  also  unter  Ductia  und  Stantipes  zu  verstehen  ist,  und 
welches  ihre  Teile  sind  und  wie  man  sie  komponiert,  sei  somit  ge- 
sagt. Hiermit  findet  unser  Plan  hinsichtlich  der  einfachen  oder 
volkstümlichen  Musik  sein  Ziel. 

Weiterhin  sagt  er  dann:  Der  Motetus  ist  nicht  geeignet  dem 
Volke  als  Kost  vorgesetzt  zu  werden,  weil  es  seine  Feinheit  nicht 
empfindet,  noch  durch  sein  Anhören  ergötzt  wird.  Wohl  aber  passt 
er  für  die  Gebildeten  und  jene,  welche  die  Feinheiten  der  Künste 
aufsuchen.  Und  so  pflegt  diese  Form  an  ihren  Festen  zu  ihrer  Er- 
bauung gesungen  zu  werden,  wie  die  Cantilene,  die  da  Rotundcl- 
lus  (Rundgesang)  genannt  wird,  an  den  Festen  des  Volkes  ihren 
Platz  hat 
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Auszüge  der  Leitartikel  und  kleineren  Aufsätze 

Beethoven 

betreffend,  aus  der  „Neuen  Berliner  Musikzeitung“  (Bock). 

1.  Jahrgang  1847. 

Herxberg , Einiges  über  das  Beethoven 'sehe  Opferlied  op.  121  d. 
8.  Sept  S.  301  No.  36  (unter  Correspondenz). 

2.  Jahrgang  1849. 

Th.  UhUg,  Druckfehler  in  den  Symphonie  - Partituren  Beethoven ’s 
N.  39  d.  26.  Sept  S.  305  (Leitartikel). 

6.  Jahrgang  1852. 

Beethoven,  Thematisches  Verzeichnis  (Kecension  musikalischer  Com- 
position)  No.  11  d.  10.  März  S.  82. 

7.  Jahrgang  1853. 

Schaffer,  Über  Lenz’s  Schrift  Beethoven  et  ses  trois  styles  (Leit- 
artikel) No.  1 d.  5.  Jan.  S.  3,  No.  2 d.  12.  Jan.  S.  9,  No.  3 d. 
19.  Jan.  S.  17,  No.  13  d.  13.  April  S.  97. 

11.  Jahrgang  1857. 

Stdof,  Eine  russische  Stimme  über  das  Buch  von  Oulibiseheff  über 
Beethoven  (Leitartikel)  No.  43  d.  21.  Okt  S.  337,  No.  44  d. 
29.  Okt  S.  345,  Nr.  45  d.  4.  Nov.  S.  353. 

Weber,  Vorlesung  über  die  Sonaten  in  Cismoll,  Cmoll  und  Dmoll  von 
Beethoven  (Leitartikel)  No.  3 d.  14.  Jan.  S.  17,  No.  4 d.  21.  Jan. 
S.  25,  No.  17  d.  22.  April  S.  129,  No.  18  d.  29.  April  S.  137, 
Nr.  30  d.  16.  Sept.  S.  297,  No.  39  d.  23.  Sept  S.  306. 

Vier  Briefe  Beethoven’s  an  Czerny  (Feuilleton)  No.  37  d.  9.  Sept.  S.  291. 
Anfang  des  1.  Briefes 

Lieber  Czerny! 

Heute  kann  ich  Sie  nicht  sehn,  morgen  werde  ich  selbst  zu 

Ihnen  kommen,  um  mit  Ihnen  zu  sprechen  u.  s.  w. 

Anfang  des  2.  Briefes 

Ich  bitte  Sie  den  Karl  so  viel  als  möglich  mit  Geduld  zu  be- 
handeln, u.  s.  w. 

Anfang  des  3.  Briefes 

Geben  Sie  dieses  gefälligst  ihren  Eltern  für  das  neuliche  Mittag- 
essen, ich  kann  dieses  durchaus  nicht  umsonst  annehmen,  u.  s.  w. 
Anfang  des  4.  Briefes 

Ich  erfahre  in  diesem  Augenblicke,  dafs  Sie  in  einer  Lage  sind, 
die  ich  wirklich  nie  vermutet  habe.  u.  s.  w.  — (Datum  der  4 Briefe 
fehlt.) 
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12.  Jahrgang  1858. 

Geyer,  Über  die  Reinheiten  der  Ausgaben  Beethoven 'scher  Klavier- 
werke (Leitartikel)  No.  30  d.  21.  Juli  S.  233. 

Wauer,  Mendelssohn ’s  Cantate  „Lobgesang  und  Beethovens  neunte 
Symphonie  (Leitartikel)  No.  46  d.  10.  Nov.  S.  361 , No.  47  d. 
1*7.  Not.  S.  369. 

Elterlein,  Beethoven ’s  Symphonie  (Recension)  No.  26  d.  23.  Juni  S.  201. 

13.  Jahrgang  1859. 

Böhm,  L.  v.  Beethoven ’s  Studien  (Leitartikel)  No.  45  d.  9.  Nov.  S.  353. 
Kossmaly , Marx,  L.  v.  Beethoven’s  Leben  und  Schaffen  (Leitartikel) 
No.  22  d.  1.  Juni  S.  169,  No.  23  d.  8.  Juni  S.  177,  No.  24.  d. 
15.  Juni  S.  185,  No.  37  d.  14.  Sept.  S.  289,  No.  38  d.  21.  Sept 
S.  297,  No.  39.  d.  28.  Sept.  S.  306,  Nr.  40  d.  5.  Okt.  S.  313. 

14.  Jahrgang  186 U. 

Kossmaly , Marx,  L.  v.  Beethoven’s  Leben  und  Schaffen  (Leitartikel, 
Fortsetzung)  2.  Teil  No.  10  d.  7.  März  S.  73,  No.  11  d.  14.  März 
S.  81,  No.  34  d.  22.  Aug.  S.  265,  No.  35  d.  29.  Aug.  S.  273. 
Weber , Beethoven  von  Lenz  (Leitartikel)  No.  39  d.  26.  Sept.  S.  305. 
Alberti , L.  v.  Beethoven  (Recension)  No.  6 d.  8.  Feb.  S.  43. 

(Forts,  folgt.) 


Dr.  Hugo  Rlemann's  Geschichte  der  Musik  seit  Beethoven  (1800 
bis  1900).  Berlin  & Stuttgart  1901  Verlag  von  W.  Spemann. 
8°.  VIII  und  816  Seiten  mit  Register.  Preis  8,20  M,  gebunden 
10  M. 

Haben  wir  bisher  die  allumfassende  Gelehrsamkeit  des  Herrn  Ver- 
fassers bewundert,  so  setzt  uns  bei  seinem  neuesten  Werke  seine  Kennt- 
nis und  Urteilskraft  über  die  heutige  praktische  Musik  von  den  höchsten 
bis  zu  den  niedrigsten  Leistungen  in  Staunen.  Allerdings  ist  es  undenk- 
bar jedes  Werk  und  jeden  Komponisten  zu  kennen,  der  im  19.  Jahr- 
hundert gewirkt  hat  und  greift  der  Verfasser  deshalb  auch,  wo  sich  die 
Gelegenheit  nur  bietet,  zu  Schriften,  die  Gewähr  leisten  auf  Grund  eigener 
Untersuchungen  sich  ein  Urteil  über  die  Leistungen  des  betreffenden 
Komponisten  gebildet  zu  haben,  aber  stets  unter  Angabe  der  Quelle.  Auch 
hier  hat  man  Gelegenheit  die  staunenswerte  Belesenheit  des  Verfassers  zu 
bewundern.  Die  total  umgearbeitete  5.  Auflage  seines  Musik-Lexikons  hat 
scheinbar  den  umfangreichsten  Stoff  geboten,  doch  möchte  man  aber  um- 
gekehrt den  Schluss  ziehen,  dass  die  Quellenstudien  zu  obigem  Werke  zu- 
gleich in  der  neuen  Auflage  (von  1900)  des  Musik-Lexikons  verwertet 
wurden,  sowie  die  Materialien  seines  Opern-Handbuohes. 
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Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  ganz  vortrefflich  und  bietet  dem 
Leser  neben  der  Belehrung  zugleich  eine  anregende  Unterhaltung.  Das 
erste  Buch  reicht  bis  zum  Tode  Beethovens  und  zerfällt  in  4 Kapitel:  Dia 
Musik  um  die  Jahrhundertwende,  Beethoven  von  seiner  Jugendzeit  bis 
zum  Tode  — ein  vortreffliches  Kapitel  — , Franz  Schubert,  Karl  Maria 
von  Weber  (handelt  ganz  besonders  über  den  damaligen  Stand  der  fran- 
zösischen und  italienischen  Oper,  sowie  über  die  Anfänge  der  Romantik). 
Ludwig  8pohr  und  Friedrich  Schneider  schliefsen  sich  an  Weber  an. 
Damit  schliefst  das  1.  Buch.  Das  zweite  umfasst  die  Epoche  Schumann- 
Mendelssohn,  schildert  den  Umschwung  im  Konzertwesen,  die  zahlreiche 
Bildung  von  Gesangvereinen,  das  Virtuosentum,  geht  dann  auf  Mendels- 
sohn über,  schildert  sein  Leben,  seine  Wirksamkeit  und  bespricht  seine 
Werke.  Es  sei  gleich  hier  gesagt,  dass  der  Herr  Verfasser  in  seinem 
Urteile  über  den  Parteien  steht  und  jeder  Leistung  ein  warmes  Interesse 
entgegen  bringt.  Sein  Urteil  für  oder  wider  ist  stets  mit  Einsicht  ab- 
gewogen und  lässt  jedem  sein  Verdienst,  mag  er  heifsen  wie  er  will  und 
Belbst  der  äufsersten  Partei  angehören  oder  die  Tanzmusik  pflegen.  Unter 
diesem  wahrhaft  gelehrten  Charakterzuge  wird  auch  Mendelssohn  beurteilt, 
dem  Robert  Schumann  und  Friedrich  Chopin  folgen.  Den  Schluss  des 
2.  Buches  bildet  das  9.  Kapitel:  Die  Oper  nach  Weber  bis  zum  Auf- 
treten Wagner’s.  Von  der  französischen  Spieloper  ausgehend  (Auber, 
Hörold,  Halövy  und  Adam)  werden  die  letzten  hervorragenden  italienischen 
Operkomponisten  biographisch  und  kritisch  beleuchtet  (Paciui,  Mercadante, 
Bellini,  Donizetti),  dann  die  englischen:  Wallace,  Balfe,  J.  Benedict,  Mac- 
farren,  die  aber  sich  mehr  dem  italienischen  Genre  zuneigen;  dann  folgt 
Meyerbeer  mit  seinen  umwälzenden  Opern,  denen  sich  Auber,  Rossini  und 
Verdi  zum  Teil  anschliefsen.  Kreutzer,  Marschner,  Lortzing  sind  Aus- 
läufer der  romantischen  Oper  nach  Weber.  Flotow  steht  zwischen  Italiener 
und  Franzose.  Das  j.  Buch  behandelt  die  Epoche  Wagner-Liszt , der 
sich  auch  Berlioz  anreiht  mit  einem  Kapitel  über  Programm-Musik. 
Fölicien  David,  Ernst  Beyer  und  Cäsar  Franck  schliefsen  sich  in  ihren 
Bestrebungen  der  gleichen  Richtung  an.  Das  Biographische  über  Berlioz 
ist  ausführlich  behandelt,  sowie  das  Urteil  über  seine  Leistungen  sehr  ein- 
gehend begründet  wird,  da  es  zum  Teil  nicht  znstimmend  lautet  und  selbst 
von  Liszt  und  Wagner,  trotzdem  sie  ihm  im  Instrumentalen  vieles  ver- 
danken, geteilt  wird.  Sehr  lesenswert  ist  das  II.  Kapitel:  Franz  Liszt 
Es  ist  mit  wahrer  Liebe  geschrieben  und  behandelt  ihn  als  Mensch  und 
Künstler,  Virtuose,  Dirigent,  Lehrer,  Freund  in  trefflicher  Weise;  zugleich 
bildete  Liszt  das  Ende  der  einstigen  Virtuosenlaufbahn,  die  nur  auf  ver- 
blüffende Technik  einen  Wert  legte,  während  Liszt  seine  staunenswerte 
Technik  nach  und  nach  in  den  Dienst  der  Kunstwerke  stellte  und  be- 
sonders seine  zahlreichen  Schüler  dazu  anleitete.  Als  Liszt  1840  bis 
1847  seine  letzten  Konzertreisen  unternahm,  spielte  er  vornehmlich  Beet- 
hoven’s  Sonate  pathetique  op.  13,  dessen  Asdur-Sonate  mit  den  Variationen 
op.  26  und  die  Fantasie-Sonate  op.  27  in  Cismoll  nebst  den  Bearbei- 
tungen Schubert’scher  Lieder.  Ich  kann  mich  noch  lebhaft  entsinnen  wie 
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nachhaltig  der  Eindruck  auf  das  gebildete  Publikum  war,  dessen  Urteil 
sich  vordem  darin  zuspitzte,  dass  es  Beethoven’sche  Sonaten  für  verrücktes 
Zeug  erklärte  und  erst  durch  Liszt’  Vortrag  den  hohen  Wert  derselben 
erkannte  und  jeder  sich  nun  bemühte  die  Sonaten  in  Liszt'scher  Manier 
vorzutragen.  Schubert'sehe  Lieder  waren  überhaupt  nur  wenigen  bekannt 
und  ihre  Pflege  begann  ebenfalls  erst  durch  Liszt’s  Vorträge.  Über  Liszt 
als  Mensch  und  Künstler  schreibt  der  Herr  Verfasser  Seite  414:  Trotz 
alles  Gegensatzes  der  Meinungen  und  aller  Anfeindung  seiner  Leistungen 
als  Dirigent  und  Komponist  steht  doch  Franz  Liszt  unzweifelhaft  als  eine 
der  imponierendsten  Künstlergestalten  des  Jahrhunderts  da.  Alle  die  ihm 
persönlich  näher  getreten,  stimmen  überein  in  der  Bewunderung  seiner 
hochherzigen  Gesinnung.  Wie  wenige  hatte  er  von  dem  Berufe  des 
Künstlers  eine  hohe  Meinung,  die  nicht  nur  ihn  selbst  über  die  Alltäg- 
lichkeit emporhob,  sondern  auch  allen  seinen  Freunden,  Schülern  und  Ge- 
sinnungsgenossen den  Blick  weitete  und  ihre  Ziele  höher  steckte.  Diu 
ideale  Begeisterung  mit  der  er  sieb  für  alles  wahrhaft  Grofse  und  Wert- 
volle erwärmte,  die  Energie,  mit  der  er  für  Ideen,  die  ihm  richtig  und 
für  die  Kunst  heilsam  schienen,  eintrat,  die  Selbstlosigkeit,  mit  der  er 
seine  Kräfte  einsetzte,  um  die  Bedeutung  anderer  voll  zur  Geltung  zu 
bringen,  stehen  vielleicht  einzig  in  der  Geschichte  da.  Die  Gegensätzlich- 
keit und  Feindseligkeit,  welche  sich  seit  der  Weimarer  Epoche  zwischen 
den  Anhängern  und  Gegnern  der  Reform,  für  die  er  eintrat,  allmählich 
herausbildet,  wurde  ihm  förmlich  aufgezwungen  und  hat  eigentlich  auf 
seiner  Seite  nie  existiert.  Freilich  seine  Parteigänger  haben  den  Fehde- 
handschuh aufgenommen  und  ihrerseits  die  Hiebe  der  Gegner  kräftig 
pariert,  wobei  es  manchmal  auch  heifs  herging.  Verglichen  mit  Berlioz , 
dem  allzeit  unzufriedenen,  sich  zurück  gesetzt  glaubenden,  erscheint  erst 
Liszt’s  Gröfse  im  rechten  Lichte.  Wenn  man  seit  lange  die  Trias  Berlioz- 
Wagner- Liszt  in  einem  Atem  zu  nennen  gewohnt  ist,  so  darf  man  doch 
nicht  die  tiefgehenden  Unterschiede  übersehen,  welche  jeden  der  drei 
grofsen  Neuromantiker  von  den  andern  scheiden.  Dass  Liszt  von  allen 
dreien  der  selbstloseste  war,  steht  lange  fest.  Unzweifelhaft  erkannte  er 
aber  ebenso  die  Schwächen  und  Grenzen  von  Berlioz’  Begabung,  wie  er 
besser  als  alle  Zeitgenossen  den  Wert  der  von  demselben  lancierten  Re- 
formideen für  eine  fernere  Entwicklung  der  Kunst  begriffen  hatte.  Nach- 
dem er  selbst  diese  zu  den  seinigen  gemacht,  mit  seinem  geläuterten  Ge- 
schmacks nnd  seinem  solid  fundierten  Können  ihn  zu  überflügeln  begann, 
hörte  er  doch  nicht  auf,  aufs  lebhafteste  für  die  Verbreitung  von  Berlioz’ 
Werken  zu  wirken.  Dagegen  sah  Berlioz  mit  Missbehagen,  dass  Liszt 
selbst  aufing  zu  komponieren  und  zwar  in  seinem  Sinne;  auch  war  Berlioz 
nicht  im  stände,  der  Bedeutung  Richard  Wagner’s  als  dramatischer  Kompo- 
nist gerecht  zu  werden.  Schon  1855,  als  Berlioz  zum  zweitenmal  auf 
Liszt 's  Einladung  in  Weimar  weilte,  zeigte  sich,  dass  die  Trias  Berlioz- 
Liszt- Wagner  nur  durch  Liszt  zusammengebalten  wurde. 

Eine  gerechte  Würdigung  der  Bedeutung  LiBzt’s  heischt  vor  allem 
die  Auseinanderhaltung  seiner  primären  Naturanlage  und  der  mehr  und 
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mehr  sein  Schaffen  beeinflussenden,  von  aufsen  an  ihn  herantretenden  An- 
regungen, der  von  andern  aufgestellten  Ideen,  für  welche  er  zunächst  als 
Spieler  und  Bearbeiter,  sowie  als  Schriftsteller  und  zuletzt  auch  als  Kompo- 
nist mit  Thaten  eintrat.  Dass  Liszt’s  musikalische  Naturanlage  eine  emi- 
nente und  exzeptionelle  war,  darüber  ist  jeder  Zweifel  ausgeschlossen; 
seine  Überlegenheit  im  Vomblattspielen,  im  Lesen  der  kompliziertesten 
Partituren,  in  der  freien  Improvisation  hat  den  anspruch vollsten  Zeitge- 
nossen Bewunderung  abgezwungen.  Aber  auch  der  Komponist  Liszt  bat 
Anspruch  auf  ernste  Beachtung;  ein  intensives  Gefühl  für  die  Logik  der 
Harmoniefolgen  leitet  ihn  sicher  und  fest  auch  da,  wo  er  am  stärksten 
aus  dem  herkömmlichen  Geleise  weicht  und  selbstverständlichen  formalen 
Gestaltungen  in  peinlicher  Vermeidung  des  Trivialen  absichtlich  und  be- 
wusst aus  dem  Wege  geht:  hier  scheidet  ihn  eine  tiefe  Kluft  gegen  Betlioz 
ab,  der  diesen  Sinn  für  die  strenge  Logik  oft  vermissen  lässt  und  trotz 
aller  aufsergewöhnlichen  Intentionen  nicht  selten  ins  Banale  fällt.  Liszt  steht 
mit  seiner  Musik  immer  auf  der  Höhe  gesteigerter  ästhetischen  Anforde- 
rungen, und  die  allein  anfechtbare  Seite  seines  Schaffens  ist  vielmehr  ge- 
rade die  allzu  starke  Beeinflussung  seines  Schaffens  durch  ästhetische 
Theorien,  welche  denselben  zum  Teil  sogar  einen  demonstrativen  Charakter 
giebt.  In  erster  Linie  denke  ich  hier  natürlich  an  die  durch  Berlioz  zu- 
erst in  den  Vordergrund  gebrachte  absichtliche  Ausbeutung  der  Fähigkeit 
der  Musik,  bestimmte  Assoziationen  zu  wecken,  die  Programmmusik;  auch 
die  Tendenzen  lokaler  bezw.  nationaler  Charakteristik,  für  welche  Chopin , 
aber  auch  schon  Weber  und  Schubert  und  noch  ältere  Meister  mit  kräf- 
tigen Anregungen  vorangegangen  waren,  gehören,  wenn  auch  nicht  zur 
Programmmusik  selbst,  so  doch  in  den  weiteren  Kreis  der  „darstellenden“ 
Musik;  aber  eben  dahin  gehören  auch  viele  Elemente  der  religiösen  Kom- 
positionen Liszt 's  von  den  auf  Urhan  und  Abbö  Lammonais  weisenden 
von  mystischer  Schwärmerei  erfüllten  Klavierstücken  (Apparitions,  Har- 
monias poetiques  et  religieuses,  Legendes  u.  a.)  bis  zu  den  grofsen  Messen 
und  Oratorien  mit  ihrer  Heranziehung  von  Anklängen,  ja  ganzer  Melodien 
des  gregorianischen  Gesangs  im  Wechsel  mit  Mitteln  nationaler  Charakte- 
ristik (Ungarische  Krönungsmesse)  und  allgemein  sinnlicher  Tonmalerei. 
Zu  den  merkwürdigsten  Verquickungen  romantisch-phantastischer  und  reli- 
giös-mystischer Ideenkreise  gehören  jedenfalls  Schöpfungen  wie  der  „Toten- 
tanz“ für  Klavier  und  Orchester  (über  das  Dies  irae)  und  die  drei  Me- 
phistowalzer  für  Orchester.  Niemand  wird  den  angeblichen  Bannerträger 
des  Gedankens,  dass  Musik,  welche  nicht  eine  poetische  Idee  musikalisch 
wiederzugeben  unternimmt,  ein  inhaltloses  Tonspiel  ist,  einen  Vorwurf 
daraus  machen  wollen,  wenn  in  einem  grofsen  Teile  seiner  Werke  die 
andere  und  erste  Fähigkeit  der  Musik,  selbst  direkt  Empfindungsausdruck 
zu  sein,  der  weder  eines  Vergleichs  noch  einer  Erläuterung  bedarf,  gegen 
jene  sekundäre  der  Erweckung  bestimmter  Assoziationen  zurücktritt.  Dass 
Liszt  jene  erste  Fähigkeit  nicht  geringer,  sondern  höher  schätzt  als  die 
zweite,  hat  er  sogar  ausdrücklich  gelegentlich  seines  Versuchs,  Berlioz’ 
Symphonie  fantastique  ästhetisch  zu  rechtfertigen,  dargethan  (siehe  seine 
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Gesammelten  Schriften  4.  Bd.  pag.  50);  sei  es  nun,  daBS  seine  Ansicht 
über  den  Wert  der  beiden  Fähigkeiten  sich  späterhin  durch  die  Ver- 
schärfung des  Gegensatzes  der  Parteistandpunkte  modifizierte  oder  dass  er 
nur  für  seine  Person  sich  beschied,  die  zweite  Fähigkeit,  welche  die 
früheren  Zeiten  weniger  berücksichtigt  hatten,  in  stärkerem  Mafse  zur 
Geltung  zu  bringen,  genug,  der  Komponist  Franz  Liszt  steht  in  seinen 
Schöpfungen  Beit  Beginn  der  Weimarer  Zeit  sichtlich  im  Banne  von  ästhe- 
tischen Theorien  und  ist  daher  in  seinem  künstlerischen  Schaffen  nicht 
genügend  spontan,  um  mit  den  älteren  Meistern,  welche  rein  subjektiv  den 
reichen  Inhalt  ihres  Innenlebens  aussprechen,  in  eine  Linie  gestellt  zu 
werden.  Vielmehr  gehört  er  mit  dem  Hauptbestande  seiner  Werke  in 
die  Kategorie  der  Schöpfer  illustrierender  Musik,  der  Musik,  welche  sich 
in  die  Gefolgschaft  der  Dichtkunst  stellt.  Die  enge  Verwandtschaft  der 
Liszt'schen  wie  auch  der  Berlioz’schen  Musik  mit  derjenigen  Wagners, 
welch  letzterer  aus  der  Idee  der  Verschmelzung  der  Künste  die  letzten 
Konsequenzen  zieht,  liegt  auf  der  Hand  und  wird  auch  nicht  bestritten. 
— Dieser  kritischen  Beleuchtung  schliefsen  sich  eine  lange  Reihe  Ver- 
treter der  neudeutachen  Schule  an,  sowohl  biographisch  als  in  Vorführung 
ihrer  hauptsächlichsten  Werke  nebst  Beurteilung  und  Angabe  der  Quelle 
wo  mehr  über  sie  zu  finden  ist.  Dadurch  zeichnet  sich  das  Werk  so 
vorteilhaft  aus.  dass  es  sich  stets  auf  Specialwerke  stützt  und  deren  Vor- 
handensein nie  verschweigt. 

Das  12.  Kapitel  ist  Richard  Wagner  geweiht  und  giebt  uns  eine 
sehr  eingehende  Entwickelung  seiner  Geistesgaben , verbunden  mit  dem 
Verlaufe  seines  vielbewegten  Lebens.  Auch  hier  ist  wieder  die  objektive, 
ruhige,  über  den  Parteien  stehende  Behandlung  und  Beurteilung  anzu- 
erkennen und  kann  man  nicht  oft  genug  dies  lobend  hervorheben.  Seite 
488  schreibt  der  Verfasser:  Wagner  hat  sein  LebenBwerk  voll  und  ganz 
zu  Ende  geführt,  über  den  „Parsifal1*  noch  hinauszugehen  mit  der  Subli- 
mierung (die  zahlreiche  Verwendung  von  Fremdworten  sind  eine  schwache 
8eite  des  Verfassers)  des  Dramas,  mit  der  Lostrennung  der  Handlung  von 
allem  irdischen  weltlich-realen  Beiwerk  und  der  Verlegung  des  Geschehens 
in  die  Seelen  der  Handelnden,  würde  selbst  für  Beine  beispiellose  Fähig- 
keit der  Zusammenfassung  äonenweit  von  einander  getrennter  Offenbarungen 
des  dichtenden  Weltgeists  unmöglich  gewesen  sein.  Denn  selbst  den  „Jesus 
von  Nazareth“,  den  er  angeblich  aus  irgend  welchen  praktischen  Gründen 
aufgab,  hat  er  geschrieben,  aber  freilich  in  einer  Form,  wie  sie  nur  ihm 
in  den  Sinn  kommen  konnte  — eben  im  „Parsifal“.  Gewiss  mit  Recht 
weist  H.  St.  Chamberlain  (Das  Drama  Richard  Wagner’s,  8.  133)  auf 
die  innere  Gegensätzlichkeit  aber  darum  gerade  doch  wieder  Verwandt- 
schaft der  Gesamtideen  der  „Nibelungen“  und  des  „Parsifal“  hin:  das  Rhein- 
gold und  der  Gral,  Wotans  Runenspeer  und  der  heilige  Speer  im  Parsi- 
fal, Alberichs  Liebesfluch  und  Parsifals  Gefeitsein  gegen  Kundrys  Ver- 
lockungen, dort  Untergang,  hier  Sieg  — in  der  That  Momente  genug  von 
hervorstechender  Bedeutung,  die  man  nicht  als  zufällige  Ähnlichkeiten  ab- 
thun  kann.  Gedenkt  man  dazu  noch  des  direkten  Zusammenhangs  des 
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Lohengrin  mit  den  Parsifal,  sowie  des  ursprünglich  von  Wagner  beab- 
sichtigten Erscheinens  des  Parzival  als  Pilger  am  Sterbelager  Tristans, 
weiter  der  direkten  Parallelität  der  Liebespaare  „Tristan  und  Isolde“, 
„Siegmund  und  Sieglinde“  und  „Siegfried  und  Brünnhilde“  — so  drängt 
sich  unweigerlich  die  Erkenntnis  auf,  dass  Wagners  Gesamtschaffen  eine 
ganz  beispiellose  Einheitlichkeit  zeigt,  als  ein  fortschreitender  Aufbau  er- 
scheint, zugleich  aber  als  eine  fortgesetzte  Steigerung  der  sich  immer  mehr 
zum  klaren  Bewusstsein  durchdringenden  Idee  der  Identität  der  die 
Menschenseele  bewegenden  Triebe.  Unter  diesen  weist  Wagner  die  erste 
Stelle  der  Liebe  zu,  dem  Bingen  um  den  Besitz  des  geliebten  Weibes, 
dem  alle  Schranken  niederwerfenden  Willen  zweier  Liebenden,  einander  zu 
gehören.  Die  Hingabe  des  Weibes  bis  zum  Opfertod  aus  Liebe  ist  ge- 
wiss niemals  mit  so  glühenden  Farben  dargestellt  worden,  wie  durch 
Wagner..  . . Dann  Seite  491:  Die  durch  und  durch  mimische  Natur 
Wagners  befähigte  denselben,  in  seinen  Dramen  nicht  notwendig  sich  selbst 
zu  porträtieren,  sondern  vielmehr  sich  seiner  eigenen  Natur  zu  entäulsem 
und  ganz  in  der  Darstellung  der  Gestalten  aufzugehen,  die  er  schuf.  Diese 
Fähigkeit  machte  ihn  auf  seinem  Gebiete  grofs  und  unübertroffen,  viel- 
leicht unerreichbar,  wie  umgekehrt  das  Fehlen  dieser  Eigenschaft  Schubert, 
Schumann  und  Mendelssohn  auf  der  Bühne  scheitern  liefs.  Wagner’s 
Musik  ist  aber  eben  darum  durchaus  Bühnenmusik,  sie  ist  eminent  plas- 
tisch, beredt,  drückt  das  Empfinden  der  darstellenden  Helden  in  packen- 
der Weise  auB  und  versinnlicht  bis  zur  greifbaren  Naturwahrheit  die 
Situation,  der  sie  entspringt;  eben  darum  kann  sie  aber  auch  über  diese 
Personen  und  Situationen  nicht  hinauR,  ist  und  bleibt  Gemälde,  Schau- 
stellung und  immer  haftet  ihr  etwas  von  dem  aufdringlichen  Wesen  der 
Pose  an.  Nicht  der  Künstler  selbst  spricht  den  Inhalt  seines  übervollen 
Herzens  aus,  nicht  das  unweigerliche  Bedürfnis  der  Mitteilung  des  eigenen 
Empfindens  gebiert  seine  Weisen,  vielmehr  lebt  und  schafft  seine  Phanta- 
sie aus  vorgestellten  anderen  Individualitäten  heraus.  Das  scheidet  Wagner 
von  Beethoven  und  Bach  weit  ab  und  erweist  die  Prätension , dass 
Wagner’s  Kunst  „die  Kunst“  sei,  als  indiskutabel.  Die  direkte  Über- 
tragung von  Wagner's  musikalischer  Ausdrucksweise  auf  das  Gebiet  der 
absoluten  Musik  (Anton  Bruckner)  konnte  kein  anderes  Resultat  haben, 
als  die  Erkenntnis,  dass  die  darstellende,  objektive  Musik  einer  ganz 
anderen  Sphäre  angehört,  als  die  unmittelbar  aus  dem  Herzen  quellende 
subjektive;  sie  konnte  nur  belegen,  dass  Wagner  nicht  Beethoven  fort- 
gesetzt oder  gar  überboten  hat,  dass  daher  das  Märchen  von  der  nach 
der  Vereinigung  mit  dem  Worte  verlangenden  absoluten  Musik  (9.  Sym- 
phonie) eine  tendenzielle  Entstellung,  eine  gröbliche  Missleitung  der  Kunst- 
anschauung ist. . . . 

Das  13.  Kapitel  ist  den  aufserdeutschen  Komponisten  in  ihren  Be- 
strebungen das  Nationale  ihren  Kompositionen  zu  Grunde  zn  legen  ge- 
widmet: Jungrussen,  die  beiden  Rubinstein,  Peter  Tschaikoffsky,  die 
tschechischen  Komponisten,  Anton  Dworschak,  die  nordischen  (Dänemark, 
Schweden). 
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Das  14.  Kapitel  umfasst  die  Buffo -Operette  und  das  Ballet  und 
zieht  die  Pariser  und  Wiener  Operette  in  den  Kreis  der  Besprechung. 
Jakob  Ofienkach,  Charles  Lecocq,  Etienne  Barbier,  Robert  Planquett«  u.  a. 
sind  die  hauptsächlichsten  französischen  Vertreter,  während  Franz  von 
Suppt»,  Johann  Straufs,  Richard  Genöe  u.  a.  den  Wiener  Genre  vertreten. 
Selbst  das  „prüde  England“  hat  neuerdings  an  dem  Kultus  der  leicht- 
geschürzten Muse  sich  beteiligt,  zunächst  mit  Arthur  Sullivan , ein  Kompo- 
nist vieler  ernsthafter  Werke,  die  aber  sämtlich  an  Erfolg  hinter  seiner 
Chinesenoperette  „Der  Mikado“  (1885)  zurückblieben,  sowie  mit  Sidney 
Jones,  dessen  japanische  Operette  „Die  Geysha“  (1896)  den  „Mikado“  ab- 
löste. Eine  grofse  Zahl  englischer  Operetten  schrieben  in  der  Zeit  von 
1862 — 83:  Frederic  Clay  (1840 — 89)  und  1870 — 90  Alfred  Cel/ier , doch 
drang  von  denselben  keine  über  England  hinaus.  Die  in  London  1855 
von  German  Reed  und  seiner  Frau  Piseilla,  geh.  Horton  unter  grofsem 
Zulauf  ins  Leben  gerufenen  „Entertainments“  gehören  ebenfalls  in  die 
nächste  Nachbarschaft  der  Pariser  „Folies“.  „Wenn  auch  allezeit  die 
leichtere  Unterhaltungsmusik  den  besten  Markt  gefunden  hat,  so  ist  doch 
die  Hochblüte  der  Buffooperette  von  besonders  stark  depravierendem  Ein- 
flüsse auf  den  Geschmack  dee  grolsen  Publikums  gewesen,  das  hin  und 
her  geworfen  zwischen  Wagners  alle  Philosophie  überbietenden  Losungs- 
versuchen  des  Welträtsels  und  den  grotesken  Totentänzen  der  Pariser 
Cancans  und  des  Wiener  Fasching  den  Sinn  für  ein  gesundes  Milieu  in 
Leben  und  Kunst  mehr  und  mehr  sich  schwinden  sah.“  Hiergegen 
möchte  man  erwidern,  dass  solche  Gegensätze  zu  jeder  Zeit  bestanden 
haben.  Was  wir  von  der  Ausübung  der  Musik  im  16.  Jahrhundert 
wissen,  stand  Bich  die  Kirchenmusik  mit  der  profanen  Musikausübung  in 
demselben  Verhältnis,  und  stehen  nicht  unsere  Konzerte  in  den  Musik- 
sälen im  direkten  Gegensätze  zu  den  Konzerten  in  den  Bierlokalen  und 
Kaffeegärten? 

Das  4.  Buch  ist  den  Epifronen  gewidmet.  Sehr  ergötzlich  ist  das 
Kapitel  über  die  Berliner  Musik- Akademie,  resp.  den  Senat  für  musi- 
kalische Angelegenheiten.  Der  Verfasser  schreibt:  Musste  während  des 
Weimarer  Liszt- Jahrzehnts  Leipzig  als  Hauptsitz  der  mehr  klassizistisch- 
formalistischen  Traditionen  der  Mendelssohnschen  Schule  gelten,  bo  wurde 
in  der  Folge,  während  Leipzigs  Bedeutung  mehr  und  mehr  verblasst«, 
Berlin  zu  einem  Bollwerk  der  musikalischen  Reaktion.  Wenn  auch  das 
schnelle  Waclisen  Berlins  nach  den  politischen  Ereignissen  von  1866  und 
1870  Tonkünstler  aller  Richtungen  in  Menge  anzog,  so  bildete  sich  doch 
speziell  im  Rahmen  der  Berliner  Akademie  der  Künste  eine  Garde  der 
älteren  Ideale  heraus,  welche  nicht  nur  gegenüber  Liszt  und  Wagner  und 
ihrem  Anhänge,  sondern  auch  gegenüber  Schumann  und  der  gesamten 
Romantik  sich  mehr  oder  minder  ablehnend  verhielt.  Geht  man  auf  die 
Wurzeln  dieser  Erscheinung  zurück,  so  kommt  man  schliefslich  bei  Karl 
Fasch’s  naiv  staunender  Begeisterung  für  die  vokale  Polyphonie  der  Epoche 
der  Niederländer  an,  und  es  erscheinen  die  Berliner  Singakademie,  das  Kgl. 
Institut  für  Kirchenmusik,  der  Domchor  und  schliefslich  (mutatis  mutandis) 
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die  Kgl.  Hochschule  für  Musik  als  die  Schaozwerke,  welche  der  reaktionäre 
Geigt  der  Berliner  Akademie  gegen  die  Anstürme  der  musikalischen  Fort- 
schrittler aufwirlt.  Karl  Friedrich  Rungenhagen  (1778 — 1851),  der  Nach- 
folger Zelters  (1833)  als  Leiter  der  Singakademie,  so  unbedeutend  er  als 
Komponist  war  (Messe,  Stabat  mater,  Motetten,  Kantaten,  4 Opern,  sehr 
viele  Lieder,  auch  Orchesterwerke  und  Kammermusik) , erlangte  durch 
seine  Stellung  als  Professor  an  der  Kompositionsabteilung  der  Akademie 
durch  seine  reaktionäre  Richtung  Einfluss.  Neben  ihm  wirkte  in  gleichem 
Sinne  der  gleichfalls  nicht  eigentlich  produktive  August  Wilhelm  Bach 
(der  „Wasser- Bach“,  auch  „0  weh  Bach“  spottweise  genannt,  1796  bis 
1869),  seit  1822  Lehrer  am  Kgl.  Institut  für  Kirchenmusik  und  nach 
Zelter’s  Tode  dessen  Direktor,  wie  Rungenhagen  Professor  an  der  Kompo- 
sitionsschule der  Akademie.  Auch  Bernhard  Klein  (1793 — 1832),  seit 
1820  Lehrer  am  Kgl.  Institut  für  Kirchenmusik  (die  Errichtung  der 
Kompositionsabteilung  der  Akademie  erlebte  er  nicht),  dessen  wir  als 
Oratorienkomponist  gedacht  (8eite  206),  sein  Schüler  Siegfried  Dehn  (1799 
bis  1858),  verdienter  Herausgeber  alter  Kirchenmusik  und  seit  1842 
Musik-Bibliothekar  an  der  Kgl.  Bibliothek,  und  der  gleichfalls  von  Klein, 
sowie  von  Rungenhagen,  Marx  und  Bach  ausgebildete  Franz  Cammer 
(1813  — 1887),  Gesanglehrer  an  mehreren  Gymnasien  und  Mädchenschulen, 
Herausgeber  von  polyphoner  Kirchenmusik  des  16. — 17.  Jahrhunderts, 
Komponist  zahlreicher  Chorgesänge,  seit  1845  Mitglied  der  Akademie, 
auf  welche  auch  der  Geh.  Obertribunalrat  Karl  von  Winterfeld  nicht  ohne 
Einfluss  blieb.  Zu  extremster  Schärfe  entwickelte  sich  diese  späterhin  all- 
mählich sich  wieder  mildernde  Richtung  in  der  Person  von  Eduard  Grell 
(1800  —1886).  Grell  war  Schüler  Zelter'B,  trat  1817  in  die  Singakademie, 
wurde  1832  neben  Rungenhagen  zweiter  Dirigent  derselben  und  1851 
Rungenhagen’B  Nachfolger  als  erster  Dirigent  und  als  Professor  an  der 
Kompositionsabteilung  der  Akademie;  1839  war  er  Hofdomorganist,  1843 
aber  Gesanglehrer  des  Domchors  und  schon  1841  Akademie-Mitglied  ge- 
worden. Grell  hatte  sich  dermafsen  in  den  Geist  der  polyphonen  Kunst 
des  16.  Jahrhunderts  eingelebt,  dass  die  Mehrzahl  seiner  eigenen  a capella- 
Kompositionen  (eine  16  stimmige  Messe,  8 — 11  stimmige  Psalmen,  ein 
Tedeum,  viele  Motetten  etc.)  denselben  getreulich  wiederspiegeln  und  die 
wenigen  Instrumentalwerke  (eine  Ouvertüre,  Orgelstücke)  und  Werke  mit 
Instrumentalbegleitung  (Oratorium  „Die  Israeliten  in  der  Wüste“)  als  Ver- 
irrungen seines  Ichs  (in  jungen  Jahren)  erscheinen.  Grell's  feste  künstle- 
rische Überzeugung  war,  dass  die  eigentliche  Musik  nur  die  Vokalmusik 
ist,  dass  alle  Instrumentalmusik  einem  Verfalle  der  Tonkunst  ihrer  Ent- 
stehung verdankt.  Da  Grell  durch  mehrere  Jahrzehnte  der  einflussreichste 
Berater  der  preufsischen  Regierung  in  allen  auf  Musik  bezüglichen  Fragen 
war,  so  ist  der  der  Instrumentalmusik  feindliche  Geist,  wie  er  aus  seinem 
1887  von  seinem  Schüler  Heinrich  Bellermann  veröffentlichten  „Aufsätzen 
und  Gutachten“  spricht,  unzweifelhaft  von  grofser  Bedeutung  gewesen  für 
die  Herausbildung  des  ausgesprochenen  konservativen  Geistes  der  Berliner 
akademischen  Kreise  (vgl.  auch  Bellermann’s  1899  veröffentlichte  Bio- 
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grapbie  Grell’s).  Freilich  war  doch  der  Zeitgeist  stärker  als  der  Ein- 
fluss Grell’s,  der  daher  auf  die  Dauer  die  Angliederang  einer  die  Forde- 
rungen der  Gegenwart  berücksichtigenden  Instrumentalschule  an  die  Kgl. 
Akademie  nicht  zu  verhindern  vermochte;  immerhin  wurde  aber  doch  dio 
Abteilung  für  ausübende  Tonkunst  (Kgl.  Hochschule  für  Musik)  erst  1869 
eröffnet  und  bis  dahin  galt  die  Schulung  im  Vokalsatze  als  die  eigent- 
liche Aufgabe  der  Kompositionsschule  sowohl  des  Kgl.  Instituts  für  Kirchen- 
musik, an  dem  freilich  das  Orgelspiel  als  notwendiges  Übel  von  Anfang 
an  zugelassen  worden  war.  Der  Hauptvertreter  des  Orgelspiels  war  August 
Haupt  (1810 — 1891),  ein  Schüler  A.  W.  Bachs,  B.  Klein’s  und  8. 
Dehn’s,  seit  1849  Organist  der  Parochialkirche,  1869  Direktor  des  Kgl. 
Institus  für  Kirchenmusik,  Senatsmitglied  der  Akademie  etc.  Als  Kom- 
ponist ist  Haupt  nicht  hervorgetreten;  seine  „Orgelschule“  und  ein  ..Choral- 
buch“ stehen  im  Ansehen.  Als  Orgelvirtuose  gehörte  er  der  älteren 
Richtung  an,  die  einen  stilgerechten  Vortrag  nicht  kannte,  sondern  die 
Komposition  mit  vollem  Werke  richtig  herunterorgelte.  Grell’s  Lieblings- 
Schüler  und  Geisteserbe  Heinrich  Bellermann,  geb.  1832  zu  Berlin  hat 
sich  durch  die  verdienstliche  Arbeit  „Die  Mensuralnoten  und  Taktzeichen 
im  15.  und  16.  Jahrhundert“  (1858)  vorteilhaft  bekannt  gemacht.  Sein 
„Kontrapunkt“  ist  eine  im  Geiste  Greils  abgefasste  Neubearbeitung  von 
Fux’  „Gradus  ad  parnassum“,  ein  Anachronismus,  der  überhaupt  nur  aus 
dem  Ideenkreise  der  Berliner  Akademie  heraus  begreiflich  ist. 

Im  weiteren  Verfolge  werden  die  bedeutendsten  Berliner  Musiker 
mit  ihren  Leistungen  besprochen,  denen  sich  dann  eine  lange  Reihe 
tüchtiger  Komponisten  und  MuBiklehrer  anschliefsen.  Diesen  folgen  die 
Konservativen  aufserhalb  Berlins.  Der  jüngere  Nachwuchs.  Schweizerische 
und  österreichische  Komponisten.  Die  deutsche  Oper  nach  Wagner. 
Orgelspiel  und  Orgelkomposition.  Die  katholische  Kirchenmusik.  Gesangs- 
pädagogen. Klavierbau.  Klavierspiel.  Das  Dirigenten- Virtuosentum  und 
die  reisenden  Orchester.  Die  neueste  Produktion  im  Auslande:  Frank- 
reich, Belgien,  Holland,  England,  Nordamerika,  Italien,  Spanien  und 
Portugal. 

Von  besonderem  Wert  ist  das  17.  Kapitel:  Johannes  Brahms.  An- 
ton Bruckner.  Richard  Straufs.  Der  erstere  ist  mit  besonderer  Liebe 
und  Verehrung  behandelt.  Nachdem  Brahms  als  Erbe  Beethovenscher 
Kunst  und  Empfindungsweise  nebst  seinem  Lebenslaufe  dargestellt  ist 
schreibt  der  Herr  Verfasser  Seite  754:  Man  hat  Brahms’  Kunst  in  Bausch 
und  Bogen  dahin  charakterisiert,  dass  sie  den  in  seiner  Zeit  zu  einem 
bedeutsamen  Faktor  gewordenen  Pessismismus  musikalisch  repräsentiere, 
und  hat  ihn  wohl  mit  Hendrik  Ibsen  verglichen,  der  ja  gern  die  Nacht- 
seiten des  Daseins  olme  einen  tröstlichen  Schimmer  zeichnet.  In  der 
That  wird  man  zugeben  müssen,  dass  ein  ernster  Grundton  in  vielen  von 
Brahm’s  Seelengemälden  herrscht;  aber  dass  er  neben  den  ernsten  Mah- 
nungen an  die  Vergänglichkeit  alles  Irdische  auf  der  andern  Seite  auch 
die  herzinnigste  Freude  am  Dasein,  den  dankbaren  Genuss  des  Lebens 
zum  überzeugendsten  Ausdrucke  gebracht  hat,  kann  doch  nur  tendenziöse 
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Voreingenommenheit  in  Abrede  stellen.  Nicht  nur  steht  in  seinen  sym- 
phonischen und  Chorwerken  so  manches  kernfeste  Thema  als  Zeugnis  eines 
gesunden  Existenzbewusstseins  da,  das  die  Mächte  des  Zweifels  nicht  zu 
erschüttern  vermögen,  sondern  es  klingt  sogar  oft  die  naive  Weltfreude  in 
den  Formen  echt  volksmäfsiger  Lustigkeit  und  jugendlich  burschikoser 
Jovialität,  natürlich  überall  geadelt  durch  künstlerische  Behandlung  aus 
seiner  Musik,  welche  auch  vom  Wiener  Geiste,  wie  wir  ihn  aus  Mozart, 
Schubert  und  — Straufs  kennen,  keineswegs  unberührt  geblieben  ist.  Was 
seine  Gegner  vermissen,  oder  vielmehr  dasjenige,  dessen  Fehlen  sie  so 
gern  zum  Mangel  stempeln  möchten,  ist  aber  nur  immer  wieder  das,  was 
Brahms  nicht  will,  dasjenige,  dem  er  geflissentlich  aus  dem  Wege  geht, 
das  aufdringliche  zur  Schau  stellen,  das  Hinausschreien  des  Empfindens, 
das  Theatralische,  Posierende,  Eklatante.  Seine  Kunst  ist  immer  intim 
und  dezent,  sie  drängt  sich  nicht  prahlerisch  vor,  sondern  will  gesucht 
sein;  seine  Muse  ist  keusch  und  spröde,  aber  von  lauterstem  Seelenadel 
und  unverbrüchlicher  Treuo  und  Wahrheit.  Darum  steht  Brahms  da  als 
leuchtendes  Vorbild  für  die  nachwachsende  Jugend,  als  getreuer  Eckart, 
der  von  den  verlockenden  Irrwegen  einer  ihre  höchsten  Ziele  aus  dem 
Auge  verlierenden  Kunst  den  Weg  zurückweist  auf  die  zwar  steilen  und 
dornigen  aber  auf  lichte  Höhen  führenden  Pfade  der  unsterblichen  Meister. 

Mit  Anton  Bruckner  wird  scharf  zu  Gericht  gesessen,  er  der  einst 
absolute  Musik  machte  und  Beethoven  zum  Vorbild  hatte,  schwenkte  znr 
Fahne  Wagner’s,  machte  das  blechgepanzerte  Opernorchester  Wagners  zum 
Symphonieorchester,  übernahm  auch  Wagner’s  Stil,  seine  Manier  der  Kom- 
binationen mehrfacher  Figurationsformen  in  den  verschiedenen  Gruppen 
des  Orchesterkörpers,  welche  dieselben  gegen  einander  abhebt  und  ein« 
Art  von  moderner  Polyphonie  vorstellt,  die  von  derjenigen  Bach’s  weit 
abliegt ; auch  in  der  Harmonieführung  und  Dissonanzbehandlung  zeigt  sich 
Bruckner  Wagner  verwandt.  Bruckner  war  kein  Ästhetiker,  sondern  »in 
schlichter,  impulsiv  schaffender  Musiker;  deshalb  haben  philosophische  Er- 
wägungen und  Entschliefsungen  an  seiner  Stilübertragung  keinen  Anteil. 
Angezogen  durch  die  packenden  Wirkungen  der  Wagnerschen  Kunst  schloss 
er  sich  derselben  an,  ohne  sich  der  Bedenken  bewusst  zu  werden,  welche 
einer  Verpflanzung  des  Opernstils  in  die  Kirche  und  dem  Konzertsaal  ent- 
gegenstehen. Die  Folge  konnte  nur  sein  und  wurde  thatsächlich  drama- 
tische Gebarung  der  Kirchenmusik  und  für  die  Symphonie  ein  prunkendes, 
darstellendes,  nicht  eigentlich  innerliches,  sondern  äufserliches  Wesen:  dazu 
kommt  noch  weiter  als  verhängnisvoll  ein  oft  sehr  empfindlicher  Mangel 
an  innerer  Logik  in  Bruckner’s  Modulation  und  Themenverarbeitung,  der 
einerseits  durch  die  Unvollkommenheit  seiner  ästhetischen  Bildung  und 
andererseits  durch  kritiklosen  Anschluss  an  den  unter  ganz  anderen  Vor- 
aussetzungen schaflenden  Wagner  verschuldet  sein  mag.  Erwägt  man  dies 
alles  und  dazu  noch  den  Umstand,  dass  um  die  Zeit,  wo  der  bis  dahin 
kaum  beachtete  bereits  sechzigjährige  Bruckner  durch  begeisterte  Anliänger 
der  Welt  als  eine  neue  GröfBe  vorgestellt  werden  sollte,  Wagner's  Lebens- 
werk bereits  abgeschlossen  war  und  die  mit  seiner  schweren  8peise  über- 
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sättigte  Welt  wieder  nach  Erholung  durch  leichtere  Kost  verlangte,  so  er- 
scheint das  ablehnende  Verhalten  des  Publikums  gegenüber  der  Musik 
Brnckner’s  trotz  der  Verwandtschaft  mit  der  sieghaft  triumphierenden 
Wagner  s wohl  begreiflich. 

Auch  Richard  Straufs  ist  ein  Abtrünniger,  der  von  den  Formen 
Beethoven’B  sich  in  die  Arme  Berlioz-Liszt’s  warf  und  Prograiummusik 
machte.  Dass  Straufs  seit  seiner  Häutung  schnell  ein  berühmter  Mann 
geworden  ist,  dass  er  mit  seinen  symphonischen  Dichtungen  in  einem  Grade 
Aufsehen  erregt  hat,  wie  es  ihm  in  den  älteren  Bahnen  vielleicht  nicht 
gelungen  sein  würde,  spricht  dafür,  dass  diese  Häutung  eine  zweckmäfsige 
Manipulation  gewesen  ist;  er  selbst  musste  am  besten  wissen,  ob  er  sich 
berufen  fühlte  oder  nicht,  auf  dem  Gebiete  Beethoven’s  die  Kunst  weiter- 
zuführen  und  neben  Brahms  zu  treten.  Verzichtet  ein  Komponist  auf  das 
Hecht,  durch  die  Musik  sein  Empfinden  auszusprechen  und  zieht  er  vor, 
statt  dessen  das  Empfinden  anderer  zu  porträtieren,  so  thut  er  damit  aller- 
dings einen  sehr  verhängnisvollen  Schritt;  er  entkleidet  die  Musik  ihres 
ureigensten  Wesens  und  verwendet  ihre  Mittel  fortgesetzt  in  einem  über- 
tragenen, Bekundären  Sinne ; alles  Naive,  Spontane  giebt  er  auf  um  eines 
Beflektierten,  Absichtlichen  willen.  Doch  muss  man  zugestehen,  dass  er 
in  der  Technik  der  Tonmalerei  gegen  Berlioz  und  Liszt  entschiedene 
Fortschritte  gemacht  hat.  Berlioz  übertriflt  er  an  Stärke  musikalischer 
Naturanlage,  bleibt  aller  hinter  Liszt  an  Stärke  der  immanenten  Logik 
zurück.  Seine  Instrumentierungskunst  ist  raffiniert  bis  zum  äufsersten,  so 
dass  er  ohne  Keserve  als  ein  hochinteressanter  Repräsentant  der  ganzen 
Richtung  anerkannt  werden  muss.  Doch  steht  zu  hoffen,  dass  diese  Rich- 
tung mit  Straufs  an  einer  Grenze  angekommen  ist,  die  zur  Umkehr  zwingt. 

Als  18.  und  letztes  Kapitel  wird  der  musikgeschichtlichen  Forschung 
wie  überhaupt  der  musikliterarischen  Thätigkuit  im  19.  Jahrhundert  ge- 
dacht, Auch  hier  bewundert  man  die  allumfassende  Belesenheit  des  Herrn 
Verfassers,  die  Vertrautheit  mit  allen  Leistungen  und  sein  mildes,  jedes 
Streben  anerkennende  Urteil.  Letzteres  kann  gar  nicht  genug  hervor- 
geboben  werden,  denn  bei  den  feindseligen  Angriffen,  die  der  Herr  Ver- 
fasser von  einer  bestimmten  Seite  zu  erleiden  hat,  ist  diese  Milde  im 
Urteile  doppelt  anerkennenswert.  Nach  den  Leistungen  in  Deutschland, 
werden  die  anderen  europäischen  Länder  einer  Prüfung  unterzogen,  die 
Werke  kurz  erwähnt  und  ihr  Wert  beurteilt.  Den  Schluss  bildet  „Akus- 
tik und  Musikästhetik“.  Letztere  ist  noch  in  der  Entwickelung  begriffen 
und  scheint  trotz  zahlreicher  und  geistreicher  Schriften  nie  zum  Abschlüsse 
zu  gelangen,  da  die  Ansichten  der  verschiedenen  Autoren  in  den  Grund- 
prinzipien sich  direkt  entgegenstehen. 


Mitteilungen. 

* Christian  Egcnolff  au3  Hadamar,  Buch-  und  Musikdrucker  in 
Frankfurt  a/M.  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jhs.  Hadamar  ist  eine 
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Mitteilungen. 


Stadt  in  Nassau.  In  den  Neujahrahlättern  des  Vereins  für  Geschichte  und 
Altertumskunde  in  Frankfurt  a/M.  befinden  sich  im  Jahrgange  1881 
folgende  Dokumente  mitgeteilt : 1.  Hausinschrift:  Ab  invecta  huic  urbi  a 

se  primo  typographia  An.  XIII.  Dornum  hanc  | Christianus  Egenolphus 
Hadamarien.  extrui  F.  Anno  Dni.  MDXLIII. 

2.  Grabinschrift:  Hic  jaceo  Egenolphus  Cliri.  D.  nomine  dictus  Hac 
Q’calcographus  primus  in  urbe  fui.  Ohiit  Christianus  Egnolphus  Hada- 
muri[ensis]  Anno  Dni.  MDLV.  aetatis  suae  LIII.  Ab  Invecta  vero  a 
se  primo  in  hanc  urbem  Typographia  Anno  XXV  civis.  Defuncti  Me- 
morine  Aet.  Margreta  uxcr  Et  liberi  supertites.  M.  P.  C. 

3.  Trauerzettel  (mit  Egenolph’s  Bild):  Ohiit  Fraucoturti  A dMoenum, 
Quinto  Eidus  Febr.  Anno  Domini  M.  D.  LV.  Aetatis  LII.  Hebdo.  28.  Die  2. 

Demnach  ist  E.  am  26.  Juli  1502  zu  Hadamar  geboren,  und  führte 
in  Frankfurt  a/M.  im  Jahre  1530  die  Buchdruckerei  ein.  Der  erste 
Druck  ist  im  Mai  1531  datiert  (Der  Stab  Jacobs).  Sein  erster  Noten- 
druck erschien  im  Januar  1532  und  ist  betitelt: 

Odarum  Horatij  Conceutus  etc.  in  4 Stb.  in  sehr  kleinem  Format 
und  enthalt  22  vierstimmige  lateinische  Oden  in  einfachem  Nota  contra 
Notam-Satze.  Exemplare  in  Bibi.  Berlin  und  Bibi.  Brüssel.  Seine  übrigen 
Musikdrucke,  die  nebenbei  bemerkt  aufserordentlich  klein,  schlecht  und 
fehlerhaft  sind,  sehe  man  in  Eitner’s  Quellen- Lexikon. 

Mitgeteilt  von  Herrn  Lorenzo  Matossi. 

* Quittung  über  eingezahlte  Mitgliederbeitrage  (s.  Liste  vom  22.  Jan. 
ab)  von  den  Herren: 

L.  Beuson.  Prof.  E.  Bohn,  Dir.  Bornewasser,  Prof.  Braune,  H.  Davey, 
Dr.  Dorffel,  Dr.  R.  Hartmann,  Prof.  0.  Hostinsky,  Dr.  R.  Kade,  Baron 
Aless.  Kraus  figlio,  G.  S.  L.  Löbr,  Fr.  NieckB,  B.  F.  Richter,  Schu- 
macher, Wilh.  Tappert,  Dr.  Frz.  Waldner,  Universit.  Heidelberg,  Seminar 
Tübingen,  Gesellschaft  der  Musikfreunde  in  Wien. 

Templin  U/M.  22.  Febr.  1901.  Hob.  Eituer. 


* Herr  Ernst  von  Werra,  Chordirektor  in  Konstanz  (Baden), 
Werderstrafse  12  giebt  in  nächster  Zeit  von  Johann  Kaspar 
Ferdinand  Fischer  vier  seiner  Klavier-  und  Orgelwerke  heraus: 
Musicalisohes  Blumenbüschlein  1696,  Ariadne  musico  Neo-Organoe- 
dum  1715,  Blumen  Straufs  aus  dem  anmuthigsten  musicalischen 
Kunst  Garten  c.  1730  und  Musicalischer  Parnassus  s.  a.  Der 
Band  wird  c.  140  Seiten  in  hochfolio  umfassen  und  ist  zum  Sub- 
scriptionspreise von  10  M zu  erwerben.  Nach  dem  Erscheinen 
desselben  (am  1.  April  1901)  kostet  der  Band  15  M.  Anmeldungen 
nimmt  der  Redakteur  der  Monatshefte  und  Herr  von  Werra  ent- 
gegen. Obiger  Fischer  ist  einer  der  bedeutensten  Instrumental- 
komponisten aus  dem  17/18.  Jahrhundert  und  ist  die  Veröffent- 
lichung seiner  Werke  ein  sehr  verdienstliches  Unternehmen. 


V ermntwortUcher  KeiUkteur  Hubert  KUner,  Tempil«  (Uckermark). 
Druck  von  Hlrmaup  Beyer  A SAhne  iu  Leutf eueelee. 
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Zur  Geschichte  der  Arien-  und  Symphonie-Formen. 

Dr.  Hugo  Goldschmidt. 

Dem  Schofse  der  italienischen  Oper  des  17.  Jahrhunderts  sind 
bekanntlich  die  Anfänge  der  formalen  Bildung  einer  Reihe  gesang- 
licher und  instrumentaler  Musikgebilde  entsprossen.  Der  italienische 
Kunstsinn  hat  sich  von  jeher  in  der  virtuosen  Hinstellung  bestimmter 
Typen  uDd  Formen  bethütigt.  Ich  erinnere  nur  an  die  „Commedia 
deli’  Arte“.  Auch  die  Musik  verdankt  ihm  die  wirkungsvollsten  bis 
heute  noch  lebensfähigen  Formen,  von  denen  wir  liier  als  den  wich- 
tigsten der  zwei-  und  dreiteiligen  Arie  und  der  Symphonie  gedenken 
wollen.  Beide  sind  schon  in  der  Frühzeit  der  Oper  zur  Entwicklung 
gelangt.  Wenden  wir  uns  zunächst  zur  Ario. 

Unter  „Aria“  verstanden  die  florentinischen  Pfadfinder  des  Solo- 
Gesanges  schlechthin  jeden  Gesang,  der  nicht  als  Madrigal  galt. 

Beide  Formen  waren  strophisch  und  liedförmig  in  dem  Sinne  ge- 
staltet, dass  die  Strophe  als  höchste  Einheit  galt  und  sich  mehrere 
Strophen  niemals  zu  einem  höheren  Gebilde  zusammenschlossen.  Die 
harmonische  und  melodische  Gliederung  bewegt  sich  also  nur  inner- 
halb der  Strophe.  Tonisch  bereits  meist  regelmäfsig  geschlossen,  hält 
sich  die  Cadcnzierung  an  den  Vers  angelehnt,  nicht  selten  mit  Tren- 
nung des  inhaltlich  Zusammengehörigen,  in  den  benachbarten  Eällon 
nach  der  Dominante,  Wechseldominante  und  Parallele.  Schon  bei 
Caccini  und  Peri  aber  kehren  gewisse,  als  Melodie  empfundene  Wen- 
dungen wieder,  indem  am  Schluss,  gewissermafsen  als  Abgesang, 
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die  letzten  Verse  auf  die  gleiche  Weise  wiederholt  werden.  So  ge- 
artet ist  beispielsweise  das  Madrigal  Caccini’s  „Dove  son  fuggiti“  in 
den  Nuovo  musiche.*)  Monteverde  dringt  im  „Orfeo“  von  1606  be- 
reits zur  dreiteiligen  Liedform  innerhalb  der  Strophe  vor.  Orfeo 's  Ge- 
sang „Ecce  puo“,  der  den  zweiten  Akt  der  gleichnamigen  Oper  er- 
öffnet,**) hat  vier  Verszeilen,  hebt  in  Gmoll  an,  geht  in  Fdur  ans 
und  knüpft  sofort  eine  Wiederholung  der  zwei  ersten  Verszeilen  auf 
die  erste  Weise  an.  Zunächst  bleibt  die  Kompositionstechnik  noch 
auf  der  liedförmigen  Gestaltung  stehen.  Die  zweite  und  die  anderen 
Strophen  werden  entweder  auf  genau  dieselbe  Melodie  gesungen  oder 
aber  variiert,  also  die  Melodie  unter  Festhaltung  des  Basses  reicher 
diminuiort,  auch  anders  gewendet  und  verbrämt  Agostino  Agazzari 
übernimmt  in  der  Pastoraloper  „Eumelio“  von  1606  diese,  der  Lauten- 
und  Klaviermusik  geläufige  Form  in  die  Oper,  in  der  sie  sich  lange 
Zeit  behauptet  und  fast  in  jeder  Neuerscheinung  wiederkehrt  Für 
die  fernere  Entwickelung  der  Form  nun  ist  der  Tanz  und  das  Tanz- 
lied von  entscheidendem  Einflüsse  geworden.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort  zu  untersuchen,  wie  der  Tanz  melodisch  und  rhythmisch  ein- 
gewirkt, wie  seine  Stilisierung  allmählich  zur  Entfaltung  des  Melos 
und  der  Rhythmik  beigetragen  hat  Wir  beschränken  uns  auf  seine 
Bedeutung  für  die  Form.  Die  rhythmisch  gegensätzliche  Ancinder- 
reihung  verschiedener  Teile,  wie  sie  der  italienische  instrumentale 
Tanz  im  16.  Jahrhundert  kannte,***)  musste  aber  den  Gedanken 
nahe  legen,  auch  aufserhalb  des  engeren  Gebiets,  der  die  Tanz- 
bewegungen stützenden  Musik,  in  sich  abgeschlossene  und  doch 
innerlich  verwandte  Abschnitte  aneinander  zu  reihen.  Zunächst  ging 
der  Tanz  als  solcher  als  Instrumentalstück  in  die  Oper  über.  Monte- 
verde schliefst  seinen  Orfeo  mit  einer  Moresca.  Erst  später  recipiert 
sie  das  Tanzlied,  für  welches  sie  in  Gastoldi’s  und  anderer  Meister 
Balletti  brauchbare  Vorbilder  fand.  Domenico  Mazzocchi  schreibt  in 
seiner  Oper  „la  Catena  d’Adone“  von  1624  eine  Sarabando  spanischer 
Art  in  betonten  zweitem  Taktteil  in  dreiteiligem  Rhythmus. +)  Die 

*)  Vgl.  des  Verfassers  Italienische  Gesangsmethode  des  17.  Jahrb„ 
Anhang,  S.  13. 

**)  Publikationen  der  G.  f.  M.  X,  8.  1 50. 

***)  Ohilesotti,  Biblioteca  di  variatä  musicali,  Vol.  I,  Ediz.  Ricordi. 

t)  Dom.  Mazzocchi ’b  Bedeutung  für  die  Oper  gipfelt  in  der  bewusst® 
Reccption  der  älteren  Formen  und  ihrer  Anpassung.  Er  sagt  in  d® 
Dialoghi  e Sonnetti  von  1638  und  in  den  Madrigalen  ä 5 v.  von  1638: 
die  hohe  Schule  sei  ihm  das  Madrigal,  er  wolle  die  alten  Wege  wandeln, 
um  sie  für  das  neue  Kunstgebiet  zu  nutzen. 
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dreiteilige  Liedform,  die  bereits  Monteverdi  angewendet,  tritt  auch 
hier  in  Erscheinung.  Noch  ist  die  Strophengliederung  nicht  über- 
schritten. Auch  hier  bildet  sich  die  Reprise  nach  dem  Mittelsatze 
auf  den  Anfangsverseu,  während  die  Strophe  selbst  in  dem  ersten 
Satze  erschöpft  ist  und  die  anderen  Strophen  auf  genau  dieselbe  Me- 
lodie wiederholt  werden.  Eine  idealisierte  Tanzform,  gleichfalls  drei- 
teilig zeigt  eine  Arie  des  als  gutmütigen  alten  Polterers  aufgefassten 
Charon  im  letzten  Akt  von  Stefano  Landi's  Tragicommedia  „Orfeo“ 
von  1619.*)  Die  Strophe  ist  auch  hier  die  Einheit;  innerhalb  der- 
selben ist  die  dreiteilige  Liedform  eingehalten.  (Anhang  Nr.  1.)  Der- 
selbe Meister,  den  ich  für  einen  der  ausgezeichnetsten  musikdrama- 
tischen  Talente  des  17.  Jahrhunderts  halte,  geht  zuerst  über  die 
strophische  Gliederung  hinaus.  Im  zweiten  Akt  seines  Dramas  „II 
santo  Allessio“  von  1634  begegnen  wir  einem  nicht  mehr  an  die 
Strophe  gebundenen  Gesang,  sondern  einer  regelrechten  zweiteiligen 
Arie,  die  zwei  Strophen  so  zusammenfasst,  dass  die  zweite,  statt  nur 
eine  Wiederholung  der  orsten  auszumachen,  als  ein  selbständiger, 
harmonisch  gegensätzlicher  Teil  auftritt.  (Anhang  Nr.  2.)  Die  erste 
Strophe  aus  vier  Versen  bestehend,  geht  mit  einer  Wiederholung 
des  ersten  Teiles  (0  morte,  o gradita)  in  der  parallelen  Moll-Tonart 
des  Haupttones  C,  also  in  Amoll  aus.  Die  zweite  hebt  in  dieser 
Tonart  an,  um  über  die  Dominante  nach  der  Tonica  zurückzukehren.**) 
Landi’s  Erweiterung  blieb  nicht  ohne  Nachfolge.  So  gestaltet 
Lorcto  Vitiori  der  grofse  Sänger,  Komponist  und  Dichter,  in  der 
„Galatea“  von  1639  einem  ebenso  durch  graziöse  Anmut  als  er- 
greifenden Pathos  hervorragenden  Pastorale,  ein  chorgesangliches 
Tanzlied,  zweiteilig,  indem  er  jeder  Strophe  eine  eigene  Melodie 
giebt.  Hierauf  wurde  er  allerdings  nicht  nur  durch  den  textlichen 
Sinn,  sondern  in  erster  Linie  durch  den  Strophenbau  hingewiesen, 
weil  die  erste  Strophe  aus  sieben,  die  zweite  aus  acht  Versen  be- 
steht, so  dass  sie  sich  derselben  Melodie  nicht  unterlegen  liefs. 
Immerhin  ist  diese  Erscheinung  der  Gegenüberstellung  mehrerer 
Strophen melodieen  eine  Ausnahme.  Wirkliches  Bürgerrecht  aber  er- 
wirbt sie  in  Luigi  Rosst' $ Orfeo,  ein  Work,  das,  wenngleich  un- 


*)  Das  einzige,  uns  erhaltene  Exemplar  ist  aus  der  Borghese-Samm- 
lung  in  den  Besitz  des  British  Museum  übergegangen.  Ich  besitze  eine 
Abschrift  des  Werkes.  Fötis  bezeichnet  irrtümlich  1639  als  Entstehungsjahr. 

**)  Mit  dem  „Santo  Alessio“,  Text  von  Giulio  Rospiglioai,  dem  späteren 
Papst  Clemens  IX,  wurde  der  Palazzo  Barberini  1634  eingeweiht.  Vgl. 
Ademollo,  i teatri  di  Roma  nel  sec.  XVII,  S.  7 ff. 
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bedeutend  in  dramatischer  Hinsicht,  für  die  Ausbildung  des  Melos 
und  der  Form  Beachtung  verdient.  Es  kam  am  2.  März  1647  in 
Paris  am  Hofe  Ludwig  XIV.  unter  dem  Titel  Mariage  d’Orphöe  et 
d’Euridice  zur  Aufführung  und  vermittelte  den  Parisern  die  erste 
Bekanntschaft  mit  der  Musikdramatik  Italiens.*)**)  Hier  finden  wir 
die  Cavatine  bereits  in  derselben  Form,  in  der  sie  durch  die  neapo- 
litanische Schule  bis  auf  Hasse  und  Graun  und  die  neueren  Meister 
übergegangen  ist.  Eurydice's  Arie:  Fuggace  labile  mit  Instrumenten, 
offenbar  zwei  Violinen,  einer  Alt  Violine,  also  Viola  in  unserem 
Sinne,  und  einem  Basso  über  dem  Continuo,  ist  eine  Sarabande,  ein 
Vorläufer  von  Händel’s  berühmtem  Gesänge:  Lascea  ch’io  pianga 
im  Rinaldo  und  regelrecht  zweiteilig  gebaut.  (Anhang  Nr.  3.)  Der 
erste  Teil,  die  erste  vierzeiligo  Strophe  umfassend,  steht  in  Amoll 
und  schliefst  in  der  Parallele  Cdur.  Ein  Ritornell,  tonisch  in  C ge- 
schlossen, leitet  zum  zweiten  Teile  über,  der  in  dieser  Tonart  an- 
hebend, nach  dem  Ausgango  in  Amoll  zuiückführt.  Ein  breites 
Ritornell,  den  Hauptgedanken  betonend,  schliefst  das  Stück  ab. 

Kein  Geringerer  als  Monteverdi  ist  es,  dom  wir  die  dreiteilige 
Arienform  verdanken.  Zum  erstenmale  überhaupt  erscheint  sie  in 
dem  Schlussakte  der  Incoronazione  di  Poppea  von  1642.  (Anhang 
Nr.  4.)***)  In  diesem  Zwiegesango,  in  dem  Poppea  und  Nero  der 
Freude  über  ihre  endliche  Vereinigung  Ausdruck  geben,  sind  zum 
erstenmale  Haupt-,  Mittelsatz  und  Da  capo  gesondert  und  in  sich 
abgeschlossen.  Allerdings  kommt  die  harmonische  Gegensätzlichkeit 
der  Schlüsse  noch  nicht  zum  Ausdrucke  — donn  alle  drei  enden 
tonisch  in  Gmoll  — aber  der  Mittelsatz  bewegt  sich  im  Kreise  der 
Dominante  (D)  der  Haupttonart.  Ich  weise  auf  den  kunstvollen,  auf 
einem  ostinaten  Bass  ruhenden  Hauptteil  hin.*)  Wundervoll  ist  die 

*)  Vgl.  Chr.  Nuitter  et  Ed.  Thoinan:  les  origines  de  1’opCra  Iranern 
Paris  1886,  und  Rolland  in  der  Revue  d’Histoire  et  de  Critique  Musical  es 
bei  H.  Weiter,  Paria  lro  AnnCe  No.  1,  Janvier  1901. 

**)  Manuscript  der  Chigiana  in  Rom. 

***)  Vgl.  Taddeo  Wiel:  i Codici  Contariniani  del  Sec.  XVII,  Venez. 
1888.  Pag.  81  und  Kretzschmar  „Incoronazione  di  Poppea“.  Viertel- 
Jabrschr.  f.  MuBikwisa.  1894,  483. 

t)  Ähnlich  überbaut  Cavalli  in  der  Didone  sowohl  in  der  Prophe- 
zcihung,  als  in  dem  Klagegesang  der  Cassandru  einen  ostinaten  Bass,  der 
hier  chromatisch  abwärts  schreitet  und  erzielt  so  eine  vortreffliche  Charak- 
teristik der  Seelenangst  und  Erregtheit  der  Seherin.  Vgl.  den  Aufsatz  des 
Verfassers  in  dieser  Zeitschrift  von  1893,  S.  69  und  Amintore  Galli: 
Estetica  della  musica,  Torino  1900,  S.  547.  In  der  Comedia  di  rnusiea: 
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Behandlung  der  Stimmen.  Sie  singen  wie  im  Freudentaumel,  der 
Worte  kaum  mächtig,  einander  die  Rufe  des  höchsten  Entzückens 
abnehmend.  Noch  entfallen  hier  die  Zwischenspiele,  die  in  den 
späteren  Arien  den  Sängern  die  erwünschte  Ruho  gewährten.  Ähn- 
lich dem  geschilderten  Aufbau  gestaltet  sich  derjenige  einer  Reihe 
Gesänge  in  der  erwähnten  Oper  des  Luigi  Rosst.  Auch  hier  gehen 
die  Teile  noch  tonisch  aus.  Nur  in  der  Arie  der  Eurydice  „Quando 
un  chor“  schiebt  sich  zwischen  den  zweiten  und  dritten  Satz  die 
Modulation  eines  Instrumentalsatzes  von  der  Tonica  über  die  Wechsel- 
dominante nach  der  Dominante  zur  Einführung  des  in  der  Haupt- 
tonart  einsetzenden  I)a  Capo-Satzes. 

Die  römische  Oper,  welche  schon  in  den  ersten  Dezennien  des 
Jahrhunderts  der  Florentinischen  dio  Führung  entriss,  giebt  sie  nun 
in  den  vierzigor  Jahren  an  Venedig  ab.  Noch  aber  verdanken  wir 
ihr  die  Entfaltung  eines  Keimes,  der  bald  in  der  Opera  buffa  zur 
schönsten  Blüte  italienischen  Geistes  sich  entfalten  sollte.  Die  Com- 
media in  musica  tritt  im  Jahre  1639  in  Rospigliosi’s  „Chi  soffre 
speri“*)  in  Erscheinung.  Die  Musik  schrieben  Virgilio  Maxxocchi 
und  Marco  Maraxxoli.  Die  musikalische  Commodio  hatte  ein  wesent- 
liches Interesse  an  der  plastischen  Gestaltung  eines  fliefsenden  Melos 
und  sinnreich  und  übersichtlich  angeordneton  Formen.  Zunächst 
recipiert  sie,  was  die  ernste  Oper  ausgebildet,  und  formt  es  in  ihrer 
Weise  um.  So  findet  sich  denn  auch  in  ihr  sofort  die  zweiteilige 
Cavatine,  dagegen  die  Da  Capo-Arie  erst  nach  Monteverdi’s  mit- 
geteiltem  Vorgehen , nämlich  in  Jacopo  Melani's  La  Taneia  overo  il 
Podesta  di  Cologniole**)  mit  der  das  Theater  Pergola  in  Florenz 
1657  eröffnet  wurde.  Die  Arie  der  Lisa  hat  insofern  ein  besonderes 
Interesse,  als  hier  bereits,  wie  es  der  ausgebildeten  Da  Capo-Arie 
typisch,  dor  Hauptgedanke  im  ersten  Teile  wiederkehrt.  Im  übrigen 
dringt  sie  harmonisch  noch  nicht  zur  völligen  Gegensätzlichkeit  der 
Teile  vor,  obwohl  der  Mittelsatz  starke  Neigung  zur  Parallele  zeigt 

Den  gröfsten  Reichtum  an  Formen  weist  die  venetianische  Oper 
auf.  Sie  kennt  die  Liedform,  die  Variation,  die  zwei-  und  dreiteilige 
Arie  und  wiederum  innerhalb  dieser  Form,  welch  grofser  Reichtum  und 
welche  Mannigfaltigkeit!  In  der  „Erismena“  des  Cavalli  finde  ich  einen 

La  Taneia  des  Jacopo  Melani  von  1657  strömt  die  Heldin  iBabelia  ihr 
Liebesleid  in  einem  variierten  Gesänge  aus,  dessen  Thema  gleichfalls  auf 
einem  ostinaten  Base  ruht. 

*)  Manuscript  der  Bibliothek  Barherini  in  Rom. 

**)  Manuscript  der  Chiginna  in  Rom. 
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Gesang  „Povere  donne“  in  Liedform.  Den  Übergang  von  der  ersten 
zur  zweiten  Strophe  bildet  ein  kurzes  Ritornell  und  die  Weise  wird 
fast  ohne  Varianten  wiederholt.  Ähnlich  gestaltet  sind  die  vier 
Strophen  des  Gesanges  der  Creusa  im  1.  Akt  der  „Didone“.  Für  die 
zweiteilige  Cavatine  liefsen  sich  zahlreiche  Beispiele  anführen.  Eigen- 
artig geformt  ist  eine  Arie  des  Sisigambi  in  Ccsti’s  „La  Magnanimitä 
d’Alessnndro“,  ein  Trauergesang  um  den  hingesunkenen  Perserkönig 
von  hinreifsender  Gröfse  des  Ausdrucks.  Es  liegt  ihm  eine  Strophe 
von  acht  Zeilen  zu  Grunde.  Der  erste  Teil,  in  Gmoll  anhebend  und 
in  Fdur  endend,  umfasst  6 Zeilen.  Der  Mittelsatz  in  D,  also  der 
Parallele,  bringt  einen  neuen  Gedanken  mit  den  letzten  zwei  Versen 
und  geht  in  D aus.  Nun  folgt  als  dritter  Teil  eine  Wiederholung 
des  Hauptgedankens  des  ersten  Teils  auf  dieselben  Worte:  spararisce 
in  un  momento,  gleichsam  den  Hauptgedanken,  die  Hinfälligkeit  selbst 
der  gröfsten  Erdenerscheinung  betonend  und  schliefst  mit  dem  Thema 
des  zweiten  Teiles,  diesmal  in  der  Tonica  Gmoll.  Hier,  wie  in  vielen 
anderen  Fällen  hat  der  Gedanke  Stimmung  und  Form  gleichzeitig 
erzeugt.  Die  Venetianer  sind  noch  durchaus  von  dem  unglücklichen 
Schematismus  der  späteren  neapolitanischen  Schule  unabhängig,  derx 
die  heterogensten  Gedanken  in  dasselbe  Kleid  einzuzwängen  sich 
nicht  scheute.  Bei  ihnen  bestimmt  der  Inhalt  noch  die  Form.  So 
erklärt  es  sich,  dass  die  Da  Capo-Arie  bei  den  Venetianern  noch 
nicht  jene  typische  Gestalt  aufweist,  die  ihr  später  eigen  ward.  Dem 
lebhaften  Ringen  der  venetianischeu  Meister  nach  dramatischer  Wahr- 
heit scheint  sie  nicht  recht  entsprochen  zu  haben.  Cavalli  geht 
an  ihr  vorüber,  nur  der  Gesang  des  Lidio  im  „Egisto“,  den  ich 
in  den  Monatsheften  Jahrgang  1893,  S.  78  mitgeteilt  habe,  mahnt 
insofern  an  die  Dreiteiligkoit,  als  die  Melodie  des  ersten  Teils,  den 
der  Alt  vorträgt,  von  einem  Sopran,  der  Clori,  nach  Beendigung  des 
zweiton  Teils  in  der  höheren  Oktave  wiederholt  wird.  Guido  Adler 
betont  in  der  Vorrede  zur  Neu-Ausgabe  von  Cesli's  Porno  d'Oro 
in  den  „Denkmälern  der  Tonkunst  in  Österreich“.  HI.  Bd.,  II.  Teil. 
S.  XXII,  dass  die  dreiteilige  Arie  bei  Cesti  vorgebildet,  aber  nicht 
ausgebildet  sei.  Das  ist  richtig  und  doch  erscheint  sie  zuweilen. 
So  finde  ich  im  Principe  generoso  wiederum  als  Scblussgesang  ein 
als  Aria  ultima  ä 4 voci  bezeichntes  Quartett  in  Da  Capo-Form. 
Die  Beziehung  der  Teile  zu  einander  hat  harmonisch  noch  keine 
Fortschritte  gemacht,  denn  sie  gehen  noch  sämtlich  tonal  aus.  Jeden- 
falls hat  Adler  recht,  wenn  er  anführt,  dass  die  Venetianer  gerade 
die  Entwickelung  der  Gegenüberstellung  der  Strophen  zu  selbständigen 
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Gebilden  nicht  wesentlich  gefördert  haben,  obwohl  sie  die  Gegen- 
überstellung mehrerer  Strophen  zum  Gesamtbilde  kennen. 

Soweit  meine  Kenntnisse  der  Kantaten  und  Oratorien  des  Ca- 
rissimi  reichen  — ich  kenne  allerdings  aufser  den  Neudrucken  nur 
den  Bestand  der  Hamburger  Stadtbibliothek  — stehen  sie  auf  gloicher 
Höhe  formalen  Reichtums  wie  die  venetianischen  Einzelgesänge. 
Sicher  erscheint  mir,  dass  erst  die  Kantaten  der  Nachfolger  des  Ca- 
rissimi  unsere  Form  bis  zu  jener  Reife  entwickelte,  die  sie  für  die 
Oper  in  solchem  Grade  brauchbar  erscheinen  liefs,  dass  ihre  Herr- 
schaft im  18.  Jahrhundert  jene  schöne  Mannigfaltigkeit  der  Formen 
der  venetianischen  Oper  verwischte.  Alessandro  Stradella  und  seine 
Zeitgenossen:  Severo  di  Luca  und  andere,  haben  die  entwickelte 
Arienform,  die  Cavatino  und  dreiteilige  Arie  benutzt  Die  Da  Capo- 
Arie  dieser  Zeit,  also  etwa  der  Jahre  1670 — 80,  umgeben  bereits 
einen  Mittelsatz  in  der  Dominante  odor  Parallele  mit  zwei  Sätzen 
der  Haupttonart.  Sehr  häufig  kehrt  der  Hauptgedanke  bereits  am 
Schluss  des  ersten  Teiles  wieder.  Die  Ritornelle  spielen  noch  nicht 
diejenige  Rolle,  die  ihnen  die  Komponisten  des  18.  Jahrhunderts  zu- 
erteilen, aber  die  Form  ist  in  ihren  Grundzügen  endgültig  festgestellt. 
In  der  Regel  sind  es  zwei  Strophen,  die  sich  in  zwei  Sätzen,  in  der 
Toniea  und  Dominante,  bez.  Parallele  in  Gegensatz  stellen,  während 
der  dritte  Satz  die  erste  Strophe  wiederholt  und  auch  wohl  damals 
bereits  der  Ausschmückungskunst  des  Sängers  Bethätigung  gewährte. 
Aber  bald  wird  die  musikalische  Form  in  solchem  Grade  zur  Allein- 
herrscherin, dass  sie  sich  überall,  ohne  Rücksicht  auf  die  poetisch 
sprachliche  Struktur  einnistet.  Man  beginnt  nämlich  die  Strophen 
selbst  so  zu  zerlegen,  dass  sie  sich  zur  dreiteiligen  Arienform  aus- 
weiten. So  finde  ich  in  den  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  auf- 
bewahrten Kantaten  da  catnara  ä voce  sola  verschiedener  Meister 
(N.  D.  VI.  Vol.  III)  in  der  Kantate  dos  Severo  di  Luca*)  „Mio  tiranno“ 
eine  aus  zwei  Strophen  gebildete  Aria  (Anhang  Nr.  5.)  Hier  aber 
sind  nicht  etwa  die  beiden  Strophen  in  der  geschilderten  Form  gegen- 
über gestellt,  sondern  jedo  Stropho  ist  zu  einer  reichlichen  Da  Capo- 
Arie  erweitert,  so  dass  sich  zwei  ganz  gleichlautende  Da  Capo-Arien 
folgen.  Der  sechszeiligen  Strophe  drei  ersten  Verse  dienen  dem 
Hauptteile,  der  in  der  Toniea  Amoll  beginnt  und  schliefst,  dann 
leitet  ein  Ritornell  nach  Emoll,  in  welcher  Tonart  der  Mittelsatz, 
die  drei  anderen  Verse  umfassend,  sich  bewegt,  und  nun  folgt  auf 


*)  Nach  Fötis  etwa  1650  geboren. 
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derselben  Unterlage  der  ersten  drei  Verse  das  Da  Capo.  Die  zweite 
Strophe  ist  ganz  ebenso  gegliedert.  Diese  grofse  Anlage  liefs  sich 
natürlich  nur  durch  zahlreiche  Textwiederholung  ausfüllen.  Man 
bemerkt  hier  sofort,  dass  hier  die  formale  musikalische  Gestaltung 
die  sprachliche  Struktur  vergewaltigt  hat,  dass  der  Text,  so  gut  und 
schlecht  es  ging,  in  die  musikalische  Form  hineingezwängt  war.  In 
die  Oper  übertrug  wohl  erst  Alcssandro  Scarlatti  diese,  der  Kantate 
verdankte  Form.  Soviel  wir  jetzt  wissen,  erscheint  sie  zum  ersten- 
mal in  seiner  Teodora  von  1693. 

Derselbe  Meister  gilt  gemeinhin  als  der  Erfinder  der  italienischen 
Sinfonie  in  dem  Sinne,  dass  er  als  erster  seinen  Opern  eine  drei- 
siitzige  Orchester- Einleitung  vorausgeschickt,  aus  einem  bewegten 
Satze  im  graden,  einem  langsamen,  verhältnismäfsig  knapperen,  aber 
im  Klange  stattlicheren  zweiten,  im  ungraden,  und  wiederum  einen 
bewegteren  dritten  Satz  im  graden  Takt  gebildet.  Kretzsehmar*) 
hebt  hervor,  dass  dieser  „leicht  übersichtliche,  scharf  gegliederte  und 
durch  den  einfachen  klaren  Gegensatz  zwischen  Bewegung  und  Ruhe 
ästhetisch  voll  befriedigende“  Typus  bereits  in  dem  grofsen  Wirrwarr 
verschiedener  Sonaten-  und  Canzonen- Formen,  der  die  Entwickelung 
der  jungen  Instrumental-Musik  im  17.  Jahrhundert  bildet,  auftaucht. 
Er  hat  aber  übersehen,  dass  er  gerade  in  dem  bedeutungsvollsten 
dramatischen  Werke  dieser  Epoche,  im  S.  Alessio,  als  Einführung 
auftritt.  Während  sich  die  Mehrzahl  dieser  dramatischen  Frülnyerke 
mit  einigen  in  wenig  Takten  erschöpfenden  Akkordfolgen  begnügt, 
eröffnet  Stefano  Landi  im  Santo  Alessio  von  1634  jeden  der  drei 
Akte  mit  einem  umfangreichen  Orchesterstück  von  drei  Violinen, 
Harfen,  Lauten,  Theorben,  Bässen  und  dem  Gravicembalo  als  Basso 
Continuo  ausgeführt.  Die  das  Werk  eröffnende  Symphonie  besteht 
aus  einem  in  majestätischen  Harmonien  dahin  schreitenden  Grave 
und  aus  einem  als  „Canzone“  bezeichneten  Teil,  in  der  Form  jenen 
Canzonen  des  Frescobaldi  nachgebildet,  welche  sich  im  zweiten  Buch 
seiner  Toccaten  von  1627  finden.**)  Das  Vorspiel  zum  zweiten  Akt 
(Anhang  Nr.  6)  dagegen  hat  die  Form  der  späteren  italienischen 
Symphonie,  denn  es  besteht  aus  drei  Teilen,  einem  offenbar  lebhaft 
gedachten  Fugato  im  graden  Takt,  einem  dreiteiligen  breiten  und 
gesangroichen  zweiten  Teil,  und  wiederum  einem  Fugato  als  Schluss. 
Das  Thema  setzt  sofort  frisch  in  den  ersten  Violinen  ein,  schon  im 

*)  Führer  durch  den  Konzertsaal,  I.  Bd.,  Nr.  39. 

**)  Seiffert,  Geschichte  der  Klaviermusik,  I.  Bd.,  S.  141. 
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zweiten  Takt  von  der  zweiten  Violine  in  der  Unterquint,  endlich 
von  der  dritten  Violine  in  der  unteren  Oktave  beantwortet.  Ein 
freies  Zwischenspiel  leitet  zu  der  letzten  Imitation  in  den  Bässen 
über,  die  in  E,  der  Parallele  der  Haupttonart  Araoll,  schliefst. 
Hieran  reiht  sich  ein  zweites  Thema,  ein  Zwiegespräch  zwischen 
den  Bass-Instrumenten  und  den  Geigen  von  sechs  Takten,  tonisch 
in  E abschliefsend  als  Seitensatz.  Nun  folgt  eine  freie  Durchführung 
mit  den  Themen  des  ersten  Fugato,  die  noch  einmal  vollständig, 
öfter  nur  als  Ausschnitte,  in  immer  neuer  kontrapunktischer  Be- 
leuchtung und  Beziehung  erscheinen.  Auch  das  zweite  Thema  er- 
scheint noch  einmal  flüchtig.  Wir  finden  hier  also  bereits  die  Keime 
der  Struktur  der  klassischen  Symphonie,  die  auch  Scarlatti  seinen 
Ouvertüren  zu  Grunde  legt,  nämlich  ein  Hauptthema  in  der  Tonica, 
imitatorisch  durch  alle  Stimmen  schreitend,  einen  Seitensatz  in  der 
Dominante,  und  einen  Durchführungssatz.  Der  langsame  dreizeitige 
Teil  ist  ein  klanglich  und  melodisch  entzückender  Gesang.  Er  ver- 
breitet jene  verklärte,  mit  dem  Tode  als  ersehntes  Endziel  ausgesöhnte 
Stimmung,  die  den  Helden  des  Dramas  über  alle  Hindernisse  des 
Erdenlebens  hinweg  zu  den  Höhen  der  ewigen  Seligkeit  trägt.  Hier 
ist  eine  unmittelbare  Beziehung  zu  dem  Inhalt  des  Dramas  unver- 
kennbar. Thematisch  ist  er  ungemein  einfach  auf  ein  viertaktiges 
Thema  gestellt,  dem  in  zahlreichen  Varianten  immer  wieder  neue 
und  sinnige  Wendungen  abgewonnen  werden.  Der  letzte  Satz, 
freudig  in  Cdur  einsetzend,  bedurfte  einer  Einführung,  die  aus 
dieser  elegischen  Stimmung  zu  dem  letzten  Aufschwünge  überleitet. 
Eine  vielleicht  in  einem  rascheren  Tempo  geführte  Modulation  leitet 
deshalb  zu  dem  im  jubelnden  Cdur  einsetzenden  Allegro  des  dritten 
Satzes.  Dieser  benutzt  zuerst  einen  thematisch  dem  ersten  Gedanken 
des  ersten  Satzes  ähnliches  Motiv,  stellt  aber  dann  ein  neues  in  der 
Haupttonart  Amoll  als  Seitensatz  auf,  um  schliefslich  mit  einer 
Variante  des  ersten  Themas  auszuklingen. 

Der  Bau  der  dritten  Symphonie  ist  dem  geschilderten  ähnlich, 
nur  scheint  mir  sein  Inhalt  weniger  bedeutend.  Der  neueren  Sym- 
phonie kommt  er  insofern  näher,  als  der  letzte  Satz  durchaus  neue 
Themen  aufstellt. 

Italienische  Musikforscher,  insbesondere  Luigi  Torcki  in  seiner 
ausgezeichneten  auf  gediegenster  Quellenforschung  beruhenden  Arbeit: 
La  musica  instrumentale  in  Italia  nei  secoli  XVI,  XVII  e XVIII  im 
V.  Jahrgang  der  Rivista  musicale,  und  Amintore  Oalli , Estetica  della 
Musica,  Torino  1900,  S.  883  ff.,  haben  den  formalen  Werdegang  von 


S 
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den  hier  mitgeteilten  ersten  Ansätzen  bis  zur  Symphonie  des  Scar- 
latti  aufgodeekt.  Ich  darf  deshalb  mit  dem  Hinweis  auf  sie  schliefsen. 

(Hierzu  dio  Musikbeilage.) 

I)io  Kantoren  und  Organisten  in  Sonnenwalde 

im  16.  und  17.  Jahrhundert 

Im  6.  Jahrgange  der  Monatshefte  wurden  sie  zwar  bereits  ver- 
öffentlicht, da  sich  aber  dort  verschiedene  Lesefehler  eingeschlichen 
haben,  auch  manches  w'eggelassen  wurde,  sendet  Herr  Kantor  Paul 
Stöbe  in  Zittau  eine  sorgsam  kopierte  Abschrift  der  handschriftlichen 
Eintragung,  die  hier  folgt. 

Handschriftliche  Einträge  aus  dem  Tabulaturbuche  auff  Orgeln 
vnd  Instrument  ...  Durch  Johannem  Bühliiiy  | von  Born,  Organist 
zu  Dübeln.  Der  Erste  Theil.  Gedruckt  zu  Leipzig  | bey  Johan: 
Beyer.  | Im  Jahr  vnserer  Erlösung  H.D.Lxxxiij.  | Kgl.  Bibliothek. 
Berlin  R825. 

„Vff  Heüt  Dato  den  1 Aügüsti  dieses  1583  Jar,  ist  den  Erbarn 
vnd  Wohlweisen  Hn.  Burgemeister,  Rath,  Richter  vnd  Schöpfen,  al- 
hier  zu  Sonnenwaldt  difs  Tabulaturbuch,  von  dem  Erbarn  vnd  kunst- 
reichen Hn.  Johann  Rhuling,  von  Born  Organisten  zu  Döbeln  dedi- 
cirt  vnd  verehret  worden,  welches  Ire  Weisheitt  zu  gudem  Danck 
vf  vnd  Angenohmen  vnd  volgenden  Tag  zu  forderfs  Göttlicher  Ehr, 
Darnach  zu  Nutz  vnd  frommen  aller  Organisten,  so  Itzo  vnd  hin- 
furo  vf  dem  Werckchen  in  der  Kirchen  Doselbst  Spielen  werden 
widerumb  in  itzt  erneute  Kirchen  verehret,  vnd  geschenckt  Dero 
gestalt,  dafs  es  hinforder  ihmmer  vnd  zu  Allen  Zeiten  der  Kirchen 
Inuentirt  sein  soll  vnd  bleiben,  dessen  zu  wahrer  vrkundt  vnd 
besserer  gedechtnis  siudt  alle  oberwendte  Regirende  Personen  mit 
Nahmen  vndersehrieben,  Actum  vt  sup: 

Thomas  Eichholt,  Burgemeister 
Georg  Homag)  Ratsherren 
Hans  Bender  ) 

Simon  Richter,  Stadtrichter 
Hans  Schade 
Andreas  Krüger 
Donat  Sorben 

Michael  Stegman  Sdiöpffenn 
Martin  Richter 
Peter  Reufs 
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Nota,  Eben  vf  diese  zeit  hatt  Adam  Rhul  Itziger  Zeit  Cantor 

Thomas  schlawe  das  Posi-  doselbst  hat  dieses  mit  Eig- 

tifchen  verfertiget  ner  handt  geschrieben. 

Anno  1584  den  Donnerstages  vor  pfingesten  ist  Adam 

Ruhling  succediret  Michael  Natus  Von  Finsterwalde.  Der  auch 
difees  buch  gebraucht  hat 

Anno  1586  den  Dinstag  vor  Michaelis  ist  nach  Michael  Nato 
Cantor  worden  Fridericus  Schmuzer  von  der  Newenstadt  an  der 
Aisch.  Discessit  hinc  Elsterwerdam  versus  ad  functionem  scholasti- 
cam  (am  Rande:  aö  91  veteri  stylo)  eo  ipso  die  seil:  Martis  ante 
festum  Michaelis,  quo  ante  quinquennium  nos  accesserat.  — Cujus 
successor  fuit  Balthasarus  Tzsceppelius  Sonnewaldensis  11  die  Octo- 
bris  aö  91  nouo  stylo.  — Huic  functionem  seholasticara  suscipienti 
successit  Christophorus  Schillingus  Fribergensis  aö  1593  circa  festum 
Trinit“ 

Übersetzung:  Er  ging  von  hier  nach  Elsterwerda  zum  Schul- 
dienst (im  Jahre  91  nach  altem  Stil),  gerade  an  dem  Tage,  nämlich 
Dienstag  vor  dem  Michaelisfeste,  an  welchem  er  5 Jahre  zuvor  ge- 
kommen war.  Sein  Nachfolger  war  Balthasar  Tzscheppel  aus  Sonn- 
waide am  11.  Tage  des  Oktober  im  Jahre  91  nach  neuem  Stil. 
(NB.  bezieht  sich  auf  dio  Kalenderünderung  julianisch-gregorianisch.) 
Diesem,  der  einen  Schuldienst  übernahm,  folgte  Christoph  Schilling 
aus  Freiberg  im  Jahre  1593  ungefähr  ums  Trinitatisfest. 

„Nach  diesem  kombt  anno  1598  Johannes  lehman  von  Schöne- 
waldt  bey  der  Dahme  gewesener  Cantor  zur  Dahme  vf  Michaelis. 
Nach  dom  aber  er  Pfarherr  zu  Schönewaldt  alliior  worden  ist  an 
seine  statt  gesatzt  Theodorus  Gomelius  Sonnenwaldensis  aö.  1599. 
Als  dieser  den  6 Decemb:  aö  1611  durch  ein  seliges  stündlein  ab- 
gefordert ward  succediret  ihm  Joachiiuus  Könning  von  Stetin  aus 
Pommern.  — Nach  dem  aber  dieser  zu  Baruth  Cantor  worden  ist 
an  seine  statt  zum  Substitutus  gesetzt  worden  Georgius  Henckelius 
Sonnewaldensis  den  13.  Decembris  S.  N.  (stylo  novo)  aö  622. 

Alfs  aber  auch  dieser  zum  Diacono  alhie  in  Sonnewaldt  vocieret 
vnd  beruffen  worden  Ist  ihm  succediret  Matthaeus  Weberus  Sonne- 
waldensis den  7.  July  1624  circa  Dom.  6.  Trinitatis. 

Nachdehm  aber  dieser  der  iungen  Herrschafft  zur  ...  (ich  lese: 
Baruth)  praeceptor  worden,  ist  ihm  Adamus  Plucotomus  Von  Straus- 
burgk aufs  der  Margk  succediret  vor  fafsnachten  aö  1628.  Zeuget 
ab  Michael  1628.  alls  er  nacher  Straufsburgk  zum  Schulmeister 
Dienst  Vociret  worden,  diesen  succediret  in  Weinnachten  1628.  Johan- 
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nes  Lehmannus  Wolmierstadensis,  zeuget  ab  vor  Pfingsten  1629. 
Nach  diesem  kornbt  nach  Pfingsten  1629  Cbristophorus  Beccius. 

Auf  genedige  anordnung  des  Hochwolgeborenen  Grafen  vnnd 
herrn  herrn  Johan  Georgen  Grafen  zu  Solms,  herm  zu  Mintzen- 
bergk,  wildenfels,  Sonnewaldt,  Baruth,  vnd  Pouch  p vnsres  gnedigen 
Herren  ist  im  1626  Jhare,  das  neue  Positif,  durch  Barteil  Richtern 
Bürgern  vnnd  Orgelmachern  zu  Luckau  gefertiget,  vnnd  in  den 
Pfingstfeiertagen  durch  Christoff  Gretscheln  von  Lauenstein,  Gräflichen 
Kornschreiber  alhier  zum  ersten  beschlagen  worden.  Als  aber  dieser 
bald  hernach  abgezogen,  ist  ihm  succediret  Petrus  Kühne  von  Pirna 
bey  Torgau  gelegen,  ward  vor  einen  Organisten  vnnd  im  Ambt  vor 
einen  Copisten  angenommen,  hatte  noben  seiner  bestallung  seine 
kost  zu  hofe.  Die  bürgerschafft  vnnd  eingepfarrten  Dörfler  willigten 
ihm  ieder  des  Jars  2 gl.  Zulage,  welches  sie  quartals  weise  iedes 
mall  mit  6 pf.  ablegen  wollen.  Doch  so  lange  ein  Organist  drauf  ge- 
halten vnnd  es  beschlagen  wirdt,  würde  es  aber  stehen  bleiben, 
wollen  sie  zu  der  anlage  vnuerbunden  sein.  Actum  den  5 Novem- 
bris  Anno  ut  supra.  Diesem  succedirte  Weihnachten  aö  1627. 
Georgius  Liebisch  von  Torgau,  war  auch  Kornschreiber  darneben  bifs 
vf  Weihnachten  1632.  Von  Anno  1632,  Weill  vnsere  Gne.  Grafen 
eodem  aö.,  als  Grafe  banfs  Georg  zu  Präge  den  4/14  Februarij,  Graf 
Heinrich  Wilhelm  zu  Schweinfurt  den  20/30  Martij  todes  verblichen, 
Graff  Friedrich  aber  Ao.  1635  zu  Strafsburg  den  15  Septem,  in  Gott 
seliglich  entscblaffen , ist  dieses  Positiv  bey  dieser  trawr  Zeit  nicht 
viel  beschlagen  worden.  Anno  1635  ward  Daniel  Wagner  zum  Or- 
ganistn  angenommen,  welcher  zu  Weifsag  Praeceptor  war,  muste 
alle  Sonnabend  zuvor  hereiner  kommen  vnnd  absetzen  was  zu  singen 
war,  Zog  ab  wegen  der  grofsen  beschwer  Anno  1636.  Anno  1637 
wurd  angenommen  Martinus  Rudolphi  von  Halle,  war  zugleich  beim 
HE.  Hauptmann  Godtfried  von  Walterfsdorff  Schreiber,  hatte  seinen 
Tisch  auch  alldar.  Vnnd  die  20  fl.  von  den  bürgern  vnd  Pawern. 
Zeucht  nach  Jefsen  aö.  1640  umbs  Newe  Jahr. 

Anno  i-7*i'9-‘“  Jahr  mit  Goth  glücklich  erlebet.  Johann  Beyer 
zu  Leipzig  organ.  M.  Instrumenti  Zeucht  nach  Jefsen.“ 

Es  folgt  noch  mit  ungeübter  zittriger  Hand: 

, /Herrn  Johann  Georgen  Graffen  zu  Solms  herren  zu  Tecklenburg 
Müntzenberg  Wildenfels  Sonnewalde  Baruth  und  Pouch  Meinem 
gnädigen  Graff  hat  mich  zum  Organisten 

erwählet 

16'54‘  den  12  December.“ 
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Auszuge  der  Leitartikel  und  kleineren  Aufsätze 

Beethoven 

betreffend,  aus  der  „Neuen  Berliner  Musikzeitung“  (Bock). 

19.  Jahrgang  1865. 

Dr.  Faust  Pachter , Beethoven  und  Marie  Pachler-Koschak  (Leitartikel) 
No.  48  d.  29.  Nov.  S.  381,  No.  49  d.  6.  Dez.  S.  389,  No.  50  d. 
13.  Dez.  S.  397,  No.  51  d.  20.  Dez.  S.  405,  No.  52  d.  27.  Dez. 
S.  413. 

Ein  ungedruckter  Brief  Beethoven’s  (Feuilleton)  No.  8 d.  22.  Feb. 
S.  62,  an  Therese  von  Drossdick,  herausgegebon  von  Dr.  Nohl. 
Anfang  des  Briefes  (Datura  nicht  vorhandon). 

„Sie  erhalten  hier,  verehrte  Therese  das  Versprechen,  und  wären 
nicht  die  triftigsten  Hindernisse  gewesen,  so  erhielten  Sie  noch 
mehr,  um  Ihnen  zu  zeigen,  dafs  ich  immer  mehr  meinen  Freunden 
leiste,  als  ich  verspreche;  u.  s.  w. 

20.  Jahrgang  1866. 

Dr.  Pachter , Beethoven  und  Marie  Pachler-Koschak  (Schluss  des 
Leitartikels)  No.  1 d.  3.  Jan.  S.  1. 

Eine  Biographie  Beethovens  von  Thayer  I.  Band  No.  40.  d.  3.  Okt. 
S.  315. 

21.  Jahrgang  1867. 

Ehrlich,  Briefe  von  Beethoven  an  Mario  Erdödy  (Feuilleton)  No.  1 
d.  2.  Jan.  S.  3. 

Dr.  Faust  Pachter , 2 Briefe  Beethoven’s  (Feuilleton)  No.  21  d. 

22.  Mai  S.  162.  Au  Baron  de  Gleichenstein  (Datum  fehlt). 
Anfang  des  1.  Briefes 

„Hier  die  S.  die  ich  der  Therese  versprochen  — da  ich  sie 
heute  nicht  sehn  kann,  u.  s.  w. 

Anfang  des  2.  Briefes 

„Du  lebst  auf  stiller  ruhiger  See,  oder  schon  im  sichern  Hafen 
— des  Freundes  Noth,  der  sich  im  Sturm  befindet,  fühlst  Du 
nicht  — oder  darfst  du  nicht  fühlen  — u.  8.  w. 

22.  Jahrgang  1868. 

Alberii,  Der  früheste  Beethoven-Kultus  (Leitartikel)  No.  8 d.  19.  Feb. 
S.  64. 

Kossmaly,  Die  3 Leonoren  Ouvertüren  von  Beethoven  (Leitartikel) 
No.  20  d.  13.  Mai  S.  155. 

Chevalier  Lion  de  Burbure,  Feuilleton,  No.  24  d.  10.  Juni  S.  192. 
Beethoven’s  Grofsvater  (nach  der  Biographio  nationale  beige). 
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Hüttenbrenner,  Über  Beethoven’s  letzte  Lebensstunde  (Feuilleton) 
No.  49  d.  2.  Dez.  S.  396. 

23.  Jahrgang  1869. 

Alberti , Ludwig  van  Beethoven  als  bahnbrechender  Genius  auf  dem 
Gebiete  der  Symphonie  (Leitartikel)  No.  25  d.  23.  Juni  S.  201, 
No.  26  d.  30.  Juni  S.  209,  No.  27  d.  7.  Juli  S.  217,  No.  28.  d. 
14.  Juli  S.  225. 

Alberti , Die  9.  Symphonie  (Leitartikel)  Nr.  35  d.  1.  Sept  S.  281, 
Nr.  36  d.  8.  Sept.  S.  289,  No.  37  d.  15.  Sept.  S.  301,  No.  38  d. 
22.  Sept.  S.  309. 

24.  Jahrgang  1870. 

Ambros,  Beethoven,  Goethe  und  Michel  Angelo  (Leitartikel),  No.  35 
d.  31.  Aug.  S.  273,  No.  36  d.  7.  Sept.  S.  281. 

Ehrlich,  Zum  16.  Dezember,  Beethoven’s  Geburtstage  (Leitartikel) 
No.  50  d.  12.  Dez.  S.  395. 

Köhler,  Das  Musikfest  zu  Königsberg  als  Beethoven-Feier  (Leitartikel) 
No.  25  d.  22.  Juni  S.  193. 

Deiters , Die  Jubiläums-Ausgabe  von  Beethovens  Fidelio  (kurze  Be- 
sprechung) No.  25  d.  22.  Juni  S.  190. 

Fricke , L v.  Beethoven.  Ein  Lebensbild  (unter  Recension  musikali- 
lischer  Kompositionen  und  Bücher  von  Alfr.  Kalischer)  No.  49  d, 
7.  Dez.  S.  385. 

Kohl,  Beethoven’s  Brevier  (Recension  von  Dr.  Alfr.  Kalischer)  No.  52 
d.  28.  Dez.  S.  415. 

Ed.  Hanslick , Über  Wagner’s  Beethoven  (Feuilleton)  No.  51  d. 

21.  Dez.  S.  410. 

Hanslick , Beethoven  als  postillon  d’amour  (Feuilleton)  No.  30  d. 
27.  Juli  S.  207. 

25.  Jahrgang  1871. 

Guckeisen , Säkularfeier  des  Geburtstages  L.  v.  Beethoven’s  in  Bonn 
(Leitartikel)  No.  35  d.  30.  Aug.  S.  276,  No.  36  d.  6.  Sept.  S.  283. 

Dr.  Kaliseher,  A.  W.  Thayer,  L.  van  Beethoven’s  Leben.  Nach 

dem  Original -Manuskript  deutsch  bearbeitet  (Leitartikel).  Zweiter 
Bd.  Weber.  VIII,  416  Seiten,  No.  42  d.  18.  Okt  S.  329,  No.  43 

d.  26.  Okt  S.  337,  No.  44  d.  1.  Nov.  S.  345. 

Dr.  Kalischer , Mara,  Biographische  Skizze  Beethoven’s  (Recension) 
No.  4 d.  25.  Jan.  S.  26. 

Dr.  Kaliseher , Ludwig  van  Beethoven  ein  musikalisches  Charakter- 
bild von  Mensch  (Recension)  No.  6 d.  8.  Feb.  S.  41. 

Schlüter , von  T.  v.  Belle,  Aus  Beethoven’s  Briefen  (Recension)  No.  3 
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d.  18.  Jan.  S.  19.  Zur  Charakteristik  des  Meisters  (kein  Brief 
angeführt). 

26.  Jahrgang  1872. 

Ambros,  Die  Klavierkompositionen  Beethoven’s  in  der  neuen  Cotta’- 
schen  Ausgabe  (Leitartikel)  No.  31  d.  31.  Juli  S.  241,  No.  32  d. 
7.  Aug.  S.  249,  Nr.  33  d.  14.  Aug.  S.  257,  No.  34  d.  21.  Aug.  S.  265. 

A.  W.  Thayer,  Der  Liebesbrief  Beethoven’s  (Leitartikel)  und  kritische 
Anmerkungen  von  AI  fr.  Kalischer  No.  25  d.  19.  Juni  S.  193, 
No.  26  d.  26.  Juni  S.  201,  No.  27  d.  3.  Juli  8.  209. 

Nohl,  Die  Beethoven-Feier  und  die  Kunst  der  Gegenwart  (Recension) 
besprochen  von  Dr.  A.  Kalischer  No.  35  d.  28.  Aug.  S.  274. 

27.  Jahrgang  1873. 

A.  Kalischer , Beethoven’s  Adur  Symphonie  ihrem  Geistesgehalte 
nach  dargestellt  (Leitartikel)  No.  51  d.  18.  Dez.  S.  401,  No.  62 
d.  25.  Sept.  f. 

Kossmaly , Beethoven’s  33  Variationen  über  einen  Walzer  von  Dia- 
belli  op.  120  (Leitartikel)  No.  41  d.  9.  Okt.  S.  321. 

28.  Jahrgang  1874. 

Ehrenfried,  Dr.  M.,  Ludwig  Nohl:  Beethoven,  Liszt,  Wagner,  Leit- 
artikel, Nr.  27  d.  2.  Juli  S.  209,  No.  28.  d.  9.  Juli  S.  217,  No.  29. 
d.  16.  Juli  S.  225,  No.  30  d.  23.  Juli  S.  233,  No.  31  d.  30.  Juli 
S.  241,  No.  32  d.  6.  Aug.  8.  249,  No.  33  d.  13.  August  S.  257, 
No.  34  d.  20.  Aug.  S.  265,  No.  35  d.  27.  Aug.  S.  273. 

L.  Köhler,  Eine  Beethoven-Pause  (Leitartikel)  No.  7 d.  12.  Fob.  S.  49. 
No.  16  d.  16.  April  S.  121. 

Lenz , Eine  Beethoven-Pause.  Offner  Brief  an  Herrn  L.  Köhler  (Leit- 
artikel) No.  11  d.  12.  März  S.  81. 

29.  Jahrgang  1875. 

Holländer , Ä.,  Über  die  Vorschläge  zu  Änderungen  in  Beethoven ’s 
Kompositionen  (Leitartikel)  No.  1 d.  7.  Jan.  8.  1,  No.  2 d.  14.  Jan. 
S.  9. 

Marx , L v.  Beethoven,  3.  Aufl.  (Recension)  No.  2 d.  14.  Jan.  S.  14. 

30.  Jahrgang  1876. 

Mesnard , Un  successeur  de  Beethoven  (Recension)  No.31d. 3.  Aug.S.246. 

31.  Jahrgang  1877. 

Lenz,  Lässt  sich  die  Rückkehr  des  Scherzomotivs  der  Beethoven'schen 
Cmoll-Symphonie  im  Finale  derselben  organisch  verstehn?  (Leit- 
artikel) No.  33  d.  16.  Aug.  S.  258. 

Nohl.  Beerhoven’s  Leben  (Recension)  No.  39  d.  27.  Sept.  S.  307, 
No.  40  d.  4.  Okt.  S.  314. 
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32.  Jahrgang  1878. 

Thayer,  W. : Beitrag  zur  Beethoven-Literatur  (Recension)  von  Dr. 
Kalischer  No.  35  d.  29.  August  S.  277. 

34.  Jahrgang  1880. 

Frimmcl , Ein  neuer  Brief  Beethoven’s  an  Steiner  (Feuilleton)  No.  34 
d.  16.  Aug.  S.  268. 

Wortlaut  des  Briefes 

„Lieber  G . . . L. 

mir  scheint,  es  befinden  sich  in  der  Sonate  noch  einige  kleine 
Fehler,  ich  bitte  sie  daher  mir  mein  Manuskript  auf  einige  Stunden 
zu  schicken  um  nachzusehn,  das  M.  können  sie,  insofern  ihnen 
daran  gelegen  sogleich  zurückerhalten  — meinen  Dank  für  ihre 
Exemplare  ganz 

ihr  g — s 

L.  v.  Bthovn. 

Springer , Beethoven-Bildnisse  (Feuilleton)  No.  9.  d.  26.  Feb.  S.  66, 
No.  10  d.  4.  März  S.  74,  No.  11  d.  11.  März  S.  83. 

35.  Jahrgang  1881. 

Köhler , Beethoven’s  Lehrjahre  (Feuilleton)  No.  16  d.  21.  April  S.  122, 
No.  17  d.  28.  April  S.  130,  No.  18  d.  5.  Mai  S.  138. 

Köhler , Beethoven  in  der  Wende  des  Jahrhunderts  (Feuilleton)  No.  28 
d.  14.  Juli  S.  218,  No.  29  d.  21.  Juli  S.  226,  No.  30  d.  28.  Juli 
S.  234,  No.  31  d.  4.  Aug.  S.  242,  No.  32  d.  11.  Aug.  S.  250. 
Köhler , Beethoven’s  Sonaten  53  u.54  (Feuilleton)  No.40  d.6.0kt.  S.  314. 
Köhler,  Beethoven’s  dritte  Periode  im  Beginn  (Feuilleton)  No.  50  d. 
15.  Dez.  S.  394,  No.  51  d.  22.  Dez.  S.  402,  No.  52  d.  29.  Dez.  S.  410. 

36.  Jahrgang  1882. 

Kossmaly , Beethoven’s  Variationen  (Leitartikel)  No.  30  d.  27.  Juli 
S.  233,  No.  31  d.  3.  Aug.  S.  241. 

Köhler , Beethoven’s  Sonate  op.  110  (Feuilleton)  No.  1 d.  5.  Jan.  S.  2, 
No.  2 d.  8.  Jan.  S.  10. 


37.  Jahrgang  1883. 

Nottebohm , Skizzenbuch  von  Beethoven  (Recension)  No.  27  d.  5.  Juli 
S.  211. 

38.  Jahrgang  1884. 

Rirschfeld,  Beethoven’s  Missa  solemnis  (Leitartikel)  No.  14  d.  3.  April 
S.  105. 

Kossmaly,  Beethoven’s  Opferlied  (Leitartikel)  No.  23  d.  5.  Juni  S.  177. 
Kossmaly,  Beethoven’s  Abstammung  (Feuilleton)  No.  11  d.  13.  März 
S.  82,  No.  12  d.  20.  März  S.  90.  
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40.  Jahrgang  1886. 

Eine  Londoner  Beethoven-Mystification  (Leitartik.)  No.27d.8.JuliS.21 1. 
Beethoven  im  Hause  (Feuilleton)  No.  46  d.  18.  Nov.  S.  362,  No.  47 
d.  25.  Nov.  S.  370. 

Ein  ungedruckter  Brief  Beethovens  (Feuilleton)  an  die  Pianistin 
Madame  Bigot  No.  19  d.  13.  Mai  S.  146. 

Anfang  des  Briefes 

Liebe  Marie  liebe  Bigot! 

Mit  dem  tiefsten  Kummer  mufs  ich  bemerken,  dafs  die  reinsten,  un- 
schuldigsten Gefühle  häufig  mifsverstanden  werden (Datum  fehlt). 

Helm , Beethoven’s  Streichquartette  (Recension)  No.  10  d.  11.  März  S.  73. 

(Forts,  folgt) 


Anzeigen. 

Geschichte  der  Sonate  von  ihren  Anfängen  bis  zur  Gegenwart  von 
Dr.  Otto  Klauwell , in  Universal  - Bibliothek  für  Musiklitteratur 
Nr.  18  — 20.  Köln  a.  Rh.  und  Leipzig,  H.  vom  Ende’s  Verlag, 
ohne  Jahreszahl,  also  gedruckt  in  diesem  Jahre.  Preis  1,50  M. 
kl.  8°.  128  S. 

Trotzdem  es  keine  Arbeit  auf  neuerer  Quellenforschung  ist,  sondern 
sich  in  der  älteren  Periode  an  frühere  Arbeiten  anlehnt,  die  auch  zum 

Teil  verzeichnet  sind,  so  ist  die  Arbeit  immerhin  verdienstlich,  da  sie  im 

knappen  Gewände  und  populärer  Darstellungsweise  sich  an  ein  gröfseres 
Publikum  wendet,  welches  sich  bekanntlich  von  allen  ernsteren  Studien 

fern  hält  und  mehr  unterhalten  als  belehrt  sein  will.  Nicht  unerwälmt 

soll  bleiben,  dass  der  Verfasser,  sobald  er  in  die  Neuzeit  eintritt,  welche 
das  4.  Kapitel  bildet,  und  die  Sonaten  Hummel's,  Frz.  Schubert’s,  von 
Weber’s,  Roh.  Schumann 's,  Fr.  Cliopin’s,  Frz.  Liszt’s  und  J.  Brahms’  um- 
fassen, ein  selbständiges  und  eingehendes  Urteil  über  jegliche  Leistung  ent- 
wickelt und  einen  recht  lesenswerten  Abschnitt  bietet. 

Aus  derselben  Sammlung  Nr.  23  — 25  ebenfalls  ohne  Jahresangabe 
ist  folgende  Schrift: 

Geschichte  des  Violinspiels  von  C.  Witting.  Preis  1,50  M.  153  S. 

Anch  hier  bietet  die  ältere  Zeit  nur  Wiederholungen  bekannter  Vor- 
gänge über  die  wir  bereits  Quellen  werke  besitzen,  die  erste  Hälfte  trifft 
sogar  mit  dem  vorher  augezeigten  Bnche  zusammen,  was  bei  dem  ähn- 
lichen Vorwurfe  nicht  zu  vermeiden  war.  Weiterhin  beschränkt  sich  der 
Verfasser  nur  auf  die  Etudenwerke  resp.  Violinschulen,  bringt  aus  Leopold 
Mozart’s  Violinschule  gröfsero  Abschnitte  zum  Abdruck,  geht  dann  auf 
Bartolomeo  Campagnoli’s  Schule  über,  ebenfalls  mit  zahlreichen  Auszügen, 
lässt  dann  die  Franzosen,  Lehrer  am  Conservatoire  in  Paris  folgen,  wie 
Baillot  u.  a.,  der  dann  Ludwig  Spohr  folgt.  Der  4.  Abschnitt  bildet  das 

Mouatah.  f.  Muaikgeach.  Jahrgang  XXXIII.  No.  4/5  5 
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Kapitel  Konzerte  von  Viotti  bis  Spohr,  welches  ebenfalls  auf  eigener 
Forschung  beruht  und  durch  Notenbeispiele  sehr  eingehend  die  einzelnen 
Werke  bespricht  und  ihren  Bau  beleuchtet.  Die  Sezierung  des  Beetboven- 
schen  Violinkonzerts  von  Takt  zu  Takt  wird  wohl  schwerlich  einen  Leser 
finden.  Der  5.  Abschnitt  ist  dein  Solo-Quartett  und  Duett  gewidmet  (von 
Lolli  bis  Spohr).  Auffallend  ist,  dass  der  Verfasser  nicht  über  Spohr 
binwegkommt,  den  er  überhaupt  in  hervorragender  Weise  verehrt. 

Ferner  enthält  obige  Sammlung  E.  T.  A.  Hoffmann\  Schriften  und 
Rezensionen  über  Musik,  die  nicht  in  die  Gesamtausgabe  seiner  Werke 
Aufnahme  gefunden  liaben.  Es  ist  manches  darunter  was  noch  heute 
von  Interesse  ist.  Eine  Dynamik  des  Klavierspiels  verfasst  vom  Ver- 
leger selbst,  in  der  er  sich  als  ein  gebildeter  Musiker  zeigt,  gehört 
eine  Besprechung  nicht  in  den  Rahmen  der  Monatshefte  für  Musik- 
geschichte. 

Zur  Wiener  Theatergeschichte  in  Schriften  des  österr.  Vereins  für 
Bibliothekswesen.  Die  vom  Jahre  1629  bis  zum  Jahre  1740  am 
Wiener  Hofe  zur  Aufführung  gelangten  Werke  theatralischen  Cha- 
rakters und  Oratorien.  Von  Dr.  Alexander  von  Weilen,  Prof.  a.  d. 
Universität  und  Beamter  der  K.  K.  Hofbibliothek  zu  Wien.  Wien 
1901,  Alfred  Holder,  gr.  8°.  140  S. 

Ein  Verzeichnis  von  1053  Opern,  Intermezzi,  Serenaten,  Oratorien, 
Kantaten  und  anderen  Theaterstücken,  teils  in  Partitur,  teils  nur  in  Text- 
buch, teils  mit  Bibliotheks-Angabe,  teils  ohne  dieselbe.  Der  abgekürzten 
Zeichen  sind  so  vielerlei,  der  Nachträge  und  Fehlerverbesserungen  so  zahl- 
reich, dass  eine  grofse  Geduld  dazu  gehört,  sich  in  diesem  Labyrinth  zu- 
recht zu  finden.  Der  Verfasser  giebt  eine  Geschichte  des  Wiener  Theater- 
wesens von  den  ältesten  Zeiten  bis  zu  den  Anfängen  der  Hoftheater  heraus, 
deren  1.  Bd.  soeben  erschienen  ist  und  bildet  das  vorliegende  Verzeichnis 
das  Material  dazu.  Die  Anordnung  ist  chronologisch  und  das  vorhandene 
Register  giebt  über  Textdichter  und  Komponist  Auskunft,  was  natürlich 
dem  Benützenden  viel  Zeit  kostet  und  grofse  Ausdauer  verlangt,  denn  es 
sind  Autoren  dabei  die  mit  50,  100  bis  238  Werken  vertreten  sind. 
Dass  der  Verfasser  auch  ein  Sachregister  beigegeben  hat,  das  heifst  ein 
Register  über  die  Theaterstücke  selbst,  ist  sehr  verdienstlich  und  dabei 
noch  die  Jahreszahl  der  Aufführung  hinzusetzt,  giebt  demselben  einen 
doppelten  Wert.  Noch  sei  erwähnt,  dass  sich  im  Vorworte  auch  ein  Ver- 
zeichnis der  Drucke  von  Textbüchern  vom  Jahre  1686  bis  1710  befindet 
Auf  Seite  118  unter  den  unvermeidlichen  Nachträgen  befindet  sich  auch 
die  schon  eingangs  erwähnte  Graf  Nostiz’sche  Sammlung  von  Opern  und 
Verwandtem,  die  der  Hofbibliothek  durch  den  Antiquar  Ludwig  Roeen- 
thal  in  München  angeboten,  anfänglich  abgelehnt  und  dann  nachträglich 
doch  noch  erworben  wurde.  Der  Verfasser  hatte  die  Werke  trotzdem  in 
sein  Verzeichnis  aufgenommen  und  keinen  Fundort  angegeben.  All  diese 
Werke  kann  sich  nun  der  Ixsser  mit  der  Hofbibliothek  in  Wien  bezeichnen. 
Ferner  liest  man  im  Vorworte,  dass  der  Verfasser  im  Zweifel  darüber  war. 
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ob  er  die  einstimmigen  Kantaten  unter  die  dramatischen  Kompositionen 
rechnen  solle;  trotz  seiner  Verneinung  nahm  er  dennoch  alle  diejenigen 
auf,  die  Köche l in  seiner  Biographie  Fux’  verzeichnet  hat 

Katalog  der  Ausstellung  anlässlich  der  Centenarfeier  Domenico  Ci- 
marosa's.  Künstlerhaus,  Wien  I,  Karlsplatz  5.  Wien  1901  Verlag 
des  Comitfe.  kl.  8°.  169  S.  Preis  2 Kronen. 

In  Neapel-Aversa  hatte  sich  im  vergangenen  Jahre  oin  Comitö  ge- 
bildet, welches  sich  zur  Aufgabe  stellte  den  hundertjährigen  Todestag  des 
„grofsen  Tondichters  Cimarosa“  in  würdiger  Weise  zu  begehen.  Das 
Comit6  wandte  sich  auch  nach  Wien  um  für  die  in  Neapel  zu  veranstal- 
tende Ausstellung  Objekte  zu  erhalten,  die  auf  den  „grofsen  Tondichter“ 
Bezug  haben  konnten.  Infolge  dieser  Aufforderung  bildete  sich  in  Wien 
ein  Comite,  welches  beschloss,  die  für  Italien  bestimmten  Objekte  zuerst 
in  Wien  selbst  auszustellen.  Ferner  hatte  die  Königin  Margherita  von 
Italien  den  Vorschlag  gemacht  in  A versa  ein  Asyl  für  verwaiste  und  ver- 
wahrloste Kinder  zu  errichten  und  an  die  Künstler,  resp.  Maler  die  Auf- 
forderung ergehen  zu  lassen  durch  Einsendung  eines  Bildes  die  Einrichtung 
einer  Lotterie  zu  ermöglichen,  wodurch  die  nötigen  Gelder  flüssig  werden. 
So  belehrt  uns  das  Vorwort  von  A.  von  Eisncr-Eisenhof  des  Kataloges.  Diesem 
folgt  eine  kleine  Abhandlung  über  Cimarosa ’s  Bedeutung  als  Opernkompo- 
nist, besonders  seiner  für  Wien  im  Jahre  1792  geschriebenen  „Matrimonio 
segreto“  von  Dr.  Roh.  Hirschfeld  in  Wien,  der  eine  Abhandlung  von 
Albert  Josef  Weltner  folgt,  die  eine  Statistik  über  C.’s  Matrimonio  segreto, 
Amor  rende  sagace,  ebenfalls  1792  für  Wien  geschrieben,  sowie  1793  die 
Operette  „La  calamita  dei  cuori  bringt,  von  denen  sich  aber  nur,  aufser 
ersterer,  von  Amor  rende  ein  Exemplar  nach  weisen  lässt.  Siehe  in  dem  folgen- 
den Verzeichnis  der  Opern  in  St.  Petersburg  Nr.  1 6.  Nun  folgt  der  Katalog 
der  Ausstellung  in  524  Nummern,  55  der  Stiftung  von  österreichischen  Malern 
geschenkten  Bildern  und  einem  Namenregister.  Der  MuBikkatalog  enthält 
allerlei  Objekte,  die  in  einem  unerklärlichen  Durcheinander  aufgezählt 
werden.  Da  sind  Porträts,  von  denen  der  Katalog  hie  und  da  einen  Ab- 
druck bringt,  Theaterzettel,  Textbücher,  Opernpartituren  von  Komponisten 
aus  aller  Herren  Länder  in  bunter  Reibe  ohne  irgend  eine  ordnende  Hand 
zu  verraten.  Selbst  Cimarosa’s  Werke  und  Porträts  sind  über  den  ganzen 
Katalog  verstreut.  Dankenswert  ist  die  jedesmalige  Angabe  des  Fundortes. 
Die  Werke  in  den  bekannten  Bibliotheken  sind  und  werden  durch  mein 
Quellen-Lexikon  verzeichnet,  dagegen  ist  die  „ Central m usikbibliothek  der  kais. 
russischen  Theater"  in  St.  Petersburg,  deren  Besitzbestand  in  Deutschland 
wohl  ziemlich  unbekannt  ist,  sehr  zahlreich  vertreten  und  zwar  durch 
folgende  Opern  Cimarosa’s: 

1.  Chi  delF  altrui  si  veste,  presto  si  spoglia,  opera  com.  in  2 atti, 
Napoli  1784.  Führt  auch  den  Titel:  Nina  e Martuflo.  Ms.  Part,  qufol. 

2.  Idalide,  la  vergine  del  sole,  op.  ser.  in  3 atti.  Petersburg  1791. 
Ms.  vielleicht  Autogr.  Part,  qufol. 

3.  L'amor  costante,  op.  com.  in  2 atti.  Napoli  1778.  Ms.  P.  qufol. 
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4.  I due  supposti  conti,  ossia : Lo  sposo  senza  moglie,  op.  com.  in  2 atti. 
1784.  Me.  P.  qufol. 

5.  Theatralische  Abenteuer,  komische  Oper  von  Cimarosa,  Mozart,  Haydn 
u.  a.  in  2 Acten.  Petersburg  zwischen  1788  — 1791.  Ms.  P.  qufol. 

6.  II  Cajo  Mario,  op.  ser.  in  3 atti.  Komu  1780.  Ms.  P.  qufoL 

7.  Gli  Orazi  ed  i Curiazi,  Dramrna  serio  in  3 atti.  Venezia  1797.  Ms. 
P.  qufol. 

8.  II  ritorno  di  Don  Calandrino.  A 5 voci  in  2 parti.  Intermezzo 
giocoso,  Roma  1778.  Ms.  P.  qufol. 

9.  I tre  araanti,  op.  com.  in  2 atti.  Roma  1777  als  Intermezzo  giocoso 
aufgeführt.  Ms.  P.  qufol. 

10.  II  credulo,  op.  com.  in  2 atti.  Napoli  1786.  Ms.  P.  qufol. 

11.  La  ballerina  amante,  op.  com.  in  3 atti.  Napoli  1782.  Ms.  P.  qufol. 

12.  Dvä  nevcsty.  (Le  donne  rivali,  op.  com.  in  2 atti.  Roma  1780.)  Ms. 
mit  russischem  Texte  in  P.  qufol. 

13.  L'Italiana  in  Lnndra,  op.  com.  iu  2 atti.  Roma  1779.  Ms.  P.  qufol. 

14.  11  pittore  Paragino,  op.  com.  in  2 atti.  Roma  10.  Aug.  1782.  Ms. 
P.  qufol. 

15.  La  Cleopatra.  Dramrna  serioso  in  2 atti.  Petersburg  im  Eremitage- 
Theater  1.  Aufführung  am  27.  Sept.  1789.  Ms.  P.  qufol. 

16.  Amor  rende  sagnce,  Dramrna  giocoso  in  1 atto.  Wien  im  Hoftheater 
am  1/4.  1793  erste  Aufführung.  Ms.  P.  qufol. 

17.  I nemici  generosi,  op.  in  2 atti.  Roma  1796.  Ms.  P.  qufol. 

18.  L’apprensivo  raggirato,  op.  com,  in  2 atti.  Napoli  1798.  Ms.  P.  qufol. 

19.  L’impressario  in  angustie,  ou:  Le  directeur  dans  l'embarras,  op.  com. 
in  2 atti.  Napoli  1786.  Im  Stich:  Paris,  chez  Sieber.  Text  italie- 
nisch und  französisch.  Part,  hochfol. 

20.  Les  iolies  amoureuses,  opöra  comique  en  3 actes  (von  Castil-Blaze 
eingerichtet.  Paris  1/3.  1823  im  Stich).  Paris  1823  Castil-Blaze. 
P.  fol.  Von  Cimarosa  nur  ein  Recitativ  aus  Trame  deluse  und  ein 
Quintett  aus  Nemici  generosi,  das  Übrige  ist  aus  Opern  von  Mozart, 
Paer,  Rossini,  Pavesi,  Generali  und  Steibelt. 

Giuseppe  Verdi  von  Carlo  Peritiello.  In  Heinrich  Reimann’s  Be- 
rühmte Musiker,  9.  Bd.  Berlin  1900,  Harmonie,  Verlagsgesellschaft. 
In  gr.  8°  in  bekannter  geschmackvoller  Ausstattung  mit  zahlreichen 
Abbildungen.  Der  Leiter  der  Verlagsgesellschaft  hat  sehr  Recht  daran 
gethan  obige  Biographie  einem  Italiener  zu  übergeben,  denn  ein  deutscher 
Verfasser  wäre  wohl  bei  Besprechung  des  Trovatore,  Rigoletto,  der  Tra- 
viatn  u.  a.  Opern  nie  so  in  Verzückung  geraten  als  wie  ein  Landsmann 
des  Komponisten.  Es  ist  daher  wohl  sehr  erklärlich,  wenn  der  Verfasser 
auf  die  Wagner’sche  Richtung  mit  mitleidigem  Lächeln  herabsieht  und 
mit  Entrüstung  die  Behauptung  zurückweist,  dass  Verdi  sich  von  Wagner- 
scher Musik  beeinflussen  liefe.  Bei  der  Erwähnung  des  einstigen  „bei 
canto“-Gesanges  wirft  der  Verfasser  einen  Stein  auf  die  Wagnersche  Opern 
und  behauptet,  dass  dies  kein  Gesang  mehr  sei,  sondern  ein  Orchestersatz 
mit  etwas  Gesang.  Hat  denn  aber  Verdi  je  den  Beicanto  gepflegt?  Sein 
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Orchester  ist  ebenso  stark  wie  das  von  Wagner  und  die  8änger  müssen 
aus  Leibeskräften  schreien  um  es  zu  übertönen.  Auch  ist  die  Musik  Verdi’s 
so  leidenschaftlich,  so  scharf  rhythmisch  pointiert,  dass  dem  Sänger  nur 
selten  Gelegenheit  geboten  wird  den  Bdcanto  zu  pflegen.  Worin  bestand 
überhaupt  einst  der  Beicanto?  Wer  die  Trebelh  je  gehört  hat,  kennt  ihn. 
Der  Sänger  oder  die  Sängerin  stellte  sich  in  irgend  eine  Ecke  der  Bühne, 
wo  sie  nach  strenger  Prüfung  wusste,  dass  dort  die  Stimme  am  wirk- 
samsten klinge  und  stand  wie  eine  Bildsäule  nur  darauf  bedacht  ihrer 
Kehle  die  wohllautendsten  Töne  zu  entlocken.  Weder  Vortrag,  noch  dra- 
matische Auflassung  wurden  beachtet.  Kühl  bis  ans  Herz  heran  trug  die 
Sängerin  ihre  Arie  vor  und  das  Publikum  damaliger  Zeit  schwamm  in 
Wonne.  Das  war  der  vielgepriesene  bei  Canto,  den  man  heute  kaum 
beim  Vortrage  eines  Liedes  vertragen  könnte.  Überraschend  ist  es  den 
Italiener  in  seinen  Kunstansicbton  zu  hören.  Seite  49  schreibt  er:  Wenn 
man  die  Opern,  welche  vom  Anfunge  unseres  Jahrhunderts  bis  zu  den 
fünfziger  Jahren  und  später  entstanden,  betrachtet,  so  wird  man  sich  ge- 
stehen müssen,  dass  diese  Opern  unter  dem  stärksten  Einflüsse  des  Ro- 
manticismus  stehen.  Romanticismus  ist  ein  sehr  weiter  und  eben  wegen 
seiner  Unbestimmtheit  zu  oft  gebrauchter  Ausdruck;  ich  erinnere  mich 
vor  einigen  Jahren  in  Florenz  aus  dem  Munde  eines  der  berühmtesten 
unserer  Literaten  eine  Definition  des  Wortes  romantisch  gehört  zu  haben, 
welche  ungefähr  so  lautete:  Die  Bezeichnung  romantisch  stammt  aus  den 
nordischen  Ländern:  sie  galt  als  Synonym  für  wunderbar,  abnorm,  un- 
gewöhnlich; und  da  den  Bewohnern  des  Nordens  Natur  und  Menschen 
im  Süden  als  etwas  Wunderbares,  Abnormes  und  Ungewöhnliches  vor- 
kamen, so  fand  sich  dazu  die  Bezeichnung  romanisch  oder  noch  intensiver 
romantisch.  Bei  uns  Italienern  ist  eben  das  Umgekehrte  der  Fall  ge- 
wesen; wir  fanden  Abnormitäten  und  Wunder  in  uns  wenig  bekannten 
oder  ganz  unbekannten  nordischen  Ländern  und  adoptierten,  wenn  auch  mit 
Unrecht,  dasselbe  Wort,  welches  in  diesen  Ländern  uns  gegenüber  ge- 
braucht wurde.  Also  romantisch  wäre  in  diesem  Sinne  das  Fremdländische 
und  auch  das  in  vergangenen  Zeiten  sich  Abspielende.  Ein  anderes  Mal 
spricht  er  davon  weshalb  die  Wagner’schen  Opern  nie  in  Italien  sogenannte 
Zugstücke  werden  können  und  zwar  nur  des  Textes  halber,  denn  die 
nordischen  Sagen  mit  ihren  Göttern  und  Halbgöttern  sind  dem  Italiener 
so  unverständliche  Erscheinungen,  dass  er  nie  ein  Interesse  dafür  gewinnen 
wird.  Der  Verfasser  brauchte  dies  nicht  nur  auf  Wagner  zu  beziehen, 
Bondern  auf  sämtliche  deutsche  Opern  des  19.  Jahrhunderts,  denn  der 
Italiener  hat  weder  für  Beethoven’s  Fidelio,  noch  für  Weber’s  Freischütz 
und  Oberon  noch  für  spätere  Opern  je  ein  Interesse  gezeigt,  selbst  Mozart’s 
Musik  ist  den  meisten  Italienern  eine  unverdauliche  Speise,  denn  er  be- 
trachtet daB  Opernhaus  nicht  als  einen  Kunsttempel,  sondern  als  Conver- 
satioussaal  mit  etwas  Musik.  Die  Urteile  über  die  Opern  Verdi’s  sind  sehr 
kurz  behandelt;  sowie  er  den  Text  mit  wenig  Worten,  tadelnd  oder  lobend 
erwähnt,  gerade  so  kurz  wird  Verdi’s  Musik  mit  einigen  hochtrabenden 
Worten  abgefertigt,  so  dass  der  Leser  nirgends  ein  eingehendes  Urteil  er- 
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hält.  So  schreibt  er  z.  B.  über  die  Oper  der  Maskenball  Seite  54 : ..Mit 
dem  Maskenballe  schrieb  Verdi  ein  Werk,  welches  seinen  gröfsten  Schöpfun- 
gen ebenbürtig  zur  Seite  gestellt  werden  kann.  In  gewissen  Beziehungen 
hat  diese  Oper  vor  allen  seinen  Partituren  den  Vorrang.  Insbesondere 
aber  verdient  die  Einheit  des  Stiles  und  das  Ebenmafs  der  technischen 
Ausführung  bewundert  zu  werden.  Die  scharfe  Charakteristik,  welche  den 
Hauptzug  des  Librettos  ausmaclit,  ist  mit  einer  Treue  wiedergegeben, 
welche  in  der  That  suggestiv  wirken  muss.  Der  Ausdruck  ist  entschieden 
und  sicher,  die  dramatischen  Momente  Bind  mit  jener  Gewalt  der  Inspira- 
tion behandelt,  über  welche  nur  das  Genie  verfügt;  die  Instrumentation 
ist  sehr  mannigfaltig  und  effektvoll;  überall  tritt  uns  der  Künstler  ent- 
gegen, welcher  die  Theorie  im  höchsten  Grade  beherrscht  und  die  Note 
sozusagen  unter  seinen  Willen  zwingt.  Und  alles  dies  besonders  in  den 
drei  ersten  Akten;  der  vierte  Akt  ist  etwas  schwächer,  aber  doch  immer- 
hin ein  gewaltiges  Produkt  einer  empfindungsreichen  Phantasie“  (und  dabei 
doch  schwächer?).  — Der  Verfasser  bestreitet  zwar  lebhaft  die  Behauptung, 
dass  Verdi  sich  nach  Meyerbeer  gebildet  hat  und  doch  deutet  bei  Verdi 
gegen  seine  Vormänner  alles  auf  die  Hugenotten  von  Meyerbeer  hin,  so- 
wohl sein  Orchester,  die  fortlaufende  8cenenverbindung,  die  Formen  der 
einzelnen  8ätze  sind  alles  Zeugen  für  Meyerbeer.  Bei  der  hervorragenden 
melodischen  Begabung  Verdi’s  ist  eine  sonstige  Anlehnung  an  Meyerbeer 
ausgeschlossen  und  betrifft  dieselbe  nur  die  Form  und  zum  Teil  auch  den 
Ausdruck,  den  dramatischen  Effekt.  Dies  tritt  erst  recht  klar  zu  Tage 
wenn  man  Bellinische  und  Donizettische  Opern  mit  Verdi  vergleicht. 
Haben  sich  doch  Rossini  im  Teil,  Auber  in  der  Stummen,  Halevy  in  der 
Jüdin  nicht  gescheut  in  das  Meyerbeersche  Fahrwasser  einzulenken,  warum 
sollte  Verdi  nicht  dasselbe  thun,  besonders  bei  den  kolossalen  Erfolgen 
seines  Trovatore,  Rigoletto  und  Traviatn.  Mit  besserem  Rechte  verwahrt 
sich  der  Verfasser  gegen  eine  Beeinflussung  Wagncr’s  auf  die  letzten 
Kompositionen  Verdi's.  Wagners  Opern  sind,  wie  schon  gesagt,  dem 
Italiener  ein  unverständliches  Kunstwerk,  Bchon  der  nordischen  Themata 
halber.  Nur  in  der  Verwendung  des  Orchesters  hätte  sich  Verdi  von 
Wagner  beeinflussen  lassen  können,  doch  war  Verdi  ein  viel  zu  reich- 
begabter  Melodiker  um  sich  in  betreff  der  Gesangspartie  an  Wagner  an- 
zuschliefsen.  Zieht  man  das  Endresultat  der  vorliegenden  Biographie,  so 
lässt  sie  in  vieler  Hinsicht  unbefriedigt  und  es  wird  doch  eines  deutschen 
Bearbeiters  bedürfen,  um  dem  Genius  Verdi  in  jeder  Hinsicht  gerecht  zu 
werden. 

Abriss  der  Musikgeschichte  von  Bernhard  Kothe.  Mit  vielen  Ab- 
bildungen, Porträts  und  Notenbeilagen.  Siebente,  vermehrte  und 
verbesserte  Auflage  von  F.  Gustav  Jansen.  Leipzig  1901,  Verlag 
von  F.  E.  C.  Leuckart  (Constantin  Sander).  In  8°,  VI  u.  351  S., 
dabei  8 Bll.  Musikbeispiele. 

Für  die  Brauchbarkeit  des  vorliegenden  Buches  spricht  schon  die 
siebente  Auflage,  die  sich  selbst  nach  dem  Tode  des  Verfassers  als  not- 
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wendig  erwiesen  hat.  Herr  Gustav  Jansen  hat  sich  der  Neuausgabe  mit 
großem  Eifer  angenommen  und  zum  gröfsten  Teile  alle  in  der  neuesten 
Zeit  gemachten  Entdeckungen  und  Prüfungen  d«r  neuen  Ausgabe  ein- 
verleibt und  zum  Teil  auch  mit  den  Quellen  belegt.  Die  Darstellung  ist 
bei  der  Gedrängtheit  und  Kürze  fliefsend  und  man  vermisst  kein  Momeut, 
was  von  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  Musik  in  den  frühesten  Zeiten 
war.  Tritt  man  dann  in  bekanntere  Perioden,  so  sind  die  bahnbrechenden 
Geister  alle  zu  finden  und  nach  den  jüngsten  Quellenforschungen  bearbeitet. 
Bei  Claude  Goudimel  verweilen  alle  jüngsten  historischen  Arbeiten  und 
begehen  dabei  durchweg  Fehler,  die  längst  widerlegt  sind.  Michel  Brenet 
gab  1898  eine  Biographie  Goudimel’s  heraus,  in  der  er  aktenmäfsig  nach- 
wies, dass  Goudimel  Hugenot  war  und  nicht  am  24.  August  1572,  sondern 
in  der  Nacht  vom  27.  zum  28.  August  1572  in  Lyon  niedergemetzelt 
wurde.  Wenn  Goudimel  auch  im  Vorworte  zu  seinen  150  Psalmen  von 
1565  sagt,  dass  er  dieselben  für  den  häuslichen  Gebrauch  geschrieben 
habe,  so  sind  doch  die  Melodien  diejenigen,  die  in  der  reformierten  Kirche 
seit  Jahrzehnten  gesungen  wurden.  Soweit  man  es  bis  jetzt  beurteilen 
kann,  hat  er  an  der  Melodiebildung  keinen  Anteil.  Auch  den  Begründer 
der  römischen  Schule  aus  der  ein  Palestrina,  Animuccia  und  Nanino  her- 
vorgegangen sein  sollen,  müssen  wir  als  Fabel,  von  Baini  verbreitet,  streichen. 
Goudimel  ist  wahrscheinlich  nie  in  Kom  gewesen.  Nur  sein  Aufenthalt 
in  Paris,  Metz  und  Lyon  lässt  sich  nachweisen.  Noch  sei  Seite  46,  3.  Zeile 
v.  u.  der  Name  de  Baza  in  Beza  verbessert.  Bei  Anführung  der  Neu- 
ausgaben der  Werke  des  16.  Jahrhundert«  durften  die  Publikation  der 
Gesellschaft  für  Musikforschung  nicht  fehlen,  oder  bei  den  einzelnen  Autoren 
wie  bei  Ludwig  Senfl,  Josquin  Des  Prfes,  Heinr.  Finck,  Joh.  Walther  u.  a. 
Erwähnung  finden.  Das  17.  Jahrhundert  ist  dem  Oratorium  und  der  Oper 
gewidmet.  Bei  Alessandro  Scarlatti  Seite  75  musste  es  statt  Ouvertüre 
„Sinfouia“  heifsen.  Die  Ouvertüre  war  bei  den  Franzosen  durch  Lully 
eingeführt  und  unterschied  sich  von  der  italienischen  Sinfonie  in  der  Form 
ganz  wesentlich.  Auch  hier  fehlen  die  Hinweise  auf  die  neuen  Ausgaben 
älterer  Opern.  Johann  Adam  Hiller’s  Singspiele  waren  nicht  eine  Nach- 
ahmung der  italienischen  Opera  buffa,  sondern  des  französischen  Vaudevilles. 
An  der  Hand  der  hervorragendsten  Meister  schreitet  der  Verfasser  nun 
durch  das  17.  und  18.  Jahrhundert  und  je  nach  ihrer  Bedeutung  hält  er 
sich  längere  oder  kürzere  Zeit  bei  ihnen  auf.  — Die  sie  begleitenden 
Porträts  nach  den  besten  Vorlagen  (Seb.  Bach’s  Porträt  ausgeschlossen) 
sind  eine  dankenswerte  Zugabe.  — Mit  Weber,  Mendelssohn  und  Schu- 
mann schliefst  die  Darstellung  der  Musikgeschichte.  Die  übrige  Hälfte 
des  Buches  ist  der  Gegenwart  gewidmet  und  löst  sich  in  ein  Lexikon  von 
Namen,  chronologisch  geordnet,  mit  Beigabe  von  zahlreichen  Porträts  auf, 
oft  nur  wenige  Zeilen  umfassend.  Von  Seite  230  ab  bis  zum  Schluss, 
also  an  100  Seiten  (ein  Dritte!  des  Buches)  werden  allerlei  Abhandlungen 
über  einzelne  Fächer  der  Musik  eingeschoben,  die  wohl  besser  in  den 
Verlauf  der  Entwickelung  der  Musik  hätten  eingeflochten  werden  müssen, 
wie  „zur  Geschichte  des  Klavierbaues“,  musste  sich  an  Seite  92  anschüefsen 
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wo  über  die  Streichinstrumente  gehandelt  wird.  Ferner  „zur  Geschichte 
des  deutschen  Kirchenliedes'1,  die  von  Seite  253  bis  285  reicht  und  wieder 
mit  den  frühesten  Erscheinungen  beginnt  und  sich  bis  zur  Neuzeit  hinzieht. 
Dieser  folgt  eine  Abhandlung  „zur  Geschichte  des  Orgelbaues  und  des 
Orgelspiels'',  die  abermals  mit  der  frühesten  Zeit  einsetzt  und  bis  zur 
Gegenwart  geht  und  mit  Nennung  zahlreicher  Namen  von  Organisten  and 
Komponisten  von  Orgelpiecen  schliefst.  Den  Schlussartikel  bildet  ein 
kleines  Verzeichnis  von  „Hilfsmittel  zum  Studium  der  Musikgeschichte“, 
ein  Gemengsel  von  wertvollen  und  wertlosen  Büchern  über  einzelne  Fächer 
und  Darstellungen  der  Musikgeschichte.  Fasst  man  ein  Gesaniturteil  über 
das  Buch  zusammen,  so  muss  man  den  grölsten  Teil  desselben  als  wert- 
voll, quellenmäßig  und  dem  Zwecke  entsprechend  erklären.  Selbst  die 
angehängten  Abhandlungen  zeugen  von  tüchtigen  Quellenstudien  und  geben 
dem  Leser  ein  übersichtliches  und  den  Thatsachen  entsprechendes  Bild. 


Mitteilungen. 

* List  & Franche  in  Leipzig,  Thalstr.  2,  Katalog  324,  enthält  2519 
Nummern,  Geschichte  und  Theorie  der  Musik,  geistliche  und  weltliche 
Musik,  Schriften  über  das  Theater,  Autographe.  Aus  dem  Nachlasse  der 
Herren  J.  O.  Boers,  8.  Kümmerlo,  A.  H.  Th.  Pfeil  u.  a.  Die  Neuzeit 
ist  vorwiegend,  doch  sind  auch  ültcro  Werke  bis  ins  16.  Jahrhundert 
vorhanden. 

* Die  beiden  Autographen -Auktionen  von  Leo  Liepmannssohn  in 
Berlin  am  7.  März  und  Gilhofer  & Bauschburg  in  Wien  am  16.  März 
haben  wieder  manches  Stück  von  unseren  Altmeistern  aus  Tageslicht  ge- 
bracht, wie  von  Alessandro  Scarlatti,  den  drei  Bachs,  Beethoven,  Haydn, 
Mozart  u.  a. 

* Quittung  über  eingczahlte  Mitgliederbeiträge  (s.  Liste  vom  22.  Febr. 
ab)  von  den  Herren: 

Prof.  Eickhoff,  H.  Benrath,  Reinbrecht,  Dr.  Hans  Sommer,  Pastor 
E.  J.  Richter  und  Wilhelm  Weber. 

Templin  U/M.  22.  März  1901.  Hob.  Eitner. 

* Anbei  eine  Musikbeilage. 


o Hob.  Eit  n er ’s  Verzeichnis  neuer  Ausgaben  alter 
-fc  Musikwerke  wünscht  zu  kaufen  Karl  Beyer,  Musik- 
lehrer in  Drosden,  Franklinstr.  24,  II. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  F.itner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Roy  er  A Sfthne  in  Langensals*. 
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MUSIK- GESCHICHTE 
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der  Gesellschaft  für  Musikforschung. 


IHM.  Jaür£. 

Preis  des  Jahrgangos  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  tod  1 bis  2 Bogen.  Insertionsgebttbren 
für  die  Zeile  SO  Pf. 

So. 

cd 

1901. 

i 

Kommissionsverlag 

von  Breitkopf  A Härtel  in  Leipzig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 

Cal  visiana. 

(Kurt  Benndorf.) 

Der  Kantor  Nicolaus  Gengenbach  bemerkt  in  seiner  „Musica 
novau  (1626)  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  der  Unterrichtsmethode 
im  Schulgesange:  „Wenn  der  Knabe  leichte  Stückgen  und  Exercitia 
gelernt  hat,  mufs  er  auch  zu  schwerem  Fugen,  Biciniis  und  Motetten 
gestehet  werden,  darzu  gar  nützlich  zu  gebrauchen  des  Orlandi,  Cal- 
visii  und  anderer  bifsanhero  newe  aufsgegangene  Bicir'a  . . Die 
hier  wie  auch  im  Leichensermon  für  Calvisius  besonders  hervor- 
gehobenen Bicinia  scheinen  heute  nu”  noch  in  einem  Exemplare  der 
2.  Auflage  vorhanden  zu  sein,  das  sich,  wie  ich  durch  den  Heraus- 
geber der  Monatshefte  erfuhr,  in  Kopenhagen  befindet.  Der  Titel 
lautet:  Biciniorum  Libri  duo:  Quorum  prior  Septuaginta  numero 
continet  ad  Sententias  Evangeliorum  anniversarioruin  a Setho  Calvisio 
Musico  decantata.  Posterior  vero  Nonaginta,  tarn  cum  textu  quam 
sine  textu  a praestantisrimis  Musicis  concinnata.  Omnia  ad  usum 
Stud'osorum  sese  in  hac  arte  exercentium  et  oblectantium  accomo- 
data  et  edita.  Vox  superior  und  inferior.  Leipzig  1612.  Die  Vor- 
rede sagt,  dass  die  Sammlung  in  ihrer  ersten  Auflage  (1602)  nur 
Kompositionen  des  Verfassers  enthalten  habe,  jetzt  aber  erweitert 
worden  sei;  ferner,  dass  sie  vornehmlich  dem  Schulunterricht  dienen 
solle.  Der  erste  Teil  umfasst  71  auf  die  christlichen  Sonn-  und 

Uouuh.  (.  Muikgnch.  Jahrg.ng  XXXIII.  No.  6.  6 
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Calvisiana. 


Feiertage  des  Jahres  bezüglichen  Gesänge  von  Calvisius,  darunter 
nur  2 mit  deutschem  Text  28  sind  dorisch,  5 phrygisch,  9 mixo- 
lydisch,  5 aeolisch,  24  jonisch.  Das  tempus  imperfectum  überwiegt 
bei  weitem.  Im  zweiten  Teile  (91  Nummern)  geht  Orlandus  Lassus 
mit  21  Bicinia  cum  textu  und  12  sine  textu  voran.  Die  übrigen 
stammen  von  V.  Ruffus , M.  Schram , R.  di  Lasso,  L.  Rechner , 
Fr.  Palumbus , B.  Klingenstein , J.  de  Antiquis , Tarquinius  Papa, 
Caspar  Förster , Fahr.  Facciola,  Com.  Verdonch,  Joh.  Maria  Tasso, 
Sirn.  de  Baldis , Dom.  Mansar,  B.  Lupacinus,  Hör.  de  Martino, 
Pomponius  Ncn?ia,  St.  Felis , A.  Pevemage , Hasler,  Handl , A.  Bru- 
rnel , Josquin,  Blasius  Ammon;  2 sind  mit  Incerti  autoris  bezeichnet, 
2 andere  (Nr.  45  und  91)  hat  wahrscheinlich  Calvisius  selbst  hinzu- 
gefügt. Auch  hier  ist  das  Verhältnis  der  Oktavengattungen  nicht 
uninteressant:  36  sind  dorisch,  23  jonisch,  17  mixolydisch,  7 phry- 
gisch, 6 aeolisch,  1 lydisch.  Die  bevorzugten  Texte  lauten:  Bene- 
dictus  qui  venit  in  nomine  Domini  und  Crucifixus  etiam  pro  nobis. 
Die  musikalisch  wertvollsten  Stücke  dieses  Teils  rühren  von  Lassus , 
Hassler , Handl , Ammon,  Schram  und  Klingenstein  her.  Ich  be- 
gnüge mich,  unten  ein  Duett  von  Calvisius  mitzuteilen  (I,  Nr.  60), 
wobei  ich  dem  Wunsche  Ausdruck  gebe,  dass  einmal  eine  Muster- 
sammlung von  Bicinien  der  Vokalperiode  in  einer  der  modernen 
Praxis  entsprechenden  Ausgabe  veranstaltet  werde,  zum  Nutzen 
unserer  Schul-  und  Kirchenchöre  und  zur  Bereicherung  unserer 
vokalen  Hausmusik. 

In  einem  Appendix  seiner  Sammlung  stellt  Calvisius  eine  Reihe 
von  Singregeln  zusammen,  die  als  eine  Erweiterung  der  bereits  in 
seiner  Elementarlehre  von  1594 gegebenen  „Canones  de  canendi  rationo“ 
betrachtet  werden  können  und  als  wertvolle  Ergänzung  zu  den  Sing- 
regeln Hermann  Finck’s  (1556),  Snegassius'  (1591),  Friderici’s  (1618) 
u.  a.  hier  wieder  abgedruckt  seien. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  auch  aus  der  im  Jahre  1603  er- 
schienenen Sammlung  „Tricinia“,  deren  Texte  zum  gröfsem  Teile 
versifizierte  Psalmen  sind,  eine  Probe  zu  geben  (Nr.  11).  Mit  diesen 
Proben  erfährt  das  eine  Ergänzung,  was  an  Choralsätzen  und  Motetten 
des  Calvisius  in  Sammelwerken  neugedruckt  worden  ist.  Ein  anderes, 
umfangreicheres  Stück,  die  12stimmige  Komposition  des  150.  Psalms, 
die  ich  nach  den  in  Königsborg  und  Breslau  (Privatbibliothek  des 
Herrn  E.  Bohn)  befindlichen  Stimmen  in  Partitur  gebracht  habe, 
wird  später  in  die  von  G.  Schreck  redigierte  Sammlung  ausgewählter 
Gesänge  des  Thomanerchors,  die  bereits  den  herrlichen  Schwanen- 
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gesang  des  Calyisius  enthält  („Unser  Leben  währet  siebzig  Jahre“), 
aufgenommen  werden.*) 

Canones  de  cancndi  ratione,  in  caniilenis  plurium  vocum 
modulaiis  sive  id  fiat  plena  voce  in  ptiblico  sive  sub- 
missa  in  privato,  maxirne  necessarii. 

1.  Tria  sunt  quae  in  modulationibus  praecipue  spectari  debent: 
Sonus  videlicet  sive  Vox,  Tempus  sive  tactus  et  Textus.  Pariter 
haec  tria  progrediuntur  et  simul  sese  in  aures  insinuant 

2.  Vox  cuique  naturalis  est  in  gutture,  non  labiis  vei  buccis  effor- 
manda:  sed  tarnen  eadem  crebra  exercitatione  et  excitata  inten- 
sione  adjuvanda,  ut  et  continuationes  longiusculas  spiritus  et 
vehementiam  contentionis  in  conservando  soni  aequabili  tenore 
suscipere  et  sustinere  possit,  ne  in  acutum  nimia  intensione  in- 
surgendo  vel  ex  pigritia  in  profundum  subsidendo,  Harmonia 
deformetur. 

3.  In  modulatione  non  clamandum.  Illos  enim  qui  mutato  colore, 
facie  nigricante,  spiritu  deficiento,  capito  resupino  et  ore  hiante, 
barbarica  vociferatione  beant,  eo  quo  pertinent  remittimus. 

*)  Inhalt  des  Werkes: 

JVr.  Psalm 

1 8 

2 23 

3 46 

4 150 

5 7 

6 27 

7 33 

8 34 

9 37 

10  62 

11  77 

12  104,  65 

13  112 

14  139 

15  145 

16  147 

17  — 

18  — 

19  — 

20  — 

21  — 

22  — 


Textanfang 

Mit  danck  wir  sollen  loben. 

Der  Herr  ist  mein  getrewer  Hirt. 

Ein  feste  Burgk  ist  unser  Gott. 

Musikenklang,  lieblicher  gsang. 

Herr  Gott  du  richtest  recht  die  Lent. 

Herr  Gott  zeig  mir  den  rechten  Weg. 

Des  Herren  Wort  wahrhafftig  ist. 

Ich  wil  bey  meinem  Leben  rühmen  den  Herren  mein. 
Erzürn  dich  nicht  so  sehre,  fromb  Hertz  trag  keinen  Neid. 
Ach  lieben  Leut  hofft  ja  auff  Gott. 

Wenn  ich  betrübt  und  trawrig  bin. 

Herr  wie  gross  sind  deine  Werck. 

Der  ist  fürwar  ein  selig  Mann,  wer  Gott  von  hertzen  fürchtet. 
Herr  da  erforschst  mein  Sinne. 

Es  warten  Herr  auff  dich  mit  fleiss. 

Zu  lob  und  ehr  mit  freuden  singt. 

Lasset  die  Kindlein  kommen. 

Gnad  mir  verley  o trewer  Gott. 

Ob  mich  gleich  itzt  der  Unfall  reit. 

Ich  dicht  und  tracht  manch  liebe  Nacht. 

Pfuy  dich  an,  du  schnöde  Welt. 

Viel  schöner  Künst  und  Gaben  schenckt  Gott  uns  Menschen- 
kind. 
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4.  Vox  aliae  aliam  non  obtundat,  sed  sint  omnes  in  aequabili  inten- 
sione,  ideo  canentes,  quantum  fieri  potest,  in  circulo  consistant, 
ut  ad  alias  voces  facilius  attendere  possint. 

5.  Eadem  vocis  intensiono  aut  remissione  notulae  canendae,  non 
alia  submissa,  alia  contenta  voce  pronuncianda,  nisi  sententia 
aliqua  aut  Fuga  elegantior  et  saepius  repetita,  ut  auditoribus 
innotescere  possit,  maiorem  vel  minorem  aliquanto  requirat 
sonum. 

6.  Quaelibet  vox,  quo  magis  ascendit  et  intenditur,  eo  submissiore 
sono  pronuncianda  et  quanto  descendit,  tanto  pleniore,  ut  gravis 
sonus  qui  est  obtusior  et  tardior,  acuto  exequari  et  aequabili 
proportione  simul  in  aures  influere  possit 

7.  Sonus,  qui  in  aliqua  notula  continuari  debet  aequabiliter  produ- 
catur  nec  ad  singulos  tactus  vel  partes  tactus,  si  videlicet  valor 
notularum  punctulo  addito  auctus  fuerit,  resumto  spiritu,  novo 
llatu  et  conatu  exasperetur. 

8.  Ad  acutiores  sonos  non  tantum  voce  ascendendum,  sed  etiam  in 
iis  secundum  notularum  praescriptionem,  sono  continuato,  com- 
morandum  nec  remisso  conatu  subinde  desistendum. 

9.  Semiminimae  vel  Fusae,  quae  gradatim  ascendunt  vel  descendunt, 
gutture  non  labiis  formandae  sunt  et  sono  ita  conjungendae,  ne 
gradus  magnopere  exaudiantur. 

10.  Coloraturac  (utendum  est  hoc  vocabulo  non  quidem  satis  Latino 
sed  in  Musicis  usitato),  quae  cantum  exornare  debent,  nec  fiant 
hinnitu  nec  gemitu  nec  ululatu,  sed  convenientibus  Musicae  sonis, 
et  hac  lege,  quae  quidem  pueris  sit  dicta,  ut  prima  et  ultima 
coloraturae  notula  cum  ea,  quae  coloratur,  sit  unisona,  ne  vitiosi 
progressus  perfectarum  consonanüarum  Harmoniae  inserantur. 
Variae  autem  coloraturarum  formae  excogitari  possunt,  non  tan- 
tum motu  sed  etiam  notulis  inter  se  discrepantes.  Nam  ut  de 
notulis  tantum  dicam,  aliqui  coloraturas  in  solis  Fusis  efformant, 
aliqui  in  solis  Semifusis.  Quidam  media  quadam  via  incedentes, 
cum  Fusas  tardiores,  Semifusas  vero  velociores  quam  par  est  exi- 
stiment,  novas  excogitant  notulas,  quarum  duodecim  tactum  com- 
plent  Sed  nos  omissis  iis  tantum  faciliores  et  ad  captum  puero- 
rum  aptiores  quasdam  formulas  non  in  unica  tantum  clave  sed  in 
omnibus  praescribemus.  Etsi  enim  non  difficile  erit  huius  rei 
studioso,  ex  unica  coloratura,  quae  uni  alicui  clavi  convenit,  re- 
liquas  etiam,  quae  ad  alias  claves  congruunt,  efformare  et  sibi 
praescribere:  tarnen  ne  quid  hic  desiderari  possit,  omnes  eas 
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formas  ad  omnes  claves  seorsim  exprimemus.  Exempli  gratia 
detur  aliqua  pars  cantilenae,  quae  coloraturis  exornari  debet,  id 
fiat  hoc  modo: 


11.  Coloraturarum  exiguus  usus  est  in  ilia  voce,  quae  reliquis  fun- 
damentum  substmit.  Hac  enim  voce  ex  legitima  sna  sede  mota 
et  vagabunda  discurrente,  cum  reliquae  non  habeant,  cui  inniti 
possint,  concentus  penitus  fere  evanescit. 

12.  Qui  unam  vocem  canunt,  simul  et  concorditer  incipiant  desi- 
nantque:  nequaquam  tarnen  simul  et  concorditer  respirent. 

13.  Vox  ad  affectus  accommodanda.  Exempli  gratia  Lamentationes 
flebili,  increpationes  aspera  voce  exprimenda  sunt,  et  sic  de 
aliis. 

14.  Aliter  canendum  in  templis,  aliter  in  pri vatis  aedibus.  Illic  plena 
voce,  hic  discretione  quadam  submisse  et  suaviter. 

15.  In  privata  Musica,  ubi  plerasque  voces  singuli  canunt,  ad  alias 
bini  non  adhibeantur. 

16.  Initium  cantilenae  decantandae  sumitur  ex  eius  clave  finali  in 
infima  voce  expressa.  Inde  enim  Cantor  sonum  desumtum  voci 
praeeunti  applicat  et  reliquas  incipientes,  si  in  fugis  progredian- 
tur,  adiuvat:  aliis  concentoribus  interim  tacentibus  deque  suo 
exordio  sollicitis  ac  cogitantibus.  Si  vero  plerique  simul  incipiant, 

*)  Ausgewählte  Beispiele. 
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tum  Cantor  infimam  inehoat,  rcliquis  simul  in  sua  voce  coin- 
cidentibus.  Quae  omnia,  ut  convenienter  fiant,  assidue  et  quo- 
tidie  concentores  in  inchoandis  et  decantandis  cantilenis  exer- 
ceantur. 

17.  In  fine  cantilenae  omnes  concorditer  consonantiam  finalem  con- 
tinuent  et  tandem  ad  nutum  sive  signum  a Cantore  datum  simul 
quiescant.  Praeterquam  in  infima  voce,  ubi  sonus  ad  tactus  binos 
vel  circiter  reliquis  silenlibus  est  producendus. 

18.  Tactus  ratione  barmoniae  et  textus  interdum  acceleratur,  inter- 
dum  producitur;  ad  illum  igitur  diligentissime  attendendum. 

19.  Tactus  observatur  et  visu  et  auditu.  Visu,  quando  motus  a 
Cantore  ad  demonstrandum  tactum  factus  cognoscitur,  qui  motus 
tarnen  caute  quantum  fieri  potest,  monstrandus  est  nec  omnium 
auditorum  oculis  exponendus.  Auditu  vero,  non  quod  tactus 
perpetuo  sonoris  pulsuum  ictibus  praemonstrari  debeat,  id  enim 
vitiosissimum  esset,  sed  quando  ad  alias  voces  accinentes  atten- 
ditur. 

20.  Textus  in  modulatione  ita  exprimendus,  quemadmodum  consueto 
sermone  solemus,  non  vocales  pro  vocalibus  substituendae  aut 
peregrinis  ac  barbaris  sonis,  sive  fiant  balatu  sive  beatu,  defor- 
mandae.  Ideo,  cum  in  figurali  cantu  textus  varie  discerpatur 
fugis  et  clausulis,  eo  magis  enitendum,  ut  recte  notulis  applicetur, 
distincte  pronuncietur  et  quantum  fieri  potest  explicite  et  clare 
proponatur. 

In  deutscher  Übersetzung. 

1.  Dreierlei  ist  es,  worauf  man  beim  Gesänge  sein  Hauptaugenmerk 
richten  muss:  Ton,  Takt  und  Text.  Diese  drei  gehen  immer 
Hand  in  Hand  und  werden  vom  Ohre  gleichzeitig  aufgefasst 

2.  Der  natürliche  Ton  bildet  sich  in  der  Kehle  und  nicht  zwischen  den 
Lippen  oder  Backen.  Aber  nur  durch  fortgesetzte  eifrige  Übung 
wird  die  Stimme  fähig,  den  Atem  gleichmäfsig  ausströmen  zu 
lassen  und  die  Töne  in  ihrer  Höhe  und  Dauer  festzuhalten,  was 
nötig  ist,  um  die  Reinheit  der  Harmonie  nicht  durch  zu  hoch- 
oder  zu  tief-Singen  zu  trüben. 

3.  Nicht  schreien,  sondern  singen!  Wer  beim  Gesänge  abwechselnd 
blals  und  rot  wird,  den  Kopf  zurückbiegt,  den  Mund  aufreilst, 
den  Atem  ausgehen  lässt  und  so  ein  barbarisches  Geschrei  her- 
vorbringt, der  soll  alles  andere  thun  als  singen. 

4.  Eine  Stimme  darf  die  andere  nicht  übertönen,  vielmehr  müssen 
alle  in  abgewogenem  Stärkeverhältnis  zu  einander  stehen,  weshalb 
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die  Sänger  sich  möglichst  im  Kreise  aufstellen  sollten,  damit  sich 
eine  Stimme  leichter  nach  der  andern  richten  kann. 

5.  Man  muss  die  Noten  in  demselben  Stärkegrad  fortsingen,  nicht 
die  einen  stärker,  die  andern  schwächer,  aufser  wenn  einmal  ein 
Textabschnitt  oder  ein  öfters  wiederkehrendes  Fugenthema  den 
gröfseren  oder  geringeren  Stärkegrad  der  Töne  im  Interesse  des 
Verständnisses  der  Zuhörer  erfordert. 

6.  Je  mehr  eine  Stimme  in  die  Höhe  steigt,  um  so  geringer  muss 
ihr  Stärkegrad  werden,  und  umgekehrt  wenn  sie  abwärts  geht, 
damit  der  stumpfere  und  nachhaltigere  tiefe  Ton  mit  dem  hohen 
einen  richtigen  Ausgleich  finde  und  beide  in  ihrem  Zusammen- 
fluss das  Ohr  des  Hörers  angenehm  berühren. 

7.  Wenn  die  Stimme  auf  einer  Note  längor  aushalten  soll,  so  muss 
es  mit  gleichmäßigem  Ausströmen  des  Tons  geschehen,  und  nicht 
so,  dass  während  seiner  Dauer  von  neuem  Atem  geholt  wird. 

8.  In  höheren  Tonlagen  darf  die  Stimme  die  Töne  nicht  zu  kurz 
kommen  lassen,  sondern  muss  sich  bemühen,  dieselben  so  lange 
auszuhalten  wie  der  Notenwert  es  vorschreibt. 

9.  Töne,  die  in  Vierteln  oder  Achteln  stufen  weis  auf-  und  absteigen, 
sind  mit  der  Kehle,  nicht  mit  den  Lippen  zu  bilden  und  so  glatt 
zu  verbinden,  dass  man  die  einzelnen  Schritte  nicht  sehr  merkt. 

10.  Coloraturen  — ein  Wort  das  zwar  nicht  gut  Latein,  aber  unter 
Musikern  sehr  gebräuchlich  ist  — sollen  den  Gesang  schmücken, 
dürfen  also  nicht  wio  Gewieher,  Geseufz  oder  Geheul  klingen. 
Besonders  den  Knaben  sei  es  gesagt,  dass  die  erste  und  letzte 
Note  der  Coloratur  mit  der  colorierten  Note  zusammenfallen  muss, 
damit  im  Zusammenklang  keine  fehlerhaften  Tonschritte  entstehen. 
Die  Art  und  Weise  der  Verzierung  kann  sehr  verschieden  sein, 
sowohl  dem  Rhythmus  wie  der  Notengattung  nach.  Was  die 
letztere  betrifft,  so  bilden  einige  die  Coloratur  nur  mit  Achteln, 
andere  nur  mit  Sechzehnteln;  wieder  andere,  denen  Achtel  zu 
langsam  und  Sechzehntel  zu  schnell  sind,  gehen  einen  Mittelweg 
und  sinnen  sich  einen  12  Noten  umfassenden  Takt  aus.  Aber 
ich  will  hier  nur  die  leichteren  und  für  Knaben  fasslicheren 
Formen  der  Verzierung  und  zwar  von  allen  Tönen  des  Linien- 
systems aus  angeben.  Denn  wenn  es  auch  für  Geübte  nicht 
schwer  ist,  nach  einer  Coloratur  die  übrigen  zu  bilden,  so  will 
ich  sie  doch  der  Vollständigkeit  halber  alle  hersetzen.  Beispiels- 
weise sei  folgender  Intervallschritt  angenommen,  der  coloriert 
werden  soll  (vgl.  oben). 
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11.  In  Stimmen,  die  für  andere  das  Fundament  bilden,  dürfen  Colo- 
raturen  nur  malsvoll  angewendet  werden.  Denn  wenn  diese 
Stimmen  ihrer  Aufgabe,  die  andern  zu  stützen,  untreu  werden, 
verliert  der  Gesangskörper  den  Halt. 

12.  Alle  Sänger  derselben  Stimme  müssen  ihre  Melodie  zu  gleicher 
Zeit  beginnen  und  schliefsen,  ohne  jedoch  an  den  gleichen  Stellen 
Atem  zu  holen. 

13.  Die  Stimme  muss  sich  dem  Affekt  anpassen  und  z.  B.  Trauer 
durch  weiche,  Anklagen  durch  energische  Tongebung  aus- 
drücken. 

14.  In  der  Barche  ist  anders  zu  singen  als  zu  Hause.  Hier  diskret 
und  sanft,  dort  volltönend. 

15.  Beim  häuslichen  Musicieren,  wo  die  Stimmen  meist  durch  eine 
Person  vertreten  sind,  dürfen  nicht  einzelne  Stimmen  von  Zweien 
gesungen  werden. 

16.  Der  Anfang  einer  Cantilene  richtet  sich  nach  ihrem  in  der  tiefsten 
Stimme  liegenden  Schlusston.  Yon  hier  aus  giebt  der  Kantor 
der  Stimme,  die  den  Vortritt  hat,  den  Ton  an  und  reguliert,  falls 
das  Stück  fugiert  ist,  die  Einsätze  der  später  folgenden  Stimmen, 
die  während  ihrer  Pausezeit  an  den  richtigen  Einsatz  zu  denken 
haben.  Wenn  aber  die  Stimmen  zugleich  beginnen,  so  giebt 
der  Kantor  die  tiefste  an,  während  die  übrigen  zusammen  mit 
ihrem  Tone  einfallen.  Und  das  alles  ist  täglich  und  eifrig 
zu  üben. 

17.  Am  Schlüsse  eines  Satzes  müssen  alle  die  Final-Konsonanz  gleich- 
mäfsig  aushalten  und  gleichzeitig  abbrechen,  sobald  der  Kantor 
den  Wink  oder  das  Zeichen  giebt  Nur  der  Bass  hat  seinen  Ton 
etwa  zwei  Takte  länger  zu  singen. 

18.  Der  Zusammenhang  des  musikalischen  Satzes  und  der  Sinn  des 
Textes  verlangen  öfters  eine  Verschnellerung  oder  Verlangsamung 
des  Tempo:  daher  muss  man  gehörig  achtgeben. 

19.  Mit  Augen  und  Ohren  auf  den  Takt  merken!  Mit  den  Augen, 
sofern  man  den  Bewegungen  des  Kantors  folgt,  die  übrigens  für 
den  Zuhörer  möglichst  unauffällig  sein  müssen;  mit  den  Ohren 
— nicht  etwa  sofern  der  Takt  tönend  markiert  werden  soll,  sondern 
dadurch,  dass  man  die  Übereinstimmung  mit  den  mitsingenden 
Stimmen  aufrecht  erhält. 

20.  Die  Worte  sind  beim  Singen  so  wie  in  der  gewöhnlichen  Rede 
auszusprechen:  also  nicht  die  Vokale  vertauschen  oder  durch 
eine  blökende  oder  bellende  Aussprache  entstellen!  Da  nun  im 
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Figuralgesang  der  Text  verschiedentlich  durch  Imitationen  und 
Kadenzen  zerrissen  wird,  muss  man  sich  um  so  mehr  bemühen, 
ihn  verständlich  und  fehlerfrei,  noten-  und  sinngemäfs  vorzu- 
tragen. 

(Hierzu  2 Tonsätze.) 


Die  Minuita  — kein  Menuett! 

(Wilhelm  Tappert.) 


In  Lully’s  „Divertimenti“  zu  Moliöre ’s  „Le  manage  forcö ‘ (1664) 
hat  Dr.  Grandaur  das  erste  Menuett  entdeckt.  Den  Versuch  im 
Februar-Heft  der  Monatshefte  für  Musikgeschichte,  ein  Menuett  aus 
dem  Jahre  1562  nachzuweisen,  muss  ich  als  völlig  missglückt  be- 
zeichnen. Das  älteste  Menuett  nach  Lully  steht  in  Jacques  de  Gallot’s 
„Pieces  de  Liith “,  die  um  1670  gedruckt  wurden.  Nur  zwei  Exem- 
plare sind  mir  bekannt:  das  eine  besafs  1889  Ludwig  Rosenthal  in 
München,  das  andere  befindet  sich  in  der  Bibliothek  des  Fürsten 
Lobkowitz  zu  Raudnitz  (Böhmen).  Sechszehn  Stücke  bilden  den  In- 
halt dieses  seltenen  Tabulaturdruckes,  darunter  ein  Menuett,  betitelt: 
„ Meniiet  la  Cigale (Cigale  bedeutet  Sing-Cicade,  Baumgrille.)  Ich 
begnüge  mich  mit  der  Wiedergabe  des  ersten  Teils. 


In  den  Lautenbüchern  der  späteren  Zeit  trifft  man  das  Menuett 
als  beliebteste  Tanzform  sehr  häufig.  Die  handschriftliche  Sammlung 
des  Grüssauer  Cisterzienser-Mönches  Hermann  Kniebandl  (1737  war 
er  Prior  in  Warmbrunn)  enthält  280  Lautenstücke,  darunter  90  Me- 
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nuette!  Das  Manuscript,  signiert  K44,  benützte  ich  wiederholt  in 
der  freistandesherrlichen  Bibliothek  zu  Warmbrunn  (Schlesien).  Es 
dürfte  um  1700  geschrieben  sein. 

Das  Fugger’sche  Lautenbuch  von  1562,  in  welchem  — 100  Jahre 
vor  Lully  — ein  Menuett  stehen  soll,  ist  mir  nicht  fremd.  Ich  habe 
es  — mit  zwei  andern  aus  dem  Besitz  der  Fugger'schen  Familie 
stammenden  — 1889  in  der  Wiener  Hof-Bibliothek  kennen  gelernt 
und  für  meine  Zwecke  (Tabulatur-Studien)  excerpiert.  Es  ist  ein 
Band  in  quer-Quart  mit  Schweinslederdeckel,  auf  welchem  in  Schwarz- 
druck die  Initialen  0 S F stehen,  d.  h.  Octavianus  Secundus  Fugger. 
Handschriftlich  ist  beigefügt:  „1562.  Lauttenbuch“.  Innen  liest  man 
auf  der  ersten  Seite:  „Das  ist  mein  Altt  Lauttenbuech  alis  ich  in 
dem  Welschlandt,  zu  Bononia,  Ao.  1562  gestudierdt  hab“.  Blatt  5 b 
und  6 a enthalten  die  fabelhafte  „Minuita  del  Gropo“.  Was  Minuita 
eigentlich  bedeutet,  weifs  ich  nicht;  etwa  Kleinigkeit?  Dass  diese 
Vokabel  mit  der  Bezeichnung  Menuett  niemals  zu  identifizieren  ist, 
lässt  sich  schon  aus  der  Takt-Angabe  mit  Sicherheit  entnehmen.  Die 
Minuita  des  Gropo  wurde  im  */4-Takt  gespielt,  das  Menuett  bewegt 
sich  im  3/4-Takt,  von  Lully  bis  zu  — Paderewski,  von  1664  bis  heute. 

Es  war  mir  1889  an  der  Minuita  wenig  gelegen;  ich  notierte 
damals  nur  einige  Takte.  Die  überraschende  Notiz  in  den  Monats- 
heften erregte  jedoch  meine  Wissbegierde.  Durch  Emerich  Kästners 
freundliche  Vermittlung  erhielt  ich  eine  Kopie  des  Lautenstückes 
(italienische  Tabulatur),  welche  Herr  Dr.  Mantuani  in  Wien  — 
liebenswürdig  wie  immer  — angefertigt  hatte.  Hoffentlich  interessiert 
es  die  Leser,  das  harmlose  Stückchen  in  seiner  Originalgestalt  kennen 
zu  lernen.  Meine  Übertragung  in  unsere  Notenschrift  füge  ich  bei. 

(Siehe  das  Facsimile.) 

Die  Minuita  ist  für  eine  6-chörige  (11-saitige)  Laute  arrangiert. 
Griffbrett,  Besaitung  und  Stimmung  des  Instruments: 
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(NB.  Vielleicht  war  auch  der  4.  Chor  mit  einer  Oktave  ver- 
bunden.) 

Die  italienische  Lauten-Tabulatur,  wesentlich  verschieden  von  der 
deutschen  und  der  französischen  — erfordert  Sechslinien  - Systeme. 
Die  6 Linien  entsprechen  den  6 Saiten  (Chören)  des  Instruments, 
jedoch  in  verkehrter  Reihenfolge;  die  oberste  Linie  bezeichnet  den 
tiefsten  Chor  (Basso),  die  unterste  den  höchsten  (Canto,  französisch 
Chanterelle,  deutsch  Sangsaite). 


Die  Bünde  eigeben  chromatische  Tonreihen;  mit  0 werden  die 
leeren  Saiten  bezeichnet,  1 bedeutet  für  jede  Saite  den  ersten  Bund, 
2 den  zweiten,  3 den  dritten  u.  s.  w.  Die  Wertzeichen  — es  kommen 

nur  zwei  in  der  Minuita  vor : T = : und  F = J — stehen  über 

& 9 

den  Linien.  Punkte  unter  den  Ziffern  deuten  an,  dass  die  betreffenden 
Töne  mit  dem  Zeigefinger  (der  rechten  Hand)  angeschlagen  werden 
sollen. 

(Mit  einer  Minuita.) 


Auszüge  der  Leitartikel  und  kleineren  Aufsätze 

Beethoven 

betreffend,  aus  der  „Neuen  Berliner  Musikzeitung“  (Bock). 

4L  Jahrgang  1887. 

Wolf  Über  Beethoven ’s  Missa  solemnis  (Leitartikel)  No.  40  d.  6.  Okt. 
S.  314,  No.  41  d.  13.  Okt  S.  323,  No.  42  d.  20.  Okt.  S.  333. 
Nr.  43  d.  27.  Okt  S.  343,  Nr.  44  d.  3.  Nov.  S.  353,  No.  45  d. 
10.  Nov.  S.  364. 

Die  Beethoven -Sammlung  in  Heiligenstadt  (Nachrichten)  Nr.  3 d. 
20.  Jan.  S.  23. 

42.  Jahrgang  1888. 

Wolf  Über  Beethoven ’s  Waldmädchen  Variationen  (Leitartikel)  No.  41 
d.  11.  Okt  S.  359,  No.  42  d.  18.  Okt.  S.  369,  No.  43  d.  25.  Okt. 
S.  379. 

Druckfehler  in  Beethoven’s  Sonaten  (Leitartikel)  No.  19  d.  10.  Mai 
S.  177. 

Die  Beisetzung  Beethoven’s  (Leitartikel)  No.  29  d.  19.  Juli  S.  260. 


Digitized  by  Google 


96  Auszüge  der  Leitartikel  und  kleineren  Aufsätze  Beethoven  betreffend. 


Die  Exhumierung  Beethoven’s  (Notiz)  No.  24  d.  14.  Juni  S.  224. 
Frimmel,  Neue  Beethoveniana  (Kritik)  No.  30  d.  26.  Juli  S.  270. 

43.  Jahrgang  1889. 

Ankauf  des  Geburtshauses  Beethoven’s  (kleinerer  Aufsatz)  No.  13  d. 
28.  März  S.  114. 

Ausdeutung  von  Beethoven’s  Adur  Symphonie?  (kleinerer  Aufsatz) 
No.  28  d.  11.  Juli  S.  234,  No.  30  d.  25.  Juli  S.  250. 

Frimmel,  Neue  Beethoveniana  (klein.  Aufsatz)  No.  50  d.  12.  Dez.  S.  415. 
Beethoven-Sammlung  (Notiz)  No.  18  d.  2.  Mai  S.  152. 

44.  Jahrgang  1890. 

Kohut.  Grillparzer  und  Beethoven  (Leitartikel)  No.  37  d.  11.  Sept. 

S.  325,  No.  38  d.  18.  Sept.  S.  334,  No.  39  d.  25.  Sept  S.  342. 
Kleffel,  Das  Beethoven-Fest  in  Bonn  No.  22  d.  29.  Mai  S.  197,  No.  23 
d.  5.  Juni  S.  207. 

45.  Jahrgang  1891. 

Rast,  Über  Salvatoie  Viganos  Origmalscenarium  zu  Beethoven’s  Ba'let 
„Die  Geschöpfe  des  Prometheus“  (Leitartikel)  No.  14  d.  2.  April 
S.  124,  No.  15  d.  9.  April  S.  133,  No.  16  d.  16.  April  S.  143, 
No.  17  d.  23.  April  S.  152. 

Kaliseher,  Beethoven’s  unsterbliche  Geliebte  (Kritisches)  No.  45  d. 
5.  Nov.  S.  399. 

Kohut,  Merkwürdiges  aus  meiner  musika'ischen  Autographen-Mappe 
(Kritisches)  Nr.  23  d.  4.  Juni  S.  214. 

46.  Jahrgang  1892. 

Dr.  Alfr.  dir.  Kalischer,  Beethoven  und  Rossini  (Leitartikel)  No.  3 
d.  14.  Jan.  S.  16,  No.  4 d.  21.  Jan.  S.  29,  No.  5 d.  28.  Jan.  S.  42, 
No.  6 d.  4.  Feb.  S.  53,  No.  7 d.  11.  Feb.  S.  64. 

Beethoven’s  Kreutzer  Sonate  (Leitartikel)  Nr.  14/15  d.  31.  März  S.  175. 
Dr.  Alfr.  dir.  Kalischer,  A.  v.  Humboldt  über  den  Beethoven-Nach- 
lass (Leitartikel)  No.  29  d.  21.  Juli  S.  396,  No.  30  d.  28.  Juli  S.  409. 
Dr.  Alfr.  Chr.  Kalischer,  Beethoven’s  Frauenkreis  (Leitartikel)  Nr.  14/15 
d.  31.  März  S.  170,  No.  16  d.  14.  April  S.  192,  No.  17  d.  21.  April 

S.  206,  No.  18  d.  28.  April  S.  222,  No.  19  d.  5.  Mai  S.  235,  No.  20 

d.  12.  Mai  S.  244,  No.  21  d.  19.  Mai  S.  253,  No.  22  d.  26.  Mai 

5.  266,  Nr.  24/25,  d.  16.  Juni  S.  323,  No.  26  d.  20.  Juni  S.  340, 

No.  27  d.  30.  Juni  S.  350,  No.  39  d.  1.  Okt  S.  509,  No.  40  d. 

6.  Okt.  S.  525,  No.  41  d.  13.  Okt.  S.  534,  Ko.  42  fehlt,  No.  43  d. 

27.  Okt  S.  560,  No.  44  d.  3.  Nov.  S.  573,  No.  45  d.  10.  Nov.  S.  588, 

No.  46  d.  17.  Nov.  S.  604,  No.  48  d.  1.  Dez.  S.  633,  No.  49  d. 

8.  Dez.  S.  647,  No.  51  d.  22.  Dez.  S.  677,  No.  52  d.  29.  Dez.  S.  691- 
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47.  Jahrgang  1893. 

Dr.  Alfr.  Chr.  Kalischer , Beethoven ’s  Frauenkreis  (Leitartikel  Fort- 
setzung) No.  35  d.  31.  Aug.  S.  418,  No.  36  d.  7.  Sept  S.  430, 
No.  37  d.  14.  Sept.  S.  440,  No.  38  d.  21.  Sept.  S.  452,  No.  39 
d.  28.  Sept  S.  466,  No.  41  d.  12.  Okt  S.  490,  Nr.  43  d.  26.  Okt 
S.  516,  No.  48  d.  30.  Nov.  S.  571,  Nr.  49  d.  7.  Dez.  S.  588, 
No.  50  d.  14.  Dez.  S.  598,  No.  51  d.  21.  Dez.  S.  611. 

Wolff,  Die  Beethoven-Feier  in  Bonn  (Leitartikel)  No.  20  d.  18.  Mai 
S.  254,  No.  21  d.  25.  Mai  S.  267. 

48.  Jahrgang  1894. 

Beethoven  - Originale  oder  Fälschungen  aus  der  deutschen  Zeitung 
Wien  (kleiner  Aufsatz)  No.  2 d.  11.  Jan.  S.  16,  No.  3 d.  18.  Jan.  S.  29. 

Ein  Beethoven-Brief  an  Bettina  von  Arnim  (kleinerer  Aufsatz)  No.  46 
d.  15.  Nov.  S.  499  mit  dem  Datum  Teplitz  August  1812. 

Anfang  des  Briefes 

Liebe  gute  Bettine! 

Könige  und  Fürsten  können  wohl  Professoren  machen,  und 
Geheimräte  etc.  und  Titel  und  Ordensbänder  umhängen,  aber  grofse 
Menschen  können  sie  nicht  machen,  Geister,  die  über  das  Welt- 
geschmeifs  hervorragen  — u.  s.  w.“ 

In  Selmar  Bagge's  Deutsche  Musik-Zeitung,  Wien  1862,  pag.  77: 

Beethoven  in  Gneixendorf  bei  seinem  Bruder  Johann  dem  Gutsbesitzer. 

Allerlei  Notizen  aus  mündlicher  Überlieferung. 


Herr  Karl  Lüstner  teilt  der  Redaktion  zum  Artikel  „Aufsätze 
Beethoven  betreffend“  mit,  dass  sich  in  der  Neuen  Zeitschrift  für 
Musik,  Leipzig  1861  No.  10 — 13  noch  ein  Artikel  von  Serof  befindet, 
betitelt:  Der  Tbematismus  der  Leonoren  Ouvertüre.  Eine  Beethoven- 
studie. 


Anzeigen. 

Das  2.  Heft  des  2.  Jahrganges  der  internationalen  Muaikgesellschaft 
enthalt  von  R.  Buchmayer  einen  sehr  beachtenswerten  Artikel  über  drei 
bisher  Sebastian  Bach  zugeschriebene  Orgelsätze,  die  sowohl  in  der  Aus- 
gabe der  Bachgesellschaft,  wie  in  der  Peters’schen  und  anderen  Ausgaben 
Aufnahme  unter  Bachs  Werken  gefunden  haben.  Der  erste  rührt  von 
Johann  Christoph  Bach  I.  her  und  steht  unter  richtigem  Namen  im  Ms. 
Nr.  5 der  Stadt bibliothek  in  Leipzig  als  erster  Satz  einer  Sammlung  Orgel- 
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piecen,  betitelt:  „Praeludium  (et  Fnga)  Ex  d.  'S  signori  (!)  Joh.  Christoph 
Bachins  Org.  Isennaci“  (Eisenach),  abgedruckt  unter  richtigem  Namen  von 
Ritter  in  seiner  Geschichte  des  Orgelspiels  Nr.  103.  Unter  Sebastian ’s 
Namen  steht  es  in  den  Mss.  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  P.  213,  304 
und  487,  und  im  Joachimstlial'schen  Gymnasium  Ms.  Nr.  606,  die  Fuge 
als  Allegro  bezeichnet,  abgedruckt  in  BischofFs  Ausgabe  bei  Steingräber 
Bd.  VH,  Bach-Gesellschaft  Bd.  36  Nr.  12.  Das  Leipziger  Manuscript  trägt 
von  C.  F.  Becker’s  Hand  auf  dem  Titelumschlage  nur  die  Bezeichnung 
Nr.  5 J.  Chr.  Bach  u.  a.  und  so  ist  es  im  Kataloge  verzeichnet  und  in 
mein  Quellen-Lexikon  aufgenommen.  Da  aber  aus  den  beiden  Vornamen 
J.  Chr.  nicht  zu  ersehen  war  welcher  Bach  das  ist,  so  nahm  ich  ihn  auf 
gut  Glück  unter  Johann  Christian  II.  auf  mit  der  Bemerkung  „fraglich 
welcher  J.  Chr.“  (Siehe  Bd.  1,  8.  267,  1.  Spalte,  Absatz  16)  und  diese 
kleine  Notiz  führte  den  Verfasser  obigen  Artikels  auf  die  richtige  Fährte, 
der  nun  unter  den  Vorlagen  die  genauesten  Vergleiche  macht  und  mit 
Notenbeispielen  belegt.  — Der  zweite  Orgelsatz  betrifft  eine  Passacaglia 
in  Dmoll,  die  bisher  unter  Sebastian  Bach’s  Namen  lief  und  von  Christian 
Friedrich  Witt  ist,  ein  Vorfahre  Bach’s,  1715  gestorben.  Hier  war  ein 
Manuscript  der  Landesbibliothek  in  Kassel  der  Wegweiser  (fol.  37  hochfol., 
betitelt  Passegalie.  C.  F.  Witt).  Gedruckt  als  Werk  Sebastian  Bach’s 
wurde  sie  in  der  Peters ’schen  Ausgabe,  Supplement-Band  der  Klavierwerke 
Nr.  VI,  S.  40  und  in  der  Ausgabe  der  Bach-Gesellschaft  Bd.  42  Nr.  15. 
Mit  Beweisen  aller  Art  und  zahlreichen  Notenbeispielen,  besonders  als 
Vergleich  mit  einer  Zn//v’schen  Passacaille  aus  seiner  Oper  Acis  et  Galatee 
1686  mit  der  von  Witt,  geht  der  Herr  Verfasser  zur  dritten  Komposition 
über,  einer  Toccata  in  A dur  von  Henry  Pnrcell,  die  bisher  unter  den  Werken 
Sebastian  Bach' 6 figurierte  und  in  englischen  Ausgaben  als  Komposition 
unter  Purcell’s  Namen  veröffentlicht  wurde,  ohne  dass  beide  Teile  eine  Ahnung 
von  dem  Doppelgänger  hatten.  Die  Purcell’sche  Toccata  befindet  sich  im 
british  Museum  in  zwei  Handschriften:  Add.  Ms.  34695  und  Ms.  31446 
die  beide  neben  obiger  Toccata  noch  andere  Kompositionen  desselben  Autors 
enthalten.  Herausgegeben  wurde  sie  unter  Purcell’s  Namen  im  Jahre  1879 
von  E.  Pauer  in  seiner  Harpsichord  Music  by  English  Composers  (London 
by  Augener),  dann  im  Jahre  1895  im  6.  Bd.  S.  42  der  Ausgabe  der  Purcell- 
Society.  Als  Bach'sches  Werk  erschien  sie  1894  in  der  Ausgabe  der  Bach- 
Gesellschaft  Bd.  42  nach  einer  sehr  ungenauen  Vorlage  die  einst  W.  Rust 
besafs  und  dann  in  den  Besitz  eines  Herrn  Fr.  Knuth  überging.  Der  Ver- 
fasser weist  nun  an  zahlreichen  Notenbeispielen  nach  in  wiefern  manches 
in  der  deutschen  Kopie  besser  als  in  den  englischen  Vorlagen  ist  und 
fordert  die  Herausgeber  auf,  danach  eine  Neuausgabe  der  PurceH’schen 
Toccata  herzustellen.  Am  Schlüsse  des  Artikels  macht  der  Verfasser  in 
einer  Anmerkung  noch  darauf  aufmerksam,  dass  ein  Rondeau  in  Bdur, 
welches  sich  1725  im  zweiten  Notenbuche  der  Anna  Magdalena  Bach  be- 
findet (abgedruckt  im  43.  Jnhrg.  Nr.  VI  in  der  Ausgabe  der  Bach-Gesell- 
schaft und  bei  Peters,  Supplement  - Band  der  Klavier  werke  S.  12)  von 
Frattfois  Couperin  ist.  Es  steht  in  der  Original- Ausgabe  von  1717,  zweites 
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Buch  der  Klavierwerke,  unter  dem  Titel  „Lea  Bergeries“  und  wurde  einst 
von  L.  Marchand  als  seine  Komposition  in  Anspruch  genommen. 

Wilhelm  Tappert:  Sebastian  Bachs  Compositionen  für  die  Laute. 
Sonderdruck  aus  den  „Redenden  Künsten“,  VI.  Jhg.  Heft  36 — 40. 

Man  wusste  wohl  bisher,  dass  Bach  auch  Lautenpiecen  geschrieben 
hatte  (einige  bezweifelten  es  auch)  doch  niemand  kannte  sie.  Herr  Tappert 
führt  nun  7 Stücke  für  Laute  au,  nebst  thematischem  Verzeichnis.  1.  Par- 
tita al  Liuto,  Cmoll.  2.  Fuga  in  Gmoll.  3.  Piöcea  pour  le  lut,  Gmoll. 
4.  Preludio  con  Fuga,  Esdur.  5.  Suite,  Emoll,  besteht  aus  7 Sätzen. 
6.  Präludium  in  Cmoll.  7.  Suite  in  Edur,  besteht  ebenfalls  aus  7 Sätzen. 
Einzelnes  ist  in  der  Bach-Ausgabe  als  Klavierpiece  erschienen.  Eine  Giga 
aus  der  Cmoll  Suite  seil.  Partita  giebt  der  Herr  Verfasser  in  der  Lauten- 
tabulatur und  in  Übersetzung.  Es  regnet  bei  der  Besprechung  und  Auf- 
findung der  Piecen  nach  allen  Seiten  derbe  Hiebe,  besonders  auf  die 
Herausgeber  der  Bach  -Ausgabe  und  das  mit  Recht.  Statt  sich  an  einen 
Historiker  zu  wenden,  der  sich  mit  Lautenpiecen  zeitlebens  beschäftigt 
hat,  tappen  sie  im  Finstern  herum,  sprechen  scheinbar  sehr  weise  und 
wissen  schliefslich  nichts.  Herrn  Tappert  gebührt  das  Verdienst  hier 
Klarheit  geschaffen  zu  haben. 


Mitteilungen. 

* Tijdschrift  der  Vereeniging  voor  Noord-Nederlands  Muziekge- 
schiedenis.  Deel  VI,  4.  Stuk,  Amsterdam  1900,  Fr.  Müller  & Co.  8°. 
Der  wertvollste  Beitrag  besteht  in  einem  Artikel  von  Joh.  Wolff:  Der 
niederländische  Einfluss  in  der  mehrstimmigen  gemessenen  Musik  bis  zum 
Jahre  1480,  eine  bibliographische  Studie,  auf  die  wir  später  noch  ein- 
gehender zurückkommen.  Aufserdem  enthält  die  Lieferung:  Aanteekeningen 
omtrent  Muzikanten  en  Muziek,  uit  XIV.  eeuwsche  Noordnederlandsche 
Bronnen  von  J.  A.  Sillem.  Ein  Vortrag  über  Sweelinck  von  Dr.  M.  Seiffert. 
Von  demselben  über  Sweelinck’s  Schüler.  De  Musyck-Boecken  in  het 
bezit  van  Oonst.  Huygens  door  Dr.  S.  G.  de  Vries.  Den  Schluss  bildet 
ein  Verzeichnis  von  allerlei  Werken  u.  a.  aus  dem  17.  Jahrhundert  ohne 
Wert.  Die  Redaktion  hat  sich  nun  doch  entschlossen  ein  Register  der 
3 Bände  Bouwsteene  zu  veröffentlichen  und  legt  dem  vorliegenden  Hefte 
den  1.  Bogen  bei,  der  von  A — H reicht. 

* Der  Bohn’ sehe  Gesangverein  in  Breslau  gab  sein  83.  und  84.  histo- 
risches Konzert,  dessen  Inhalt  in  Gesängen  bestanden  1.  die  das  Spinnrad 
betreffen:  Couperin,  Kirnberger,  Peter  Schulz,  Boieldieu,  Frz.  Schubert, 
Löwe,  Flotow,  Rob.  Schumann,  Isidor  Lotto,  Rieh.  Wagner,  Jos.  Haydn  u.  a. 
Das  zweite  Konzert  enthielt  italienische  und  deutsche  Gesänge  a-capella 
des  16.  Jahrhunderts:  Arcadelt,  Bald.  Donato,  Scandello,  Gabrieli,  Marenzio, 
Fr.  Soriano,  Gastoldi,  Arnold  von  Bruck,  Lemlin,  Senfl,  Steurlein,  Regnart, 
Hausmann  und  Hassler. 
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* Von  den  in  Gesamtausgaben  im  Erscheinen  begriffenen  Musikwerken, 
die  durch  Breitkopf  & Haertel  in  Leipzig  zu  beziehen  sind,  werden  zur 
Zeit  angezeigt:  Gretry,  2G.  Liefg.,  die  Oper  Le  Comte  d’Albert.  Henry 
Purceii,  Bd.  9,  Dioclesian.  J.  Ph.  Rameau,  Bd.  6,  die  Oper  Hippolyte  et 
Aricie. 

* M.  Edelmann , Antiquariat  in  Nürnberg,  Katalog  Nr.  4,  enthält 
eine  reichhaltige  Mnsiksammlung  neuer  und  älterer  Drucke,  literarische  und 
praktische  Werke,  letztere  auch  in  Manuscripten  von  Komponisten  des 
18.  Jahrhunderts,  wie  von  Tag,  Telemann,  Vogler  u.  a. 

* Th.  Kampffmn’er , Antiquariat  in  Berlin  SW.  Friedrichstr.  20, 
Katalog  Nr.  400,  enthält  Seite  45 — 52  ein  Verzeichnis  neuer  Musikwerke, 
literarisch  und  praktisch  zu  billigen  Freisen. 

* Kirchhoff  & Wigand  in  Leipzig,  19  Marienstr.  Katalog  26. 
Musikwissenschaft  und  Musikalien  zu  herabgesetzten  Preisen.  Eine  Ab- 
teilung enthält  nur  ältere  Werke,  im  übrigen  ist  die  Neuzeit  stark  ver- 
treten. 

* Ä.  Levi  in  Stuttgart,  Katalog  134.  Enthält  auch  eine  Abteilung 
Bücher  über  Musik  (Seite  39)  aus  neuerer  Zeit. 

* Leo  Liepmannssohn  in  Berlin  SW.  Bernburgerstr.  14.  Katalog  147. 
Enthält  Musik-Literatur  und  Musiker-Porträts,  darunter  viele  Seltenheiten 
aus  alter  Zeit,  auch  einige  Musikalien  sind  vorhanden,  wie  Marenzio, 
Gluck,  Friedr.  Lindner  1588  u.  a. 

* Hierbei  1 Musikbeilage:  1.  zwei  Tonsätze  von  Calvisius.  2.  ein 
Facsimile.  3.  eine  Minuita. 

Soeben  erschien: 

Antiquariats-Katalog  IV:  Miauesang  und  Meistersang,  Volks-  und  Kirchen- 
lied, alte  und  neue  Musik,  Theater  (Bibliothek  des  Pfarrers  A.  Auberlen 
in  Hafsfelden,  Mitglied  d.  Gesellsch.  f.  Musikforschg.).  (2122  Nummern, 
darunter  viele  Seltenheiten.) 

An  Interessenten  gratis  und  franko. 

Nürnberg. M.  Edelmann,  Antiquariat. 

Biographisch  - Bibliographisches 

Quellen-Lexikon 

der 

Musiker  und  Musikgelehrten 

der  christlichen  Zeitrechnung  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrh. 

verfasst  von 

Robert  Eitner. 

4.  Band.  F.  — H. 

Subscriptionspreis  ä io  M.  Einzelpreis  12  M. 

Der  5.  Band  erscheint  Mitte  November. 

Templin  U.-M.,  im  Juni  1901. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templle  (Uckermark). 

Drnek  von  Hermann  Beyer  A Sohne  in  Langenaalsa. 
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1901. 

Kommissionsverlag 

von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipsig. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 

Joh.  Seb.  Bach  und  die  Universität  zu  Leipzig. 

(Beruh.  Friedr.  Bichter.) 

Bis  zum  Jahre  1710  wurde  die  Leipziger  Universitätskirche  zu 
St.  Pauli  — gewöhnlich  Paulinerkircho  genannt  — zum  Gottesdienste 
nur  an  den  drei  grofsen  Festen  und  am  Reformationsfeste  benutzt. 

Aufserdem  fanden  noch  die  Quartalorationen  und  Parentationen  in 
ihr  statt.  Die  bei  den  Gottesdiensten  und  den  sonstigen  Feierlich- 
keiten nötige  Musik  besorgte  der  Kantor  der  Thomasschule.  Es  war 
das  von  alters  her,  jedenfalls  schon  seit  des  Calvisiiis  Zeiten  so  ge- 
wesen, wenngleich  von  einer  Verpflichtung  der  Universität,  dem 
jeweiligen  Kantor  der  Thomasschule  jedesmal  den  musikalischen  Teil 
ihrer  kirchlichen  Feiern  zu  übertragen,  sicherlich  nicht  die  Rede  sein 
konnte.  Es  war  eben  ein  Herkummen,  gegen  das  niemand  Einspruch 
erhob.  Das  änderte  sich  aber  sofort,  als  im  oben  genannten  Jahre 
regelmäfsiger  sonntäglicher  Gottesdienst  — der  sog.  „neue  Gottes- 
dienst“ — im  Gegensätze  zum  bisher  schon  bestandenen  „alten 
Gottesdienste“  eingerichtet  wurde.  Mit  dieser  Einrichtung  beginnt 
sofort  der  Kampf,  den  Joh.  Kuhnau  und  später  Seb.  Bach  führen 
mussten,  um  sich  in  der  den  Thomaskantoren  einmal  überkommene 
Stellung  eines  Directoris  chori  musici  der  Universitätskirche  zu  be- 
haupten. Gleich  im  Jahre  1710  erbot  sich  der  Stud.  der  Rechte 
Joh.  Friedr.  Fasch,  der  spätere  Zerbster  Kapellmeister,  mit  seinem 
Collegium  musicum  die  musikalische  Versorgung  des  „neuen  Gottes 
dienstes“  zu  übernehmen.  Mit  Mühe  und  nur  durch  das  Anerbieten 
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die  vermehrte  Arbeit  unentgeltlich  zu  übernehmen,  wehrte  Kuhnau 
diesen  Eingriff  ab.  Welchen  Ärger  aber  Seb.  Bach  bald  nach  seinem 
Amtsantritte  hatte,  namentlich  durch  die  Anmaßungen  des  damaligen 
Organisten  der  Nicolaikirche  Joh.  Gorner , der  sich  während  der 
Vakanz  im  Thomaskantorat  die  Direktion  an  der  Paulinerkirche  an- 
zueignen wusste,  das  ist  ausführlich  von  Ph.  Spitta  in  seiner  Bach- 
biographie (Bd.  II.,  S.  36  ff.)  behandelt  worden.  Es  sind  aber  diesem 
verdienten  und  gründlichen  Forscher  doch  eine  Anzahl  Akten  des 
Leipziger  Universitätsarchivs  entgangen,  und  auf  Grund  dieser  Akten 
soll  der  Spitta'sche  Bericht  im  folgenden  ergänzt  werden.  Nach 
Kuhnau’s  Tode  wählte  bekanntlich  der  Leipziger  Rat  zunächst  G. 
Ph.  Telemann  zum  Kantor  der  Thomasschule.  Die  Wahl  geschah 
am  II.  August  1722.  Telemann  muss  ungesäumt  Schritte  gethan 
haben,  sich  die  Stellung  an  der  Paulinerkirche  zu  sichern,  denn  be- 
reits am  18.  August  heifst  es  in  dem  Sitzungsprotokoll  der  Decemvirn: 
„George  Philipp  Telemann,  der  neue  Stadt- Cantor,  hätte  beydes, 
münd-  als  schriftlich  Ansuchen  gethan,  dafs  ihme  auch  das  Directo- 
rium  Chori  Musici  beym  Templo  Paulino  anvertrauet  werden  möchte“. 
Es  wurde  beschlossen:  „Telemannen,  dieweil  an  ihm,  als  einem  ex- 
cellenten  Musico  nichts  auszusetzen,  soll,  auf  sein  beschehenes 
Ansuchen  (die  gesperrten  Worte  sind  in  den  Akten  zweimal  unter- 
strichen) das  Directorium  Musices,  ihm  auch,  besonders  zu  dem  ende, 
damit  es  nicht  das  Ansehen  gowinne,  als  ob  Academia  eben  allemahl 
den  Stadt -Cantorem  anzunehmen  schuldig  sey,  eine  Instruction  er- 
theilet,  jedoch  darinnen,  wie  und  durch  wen  er  die  Academische 
Music  zu  bestellen  hätte,  ihme  nichts  vorgeschrieben,  sondern  solches 
seinem  Gutbefinden  überlassen  werden.  Weil  nurgemeldter  neuer 
Director  Telemann  allererst  in  der  Michaelis  Mefse  ankommen  würde? 
so  frage  sich,  wer  intorim  und  besonders  am  Michaelis  Tage  die 
Pauliner  Music  bestellen  solle?“  Die  Resolution  war:  „Es  solle 
interim  dem  ehemaligen  Organico  Paulino,  nunmehro  aber  Organisten 
bey  der  Nicolai -Kircho,  Giirncrn  aufgetragen  werden,  gestallt  der- 
selbe solches  gerne  übernehmen  würde“.*)  Telemann  übernahm  aber 
schliefslich  das  Kantorat  nicht.  Der  Rat  wählte  nun  den  Darmstädter 
Kapellmeister  Christoph  Graupner , diesen  liefs  aber  der  Hessische 
Landgraf  nicht  frei.  Ob  Graupner,  der  ja  als  alter  Thomaner  und 
ehemaliger  Leipziger  Student  die  Verhältnisse  an  der  Paulinerkirche 

*)  Protoc.  Concilii  Dmn.  Decemvirorum  1721  — 26.  Repert.  I/XVI, 
Nr.  27. 
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genau  kennen  musste,  sich  um  die  Direktion  ebenso  eilig  wie  Tele- 
mann  beworben  hat,  ist  aus  den  Akten  nicht  zu  ersehen.  Jedenfalls 
hätte  Görner  es  nicht  gewagt,  einem  Telemann  oder  Graupner  durch 
eine  Bewerbung  in  den  Weg  zu  treten.  Aber  nachdem  auch  der 
letztere  resigniert  hatte:  einem  Bach  gegenüber  scheute  sich  Günter 
nicht.  Während  Bach  noch  mit  dem  Kat  verhandelte,  suchte  er 
die  Stelle  an  der  Universitätskirche  definitiv  zu  erhalten.  In  den 
angeführten  Protokollen  heilst  es  in  der  Sitzung  vom  3.  April  1723 
(Bach  wurde  am  22.  April  zum  Thomaskantor  erwählt):  „Görner 
sucht  um  das  Directorium  Musices  an  der  Pauliner  Kirche  nach, 
welcher  sonsten  in  der  Music  gar  geschickt  sei  und  sich  bife  an- 
hero  in  der  Pauliner -Kirche,  in  welcher  er  die  Musiquen  freywillig 
ohne  was  davor  zu  verlangen  verrichtet  habe,  gar  wohl  hätte  hören 
lassen.“  Der  Beschluss  ist:  „Es  solle  Görner  zum  Directoro  Musices 
angenoiäen  werden“.  Es  ist  hier  von  keiner  Beschränkung  auf  den 
„neuen  Gottesdienst“  die  Rede;  Görner  sollte  also  alle  Gottesdienste 
der  Universität  mit  Musik  versehen.  Dass  es  Bach  wenigstens  ge- 
lang, den  „alten  Gottesdienst“  für  sich  eine  Zeitlang  zu  retten,  er- 
kennt man  aus  der  Eingabe  Bach' s an  den  Kurfürsten  vom  31.  Dez. 
1725  (Spitta  II,  S.  47).  Eine  Entschädigung  erhielt  freilich  Bach 
zunächst  nicht.  Im  September  1723  kommt  Bach  bei  der  Uni- 
versität um  den  Gehalt  ein.  Sitzung  vom  28.  Sept.  1723:  „Hätte 
der  neue  Cantor  Bach  in  einem  Schreiben  angesuchet,  dals  ihm  das 
Salarium  vom  alten  Gottesdienste  in  der  Pauliner-Kirche  an  12  Thlrn, 
gelassen  werden  möchte“.  Worauf  aber  folgende  Resolution  aus- 
fiel: „Es  wäre  Bach,  weil  er  sich  zu  späth  gemeldet,  und  über- 
haupt kein  ius  prohibendi  hätte,  abzuweisen“.  Die  Kämpfe  Bach' s 
um  das  Salarium  berichtet  ausführlich  Spitta  (Bd.  II,  S.  38 — 49).  Die 
Entscheidung  des  in  diesen  Streitigkeiten  von  Bach  angerufenen  Kur- 
fürsten war:  „da  das  Directorium  Musices  beym  alten  Gottesdienste 
aus  altem  Gestifte  herrührt,  so  soll  es  beym  Alten  bleiben“  (d.  h. 
der  Thomaskantor  soll  diesen  Dienst  behalten)  „beim  neuen  Gottes- 
dienste soll  es  bei  euren  Anordnungen  bewenden“  (hier  siegte  also 
die  Universität). 

Die  Veranlassungen  zu  Reiberoien  und  Zwistigkeiten  waren  aber 
mit  diesem  Bescheide  nicht  aus  der  Welt  geschafft  Namentlich 
die  aufserordentlichen  Universitätsfeierlichkeiten  boten  den  Professoren 
oft  Gelegenheit,  ihren  Schützling  Görner , Bach  gegenüber  zu  be- 
vorzugen. Welche  Mühe  Bach  hatte,  eines  seiner  herrlichsten  Werke, 
die  Trauerode  auf  den  Tod  der  Kurfürstin  Christiane  Eberhardine, 
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zur  Aufführung  zu  bringen  und  welche  schmählichen  Zumutungen 
ihm  dabei  gestellt  wurden,  davon  geben  weitere  Akten  des  Universitäts- 
archivs die  bisher  unbekannt  waren,  Aufschluss  (Repert  I/XVI,  Nr.  33, 
Repert  Il/XIV,  Nr.  15).  Die  Kurfürstin,  die  um  ihrer  Treue  zum 
evangelischen  Glauben  im  ganzen  Lande  hochverehrt  wurde,  war  am 
6.  September  1727  gestorben.  Am  23.  September  suchte  Hans  Carl 
v.  Kirchbach  bei  der  Universität  um  Erlaubnis  nach,  wegen  des  Ab- 
sterbens in  der  Paulinerkirche  eine  Oration  halten  zu  dürfen.  Die 
Decane  fanden  das  bedenklich,  weil  der  Universität  vorgegriffen 
würde,  „wenn  etwa  ein  allergnädigster  Befehl  einlaufen  sollte,  dafe 
Academia  selbst  Solennitäten  anstellen  solle.  Er  solle  noch  ein  wenig 
zur  Geduld  verwiesen  werden,  bis  Ordre  von  Dresden  käme,  oder 
ein  Concilium  Professorum  gehalten  würde1-,  r.  Kirchbach  wandte 
sich  in  einem  Schreiben  vom  3.  Okt.  direkt  ao  den  König:  Um  seine 
„allerunterthänigste  und  treugehorsamste  Devotion  an  den  Tag  zu 
legen,“  wolle  er  eine  Lob-  und  Trauerrede  nebst  einer, Trauer  Musique 
in  Templo  Academico  Paulino  halten.  Er  bitte  um  . Genehmigung 
und  Instruction.  Noch  an  demselben  Tage  ging  von  der-  Regierung 
der  Bescheid  an  die  Universität  ab,  das  Nötige  zu  der  Feievliehkeit 
zu  veranlassen.  Das  ganze  Unternehmen  ging  nun  für  damalige 

Verhältnisse  ziemlich  rasch  vor  sich.  Gottsched  wurde  von  v.  KiYch- 

\ 

bach , der  selbst  Mitglied  der  „Deutschen  Gesellschaft“  war,  mit  der 
Dichtung  der  Ode,  Hach  mit  der  Komposition  beauftragt.  Kauha 
hatte  Gömer  davon  gehört,  so  erhob  er  Einspruch  bei  der  Universität  ; 

Er  sei  vor  einigen  Jahren  zum  Directore  Chori  musici  Academici 
denominiret  worden,  es  sei  ihm  unter  andern  hohen  Promefsen  in— i 
Sonderheit  zugelafsen  worden,  dafs  bei  vorfallenden  Solennitatibus 
Aeademicis  ihm  die  dabey  aufzuführenden  Musiquen  zum  Soulage- 
ment ä parte  Salarii  gelassen  werden  sollten.  Jetzt . . . habe  v.  Kirch- 
bach die  Music  nicht  ihm,  sondern  dem  Cantori  der  Schule  zu  St 
Thomas  Hn.  Hachen  committiret  „und  solchem  nach  zu  nicht  geringer 
Praejudiz  meiner  Bestallung  und  Revenüen  auch  Folgerungen  mich  < 
übergehen  will“  . . . bittet  v.  Kirchbach  anzuhalton,  ihm  die  Music  l 
componiren  zu  lassen,  oder,  wenn  wegen  der  Kürze  der  Zeit  oder 
sonst  was  eingowendet  werden  sollte  „des  entzogenen  honorarii  halber  / 
behörige  Satisfaction  zu  geben“.  Er  bitte  auch  in  ferneren  Fällen  | 
um  Schutz.  Trotzdem  dio  ganze  Veranstaltung  doch  eigentlich  eine  f 
Privatsache  des  v.  Kirchbach  war,  ging  die  Universität  doch  auf  das 
Verlangen  Görner’s  ein.  Am  9.  Okt.  „wird  in  locum  concilii  v.  Kirch- 
bach vorgelassen  und  bedeutet,  dass  es  bedenklich  den  Cantorem 
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zu  St  Thomas  in  der  Pauliner-Kirche  aufführen  zu  lassen.  Ille  re- 
geriret,  er  habe  dem  Cantori  Bach  bereits  die  Music  aufzuführen 
versprochen,  „habe  seit  8 Tagen  dran  componiret,  und  ihm  bereits 
bezahlt.  Er  wolle  Bachen  dahin  disponieren,  dafs  er  einen  revers 
von  sich  stelle.  Judicium:  Bedeutet  ihm,  dafs  er  dem  Directori 
Musices  in  der  Pauliner  Kirche  die  Music  aufzuführen  auftragen 
solle“.  Zwei  Tage  später,  am  ll.Okt.,  erscheint  Oöruer  wieder  in 
der  Sitzung:  Kirchbach  habe  ihn  bis  jetzt  noch  nicht  wissen 

lassen,  ob  er  die  Music  aufführen  solle  oder  nicht,  bittet  dafs  v.  K. 
ihn  satisficire“.  Der  Pedell  wird  beauftragt,  dem  v.  K.  zu  melden, 
Görner  habe  sich  in  Schriften  gemeldet,  er  (v.  K.)  solle  ihm  die 
Music  aufführen  lafsen,  „sonst  der  Cantor  Bach  nicht  admit- 
tiret  werden  würde“.  Jetzt  reifst  dem  v.  Kirchbach  die  Geduld. 
Es  heifst  im  Protokoll  weiter:  „eodem  v.  K.  habe  regeriret,  er  hätte 
Bach  bereits  bezahlt,  Görner  habe  ihn  gestern  sagen  lassen,  er  sei 
zufrieden,  wenn  Bach  einen  revers  von  sich  stelle,  und  wenn  ihm 
difficultet  gemacht  werden  wollte,  wolle  er  die  Oration  gar  unter- 
lassen“. Man  sucht  zu  vermitteln;  v.  Kirchbach  und  Görner  werden 
beide  in  die  Sitzung  geholt:  „ersterer  ist  erböthig  letzteren  12  Thlr. 
zu  geben,  weil  ihm  als  Directore  Musices  die  Music  in  der  Pauliner 
Kirche  aufzuführen  zukomme,  da  v.  K.  aber  mit  dem  Cantore  Bachen 
contrahiret  hätte,  welcher  nicht  berechtigt  wäre  dergleichen  Musiquen 
aufzuführen,  welche  12  Thlr.  H.  G.  acceptiret.  v.  K.  verspricht  einen 
revers  — Hier  bricht  das  Protokoll  ab.  Der  Revers,  den  Bach 
unterschreiben  sollte,  liegt  auf  einem  besonderen  Bogen  im  Concept 
den  Akten  bei.  Das  denkwürdige  Schriftstück  lautet:  „Demnach  E. 
Wohllöbl.  Universitaet  zu  Leipzig  nicht  gestatten  wollen,  dafs  in  dero 
Pauliner  Kirche  allhier  bey  des  Hn.  von  Kirchbachs  auf  Ihre  Königl. 
Maj.  in  Pohlen  u.  C.  F.  zu  S.  Hertzgeliebtesten*)  Gemahlin  kurzhin 
erfolgten  höchstseel.  Ableben  zu  haltender  Trauer  Rede  die  von  dem- 
selben mir  aufgetragene  Trauer  Music  aufgeführt  werde,  endlich  aber 
ein  solches  auf  folgende  conditiones,  dafs  der  H.  von  Kirchbach  mit 
dem  Hn.  Directore  chori  musici  E.  Wohllöbl.  Universitaet  in  besagter 
Kirche  sich  abfinde,  und  ich  einen  revers  von  mir  ausstelle,  nur  . . ., 
Als  erkenne  ich  solches  als  eine  blofse  begünstigung  und  reversire 
mich  in  krafft  Dieses,  dafs  solches  zu  keiner  consequentz  gereichen, 
(auch  ich  einen  Actum  Profefsorium  daher  allegiren)**)  auch  nie- 


*)  Dieses  Wort  steht  am  Rande. 

**)  Die  eingeklammerten  Worte  stehen  am  Rande  in  Klammern. 
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mahlen  einiges  Recht  an  dem  Directorio  der  Kirchen  Music  in 
mehranberührten  Pauliner  Kirche  praetentiren,  viel  weniger  bey  der- 
gleichen solennitaeten  oder  sonst  ohne  E.  Wohllöbl.  Universitaet  al- 
hier  genehmhaltung  und  erlaubnis  einer  Music  halben  mit  niemand 
contrahiren,  sondern  den  unter  dato  Leipzig  d.  21.  Jan.  Ao:  1726  er- 
gangenen Allergnädigsten  Befehl  mich  alienhalben  gemes  bezeigen 
will  Leipzig  d.  11.  OcL  1727.“ 

Hat  man  Bach  nun  diesen  Bogen  selbst  oder  eine  Reinschrift 
davon  vorgelegt,  genug,  es  wurde,  wie  es  scheint,  gleich  während 
der  Sitzung  der  Vorsuch  gemacht.  Bach’s  Unterschrift  zu  erlangon. 
Mit  welchem  Erfolge  zunächst,  zeigt  eine  Bemerkung,  die  der  Pro- 
tocollant  glücklicherweise  in  den  Akten  gemacht  hat,  als  „Nachricht 
was  wegen  bevorstehender  Kirchbachischen  Trauersolennität  mir  dem 
Registratori  zu  expediren  aufgotragen“.  11.  Okt.  soll  er  den  Stadt- 
Kantor  Bach  den  Revers  wegen  der  ohne  Genehmhaltung  der  Uni- 
versität übernommenen  Music  unterschreiben  lassen.  „Bemühet 
sich  11  — 12  (Uhr)  vergebens  darum,  der  Syndicus  Academiae 
liefe  zu,  dafs  der  Revers  Kirchbach  zu  gestellt  werden  soll,  damit 
dieser  die  Unterschrift  verschaffe.“  Am  13.  Okt.  erhält  v.  Kirchbach’s 
Hofmeister  Christerio  (?)  den  Revers  eingehändigt.  Weiteres  ist  über 
die  die  Trauerfeierlichkeiten  begleitenden  Umstände,  soweit  sie  Bach 
betreffen,  aus  den  Akten  nicht  zu  ersehen.  Die  Herren  von  der 
Universität  haben  Bach  jedenfalls  schlecht  gekannt,  wenn  sie  meinten, 
dafs  er  ein  solches  Schriftstück  jemals  unterschreiben  würde,  und 
man  empfindet  etwas  wie  Genugthuung,  wenn  man  sich  vorstellt,  wie 
empört  wohl  der  zornige  Meister  dem  armen  Registrator  die  Thüre 
gewiesen  haben  mag.  In  einem  aber  setzte  die  Universität  oder  ge- 
nauer Gömer  seinen  Willen  durch:  Bach  hat  zu  einer  Feierlichkeit 
in  der  Paulinerkirche  thatsächlich  nie  wieder  eine  Musik  geliefert, 
mit  der  einzigen  Ausnahme  bei  der  Trauerfeierlichkeit  für  den  Rektor 
der  Thomasschule,  Joh.  Heinr.  Emesti  (f  1729),  der  zugleich  Pro- 
fessor der  Poesie  an  der  Universität  war.  Bach  komponierte  für 
diese  Feierlichkeit  die  Motetto  „Der  Geist  hilft  unserer  Schwachheit 
auf“.  Der  Umstand,  dass  die  Trauerfeierlichkeit  erst  in  der  Thomas- 
kirche stattfinden  sollte,  seliliefslich  aber  doch  in  der  Paulinerkirche, 
wo  Emesti  auch  begraben  liegt,  abgehalten  wurde,  mag  für  Bach 
die  Veranlassung  gewesen  sein,  der  genannten  Motette  nachträglich 
noch  eine  Orchesterbegleitung  zu  geben.  In  den  Stadtkirchen  hätte 
der  Gesang  ä eapella  sein  müssen,  wie  ja  heute  noch  in  Leipzigs 
Hauptkirchen  im  Gottesdienste  die  Instrumentalmusik  während  der 
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Advents-  und  Passionszeit  schweigt.  In  der  Universitätskircho  gab 
es  diese  Einschränkung  nicht. 

Es  mag  hier  einiges  Biographische  über  Bach’s  glücklichen 
Konkurrenten  eingefügt  werden. 

Johann  Goltlieb  Gürncr  ist  1697  in  Penig  in  Sachsen  geboren, 
getauft  den  16.  April.  Im  Mai  1712  wurde  er  unter  die  Alumnen 
der  Thomasschule  aufgenommen  und  versprach  6 Jahre  dort  zu 
bleiben.  Bereits  1716  aber  wurde  er  Organist  an  der  Pauliner-, 
1721  an  der  Nicolai kirebe.  1729  kam  er  in  gleicher  Stellung  an  die 
Thomaskirche.  Er  überlebte  Bach  viele  Jahre  und  starb  erst  am 
15.  Febr.  1778,  nachdem  ihm  10  Jahre  vorher  sein  Sohn  Karl  Friedr. 
G.  als  Substitut  beigegeben  worden  war.  Von  seinen  Kompositionen 
ist  zur  Zeit  nichts  bekannt.  Vielleicht  bringt  uns  das  Eitner’sche 
Qucllenlexikon  nächstens  Nachweise.  Die  guto  Meinung,  die  die  Uni- 
versität bei  seiner  Anstellung  von  ihm  hatte,  scheint  mit  der  Zeit 
geschwunden  zu  sein.  Bei  der  Feier  des  Friedensfestes  1763,  am 
21.  März,  sollte  Görner  eine  lateinische  Odo  komponieren.  Der  Rektor, 
Prof.  Ludwig , hat  Bedenken,  sie  ihm  komponieren  zu  lassen:  „sio 
würde  nicht  fertig  werden  oder  schlecht  gerathen“.  Und  wenige  Jahre 
später  räumt  er  überhaupt  Joh.  Adam  Hiller  das  Feld.  Er  erhält 
z.  B.  zur  Schadloshaltung  1769  ein  Douceur  von  10  Thlrn.,  während 
Hiller  — es  handelte  sich  um  eine  Abendmusik  bei  dem  Regierungs- 
antritte des  Kurfürsten  Friedr.  August  III.  — für  dio  Komposition 
40  Thlr.  erhielt 

Doch  zurück  zu  Bach,  von  dem  dio  Akten  noch  einiges  be- 
richten. Dio  weiteren  Feierlichkeiten,  zu  denen  Bach  die  Musik 
lieferte,  sind  ausnahmslos  aufserhalb  der  Paulinerkirehe  abgehalten 
worden.  Sio  gingen  auch  gar  nicht  von  der  Universität  aus,  die  viel 
zu  arm  war,  um  die  Mittel  dafür  aufzubringen,  sondern  von  den 
Studenten.  Höchstens  die  Anregung  kam  gelegentlich  von  ihr,  und 
sio  deckte  allenfalls  ein  vorhandenes  Defizit.  Am  5.  Okt.  1734  wurde 
dem  Kurfürsten  Friedr.  August  II.  aus  Veranlassung  seiner  Wahl 
zum  König  von  Polen  eine  Abendmusik  gebracht.  82  Studenten, 
voran  die  adeligen,  zeichneten  229  Thlr.  22  Gr.  Bach  erhielt  für 
seine  Kantate  („Preise  dein  Glücke“  B.  A.  34)  50  Thlr.  ausgezahlt 
und  quittiert  darüber  wie  folgt: 

Dafs  von  dem  Herrn  Actuario  Eberhardten  | an  mich  endes 
benandten  50  Thlr.,  sage  ( fünfzig  Thaler,  vor  die  Besorgung  der 
| Ihro  Königl.  Maj.  letzthin  gebrachten  Mu  | fique  richtig  gezahlet 
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worden,  wird  hiermit  | bescheiniget  und  dankbarlichst  darüber  | 
quittiret 

Leipzig  d.  14.  Octobr.  1734 
Joh:  Seb:  Bach 
Direct:  Chori  Musici 
u.  Cantor  zu  S. 

Thomä. 

Von  dieser  Summe  musste  Bach  zwar  die  Musiker  bezahlen; 
aus  anderen  Rechnungen  ergiobt  sich  aber,  dass  diese  kaum  mehr 
als  10  Thlr.  erhalten  haben,  sodass  für  ihn  die  immerhin  stattliche 
Summe  von  ungefähr  40  Thlr.  verblieb.  Der  bisher  unbekannte  Text- 
dichter war  Joh.  Christ.  C lautier ; er  quittiert  über  12  Thlr.  Das 
meiste  ging  für  132  weifse  Wachsfackeln  drauf:  sie  kosteten  92  Thlr., 
Lampen  12  Thlr.,  Taffet,  Tressen  etc.  22  Thlr.,  Druck  des  Textes 
14  Thlr.  u.  8.  w.,  das  Ganze  kostete  246  Thlr.  1 Gr.,  sodass  aus  dem 
Fiskus  der  Universität  16  Thlr.  3 Gr.  zuzuschiefsen  waren. 

Eine  andere  Abendmusik  fand  am  28.  April  1738  zu  Ehren  des 
Königs  Friedr.  August  II.  und  des  neuvermählten  Königpaares  beider 
Sicilien  Carl  und  Maria  Amalia,  einer  sächsischen  Prinzessin,  statt. 
Da  der  Feier  eine  Oration  in  der  Paulinerkirche  vorherging,  hatte 
die  Universität  die  Sache  in  die  Hand  genommon.  Aus  dem  Sitzungs- 
protokoll (Repert.  H/XIY,  Nr.  20)  geht  hervor,  dass  einige  Professoren 
für  Dreifsig’s  Ode  und  Görner's  Komposition  waren.  Schliefslich 
siegte  doch  Bach.  Aus  einem  andern  Sitzungsprotokoll  (Report  I/XYI, 
Nr.  33)  ist  zu  ersehen,  dass  die  Feier  vom  Hofe  geradezu  bestellt 
war:  „es  würde  ihnen  (dem  Könige  u.  s.  Gemahlin)  gefallon,  wenn 
die  Studiosi  Sonntag  Jubilate  eine  Abendmusik  bringen  wollten, 
die  Stadt  solle  illuminiret  werden“.  Der  Beschluss  war:  „1.  Es  solle 
eine  Cantata  bestellet,  2)  solche  von  dem  Cantore  Hn.  Bachen  com- 
poniert,  diesem  3)  die  Direction  der  Music  überlassen  und  4)  wegen 
derer  Sumtuum  ein  Tenor  an  die  Studiosos  ausgefertigt  werden.“ 
Der  Dichter  der  Cantate  („Willkommen!  Ihr  herrschenden  Götter  der 
Erden!)  war  Gottsched , er  erhielt  12  Thlr.  Die  Musik  ist  leider  ver- 
loren gegangen.  (Text  in  der  B.  A.  34.)  91  Studenten  steuerten 
332  Thlr.  20  Gr.  zusammen;  fast  jeder  1 Dukaten  =■  3 Thlr.  20  Gr. 
Bach  erhielt  58  Thlr.,  wovon  die  Stadtpfeifer  8 Thlr.  (!)  erhielten. 
Auch  hier  ist  eine  eigenhändige  Quittung  erhalten: 

Acht  und  fünfzig  Thaler  vor  die  | am  27  April.  1738.  Ihro 
Königl.  | Majest:  etc.  gebrachte  Abend  Musique  | sind  mir  von  E. 
Löbl.  Universität  Leipzig  | heute  dato  richtig  uud  paar  (!)  be- 
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zahlet  | worden;  Welches  hiermit  bescheinige,  und  dar  | über  ge- 
bührend quittire.  Leipzig  d./5.  Maji  1738. 

Johann  Sebastian  Bach 
Königl.  Pohl,  und  Churf. 

Hoff  Compositeur. 

Baeh's  Unterschrift  zeigt,  was  die  Universität  veranlasste,  ihn 
noch  einmal  mit  einer  Komposition  zu  beauftragen.  Ein  weiterer 
Fall  ist  nicht  nachweisbar  und  nicht  wahrscheinlich.  Bei  einer 
späteren  Abendmusik  der  Studenten  vor  dem  Könige  (2.  Mai  1741) 
verfasste  Qottsrhed  wieder  den  Text,  die  Musik  aber  ist  von  Oörner. 
Und  so  auch  fernerhin.  Die  Universität  bedurfte  für  ihre  Feierlich- 
keiten Bach ’s  nicht  mehr. 

Schliefslich  sei  noch  eines  Dokumentes  gedacht,  das  bisher  un- 
bekannt, sich  in  den  Belegen  zu  der  „Neuen  Kirch-Rechnung“  be- 
findet (Repert  II/III,  Nr.  12,  Litt  B.  Sect.  L). 

Dafs  von  Ihro  Hocbedl.  Magnificence  Hn.  Doch  Rechenborgen, 
derzeit  Rectore  Magnifico  nahmens  der  Hochlöbl.  Universität 
Leipzig,  wegen  Übernahme  und  Probierung  der  Orgel  in  der 
Pauliner  Kirche,  und  Ausstellung  der  dabey  sich  eräugnenden 
etwanigen  defecten,  sint  (!)  20  Rthlr,  sage  zwanzig  Reichsthaleren  (!) 
recompensiret  worden,  solches  habe  hiermit  nebst  gehorsamsten 
Dancke  attestiren  und  bescheinigen  wollen. 

Datum  Leipzig,  d.  18.  Decembr:  1717. 

Joh.  Seb.  Bach 
Capellmeister. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  in  dieser  Quittung  er- 
wähnte Orgelprüfung  überhaupt  die  erste  Veranlassung  für  Bach 
war,  Leipzig  zu  besuchen.  Man  hat  angenommen,  dass  er  schon 
1714  am  1.  Advent  in  Leipzig  gewesen  sei  und  den  Beweis  dafür  in 
den  Notizen  zu  finden  geglaubt,  die  sich  Bach  in  der  Partitur  seiner 
a.  d.  Jahre  1714  stammenden  Kantate  „Nun  komm,  der  Heiden 
Heiland“  über  den  Gang  des  Gottesdienstes  in  Leipzig  am  1.  Advent 
gemacht  hat.  Für  mich  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  er  sie  am 
1.  Advent  1722  bei  seiner  Bewerbung  um  das  Kantorat  der  Thomas- 
schule aufgeführt  haben  wird.  Auch  die  erste  Aufführung  der 
Johannespassion  möchte  ich,  der  allgemeinen  Annahme  entgegen, 
um  ein  Jahr  früher,  also  schon  auf  den  Karfreitag  1723  setzen. 
Die  Beweise  für  diese  Vermutungen  zu  bringen,  soll  Gegenstand 
einer  besonderen  Arbeit  sein. 

Schlussbemerkung.  Aus  Waniek  (Gottsched  und  die  deutsche 


Digitized  by  Google 


110 


Totenliste  des  Jahres  1900. 


Litteratur  seiner  Zeit,  Leipzig  1897)  ist  zu  ersehen,  dass  Gottsched 
der  eigentliche  Veranlasser  der  Trauerfeierlichkeit  für  Christiane 
Eberhardine  war.  Die  Neuerung  bei  dieser  Feierlichkeit  war,  dass 
v.  Kirchbach  dabei  eine  deutsche  Rede  hielt.  Es  war  eben  die 
„Deutsche  Gesellschaft“,  die  bei  dieser  Feier  zur  Geltung  kommen 
sollte.  (S.  a.  a.  0.  S.  88  ff.) 


Totenliste  des  Jahres  1900, 

die  Musik  betreffend. 

(Karl  Ijüstner.) 

Abkürzung  für  die  citierten  Musikzeitschriften : 

Bühgen.  = Deutsche  Bühnen-Genossenschaft.  Berlin. 

Fl.  Bl.  = Fliegende  Blätter  für  kath.  Kirchenmusik.  Regensburg,  Pustet. 
Guide  = le  Guide  mus.  Bruxelles,  Schott. 

I.  M.  G.  = Zeitschrift  der  Internationalen  Musik-Gesellschaft. 

K.  u.  Musz.  = Deutsche  Kunst-  u.  Musikztg.  Wien,  Wiener  Musik-Verlags- 
haus. 

Lessm.  = Allgem.  Deutsche  Musikztg.  Charlottenburg. 

Menestrel  = le.  Menestrel.  Journal  du  monde  music.  Paris,  üeugel. 

Mus.  Tim.  = Musical  Times.  London,  Novello. 

Mus.  sac.  = Musica  sacra.  Monatsschrift  für  kath.  Kirchenmusik.  Regensburg, 
Haberl. 

N.  Z.  f.  M.  ■-=  Neue  Zeitschr.  f.  Mus.  Leipzig,  K&hnt. 

Ricordi  = Gazctta  music.  di  Milano,  Ricordi. 

Sig.  = Signale  f.  d.  mus.  Welt  Leipzig,  Senff. 

Wbl.  = Musikal.  Wochenblatt.  Leipzig,  Fritzseh. 

Es  wird  gebeten  falsche  Daten  der  Redaktion  gefälligst  anzuzeigen. 
Abraham,  Dr.  Mav  Seniorchef  der  Musik-Verlagshandlung  C.  F.  Peters  in 
Leipzig,  hochherziger  Stifter  der  Musikbibliothek  Peters,  st.  das.  8.  Dez. ; 
geh.  3.  Juni  1831  in  Danzig.  Nekr.  Sig.  1090.  Peters  7.  Jahrb.  1900. 
Abt,  Karl  Julius,  Pianist  und  Musikdirektor  am  Hoftheater  zu  Koburg,  st 
das.  12.  April;  geh.  9.  März  1822  zu  Kassel.  Bähgen.  240  a.  250. 
Arten  Horton,  siehe  Sherman. 

Adams,  Charles  R.,  Gesanglehrer  in  Boston,  früherer  Bühnentenor,  st  2.  Juli 
auf  seinem  Sommersitz  West  Harwicb  (Mass.),  66  Jahr  alt  Wbl.  424. 
Sig.  747. 

d’AgrenelT,  siehe  Sslavausky  d'AgrenelT. 

Albert,  John,  bekannter  Geigenbauer,  st  in  Philadelphia  im  Jan.,  91  Jahr 
alt  Wbl.  130. 

Albleinl,  Graf  Pier  Franeesro,  Redakteur  der  Musikzeitschrift  „l'Arpa“, 
Musikograph,  Gründer  der  ..Societä  del  Quartetto“  in  Bolcgna,  sowie 
Vice-Sekretär  der  Acaderaia  filarmonica,  st  das.  1.  Juni,  50  Jahr  alt 
Ricordi  322.  Mdnestrel  200.  Wbl.  367. 

Andreoli,  Alessandro.  Balletkomponist  in  Mailand,  st  das.  im  Jan.  Md- 
nestrel  24. 
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Appun.  Anton.  Akustiker,  Komponist  und  Organist  an  der  franz.  Kirche 
zu  Hanau,  st.  das.  13.  Jan.;  geb.  ebenda  1839.  Lessm.  78.  Wbl.  79. 

Armingaud  Jules.  Violinvirtuose,  Komponist  und  Musikschriftsteller  in  Paris, 
st.  das.  Ende  Febr.;  geb.  3.  Mai  1820  zu  Bayonne.  Mönestrel  72. 
Guide  210. 

Arnold.  Gustav,  Pianist,  Komponist  und  früher  langjähriger  Musikdirektor 
in  Luzern,  st.  das,  28.  Sept.,  70  Jahr  alt;  geb.  1.  Sept.  1831  zu  Alt- 
dorf (Um.).  Biographie  mit  Porträt  in  Schweizerischer  Musikztg.  1900, 
Nr.  28,  29  von  M.  Schilyder,  eine  frühere  Biogr.  im  Jahrg.  1892  von 
A.  Niggli.  Lessm.  610  u.  745.  Fl.  Bl.  134. 

Arocker,  Franz,  Violinist,  langjähriges  Mitglied  der  Hofkapelle  in  Wien, 
st.  das.  2.  Dez.  Wbl.  1901,  66. 

Balazs.  kalinan,  Primas  der  Budapester  Zigeunerkapelle,  Komponist  unga- 
rischer Volksmelodieen,  st.  das.  im  Sept.  Menestrel  320.  Wbl.  561. 

ßaldanza,  F. niest«.  Bühnentenorist,  st.  im  Frühjahr  in  San  Francisco. 
Sig.  538. 

Balduin,  J.  Thomas.  Dirigent  zu  Boston,  st.  das.  Ende  des  Jahres;  geb. 
29.  Aug.  1832  zu  Lowell.  Sig.  1901,  11. 

Bann.  Joseph,  Musikdirektor  am  Stadttheater  zu  Hamburg,  stürzte  vom 
Schnoeberg  in  den  Alpen  im  Aug.  Lessm.  510. 

Bär.  Ludwig,  Grofsherz.  Kammersänger  in  Pension,  st.  23.  Dez.  in  Darm- 
stadt; geb.  24.  Nov.  1844  zu  Frankfurt  a.  M.  Bübgen.  1901,  6. 

Barjanski.  Adolphe,  Pianist  und  Komponist,  st.  1.  Nov.  in  Odessa.  M6- 
liestrel  352.  Wbl.  619. 

Barnolt,  Paul,  eigentlich  Fleuret,  Sänger  an  der  Pariser  OpOra  comique,  st. 
14.  Juni  das.  Mönestrel  192. 

Bartsch,  Joseph,  Chordirektor  in  Borschach,  st.  das.  18.  Febr.,  36  Jahr 
alt.  Mus.  sac.  40. 

Battlogg,  Franz  Joseph,  Redakteur  und  Herausgeber  des  „Kirchenchor“, 
Zeitschr.  f.  kath.  Kirchenmusik,  st.  9.  Sept.  in  Frastanz  in  Tyrol;  geb. 
1831  zu  Bartholomä,  im  Montafon.  Mus.  sac.  118.  Lessm.  745. 

Rauer.  Jakob.  Lehrer  des  Chorgesanges  a.  d.  Musikschule  zu  Zürich, 
Komponist  volkstüml.  Chorlieder,  st.  das.  12.  Jan.,  70  Jahr  alt.  Wbl.  221. 

ßeatty-kingston,  William.  Journalist  des  Daily  Telegraph  und  Musikschrift- 
steller („Music  and  Manners“  1887,  — Contributions  to  „The  Lute“), 
st.  4.  Okt.  auf  einer  Schiffsreise;  geb.  1837.  Mus.  Tim.  755. 

Bechsleiu.  Karl.  Geheimer  Kommerzienrat,  Hof-Pianoforte-Fabrikant  und 
hochsinniger  Kunstmäcen,  st,  5.  März  in  Berlin;  geb.  1.  Juni  1826 
zu  Gotha.  Nekr.  Sig.  405.  Biogr.  in  Schweiz.  Musikztg.  1900,  Nr,  19, 
mit  Portr. 

Beer.  Adolph,  Geiger  und  Dirigent  in  Hamburg,  st.  das.  Anfang  Sept. 
Hamburger  Nachrichten. 

Belllugralh-Wagner.  Emilie.  Konzertsängerin  in  Dresden,  st.  das.  17.  März. 
Lessm.  243. 

Bernard.  . . .,  ehemaliger  Bass  buffo,  später  Regisseur  an  der  Opera  comique 
in  Paris,  st.  das.  im  Mai.  Lessm.  306. 
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Bernard,  Einest,  Oboist  und  Lehrer  seines  Instrumentes,  am  König!.  Kon- 
servatorium zu  Lüttich,  st.  das.  23.  Febr. ; geb.  ebenda  11.  Febr.  1843. 
Guide  209. 

Bernardl,  Enrico,  Opern-  und  Balletkomponist,  st  17.  Juli  in  Mailand; 
geb.  11.  März  1838  ebenda.  Mönestrel  248. 

Bernardlni,  Andrea,  Kirchenkomponist,  Schüler  Rossini’s,  st.  in  hohem  Alter 
im  Nov.  zu  Lucca.  Mdnestrel  391. 

Berlin.  Dr.  Adolph,  Pianist,  Direktor  der  vereinigten  Bibliotheken  der 
Academia  di  Santa  Cecilia  in  Rom,  st.  das.  29.  Aug. ; geb.  30.  März 
1847  zu  Schwersenz  bei  Posen.  Mus.  sac.  119.  Nekr.  Zeitschr.  der 
I.  M.  G.  II.  Heft  1,  26. 

Betz,  Franz,  König].  Preufs.  Kammersänger,  st  11.  Aug.  in  Berlin;  geb. 
19.  März  1835  zu  Mainz.  Nekr.  Lessm.  491  und  Sig.  706. 

Blanc,  Claudius,  Komponist,  ehemaliger  Chordirektor  der  grofsen  Oper  in 
Paris,  st.  13.  Juni  in  Lyon;  geb.  ebenda  20.  März  1854.  Menestrel  200. 

Blanchct,  Karl,  Organist  u.  Musiklehrer  in  Lausanne  (Schweiz),  st  10.  Febr. 
ebenda,  Nekr.  in  Schweizerische  MuBikztg.  1900,  91. 

Blaiek,  Franz,  Orgel-  uud  Harmonielehrer  in  Prag,  Verfasser  einer 
tschechisch  geschriebenen  Harmonielehre,  Lehrer  von  Dvorak  und  Bendl, 
st.  das.  25.  Jan.;  geb.  21.  Dez.  1815  zu  Velezie  in  Böhmen. 

Böle.  John,  König).  Musikdirektor  und  Professor,  Komponist  in  Altona,  st. 
das.  19.  März;  geb.  ebenda  8.  März  1821.  Lessm.  226.  Nekr.  Ham- 
burger Fremdenbl.  Nr.  67. 

Börner,  Rlrhard,  Königl.  Musikdirektor,  ehemaliger  Mil'tär- Kapellmeister  in 
Brieg,  st  6.  März  in  Breslau.  Todesanzeige.  Die  Notiz  bei  Lessm.  194 
ist  falsch. 

Boulanger,  Erneste-Henri-Aleiandre,  Opernkomponist,  st  14.  April  in  Paris; 
geb.  16.  Sept.  1815  ebenda.  Nekr.  Menestrel  128. 

Bovet,  Alfred,  Musikhistoriker  und  Sammler  von  Autographen  aller  Länder 
und  Zeiten  von  unschätzbarem  Werte,  st  im  Nov.  zu  Valentigney 
(Doubs).  Menestrel  391. 

Boycr,  Samuel  L.,  Organist  und  Violinist,  st.  im  März  in  Araityville,  Berks 
County  (Panama),  90  Jahr  alt  Wbl.  207. 

Brandner,  Anton.  Kapellmeister  in  Kronstadt  i.  8.,  st.  des.  15.  Okt,  60  Jahr 
alt.  Wbl.  619. 

Brisson,  Frederle,  Pianist,  Organist  und  Komponist  in  Orleans,  st  das. 
Ende  Juni;  geb.  25.  Dez.  1821  zu  Angoulöme.  Menestrel  207. 

BrQekmann,  ...,  Kapellmeister  und  Direktor  des  Stadttheaters  in  Strafs- 
burg i.  E.,  st.  das.  1.  Febr.;  geb.  30.  Sept.  1845  ebenda.  Bühgen.  71. 

Brüll,  Vineenzo,  ehemals  Militärkapellmeister,  Opern-  und  Operettenkomponist, 
st.  als  Maire  seiner  Gemeinde  zu  San  Ginesio  (Marches)  im  Febr.  Me- 
nestrel 72. 

Bussler,  Ludwig,  Professor,  Theoretiker  und  Musikreferent  der  National-Ztg. 
in  Berlin,  st.  das.  18.  Jan.;  geb.  26.  Nov.  1838  ebenda.  Tod.-Anz.  in 
der  Berliner  National-Ztg. 

Ctoale,  Felice,  Lehrer  am  erzbischöflichen  Seminar  in  Giaveno  und  eifriger 
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Förderer  der  kathol.  Kirchenmusik,  st.  das.  4.  Juni,  30  Jahr  alt. 

Wbl.  409. 

de  Carduso.  Cyriaco,  Komponist  und  Musikdirektor  in  Lissabon,  st,  das. 

£nde  Nov.  Menestrel  391. 

Carlslröm,  . . Sängerin  aus  Stockholm,  st.  25  Jahr  alt  auf  der  Fahrt 
von  Eydkuhnen  nach  Berlin  im  Eisenbahnwagen  im  April.  Lessm.  259. 

CarneYali.  siehe  Guidi 

Carotti,  Giotanni,  Advokat,  lauge  Jahre  Direktor  der  Musikzeitung  „il 
Pirata“  in  Turin,  st.  im  Dez.  in  Stresa.  Mönestrel  407. 

Casali.  Luigi,  Violoncell- Virtuos  und  Komponist,  st.  im  Aug.  in  Mailand, 

55  Jahr  alt.  Möneetrel  288. 

di  Castelseprio,  Giuseppe,  Musikdilettant,  Gründer  des  Liceo  Benedetto  Mar- 
cello  in  Venedig,  st.  das.  im  Jan.  Lessm.  110. 

Caussinus.  Victor,  ehemals  Virtuos  auf  der  Ophicleide  und  Lehrer  derselben 
am  Konservatorium  zu  Paris,  schrieb  auch  verschiedene  Schulen  für 
Piano,  Piston  und  Ophicleide,  st.  das.  14.  Febr. ; geb.  6.  Dez.  1806 
zu  Montelimar.  Menestrel  56. 

Chaatagne,  Marc,  Komponist  zahlreicher  Lieder  und  Tänze,  st.  in  Paris  in 
hohem  Alter  Anfang  des  Jahres.  Big.  217. 

Colombaul.  Alfredo,  Advokat  und  Musikkritiker  des  „Corriere  della  Sera“ 
in  Mailand,  st.  das.  im  Mai,  31  Jahr  alt  liicordi  284.  Mönestrel  167. 

Cooper,  Alexander  Samuel,  Kirchenkomponist  und  Organist  am  Royal  College 
in  London,  st.  in  Chaterhouse  19.  Mai,  65  Jahr  alt.  Mus.  Tim.  410. 

Coronint.  Carlo,  Violin-Virtuose  und  Komponist  in  Triest,  st.  das.  im  Dez. 

Möneatrel  407. 

Cozzl,  Vlncenzo.  Violinist,  st.  am  15.  April  zu  Venedig.  Ricordi  232. 

Cyeroy.  Franz,  Musikdirektor  und  Professor  am  Konservatorium  in  8t.  Peters- 
burg, st.  das.  5.  (18.)  April;  geb.  1830  in  Böhmen.  Nekr.  in  der 
St  Petersburger  Ztg.  Nr.  98. 

Day,  Charles  Kussel.  Major,  Musikforscher  und  ausgezeichneter  Kenner  der 
indischen  Musik,  fiel  beim  Kumpfe  um  Paardeberg  in  Afrika,  18.  Febr.; 
geb.  1860  zu  Uorstead  (Norwich).  Nekr.  und  Portr.  Mus.  Tim.  245. 

Deffes,  Pierre-Louis.  Opernkomponist,  seit  1883  Direktor  des  Konservato- 
riums zu  Toulouse,  st.  das.  10.  Juni;  geb.  ebenda  25.  Sept.  1819. 

Guide  493.  Big.  715. 

Delsart,  Jules,  Violoncell -Virtuose  in  Paris,  st  das.  3.  Juli;  geb.  1845  zu 
Jolivet  bei  Valenciennes.  M6ne*trel  216. 

Dewey,  Ferdinand.  Pianist,  Komponist  und  Lehrer,  st.  14.  Mai  in  Beverly 
(Muss.).  Wbl.  352. 

Diepedael,  Ismael.  bekannt  unter  dem  Namen  Ismarl.  Violinvirtuose  aus 
Paris,  seit  15  Jahren  in  Buenos-Ayres,  st  das.  18.  Juli.  Mönestrel  280. 

Wbl.  498. 

Doppler,  Karl,  Hofkapellmeister  a.  D.  in  Stuttgart,  st.  das.  10.  März;  geb. 

12.  Sept.  1825  zu  Lemberg.  Nekr.  8chwäb.  Kur.  Nr.  117  und  Big.  405. 

Drouel.  Alexander  Louis,  8ohn  des  bekannten  Flötenvirtuosen,  Klaviervirtuos, 

Schüler  Mendelssohn’»,  Gründer  und  von  1879 — 1889  Leiter  der  Musik- 
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schule  in  Freiburg  i.  Br.,  st.  das.  16.  März.  Badigche  Landeszeitg. 
Big.  443. 

Harri,  Carlo,  Klaviervirtuos,  Gründer  der  Societä  del  Quatetto  zu  Florenz, 
st.  63  Jahr  alt,  im  Febr.  zu  London.  Mönestrel  72.  Lessm.  226. 
Duniba,  Nikolaus,  einer  der  vornehmsten  Kunstmäcene  Wiens,  st.  23.  März 
in  Budapest;  geb.  24.  Juli  1830  zu  Döbling  bei  Wien.  Wbl.  207. 
Dupuis,  Jose,  einst  gefeierter  Operntenor,  st.  im  Mai  in  Nogent-sur- Marne; 

geb.  1831  zu  Lüttich.  Nekr.  Guide  469. 
de  Echeverria,  Bouifaeio.  Komponist  und  Direktor  des  Musikinstituts  in 
San  Sebastian  (Span.),  st  das.  im  Aug.  Wbl.  485. 

Eduiuuds.  F.dniond,  Konzertsänger,  st.  91  Jahr  alt  im  Juli  in  Edinburg. 
Mönestrel  248. 

Egiinger.  Golthold,  in  früheren  Jahren  gefeierter  Tenorist,  Vorsteher  der 
Allgemeinen  Musikgesellschaft  in  Basel,  st.  das.  10.  April,  67  Jahr  alt. 
I.  M.  G.  1.  Heft  9,  279. 

Ehrhardt,  Gustav,  fürstl.  Musikdirektor  und  Organist  an  der  St.  Johannis- 
kirche  zu  Wernigerode  a.  Harz,  st.  das.  nach  45jähriger  Wirksamkeit 
26.  Juni.  Lessm.  431. 

Eisrmaun.  Albert.  Violinist,  ältestes  Mitglied  der  Hofkapcllc  zu  Neustrelitz, 
Verfasser  einer  Chronik  über  das  Mecklenburg-Strelitz’sche  Theater  von 
1721  bis  zur  Jetztzeit,  st.  75  Jahr  alt  6.  Dez.  8ig.  1901,  11. 

Euault,  Louis,  Verfasser  eines  kleinen  aber  ausgezeichneten  Schriftchens  über 
Fr.  Chopin,  st.  im  April  in  Paris.  I.  M.  G.  1,  248. 

Erke I.  Alexander,  General  - Musikdirektor  der  König).  Ungarischen  Oper, 
auch  als  Komponist  bekannt,  st.  14.  Okt  zu  Bökea-Cahba;  geb.  2.  Jan. 
1846  zu  Budapest.  Wiener  Fremdenbl.  Nr.  283.  Lessm.  745. 

Erlist,  Moritz,  ehemaliger  Direktor  des  Königl.  Opernhauses  in  Berlin,  st. 
75  Jahr  alt  19.  Juui  zu  Frankfurt  a.  M.  Todes-Anz.  i.  d.  Frankf.  Ztg. 
Sig.  668. 

Faltis.  Emanuel,  Herzogi.  Sachs.  Hofkapellmeister  a.  D.,  st  plötzlich  14.  Aug. 
in  Breslau;  geb.  28.  Mai  1847  zu  Lanzow  bei  Königinhof  in  Böhmen. 
Lessm.  510.  Bühgen.  375. 

Feuritb,  Julius,  Gründer  und  Leiter  der  seinen  Namen  tragenden  Klavier- 
fabrik in  Leipzig,  st.  das.  16.  Juli;  geb.  ebenda  19.  März  1821.  Nekr. 
Musik-Instrumentenzeitg.  Nr.  43.  Sig.  700. 

Fibieh,  Zdenko,  Operukompouist  in  Prag,  st,  das.  15.  Okt;  geb.  21.  Dez. 
1850  zu  Seborce  bei  Tschaslau.  Nekr.  Wiener  Fremdenbl.  Nr.  284. 
Wb).  587. 

Fincke,  Fritz,  Grofsherzogl.  Musikdirektor,  st.  26.  Juni  zu  Ostorf-Schwerin. 
Sig.  700. 

Fluzl,  Uno.  Komponist  und  Klavierprofessor,  seit  1879  Klavierhändler 
unter  der  Firma:  Ricordi  e Finzi  in  Mailand,  st.  das.  24.  Aug.  Hi- 
cordi  468.  Mt'uiestrel  288. 

Flfigrl,  Gustav,  Komponist,  Königl.  Musikdirektor  und  früherer  Schloss- 
organist in  Stettin,  st.  das.  15.  Aug.;  geb.  2.  Juli  1812  zu  Nien- 
burg a.  8.  Nekr.  Neue  Stettiner  Ztg.  Nr.  379.  Wbl.  461. 
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Föfcivl,  Ludwig,  Professor  am  Konservatorium  zu  Szegedin  in  Ungarn, 
Musikschrifsteller,  st.  9.  April  das.;  geb.  1852.  M.  f.  M.  32,  110. 

(Schluss  folgt.) 


Anzeigen. 

Johann  Kaspar  Ferdinand  Fischer.  Sämtliche  Werke  für  Klavier 
und  Orgel.  Herausgegeben  von  Ernst  v.  Werra.  Leipzig  (1901), 
Breitkopf  & Härtel,  fol.,  XVIII  S.  Vorbll.  und  125  S.  Musik,  ent- 
haltend die  Werke 

1.  Les  pifcces  de  Clavessin  composöes  par  . . . Oeuvre  2.  Slacoverde 
chez  l’Auteur  1696,  nebst  dem  Titel  der  2.  Auflage:  Musicalisches  Blumen- 
Büschlein,  Oder  Neu  eingerichtes  Schlag- Wercklein  . . . Augspurg,  in  Ver- 
legung defs  Autboris,  zu  finden  bey  Lorentz  Kroniger  und  Gottlieb  Göbels 
seel.  Erben.  Besteht  aus  8 Suiten  (Praeludium,  Allemande,  Courante,  Sa- 
rabande, Gavotte,  Menuet  und  ähnlichen  Zusammenstellungen  in  kurzen 
Sätzen,  ähnlich  denen  Seb.  Bach ’s). 

2.  Musicalischer  Paniafsus  Oder  ganz  neu  unter  dem  Nahmen  der 
IX  Musen,  Gleicherweifs  in  IX  Parthien  bestehend  und  aufl  das  Clavier 
eingerichtetes  Schlag -Werck  ...  Augspurg,  Joh.  Christian  Leopold,  s.  a. 
9 Suiten  in  ähnlicher  Zusammenstellung  wie  oben,  die  Saiten  mit  den 
Namen  der  9 Musen  benannt. 

3.  Joannis  . . . Fischer  . . . olim  Capellne  Magistri  Ariadne  Musica 
Neo-Organoedum  per  Viginti  Praeludia,  totidem  Fugas  atque  Quiuque 
Ricaras  . . . Opus  praestantissimum  ultimumquo  . . . August.  Vindelicorum, 
Ibidem  1715.  Praeludium  und  Fuge  sind  von  grofser  Kürze.  Der  Heraus- 
geber erklärt  die  Kürze  bedingt  durch  den  katholischen  Gottesdienst  für 
den  sie  bestimmt  waren.  Umfangreicher  und  fugiert  ausgeführt  sind  die 
Seite  94  der  neuen  Ausgabe  folgenden  Ricercari.  Zu  bemerken  wäre  noch, 
dass  sich  Fischer  mehrfach  bis  zu  einer  Vorzeichnung  bis  zu  4 Be  und 
5 Kreuzen  versteigt  und  die  modernen  Dur-  und  Molltonarten  zum  völligen 
Bewusstsein  gelangt  sind. 

4.  Blumen  Strauss,  aus  dem  anmuthigsten  Musicalischen  Kunst  Garten 
des  Hochberühmten  Herrn  Joh.  Kasp.  Ferd.  Fischer  . . . Augspurg  bey 
Joh.  Chrstn.  Leopold,  s.  a.  Sämtliche  Titel  in  Nachbildung  der  Original- 
titel, sowie  der  darauf  folgenden  Dedication  oder  des  Vorwortes.  Enthält 
8 zum  Teil  längere  Praeludieu,  denen  dann  6 kurze  Fugen  und  ein  Finale 
für  Klavier  folgen.  Die  meisten  Tonsätze  sind  vierstimmig,  manche  Prae- 
ludien  sogar  so  vielstimmig  wie  die  Hand  nur  fassen  kann.  Sie  unter- 
scheiden sich  dadurch  wesentlich  von  den  Klavierpiecen  aus  der  Mitte  des 
1 8.  Jahrhunderts,  bei  denen  der  zweistimmige  Satz  vorherrscht  (Emanuel 
Bach).  Im  Vorwort  giebt  der  Herausgeber  biographisches  und  biblio- 
graphisches Material , allgemeine  Bemerkungen  über  die  Herausgabe 
und  kritische  Bemerkungen,  die  sich  auf  Druckfehler  der  Originale  und 
auf  auszufübrende  Stellen  beziehen.  Fischer  ist  einer  der  begabtesten 
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Komponisten  seiner  Zeit.  Seine  Kompositionsthätigkeit  fallt  in  die  Zeit 
von  1695  bis  etwa  1738.  Auch  Herrn  von  Werra  ist  es  trotz  der  sorg- 
samsten Untersuchungen  nicht  geglückt  dokumentarisch  beglaubigte  Daten 
über  Fischer’s  Leben  zu  erlangen,  selbst  der  Posten  als  Kapellmeister  am 
Badischen  Hofe,  wie  er  sich  selbst  auf  seinen  Drucken  seit  1695  be- 
zeichnet, ist  nicht  mit  genauen  Daten  zu  belegen.  Fischer  schreibt  in 
einem  leichten  kontrapunktischen  Stile  gepart  mit  dem  grölsten  Wohllaute, 
so  dass  man  ganz  vergisst  Kompositionen  aus  so  früher  Zeit  vor  sich  zn 
haben.  Seine  Satzweise  erinnert  vielfach  an  Sebastian  Bach,  der  ein 
jüngerer  Zeitgenosse  von  ihm  war,  denn  Fischer ’s  Geburtsjahr  muss  um 
1670  fallen,  wie  man  nach  den  vorliegenden  Werken  zu  schliefsen  be- 
rechtigt ist.  Anfänglich  zeigen  seine  Klaviersätze  in  betreff  der  vielfach 
verwendeten  Verzierungen  den  französischen  Einfluss,  der  sich  aber  schon 
im  Parnassus  verliert  und  Fischer’s  Eigenheit  in  voller  Vollendung  zeigt, 
die  auch  rhythmisch  und  harmonisch  sich  kennzeichnet.  Wer  den  alten 
Meistern  noch  verständnislos  gegenüber  steht,  findet  hier  Gelegenheit  sich 
mit  ihnen  auf  angenehme  Weise  zu  befreunden,  denn  der  Herausgeber  hat 
klugerweise  den  Cschlüssel  in  den  Violinschlüssel  umgeschrieben,  so  duss 
dem  Lesenden  in  keinerlei  Weise  fremde  Elemente  entgegentreten.  Der 
Baud  kostet  15  M und  ist  durch  jede  Buch-  und  Musikhandlung  zu 
beziehen. 

Denkmäler  der  Tonkunst  in  Österreich , 8.  Jahrg.,  1.  Teil,  Andreas 
Hammer  Schmidt,  Dialogi  oder  Gespräche  zwischen  Gott  vnd  einer 
gläubigen  Seele,  Dresden  1645.  Bearbeitet  von  A.  W.  Schmidt. 
Wien  1901,  Artaria  & Co. 

Eine  biographische  Einleitung  führt  uns  in  das  Leben  Hammer- 
schmidt’s  ein.  Trotz  aller  Sorgfalt  und  vielfachen  Untersuchungen  in 
Kirchenbüchern  und  Stadtarchiven  ist  die  Ausbeute  sehr  mager  ausgefallen. 
Mit  Dokumenten  wird  belegt  die  Übersiedlung  des  Vaters  Hans  //.  von 
Brüx  nach  Freiberg  i.  8.  im  Jahre  1629.  Am  1.  Juni  erlangt  er  daselbst 
das  Bürgerrecht.  Er  war  Sattler.  Sein  Sohn  hatte  sich  zum  Musiker  aus- 
gebildet und  erhielt  in  Weesenstein  im  Juli  1633  bis  12.  August  1634 
die  Organistenstelle.  Am  8./ 18.  Dezember  1634  wählte  ihn  der  8tadtrat 
von  Freiberg  zum  Organisten  an  St.  Petri  als  Nachfolger  von  Christoph 
Schreiber.  Die  Streitigkeiten  des  Organisten  Michael  Dehn  in  Döbeln  mit 
dem  Stadtrate  in  betreff  des  Freiberger  Organistenposten,  der  ihm  vom 
Superintendent  Gensrefi  zugesagt  war  und  sich  bis  ins  Jahr  1635  hinein- 
ziehen, werden  aktenmäfsig  mitgeteilt.  Am  22.  August  (1.  Sept.)  1637 
heiratete  Hammerschmidt  Ursula,  die  Tochter  des  Martin  Teuflels  aus  der 
alten  Stadt  Praga.  Sein  Gehalt  betrug  wöchentlich  24  Groschen,  5 Gld. 
Holzgeld  und  1 Groschen  6 Pfg.  Legegeld.  Zur  Hochzeit  verehrte  ihm 
der  Bat  2 Thlr.  Am  30.  Sept.  (10.  Okt)  1637  erlangte  er  das  Freiberger 
Bürgerrecht.  Am  7./17.  April  1639  starb  der  Organist  Christoph  Schreiber 
in  Zittau  und  man  berief  Hammerschmidt  nach  Zittau  und  ohne  lange 
Bedenkzeit  trat  er  schon  am  26.  April  (6.  Mai)  desselben  Jahres  die  8teUe 
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an.  Sein  Nachfolger  in  Freiberg  wurde  Christoph  Antonius  aus  Freiberg, 
der  am  28.  Not.  (8.  Dez.)  1639  den  Dienst  antrat.  Das  Aktenmaterial 
in  Zittau  bietet  über  Hammerschmidt’s  Thätigkeit  keine  Nachricht  und 
nur  die  Titel  seiner  Werke  bekunden,  dass  er  bis  an  sein  Lebensende 
den  Posten  bekleidete,  welches  am  29.  Okt.  (8.  Nov.)  1675  eintrat;  am 
3./13.  Nov.  wurde  er  begraben.  Seine  Frau  folgte  ihm  am  30.  Mai 
(9.  Juni)  1681.  Die  Grabschriften  werden  S.  XV  mitgeteilt.  Die  schon 
im  Jahre  1871  von  Dr.  Anton  Thomas  veröffentlichte  Biographie  Hammer- 
schmidt’s kommt  in  ihrer  Dürftigkeit  gar  nicht  in  Betracht,  trotzdem  be- 
nützt Herr  Dr.  Schmidt  die  dort  angehängten  Anekdoten  auch  am  Ende 
seiner  Biographie.  Was  nun  Hammerschmidt  als  Komponisten  betriflt,  so 
fällt  seine  Thätigkeit  in  die  Entwickelung  des  durch  die  Italiener  ge- 
schaffenen Sologesanges  mit  einem  begleitenden  Bass.  Schon  der  Italiener 
geriet  bei  seinen  Versuchen  in  eine  trockene,  wenig  melodiöse  Deklamation 
und  es  vergingen  Jahrzehnte  ehe  er  zu  einem  melodisch  dramatischen 
Ausdrucke  gelangte.  Der  Deutsche,  mit  seinem  Nachahmungstriebe,  machte 
es  sehr  bald  dem  Italiener  nach,  doch  geriet  er  dabei  in  eine  so  dürftige 
Ausdrucksweise,  bar  jeglicher  musikalischen  Empfindung,  weder  melodisch, 
noch  harmonisch,  dass  man  sich  verwundert  fragt,  wie  es  möglich  war, 
dass  musikalisch  begabte  Männer  in  der  Weise  dicke  Bände  schreiben 
konnten,  besonders  da  der  mehrstimmige  Chorsatz  in  der  Vollkommenheit 
des  16.  Jahrhunderts  weiter  gepflegt  wurde.  Die  Macht  der  Neuheit  und 
die  Mode  vereinten  sich  etwas  zu  bewundern,  was  wenig  Bewundernswertes 
darbot.  Erst  durch  Heinrich  Schutz  wurde  der  Deutsche  auf  den  richtigen 
seinem  Naturell  anpassenden  Weg  geführt  und  von  da  ab  erhielten  seine 
Gesangswerke  wieder  einen  künstlerischen  Wert.  Hammerschmidt  bedient 
sich  mit  Vorliebe  des  Sologesanges,  des  zwei-  und  dreistimmigen  Gesanges 
mit  einem  begleitenden  Bass,  setzt  auch  hin  und  wieder  als  Einleitung 
einen  Instrnmentalsatz,  der  aber  ebenso  trocken  ausfällt  wie  sein  Gesangsatz. 
Winterfeld  teilt  dagegen  in  seinem  evangelischen  Kirchengesange  im  2.  Bande 
von  S.  90  bis  129  eine  ausgewählte  Sammlung  vielstimmiger  geistlicher 
Gesänge  mit,  die  Hammerschmidt  von  der  besten  Seite  zeigen  und  beweisen, 
dass  er  ein  tüchtiger  und  erfindungsreicher  Künstler  war. 

Der  zweite  Teil  des  8.  Jahrganges  besteht  aus  94  Kompositionen 
von  Johann  Pachc/bel,  zumeist  Fugen  über  das  Magnificat  für  Orgel  oder 
Klavier.  Bearbeitet  von  Hugo  Botstiber  und  Max  Sciffert.  Das  Vorwort 
von  dem  Ersteren  der  Herausgeber  enthält  die  Biographie  Pachelbel’s  auf 
quellenmäfsiger  Darstellung.  Demnach  war  Pachelbel  nicht  am  1.  Sept. 
1653  geboren,  sondern  getauft,  wie  sich  aus  dem  Taufbuche  der  Lorenz- 
kirche in  Nürnberg  ergiebt,  so  dass  man  seinen  Geburtstag  nach  damaligem 
Gebrauche  den  31.  August  annehmen  kann.  Der  Vater  war  ein  Flaschner, 
d.  i.  ein  Klempner.  Heinrich  Schwemmer  wurde  der  Lehrer  Pachelbel’s 
und  auf  dem  Auditorium  Aegidianum  erhielt  er  den  wissenschaftlichen 
Unterricht,  besuchte  darauf  die  Universität  in  Altdorf,  wo  er  aber  nur 
dreiviertel  Jahre  studierte  und  zugleich  das  Organistenamt  an  der  dortigen 
Kirche  versehen  haben  soll.  Von  hier  ging  er  nach  Regensburg,  studierte 
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bei  Prentz  oder  Prenitz , dem  Kapellmeister  von  Eichstätt  (sic?  nach 
Gerber  2)  Theorie  und  lag  außerdem  humanistischen  Studien  ob.  1672 
soll  er  nach  Wien  gegangen  sein.  Nach  Mattheson's  Ehrenpforte  war  er 
der  Gehilfe  des  Organisten  Joh.  Kaspar  Kerl' 's  am  St.  Stephan,  welchen 
Posten  Kerl  seit  1673  bekleidet  haben  soll.  Dies  ist  falsch.  Kerl  wurde 
erst  Anfang  1674  in  Mönchen  als  Hofkapellmeister  pensioniert  und  erst 
am  16./3.  1677  Hoforganist  in  Wien.  Der  Hoforganist  war  aber  nie 
der  Organist  an  der  Stephanskirche,  daher  fallt  die  Mattheson'sche  Nach- 
richt ins  Land  der  Fabel.  Obige  Daten  nach  dem  Münchner  Kreisarchiv 
und  nach  Köchel’s  Register  der  Ksl.  Hofkapelle.  Von  Wien  kam  Pachelbel 
nach  Eisenach  und  wurde  am  4.  Mai  1677  Hoforganist,  geht  aber  schon 
am  18.  Mai  1678  ab  und  wird  am  19.  Juni  an  der  Predigerkirche  in 
Erfurt  angestellt.  Ein  Leumundszeugnis  stellt  ihm  Daniel  Eberlin  aus 
(Abdruck  desselben  8.  VII,  sowie  die  Anstellungsurkunde  in  Erfurt).  Hier 
verheiratete  sich  Pachelbel  1681  und  zum  zweiten  Male  nach  dem  Tode 
Beiner  ersten  Frau,  einer  geborenen  Gabeler,  mit  Judith  Drommer.  Doch 
auch  hier  war  seines  Bleibens  nicht  lange,  gern  hätten  ihn  die  Erfurter 
noch  behalten,  jedoch  die  höhere  Besoldung  zog  ihn  nach  Stuttgart.  Das 
Entlassungsschreiben  (S.  10  abgedruckt)  trägt  das  Datum  den  15.  Aug. 
1690.  Der  Einfall  der  Franzosen  in  Stuttgart  vertrieb  ihn  anch  hier 
wieder  und  am  8.  Nov.  1692  wird  er  in  Gotha  Hoforganist  (Urkunde 
S.  XI).  Sein  Besuch  in  England,  den  Mattbeson  ins  Jahr  1692  verlegt, 
lässt  sich  durch  nichts  beweisen.  Als  aber  im  Jahre  1695  Georg  Kaspar 
Wecker,  Organist  an  der  St.  Sebalduskirche  in  Nürnberg,  starb,  berief  man 
Pachelbel  an  seine  Stelle,  die  er  bis  an  sein  Lebensende  bekleidete.  Was 
dann  S.  XII  über  seinen  Sohn  Wilhelm  Hieronymus  gesagt  ist  bedarf  der 
Berichtigung,  denn  nicht  an  St  Jakobi,  sondern  als  Nachfolger  seines  Vaters 
wurde  er  in  Nürnberg  angestellt,  wie  man  auf  seinem  Drucke  „Musica- 
lisches  Vergnügen''  von  1725  best.  Die  darauf  folgenden  94  Kompositionen 
über  das  Magnificat  redigiert  von  Max  Seiffcrt  sind  regelrechte  Fugen  zu 
2,  3 und  4 Stimmen.  Sie  zeichnen  sich  durch  eine  interessante  und 
charakteristische  Erfindung  der  Themen  aus,  durch  deren  gewandte  Be- 
nützung, harmonischen  Wohlklang,  eine  klaviermafsige  Behandlung  und 
durch  ein  Ebenmafs  im  Umfange,  der  selten  über  eine  Folioseite  reicht, 
ein  Vorzug  den  nur  wenige  Zeitgenossen  beachteten.  Ich  möchte  diese 
Fugen  allen  denjenigen  besonders  empfehlen,  die  vor  kontrapunktischen 
Tonsätzen  einen  gewissen  Graul  haben  und  Haupt's  einstige  Erklärung 
des  Wortes  ,,Fuge‘‘  bethätigen,  der  da  sagte:  bei  einer  Fuge  flieht  eine 
Stimme  vor  der  anderen  und  das  Publikum  vor  dem  Ganzen.  Pachelbel’s 
Fugen  würden  sie  gewiss  mit  der  Fugenform  versöhnen. 

Musiker-  und  Dichterbriefe  an  Paul  Kuczynski.  Herausgegeben  von 
Dr.  Adalbert  von  Honstein,  Berlin  (1901),  Verlagsgesellschaft 
Harmonie,  kl.  8°,  238  S.,  davon  19  S.  Vorbericht, 
der  uns  mitteilt,  dass  die  82  Briefe  von  1868  — 1878  von  Adolj  Jensen 
in  2.  Auflage  herrühren,  deren  1.  Auflage  1879  erschien.  Jensen,  geb. 
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1837,  gest.  1879,  trug  den  Keim  seiner  Krankheit  seit  dem  Jahre  1869 
nnd  selten  vergeht  ein  Brief  ohne  Klagen  über  seinen  Gesundheit«-,  resp. 
seinen  Krankheits-Zastand.  So  interessant  die  Briefe  einerseits  sind,  so 
schmerzhaft  berührt  das  zehnjährige  Leiden  und  Absterben  des  Schreibers 
den  Leser.  Die  übrigen  Briefe  rühren  von  Hans  von  Biilow  an  Emil 
Kuczynski,  den  Onkel  Paul’s  her,  der  in  Berlin  Musiklehrer  und  Violinist 
an  der  Kgl.  Opernkapelle  war  (geb.  20.  Juli  1830,  gest.  8.  Januar  1876 
za  Berlin),  ferner  von  Prof.  Dr.  E.  Schitick , einem  Gymnasiallehrer  und 
Verehrer  der  Muse  Jensens  an  Paul  Kuczynski,  von  Arnold  Niggli,  Dr. 
Fritz  Weiss,  Prof.  Reinhold  Becker,  Franz  Liszt,  Adalbert  von  Gold- 
eckmidt,  "Wilhelm  Langhans,  August  König,  Franz  Servais,  Moritz  Mosz- 
kowski,  Victor  von  Scheffel,  Dr.  Albert  Lindner,  Dr.  Bans  Herrig,  Dr. 
Eduard  Grisebach,  Alexander  Moszkowski  (geb.  15.  Jan.  1851  zu  Pilica  in 
mas.  Polen)  und  Hans  Land,  sämtlich  an  Paul  Kuczynski  gerichtet.  Sie 
haben  nur  ein  bedingtes  Interesse,  was  sogar  bei  einigen  ganz  fortfallt 
und  sich  auf  einige  Eüfiichkeitsworte  beschränkt.  Sehr  amüsant  sind  die 
Briefe  von  Moritz  Moszkowski,  ein  Kalauerfabrikant  der  beeten  Sorte,  der 
des  Lesers  Zwerchfell  tapfer  durchschüttelt.  Ein  Register  war  keine  un- 
nütze Beigabe  zu  dem  Buche  gewesen. 


Mitteilungen. 

* Herr  Michel  Drenet  sucht  in  der  Revue  d’hiBtoire  et  de  critique 
musicales  1901,  H.  2,  S.  46  nachzuweisen,  dasB  der  Komponist  des  15.  Jh. 
Eloy,  Eloy  d' Amt  real  sei  (siehe  Quellen  - Lexikon  3,  331).  In  Orleans 
wurde  seit  dem  8.  Mai  1430  der  Gedenktag  der  Befreiung  Orleans  von 
den  Engländern  durch  die  Jungfrau  von  Orleans  (Jeanne  d’Arc)  gefeiert. 
In  den  Rechnungen  des  Jahres  1483  finden  sich  über  den  bei  der  Feier- 
lichkeit verwendeten  Gesangchor  folgende  Aufzeichnungen,  die  Herr  Brenet 
im  Originale  mitteilt: 

A messire  Eloy  <T Amerval,  maistre  des  enffans  de  cueur  de  Saincte- 
Croix  d’Orlöans,  tant  pour  lui  que  pour  les  autres  chantres  & chapelains 
d’icelle  eglise  qui  ont  chantö  avec  les  chantres  & chappelains  de  l'eglise 
Saint-Aignan  d’Orlöans  & fait  le  Service  appartenant  & accoustumu  faire 
ä ladicte  procession  d’icelle  ville,  28  s.  p.  (sous  parisis).  Audit  messire 
Eloy  d’Amerva],  la  somme  de  Cent  quatre  solz  parisis,  pour  la  valleur  de 
quatre  escuz  d’or  ä lui  ordonnez  estre  paiez  & baillez  en  recompense  & 
remuneracion  de  avoir  ditfi  & nottj  en  latin  & en  franjois  ung  motet,  pour 
cbanter  doresenavant  ös  processions  qui  se  font  chacun  an  ledit  viij®  pour 
de  may,  & qui  en  icelle  procession  derreniöre  a est6  chantä  en  rendant 
graces  ä Dien  de  la  victoire  que  il  donna  auxditz  habitans  ledit  jour  que 
les  Anglois  levörent  le  siöge  que  ilz  avoient  mis  devant  ladicte  ville;  du- 
quel  motet  il  a fait  deux  livres  contenans  chacun  huit  grans  feuillez  de 
parchemin,  reliez  entre  deux  ays,  couvers  de  cuir  vermeil,  l’un  pour  bailler 
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aus  chantres,  & l’autre  aux  enfians  de  cnenr  d'icelle  eglise  Saincte  Croix, 
pour  cbanter  ä la  stacion  qui  se  fait  devant  la  porte  Dunoise.  Lesquelz 
deux  livres  icelloi  meseire  Eloy  a donnez  & presentez  ausdiz  procureura 
asaemblez  en  1'ostel  de  ladicte  ville  & pour  les  habitans  d’icelle,  ledit  8° 
jour  de  may,  au  retour  d'icelle  procession  derreniäre.  Pour  ce,  104  s.  p. 
(siebe  Quicherat,  Procfes  de  Jeanne  d'Arc,  t.  V,  p.  312  unter  den  Doku- 
menten über  das  Fest  am  8.  Mai).  Herr  Brenet  glaubt  nun  auf  Grund 
dieses  Dokumentes,  dass  der  Komponist  Eloy  obiger  Eloy  d’Amerval  sei, 
der  im  Jahre  1483  in  Orleans  Chordirektor  war.  Ferner  hält  er  ihn 
für  den  Dichter  de«  „Livre  de  la  Deablerie“  von  1508  (ein  Exemplar  be- 
sitzt die  Nationalbibliothek  zu  Paris).  Man  liest  dort  die  Verse:  De 
maistre  Eloy  damerval  saus  donbtance  | Venerable  prestre  plain  de  pru- 
dence  etc.  Weiterhin  werden  noch  andere  Verse  mitgeteilt,  in  denen  auch 
seiner  Vorgänger  und  Zeitgenossen,  wie  Dunstable,  Du  Fay,  Binchois, 
Fede  u.  a.  gedacht  wird.  Allem  Anscheine  nach  ist  die  Identität  mit  dem 
Komponisten  Eloy  nicht  anzuzweifeln. 

* Johann  Hermann  Schein’s  Werke  giebt  Herr  Dr.  Arthur  Prüfer  in 
Leipzig  bei  Breitkopf  & Härtel  in  8 Foliobänden  heraus,  enthaltend  Bd.  1, 
das  Venuskränzlein  1609  und  Banchetto  musicale  1617  (Instrumentalsuiten). 
Bd.  2,  Musi  ca  boscareccia  oder  Waldliederlein  1621 — 28  und  verwandte 
Kompositionen.  Bd.  3,  Diletti  pastorali  oder  Hirtenlust  1624  (weltliche 
Madrigale)  und  Studentenschmaus  1626.  Bd.  4,  Cymbalum  Sionium  1615 
(Motetten).  Bd.  5,  Opella  nova  1618,  1626  (geistliche  Konzerte).  Bd.  6, 
Fontana  d'Israel  1623  (geistliche  Madrigale).  Bd.  7,  Cantional  1627  (Ge- 
sangbuch). Bd.  8,  Gröfsere  Gelegenheitskompositionen.  Preis  des  Bandes 
broschiert  15  M,  gebunden  17  M. 

* Die  am  11.  Juni  1901  bei  Leo  Liepmannssobn  in  Berlin  statt- 
gefundene  Autographen -Versteigerung  enthielt  auch  neben  anderen  267 
Musiker-Autographe,  teils  Briefe,  teils  Kompositionen,  gröfstenteils  neuerer 
Musiker,  nebst  einigen  älteren  wie  Frz.  Schubert,  Reinhard  Keiser  (ein 
Klavierstück)  und  der  modernen  Meister  Mendelssohn  und  Rob.  Schumann. 
Katalog  149  enthält  eine  Sammlung  meist  sehr  seltener  Druckwerke  des 
16.  bis  19.  Jahrh. 

* Als  billige  Bezugsquelle  von  Musikalien  empfiehlt  sich  C.  F.  Schmidt 
in  Heilbronn  a./N.,  Cäcilienstr.  62  u.  64. 

* Im  Jahrgange  1900  der  M.  f.  M.  wurde  S.  193  ein  Codex  der 
vernichteten  Strafsburger  Bibliothek  beschrieben.  Durch  Herrn  Dr.  R.  Kade 
erfuhr  ich,  dass  der  verstorbene  Karl  Riedel  sich  durch  einen  Bibliothekar 
einige  Lieder  des  Kodex  durcbzeichnen  liefs.  Ich  wandte  mich  an  die 
Witwe  und  erhielt  die  Durchzeichnungen,  die  ich  hier  als  Beilage  in  auto- 
graphiertem  Umdrucke  mitteile.  Die  letzten  zwei  weltlichen  Lieder  sind 
keinenfalls  vollständig. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templie  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  A Sohne  in  Langenrain. 
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über  (leu  Gregorianischen  Choral. 

Der  Gregorianische  Choral  ist  eine  bedeutsame  Erscheinung  in 
der  allgemeinen  Musikgeschichte.  Ganz  abgesehen  von  der  praktischen 
Verwendung,  die  er  noch  heute  im  katholischen  Kultus  findet,  hat 
er  eine  bleibende  Wichtigkeit  für  jeden  Musikhistoriker  wogen  seiner 
ausschliefslichen  Geltung  und  Übung  durch  alle  Jahrhunderte  des 
Mittelalters.  Er  hängt  zeitlich  unmittelbar  mit  der  antiken  Musik 
zusammen  und  hat  von  ihr  wohl  mehr  in  seinen  Melodien  auf- 
genommen als  man  für  gewöhnlich  annimmt;  seine  Einwirkung  ist 
noch  geraume  Zeit  in  der  Musik  der  neueren  Zeitepoche  zu  ver- 
spüren. So  verknüpft  er  Altertum,  Mittelalter  und  Neuzeit  in  einem 
übersichtlichen  und  logischen  Zusammenhänge.  Diese  centrale  Stel- 
lung müsste  eigentlich  dem  mittelalterlichen  Choral  unsere  Sympa- 
thien sichern  und  zu  seiner  Erforschung  antreiben.  Leider  ist  das 
bei  uns  in  Deutschland  nur  in  untergeordnetem  Mafse  der  Fall 
Unsere  musikalischen  Kreise  beschäftigen  sich  nur  ausnahmsweise 
mit  dem  alten  Choräle,  und  gerade  jetzt  scheinen  die  Verhältnisse 
sich  ungünstiger  zu  gestalten;  nicht  als  ob  die  Gleichgültigkeit  im 
Zunehmen  wäre,  sondern  weil  Gefahr  ist,  dass  diejenigen,  welche 
sich  mit  Choral  befassen  wollen,  in  einer  Weise  beeinflusst  werden, 
welche  die  rechte  Entwickelung  des  geschichtlichen  Auffassens  auf 
längere  Zeit  zu  bedrohen  vermöchte. 

Das  Mafs  dessen,  was  über  den  alten  Choral  in  Musikerkreisen 
als  anerkannte  Wahrheit  kursiert,  ist  ein  sehr  geringes,  wie  ein 
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Blick  in  die  Conipendien  der  Musikgeschichte  lehrt.  Nun  aber  steht 
neues  Missgeschick  und  neue  Verkennung  unmittelbar  vor  der  Thür. 
Der  woltlicho  Musiker,  der  sich  auf  dem  fremden  und  bisher  wenig 
gangbar  gemachten  Gebiete  des  mittelalterlichen  Choralwesens  zurecht 
linden  will,  ist  naturgemäß  an  den  katholischen  Kirchenmusiker  an- 
gewiesen, von  den  man  annimmt,  dass  ihn  seine  Amtstätigkeit  mit 
dem  Choral  in  steter  Berührung  und  Verbindung  hält.  Da  also  wird 
man  die  erste  Einführung  in  das  fremde  Musikgebiet  verlangen. 
Nun  sind  über  gerade  diese  über  den  Choral  so  entzweit  als  mög- 
lich. Was  der  Eine  schön  nennt,  findet  der  Andere  hässlich.  Aus- 
sicht auf  baldige  Verständigung  ist  noch  nicht  vorhanden;  denn  was 
sonst  Erfahrungstatsache  ist,  dass  der  Streit  die  Ansichten  klärt 
und  die  Sache  voran  bringt,  hat  sich  bei  uns  noch  nicht  bewahr- 
heitet. Freilich,  wäro  der  Streit  auf  dem  gemeinsamen  Boden  ernsten 
geschichtlichen  Studiums  entstanden,  könnto  man  eher  [luffnung 
haben;  nun  aber  sind  die  Gegensätze  auf  etwas  ganz  anderem  als 
auf  geschichtlichem  Wissen  basiert.  Die  Verhältnisse  liegen,  kurz 
gesagt,  in  folgender  Weise.  Seit  1845  wird  nach  dem  mittelalter- 
lichen Choral  geforscht  und  diejenigen,  welche  an  dieser  sehr  rege 
betriebenen  Geistesarbeit  teilgenommen  haben,  versichern  seit  ge- 
raumer Zeit,  dass  mau  ihn  gefunden  habe.  Nun  hat  im  Gegensatz 
dazu  die  oberste  Behörde  in  katholischen  Kultursachen,  die  römische 
Ritenkongregation,  1868  eine  ältere  Choralausgabe  (dio  sogenannte 
Medicäa,  1614  und  1615  zu  Rom  in  zwei  riesigen  Foliobänden  ge- 
druckt) zum  amtlichen  (offiziellen)  Choralbuch  gemacht  und  sehr 
empfohlen,  was  derselben  selbstredend  ein  giofses  Ansehen  giebt. 
Da  dieses  Buch  in  seinen  musikalischen  Qualitäten  starke  Defekte 
aufweist  und  von  der  Melodiefassung,  welche  die  Choralhistoriker  als 
dio  mittelalterliche  bezeichnen,  stark  abwoicht,  ist  der  Ausbruch  des 
Streites  leicht  erklärlich.  Ich  charakterisiere  dio  beiden  einander 
gegonüborstehenden  Ansichten  als  die  des  Eifers  und  die  der  ge- 
schichtlichen Forschung.  Wer  sich  über  die  erstere  unterrichten 
will,  findot  in  der  Lektüre  der  Musica  sacra  und  der  Fliegenden 
Blätter  von  Regensburg  genugsam  Gelegenheit.  Über  die  geschicht- 
liche Auffassung  sei  es  mir,  der  ich  seit  1873  der  Bewegung  folge 
und  an  der  Arbeit  des  Erforschons  teilnehme,  eine  kurze  Darlegung 
gestattet.  Ich  bemerke,  dass  ich  in  kurzen  Worten  und  nur  im 
grofsen  und  ganzen  das  Facit  der  bisherigen  Arbeit  ziehe.  Die  eiste 
Schwierigkeit  boten  dem  Choralisten  dio  grofsen  Choralausgaben  vom 
Endo  des  16.  Jahrhunderts  an.  Das  mag  in  unserer  Zeit,  wo  man 
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bis  zu  den  ersten  Quellen  zurückzugehen  gewohnt  ist,  merkwürdig 
aussehen,  war  aber  doch  so  in  den  40er  und  50er  Jahren,  als  die 
historische  Forschung  erst  begann.  Thatsächlich  sind  einige  Chora- 
listen  an  dieser  Schwierigkeit  hängen  geblieben  und  der  begabte 
Nisard  ist  darüber  nicht  hinausgekommen.  Die  oft  prachtvoll  aus- 
gestatteten und  typographisch  als  Musterleistungen  zu  rühmenden 
Choraldrucke  von  etwa  1575  an  enthalten  einen  verdorbenen  Choral; 
die  Melodio  hat  in  ihnen  eine  Behandlung  erfahren,  entsprechend 
der,  welche  den  romanischen  und  gotischen  Kirchen  in  jenen  Tagen 
äu  teil  wurde.  Die  Renaissance  hat  das  Mittelalter  nicht  verstanden, 
hat  mit  ihm  gebrochen  und  soviel  als  möglich  etwas  anderes  an  die 
Stelle  gesetzt.  Nicht  alle,  aber  die  meisten  Choralausgaben  jener 
Zeit,  tragen  den  Stempel  dieses  Geistes.  Im  nachfolgenden  Jahr- 
hundert wurde  die  Umarbeitungsmnuie  noch  gesteigert.  Nivers  in 
__JParis  hat  fast  allen  religiösen  Orden  die  Choraltradition  verdorben. 
Unter  den  vielen  derartigen  Choralworken  nimmt  die  oben  erwähnte 
Medicüa  keine  Ausnahmestellung  ein  oder  höchstens  in  der  Weise, 
dass  bei  ihr  die  alte  Melodie  noch  stärker  verändert  erscheint  als 
bei  den  andern.  Man  sucht  ihre  musikalische  Bedeutung  hinauf- 
zuschrauben, indem  man  behauptet,  Palestrina  selbst  habe  sie  be- 
arbeitet, also  sei  sie  ein  Meisterwerk;  ich  aber  meine  umgekehrt, 
dass  das  Urteil  über  den  Melodiezustand  dieser  Ausgabe  im  Ver- 
gleiche mit  der  mittelalterlichen  Melodie  sachlich  festzustellen  ist; 
und  wenn  Palestrina  daran  gearbeitet  hat,  was  nicht  erwiesen  ist, 
um  so  schlimmer  für  ihn. 

Von  den  Drucken  gehen  wir  rückwärts  zur  Geschichte  des  Mittel- 
alters und  kommen  zu  den  Choralhandschriften.  Wir  haben  deren 
vom  15.  — 11.  Jahrhundert  eine  grofse  Menge;  es  werden  wenig 
größere  alte  Bibliotheken  sein,  welche  nicht  irgend  ein  Exemplar 
enthalten.  Diese  Choralbücher  sind  entweder  in  Quadratnoten  oder 
in  Hufnagelschrift  oder  in  feinen,  unmittelbar  aus  den  älteren  Neumen 
abgeleiteten  Figuren  geschrieben.  Wer  ein  wenig  Ernst  und  Aus- 
dauer zur  Arbeit  mitbringt,  wird  sich  unschwer  hineinarbeiten  und 
die  Melodien  in  der  Urschrift  lesen  und  singen  können.  Aufserdem 
sind  in  vielen  gelehrten  Werken,  deren  lange  Liste  im  ersten  Jahr- 
gango  der  Paläographie  musicale  (S.  13  ff.)  zu  finden  ist,  Facsimile 
veröffentlicht  worden,  so  dass  man  über  den  Zustand  von  etwa  400 
Choralhandschriften  sich  ein  Urteil  bilden  kann.  Doch  muss  im  all- 
gemeinen vor  den  Schriftproben  in  den  deutschen  musikgeschichtlichen 
Werken  gewarnt  werden;  denn  sie  zeigen,  dass  die  Verfasser  von 
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der  Sache  nichts  verstehen  und  beim  Leser  das  Gleiche  voraussetzen. 
Der  gute  Papa  Ambros  ist  in  seiner  Musikgeschichte  mit  nicht  gutem 
Beispiele  vorangegangen.  Ich  möchte  fast  meinen,  die  „Spinnenfüfse“, 
die  Noumen,  die  ihm  offenbar  unhandlich  sind,  seien  ihm  nächt- 
licher Weile,  ehe  er  sie  schriftlich  fixierte,  durcheinander  gekrochen. 
Das  genannte  Material  oder  anderes  in  Händen  wird  es  nicht  schwer 
sein,  wenigstens  ein  vorläufiges  und  bedingtes  Urteil  über  die  wahre 
Gestalt  des  mittelalterlichen  Choralos  zu  machen.  Es  ist  ein  selt- 
sames Verhängnis,  dass  man  in  Deutschland  beständig  streitet  und 
zankt,  ohne  die  Quellenschriften  zu  Rate  zu  ziohen;  thäte  man  das, 
so  würde  der  Streit  bald  ein  anderes  Gesicht  bekommen;  denn  ich 
habe  bis  jetzt  gefunden,  dass,  sobald  jemand  sich  soweit  herbeiliefs, 
sich  mit  den  mittelalterlichen  Handschriften  zu  beschäftigen,  er  auch 
zu  gesunden  Ideen  kam.  Auf  diese  Weise  müsste  es  doch  möglich 
sein,  zur  Verständigung  und  Gewissheit  über  die  von  uns  Choral- 
historikern aufgestellten  These  von  der  einheitlichen  Choralmelodie 
im  Mittelalter  zu  kommen.  Das  bisher  übliche  Spötteln  fördert  die 
Sache  nicht  Ist  endlich  der  wahro  Zustand  der  mittelalterlichen 
Melodie  bis  zum  11.  Jahrhundert  festgestellt,  so  wird  mau  dabei 
nicht  stehen  bleiben,  sondern  auch  die  vorausliegondo  Zeit  zu  er- 
forschen versuchen ; man  wird  fragen , was  aus  den  unliniierten 
Neumenhandschriften  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  zu  ent- 
nehmen ist  Diese  Handschriften  gehen  blofs  bis  ins  9.,  im  besten  Falle 
bis  ins  8.  Jahrhundert;  es  liegt  aber  kein  Grund  vor,  die  gar  nicht 
spärlichen  Nachrichten,  welche  uns  noch  weitor  in  die  musikalische 
Vergangenheit  zurück  geleiten,  unbeachtet  zu  lassen  und  es  ist  recht 
merkwürdig,  dass  wir  noch  nicht  zur  Ahnung  gekommen  sind,  dass 
wir  die  Musikgeschichte  mindestens  auf  100  Jahre  vor  der  Grego- 
rianischen Epoche  zurückverfolgen  können. 

Die  Fragen,  welche  die  Choralgeschichte  im  ersten  Jahrtausend 
betreffen,  sind  schon  mehr  schwieriger  Natur  und  bedürfen  einer 
umsichtigen  Behandlung.  Das  grofso  Gebiet  liegt  aber  gar  nicht  so 
brach  und  unbearbeitet  da,  als  man  gemeiniglich  meint  und  ich  muss 
es  als  für  deutsche  Choralisten  wenig  ehrenvoll  bezeichnen,  dass  sie 
von  so  vieler  literarischer  Thätigkeit  auf  dem  Choralgebiot  kaum 
Kenntnis  haben  und  sie  heute  noch  nicht  zu  fruktifizieren  wissen. 
Eine  andere  nicht  genug  beachtete  Wahrheit  ist  auch  die,  dass  zur 
Choralforschung  nicht  alle  in  gleich  günstiger  Weise  vorbereitet  und 
disponiert  sind;  denn  unzweifelhaft  hat  der  Forscher,  welcher  eine 
reichlicho  praktische  Kenntnis  der  vom  11.  Jahrhundert  an  schrift- 
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lieh  fixiorten  Choralmelodien  zum  Neumenstudium  mitbringt,  der 
also  weifs,  wie  die  Weisen  klingen,  ein  bedeutendes  voraus  vor 
jenem,  der  ohne  diese  Sachkenntnis,  etwa  vom  Standpunkte  des 
modernen  Musikers  aus,  an  das  Problem  herantritt  Da  zudem  dieses 
im  Zusammenhänge  mit  dem  ganzen  Kulturleben  der  Zeit  gefasst 
werden  muss,  so  wird  derjenige,  welcher  jenes  kennt,  besser  zur 
Erforschung  der  älteren  Choralzeit  ausgerüstet  sein,  als  jener,  welcher 
der  Epoche  fremd  gegenübersteht,  der  beispielshalber  nur  im  Zeit- 
alter der  Renaissance  zu  Hause  ist  Dass  man  diese  und  ähnliche 
Regeln  der  Billigkeit  nicht  eingehalten  hat,  wird  wohl  beigetragen 
haben  zu  dem  ungenügenden  bisherigen  Ergebnis  der  Verhandlungen, 
die  es  so  weit  gebracht  haben,  dass  wir  uns  nicht  einmal  zu  eigen 
machen  könnten,  was  anderswo  endgültig  errungen  worden. 

Um  nun  die  wesentlichen  Ansichten  der  Choralhistoriker  in 
thunlichster  Kürze  vorzutragen,  habo  ich  sie  in  Thesen  zusammen- 
gefasst, die  für  weitere  Erörterungen  als  Angelpunkte  dienen  könnten. 

1.  Um  eine  sacbgemäfse  Vorstellung  vom  mittelalterlichen  Choral 
zu  erhalten,  darf  man  sich  nicht  an  die  offizielle  Ausgabe  (gedruckt 
in  Regensburg,  Pustet)  halten. 

2.  Die  grofsen  Choraldrucke  von  1575  sind  mit  wenigen  Aus- 
nahmen in  der  Melodie  verändert  und  meist  Korruptionsausgabon. 

3.  Ausgangspunkt  der  Forschung  sind  die  liniiorten  Choral- 
handschriften des  11. — 13.  Jahrhunderts. 

4.  Diese  Handschriften  stimmen  in  einer  für  verständige  Forscher 
wünschenswerten  Weise  unter  einander  überein. 

5.  Die  Neumen  haben  einen  ganz  bestimmten  Sinn,  den  man 
nach  langer  gelehrter  Arbeit  in  befriedigender  Weise  festgestellt  hat. 

6.  Die  unliniierten  Choralhandschriften  der  dem  11.  Jh.  voran- 
gehenden Zeit  stimmen  in  kleinen  Einzelheiten  noch  genauer  als  die 
liniierten  und  geben  Anlass,  die  Lesarten  der  letzteren  zu  ver- 
bessern. 

7.  Dieses  jetzt  übersehbare  und  orforschto  Handschriftenmaterial 
zeigt  uns  den  mittelalterlichen  Choral  als  einen  mit  überraschender 
Sorgfalt  gepflegten  und  mit  erstaunlicher  Einheit  in  der  ganzen 
Christenheit  festgehaltenen  Melodienschatz. 

8.  Der  ästhetische  Wert  der  mittelalterlichen  Choralmolodie  ist 
ein  sehr  grofser  und  lässt  die  Zeit  ihres  Entstehens  als  einen  Höhe- 
punkt musikalischer  Entwickelung  erscheinen. 

9.  Die  mittelalterliche  Melodie  ist  verloren  gegangen  nicht 
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durch  langsames  allmähliches  Verderben,  sondern  durch  eine  Kata- 
strophe oder  ein  gewaltsames  Zerstören  im  Zeitalter  der  Renaissance. 
Beuron  in  Hohenzollern.  P.  Ambrosius  Kicitle,  O.S.B. 


Totenliste  des  Jahres  1900, 

die  Musik  betreffend. 

(Karl  Lüstner.) 

(Schluss.) 

Fornari.  Vincrnzo,  Komponist  und  Orchestordirigent,  st.  52  Jahr  alt  im 
Aug.  zu  Cercola  (Neapel).  Mönestrel  2G4.  Wbl.  472. 

Forssbohm,  C.  0.  Alwin,  liochverdienfer  Chorgesangpädagoge,  et.  10.  April 
in  Borsdorf  hei  Leipzig;  geh.  8.  Aug.  1851  zu  Reudnitz.  Nekr. 
Leipziger  Tagebl.  Nr.  185.  Lessm.  257. 

Fröhlich,  Adolph.  Pfarrer  in  Wertbühl  (Kanton  Thurgau),  Vicepräses  des 
Diözesen-Ciicilien Vereins  des  Bistums  Basel,  st.  22.  Sept.  in  Wertbühl, 
59  Jahr  alt.  Fl.  Bl.  134. 

Fumagalli,  Pollbio,  seit  30  Jahren  Kompositionslehrer  am  Konservatorium 
zu  Mailand,  sh  das.  am  21.  Juni,  C0  Jahr  alt.  Ricordi  361. 

Gaubert,  Eugene,  Professor  der  Klarinette  am  Konservatorium  zu  Lille,  st 
das.  im  Okt.  Möncstrel  352. 

Geraldini,  Gaetano.  ehemaliger  Kapellmeister  an  der  Kirche  Santa  Maria  in 
Travestere,  st.  in  Rom,  Ende  des  Jahres.  Sig.  1901,  76. 

Gerardy,  Dleudonne,  Lehrer  der  Trompete  am  Konservatorium  zu  Lüttich, 
Vater  des  Violoncellisten  Jean  G.,  st.  das.  im  Aug.  Guide  625. 

von  Gernerth,  Franz,  Appellationsrat  in  Wien,  Komponist  zahlreicher 
Männerchöre,  st.  das.  79  Jahr  alt  im  Jan.  Lesern.  78. 

Gilt,  Bernhard,  ehemaliger  Opernsänger,  st.  20.  Mürz  in  Jena;  geb.  10.  April 
1824  zu  Eisenberg.  Bühgen.  179. 

Glover,  John  William,  Kapellmeister  an  der  Kathedrale  zu  Dublin,  Kompo- 
nist einer  grofsen  Auzahl  irländischer  Gesänge,  st.  das.  18.  Jan.;  geb. 
ebenda  19.  Juni  1815.  Mönestrel  58.  Wbl.  130.  Lessm.  162. 

Dieser  Glover  ist  jedenfalls  identisch  mit  dem  in  der  vorjährigen 
Totenliste  aufgeführten  C.  W.  Glover. 

Gmür-llarlofT,  Amelie,  Konzertsängerin  in  Weimar,  st.  das.  28.  Juni.  Lessm. 
431  u.  510. 

Gottschalk,  J.  V.,  einer  der  bekanntesten  Impresarien  auf  dem  Konzert- 
gebiete, st.  bei  einem  Eisenbahnunglück  in  Amerika  im  Juli.  Sig.  763. 

Goudroy,  Alexandre,  Violinvirtuose  und  Lehrer  an  der  Musikschule  zu 
Amiens,  st.  das.  Ende  Dez.  Meneatrel  399. 

Graben-Iloffmann,  Gustav,  Professor,  Licdcrkomponist  und  Verfasser  einer 
Gesangschule,  st.  20.  Mai  in  Potsdam;  geb.  7.  März  1820  zu  Bnin 
bei  Posen.  Tod.-Auz.  Voss.  Ztg.  Nr.  236. 
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Gresse.  Leon,  Opembassist  an  der  grofsen  Oper  zu  Paris,  st.  zu  Marly-lo- 
Roi  7.  März;  geh.  22.  Juli  1843  zu  Charolles.  Mönestrel  128. 
Ouide  353. 

Grimard,  FI)-Fdniond,  Musikkritiker  der  Annnles  politiqucs  et  littlraires  in 
Paris,  st.  das.  im  Jan.  Wbl.  93.  Lessm.  110. 

Grove,  George,  Musikschriftsteller,  Herausgeber  eines  wertvollen  Musik- 
Lexikons,  Direktor  des  Royal  College  of  Music  in  London,  st.  das. 
28.  Mai;  geb.  13.  Aug.  1820  zu  Claphnm.  Nekr.  u.  Portr.  in  Mus. 
Tim.  540.  Lessm.  366. 

Grfitzmarher.  Leopold.  Violoncellvirtuose,  Konzertmeister  am  Hoftheater  in 
Weimar,  st.  das.  26.  Febr.;  geb.  4.  Sept.  1835  zu  Dessau.  Wbl.  145. 

Goatelli.  Calisto.  Pascha,  Chef  der  kaiserlichen  Musik  in  Konstantinopel, 
als  Komponist  im  ganzen  Orient  bekannt,  st.  das.  26.  März;  geb.  1816 
zu  Parma.  Mtfnestrel  112. 

Guidi-Carncvall,  Präsident  des  Liceo  rousicale  Rossini  zu  Peearo,  st.  Ende 
Februar  daselbst.  Ricordi  131. 

Guilliaume.  Jules,  Textübersetzer  Wagnerscher  Opern,  Sekretär  am  Kon- 
servatorium zu  Brüssel,  st.  das.  13.  Nov.,  77  Jahr  alt.  Guide  854. 

GunipreehL  Dr.  Otto,  langjähriger  Musikreferent  der  National-Ztg.,  Musik- 
schriftsteller, st.  6.  Febr.;  geb.  4.  April  1823  zu  Erfurt.  Nekr.  Big.  241. 

llarlolT.  siehe  Gniör-llarlotT. 

Hartman».  Ferdinand.  Hof-  und  Kammermusiker,  Lehrer  für  Klarinette  an 
der  Königl.  Akademie  der  Tonkunst  in  München,  st.  das.  20.  Jan., 
48  Jahr  alt.  Wbl.  79. 

Ilartmnnn,  Georges,  Musikverleger  in  Paris,  st.  dos.  21.  April.  Guide  401. 
Lessm.  274. 

ilartmann,  Johan  Peter  Emllius.  Komponist,  st.  10.  März  in  Kopenhagen; 
geb.  14.  Mai  1805  ebenda.  Nekr.  I.  M.  G.  1,  291.  Wbl.  160. 

Hasel,  Johann  Enterich,  Komponist  und  Professor  der  Harmonielehre  in 
Wien,  st.  das.  27.  Aug.;  geb.  21.  Dez.  1828  zu  Ofen.  Nekr.  K.  u. 
Musz.  146. 

Hayurs.  Walter  Halt  hon.  Kirchenkomponist,  Organist  an  der  St.  Philips 
Kirche  zu  Ober  Sydenham  (London),  st.  das.  4.  Febr.;  geb.  21.  Nov. 
1859  zu  Kempsey  bei  Worcester.  Nekr.  u.  Portr.  Mus.  Tim.  183. 

Heap,  Dr.  Charles  Svinnerton.  Organist,  Komponist  und  Dirigent  in  Bir- 
mingham, st.  das.  im  Juni;  geb.  1847  ebenda.  Lessm.  397. 

Heatb-Mills.  K„  Musikdirektor  der  West  London  Mission,  st.  zu  Sandy, 
Bedfortshire,  18.  Mai.  Mönestrel  410. 

IlefTner.  Karl.  Musikdirektor  und  Gesatiglehrcr  am  Königl.  Max-Gymnasium 
zu  München,  st.  5.  Sept.  in  Baden-Baden.  N.  Z.  f.  M.  456.  Mus. 
aac.  119. 

Held.  Ludwig,  Librettist,  seit  1873  Redakteur  des  neuen  Wiener  Tage- 
blattes, st.  in  Wien  2.  März;  geh.  1837  zu  Regensburg.  Neue  freie 
Presse. 

Ilellriegel,  . . .,  Kantor  in  Dippoldiswalde,  st.  das.  im  Nov.,  58  Jahr  alt. 
Wbl.  661. 
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Helm,  Ernst  Friedrich,  Organist  an  der  St.  Petrikirche  und  langjähriger 
Dirigent  des  Hering’schen  Gesangvereins  in  Bautzen,  st.  das.  22.  Dez. 
Lessen.  1901,  51. 

Hflmberger,  Michael,  Kanonikus  am  Kollegialstifte  St.  Johann  und  Chorregent 
an  der  Stadtpfarrkirche  St.  Emmeran  zu  Regensburg,  st.  das.  5.  Nov. ; 
geh.  1820.  Fl.  Bl.  145. 

Hermann,  Theophile,  Violinvirtuose,  Konzertmeister  am  Monnaie  Tböätre  zu 
Brüssel,  st.  das.  im  Sept.,  57  Jahr  alt.  Guide  757. 

ton  Ilmogenberg-Peccaduc.  Heinrich.  Professor,  Komponist,  Vorsteher  einer 
Meisterschule  für  Komposition  au  der  Königl.  Akademie  der  Künste  in 
Berlin,  st.  9.  Okt.  in  Wiesbaden;  geb.  10.  Juni  1843  zu  Graz.  Tod.- 
Anzeige. 

Hess,  J.  Cb.,  Komponist,  durch  seine  Transkriptionen  bekannt,  st.  84  Jahr 
alt  am  8.  März  zu  Paris.  Guide  304. 

Hesselbarth Hofrat,  ehemaliger  langjähriger  Leiter  der  Rudolstädter 

Hofkapellc,  st,  im  Jan.  in  Dessau.  Wbl.  93. 

Ilessler,  Alexander,  ehemaliger  Direktor  des  Stadttheaters  zu  Stralsburg  L E., 
st  das.  9.  Febr.;  geb.  1833  zu  Torgau.  Wbl.  105.  Bübgen.  85. 

Hetzel,  Moritz,  Komponist,  Grofsherzgl.  Musikdirektor  in  Mannheim,  st  das. 
14.  Sept.;  geb.  12.  Sept.  1850  zu  Stassfurt.  Tod.-Anz.  Bühgen.  422. 

Heynsen,  Lulu,  Oratoriensängerin,  st.  23.  Jan.  in  Berlin.  Wbl.  79.  Lessm.  78. 

Hill,  Dr.  Harare,  Kirchenkomponist  und  Chormeister  in  Norwich,  st.  das. 
16.  März,  67  Jahr  alt  Mus.  Tim.  268. 

Hirne,  Eduard  Lawrence,  Komponist  und  Tenorist,  st.  16.  Aug.  in  Harlea- 
den;  geb.  1823  zu  Liverpool.  Mus.  Tim.  612. 

Hinkelmann,  K.  II.,  Musikdirektor  in  Chemnitz,  st.  dos.  72  Jahr  alt  im  Nov. 
Lessm.  745. 

Hirsche),  Hermann,  Librettist,  st.  26.  Nov.  in  Berlin;  geb.  1848  zu  Ham- 
burg. V oss.  Ztg. 

Ilirsrhfeld,  Anna,  Konzertsängerin,  st.  Anfang  des  Jahres  in  London.  Sig.  169. 

Hohl,  Heinrich,  Direktor  des  Stadttheaters  zu  Frankfurt  a.  0.,  st,  das.  58  Jahr 
alt  3.  März.  Bühgen.  121. 

Hopkins,  John,  seit  40  .Taliren  Organist  an  der  Kathedrale  zu  Rochester, 
st.  das.  78  Jahr  alt  27.  Aug.  Mus.  Tim.  684. 

Howe,  Sidney.  Tenorist,  st,  36  Jahr  alt,  Ende  Dez.  zu  Melrose  (Nord  Am.). 
Sig.  1901,  76. 

Ismael,  siehe  Diepedael. 

Jacquot,  Pierre-Charles,  renommierter  Geigenbauer  in  Nancy,  st.  das.  71  Jahr 
alt  im  Jan.  Wbl.  93. 

Jahn,  Wilhelm,  von  1881  — 1897  Direktor  der  Hofoper  in  Wien,  st.  das. 
21.  April;  geh.  24.  Nov.  1835  zu  Hof  in  Mähren.  Nekr.  im  Abend- 
blatt der  Neuen  freien  Presse  Nr.  12  808. 

Janeourt,  l.ouis -Marie-Eugene,  Professor  des  Fagotts  am  Konservatorium  zu 
Paris,  Verfasser  einer  Schule  und  zahlreicher  Kompositionen  für  sein 
Instrument,  st.  28.  Jan.  in  Boulogne-sur-Soine;  geb.  15.  Jan.  1815  zu 
Cliäteau-Thierry.  Mönestrel  40. 
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Jauner.  Frauz,  von  1875 — 1880  Direktor  der  Hofoper,  dann  des  Ring- 
theaters zu  Wien,  st.  das.  durch  Selbstmord,  23.  Febr.,  68  Jahr  alt. 
Lt-ssrn.  226. 

Jessel,  Sarah,  Vokalkomponistin  in  Frankfurt  a.  M.,  st.  das.  7.  Okt.,  45  Jahr 
alt.  Wbl.  587. 

Jewson,  F.  A.,  Orgelvirtuose  und  Organist  in  London,  st.  das.  im  Febr.; 
geb.  ebenda  1856.  Lessra.  226. 

Johnstoo,  Walter  Rüssel.  Organist  in  NewYork,  st.  das.  54  Jahr  alt  im 
Aug.  Wbl.  472. 

Rade,  Professor  Dr.  Otto,  Musikschriftsteller,  Historiker  und  Grofsherzgl. 
Musikdirektor  a.  D.,  st  19.  Juli  in  Doberan;  geb.  6.  Mai  1819  zu 
Dresden.  Tod.-Anz.  u.  Nekr.  Mecklenburger  Ztg.  Nr.  333  und  M.  f. 
M.  32,  169. 

Raps.  Amandus,  ehemaliger  Heldentenor  am  Stadttheater  zu  Hamburg,  st. 

6.  März  zu  Polzin;  geb.  26.  Sept.  1810.  Lessm.  194.  Bühgen.  121. 
Ringston.  Beatty  William,  Musikschrifsteller,  st.  63  Jahr  alt  im  Sept  zu 
London.  Lessm.  610. 

Rlotzseh,  Wilhelm,  Königl.  Kammermusiker  in  Kassel,  Klarinettist,  st.  das. 

1.  Okt.;  geb.  5.  Febr.  1853  zu  Domnitz,  Kr.  Torgau.  ljessm.  745. 
Rnautb,  Friedrich,  Königl.  Kammermusiker  a.  D.  in  Berlin,  st.  das.  70  Jahr 
alt,  20.  März.  Lessm.  226. 

Rnöller.  Max,  Kapellmeister  am  Stadttheater  zu  Riga,  st.  das.  17.  Nov.; 

geb.  16.  Jan.  1861  zu  Weimar.  Wbl.  661.  Bühgen.  519. 

Rösperer,  . . .,  Gymnasialmusiklehrer  a.  D.,  durch  einige  Männerchöre  be- 
kannt, st.  72  Jahr  alt  im  Febr.  zu  Freising.  Wbl.  116.  Lessm.  226. 
Rolbe,  Wilhelm,  Königl.  Musikdirektor  und  Sem. -Oberlehrer  a.  D.,  Kompo- 
nist, st.  31.  Dez.  1899  zu  Habelschwerdt;  geb.  8.  Jan.  1831  zu  Gröb- 
nig  (Schlesien).  Fl.  Bl.  10. 

Krause,  Ferdinand,  Königl.  Musikdirektor  in  Neustettin,  st.  das.  6.  Febr. 
Lessm.  110. 

Krebs-Rrennlng.  Mary,  Königl.  Sachs.  Kammervirtuosin,  st.  27.  Juni  in 
Dresden;  geb.  ebenda  5.  Dez.  1851.  Dresdener  Journal  Nr.  147. 
Rreuzer,  Heinrich,  ehemaliger  lyrischer  Tenor  am  Wiener  Hoftheater,  st. 

25.  Okt.  in  Baden  bei  Wien;  geb.  1819  in  Wien.  Wbl.  619.  Lessm.  745. 
Kudirka,  Vineenz,  Arzt  in  Schaky  (Litauen),  Sammler  litauischer  Volkslieder, 
st.  das.  Anfang  Dez.  1899;  geb.  1858.  I.  M.  G.  1,  174. 

Labrlola.  Pietro,  Komponist  einer  grofsen  Anzahl  von  VolkBgesängen,  st. 

80  Jahr  alt  im  Dez.  in  Neapel.  Mönestrel  407. 
l.andskrun.  Leopold,  Komponist,  Klavierprofessor  am  Konservatorium  zu 
Wien,  st.  das.  18.  Juli;  geb.  5.  Dez.  1842  ebenda.  K.  u.  Musz.  124. 
Langelian,  Richard,  Kapellmeister  am  Kaim-Orchester  in  München,  st,  das. 
18.  März,  35  Jahr  alt.  Wbl.  189. 

Ldonce.  . . .,  Opernsänger,  st.  im  Febr.  zu  Raincy,  80  Jahr  alt.  Guide  232. 
I.euthenscr.  . . .,  Komponist,  Musikdirektor  am  Ernst-Albert  Seminar  zu 
Kolmrg,  st.  das,  7.  Okt.,  64  Jahr  alt.  Woche  1606. 

Lcvi,  Hermann,  bairischer  General-Musikdirektor,  st.  13.  Mai  in  München; 
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geb.  7.  Nov.  1839  zu  Giefsen.  Nekr.  Wbl.  334,  Lessm.  302  and 
Big.  585. 

Liebe.  Eduard  Ludwig,  Musikdirektor  und  Yokalkomponist  in  Chur,  et  das. 
4.  Juli;  geb.  19.  Nov.  1819  zu  Magdeburg.  Wbl.  394.  Lessm.  463. 
Sig.  668. 

Lledl,  Franz,  Violinvirtuose,  st.  in  Budapest  31.  Okt.  Lessm.  (fälschlich 
Siedl)  745.  Sig.  938. 

Link.  Antoinette,  ehemalige  in  Europa  und  Amerika  gefeierte  Primadonna, 
vergiftete  sich  Ende  Okt,  in  Brooklyn  (NewYork).  Menestrel  360. 
Lessm.  745. 

Löffler,  R.,  Liederkomponist,  Bt.  im  Nov.  in  Pittchach  in  Niederösterreich. 
80  Jahr  alt.  Wbl.  661. 

Lohse,  Mathilde.  Sängerin  und  Gesanglehrerin  in  Riga,  st  das.  41  Jahr 
alt  im  Juni.  Lessm.  394. 

Lorenz,  Adolph,  Oberlandesgerichtsrat  a.  D.,  langjähriges  Direktionsmitglied 
der  „Gesellschaft  der  Musikfreunde“  in  Wien,  unter  dem  Pseudonym 
Adolph  Ijtnz,  beliebter  Tanzkomponist,  st.  76  Jahr  alt,  29.  März  zu 
Wien.  Lessm.  243. 

Lorenz,  Friedrich  August,  Hofkantor  a.  D.  in  Dresden,  st  das.  12.  Sept 
Wbl.  544.  Lessm.  674. 

Luzzatto,  Attilio,  Advokat,  Musikkritiker  und  Direktor  des  Journals  „la 
Tribuna“  in  Rom,  st.  das.  12.  Mai;  geb.  1853  zu  Udine.  Me- 
nestrel 167. 

Lyle,  George  Edwin,  Organist  und  Chormeister  zu  Sherborne  (Dorset),  st 
das.  3.  .Tan.,  57  Jahr  alt.  Mus.  Tim.  124. 

Magotti,  Alessandro,  Komponist,  st.  im  Dez.  in  Bologna.  Menestrel  407. 

Mauraeher,  Hans,  Hoforgelbauer  in  Salzburg,  st.  das.  12.  Juni,  53  Jahr  alt 
Wbl.  394. 

Mazzolani,  Antonio,  Komponist,  st.  25.  Febr.  in  Ferrara;  geb.  26.  Dez. 
1819  zu  Ruina.  Ricordi  75.  Menestrel  48. 

Mazzurnto,  Alberto,  Sohn  des  Komponisten  Alk.  M.,  Musikkritiker  und 
Mitarbeiter  an  Grove’s  „Dictionary  of  Music  and  Musicians“,  st.  in 
London  im  Okt.  Mönestrel  352. 

de  Medina  Ribas.  Mrolaus.  Violinvirtuose  in  Oporto,  st.  das.  im  März. 
Wbl.  267. 

Mfijroos,  II.  A.,  Musikdirektor,  Komponist  und  Direktor  des  Konservato- 
riums zu  Arnheim,  st.  das.  im  Febr.,  70  Jahr  alt.  Wbl.  172. 

Mcrek,  Louis,  Hornvirtuose  und  Lehrer  seines  Instrumentes  am  Konserva- 
torium zu  Brüssel,  st.  in  Saint-Gilleo  15.  April;  geb.  1832  zu  Landau 
in  Baiern.  Guide  378. 

Milliet,  Paul,  Direktor  der  Musikzeitung  „le  monde  artiste“  in  Paris,  st. 
das.  im  Juni.  Menestrel  207. 

Molitor,  Johann  Baptist,  Domkapellmeister  und  Chorallehrer  am  bischöflichen 
Priesterseminar  zu  Leitmeritz,  st.  das.  25.  Mai;  geb.  14.  Nov.  in  Stadt 
Weil  in  Württemberg.  Fl.  Bl.  77. 

Monk,  Dr.  Edwin  George,  ehemaliger  Organist  am  York  Minster  in  London, 
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Komponist  zahlreicher  KirchenBachen,  st  das.  3.  Jan.;  geh.  13.  Dez. 
1819  zu  Frome  (Somersetshire).  Nekr.  u.  Portr.  Mus.  Tim.  96. 
Molelli,  Siestore,  Contrabassist  am  Scala-Theater  zu  Mailand,  vordem  in 
Kairo  und  anderen  Theatern,  st.  3.  Febr.  1900  in  Mailand.  Ri- 
cordi  88. 

Mozzi,  Eugenio,  Tenorist  am  Teatro  lirico  in  Mailand,  st.  in  Triest  im  Febr. 
Mönestrel  72. 

von  Munrker,  Dr.  Theodor.  Bürgermeister  von  Bayreuth,  einer  der  ersten 
und  treuesten  Förderer  der  Festspiele,  st.  das.  14.  Febr.;  geh.  1822. 
Lessm.  126. 

Murio- Celli,  hervorragende  Sängerin  in  NewYork,  st.  daa  im  April;  ge- 
bürtig aus  Braunschweig.  Wbl.  240. 

Kemethy,  siehe  Stoll-Semethy. 

Klettsehe,  Professor  Friedrich  Wilhelm,  Philosoph  und  Musikschriitsteller,  st. 
nach  elfjähriger  geistiger  Umnachtung  25.  Aug.  in  Weimar;  geb. 
15.  Okt  1844  zu  Roiken  bei  Lützen.  Nekr.  Lessm.  507. 

Kovät'ek,  Ottokar,  Violinvirtuose  und  Komponist,  st.  3.  Febr.  in  NewYork; 

geb.  13.  Mai  1866  zu  Temesvar  in  Ungarn.  Nekr.  Lessm.  110. 
Oekert,  Louis,  Direktor  des  Stadttheaters  in  Essen  a.  R.,  st.  das.  26.  Juni; 

geb.  1843  zu  Leipzig.  Bühgen.  305. 

Oelsehlägel.  S.  E.,  Musikdirektor  in  Dresden,  st  das.  im  Juli.  Deutsche 
Musiker  Ztg.  432. 

Orrii,  Giuseppe,  Komponist  von  Pianofortepiocen  und  Verfasser  eines  „Piccolo 
Dizionario  biogralico  di  musicisti  sardi“,  schrieb  auch  für  Ricordi’s  Gaz- 
zetta,  st  im  Febr.  zu  Florenz.  RÄordi  131. 

Faolantoulo,  . . .,  Komponist  und  Pianist  in  Neapel,  st.  das.  16.  Sept. 

durch  Selbstmord,  22  Jahr  alt.  Monestrel  320. 

Pearre,  Dr.  S.  Ansteu,  Organist  an  der  i’resbyterian- Kirche  in  Jersey,  st. 

das.  63  Jahr  alt  im  April.  Wbl.  240. 

PcrouBet,  Joanni,  Opernkomponist  in  Paris,  st.  das.  45  Jahr  alt,  10.  Okt. 
Mcnestrel  328. 

Personi.  Francesco,  ehedem  Opemtenor,  später  Kapellmeister  an  der  Kathe- 
drale zu  Brescia,  st.  das.  22.  Juli,  84  Jahr  alt:  geb.  1816.  Ricordi 
410.  Menestrel  255. 

Piefke,  Rudolph,  ehemals  Kapellmeister  im  48.  Inf.-Reg.,  Komponist,  st 
25.  Nov.  zu  Küstrin,  65  Jahr  alt.  Leipz.  Illustr.  Ztg.  Nr.  2997. 
PiuDi-Pizzorni.  Adele,  junge  italienische  Sängerin,  st.  im  März  in  der 
Havana.  Sig.  457. 

Plauk.  Fritz,  Grofsherzogl.  Kammersänger,  st  15.  Jan.  in  Karlsruhe;  geb. 

7.  Nov.  1848  zu  Wien.  Nekr.  Wbl.  52. 

Pole,  Dr.  William,  Musikschriitsteller  (the  Pliilosophy  of  Music,  — Mono- 
graphie of  Mozart’s  Requiem),  Mitarbeiter  an  Grove’s  Dictionary,  st. 
30.  Dez.  in  London;  geb.  22.  April  1814  zu  Birmingham.  Nekr.  u. 
Portr.  Mus.  Tim.  1901,  103. 

Pollitzer,  Adolph,  Direktor  der  Academy  of  Music  in  London,  gesuchter 
Violinlehrer,  st  das.  14.  Nov.;  geb.  1832  zu  Pest.  Mus.  Tim.  807. 
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Pnpulus.  Airolns-Adolphe-Alphon.se,  Komponist,  Klavier-  und  Geeangsprofessor 
in  Paris,  st.  das.  12.  Juni;  geh.  1831  zu  Arcueil.  Mönestrel  207. 

Porges.  Heinrich.  Königl.  Musikdirektor,  Komponist  und  MusikBchriftsteller 
in  München,  st,  das.  17.  Nov.  inmitten  einer  Probe  zu  Liszt’s  Christus; 
geh.  25.  Nov.  1837  zu  Prag.  Nekr.  u.  Portr.  WbL  687  u.  Sig.  1035. 

Porto  Allegre,  Ignario.  Kirchenkomponist  und  Gesangsprofessor  am  Konser- 
vatorium zu  liio-Janeiro,  Verfasser  eines  Musiklexikons,  st.  das.  45  Jahr 
alt  im  Nov.  Müneetrel  391. 

Powley,  John,  Komponist,  Chormeister  und  Musiklehrer  am  Bratfield  College 
zu  Reading,  st.  16.  Febr.  zu  Whitton  in  Middlesex.  Mus.  Tim.  195. 

Probst,  Professor  Dr.  Ferdinand.  Domprobst  zu  Breslau,  Autor  des  Buches 
„die  Liturgie  der  ersten  drei  christlichen  Jahrhunderte1-,  st  das.  26.  Dez. 
1899;  geb.  23.  Mürz  1816  zu  Echingen.  I.  M.  G.  1,  207. 

Prokseh.  Marie,  Vorsteherin  des  von  ihrem  Vater  gegründeten  Musikinstituts 
in  Prag,  st  das.  17.  Mai,  64  Jahr  alt.  Nekr.  N.  Z.  f.  M.  347. 

Prudenza.  Antonio,  ehemals  berühmter  Bühnentenor,  st.  74  Jahr  alt  im  Mai 
in  Livorno.  Ricordi  284.  Menestrel  167. 

del  Porntc,  Giuseppe,  Opembariton,  st  im  Mai  in  Philadelphia;  geb.  1 845 
zu  Neapel.  Münestrel  207. 

Pyehowski,  Giovanni  \epomurono.  Komponist,  st  im  April  in  Hoboken  (Ver. 
St),  82  Jahr  alt  WbL  267. 

Itahaud.  Hippolyte-Fran^ois,  Violoncellist  und  Lehrer  seines  Instrumentes  am 
Konservatorium  zu  Paris,  Verfasser  einer  Violoncellschule,  st  das. 
20.  April;  geb.  29.  Jan.  1839  zu  Sallfcles-d’Aude.  Guide  402. 

Rebling.  Friedrich,  früher  Opemsnngef,  später  Gesanglehrer  am  Konserva- 
torium zu  Leipzig,  st  das.  15.  Okt.;  geb.  14.  Aug.  1835  zu  Barby 
i.  E.  Wbl.  575.  Nekr.  Sig.  898. 

Reeves,  David,  Wallis.  Kapellmeister,  st.  im  März  in  Providence,  52  Jahr 
alt.  Wbl.  207. 

Reeves,  John  Sims,  einst  gefeierter  Tenorist,  st.  25.  Okt  in  Worthing  bei 
London;  geb.  26.  Sept  1818  zu  Woolwich.  Nekr.  Mus.  Tim.  806. 

Reinbold,  Alexander,  ehemaliger  Opernteuor,  st.  15.  Juli  zu  Ascliaffenburg; 
geb.  10.  Dez.  1841  zu  Wien.  Bühgen.  350. 

de  Retz,  siebe  TagliaOro. 

Reynaud.  Armand.  Komponist  und  Musikdirektor  in  Toulouse,  st.  das.  im 
April,  52  Jahr  alt  MüneBtrel  112. 

Ribas,  siehe  de  Medina  Ribas. 

Riga.  Jean,  Klavierprofessor  am  Konservatorium  zu  Brüssel,  Bt.  das.  im 
Aug.,  64  Jahr  alt.  Bruder  des  verstorbenen  Fratifois  R.  Guide  658. 

Kiviere,  Jules-Prudenee.  Komponist  und  seit  1871  Direktor  der  Promenadan- 
Konzerte  in  London,  st  in  Colwyn-Bay  bei  London,  26.  Dez.;  geb. 
1819  zu  Paris.  Mus.  Tim.  1901,  123. 

RoDronl.  Sebastiano.  Baritonist,  st.  70  Jahr  alt  im  Febr.  in  Mailand 
Bruder  des  berühmten  1890  verstorbenen  Georgia  R.  Guide  305. 

Rose.  Heinrich,  seit  1886  Direktor  des  Stadttheaters  zu  Danzig,  st.  das. 
4.  Juni,  63  Jahr  alt.  Sig.  668. 
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della  Rovere,  Massimiliano  Querei.  Komponist  in  Venedig,  st.  das.  58  Jahr 
alt  den  30.  Sept.  Ricordi  534.  Wbl.  619. 

Rubteri,  Gabriele,  geh.  Fass,  ehemalige  Theatcrdircktorin,  zuletzt  Chorsängerin 
am  Hoftlieatcr  zu  Dessau,  st.  das.  1.  Nov.  Billigen.  519. 

Russell,  Henry,  LiederkoraponiBt  in  London,  st.  das.  8.  Dez.;  geh.  24.  Dez. 
1812  in  Sheerness.  Nekr.  u.  Portr.  Mus.  Tim.  1901,  27. 

Sachs.  Jules,  Konzertagent  in  Berlin,  st  15.  April,  50  Jahr  alt  in  San 
Remo.  Lessm.  257. 

Sarkur,  Karl,  Musikalicnverleger  in  Breslau,  st.  das.  50  Jahr  alt,  5.  Dez. 
Deutsche  Musiker-Ztg.  740. 

Schaffer,  Hermann,  Korrepetitor  a.  D.  an  der  Hofoper  zu  Berlin,  st.  das. 
im  Juli.  Wbl.  424. 

Schalk.  Joseph,  Klavierprofessor  am  Konservatorium  zu  Wien,  st  das. 
44  Jahr  alt,  7.  Nov.  Lessm.  745. 

Sehein,  Paul,  eifriger  Sammler  und  Herausgeber  russischer  Volkslieder  in 
Riga,  st.  das.  im  Aug. ; geh.  1826  zu  Mohilew.  Guido  641. 

Seblrmflller,  Gustav,  Musiklehrer  und  langjähriger  Musikreferent  des  Leipziger 
Tageblattes,  st  dus.  22.  Mai,  59  .fahr  alt.  Wbl.  317. 

Schmitt,  Victor  (ihr.,  langjähriger  Hofopernsänger  in  Wien,  st.  das.  23.  Febr. ; 
geb.  24.  Nov.  1844  zu  Frankfurt  a.  M.  Wbl.  145.  Bühgen.  121. 

Sig.  410  u.  Wbl.  142  führen  denselben  irrtümlich  an  der  Weiinarqr 
Bühne  und  dort  gestorben  au. 

Srhramke,  Hermann.  Königl.  Musikdirektor  in  Berlin,  vordem  Dirigent  der 
Bingakademie  in  Kottbus,  st.  in  Berlin  20.  Dez.  Lessm.  1901,  51. 

Seott,  John.  Lady,  Komponistin  schottischer  Balladen,  st.  im  März  in 
Spottiswoode  (Schottland),  90  Jahr  alt.  Wbl.  207.  Sig.  457. 

Se'nard,  Jules,  Klavier-  und  Gesangsprofessor  in  Dijon,  st.  das.  im  Juni; 
geb.  ebenda  1815.  Menestrel  207. 

Senff,  BarthotT  Wilhelm.  Musikverleger  und  Herausgeber  der  „Signale  für 
die  musikalische  Welt1'  in  Leipzig,  st.  25.  Juni  in  Badenweilcr;  geh. 
2.  Sept.  1815  zu  Friedrichshall  bei  Koburg.  Nekr.  u.  Portr.  Sig.  657. 

Senkrah,  Arma.  eigentlich  Harknes.  Violinvirtuosiu,  Gattin  des  Rechts- 
anwalts Hojjmann  in  Weimar,  endete  das.  am  4.  Sept.  durch  Selbst- 
mord; geb.  6.  Juni  1864  zu  NewYork.  Wbl.  498. 

Sherman.  A.  H.,  Frau  (Acton  llorlon),  Musikschriftstellerin,  st.  im  März  in 
Minueapolis.  AVbl.  207. 

de  Sivry,  Charles,  Komponist  von  Operetten  und  Pantomimen  in  Paria,  st. 
das.  15.  Jan.  Menestrel  24. 

Sommer,  Karl  Marrell,  ehemaliger  Wiener  Hofopernsäuger,  st,  9.  Okt.  zu 
Bleiburg  in  Kärnten;  geb.  1855  zu  Klagenfurt.  Wbl.  575.  Lessm.  626. 

Sslavjansk)  d'Agreneff,  llmilry  Alevandrou  lisch.  Sänger  und  Veranstalter  der 
russischen  Vokalkonzerte,  st.  ira  Okt.  in  Moskau;  geb.  1836.  Nekr. 
Deutsche  Musiker-Ztg.  629. 

Wie  nachträglich  die  Münchener  Allgem.  Ztg.  vom  19./6.  mitteilt, 
geht  die  Todesanzeige  von  Ssl.  seihst  aus,  der  sie  als  Reklame  be- 
nützt. 
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Stlrnfiuaan,  . . Musikdirektor  und  Organist  in  Altstätten,  st.  das.  13.  Nov. 
WbL  648. 

Stobwasser,  Julius.  Mitbeeitzer  der  Blechblasinstrumenten-Fubrik  W.  Stob- 
wasser’s  Söhne  in  Oraslitz  in  Böhmen,  st.  das.  im  Sept.,  63  Jahr  alt. 
Sig.  874.  Wbl.  561. 

Stokoe,  Richard,  Organist  und  Cbormeister  an  der  Christuskirche  in  London, 
st.  das.  12.  Juli.  Mus.  Tim.  548. 

Sloll-Yemetly,  Gisela.  Opernsängerin  in  Budapest,  st.  das.  34  Jahr  alt  im 
Aug.  Wbl.  461.  Lessm.  510. 

Xtuoman.  Oskar,  Komponist  zahlreicher  Ballets  und  Operetten,  Musik- 
Bchri  fl  steiler  uud  Direktor  des  Monnaie-ThdÄtre  zu  Brüssel,  st.  das. 
25.  Febr.;  geh.  20.  Aug.  zu  Lüttich.  Guide  208. 

Streicher,  Andreas,  Sohn  und  genialer  Mitarbeiter  des  Klavierfabrikanten 
Johann  Ha/itist  Sti.  und  ein  Enkel  von  Johann  Andreas  S/t.,  st  75  Jahr 
alt  in  Wien  im  Nov.  Lessm.  745.  8ig.  1035. 

Sullivan.  .Arthur  Seymour,  fruchtbarer  Operetten-Komponist,  st.  22.  Nov.  in 
London;  geh.  ebenda  13.  Mai  1842.  Nekr.  u.  Portr.  Mus.  Tim.  785. 
Ricordi  637. 

Süss,  Christian.  ein  zu  Ruf  gelangter  Verfertiger  von  Violinbogen  in  Mark- 
neukirchen, st.  das.  14.  Okt.,  70  Jahr  alt.  Wbl.  619.  Lessm.  745. 
Tagliaflco,  Joscph-Ilieudonnc.  früher  Opernbasaist,  dann  unter  dem  Pseudo- 
nym de  Retz  Komponist  einer  grofsen  Anzahl  Romanzen,  st  Ende  Jan. 
zu  Nizza;  geb.  1.  Jan.  1821  zu  Toulon.  Ricordi  120.  Munestrel  39. 
Taylor,  Dr.  James,  Organist  und  Pianist  in  Oxford,  st.  das.  1.  Aug.;  geb. 

1833  zu  Gloucester.  Mus.  Tim.  612. 

Thierne,  Otlo,  Balletmeister  am  Hoftheater  zu  Dresden,  st.  15.  Sept.  in 
Hubertusburg  i.  8.;  geb.  1855  zu  Breslau.  Bühgen.  414. 

Thomas,  Erncst.  Musikschriftsteller  und  Mitarbeiter  am  Guide  musicale,  st. 
in  seiner  Geburtsstadt  la  Roche-en-Brönil  (Güte  d’or),  40  Jahr  alt. 
Nekr.  Guide  716. 

Thooft,  Willem  Frans,  Komponist  und  Musikschriftateller  in  Rotterdam,  st. 

das.  Ende  Sept.;  geb.  10.  Juli  1829  zu  Amsterdam.  Wbl.544.  Lessm.  745. 
Troopt,  F. , Komponist  in  Rotterdam,  st.  das.  im  Aug.  Guido  641. 
Wbl.  498. 

Vasseor,  Jules,  Organist  und  Musiklehrer  an  der  Schule  von  Saint-Cyr  zu 
Versailles,  st.  das.  im  Jan.  Möuestrel  24. 

Viliaui,  Giuseppe.  Bühnentenor,  st.  im  Marz  zu  Cliieti;  geb.  1822  in  Foggia. 
Mönestrel  104. 

Vitriol!,  Anunziuto.  Opern-  und  Oratorienkcmponist,  st.  11.  März  in  Reggio. 
Möuestrel  1 20. 

Vivler,  Eugene.  Horuvirtuose,  st.  24.  Febr.  in  Nizza;  geb.  4.  Dez.  1817 
zu  Brioude  (Haute- Loire).  Mönestrel  72. 

Vogl.  Heinrich.  Königl.  bairischer  Kammersänger,  Komponist,  st.  21.  April 
in  München;  geb.  das.  15.  Jan.  1845.  Nekr.  N.  Z.  f.  M.  288.  Wbl.  288. 
8ig.  529. 

Yogri,  Fanny,  geb.  Greibuer,  Gattin  des  Kapellmeister  \ogrich,  dramatische 
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Sängerin,  zuletzt  Gesanglehrerin  am  Konservatorium  zu  Brüssel,  st. 
14.  Nov.  zu  Ixelles  bei  Brüssel.  Guide  853. 

Wagner.  Julian  n.  beinahe  50  Jahr  Organist  an  der  St.  Bernhardkirche  zu 
Basel,  st.  das.  im  Mai.  Wbl.  317. 

Waldaner,  August,  Professor,  Gründer  des  Beethoven- Konservatorium  zu  St. 
Louis  in  Am.,  st.  das.  26.  Dez.;  geb.  1825  in  Stuttgart.  Mus.  Tim. 
1901,  124.  Wbl.  1901,  38. 

Wassiyew,  Wladimir  Ivanowitscb,  Hoibpcrnsänger  in  St.  Petersburg,  st.  das. 
72  Jahr  alt,  6.  Sept  Lessm.  558. 

Weber,  Georg,  Opernsänger  am  Stadttheuter  zu  Frankfurt  a.  M.,  st.  auf 
einer  Ferienreiso  in  Luzern  am  1.  Aug.;  geb.  9.  Okt.  1842  zu  Darm- 
stadt.  Wbl.  437.  Bühgeo.  357. 

Weber,  Dr.  Heinrieb,  Pfarrer,  st.  1.  Marz  in  Höngg  (Schweiz),  geb.  1821 
in  Zürich.  Förderer  des  Volksgesanges,  Verfasser  mehrerer  Schriften 
(1876,  1891),  s.  Biogr.  in  Schweiz.  Musikztg.  1900,  Nr.  12  mit  Portr. 

Weiglein,  l.udnig,  pens.  Wiener  Hofopernsänger,  st.  im  Nov.  zu  Guntrams- 
dorf  bei  Wien;  geb.  14.  Dez.  1849.  Sig.  987.  Lessm.  745. 

Weissenborn.  Ernst,  langjähriger  Stadtmusikdirektor  in  Nordhausen,  Bt.  das. 
6.  Dez.,  73  Jahr  alt,  Wbl.  1901,  26. 

Werner,  August,  Komponist  und  Musikprofessor  am  Konservatorium  zu 
Genf,  st.  das.  im  Mürz;  geb.  15.  April  1841  zu  St.  Petersburg. 
Guide  353.  Lessm.  243. 

Witt,  William,  früherer  Besitzer  der  Verlags-Firma:  J.  J.  Ewer  & Co.  in 
London,  st.  das.  5.  April.  Mus.  Tim.  339. 

Wusthing.  Konrad,  Komponist  ungarischer  Volkslieder,  Chormeister  in  Lugos, 
st.  das.  24.  Aug.,  67  Jahr  alt.  N.  Z.  f.  M.  456. 

Zeeb,  Emil,  Pianist  und  Musiklehrer  in  Wiesbaden,  st.  das.  76  Jahr  alt, 
14.  Nov.  Tod.-Anz. 

Zellner.  Julius,  Komponist  in  Wien,  st.  28.  Juli  zu  Mürzzuschlag  in  Steier- 
mark; geb.  1832  in  Wien.  K.  u.  Musz.  125. 

Zimay,  Ladislaus.  Komponist  und  Klavierprofessor  am  National-Konservato- 
rium  zu  Budapest,  st.  das.  10.  April:  geb.  29.  Juni  1822  zu  Gyöngijos 
in  Ungarn.  Wbl.  240.  Lessm.  274. 
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* Jahrbuch  der  Musikbibliothek  Peters  für  1900.  Siebenter  Jahrg. 
Herausgegeben  von  Emil  Vogel.  Leipzig  1901,  C.  F.  Peters,  gr.  8°. 
123  Seiten  mit  der  Todesanzeige  des  zeitigen  Besitzers  Dr.  J/<m  Abraham. 
Der  Inhalt  des  Jahrbuches  besteht  aus  deu  Artikeln:  Die  wichtigsten  Er- 
scheinungen in  der  Musik  seit  dem  Tode  Richard  Wagner’s  von  Ijopotd 
Schmidt,  Die  Musik  im  Lichte  der  Darwinschen  Theorie  von  Oswald 
Kotier,  Einige  Bemerkungen  über  den  Vortrag  alter  Musik  von  Hermann 
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Kretzschmar,  Beethoven  nnd  seine  Gönner  von  Guido  Adler  und  Verzeich- 
nis der  in  allen  Kulturländern  im  Jahre  1900  erschienenen  Bücher  und 
Schriften  über  Musik  von  Emil  J ogel.  Musikgeschichtlich  von  hohem 
Wert  ist  der  Artikel  von  llam.  Kretzschmar,  der  aus  Quantz'  Flöten- 
schulc  und  Emanuel  Bachs  Klavierschule,  die  über  die  damalige  Musik- 
ausführuug  diu  genauesten  Angaben  machen,  die  betreffenden  Stellen  aus- 
zieht und  au  Beispielen  nachweist,  wie  man  Instrumentalwerke  des  18.  Jahr- 
hunderts einst  ausführte.  Sehr  treffend  bemerkt  der  Herr  Verfasser,  dass 
die  Komponisten  des  18.  Jahrhunderts  nur  das  Gerippe  des  Tonsatzes 
niederschrieben  und  die  harmonische  Ausfüllung  den  Ausfuhrenden  über- 
liefsen,  weshalb  sie  bei  ihren  Orchesterwerkcn  eine  grofse  Anzahl  harmo- 
nische Füllinstrumente  vorschrieben,  die  nur  aus  der  Generalbass-Stimme 
begleiteten,  wie  Orgel,  Klaviere,  Lauten,  Theorben  und  ähnliche  Reis- 
instrumeute.  Seite  56  schreibt  der  Verfasser  „Jedermann  weife  jetzt  oder 
könnte  es  wissen,  dass  der  Bass  in  den  Kompositionen  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts ebie  Stenographie  ist,  dass  er  „ausgesetzt1'  werden  muss.  Dieses 
„Aussetzen“  der  Bässe  ist  in  ununterbrochener  Tradition  von  der  alten 
Generalhnsszeit  her  im  Harmonieunterricht  in  Übung  geblieben.  Es  wäre 
aber  wohl  au  der  Zeit,  dass  man  mit  den  Bässen  in  lauter  gleichen  Koten 
(im  heutigen  theoretischen  Unterricht)  für  die  höheren  Stufen  dieser 
Übungen  aufräumte  und  die  Schüler  direkt  an  die  Accompagnements- 
skizzen  der  alten  Meister  führte.  Da  kommt  Leben  in  die  abstrakte 
Thätigkeit  und  es  zeigt  sich  dem  Schüler  schnell,  ob  ihm  seine  Harmonie 
und  sein  Kontrapunkt  genügend  weit  gebracht  haben.  Es  muss  in  dieses 
„Aussetzen“  der  Bässe  wieder  die  alte  Freiheit  und  Leichtigkeit  kommen, 
wir  müssen  es  wieder  bis  zum  Improvisieren  auch  bei  schwierigeren  Vor- 
lagen bringen.  Dio  Wissenschaft  vom  Accompagnement  ist  noch  nicht 
genügend  in  die  Praxis  gedrungen,  es  giebt  Gruppen  unter  den  Musikern, 
denen  es  fremd  zu  sein  scheint,  dass  sie  auch  sie  nahe  angeht.  Karl 
Reinecke  hat  in  seinem  vorzüglichen  Sehnlichen  über  „Die  Klavierkonzerte 
W.  A.  Mozart’s“  nachgewiesen,  dass  in  diesen  Konzerten  die  dünnen  zwei- 
stimmigen Stellen  mit  vollgegriffenen  Harmonien  ausgcfüllt  werden  müssen. 
Diese  Forderung  gilt  für  die  Vor- Mozart’sche  Klaviennusik  erst  recht. 
Trotzdem  spielen  aber  unsere  Pianisten  fast  ohne  Ausnahme  die  Sara- 
banden, Bourrös  und  Menuetts  der  Bach'schen  Suiten  so  wie  sio  notiert 
sind,  d.  h.  ohno  die  vorausgesetzte  Ergänzung  an  den  zweistimmigen 
Stellen.  Dass  es  in  der  alten  Musik  aufeer  in  Fugen  und  aufeer  in 
wenigen  Ausnahmen  thatsächlich  weder  einstimmigen  noch  zweistimmigen 
Satz  giebt,  Bteht  von  Heinrich  Albert's  Vorrede  zum  zweiten  Teile  seiner 
Arien  ab  (1640)  durch  zahlreiche  Lehrbücher  fest.  Der  Artikel  entliält 
so  viel  Beherzigenswertes,  dass  er  den  Fachgenossen  nicht  angelegentlichst 
genug  empfohlen  werden  kann. 

* Heinrich  Marschner  von  Gcoig  Münzer.  Berlin  1901,  „Harmonie" 
Verlagsgesellschaft  für  Literatur  und  Kunst  G.  M.  B.  H.  Herausgegeben 
von  Heinrich  Kcimann.  gr.  8°.  90  Seiten  mit  zahlreichen  Porträts. 

Marschner  wurde  am  16.  August  1795  zu  Zittau  geboren  und  starb  am 
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14.  Dezember  1861  in  Hannover.  Für  den  Biographen  Marschner’s  er- 
wächst die  schwierige  Aufgabe  seine  Leistungen  gerecht  zu  beurteilen. 
M.  war  ein  Schnell-  und  Vielschreiber.  Schreibt  er  doch  seinem  Freunde 
dem  Musikverleger  Friedrich  Hofmeister  in  Leipzig  am  1.  August  1822: 
„Das  ist  mein  einziger  Fehler,  dass  ich  keine  Geduld  habe  — da  ich 
aber  hierin  inkurabel  bin,  so  muss  ich  um  Nachsicht  bitten  — ich  bin 
sonst  traktabel  . . . Ich  verschmähe  mühsam  Errungenes.  Frei  muss  die 
Seele  sich  schwingen.  Kommt  sie  aber  trotz  ihrer  Freiheit  nicht  in  ver- 
schiedene Luftschichten?  Zwingen  will  und  kann  ich  sie  nicht,  alle 
Blumen,  die  ich  zum  Kranze  winde,  gleich  wohlriechend  zu  finden.“ 
Marschner  fehlte  aber  auch  Webers  berauschende  melodische  Erfindungs- 
kraft, trotzdem  er  an  guten  Einfällen  nicht  arm  war.  Eine  besondere 
Begabung  zeigte  er  für  die  musikalische  Darstellung  geisterhafter  Er- 
scheinungen. Daher  begründete  er  auch  seinen  Ruf  durch  die  Opern 
„Der  Vampyr“  und  „Hans  Heiling“,  die  auch,  wie  die  Oper  „Der 
Templer  und  die  Jüdin“  vom  Herrn  Verfasser  ausführlich  besprochen  und 
ihr  Charakteristisches  hervorgehobun  wird.  Alle  übrigen  Kompositionen, 
die  in  zahlreichen  Opern,  Gesängen,  Liedern  und  Klavierpieceu  bestehen, 
treten  gegen  die  drei  obigen  Opern  zurück  und  zeigen  ihn  sogar  oft  von 
einer  sehr  oberflächlichen  Seite.  M.ä  äufseres  Leben  war  vieler  Schwan- 
kungen ausgesetzt.  Schon  in  der  Jugendzeit  schwankte  er  zwischen  dem 
Studium  der  Juristerei  und  dem  Musikstudium,  so  dass  er  in  keinem  der 
beiden  Fächer  ernsthafte  und  andauernde  Studien  gemacht  hat.  Ohne 
Vermögen  heiratete  er  jung  und  zog  mit  seiner  Frau,  einer  Sängerin,  in 
der  Welt  herum.  Fasste  da  und  dort  zeitweise  festen  Fufs,  bis  er  end- 
lich im  Jahre  1831  in  Hannover  Kapellmeister  wurde.  Hier  hielt  er 
zwar  sein  lebelang  aus,  hatte  aber  unter  allerlei  Kabalen  und  geringem 
Gehalte  zu  leiden,  so  dass  sein  Leben  unter  allerlei  Widerwärtigkeiten 
dahinfloss.  Zum  Teil  war  er  selbst  daran  schuld,  denn  er  hatte  eine 
scharfe  Zunge,  hielt  mit  seinen  liberalen  Gesinnungen  nicht  zurück  und 
machte  Bich  oben  und  unten  Feinde.  Von  seinen  eigenen  Leistungen  hatte 
er  einen  übertriebenen  hohen  Begriff  und  schob  die  geringe  Anerkennung 
auf  die  Kritik  und  das  dumme  Publikum.  Noch  weniger  war  er  bereit 
die  Leistungen  anderer  anzuerkennen,  und  so  musste  er  erleben,  dass  seine 
eigenen  Werke,  von  denen  einige  einst  hochgefeiert,  vergessen  und  miss- 
achtet wurden. 

* Der  Sammelband  2.  Jahrg.,  Heft  3 der  Internationalen  Musik- 
Gesellschaft  enthält  von  W.  Barclay  S</uire  die  Beschreibung  eines  bisher 
unbekannten  Codex  im  Ms.  des  15.  Jahrhunderts,  der  sich  im  Catholic 
College  of  St.  Edmund,  Old  Hall  bei  Ware  in  der  Grafschaft  Hertford, 
oder  wie  Herr  Squire  schreibt  „in  the  county  of  Herta“  befindet.  Der 
Codex  enthält  zahlreiche  bisher  unbekannte  oder  nur  wenig  gekannte 
Komponisten  des  15.  Jahrh.,  über  die  der  Herr  Verfasser  von  Seite  344 
ab  einige  biographische  Mitteilungen  bringt  Boweit  dies  überhaupt  bis  jetzt 
möglich  ist  Aufser  11  lateinischen  Gedichten  teilt  er  von  Seite  356  ab 
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das  thematische  Inhaltsverzeichnis  aller  Stimmen  über  138  Tonsätze  mit, 
zu  3 bis  6 Stimmen  mit  der  schwarzen  Choralnote  notiert.  Die  Autoren 
alphabetisch  geordnet  sind  folgende:  Burell  2 Tonsätze,  R.  Chyrbury  und 
Chirbury  4,  Cooke  und  Cook  8,  Damett  9,  Dunstable  (anonym)  1,  J.  Ex- 
cetre  3,  Fontoyns  1,  Forest  2,  Gervays  1,  Gitteryng  oder  Gyttering  5, 
Lambe  1,  Leonei  oder  Lyonei  (scilic.  Power)  21,  Mayshuet  1,  Oliver  oder 
Olyver  4,  Pennard  1 zu  5 Stirn.,  Pycard  7 (einer  zu  6 Stirn.),  Rowland  1 , 
Queldryk  2,  Roy  Henry,  den  Herr  Squire  für  König  Henry  VI.  von  Eng- 
land hält,  Sturgeon  7,  Swynford  1,  J.  Tyes  2 und  W.  Typp  7.  Diesem 
thematischen  Verzeichnis  folgen  die  Partituren  folgender  Tonsätze,  Seite  371 
Gloria  3 voc.  von  King  Henry  VI,  sowie  S.  380  ein  Sanctus  und  Bene- 
dictus  3 voc.,  S.  378  ein  Ave  regina  3 voc.  von  Leonei.  Seite  383  ein 
Salvatoris  maler  pia  3 voc.  von  Thomas  Damell  und  8.  388  das  6stim. 
Are  post  libamina  von  Mavshuet.  Eine  biographische  Skizze  von  Johannes 
Wolf  über  Johann  Rudolph  Ahle  bringt  nur  wenig  Neues,  trotz  der  sorg- 
fältigsten Nachforschungen.  Durch  ein  lateinisches  Gedicht  von  Ernst 
Günzel  erfahrt  man,  dass  Ahle  1643  das  Gymnasium  in  Göttingen  be- 
suchte, dann  1645  auf  die  Universität  in  Erfurt  kam,  worüber  die  Uni- 
versitäts-Matrikel Kunde  giebt,  eingeschrieben  am  15.  April  1645.  Schon 
1646  erhielt  er  in  Erfurt  die  Kantorstelle  an  der  Andreas-Schule  und 
auch  an  derselben  Kirche,  kehrte  aber  schon  1649  nach  Mühlhausen 
zurück  und  verheiratete  sich  am  15.  Mai  1650  mit  Anna-Maria  Wölffers 
(Trauregister  der  Kirche  Beata  Maria  Virginis).  Am  Ende  des  Jahres 
1654  erhielt  er  den  Orgnnistenposten  an  St.  Blasius  in  Mühlhausen,  1655 
wurde  er  in  den  Rat  der  Stadt  gewählt  und  bekleidete  verschiedene 
Ämter  der  Stadt,  bis  er  1673  zum  Bürgermeister  gewählt  wurde,  starb 
jedoch  schon  in  demselben  Jahre  am  p.  Juli,  wie  Herr  Wolf  in  einem 
Verzeichnis  der  Räte  und  Ratsverwandten  fand.  Diesem  biographischen 
Artikel  folgt  ein  zweiter  umfangreicherer  von  Max  Sehwar:  in  Berlin 
über  den  jüngsten  Sohn  Sebastian  Bach 's  Johann  Chiislian  Bach,  genannt 
der  Mailänder  oder  englische  Bach.  Der  Artikel  ist  breit  angelegt  und 
enthält  gegen  den  im  Quellen-Lexikon  folgende  dort  fehlende  und  doku- 
mentarisch beglaubigte  Daten:  geboren  den  5.  Sept.  1735  in  Leipzig. 
(Genealogie  der  Familie  Bach  in  der  Kgl.  Bibi.  Berlin.)  Als  er  1754 
Berlin  verliefs  scheint  er  sich  nach  Mailand  gewendet  zu  haben  und  fand 
an  dem  Cavaliere  Litta  einen  Gönner,  der  ihm  auch  die  Mittel  zum 

Studium  bei  Martini  in  Bologna  gewährte.  Wann  er  zur  katholischen 

Religion  übertrat  ist  nicht  mehr  nachweisbar,  steht  aber  dennoch  fest, 
denn  er  war  Domorganist  in  Mailand  und  in  einer  anderen  katholischen 
Kirche  Mailands  Kapellmeister,  Ämter  die  nur  ein  Katholik  bekleiden 
konnte.  Auch  bei  der  Anzeige  seines  Todes  in  London  wird  er  als  ein 
römischer  Katholik  bezeichnet.  Im  Januar  1757  ist  er  in  Neapel.  Obiger 
Cavaliere  Litta.  bei  dem  Bach  in  Diensten  stand,  ermöglichte  alle  .diese 
Reisen.  Nur  aus  gelegentlichen  Äufserungen  in  Briefen,  die  sich  im  Liceo 
musicale  in  Bologna  befinden,  ist  seine  Stellung  in  Mailand  zu  ersehen. 

Amtlich  wird  seine  Anstellung  als  Organist  am  Dome  zu  Mailand  im 
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Jahre  1760  bestätigt.  Sein  Vorgänger  war  Michel  Ange/o  Caselli,  der 
wegen  vorgerückten  Alters  den  Posten  aufgab  (Caselle  hatte  denselben  seit 
1740  inne).  Am  28.  Juni  1760  teilt  Bach  Martini  mit,  dass  er  mit 
800  Lire  jährlichem  Gehalt  zum  Organisten  am  Dome  ernannt  sei.  1761 
wird  in  Neapel  seine  Oper  Catone  in  Utica  und  1762  Alessandro  nelle 
Indie  aufgeführt,  was  jedenfalls  seine  Anwesenheit  dort  bedingte.  1762 
war  er  wieder  bei  Martini  in  Bologna,  musste  aber  den  Aufenthalt  ab- 
kürzen, da  die  Dompriester  in  Mailand  sich  bei  Utta  beklagten,  dass 
Bach  seinen  übernommenen  Pflichten  als  Organist  so  selten  nachkomme. 
Damit  schliefst  seine  Thätigkeit  in  Italien  ab.  Klarheit  in  diese  Periode 
Beines  Lebens,  über  die  wir  bisher  wenig  wussten,  gebracht  zu  haben,  ist 
das  Verdienst  des  Herrn  Schwarz.  Seine  Thätigkeit  in  London  ist  be- 
kannt. Von  Seite  428  ab  bespricht  Herr  Schwarz  fächerweise  die  Kom- 
positionen Bach ’s  und  beginnt  mit  den  Sinfonien.  Seite  439  werden 
Briefe  im  Original  mitgeteilt  und  von  Seite  442  ab  folgt  das  Verzeichnis 
seiner  Kompositionen  mit  Angabe  der  Fundorte  soweit  sie  dem  Verfasser 
bekannt  sind.  Durch  zu  grofse  Kürze  sind  manche  Angaben  unklar;  so 
heilst  es  Seite  443,  2.  Spalte,  3.  Zeile  von  unten  ,,Arie.  Verlag  Bremner. 
(Quellenles.  Eitner);  dort  liest  man  aber:  Orfeo,  einige  Arien  zu  Gluck’s 
Orpheus  im  (Sammelwerk)  Kob.  Bremner  7.  8.  9.  (zur  Olimpiade).  10:  2 
Arien  zu  Ezio.  Unter  dem  Artikel  Bremner  sind  im  Lexikon  die  Fund- 
orte angezeigt. 

Ein  dritter  biographischer  Artikel  von  Angtd  Hammcrich  in  Kopen- 
hagen, verdeutscht  von  L.  Freifrau  von  Liliencron,  handelt  über  die  Musiker- 
familie Ilarlmann,  besonders  aber  über  Johann  Peter  Emi/ius  Hartmann , 
geb.  14.  Mai  1805  zu  Kopenhagen.  Der  Stammvater  Johann  Ernst  //., 
wanderte  aus  Deutschland  nach  Dänemark  und  wurde  1768  in  der  Kgl. 
Kapelle  in  Kopenhagen  als  Hofviolinist  und  Konzertmeister  mit  500  Rthlr. 
angestellt  und  starb  daselbst  1793.  Er  kam  bereits  als  gereifter  Künstler 
nach  Kopenhagen.  1726  in  Grofs-Glogau  in  Schlesien  geboren,  stand  er  als 
hervorragender  Violinist  im  Dienste  des  Fürstbischofs  von  Breslau  und  Diri- 
gent der  Liebhaber-Konzerte,  ging  dann  an  den  Hof  in  Rudolstadt  und  diente 
zuletzt  in  Ploen  ehe  er  nach  Dänemark  auswanderte.  Als  Komponist  sind 
6 Sonaten  für  2 Violinen  und  Buss  als  opus  1 bekannt,  die  sich  im  Ms. 
in  der  Kgl.  Bibi,  zu  Kopenhagen  befinden,  Ebendort  liegen  noch  die 
geistlichen  Kantaten:  Jesu ’s  Todesangst  Gethsemane,  Des  Erlösers  Tod, 
Auferstehung  und  Himmelfahrt,  Festgesänge.  Ferner  führt  der  Verfasser 
ohne  Fundort  Symphonien  und  mehrere  Singspiele  an.  Von  seinen  Kindern 
wurde  Johann  Emst  (1770 — 1844)  Organist  an  der  deutschen  Friedrichs- 
kirche in  Kopenhagen,  später  Domkantor  in  Roeskilde.  August  Wilhelm 
(1775 — 1850)  war  zuerst  Violinist  an  der  Kgl.  Kapelle  zu  Kopenhagen, 
dann  Organist  und  Kantor  an  der  Gamisonkirche  ebendort.  Der  Sohn 
des  letzteren  ist  Johann  Peter  Emi/ius  Hattmann,  gewöhnlich  nur  Peter 
H.  genannt,  geb.  14.  Mai  1805  zu  Kopenhagen,  gestorben  ebendort  am 
10.  März  1900.  Schon  Riemann’s  Musik  - Lexikon  5.  Auflage  teilt  das 
"Wichtigste  mit,  während  die  vorliegende  Biographie  sehr  ausführlich  be- 
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bandelt  ist.  Ich  habe  die  älteren  Hartmann’g  ausführlicher  behandelt,  da 
sie  in  meinem  Quellen-Lexikon  fehlen. 

* Heinrich  Bc/lermann’s  Kontrapunkt  liegt  in  4.  Auflage  (Berlin  1901, 
Jul.  Springer)  vor.  Wer  sich  eingehend  mit  den  Werken  des  16.  Jbs. 
beschäftigen  will,  dem  ist  das  Studium  dieses  Lehrbuches  sehr  zu  empfehlen, 
denn  es  negiert  völlig  die  moderne  Musik  und  fufst  nur  auf  der  Lehre 
des  16.  Jhs.,  die  zwar  auch  den  Instrumentalsatz  ausübte,  doch  in  ihren 
Lehrbüchern  nur  einen  Gesangsatz  kannte.  Von  der  gleichen  Voraussetzung 
geht  der  Verfasser  aus.  Die  Konzession,  die  er  am  Schlüsse  des  Buches 
der  modernen  Fuge  macht,  fällt  kaum  ins  Gewicht,  und  ist  streng  ge- 
nommen eine  Inkonsequenz. 

* Im  Verlage  von  J.  Schweitzer  (Arthur  Sellier)  in  München  erschien 
Dr.  Ernst  Müllers  deutsches  Urheber-  und  Verlagsrecht  nach  dem  neuesten 
Beschlüsse  des  deutschen  Reichstages.  Preis  1,50  M. 

* Herr  /oh.  Engel , Archivar  am  Mozarteum  in  Salzburg,  hat  im 
Salzburger  Volksblatt  Nr.  120  und  121  einen  Artikel  über  Mozarts  ver- 
meintlichen Schädel  veröffentlicht  und  eine  umständliche  Erklärung  ab- 
gegeben, dass  nach  Jakob  Hyrtl's  Tode  der  Schädel,  den  derselbe  in  Ver- 
wahrung hatte,  verschwundeu  ist.  Die  ganze  Schädelgeschichte  ist  keine 
drei  Worte  wert.  Wie  kann  man  aus  einem  Massengrabe  den  Schädel 
Mozarts  nach  länger  als  100  Jahren  erkennen! 

* Herr  Otto  Dienet  setzt  auch  in  diesem  Jahre  seine  Orgel-Konzerte 
in  der  Marienkirche  in  Berlin  fort.  Sie  bestehen  aus  älteren  und  neueren 
Orgelpiecen  und  Gesangswerken  mit  Orgelbegleitung.  Am  20.  März  waren 
zum  Andenken  Seb.  Bachs  nur  Kompositionen  von  ihm  gewählt.  Jeden 
Mittowch  12  Uhr  findet  ein  Konzert  statt.  Der  Beitrag  steht  im  Belieben 
des  Besuchenden. 

* Das  Antiquariat  von  Jacques  Rosenthal  in  München,  Karlstr.  10, 
versendet  gegen  Zahlung  von  5 M einen  1000  Nrn.  umfassenden  Katalog 
aus  allerlei  Fächern  mit  zahlreichen  Abbildungen  in  Nachbildung.  Die 
Musik  ist  mit  39  Nrn.  der  seltensten  Werke  vertreten.  Seite  VII  findet 
man  das  Nummer-Verzeichnis.  Ich  nenne  nur  Nr.  148:  Toscanello  von 
Pietro  Aaron  1529.  Nr.  307:  Cantorinus,  Compendium  1513.  Nr.  453: 
Gafor,  Angelicum  ac  divinum  1508  etc.,  auch  einige  liturgische  katholische 
alte  Choralbücher  sind  vorhanden.  Der  Katalog  ist  die  5 M reichlich  wert. 

* G.  Hess  in  München,  Arcostr.  1.  Katalog  von  Büchern  aus  den 
verschiedensten  Fächern.  Von  Nr.  283  — 288  aus  dem  Musikfache.  wie 
Nouveau  Theatre  de  la  Foire  ...  5 voll.  Paris  1763.  Bickham's  The 
Musical  Entertainer,  vol.  1.  London  1737/38.  Von  Annibale  Corna’s  Ma- 
drigali  a 5 voci  1568,  1 Stb.,  welches  Stb.  giebt  der  Katalog  merk- 
würdigerweise nicht  an  und  doch  wäre  dies  gerade  die  Hauptsache.  G. 
JVasco’s  Canzon  villaneBche  4 voci  1561,  Tenorbuch. 

* Die  in  Nr.  7 angezeigte  Beilage  des  Facsimile  des  Strafsburger 
Codex  222  wurde  aus  Versehen  schon  Nr.  6 beigelegt.  Dadurch  erledigen 
sich  alle  Anfragen  wegen  der  in  Nr.  7 fehlenden  Beilage. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eltner,  Templin  (Uckermark). 

Druok  ron  Hermann  Beyer  A SOhne  in  Langeaialca. 
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nimmt  jede  Buch-  und  Mu*ikh*ndlung  entgegen. 

Biographie  Samuel  Beslcr’s. 

(Beinhold  Starke.) 

Samuel  Bester  wurde  geboren  am  15.  Dez.  1574  zu  Brieg,  wo 
sein  Vater  Franz  Bester  der  erste  Rektor  des  Gymnasiums  war. 
Schönwälder  und  Guttmann*)  schreiben  über  den  Vater:  „Der  erste 
Rektor  war  Franz  Bester,  eines  Brauers  Sohn  aus  Brieg,  seit  1557 
Rektor  der  Stadtschule,  welchem  am  10.  Aug.  1569  das  Gymnasium 
übergeben  wurde.“  Ehrhardt**)  nennt  den  Vater  nicht  Franz , son- 
dern Laurentius  und  nimmt  auch  erst  den  Nachfolger  Besler’s  — 
Heidenreich  — als  ersten  Rektor  an,  weil  derselbe  in  der  Überschrift 
eines  seiner  lateinischen  Gedichte  sich  selbst  so  bezeichnet,  aber 
Schickfufs***)  führt  ein  Epitaphium  an,  welches  Bester’ 's  zwei  Söhne: 
Samuel  und  Simon  ihm  im  Gymnasium  hatten  errichten  lassen,  in 
welchem  er  ausdrücklich  als  letzter  Rektor  der  Stadtschule  und  erster 
des  Gymnasiums  genannt  wird  und  Kundmann +)  führt  ihn  ebenfalls 
als  ersten  Rektor  an. 

Er  war  Arzt,  zugleich  Philosoph  und  Sprachkenner.  Das  Rektorat 
legte  er  schon  im  Jahre  1570  nieder,  als  durch  den  Zuzug  fremder 
Studierender  die  Arbeiten  sich  häuften.  Die  Professur  behielt  er  bis 


*)  Geschichte  des  Kgl.  Gymnasiums  zu  Brieg.  Breslau  1869,  p.  39. 
**)  Presbyterologie  des  Evangelischen  Schlesiens.  Liegnitz  1780. 

***)  Brieger  Chronik. 

+)  Thiolo's  Programm:  Athenae  Bregenses  1695. 
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1584,  wo  er  mit  drei  Kollegen  wegen  Kryptocalvinismus  entlassen 
wurde. 

Michael  Morgmbesscr , dessen  Darstellung  der  Geschichte  des 
Hospitals  und  der  Schule  zum  heiligen  Geist  aus  dem  Jahre  1814 
mir  vielfach  als  Quelle  gedient  hat,  nennt  übrigens  sowie  Ehrhardt 
den  Vater  Besler's  auch  Laurentius.  Dass  nun  Samuel  Bester  in 
seinen  ersten  zehn  Lebensjahren  Unterricht  in  einer  Brieger  Schule 
erhalten  haben  wird,  dürfte  wohl  aufser  Zweifel  sein.  Wohin  sich 
der  Vater  nach  seiner  Vertreibung  im  Jahre  1584  gewandt  hat,  ist 
nirgends  angegeben,  doch  liefse  die  Notiz  bei  Eitner*)  dass  der 
jüngere  Sohn  Simon  Beslcr  im  Jahre  1590  als  Knabe  von  7 Jahren 
in  die  Matrikel  der  Universität  Frankfurt  a.  0.  eingeschrieben  sein 
soll,  darauf  schliefsen,  dass  der  Vater  als  Gelehrter  vielleicht  eine 
Anstellung  an  der  Frankfurter  Universität  gefunden  oder  sich 
wenigstens  als  Arzt  dahin  gewendet  hätte,  wo  er  für  seine  Söhne 
eine  gute  Schulbildung  erhoffen  durfte,  denn  es  ist  zweifellos,  dass 
beide  Bester  etwas  Tüchtiges  gelernt  hatten,  hatte  doch  sogar  Samuel 
neben  seinen  musikalischen  Studien  noch  so  viel  Zeit  erübrigt,  um 
sich  den  Magistertitel  zu  erwerben.  Im  Jahre  1594,  also  im  Alter 
von  20  Jahren  finden  wir  ihn  denn  auch  schon  als  Kantor  und 
dritten  Schulkollegen  an  der  Schule  zum  heiligen  Geist  in  Breslau. 
1699  wird  er  zweiter  Lehrer  an  der  Schule,  als  Nachfolger  des  am 
13.  März  1598  verstorbenen  Organisten  Georg  Hammer , und  als  am 
18.  April  1605  der  erste  Lehrer:  — Moderator  auch  Ludimoderator 
genannt,  — Osualdus  Hagerus  starb,  wurde  ihm  die  erste  Lehrer- 
stelle mit  dem  Titel  Moderator  übertragen.  Mit  Annahme  dieser 
Stellung,  welche  an  den  Moderator  viel  gröfsere  Anforderungen 
stellte,  als  an  die  andern  zwei  Kollegen,  musste  er  seiner  Kirchen- 
stellung als  Kantor  entsagen.  Diese  erste  Lehrerstelle  hatte  er  20 
Jahre  inne  bis  zu  seinem  am  19.  Juli  1625  erfolgten  Tode.  Die 
Pest  setzte  seinem  rüstigen  Schaffen  ein  so  frühes  Ende. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  viele  der  Tonkünstlerlexika  gar  nichts, 
andere  wenig  und  das  Wenige  falsch  angeben.  Weder  Zedier,  noch 
Jöcher,  John  und  Gerber,  Leipzig  1790,  kennen  einen  Samuel  Bester , 
erst  Gerber,  Leipzig  1812,  spricht  von  einem  S.  Bester  als  einem 
Unbekannten,  dann  bringen  Hoffmaim,  Breslau  1830,  und  Gassncr 
1849  Stuttgart  etliche  Notizen,  die  der  Wahrheit  nicht  entsprechen. 
Beide  wissen  nicht,  dass  Samuel  Bester  schon  im  Jahre  1594  Kantor 


*)  Quellenlexikon  Bd.  II,  siehe  Simon  Bester. 
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an  St  Bernhardin  und  dem  heiligen  Geist  war,  sondern  sie  setzen 
erst  das  Jahr  1699  als  das  Jahr  an,  in  welchem  Bester  Kantor  an 
St  Bernhardin  wurde.  Auch  Fdtis,  Paris  1860,  und  George  Grove , 
London  1890,  folgen  den  falschen  Angaben  Ho  ff  mann' s.  Der  Irrtum 
beruht  jedenfalls  darauf:  dass  die  Schulo  zum  Hospital  zum  heiligen 
Geist  gehörte  und  auch  die  Kirchenstellungen  der  Schuidiener  als 
zum  heiligen  Geist  gehörig  gerechnet  wurden.  Da  nun  die  heilige 
Geist  Kirche  am  27.  Febr.  1597  zu  Grunde  ging,  und  sodann  in  der 
Bernhardiner  Pfarrkirche  allein  der  Lutherische  Gottesdienst  fort- 
gesetzt wurde,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  die  späteren  Chronisten 
den  Samuel  Bester  erst  1699  an  der  Bemhardin- Kirche  als  Kantor 
anges tollt  sein  lassen,  also  in  dem  Jahre,  wo  er  in  die  zweite  Lehrer- 
stelle einrückte,  nachdem  Hammer  gestorben  war.  — Über  den  Unter- 
gang der  Kirche  zum  heiligen  Geist,  schreibt  Nicolaus  Folius  Folgen- 
des: „Den  27.  Febr.  1597  gegen  Abend  unter  dem  Geläute  der  Bet- 
glocke ist  vor  dem  Sand-Thor,  hart  an  der  Kirchen  zum  heiligen 
Geist  vom  alten  Scblaff-Gemach  ein  grofs  Stück  Gewölbe  von  dem 
aufgeschütteten  Wahl  eingegangen  und  hat  ein  grosses  Stück  an  der 
Kirchen-Mauer  eingedrückt  und  eingeschlagen,  das  Chor,  Kirchen- 
Stühle  und  Bäncke  zerschmettert,  und  das  gerissene  und  gestützte 
Kirchen-Gebäude  vollend  gantz  verderbet  Defswegen  man,  im  August- 
Monat  Altar,  Orgel,  Predigt -Stuhl,  Stühle  und  Bäncke,  Epitaphia, 
Glocken  und  alles  ausgeräumet,  damit  die  Kirche  zu  St  Bemhardin 
stattlich  gebessert“,  — ja  man  nimmt  sogar  an,  dass  das  Hauptportal 
der  Berhardin-Kirche,  welches  jetzt  durch  Herrn  Architekt  Henry 
viel  imposanter  gestaltet  worden  ist,  aus  der  ehemaligen  Kirche  zum 
heiligen  Geiste  horstammen  soll.  Polius  berichtet  weiter:  „Die  Kirche, 
Turm  und  Hospital  bis  der  Erden  gleich  abgetragen  und  den  Wahl 
dahir,  bis  an  8.  Fabian  und  Sohn,  Sebastiani  Capell  und  des  Diaconi 
Haus  geschüttet“.  Mit  der  hl.  Geist-Kirchen  ist  zugleich  die  Vesper- 
predigt, so  der  Propst  alle  Sonntage  gehalten,  mit  eingegangen  und 
anstatt  derselben  zu  Bernhardin  der  kleine  Katechismus  des  Herrn 
Lutheri,  von  zweyen  Knaben  zu  recitieren , angeordnet  worden  etc. 
Diese  letzte  Anordnung  war  für  mich  von  höchstem  Interesse,  denn 
sie  bestand  noch  in  meinem  Heimatsorte,  da  ich  als  Schulmeisters- 
junge stets  einspringen  musste,  wenn  einer  oder  die  andere  (auch 
Mädchen  mussten  den  Katechismus  mit  aufsagen)  entweder  ihrer 
Aufgabe  nicht  ganz  sicher  waren  oder  überhaupt  vor  Angstfieber 
nicht  dazu  zu  bewegen  waren,  den  verhängnisvollen  Gang  zum  Auf- 
sagen des  Katechismus  anzutreten.  Auf  eine  Anfrage  bei  dem  jetzigen 
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Pastor  teilte  mir  derselbe  mit,  dass  die  Einrichtung  noch  be- 
stehe. 

Der  zweite  Punkt,  welcher  von  den  Verfassern  der  vorhin  er- 
wähnten Lexika  falsch  aufgefasst  worden  ist,  ist  der,  dass  Samuel 
Bester  von  1605  ab  Rektor  der  Schule  zum  heiligen  Geist  genannt 
wird.  Bester  hat  diesen  Titel  niemals  geführt;  derselbe  wird  zum 
ersten  Male  Christoph  Bremer  beigelegt,  welcher,  nachdem  er  23 
Jahre  Kollege  an  St  Elisabet  gewesen  war,  im  Jahre  1674  an  die 
Schule  zum  heiligen  Geist  versetzt  als  erster  den  Titel  eines  Rektors 
führte.  — Über  den  Titel  Moderator,  Ludimoderator,  Schulmeister 
sind  bis  jetzt  noch  verschiedene  Meinungen  laut  geworden,  nach  der 
Ansicht  des  Herrn  Prof.  Dr.  Markgraf 1 Oberbibliothekar  der  Breslauer 
Stadtbibliothek  bezeichnen  diese  Titel  genau  dasselbe  Amt  nämlich: 
Vorsteher  einer  Bürgerschule,  in  welcher  die  Schüler  neben  Latein 
und  Griechisch,  welches  notwendig  für.  deu  Religionsunterricht  war, 
vor  allen  Dingen  im  Schreiben,  Lesen,  Rechnen  und  für  die  Kirche 
im  Singen  ausgebildet  wurden.  Ludimoderator  oder  Ludimagister 
heifst  wörtlich  übersetzt  nichts  anderes  als  „Schulmeister“.  Das 
Singen  war  der  Hauptgrund,  weshalb  die  Schule  zum  heiligen  Geist 
errichtet  wurde.  Wenn  nun  auch  diese  Einrichtung  ein  halbes  Jahr- 
hundert über  Samuel  Bester  zurückreicht  80  erscheint  mir  die  Ur- 
kunde für  ihn  als  Kantor  so  wichtig,  dass  ich  dieselbe  nicht  über- 
gehen kann.  Propst  Haniseh  schreibt  nach  Morgenbesscr  im  Jahre 
1541:  „Zuvor  ist  in  der  Neustadt  keine  Schule  gewesen;  die  Mönche 
in  dieser  Propstey  haben  im  Chore  gesungen,  dafs  man  keiner 
Schulen  geachtet  hat.  — So  wir  nun  nicht  wollten,  dafs  es  in  unsrer 
Pfarre  in  der  Neustadt  zuginge  als  auf  einem  Dorfe,  so  haben  wir 
auf  eine  Schule  trachten  müssen,  um  Gottes  Willen,  auch  der  armen 
Jugend  zu  Gute  in  dieser  Neustadt.  Hat  also  der  Herr  Doctor 
Ambrosius  (zu  ergänzen:  Moiban , Der  Kirchen-  und  Schul-Inspektor) 
dreingesehen  und  uns  einen  Schulmeister  verordnet“.  Hierin  ist 
ganz  deutlich  ausgesprochen,  dass  man  sich  eine  Schule  und  Kirche 
in  damaliger  Zeit  gar  nicht  ohne  Kantor  denken  konnte,  welcher  die 
sonst  durch  Mönche  ausgeführten  Gesänge  nunmehr  durch  seine 
Schüler  zur  Ausführung  bringen  musste.  Dass  übrigens  der  Titel: 
Schulmeister,  Moderator  und  Ludimoderator  dasselbe  bozeichnete,  er- 
hellt ebenfalls  genau  aus  der  Stellung  des  Samuel  Bester,  welcher 
sich  selbst  obige  drei  Titel  in  seiner  Eigenschaft  als  Schulmeister 
zum  heiligen  Geist  beilegt.  In  den  ersten  Werken  zeichnet  er 
mehrere  Male  einfach  als  Schulmeister,  dann  taucht  das  Wort  Mode- 
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rator  auf,  später  auch  Ludimoderator,  um  schliefslich  beim  Moderator 
stehen  zu  bleiben.  Dabei  hat  sich  in  seiner  Stellung  nicht  das 
Mindeste  geändert.  Hiefsen  doch  die  ersten  Lehrer  an  der  Schule 
zu  Maria  Magdalena  bis  zum  Jahre  1643,  wo  sie  zum  Gymnasium 
erhoben  wurde,  auch  nicht  anders  als:  Moderatores.  Wenn  allerdings 
selbst  Maetschke*)  vom  Kantor  Samuel  Bester,  der  später  Rektor 
wurde,  spricht,  so  ist  das  ein  hietorischer  Fehler,  der  gerügt  werden 
muss,  weil  er  geeignet  ist,  wieder  andere  Fehler  nach  sich  zu  ziehen. 
Maetschke  sucht  allerdings  Seite  22  diesen  Verstofs  zu  bemänteln, 
indem  er  sagt:  An  Stelle  von  Bersch  wurde  zum  Rektor  der  Schule, 
— denn  dieser  Titel  wurde  seit  dieser  Zeit  neben  dem  eines  Ludi- 
moderators  gebraucht,  um  diesen  ganz  zu  verdrängen  — 1656  Magister 
Martin  Zohtc  gewählt;  aber  gerade  dadurch  giebt  er  zu,  dass  der 
Titel  Rektor  noch  nicht  offiziell  war.  **)  Überhaupt  hat  sich  Maetschke 
mehrere  Ungenauigkeiten  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  sagt  er, 
dass  dem  Moderator  für  den  halben  Stofs  Holz,  den  er  zu  bekommen 
hatte,  seit  1617  eine  Geldentschädigung  gowährt  worden  sei,  in  den 
Rechnungen  vom  6.  Okt.  1613  steht  aber  ausdrücklich:  „Dem  Samtteil 
Beslerus  Schulmeister  zu  St.  Bernhardin  auf  sein  anhalten,  den  i/i 
Stofe  Holz,  so  man  Ihme  von  Michaely  a°-_  1613  goben  solt,  baar 
gelt  geben:  Laut  seiner  Bekenntnufe  No.  3 Thaler  9 oder  Mark  10, 
4 gr.***)  So  ist  ihm  ferner  entgangen,  dass  der  Titel  Herr  für  den 
Organisten  gebraucht,  nicht  erst  1636  zum  ersten  Male  vorkommt, 
ich  habe  ihn  schon  in  einer  Rechnung  von  1594  gefunden. 

Nach  diesen  mehr  allgemeinen  Bemerkungen  komme  ich  nun 
auf  Samuel  Bester  im  besonderen.  Er  hat  seine  ganze  Thätigkeit 
Zeit  seines  Lebens  nur  der  Kirche  und  Schule  zum  heiligen  Geist 
und  St.  Bernhardin  gewidmet,  und  es  lassen  sich  die  einzelnen  Ämter, 
welchen  er  in  dieser  Zeit  von  31  Jahren  vorgestanden  hat,  sehr 
schwer  von  einander  trennen,  ich  kann  deshalb  auch  nur  in  zweierlei 
Beziehung  von  ihm  sprechen: 

Samuel  Bester 

I.  als  Kirchen-  und  Schulbeamteter, 

H.  als  Komponist 


*)  Festschrift  zur  50jährigen  Jubelfeier  des  Realgymnasiums  zum 
heiligen  Geist  in  Breslau,  26.  März  1899. 

**)  Morgenbesser , pag.  30. 

***)  1 Schlesischer  Thaler  hatte  36  Weilsgroschen , 1 kleine  Mark 
hatte  nur  32  Welfsgr. , daher:  9 Thaler  Schlea.  = 10  Mrk.  4 Weilsgr. 
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In  meiner  Biographie  über  Oregorius  Lange  habe  ich  auf  Grund 
der  Untersuchungen  von  Dr.  Arthur  Prüfer  schon  über  die  An- 
forderungen gesprochen,  welche  man  in  damaliger  Zeit  an  die  Schüler 
im  Gesänge  stellen  musste.  — Wenn  nun  auch  die  Kirche  zum 
heiligen  Geist  und  St.  Bernhardin  in  der  Neustadt,  d.  h.  also  so  viel 
wie  in  der  Vorstadt  lag,  in  welchen  man  nicht  so  hohe  Anforderun- 
gen stellen  konnte,  wie  in  den  beiden  Hauptkirchen  der  inneren 
Stadt,  so  zeigt  dennoch  die  Einteilung  des  Stundenplanes  und  die 
Stoffverteilung  in  der  Schule  zum  heiligen  Geist,  dass  man  auch  hier 
grofsen  Wert  auf  eine  gründliche  Ausbildung  ira  Gesänge  legte. 
Samuel  Bester  erhielt  nun  als  sehr  junger  Mann  von  20  Jahren 
1594  die  Stellung  als  Kantor  und  dritter  Lehrer  der  Schule.  Sein 
festes  Gehalt  betrug  damals  6 kleine  Mark  jährlich  und  eine  Gratifi- 
kation. — Die  sogenannten  Accidentia,  welche  der  Kantor  sowohl 
als  der  Organist  aus  ihrem  Kirchenamte  zogen,  brachten  in  guten 
Jahren,  wenn  nicht  Pest  und  Teuerung  herrschten,  bedeutend  mehr 
ein,  als  der  feste  Gehalt  betrug.  So  giebt  der  Organist  Hammer, 
dem  der  Titel  Herr  1594  beigelegt  wird  und  10  kl.  Mark  festes 
Einkommen  hatte,  sein  Gesamteinkommen  im  Jahre  1593  mit  30  Mark 
an.  Es  ist  demnach  anzunehmen,  dass  Samuel  Bester  als  Kantor 
nicht  viel  weniger  gehabt  hat;  denn  zu  Kindtaufen,  Trauungen  und 
Beerdigungen  wurden  die  beiden  meist  hinzugezogen.  — Dem  Orga- 
nisten Hammer,  der  gleich  wie  Bester  die  Witwe  eines  Diakonus 
geheiratet  hatte,  war  schon,  ehe  Bester  Kantor  wurde,  zur  Unter- 
haltung seiner  grofsen  Familie:  Frau  und  acht  Kinder,  auiser  seinem 
Gehalte  ein  Malter  Korn  zugebilligt  worden,  während  der  Kantor  vor 
Bester  um  Gewährung  einer  Naturalienzulage  nicht  eingekommen  war. 

Bester  hatte  wie  gesagt,  gleichfalls  die  Witwe  des  1593  ver- 
storbenen Diakonus  Kaspar  Rofsmann  *)  mit  vier  unerzogenen  Kin- 
dern geheiratet;  von  dieser  Heirat  giebt  eine  Urkunde  der  Breslauer 
Stadtbibliothek  vom  13.  Mai  1597  Zeugnis: 

„Edle,  Gestrenge,  Ehrveste  vnd  Wolbenambte,  grofsgünstige,  ge- 
bietende Herren.  Von  Gott  dem  Allmechtigen,  wünsche  E.  G.  vnd 


*)  In  Ehrhardt’ $ Presbytcrologie,  pag.  397  steht  über  Rofsmann : 
Kaspar  Hippander,  sein  deutscher  Name  war  Rofsmann,  war  zu  Guhrau 
geboren,  wo  er  auch  Diakonus  gewesen.  Er  kam  nach  Breslau  zur  Bern- 
hardin-Kirehe  1568  als  dritter,  1571  als  zweiter  und  am  24.  April  1575 
als  erster  Diakon  und  verschied  den  16.  Dez.  1593. 
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H.  ich  alle  glückseelige  wolfartt  Vnd  hab  E.  G.  vnd  H.  mitt  diesem 
meinem  suppliciren  gnedigst  anzuflehen  nicht  umbgehen  mögen,  die- 
weil von  E.  G.  vnd  H.  meinen  Colkgis , dem  Schulmeister,  Organisten 
vnd  Auditor]  jedem  3 scheffel  körn  aufs  miltter  freygebigkeit  Jär- 
lichen  wiederfehret : Der  Cantor  aber  dazumal,  da  ein  Ehrbarer 
Hochweyser  vnd  Wolbenambter  Rath  dieses  bencßcium  ihnen  depu- 
tiret  kein  Weib  gehabt  vnd  darumb,  weil  er  keine  Oeconominm  ge- 
halten, nicht  mittgebeten  hatt;  Ich  aber  itzund  (wie  E.  G.  vnd  H. 
ohn  Zweiffel  bewust,  mitt  des  H.  Caspar  Rofsmans  gewesenem  Dia- 
conj  in  der  Neustadt  seeligen  Wittib  mich  verhajratett,  vnd  noch 
vier  Kinder  zuerzihen  vnd  zuvereorgen  sindt.  Alfs  gelanget  an  E. 
G.  vnd  H.  mein  vnterthäniges  flehen  vnd  bitten:  E.  G.  vnd  H.  wollen 
mir  so  viel  Barmherzigkeit  erzeigen  vnd  mir  auch  die  3 scheffel  körn, 
weil  itzund  die  Zeit  sehr  schwer  ist,  zu  meiner  notturfft  vnd  vnter- 
haltung,  neben  meinen  Collegiis  mitt  geben  lassen.  Solches  wird  Gott 
ein  reicher  belohner  sein  vnd  ich  will  es  mitt  höchstem  Vleifs  bey 
der  kirchen  vnd  Jugendt  der  Schulen  mit  der  Hülffe  Gottes  alfs  ver- 
dienen, das  E.  G.  vnd  H.  auch  menniglicb  ein  günstiges  vnd  genüg- 
liches  gefallen  tragen  werden.  Hiermitt  E.  G.  vnd  H.  ich  Göttlicher 
Allmacht  vnd  benedeyung  empfehle. 

E.  G.  vnd  H. 

vnterthänigster  vnd 
gehorsamer 

Samuel  Bester 
Cantor  zu  S. 

Bernhardin  vnd 
Heiligen  Geist. 

Eine  zweite  Urkunde  aus  der  Stadtbibliothek  vom  26.  Aug.  1604 
bringt  weitere  Aufschlüsse  über  Beslcrs  Leben,  besonders  geht  aus 
ihr  hervor,  dass  seine  Frau  wohl  mindestens  20  Jahre  älter  gewesen 
sein  muss  als  er  selbst: 

An  die  Ehrwürdige,  Edle,  Ehren veste  vnd  Wolbenambte  Herren, 
N.  N.  Vorsteher  bey  der  Hospitalien  zum  H.  Geist  vnd  S.  Bernhardin. 

Meine  preisgünstige  Herren  vnd  Patrone.  Ehrwürdige,  Edle,  Ehren- 
veste vnd  Wolbenambte  grofsgünstige  Herren,  nechst  Wünschung  von 
dem  Allmechtigen  allerglücksoligen  wolfartt,  auch  erzeigung  meiner 
stetts  willigen  vnd  geflissenen  Dienst  Ist  E.  E.  vnd  BL  ohne  mein 
sonderes  erinnern,  noch  grofsgünstig  zum  Theil  wissendt,  das  alfs 
vor  schon  Eilff  Jahren  der  Ehrwürdige  vnd  Wolgelerte  Herr  Caspar 
Rofsmann  allhier  in  die  28  Jahr  lang  ohn  rühm  zu  melden,  ge- 


S 
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wesener  trewer  vnd  Gottseliger  Diaconus , mein  Vorfahr,  todes  ver- 
blichen, Er  nach  solchem  seinem  seeligen  abscheide  wegen  schlechten 
Verdienstes  vnd  einkommen  auch  vieler  langwirigen  gehabten  Nider- 
lagen  vnd  Krankheitten,  damitt  ihn  der  liebe  Gott  heimgesucht  hatt, 
also  das  er  vnter  solchen,  mit  dem  wenigen  wafs  er  Järlich  verdientt, 
nicht  zureichen  vnd  sich  deswegen  mitt  den  seinigen  gar  kümmer- 
lich erhalten  können,  fast  nichts  verlassen  hatt,  davon  ettwa  mehren- 
theils  damalfs  die  kleine  vnerzogene  Kinderlein  nottürffüg  erhalten, 
viel  weniger  vnter  solchen  die  Töchter,  welche  alfs  denn  zu  Jahren 
kommen,  aufsgesetzet  werden  mögen.  Wie  dem  allem,  vnd  vn- 
geachtett  desselbten,  habe  Ich  als  der  Stiffvater,  neben  meinem  lieben 
Weibe,  alfs  der  leiblichen  Mutter,  allzeit  dahin  getrachtet,  das  wir 
doch  gleichwol  gedachten  Herrn  Casper  seeliger,  in  der  grübe  zu 
Ehren,  solche  hinter  ihm  verlassene  kleine  Kinder  nichtt  allein  ehr- 
lichen erzihen  vnd  alimentiren , sondern  enttlich,  da  sie  manbar 
würden,  ehrlich  ausstatten  mögen,  Welches  wir  denn  auch  jedoch, 
wie  E.  E.  vnd  H.  leicht  erachten  können,  mit  grolser  sorge,  müh- 
seeligkeit  vnd  kummer  bifs  dato  durch  Göttlichen  seegen  so  weitt 
geendet  haben,  das  wir  nu  mehr  nicht  allein  die  Söhne  bifs  auff 
einen,  zu  ehrlichen  Diensten  vnterbrachtt,  sondern  auch  die  Töchter 
bifs  auff  die  Jüngste  vnd  letzte  ehrlichen  aufsgegeben  haben.  Ob 
aber  wir  nu  wol  erwente  vnsere  Jüngste  Tochter,  welche  wir  nu 
mehr  durch  Gottes  Schickung  dem  Ehrenvosten  vnd  Wolgeachten 
Herrn  Daniel  Pültzen,  Necherischem  Ambtman  vnd  Verwalter  zum 
Buchwaldt  vnd  Petersdorff  ehelichen  versprochen  vnd  zugesagtt  haben : 
Auch  gerne  so  viel  alfs  gegen  den  andern  Kindern  beschehen,  thuen 
vnd  allenthalben,  wie  es  die  notturfft  erfordert,  also  aussetzen  wolten, 
das  es  gleichwol  vns  vnd  vnserem  Bände  zu  Ehren  gereichen  möchte: 
So  haben  wir  vns  aber  doch  mitt  so  vielerley  ausgaben,  welche  wir 
auff  die  andern  Kinder  zu  ihrer  Leibes  vnd  Ehren  Notturfft,  so  wol 
ehrlicher  aussetzung  auffwenden  müssen,  denn  auch  der  beschwerten 
vnd  langgewerten  teuren  Zeitt  halber,  in  welcher  wenig  zu  erlangen 
gewest,  also  erschöpfft,  das  es  vns  fast  zu  viel  sein  wil  vnserer  Tochter 
aufszusetzen,  Sintemal  der  gutte  ehrliche  Mann,  welcher  sie  heyratett 
seiner  Ehre  vnd  ansehnlichem  Dinst  halber,  solcher  autoritet  ist,  das 
es  die  notturft  erheisset,  damitt  es  auff  vnserm  theil  auch  ehrlich 
vnd  wol  zugehe.  Darumb  wir  billich  vrsach  haben,  (dieweil  wir  vnfs 
schuldig  befinden  vnser  Tochter  in  trewen  zu  ihrer  beuohrstehenden 
ehren,  so  viel  an  vns  ist,  beförderlich  zu  sein,)  bey  E.  E.  vnd  H 
alls  vnsern  wolverordneten  Herrn  Vorstehern  Rath  vnd  Hülffe  zu 
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suchen.  Langett  demnach  an  E.  E.  vnd  H.  mein  vnd  meines  lieben 
Weibes  fleissiges  bitten,  die  geruhen,  mehr  gedachte  vnsere  Jüngste 
Tochter  in  gebührende  achtt  zu  nehmen  vnd  sie  ihres  lieben  Vätern, 
in  Gott  ruhendt,  trewen  gehabten  Dienst  vnd  vleisses  bey  dieser 
Kirchen  allhier  sie  fruchtbarlich  genissen  lassen,  vnd  mit  einer  bey- 
steuer  zu  ihrer  Ehren  Notturfft  günstiglich  sie  zu  bedencken.  Solches 
wirdt  der  liebe  Gott  E.  E.  vnd  H.  allhier  mit  zeittlicher  langwiriger 
wolfart  t,  dortt  aber  mitt  ewiger,  reichlicher  Vergeltung.  Ich  vor  meine 
Persohn  wil  auch  E.  E.  vnd  H.  vnser  Tochter  erzeigende  Väterliche 
Vorsorge  vnd  trew,  nicht  allein  rhümen,  sondern  auch  dieselbte  hin- 
widerumb  zu  verdienen,  all  Zeitt  willig  vnd  geüissen  sein.  | 

E.  E.  vnd  H.  dinstschuldiger 

Samuel  Bester  Cantor 
vnd  Collega  zu  S.  Bemhardin 
Mp. 

Das  Gehalt,  welches  Besler  auch  als  zweiter  Lehrer  und  Kantor 
bezog,  war  ganz  dasselbe  geblieben  wie  früher,  nur  einmal  erhielt 
er  im  Jahre  1602—1603  auiser  seinen  6 Mark  Gehalt  eine  einmalige 
Zahlung  von  2 Mrk.  8 gr.  mit  der  Weisung,  dass  er  kein  Recht 
daraus  mache  und  1604—1605  wurden  ihm  2 Mrk.  16  gr.  zu  Hilfe 
des  Hauszins  bewilligt  Merkwürdig  ist  es,  dass  bei  diesen  Extra- 
zahlungen an  ihn  sein  Name  zum  ersten  Male  in  den  Rechnungen 
und  zwar  1602—3  als  Pesler  und  1604 — 5 als  Prefsler  genannt 
wird,  es  müsste  mir  denn  eine  frühere  Notiz  entgangen  sein,  was 
ich  aber  kaum  glaube,  denn  ich  habe  sämtliche  Rechnungen  aus  den 
Jahren  1594 — 1625  sehr  genau  durchgesehen. 

Als  nun  am  18.  April  1605*)  Oswaldus  Bager,  welcher  zu  Breslau 
und  anderswo  in  Schulen  32  Jahre  gedienet,  sonderlich  aber  zu  S. 
Maria  Magdalena  3 Jahr  und  in  der  Neustadt  zum  heilg.  Geist  und 
S.  Bernhardin  als  Ludimoderator  22  Jahr  gedient,  im  Alter  von 
60  Jahren  starb,  kam  Samuel  Beslcrus,  Bregensis , damals  Kantor, 
an  seine  Stelle.  Damit  verbesserte  Besler  sein  Einkommen  wesent- 
lich, denn  von  jetzt  an  erhielt  er  mit  wenig  Unterbrechungen  bis  zu 
seinem  am  19.  Juli  1625  erfolgten  Tode  jährlich  an  festem  Gehalt 
45  Mark  und  einen  halben  Stofs  Holz,  welcher  später,  wie  schon 
oben  bemerkt,  auf  Besler's  Ansuchen  im  Jahre  1613  in  Geld  im 
Betrage  von  10  Mark  und  4 weifsgroschen  umgewandelt  wurde.  Als 
Moderator  der  Schule  hatte  er  nun  jedenfalls  so  viel  zu  thun,  dass 


*)  Nicolaus  Pol,  Zeitbücher  der  Schlesier,  Bd.  V,  Breslau  1824,  pag.  25. 
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er  sich  um  die  Kantoratsgeschäfte  nicht  mehr  kümmern  konnte,  des- 
halb war  aber  seine  Pflicht  der  Kirche  gegenüber  nicht  erloschen,  er 
musste  mit  im  Chore  sein,  damit  sich  die  Chorschüler  ordentlich  be- 
tragen sollten  und  hatte  selbst  die  Verpflichtung,  den  Kantor  zu 
unterstützen;  das  beweist  ein  Passus  aus  der  Vorrede  zum  zweiten 
Teile  seines  Concentus  — Ecclesiastico  — domesticus,  wo  es  wörtlich 
heilst:  „Vnd  aber  als  ein  armer  Schulmeister  und  Musicus,  der  zum 
Chor  helffen  mufs,  etc.“  Darin,  dass  Bester  viel  zu  thun  hatte,  ist 
vielleicht  auch  der  Grund  zu  suchen,  dass  er  sich  die  Gelegenheit 
entgehen  liefs , „als  im  Jahre  1610  am  25.  Decbr.  zum  ersten  Mal 
beim  Gottesdienst  auf  der  neu  erbauten  Orgel  zu  St  Bernhardin, 
darzu  die  Bürgerschaft  contribuiret,  geschlagen  vnd  musiciert  ward“ 
eine  greisere  Komposition  zu  deren  Einweihung  zu  spenden,  sie 
müsste  denn  verloren  gegangen  sein;  oder  er  hat  das  dem  Musiker 
überlassen,  den  es  zumeist  anging,  dem  Organisten.  Das  war  damals 
Bartholomaeus  Hermannus , der  in  demselben  Jahre  (1610)  an  Jo- 
hannes Weiehholdus  Stelle  gekommen  war,  welchem  die  erledigte 
Organistenstelle  bei  St  Maria  Magdalena  übertragen  wurde.  Von 
Hermannus  ist  aber  in  den  öffentlichen  Bibliotheken  Breslaus  nichts 
erhalten,  ebensowenig  vom  damaligen  Kantor  AbraJmmus  Ursinus. 
— Als  Gelehrter  liefs  Bester  sein  Lacht  leuchten,  als  im  Jahre  1616 
bei  St  Elisabot  der  neue  Rektor  Thomas  Sagittarius*)  einzog. 
Besler  begrüfste  ihn  mit  einem  lateinischen  Gedichte.  Dafür  re- 
vanchierte sich  Sagittarius  durch  ein  lateinisches  Gedicht  in  vier 
Distichen,  welches  der  Dedikation  im  Tenor-  und  Bass- Bande  des 
zweiten  Teiles  des  Besler’achen  Concentus -Ecclesiastico -domesticus 
folgt  und  mit  Sagittarius  unterschrieben  ist  In  dem  1.  Jahrgange 
der  Monatshefte  für  Musikgeschichte  ist  ein  Teil  des  Katalogs  der  in 
der  Königl.  Ritterakademie  zu  Liegnitz  befindlichen  gedruckten  und 
handschriftlichen  Musikalien,  von  Siegfried  Dehn  verfertigt,  veröffent- 
licht Beim  Artikel  Besler  konnte  sich  Dehn  nicht  erklären  wie  der 
Name  Sagittarius  dahin  gekommen  ist,  und  setzte  in  Klammer  den 

*)  Über  Thomas  Sagi/larius  berichtet  Ehrhardt  in  seiner  Presbyterologie 
pag.  98:  Seine  Geburtsstadt  war  Stendal,  wo  er  1577  im  April  seinem 
Vater  M.  Thomas  Sagittario,  Diakon  bey  S.  Maria  M.  von  Gott  geschenkt 
wurde.  Zu  Jena  hat  er  studiert  und  magistriert,  ist  auch  daselbst  von 
1602 — 1616  erat  der  griechischen  8prache  und  hernach  der  Logik  und 
Metaphysik  Professor  gewesen.  Im  Elisabetano  ist  er  am  28.  Octbr.  1616 
als  Rektor  und  Prof,  angetreten.  Er  wurde  1621  — bei  Hanke  steht 
1619  — Doctor  der  Rechte  und  starb  den  21.  April  1621. 
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deutschen  Namen  Schütz.  Offenbar  hat  er  dabei  an  Heinrich  Schulz 
gedacht  Thomas  Sagittarius  ist  trotz  seiner  kurzen  Amtsthätigkeit 
nicht  ohne  Bedeutung  für  das  Schulwesen  Breslaus  gewesen,  denn 
am  22.  Mai  1617  hat  nach  Nicolaus  Pol  „ein  Ehrbarer  Rat  die  ver- 
neuete  und  vermehrte  Leges  scholasticas  auflegen  und  drucken,  und 
den  6.  Juli  von  dem  Katheder  publicieren  und  vorlesen  lassen,  wie 
sie  M.  Thomas  Sagittarius , der  Schulen  Rektor  und  Inspektor  be- 
schrieben und  zusammengebracht  hat  Wenn  der  Hauptzweck  meiner 
Abhandlung  der  wäre,  Bester  als  Schulmann  zu  bearbeiten,  so 
müsste  ich  wohl  hier  etwas  eingehender  diese  Schulordnung  be- 
handeln, an  welcher  Bester  sicher  den  Teil,  der  sich  auf  die  Schule 
in  der  Neustadt  bezieht,  bearbeitet  hat,  das  würde  mich  aber  zu 
weit  führen,  ist  auch  von  Maetschke  in  seiner  schon  oben  erwähnten 
Festschrift  ausführlich  dargestellt  worden. 

(Schluss  folgt.) 


Auszüge  der  Leitartikel  Beethoven  betreffend. 

Allgemeine  Leipziger  Musikalische  Zeitung  redigiert  von  Selmar 
Bagge.  (Neue  Folge.) 

1.  Jahrgang  1863. 

Bagge,  Die  neue  Beethoven-Ausgabe  und  ihre  musikalischen  Ergeb- 
nisse (Leitartikel)  Nr.  19  d.  6.  Mai  S.  333,  Nr.  20  d.  13.  Mai  S.  349. 

Nottebohm , 0.,  Beethoven’s  theoretische  Studien  (Leitartikel),  Nr.  41 
d.  7.  Okt.  S.  685,  Nr.  42  den  14.  Okt.  S.  701,  Nr.  43  d.  21.  Okt. 
S.  717,  Nr.  45  d.  4.  Nov.  S.  749,  Nr.  46  d.  11.  Nov.  S.  770, 
Nr.  47  d.  18.  Nov.  S.  784,  Nr.  48  d.  25.  Nov.  S.  810,  Nr.  49  d. 
2.  Dez.  S.  825,  Nr.  60  d.  9.  Dez.  S.  839. 

Beethoven  im  Malkasten  (Leitartikel),  Verfasser  nicht  genannt,  Nr.  17 
d.  22.  April  8.  293. 

J.  H.,  David  Strauis  und  die  neunte  Symphonie  von  Beethoven 
(Leitartikel),  Nr.  32  <L  6.  Aug.  S.  541,  Nr.  33  d.  12.  Aug.  S.  557. 

J.  B.,  Die  neue  Beethoven  - Ausgabe  (Breitkopf  & Härtel)  und  ihre 
musikalischen  Ergebnisse  (unter  Sammlungen,  Bearbeitungen  neuer 
Ausgaben  klassischer  Werke),  Nr.  19  d.  6.  Mai  S.  333,  Nr.  20  d. 
13.  Mai  S.  349. 

M.  Bernays:  Verbindendes  Gedicht  für  Beethoven’s  Musik  zu  Egmont 
(Miscellen),  Nr.  26  d.  24.  Juni  S.  451. 
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Zwei  noch  imbekannte  Briefe  Beethoven’ s. 

„An  Seine  Hochwohlgeboren  den  Hr.  Geheimrath  von  Könneritz 
Generaldirektor  der  Königl.  Capelle  und  Theater  in  Dresden  (in 
Sachsen)“  „Hetzendorf  bey  Wien  am  1.*)  Juli  1823.“ 

„Ew.  Hochwohlgeboren!  Etwas  spät  kommt  die  Unterzeichnung 
der  Quittung  nebst  meinem  Danke — “ (Antwort  aut  des- 

selben Brief,  von  der  Oper  Fidelio  • handelnd).  Mit  Bewilligung 
des  Herrn  Generaldirektors  Otto  von  Könneritz  aus  dem  Archive 
der  kgl.  musik.  Capelle  und  des  Hoftheaters  zu  Dresden,  mitgetheilt 
Nr.  36  d.  2.  Sept.  S.  618. 

2.  Brief  an  denselben  Herrn,  „Wien  am  26.  Juli  1823.“ 

„Euer  Hochwohlgeboren!  Verzeihen  sie  meine  Zudringlichkeit 

indem  ich  den  Einscblufs  an  Sie  übermache — — “ Nr.  37 

d.  9.  Sept  S.  631. 

Beethoven' s und  Schubert' s irdische  Beste  (Miscellen),  Nr.  48  d. 
26.  Nov.  S.  816. 

Mehrere  noch  ungedruckte  Briefe  Beethoven’ s (Miscellen),  Nr.  40  d. 
30.  Sept  S.  680,  Nr.  43  d.  21.  Okt.  S.  727. 

1.  An  C.  F.  Peters  (gehört  seinem  Inhalte  und  seiner  Bestim- 
mung nach  zu  den  Briefen,  welche  in  der  neuen  Zeitschrift  für 
Musik  1837  6.  Bd.  S.  76  ff.  abgedruckt  sind  und  füllt  dort  eine 
Lücke  aus). 

„Wien  am  5ton  Juni  1822.“ 

„Euer  Wohlgeboren!  Indem  Sie  mich  mit  einem  Schreiben  be- 
ehrten und  ich  gerade  sehr  beschäftigt  bin  und  seit  Monaten  mich 
kränklich  befand,  beantworte  ich  Ihnen  nur  das  Nöthigste “ 

2.  Brief  an  Tobias  Haslinger  mit  einem  Kanon. 

„Baden  am  10.  September  1821.“ 

„Sehr  Bester!  Als  ich  gestern  auf  dem  Wege  nach  Wien  mich 
im  Wagen  befand  überfiel  mich  der  Schlaf  — — — — “. 

1864. 

Bagge , Die  neue  Beethoven-Ausgabe  und  ihre  musikalischen  Ergeb- 
nisse (II  Leitartikel).  Die  zwei  letzten  Symphonien  und  die  beiden 
Messen.  Nr.  36  d.  7.  Sept  S.  607,  Nr.  37  den  14.  Sept  S.  623. 

Nottebohrn,  G.,  Beethoven’s  theoretische  Studien,  Nachtrag  zum  vorigen 
Jahrgang,  Nr.  9 d.  2.  März  S.  163,  Nr.  10  d.  9.  März  S.  169. 

Sonnleithner , L.,  Ad  vocem  Contra- Bass,  Reeitation  der  neunten 
Symphonie  von  Beethoven  (Verschiedenes,  Brief  von  S.)  Nr.  14  d. 
6.  April  S.  246. 

*)  17.  Juli  (bei  Nohl). 


Digitized  by  Google 


Auszüge  der  Leitartikel  Beethoven  betreffend. 


153 


Marx , A.  B.,  Anleitung  zum  Vortrag  Beethoven’scher  Clavierwerke 
(Rezensionen  und  kritische  Anzeigen),  Nr.  13  d.  30.  März  S.  223. 
Nohl. , L.,  Beethoven ’s  Leben  (Musikalische  Biographie)  Nr.  41  d. 

12.  Okt  S.  689,  Nr.  42  d,  19.  Okt  S.  705. 

Beethoven' s Trauermarsch  aus  der  „Eroica“  in  seinen  Skizzonbiichern 
(Miscellen),  Nr.  10  d.  9.  März  S.  180. 

Beethoven  und  der  Maler  A.  v.  Klober  (MiscelleD),  Mitteilungen  des 
Malers  über  den  Meister,  Nr.  18  d.  4.  Mai  S.  324. 

1865. 

Beethoven' s Lieder  (Leitartikel,  Verfasser  nicht  genannt),  Nr.  1 d. 

4.  Jan.  S.  1,  Nr.  2 d.  11.  Jan.  S.  25,  Nr.  3 d.  18.  Jan.  S.  41, 
Nr.  4 d.  25.  Jan.  S.  57. 

Beethoven' s dramatische  Composiiionen : König  Stephan,  Ruinen  von 
Athen  (Leitartikel,  Verfasser  nicht  genannt),  Nr.  7 d.  15.  Febr. 

5.  105. 

II.  D. , A.  W.  Thayer’s  chronologisches  Verzeichnis  der  Werke 
Beethoven ’s  (Leitartikel),  Nr.  20  d.  17.  Mai  S.  321. 

Zwei  vergessene  Cellosonaten  von  Beethoven  (op.  102  Cdur,  Ddur), 
(Verschiedenes),  Nr.  33  d.  10.  Aug.  S.  543. 

Noltebohm,  Ein  Skizzenbuch  von  Beethoven  (Rezensionen),  Nr.  7 d. 
15.  Febr.  S.  111. 

Bearbeitungen  Beethoven' scher  Werke,  Nr.  12  d.  22.  März  S.  199. 
Bcethoven’s  Verwandle  (unter  Mitteilungen  in  Westermann’s  Monats- 
heften, Septemberheft  1865  von  Thayer  mitgeteilt;  von  Beethoven’s 
Bruder  Johann  und  dessen  Tochter  handelnd),  Nr.  43  d.  8.  Nov. 
S.  742. 

F.  Hiller,  Über  Nohl’s  Briefe  Beethoven’s  (unter  Mitteilung)  Nr.  46 
d.  15.  Nov.  S.  767. 

1866. 

Lorenx , Dr.  Fr.,  Haydn,  Mozart,  Beethoven’s  Kirchenmusik  und  ihre 
katholischen  und  protestantischen  Gegner,  von  Prot.  C.  Palmer 
(Rezensionen),  Nr.  24  d.  13.  Juni  S.  189. 

Mühlbrecht , O.,  Beethoven  und  seine  Werke,  von  Dr.  H.  Deiters 
(Recensionen),  Musikalisches  Skizzenbuch  von  Dr.  L.  Nohl  mit  an- 
geführt, Nr.  40  d.  3.  Okt  S.  318  ff.,  Nr.  41  d.  10.  Okt.  S.  327. 
Bagge,  L.,  A.  W.  Thayer’s  L.  v.  Beethoven’s  Leben,  Musikalische 
Biographie,  Nr.  47  d.  21.  Nov.  S.  373  ff,  Nr.  48  d.  28.  Nov.  S.  383. 
Beethoven  und  die  Ungher  Scbatier  (Nachrichten  über  Personen), 
Nr.  2 d.  10.  Jan.  S.  19. 

Dr.  Leopold  v.  Sonnleithner  bezeichnet  die  Anekdote,  nach 
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welcher  die  berühmte  Sängerin  bei  der  Hauptprobe  der  Neunten 
Beethoven  die  Noten  vor  die  Füfse  geworfen,  und  erklärt  haben 
soll  „Eine  solche  . . . Musik  könne  man  nicht  singen,  als  eine  Lüge. 

Beethoven' s Contrebafs  - Recitative  in  der  „Neunten“  in  Homburg 
(Nachrichten  über  Personen),  von  A.  v.  Dommer,  Nr.  13  d. 
21.  März  S.  99. 

Beelhoven's  Porträts  (Nachrichten  über  Personen),  1.  Auffindung 
eines  Miniaturporträts,  B.’s  in  Wien  im  Alter  von  20  Jahren, 
Maler  nicht  genannt  2.  Von  der  Zuschrift  Thayer’s  von  dem 
Bilde  B.’s,  von  Mähler  vollendet,  handelnd,  Nr.  13  d.  21.  März 
S.  99,  Nr.  22  d.  30.  Mai  S.  179. 

Briefe  Beethoven' s (Nachrichten).  Briefe  von  Beethoven  an  Marie 
Gräfin  Erdödy,  eine  kleine  Broschüre,  herausgegeben  von  Dr. 
Alfr.  Schöne,  bei  Breitkopf  & Härtel  erschienen.  Nr.  49  d.  5.  Dez. 
S.  395. 

Die  „ Orenxboten “ über  Nohl’s  Briefe  Beethoven ’s  (Mitteilung  aus 
andern  Journalen),  Nr.  14  d.  4.  April  S.  116,  Nr.  18  d.  2.  Mai 

5.  147. 

Die  Musik  in  Bonn  im  vorigen  Jahrhundert  und  Beethoven’s  Jugend 
(aus  der  Bonner  Zeitung,  Mitteilung),  Nr.  47  d.  21.  Nov.  S.  375, 
Nr.  48  d.  28.  Nov.  S.  383. 

1867. 

Ein  Porträt  Beethoven  betreffend,  von  Thayer  erwähnt  und  von 
Mähler  vollendet,  befindet  sieb  im  Besitze  des  Herrn  Dr.  Th.  G. 
von  Harajan  (Feuilleton,  Miscellen),  Nr.  2 d.  9.  Jan.  S.  19. 

1868. 

Eine  alte  Pasloralsymphonie.  Von  Knecht,  im  Vergleiche  zur  Beetho- 
ven'sehen  betrachtet  (unter  Verschiedenes),  von  C.  P.,  Nr.  19  d- 

6.  Mai  S.  149. 

Nottebohm,  Thematisches  Verzeichnis  der  im  Druck  erschienenen 
Werke  Beethoven’s  (Leipzig,  Breitkopf  & Härtel)  (Recension),  Nr.  4 
d.  22.  Jan.  S.  28. 

1869. 

Nottebohm,  0.,  Beethoveniana.  Gröfsere  Aufsätze.  1.  Die  Ouvertüre 
in  Cdur  op.  115,  Nr.  36  d.  8.  Sept.  S.  281.  2.  Die  erste  Auf- 
führung des  Prometheus,  Nr.  37  d.  16.  Sept.  S.  289.  3.  Ein  un- 
bekannter Menuett,  S.  289  in  derselben  Nummer.  4.  Eine  Stelle 
in  der  Sonate  op.  102  Nr.  2,  S.  290  in  derselben  Nummer.  6.  Eine 
andere  Stelle  in  der  Sonate  op.  102  Nr.  2,  S.  290  in  derselben 
Nummer.  6.  Eine  Berichtigung,  S.  291  in  derselben  Nummer. 
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7.  cresc in  derselben  Nummer  mit  einem  Briefe  B.’s  an 

Tobias  Haslinger  (von  crescendo  Strichen  handelnd),  „Bester ! Füllet 
die  Zwischenräume  aus,  wenn  ihr  mich  aber  schändlich  loben 
werdet,  so  werd  ich  mit  der  Wahrheit  herausrücken  — “ 

8.  Unbekanntes  Finale  einer  kleinen  Oper  (befindet  sich  ohne 
Namen  autograpbisch  im  Archiv  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde 
in  Wien,  Nr.  41  d.  13.  Okt.  S.  321,  Nr.  42  d.  20.  Okt.  S.  329. 

9.  Punkte  und  Striche,  Nr.  43  d.  27.  Okt  S.  337.  10.  Eine  Be- 

richtigung Schindler’s  in  Bezug  auf  die  Wiener  Tonschule  von 
J.  Preindl,  S.  340  in  derselben  Nummer.  Die  ursprüngliche  Be- 
nennung des  zweiten  Teiles  der  Adur  Symphonie  Andanto  statt 
Allegretto.  11.  Bonner  Studien,  Nr.  45  d.  10.  Nov.  S.  353,  Nr.  46 
d.  17.  Nov.  S.  362,  Nr.  47  d.  24.  Nov.  S.  369,  Nr.  48  d.  1.  Dez. 
S.  377. 

Ein  Trio  von  Händel  in  Beethoven’ s Abschrift,  von  Chrysander, 
Nr.  5 d.  3.  Febr.  S.  37. 

1870. 

Deiters,  H.,  Das  47.  niederrheinische  Musikfest  in  Aachen  dem  An- 
denken Ludwig  van  Beethoven’s  gewidmet,  den  5.,  6.  und  7.  Juni 
1870  (Bericht),  Nr.  25  d.  22.  Juni  S.  196,  Nr.  26  d.  29.  Juni 
S.  204,  Nr.  27  d.  6.  Juli  S.  213. 

Noitebohrn,  Beethoveniana  (Mitteilungen),  XH.  Die  Ouvertüre  in  Cdur 
op.  131,  Nr.  2 d.  12.  Jan.  S.  11,  Nr.  3 d.  19.  Jan.  S.  17.  XIII.  Ar- 
beiten zum  Cismoll-Quartett,  Nr.  4 d.  26.  Jan.  S.  26.  XIV.  Beethoven 
und  Alois  Weissenbacb,  Nr.  5 d.  2.  Febr.  S.  33  folgt  eine  Berich- 
tigung zu  Nr.  XIII  der  Beethoveniana  von  Dr.  F.  Bischoff,  einen 
Druckfehler  im  Fidelio  betreffend.  XV.  Zur  Geschichte  einer  alten 
Ausgabe  (Violinquintett  op.  29),  Nr.  6 d.  9.  Febr.  S.  41.  XVL  Ein 
Brief  - Concept  in  derselben  Nummer  (an  Schlesinger  in  Berlin), 
„Baden  am  15.  Juli.“  „Euer  Wohlgeboren!  Mit  grofsem  Vergnügen 
erhielt  ich  ihre  allgemeine  Berl.  Musik-Zeitung  und  bitte  sie  mir 

selber  immer  theilhaftig  zu  machen “ ohne  Jahreszahl,  S.  42. 

XVn.  Briefe  an  Anton  Diabelli,  S.  58.  1.  „Lieber  D — ! Geduld! 

noch  bin  ich  nicht  menschlich  viel  weniger,  wie  es  sich  für  mich 

schickt  und  nothwendig  ist,  bewohnt  — “ (ohne  Datum). 

2.  Lieber  Diabelli!  Es  war  mir  nicht  möglich  ihnen  eher  zu 
schreiben  — — (Baden  am  24.  Aug.  1824.)  3.  H.  v.  Diabelli  et 
Comp.  „Ich  konnte  nicht  eher  antworten  — — (auf  der  Aufsen- 
seite  steht  das  Datum  und  die  Zuschrift  Wien  am  26.  September. 
Für  seine  Wohlgebohren  Hr.  v.  Diabelli.  4.  Lieber  Diabelli!  Ich 
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bitte  sie  nur  noch  ein  paar  Tage  sich  zu  gedulden  — — (ohne 
Datum),  Nr.  8 d.  23.  Febr.  XVHI.  Ein  Brief  an  Tobias  Haslinger, 
Nr.  9 d.  2.  März  S.  68,  „Baden  am  Tage  nach  dem  6.  OkL  1824. 
Bester!  Unser  Benjamin  ist  heute  früh  schon  hier  eingetroffen  — 
— “.  XIX.  Ein  Brief  an  Carl  Holz,  S.  68.  Von  der  Hand  des 
Adressaten  die  Bemerkung  des  Datums  des  Briefes  aus  Baden  im 
August  1825.  „Werther?!  Holz!  Dafs  Holz  aber  ein  Neutrum  ist, 
daran  zweifelt  kein  Mensch  — — “ (in  derselben  Nummer).  XX. 
Brief  an  Zmeskali,  S.  68.  Das  Original  trägt  von  fremder  Hand 
das  Datum  18.  Februar  1827.  „Mein  sehr  werther  Freund!  Tausend 

Dank  für  Ihre  Theilnahme “ (in  derselb.  Nummer).  XXL  Ein 

Brief  an  Vincenz  Hauschka,  S.  68,  in  den  von  Nohl  veröffentlichten 
Briefen  enthalten  (in  derselben  Nummer),  „Bestes  Erstes  Vereins- 
Mitglied  der  Musik -Feinde  des  österreichischen  Kaiserstaats“. 
Folgen  ein  paar  Noten  mit  den  Worten  „ich  bin  bereit!“  — „Kein 
anderes  als  geistliches  Sujet  habe  ich  — — “.  XXH.  Ein  Brief 
an  Dr.  Braunhofer,  S.  69,  in  Nohl’s  Briefen  Beethoven’s  an  vielen 
Stellen  unrichtig,  hier,  nach  dem  im  Archiv  der  Gesellschaft  der 
Musikfreunde  in  Wien  befindlichen  Original  mitgeteilt  Datum 
„Am  13.  Mai  1825,  Zwiegespräch  zwischen  Arzt  und  Patient: 
„Verehrter  Freund!  Dr.:  Wie  geht’s  Patient?  Pat:  Wir  stecken 
in  keiner  guten  Haut  (in  derselben  Nummer).  Folgen  ein  paar 
Noten  mit  den  Worten  „Doktor  sperrt  das  Thor  dem  Todt“  u.  s.  w. 
XXHI.  Die  Coda  des  ersten  Satzes  der  8.  Symphonie,  Nr.  1 1 d. 
16.  März  S.  83.  XXIV.  Die  Sonate  op.  96  (S.  83  in  derselben 
Nummer),  mit  Erwähnung  zweier  Briefe  Beethoven’s  an  den  Erz- 
herzog Rudolph,  die  Sonate  betreffend.  1.  „Morgen  in  der  frühesten 
Frühe  wird  der  Copist  mit  dem  letzten  Stücke  anfangen  können 

2.  „Roden  anbelangend  haben  S.  Kais.  H.  die  Gnade  mir 

die  Stimme  durch  Überbringer  dieses  übermachen  zu  lafsen 

XXV.  Eine  Stelle  in  der  Sonate  op.  109,  Nr.  12  d.  23.  März 
S.  92.  XXVI.  Eine  gefälschte  Stelle  in  den  Variationen  op.  120, 
S.  92  in  derselben  Nummer.  XX VH.  Der  vierte  Satz  des  Quar- 
tetts op.  130,  S.  93  in  derselben  Nummer.  XXVIII.  Beethoven’s 
letzte  Komposition,  S.  93  in  derselben  Nummer.  XXIX.  Metro- 
nomische Bezeichnungen,  Nr.  17  d.  27.  April  S.  129,  Nr.  18  d. 
4.  Mai  S.  138.  XXX.  Eine  Erklärung  (zu  Nr.  XHI),  Nr.  19.  d. 
11.  Mai  S.  147.  Entgegnung  von  Dr.  Bischoff  darauf  (von  einem 
Druckfehler  im  Fidelio  handelnd),  Nr.  22  d.  1.  Juni  S.  172. 
XXXI.  Eine  Stelle  im  ersten  Satze  der  8.  Symphonie,  Nr.  19  d. 
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11.  Mai  S.  148.  Die  ausgeschossenen  2 Takte  im  dritten  Satz  der 
Cmoll- Symphonie,  S.  148  in  derselben  Nummer.  XXXIH.  Die 
51.  Sonate  Fdur  op.  54,  S.  149  in  derselben  Nummer.  Berichtigung 
zu  Nr.  XIII  von  Dr.  F.  Bischof!  in  Grätz  (Druckfehler  im  Fidelio), 
Nr.  5 d.  2.  Febr.  S.  35.  Notiz  zu  Nottebohm’s  Beethoveniana  über 
die  Sonate  Adur  op.  69,  von  Anton  R6e,  Nr.  62  d.  28.  Dez.  S.  414. 
Deiters,  Dr.  II,  Beethoven,  Ludw.  van.  Aufführung  eines  italienischen 
Oratoriums  in  Bonn  anno  1770  (kurzer  Aufsatz),  Nr.  18  d.  4.  Mai 
S.  142. 

Beethoven’ s Fidelio,  Prachtausgabe  in  Zeichnungen  von  Moritz  von 
Schwind,  Nr.  49  d.  7.  Dez.  S.  390. 

Beethoven’s  sämmtliche  Claviersonaten  neu  verändert  (?)  mit  einem 
Vorwort  versehn  von  Ferd.  Hiller,  Nr.  37  d.  14.  Sept.  S.  292. 

A.  D.,  Beethoven  nicht  der  Ausgangspunkt  der  folgenden  Entwicke- 
lung der  Tonkunst  (grofser  Aufsatz),  Nr.  1 d.  5.  Jan.  S.  1,  Nr.  2 
d.  12.  Jan.  S.  8. 

Ludwig  van  Beethoven.  Zum  17.  Dezember  1870  (aus  der  Bonner 
Zeitung).  Grofser  Aufsatz,  Verfasser  nicht  genannt,  Nr.  52  d. 
28.  Dez.  S.  409. 

Beethoven- Feier  in  Bonn,  Nr.  1 d.  5.  Jan.  S.  6,  Nr.  16  d.  21.  April 
S.  127,  Nr.  27  d.  6.  Juli  S.  215. 

Beethoven-Feier  in  Hamburg,  Nr.  52  d.  28.  Dez.  S.  415. 
Beethoven-Feier  in  Stuttgart,  Nr.  62  d.  28.  Dez.  S.  414. 

Beethoven- Feier  in  Weimar,  Nr.  24  d.  15.  Juni  S.  191. 

Schriften  zu  Beethoven’s  Jubiläum , Nr.  49  d.  7.  Dez.  S.  390. 

H.  D.,  Ludwig  van  Beethoven;  ein  Lebensbild,  entworfen  von  W. 
Fricke.  Ludwig  van  Beethoven  als  Mensch  und  Künstler,  von  C. 
F.  Jahn.  Beethoven’s  Brevier,  zusammengestellt  von  L.  Nohl. 
Aus  Beethoven’s  Briefen.  Zur  Charakteristik  des  Meisters,  von 
Joseph  Schlüter,  Nr.  50  d.  14.  Dez.  S.  393. 

1871. 

Deiters,  H.,  Weitere  Schriften  zu  Beethoven’s  Jubiläum  (gröfserer 
Aufsatz),  Nr.  19  d.  10.  Mai  S.  289.  Ludwig  van  Beethoven.  Ein 
musikalisches  Charakterbild  von  0.  Mensch,  mit  dem  Porträt 
Beethoven’s  (Leipzig,  bei  Leukart).  Beethoven’s  Leben  und  Werke 
von  Franz  Wagner,  mit  Porträt  und  Facsimile  (Leipzig).  Ludwig 
van  Beethoven,  von  La  Mara,  Biographische  Skizze  (Leipzig). 
Beethoven,  von  Richard  Wagner  (Leipzig,  bei  Fritsch). 

Deiters,  H.,  Die  Säkularfeier  des  Geburtstages  Ludwig  van  Beethoven’s 

Mon*Uh.  f.  Muaikgeach.  Jahrgang  XXXIII.  No.  9.  8 
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in  seiner  Vaterstadt  Bonn  (gröfserer  Aufsatz),  Nr.  37  d.  13.  Sept 
S.  581,  Nr.  38  d.  20.  Sept  8.  696. 

Heyse,  Paul,  Prolog  zur  Beethoven-Feier  in  München  am  17.  Dez. 
1870,  Nr.  1 d.  4.  Jan.  8.  1. 

Nottebohm,  0.,  Beethoveniana.  Nachträge  I — VI,  gröfsere  Aufsätze. 
I.  Ein  Stammbuch  Beethoven ’s,  Nr.  5 d.  1.  Febr.  S.  65.  IL  Die 
Variationen  op.  44.  III.  Goethe’s  Erlkönig  von  Beethoven  komp. 
IV.  Das  Opferlied  op.  121.  V.  Die  Bagatellen  op.  119,  Nr.  6 d. 
8.  Febr.  S.  86.  VI.  Skizzen  zum  Pianoforte-Concert  in  Gdur  und 
zur  Symphonie  in  Cmoll,  Nr.  7 d.  15.  Febr.  S.  101.  — Berich- 
tigung zu  Nr.  I der  Nachträge  in  Nr.  5 d.  J.  von  der  Bedaktion, 
Nr.  17  d.  26.  April  8.  266. 

Stetter , Fr.,  Die  Beethoven  - Feier  in  München  (grölserer  Aufsatz), 
Nr.  4 d.  25.  Jan.  S.  56. 

Barbedctte,  H.,  Beethoven,  sa  vie  et  ses  oeuvres  (Anzeige),  Nr.  48  d. 
29.  Nov.  S.  761. 

Ein  Brief  Beethoven’s  an  seinen  Neffen,  mitgeteilt  von  Nottebohm. 
Datum  „Baden  am  23.  August  1823“  ...  Lumperl  — — bestes 
Lumperl  — liebes  Kind ! ich  empfange  heute  Deinen  gestrigen  Brief, 
Du  sprichst  mir  von  31  fl.  — — , Nr.  2 & 11.  Jan.  S.  24. 

Über  eine  Stelle  in  der  Violoncellosonate  op.  69  von  Beethoven, 
Nr.  2 d.  11.  Jan.  S.  26. 

Ein  Brief  an  die  Gesellschaft  der  Musikfreunde  zu  Wien  (unter  An- 
zeigen und  Beurteilungen).  „Am  23.  Jenner  1824.“  „Euer  Wohl- 
gebohren ! Überhäuft  beschäftigt  und  noch  immer  mit  einem  Augen- 
übel behaftet,  werden  sie  mir  gütigst  meine  späte  Antwort  ver- 
zeihn  — — “ (mit  einer  längeren  Beschreibung  der  Gesellschaft 
der  Musikfreunde,  von  Pohl  bei  Wilhelm  Braumüller),  Nr.  9 d. 
1.  März  S.  134. 

Neunte  Symphonie : Ein  Programm  von  L.  Hoffmann  (unter  Anzeigen 
und  Beurteilungen),  Nr.  5 d.  1.  Febr.  S.  72. 

Eine  Textberichtigung  Richard  Wagner ’s,  berichtigt  von  Hanslick 
(von  der  9.  Symphonie  handelnd),  Nr.  3 d.  18.  Jan.  S.  38. 

Wendling,  Friedr.,  Serie  von  Photographien  Beethoven’s,  Nr.  3 d. 
18.  Jan.  S.  41.  I.  Beethoven’s  Sterbebaus.  II.  Beethoven’s  Grab- 
mal. HL  Beethoven’s  Büste  in  Heiligenstadt  IV.  Beethoven  aut 
dem  Todtenbett,  von  Danhauser.  V.  Porträt  Beethoven’s,  von  Mähler. 
VI.  Beethoven’s  Porträt,  von  Anton  Dietrich. 

Beethoven  als  Patriot!  Festspiel  von  S.  Roden beig  zu  der  Dresdener 
Beethovenfeier,  Nr.  11  d.  16.  Mäiz  S.  170. 
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Die  Pariser  Kanone  „Beethoven“  (Bemerkungen),  Nr.  7 d.  15.  Febr. 
S.  110. 

Berichtigung  zu  Beethoven ’s  Photographien,  S.  106  in  derselb.  Nummer. 
Büste  von  Beethoven  von  F.  Schallor,  in  Pest  zurückgewiesen  (aus 
dem  Wiener  Fremdenblatt,  unter  Nachrichten  und  Bemerkungen), 
Nr.  10  d.  8.  März  S.  157. 

Beethoven- Feier  in  Bonn  am  17.  Dez.  1870  (unter  Bemerkungen), 
von  H.  D.,  Nr.  1 d.  4.  Jan.  8.  12. 

Beethoven-Feier  in  Bremen,  Nr.  24  d.  14.  Juni  8.  381. 

Beethoven- Feier  in  Breslau,  Nr.  28  d.  12.  Juli  S.  445. 
Beethoven-Feier  in  Frankfurt  a.  M.,  Nr.  2 d.  11.  Jan.  S.  29. 
Beethoven- Feier  in  Göttingen,  Nr.  21  d.  24.  Mai  S.  333. 

Beethoven- Feier  in  Karlsruhe,  Nr.  18  d.  3.  Mai  S.  285. 

Beethoven- Feier  in  Leipzig,  Nr.  4 d.  25.  Jan.  S.  59,  Nr.  5 d.  1.  Febr. 
S.  75. 

Beethoven- Feier  in  NewYork,  Nr.  3 d.  18.  Jan.  8.  45. 

Beethoven- Feier  in  Salzburg,  Nr.  38  d.  20.  Sept  S.  605. 

Beethoven- Feier  in  Stuttgart,  Nr.  5 d.  1.  Febr.  S.  76. 

Beethoven- Feier  in  München  (größere  Besprechung,  Verfasser  nicht 
genannt),  Nr.  4 d.  25.  Jan.  S.  55. 

Beethoven- Jubiläum,  Journal-Artikel  (unter  Vermischtes),  Nr.  4 d. 
25.  Jan.  8.  60.  (Schluss  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Dr.  Josef  Mantu&ui,  Amanuensis  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien; 
Über  den  Beginn  des  Notendruckes  (Vorträge  und  Abhandlungen  heraus- 
gegeben von  der  Leo-Gesellschaft),  Wien  1901,  Mayer  & Co.  8°.  29  S. 
Einzeldruck.  Der  Herr  Verfasser  geht  von  der  Frage  aus:  welche  der 
beiden  Bestandteile  des  Notendruckes  die  Priorität  zukommt,  den  Linien 
oder  dem  Notenkopfe  und  kommt  durch  das  Beispiel  in  Gerson’s  Collecto- 
rium,  Esslingen  bei  Fyner  1473  gedruckt  und  Franciscus  Negro's  (Niger) 
lateinische  Grammatik,  1480  von  Job.  Lucilius  Sandritter  in  Venedig  ge- 
druckt zu  dem  Ergebnis,  dass  dem  Notenkopfe  die  Priorität  zukommt. 
Es  findet  also  wie  bei  der  Neume  derselbe  Entwickelungsgang  statt,  dass 
zuerst  die  Neume  ohne  Linien  und  dann  erst  die  Neume  mit  Linien  in 
Gebrauch  kamen.  Auffallend  ist  bei  dem  letzteren  Drucke  (von  Sandritter), 
dass  die  drei  Notengattungen : Longa,  Brevis  und  Semibrevis  so  genau 
sieb  an  ein  funfliniges  Notensystem  anpassen  lassen,  dass  sich  die  5 Linien 
ohne  Mühe  nachziehen  lassen.  Nach  Dr.  Biemann’s  Untersuchungen  (M. 
f.  M.  28,  166)  erschienen  aber  schon  in  dem  folgenden  Jahre  1481  ein 
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Missale  bei  Jörg  Reyser  in  Würzburg  und  ein  römisches  Missale  bei  Scotto 
in  Venedig,  die  beide  die  Musiknoten  auf  Linien  drucken.  Gegen  Reyser's 
Notendruck  erbebt  der  Verfasser  mehrfachen  Widerspruch  und  zwar  aus 
dem  einen  Grunde,  weil  Dr.  Riemann  nur  ein  einziges  Exemplar  kennt, 
da,  wie  derselbe  S.  22  sagt,  die  Noten,  die  auf  einen  besonderen  Bogen 
gedruckt  sind,  doch  erst  1484  hergestellt  sein  könnten  und  dann  der 
Ausgabe  von  1481  eingefügt  wurden.  Der  Herr  Verfasser  betont  zwar 
mehrfach,  dass  er  diese  Einwürfe  nur  im  historischen  Interesse  mache,  was 
man  ihm  gern  glauben  möchte,  doch  hinterlässt  die  Darstellung  immerhin 
aut  den  Leser  den  Eindruck  einer  gesuchten  Opposition.  Schon  die  An- 
nahme der  Priorität  der  Notenköpfe  lasst  sich  durch  alte  theoretische 
Werke,  in  denen  nur  die  Notenlinien  vorhanden  sind,  widerlegen.  Aller- 
dings ist  bei  den  alten  Drucken  von  einem  Exemplare  aus  nicht  mit 
Sicherheit  auf  die  Einrichtung  aller  Exemplare  zu  rechnen,  doch  in  dem- 
selben Falle  befindet  sich  auch  der  Herr  Verfasser  mit  den  angeführten 
alten  Drucken.  Er  Belbst  giebt  die  Möglichkeit  zn,  dass  Dr.  Riemann 
Recht  hat,  nur  lässt  es  sich  bis  jetzt  nicht  mit  Bestimmtheit  feststellen. 
Pater  Molitor  im  1.  Bande  seiner  Choral-Reform  kommt  S.  94  auf  das- 
selbe Thema  zu  sprechen  und  führt  ein  bisher  unbeachtetes  Missale  Ro- 
manum  von  1476  an,  in  Rom  bei  dem  Deutschen  Ulrich  Han  aus  Ingol- 
stadt gedruckt,  welches  auf  5 Notenlinien  die  schwarze  Choralnote  setzt. 
Ein  Exemplar  fand  derselbe  in  Florenz,  Bibi.  Magliabecchiana  E.  I.  fol. 
ohne  TitelbL  Auf  der  8eite  8 Systeme  in  2 Kolonnen  mit  roten  Noten- 
linien; die  Type  ist  sufserordentlich  sauber  und  elegant  geschnitten.  Ein 
Missale  von  demselben,  ein  Jahr  früher  signiert  (1475),  erschien  ohne 
Noten,  lässt  aber  für  dieselben  den  Raum  frei.  Molitor  giebt  Proben  des 
Druckes  in  Nachbildungen.  — Gegen  das  Ende  der  Schrift  von  Dr.  Man- 
tuani  (S.  26)  wird  noch  eines  Druckes  des  18.  Jahrhunderts  gedacht,  der 
mit  einer  Type  gedruckt  ist,  die  wie  die  Hautin’sche,  Note  und  Linie  ver- 
bindet, aber  doch  Varianten  gegen  die  Hautin’sche  aufweist.  Es  ist  dies 
ein  Londoner  Druck  von  William  Pearson,  betitelt:  Harmonia  sacra,  or 
divine  hymns  and  dialogues  etc.  von  1714.  Der  Notenkopf  ist  rund,  die 
Fahnen  bestehen  aus  geraden  dicken  Strichen,  die  bei  der  Aufeinanderfolge 
von  16tel  Noten  nur  die  erste  und  letzte  Note  mit  2 Fahnen  versehen, 
während  die  mittleren  Noten  nur  1 Fahne  haben.  Die  erste  Ausgabe 
obiger  Sammlung  von  1693  ist  noch  mit  eckigen  Hautin-Typen  hergestellt. 
Auch  ein  Heidelberger  Druck,  Davids  Harpffen-Spiel  von  Joh.  Martin  Spit/s, 
bei  Joh.  Jakob  Häner  erschienen,  zeigt  eine  veränderte  Zerlegbarkeit  der 
Note,  sodass  der  verbesserte  Typendruck  von  Breitkopf  in  Leipzig  nicht 
als  neue  Erfindung  aDzusehen  ist,  wie  es  neuerdings  mehrfach  aufgefasst 
ist,  sondern  nur  als  eine  Verbesserung. 

* Gottlieb  Geigers  Musik-Katalog  Nr.  250  in  Stuttgart,  Lindenstr.  39, 
enthält  1724  Nummern  praktische  und  theoretische  Werke  des  19.  Jhs. 
mit  wenigen  älteren  Ausnahmen  wie  Mattheson,  Lully,  Majer,  Marpurg  u.  a. 

Verantwortlich«  Redakteur  Robert  Kltner,  Templln  (Uckermark). 

Druck  Ton  Hermann  Beyer  & Sohne  ln  L&ngeasalsa. 
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Io.  10. 


Biographie  Samuel  Besler’s. 

(Beinhold  Starke.) 

(Schluss.) 

II. 

Dem  zweiten  Teile  meiner  Abhandlung  möchte  ich  folgendes 
Distichon  voranstellen,  welches  Cunradus  in  seinen  „Silesia  Togata “ 
dem  Samuel  Bester  widmet: 

„Quos  vetus  indnuit,  quos  nostra  Ecclesia  cantus 
„ Rimor , et  harmoniis  augeo  et  orno  ineis“ 

„Ich  erforsche  die  Oesänge,  welche  die  alte,  welche  unsere 
Kirche  angestimmt  hat,  und  vermehre  und  schmücke  sie 
mit  meinen  Harmonieon.“ 

Für  die  Beurteilung  des  Bcsler’schen  Könnens  sind  die  ein- 
stimmigen Hymnen  wertlos,  sowie  der  einstimmige  Heptalogus,  zu 
welchem  der  Bassus  continuus  fehlt,  desgleichen  die  drei  unvoll- 
ständig erhaltenen  Werke.  Man  kann  jedoch  aus  den  erhaltenen 
Werken,  deren  es  ja  ziemlich  viele  giebt,  sehr  deutlich  erkennen, 
wie  er  von  Jahr  zu  Jahr  reifer  und  im  a capella  Gesänge  immer 
mehr  Meister  wird.  Nachweisbar  sind  164  Gesänge  a capella,  8 mit 
Basso  continuus,  4 eigne  Fassionen  und  die  von  Bester  heraus- 
gegebene Johannes-Fassion  und  die  Auferstehung  unsres  Herrn  Jesu 
Christi,  beide  komponiert  von  Antonius  Scandellus.  — Da  in  Hob. 
Eüncr's  Quellen  - Lexikon  bereits  alle  Werke  beschrieben  sind,  so 
führe  ich  dieselben  nur  in  chronologischer  Folge  an : 

Houlih.  (.  Mn.ikgcich  ^.hrgkng  XXXIII.  No.  10.  10 
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L 1602,*)  ä 6 voc.  Ein  Woihnachtslied. 

Nu  last  vns  zu  dieser  Frist. 

II.  1602,  ä 5 voc.  Von  der  Geburt  unsere  Herrn. 

Nu  last  vns  alle  frölich  sein. 

HL  1607,  ii  8 voc.  Echo.  0 Echo  in  dem  tiefen  Thal. 

IV.  1609,  ä 4 voc.  Crepundia.  Nur  Bassus  vorhanden. 

1.  Corde  natus  ex  parentis. 

2.  Heilig  vnd  zart  ist  Christi  Menschheit 
^ IA  solis  ortus  cardine. 

\ Christum  wir  sollen  loben  schon. 

4.  Nu  last  vns  alle  frölich  sein. 

| Dies  est  laetitiae  in  ortu  regali. 

( Der  Tag,  der  ist  so  freudenreich. 

6.  Puer  natus  in  Bethlehem. 

7.  Ein  Kind  gebom  zu  Bethlehem, 
y | Resonet  in  laudibus. 

\ Singet  frisch  vnd  wolgemut 
9.  In  dulci  jubilo. 

10.  Nobis  est  natus  hodie. 

H | In  natali  Domini. 

\ Da  Christus  geboren  war. 

12.  Qvem  Pastores  laudavere. 

13.  Nunc  Angelorum  gloria. 

14.  Gelobet  seystu  Jhesu  Christ 
I Omnis  mundus  jucundetur. 

\ Alle  Werlet  frewet  sich. 

16.  Nu  ist  es  zeit  zu  singen  hell. 

17.  Psallite  unigenito. 

18.  Gottes  Sohn  ist  Mensch  gebom. 

19.  Ex  legis  observantia. 

20.  0 du  liebes  Newgobornes  Kindelein. 

V.  1610,  ä 4 voc.  De  gloriosa  resurrectione.  1 — 10  vollständig 

und  von  11  nur  die  Sopran-  und  Tenoretimmo  vor- 
handen, das  Übrige  fohlt 

1.  Die  Maria  quid  vidisti.  (Konzert  von  L.  Viadana .) 

2.  Surrexit  Christus  hodie. 

3.  Aurora  lucis  ratilat 

4.  Claro  Paschalis  gaudio. 

*)  Nach  der  Jahreszahl  ist  das  Werk  im  Quellen-Lesikon  zu  finden. 
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5.  Jesu  nostra  rodemptio. 

6.  Christus  pro  nobis  passus  est. 

7.  Vox  angelorum  nuncia. 

8.  Cedit  hiems  animus. 

9.  Ad  coenam  Agni  providi. 

10.  Dio  Zeit  ist  jetzt  gantz  frewdenreich. 

11.  Gelobet  sey  Gott  im  höchsten  Thron. 

12.  Mit  frewden  wollen  wir  singen. 

13.  Betracht  wir  heut  zu  dieser  frist 

14.  Jhesus  Christus  leid  den  Todt 

16.  Christus  ist  erstanden. 

16.  Christo  dem  Osterlämmelein. 

17.  Sanguine  proprio. 

18.  Last  vns  Christi  Sieg  vnd  Auffart. 

19.  Ascendit  Christus  hodiö. 

20.  Spiritus  sancti  gratia. 

YI.  1611,  a 8 voc.  In  te  magna  tuis  spes  est.  Hymnus  auf 
Matthias  den  Zweiten. 

VH.  1612.  Threnodiarum.  4 Passionen  nach  Matthäus,  Marcus, 
Lucas  und  Johannes. 

VHI.  1612.  Gaudij  paschalis.  Aufferstehung  Christi  von  Scandeüus , 
herausgegeben  von  S.  Bester. 

IX.  1613,  ä 4 voc.  Psalm  U. 

X.  1614,  ä 4 voc.  Peregrinatorium  spirituale.  Cantus  fehlt 

1.  Ich  glaub  fürwar  Herr  Jesu  Christ 

2.  Herr  Jesu  Christ  o Gottes  Lamb. 

3.  Ach  treuer  Gott  Herr  Jesu  Christ 

4.  0 Gottes  Sohn  Herr  Jesu  Christ. 

5.  Nur  weinen,  seuffzen,  angst  vnd  Noth. 

6.  Du  wirst  dich  mein  erbarmen,  mein  Heil. 

7.  Hilff  Helffer,  hilff  in  angst  vnd  Noth. 

8.  Herr  Jesu  Christ,  mein  höchster  Trost. 

9.  Wir  dancken  dir  HErr  Jesu  Christ 

10.  Weil  ich  nu  mufs  von  dannen. 

11.  Gott  der  Vater  wohn  vns  bey. 

12.  HErr  Gott  dein  gwalt. 

13.  HErr  Jesu  Christ,  war  Mensch  vnd  Gott. 

14.  HErr  Jesu  Christ,  mein  HErr  vnd  Gott. 

15.  0 Jesu  lieber  HErre  mein. 

16.  HErr  Jesu  Christ  ich  weife  gar  wol. 

10* 
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17.  Ein  Würmloin  bin  ich  arm  vnd  klein. 

18.  Wenn  wir  in  höchsten  Nöten  sein. 

19.  Ach  lieben  Christen,  seid  getrost 

20.  Wer  in  dem  Schutz  des  Höchsten  ist 
Ein  Gebet  zur  Zeit  der  Pestilenz. 

21.  Wer  in  des  Allerhöchsten  Hutt 

22.  Wie  schön  leuchtet  der  Morgenstern. 
XI.  1615,  ä 4 voc.  Delitiarum  mensalium. 

1.  HErr  Gott  Vater  im  Himmel. 

2.  Ehr  Lob  vnd  Danck  mit  hohem. 

3.  0 mein  Soel  Gott  dem  HErren. 

4.  Den  HErren  lob  mein  Seele. 

5.  Lobsinget  Gott  dem  HErren. 

6.  Allmechtiger  güttiger  Gott 

7.  Don  Vater  dort  oben  wollen  wir. 

8.  Du  lebst  ja  noch  du  trewer  Gott 

9.  Dancket  dem  HErrn  von  Hertzen. 

10.  Allor  Augen  mit  Heisse,  HErr. 

11.  Zu  Gott  wollen  wir  vns  kehren. 

^ | Dich  bitten  wir  deine  Kinder. 

I HErr  Gott  nu  sey  gepreiset 

13.  All  äugen  HErr  warten  auff 

14.  Dancket  dem  HErron  heut  vnd. 

15.  All  Augen  HErr  auff  dich  halten. 

16.  Aller  Augon  auff  dich  o HErr. 

17.  Dancket  dem  HErren,  denn  er  ist. 

^ | HErr  du  hast  den  Menschen. 

\ Ewiger  Vater,  der  du  vns  für. 

19.  Nu  last  vns  Gott  dem  HErren. 

20.  Aller  Augen  warten  auff  dich. 

21.  Gesegn  vns  HErr  die  gaben. 

22.  Vater  im  höchsten  Thron. 

23.  Singt  weiter  Lob  für  seine  gab. 

24.  Der  Mensch  lebt  nicht  allein. 

25.  Singen  wir  aus  Hertzongrund. 

26.  Lobet  den  HErron,  danckt  jhm. 

27.  Qvae  nunc  sumemus  memb. 

28.  Die  Speifs  werd  geheiligt 

29.  Qvod  sumus  utilibus  dapib. 

30.  Mit  speifs  vnd  tranck  den  leib. 
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XU  1615,  ä 4 voc.  12  Woihnachtsliedlein, 

1.  Arm  vnd  vol  schmertzen  bin  ich  zwar. 

2.  Ich  armer  Mensch  bin  gar  nichts  wert 

3.  Jesulein,  liebstes  Brüderlein. 

4.  Jesulein,  liebstes  Jesulein. 

6.  0 Christo  Gottes  Söhnelein. 

6.  Ach  du  hertzliebstos  Jesulein. 

7.  Fvrcht  dich  gar  nicht,  sey  nur  getrost 

8.  0 Jhesu,  Gottes  Söhnelein. 

9.  Dv  edles  Kindlein  Jesu  Christ. 

10.  0 Emanuel  Gottes  Sohn. 

11.  0 Jesu  wahrer  Mensch  vnd  Gott 

12.  0 Gottes  Wort,  HErr  Jesu  Christ 

Xin.  1618,  ä 4 voc.  Concentus-Ecclesiastico-Domesticus.  I.  Thl. 

1.  Nu  kom  der  Heyden  Heyland. 

2.  Gelobet  seystu  Jhesu  Christ. 

3.  Ein  Kindelein,  so  löbelich. 

4.  Christe,  der  du  bist  Tag  vnd  licht 

5.  0 Lamb  Gottes  vnschuldig. 

6.  Patris  sapientia. 

7.  Christus  ist  erstanden. 

8.  Mit  frewden  wolln  wir  singen. 

I Sanguine  proprio. 

\ Mit  deinem  tewren  Blut 

10.  Nu  bitten  wir  den  H.  Geist 

11.  Allein  Gott  in  der  Höh  sey  Ehr. 

12.  Gott  der  Yater  wohn  vns  bey. 

13.  Nu  frewt  euch  lieben  Christen  gmein. 

14.  HErr  Christ  der  einig  Gottes  Sohn. 

15.  Ich  ruff  zu  dir  HErr  Jesu  Christ. 

16.  Allein  zu  dir  HErr  Jesu  Christ 

17.  Kompt  her  zu  mir  spricht  Gottes. 

18.  Ach  Gott  vom  Himmel  sieh  darein. 

19.  Es  spricht  der  Un  weisen  Mund  wol. 

20.  Wolauff  ihr  Heiligen  vnd  Fromen. 

21.  Auff  Zion  dir  geschieht  grofs  Ehr. 

22.  HErr  dein  Ohren  zu  mir  neige. 

23.  Zu  dir  von  Hertzen  gründe. 

24.  Ich  bitt  o HErr  aus  Hertzengrund. 

XIY-  1618,  ä 4 voc.  Concontus.  Thl.  II. 
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1.  Singet  dem  HErrn  ein  newes  Lied. 

1 Mittit  ad  virginem. 

\ Als  der  güttigo  Gott 

3.  Ave  Hierarchia. 

4.  Arm  vnd  vol  Scbmertzen. 

5.  Nu  last  vns  zu  dieser  frist. 

6.  Hochgelobet  seistu  Jesu  Christ. 

f Gläubige  Seel,  schau  dein  HErr  — . 

\ Trawrig  Hertze,  hör  vnd  merk. 

8.  Vom  Himmel  hoch  da  kom  ich  her. 

9.  Christ  vnser  HErr  zum  Jordan  kam. 

10.  Ut  homo  resurgeret. 

11.  Christus,  der  vns  selig  macht 

12.  Da  Jesus  an  dem  Kreutze  stund. 

13.  Wunderlich  Ding  hat  sich  ergangen. 

14.  Betracht  wir  heut  zu  dieser  frist. 

16.  Christ  lag  in  Todes  Banden. 

16.  Der  Lentz  ist  vns  des  Jahres. 

17.  Last  vns  Christi  Sieg  vnd  Auffahrt. 

^ | Sit  laus,  honos  et  gloria. 

\ Sey  lob,  ehr,  preifs  vnd  herrlig  — . 

19.  Vater  vnser  im  Himmelreich. 

20.  Weltlich  Ehr  vnd  zeittlich  Gutt 

21.  Erbarm  dich  mein,  o HErro  Gott 

22.  Warumb  betrübstu  dich  mein  Herz. 

(Ist  bisher  erst  später  in  den  Choralbüchem  zu  finden.) 

23.  Ach  Gott,  thu  dich  erbarmen. 

24.  0 jhr  alle,  die  jhr  euch  dem  H.  ver. 

25.  Den  HErren  lob  mein  Seele. 

26.  Lob  sey  dir  güttiger  Gott 

XV.  1620,  ä 8 voc.  Citharae  Davidicae. 

1.  Die  Himmel  allzumal,  \ beide  mit  französischem 

2.  Lobet  Gott  im  Himmelreich,  f und  lateinischem  Text 

XVI.  1621.  Die  Passion  nach  Johannes  von  Scandellus,  heraus- 

gegeben von  Bester. 

XVIL  1622,  ä 4 voc.  Votum  Davidicum. 

1.  Ach  HErr,  ich  seufftz  allein  zu  dir. 

2.  Ein  feste  Burg  ist  vnser  Gott 

XVTII.  1622,  ä 4 voc.  Gaudium  natalitium.  Das  Jesulein  nu  ist 
gebom. 
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XIX.  1624.  Heptalogus.  Cantus  ohne  Basso  continuo.  7 Gesänge. 

XX.  1624.  Jehova  Deus.  Duett  mit  Basso  continuo.  (Handschrift 

und  Neudruck.) 

XXI.  16..  Handschriftlich.  Missa  ä 6 voc. 

Die  3 Drucke:  1611,  Hymnorum  et  Threnodiarum. 

1613  ebenso,  pars.  III.  und 

1614  ebenso, 

enthalten  aufser  dem  Psalm  LI  von  1613  zu  4 Stirn,  nur  einstimmige 
gregorianische  Choralgesänge.  Herr  Dr.  Botin  schreibt  in  der  Breslauer 
Zeitung  1901,  Nr.  436:  Die  Gründer  der  Breslauer  Kathedrale  haben 
nicht  ohne  Grund  festgesetzt,  dass  im  Dome  nur  der  gregorianische 
Choral  beim  Gottesdienste  Verwendung  finden  dürfe,  und  damit  die 
alten  schönen  Melodien  nicht  in  Vergessenheit  gerieten,  gab  Bester , 
der  arme  Schulmeister,  auf  eigene  Kosten  dieselben  von  Neuem  heraus. 
Die  Drucke  haben  noch  das  besondere  Interesse,  als  sie  in  Breslau 
die  ersten  Drucke  mit  der  schwarzen  Choralnote  sind.  (Vorwort  zu 
1611.) 

Die  ersten  Werke  von  1602  bis  ungefähr  zum  Jahre  1610  tragen 
noch  den  Stempel  des  Unfertigen  und  zeigen  als  besondere  Eigen- 
tümlichkeit das  Vorwalten  der  vollkommenen  Konsonanz  der  Quinte, 
vor  der  imvollkommenen  der  Terz.  Das  erste  gröfsere  Werk  von 
Bedeutung  ist  der  8 stimmige  Hymnus  auf  Matthias  den  Zweiten, 
dessen  Einzug  in  Breslau  am  18.  Sept.  1611  stattfand.  — Ob  Bester 
Gelegenheit  gehabt  hat,  diesen  Hymnus  Matthias  zu  überreichen  oder 
vor  ihm  zu  Gehör  zu  bringen,  habe  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen 
können,  es  ist  aber  wohl  kaum  anzunehmen,  denn  das  feierliche 
Hochamt  vor  der  Huldigung  der  Fürsten  und  Stände  wurde  in  der 
katholischen  Adalbertkirche  abgehalten.  In  dieser  und  der  vorher- 
gehenden Zeit  hat  er  auch  an  seinen  4 Passionen  nach  Matthäus, 
Marcus,  Lucas  und  Johannes  gearbeitet,  welche  im  Jahre  1612  er- 
schienen. Diese  tragen  noch  ganz  das  Gepräge  der  Besler’schen 
Jugendarbeiten  und  sind  nicht  im  Entferntesten  zu  vergleichen  den 
Passionen  eines  Joachim  von  Burck,  Scandellus , Mauritius  und 
Bartholomäus  Gesius , ja  die  Johannes  Passion  von  Bester  stimmt 
zum  gro&en  Teil  mit  der  Johannes  Passion  überein,  welche  ohne 
Automamen  in  dem  Manuskript  von  Grimma  enthalten  ist,  in  welchem 
die  Auferstehung  des  Scandellus,  über  welche  ich  zuletzt  sprechen 
werde,  steht  Dass  Bester  diese  Passion  Vorgelegen  hat,  ist  zweifel- 
los, wohl  aber  bringt  Besler  in  seiner  Passion  bei  den  Änderungen 
Wendungen,  die  ein  viel  gereifteres  musikalisches  Verständnis  tragen 
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und  seinem  Werke  nur  zum  Vorteil  gereichen.  In  dem  Manuskript 
von  Grimma  geht  dieser  Johannes  - Passion  eine  Matthäus -Passion 
voraus;  und  als  Herr  Robert  Eitncr  in  der  Bibliothek  zu  Grimma*) 
das  Manuskript  in  der  Hand  gehabt  hat,  lag  vor  diesen  2 Passionen 
ein  loses  Blatt,  auf  welchem  die  Jahreszahl  1560  stand.  Dieses  Blatt 
ist  jetzt  aufgeblebt  und  mit  eingebunden  und  trägt  nun  scheinbar 
ein  ganz  anderes  Wasserzeichen  als  die  darauf  folgenden  Blätter, 
so  dass  ich  anfangs  meinte,  das  Blatt  könne  nicht  zu  den  2 Passionen 
gehören,  bis  ich  scbliefslich  herausfand,  dass  das  fremde  Wasser- 
zeichen auf  dem  unteren  Blatte  sich  befindet  So  kann  man  doch 
annehmen,  dass  die  beiden  Passionen  aus  dem  Jahre  1550  stammen 
und  Iiesler  bei  Abfassung  der  seinigen  Vorgelegen  haben,  darauf, 
dass  sie  älter  sind,  dürfte  auch  der  Umstand  hinweisen,  dass  die 
Stelle  in  der  Matthäuspassion:  Eli,  Eli,  lama  asabthani,  welche  der 
Bester' sehen  gleich  ist,  noch  in  Breven  und  Ligaturen  geschrieben 
ist.  Die  Matthäuspassion  im  Manuskript  von  Grimma  bietet  insofern 
ein  besonderes  Interesse,  als  sie  viele  Anmerkungen  von  späterer 
Hand  enthält,  in  welchen  die  Gesangbuchslieder  angegeben  sind,  die 
an  den  betreffenden  Stellen  eingelegt  worden  sind;  z.  B. : Meinen 
Jesum  lass  ich  nicht,  — Was  mein  Gott  will,  — Was  Gott  thut, 
das  ist  wohlgethan,  — Herzliebstor  Jesu,  u.  a.**) 

Die  einstimmigen  Hymnen,  die  nun  in  grofser  Anzahl  folgen, 
haben  nur  liturgischen  Wert,  und  bei  dem  „Peregrinatorium  spiri- 
tuale“ vom  Jahre  1614  fehlt  leider  die  Sopranstimme;  denn  mit  diesem 
Werke  beginnt  Bester  die  grofse  Anzahl  von  Choralbearbeitungen, 
auf  welche  Ounradus  in  seinem  obigen  Distichon  hinweist:  „Ich  er- 
forsche die  Gesänge,  welche  die  alte,  welche  unsre  Kirche  angestimmt 
hat  und  vermehre  und  schmücke  sie  mit  meinen  Harmonieen.“  Mit 
den  30  Tischgesängen  von  1615  beginnt  nun  Bester  s Meisterschaft 
Wenn  je  das  Wort  zur  Wahrheit  geworden  ist:  „In  der  Be- 
schränkung zeigt  sich  der  Meister“  so  ist  das  hier  der  Fall.  So  eng 
und  bescheiden  das  Gefafs  ist,  in  welchem  die  kleinen  Gesänge  ge- 
boten werden,  desto  reizender  und  kunstvoller  (hier  ist  öfter  für  den 
Ausdruck  kunstvoll  — einfach  zu  setzen)  zeigt  sich  der  Inhalt 
Gleich  Nr.  1:  Herr  Gott  Vater  im  Himmelreich,  ein  Dankgebet  von 
13  Takten  ist  entzückond.  Ich  bebe  daraus  noch  hervor:  Nr.  5,  6, 


*)  Siehe  Monatshefte  für  Musikgeschichte,  1877. 

**)  Siehe  Schober  lein , Schatz  des  liturgischen  Chor-  und  Gemeinde- 
gesanges, II,  pag.  359. 
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11,  12,  19,  27  und  29.  Dass  er  dabei  kühnen  Wendungen  nicht  aus 
dem  Wege  geht,  zeigen  die  Nummern  27  und  29,  wo  er  nach  dem 
Vorgänge  Palestrina’s  dio  drei  Hauptdreiklänge  auf  A,  0 und  F 
direkt  hintereinander  verwendet  Zu  erwähnen  ist  hierbei  die  Nota, 
welche  er  als  gewissenhafter  Schulmeister  nach  der  Vorrede  bringt: 
„In  diesem  Signo  C wird  allezeit  eine  langsamere  Mensur  oder  Takt 
observieret  alfs  in  diesem  (£,  welches  hierbei  wolmeinend  zu  er- 
innern“ 

Von  den  12  kleinen  Weihnachtsliedern  aus  demselben  Jahre 
dürfte  Nr.  9 als  die  Perle  zu  betrachten  sein:  Nachdem  er  in  den 
ersten  12  Takten  zuerst  Sopran  und  Alt,  dann  Tenor  und  Bass,  hier- 
auf Sopran  und  Tenor,  ferner  Alt  und  Bass  und  noch  einmal  Sopran 
und  Tenor  zweistimmig  hat  singen  lassen,  treten  in  der  Mitte  des 

12.  Taktes  alle  4 Stimmen  ein  und  werden  bis  zum  Schluss  im 
18.  Takte  in  klangvoller  Stimmführung  fortgeführt.  — Jetzt  tritt  in 
den  Publikationen  seiner  Werke  eine  Pause  von  3 Jahren  ein,  die 
Zeit  der  Sammlung  für  das  Beste,  was  Bester  liefern  wollte  und 
konnte.  Es  ist  das  aufser  der  handschriftlich  erhaltenen  sechsstimmigen 
lateinischen  Missa,  die  jedenfalls  auch  in  diese  oder  die  folgende  Zeit 
gehört  und  die  ich  wohl  als  sein  bestes  Werk  bezeichnen  kann,  sein 
Concentus  ecclesiastico-domesticus,  eine  Sammlung  von  50  Choral- 
bearbeitungen in  2 Bänden  aus  dem  Jahre  1618.  Es  sind  durchweg 
gute  Arbeiten;  ich  hebe  nur  die  besten  daraus  hervor.  Aus  dem 
I.  Teil  Nr.  5,  8,  10  (Nu  bitten  wir  den  heiligen  Geist  — beim  Fest- 
actus  im  Schles.  Konservatorium  gesungen),  11,  13,  16,  17,  18,  20, 
22;  aus  dem  II.  Teil  Nr.  8,  19,  21,  22.  Was  Bester  nach  diosem 
Concentus  noch  durch  den  Druck  publizieret  hat,  reicht  nicht  mehr 
an  diesen  heran.  Eine  ganz  gute  Arbeit  ist  noch  die  Bearbeitung 
von:  Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott  aus  dem  Jahre  1622.  Die  zwei 
achtstimmigen  Gesängo  aus  dem  Jahre  1620  mit  deutschem,  franzö- 
sischem und  lateinischem  Text  können  kaum  einen  Vergleich  mit 
dem  8stimmigen  Hymnus  auf  Matthias  II.  vom  Jahre  1611  aushalten. 
Dass  Samuel  Bester  übrigens  ein  Mann  war,  der  sich  dem  Neuom 
nicht  verschloss,  zeigen  seine  Arbeiten  in  der  neuen  italienischen 
Manier,  die,  wenn  sie  auch  in  ihren  Anfängen  keine  hervorragenden 
Leistungen  zeitigen  konnten,  so  doch  unbedingt  ein  historisches  In- 
teresse hervorrufen.  Es  ist  schade,  dass  von  dem  einstimmigen 
Heptalogns  die  Stimme  des  Bassus  continuus  fehlt,  dann  hätte  man 
doch  wenigstens  zwei  Werke  Bester' b hinsichtlich  dieser  neuen  Rich- 
tung zur  Beurteilung,  so  muss  man  sich  mit  dem  Einen:  „Jehova 
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Deus,  turris  fortissima“  begnügen.  Dieses  Werk,  welches  wie  oben 
schon  gesagt,  nur  ein  historisches  Interesse  beanspruchen  kann,  und 
welches  man  im  Jahre  1838  in  der  vergoldeten  Kugel  des  sogenannten 
guten  Graupenturmes  handschriftlich  bei  dessen  Abbruch  fand,  wurde 
von  Ernst  Köhler  in  Paititur  gesetzt  und  von  Cranz  herausgegeben. 
An  dieser  Edition  ist  sehr  vieles  auszusetzen.  Zunächst  übersetzt 
Köhler  oder  der  Übersetzer  der  lateinischen  Aulschrift  das  Wort 
„Moderator“  mit  Cantor,  dann  aber  hat  Köhler  vollständig  die  Worte: 
Concert  ä 2 Canto  et  Tenore  übersehen ; denn  er  hat  auch  den  Bassus 
generalis  mit  einem  Text  versehen,  trotzdem,  dass  dieser  so  tief  liegt, 
dass  dieser  Umstand  Köhler  hätte  auffallen  müssen.  Die  ganze  Aus- 
gabe ist  so  recht  ein  Beweis,  dass  die  Musikforschung  im  Jahre  1838 
noch  sehr  im  Argen  lag  trotz  Winterfeld’s  Gabrieli  vom  Jahre  1834. 
— Köhler  weife  offenbar  weder  mit  den  Pausen  noch  Ligaturen  etwas 
anzufangen,  nicht  einmal  das  Zeichen  (£  scheint  ihm  als  Zeichen  für 
2 Taktganze  bekannt,  dann  weife  er  nichts  mit  den  unter  den  fünf 
Linien  langgezogenen  Hilfslinien  anzufangen,  so  dass  er  mehrfach 
die  Noten  des  Tenors  um  eine  Terz  zu  hoch  gesetzt  hat.  Die  Text- 
legung ist  ihm  vollständig  unbekannt;  trotzdem  dass  Bester  in  dieser 
Urschrift  ganz  gewissenhaft  den  Text  untergelegt  hat,  ändert  Köhler 
ganz  willkürlich,  weil  ihm  scheinbar  die  Betonung  besser  passt,  sogar 
synkopierte  Noten  machen  ihm  Schmerzen.  Geradezu  wunderlich  ist 
es  aber,  dass  er  bei  Wiederholungen  mehrfach  das,  was  vorher  falsch 
war,  richtig  stellt  und  so  umgekehrt. 

Damit  sind  die  eigenen  Arbeiten  Bester' s als  erledigt  zu  be- 
trachten und  ich  komme  im  Gesamturteil  über  seine  musikalischen 
Leistungen  zu  folgendem  Resultate: 

Bester  hatte  sich  im  Laufe  der  Zeit  eine  angenehme,  fliefsende 
Stimmführung  erworben,  war  jedoch  selbst  wenig  produktiv,  sondern 
lehnte  sich  zum  gröfeten  Teil  an  schon  vorhandene  Melodieen  an, 
so  dass  Ounradus  mit  seinem  Distichon  den  Nagel  auf  den  Kopf  ge- 
troffen hat;  deshalb  musste  der  Versuch  missglücken,  als  er  sich  auf 
das  ihm  ungeläufige  Gebiet  der  neueren  italienischen  Musik  begab, 
wenn  dieser  Versuch  auch  dem  Musikhistoriker  wichtig  erscheint, 
weil  er  zeigt,  dass  Bester  die  grofee  Bewegung  seiner  Zeit  sich  nicht 
hatte  entgehen  lassen. 

Es  erübrigt  noch,  zweier  seiner  selbstlosen  Grofsthaten  Erwähnung 
zu  thun,  erstens  der  Herausgabe  der  Passion  nach  dem  Evangelium 
des  Johannes  und  zweitens  der  Auferstehung  Jesu  Christi,  beide 
komponiert  von  Antonius  Scandellus.  Die  Passion  nach  dem  Evan- 
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gelium  Johannes  wurde  von  Bester  herausgegeben  zu  Ehren  des 
Herzogs  Johann  Georg  zu  Sachsen,  weil  er  Schlesien  den  sogenannten 
„Dresdner  Accord“  vom  Kaiser  erwirkt  hatte,  sie  ist  dem  Besten  zu 
vergleichen,  was  in  dieser  Beziehung  komponiert  wurde.  Die  Auff- 
erstehung  Jesu  Christi  von  1612  aber  steht  für  diese  Zeit  einzig  da. 
Ihr  sind  noch  einige  Worte  zu  widmen.  Dieselbe  ist  bereits  be- 
schrieben in  den  Monatsheften  von  1882  Nr.  2 von  Julius  Ernst 
Riehter.  Demselben  haben  aber  nur  eine  Abschrift  des  Manuskripts 
von  Grimma  Vorgelegen  und  dio  Bearbeitung  der  Auferstehungs- 
geschichte von  Gottfried  Vopelius.  Da  nun  Herr  Riehter  dabei  in 
recht  absprechender  Weise  von  Samuel  Bester  spricht  und  sagt: 
„namentlich  hatte  Bester  nicht  das  Zeug  dazu“  zu  ergänzon:  aus 
einer  Tenorstimmo  einen  fünfstimmigen  Chor  zu  machen,  so  nahm 
ich  mir  vor,  Bester , wenn  irgend  möglich,  zu  rechtfertigen;  denn  ich 
kannte  damals,  als  ich  den  Aufsatz  von  R.  im  Interesse  meiner  Ar- 
beit über  Bester  las,  schon  vieles,  namentlich  seinen  8stimmigen 
Hymnus  auf  Matthias  II.  vom  Jahre  1611,  welcher  also  ein  Jahr  früher 
fällt,  nach  welchem  man  Bester  wohl  hätte  Zutrauen  können,  dass  er 
aus  einer  Stimme  einen  fünfstimmigen  Chor  zu  machen  verstände, 
war  diese  Anlehnung  in  der  Folge  doch  gerade  seine  Hauptstärke. 
Nun,  dieses  nachzuweisen,  war  nicht  nötig,  denn  die  fehlenden 
Stimmen  von  Scandellus  Auferstehung  finden  sich  in  dem  Manuskript 
der  Ratsbibliothek  zu  Löbau:  Packet  LXIII.  Otto  Kade  hat  auf  den 
Titel  des  Manuskripts  geschrieben:  „Ein  Band  in  hoch  Folio,  enthaltend 
handschriftlich  die  berühmte  Auferstehung  unsere  Herrn  Jesu  Christi 
von  Antonius  Scandellus , f 1680.  Archivalisch  schon  den  15.  Juli 
1673  erwähnt.  Das  einzige  vollständige  mir  bekannte  Exemplar  in 
Sachsen  mit  den  vollständigen  Chorsätzen,  die  leider  dem  Grimmaer 
Exemplare  bis  auf  die  Tenorstimmo  fehlen.  Am  Schlüsse  auf  der 
letzten  Seite  etwas  defekt,  daher  von  mir  nach  späteren  Quellen- 
werken *)  ergänzt.  Ein  Werk  für  die  Kunstgattung  wie  für  dio  Kunst- 
geschichte von  höchster  Bedeutung  „das  eine  Herausgabe  durch  den 

*)  Diese  späteren  Quellenwerke  können  nur  Bester  nnd  Vopelius , seil. 
SchöberUin  sein.  Harnisch , der  auch  eine  Auferstehung  des  Scandellus  im 
Jahre  1621  herausgegeben  hat,  kann  hierbei  nicht  in  Betracht  kommen, 
denn  wenn  auch  einige  Sätze  mit  den  Urschriften  übereinstimmen,  so 
weicht  er  doch  in  so  vielem  ab,  dass  er  als  Quelle  nicht  zu  betrachten 
ist;  es  fehlen  ferner  ganze  Sätze  und  im  Schlusschor  ist  der  Text  total 
verändert,  er  schliefst  nicht  mit  Victoria  im  Cj  Takt,  sondern  mit  Halleluja 
im  3 Takt. 
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Druck  in  erster  Linie  verdiente.  Schwerin,  den  10.  Novbr.  1888. 
Otto  Kade.“ 

Kado  scheint  also  trotzdem  nicht  zu  wissen,  dass  das  Werk 
bereits  im  Druck  existiert,  wenn  auch  ohne  den  ihm  zugehörigen 
Autornamen,  siehe  Riegel  und  Schiiberlein : Schatz  des  evangel.  Chor- 
& Gemeindegesangos,  Bd.  II.  Die  Löbauer  Handschrift  beseitigt  nun 
jeden  Zweifel,  dass  die  Chöre  von  Beller  oder  einem  andern  vervoll- 
ständigt wären;  denn  dieselbe  ist  viel  früher  fertig  gestellt  und  stimmt, 
abgesehen  von  verschiedenen  Kleinigkeiten,  mit  dem  Bester' sehen 
Drucke  überein;  merkwürdig  ist  nur,  dass  der  Evangelist  in  der 
Löbauer  Handschrift  vielfach  gekürzt  ist,  während  die  Handschrift 
von  Grimma  den  Evangelisten  vollständig  in  der  Hesfer’schen  Lesart, 
wenn  auch  teilweise  mit  andern  Noten  bringt.  Ich  habe  sämtliche 
als  bekannt  vorhandene  Lesarten  mit  der  Bester' sehen,  besondere 
die  Löbauer  und  Grimmaer  Handschrift  ganz  genau  verglichen  und 
Abweichungen  bei  Löbau  rot,  bei  Grimma  blau  notiert,  und  kann 
trotzdem,  dass  ein  ziemlich  buntes  Bild  entstanden  ist,  konstatieren, 
dass  die  beiden  Handschriften  identisch  sind,  sowohl  mit  der  Besler- 
schen  als  auch  der  Bearbeitung  von  Vopelius ; letztere  ist  nur  in  Bezug 
auf  Versetzungszeichen  bereits  modernisierter.  Heir  Richter , welcher 
die  Auferstehung  von  Scandellus,  wie  ich  schon  sagte,  beschrieben 
und  mit  der  von  Heinrich  Schütz  komponierten  verglichen  hat,  ge- 
langt am  Schlüsse  seiner  Arbeit  zu  dem  Ausspruche,  dass  den  Ver- 
ehrern der  ältoren  musikalischen  Gattung,  wie  sie  z.  B.  in  Scandelltis 
repräsentiert  ist,  ein  wehmütiges  Gefühl  überkommen  muss,  wenn  er 
wahmimmt,  wie  ein  neuer  aufstrebender  Genius  das  Alte  in  den 
Schatten  stellt.  Ich  kann  mich  seiner  Auffassung  nicht  anschliefsen. 
Ich  glaube  sogar;  dass  diese  beiden  Meister  Scandellus  und  Schütz 
überhaupt  nicht  zu  vergleichen  sind,  denn  Scandellus  repräsentiert 
nur  die  Gesangsmusik,  während  Schütz,  wenn  er  auch  vieles  a capella 
geschrieben  hat,  als  Pfleger  der  neuen  italienischen  Richtung  in 
Deutschland  seine  Passionen  von  einem  ganz  anderen  Gesichtspunkte 
aus  schaffen  konnte,  wie  die  älteren  Meister.  Vielleicht  nähern  wir 
uns  einer  Zeit,  die  dem  mehrstimmigen  unbegleiteten  Gesänge  wieder 
mehr  Pflege  angedeihen  lässt  als  es  im  vergangenen  Jahrhundert  ge- 
schehen ist 
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Allgemeine  Leipziger  Musikalische  Zeitung  redigiert  von  Selmar 
Bagge.  (Neue  Folge.) 

(Schloss.) 

Beethoven- Literatur:  Ludwig  van  Beethoven,  von  Ferd.  Hiller  (An- 
zeigen und  Beurteilungen),  Nr.  36  d.  6.  Scpt.  S.  672,  Nr.  48  d. 
29.  Nov.  S.  761. 

Beethoven -Verein,  Nr.  44  d.  1.  Nov.  S.  701,  Nr.  51  d.  20.  Dez. 
S.  811. 

Emanuel  Förster , Lehrer  Beethoven ’s,  f in  Triest,  Nr.  60  d.  13.  Dez. 
S.  796. 

Hiller,  Ferd.,  Aufsätze  zum  Beethoven- Jubiläum.  Skizze  aus  B.’s 
letzten  Tagen,  Nr.  4 den  25.  Jan.  S.  61. 

1872. 

Der  Liebesbrief  Beethoven ’s.  Aus  dem  Anhänge  des  3.  Bandes  von 
Thaver’s  Leben  Beethoven’s  (gröfserer  Aufsatz),  Nr.  35  d.  28.  Aug. 
S.  559,  Nr.  36  d.  4 Sept.  S.  575,  Nr.  37  d.  11.  Sept  S.  595. 

Heinrich  Ileerwagcn,  Beethoven’s  Klaviersonaten.  Zur  Texteskritik 
derselben  (kleiner  Aufsatz),  Nr.  33  d.  14.  Aug.  S.  526. 

Beethoven  als  dramatischer  Hehl  (Berichte,  Nachrichten  und  Be- 
merkungen), Nr.  12  d.  20.  März  S.  198. 

Beethoven- Denkmal  in  Wien  (Berichte,  Nachrichten  u.  s.  w.),  Nr.  31 
d.  31.  Juli  S.  502,  Nr.  49  d.  4.  Dez.  S.  788,  Nr.  51  d.  18.  Dez. 
S.  822. 

Thaijer,  A.  W.,  Boethoven’s  Leben,  Nr.  35  d.  28.  Aug.  S.  560. 

1873. 

Nottcbohm,  (Lust.,  Beethoven’s  Musik  zur  „Weihe  des  Hauses“.  Ge- 
legenheitsstück in  einem  Aufzuge  von  Meist  (grölserer  Aufsatz), 
Nr.  25  d.  18.  Juni  S.  385,  Nr.  26  d.  25.  Juni  S.  405,  Nr.  27  d. 
2.  Juli  S.  422,  Nr.  28  d.  9.  Juli  S.  436. 

3 Briefe  Beethoven' $ mit  Anmerkungen  von  G.  Nottebohm.  I.  An 
Simrock  in  Bonn,  Nr.  51.  d.  17.  Dez.  S.  801  (noch  nicht  veröffent- 
licht) „Lieber  bester  Herr  Simrock!  immer  habe  ich  schon  die  ihnen 
von  mir  gegebene  Sonate,  mit  Sehnsucht  erwartet  — aber  vergeb- 
lich — — 

Oustav  Nottcbohm,  1.  Beethoven iana.  2.  Beethoven’s  Studien  (An- 
zeigen und  Beurteilungen),  (Aufsätze  und  Mitteilungen  Leipzig), 
Nr.  51  d.  17.  Dez.  S.  809. 

Frau  Caroline  van  Beethoven  (Berichte,  Nachrichten  und  Bemerkun- 
gen), Nr.  28  d.  9.  Juli  S.  445,  Nr.  33  d.  13.  Aug.  S.  526,  Nr.  34 
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d.  20.  Aug.  S.  540,  Nr.  40  d.  1.  Okt  S.  635.  (Handelt  sich  um 
einen  Gnadengohalt.) 

W.  0.,  Verzierungs-Manieren  in  Beethovens  Klaviersonaten,  von  A. 
Rabo  (kurze  Bemerkung),  Nr.  48  d.  26.  Nov.  S.  760. 

1874. 

Kampkausen , Emil,  Beethoven’s  Pastoralsymphonie  in  Düsseldorf 
(gröfserer  Aufsatz),  Nr.  12  d.  25.  März  S.  177. 

3 Briefe  Beethoven ’s  (Fortsetzung  aus  Jahrg.  1873).  2.  An  Breitkopf 
und  Härtel.  (Auf  der  Adresse  ist  von  der  Firma  bemerkt:  1810 
d.  23.  Sept.  Wien,  Beethoven).  „Baden  am  23.  September  „Schon 
sehr  lange  erwartete  ich  ein  schreiben  von  ihnen,  aber  vergebens“ 
— — . 3.  An  C.  F.  Peters  in  Leipzig.  (Von  Peters  Hand  darauf 
bemerkt:  1823  20/24  Febr.  Wien,  Beethoven).  „Wien  am  15ten 
Februar  „Mein  lieber  Guter!  Ich  bodaure  ihren  Familien  Verlust 

und  nehme  herzlich  antheil  an  ihrem  schmertze “.  Nr.  2. 

d.  14.  Jan.  S.  17. 

Oounod  über  Wagners  Orchestrirung  der  9ten  Symphonie.  (Brief 
an  den  Musikreferenten  Herrn  0.  Comettant.)  Nr.  20.  d.  20.  Mai 
S.  310. 

BceUwvcn- Denkmal  in  Wien  (kurze  Notiz),  Nr.  21  d.  27.  Mai  S.  334. 

1875. 

W.  Oppel,  Eine  seltsame  Stelle  in  der  grofsen  Messe  Beethoven’s 
und  in  op.  112  (Meeresstille),  Nr.  40  d.  6.  Okt  S.  625,  Nr.  44 
d.  3.  Nov.  S.  694. 

Sckmnd's  Illustrationen  zu  Fidelio  mit  vier  Gedichten  von  Hermann 
Lingg  (Anzeigen  und  Beurteilungen),  Nr.  49  d.  8.  Dez.  S.  78). 

1876. 

Nottebohm , O.,  Zur  Reinigung  der  Werke  Beethoven’s  von  Fehlem 
und  fremden  Zuthaten,  (gröfsere  Aufsätze:  Ungenaue  Bezeichnungen) 
Nr.  21  d.  24.  Mai  S.  320,  Nr.  22  d.  31.  Mai  S.  337,  (Schreib- 
fehler, verschiedene  Lesearten)  Nr.  23  d.  7.  Juni  S.  353,  (Lese- 
fehler, vermeintliche  Verbesserungen)  Nr.  24  d.  14.  Juni  S.  367, 
Nr.  25  d.  21.  Juni  S.  385,  Nr.  26  d.  28.  Juni  S.  401,  (Druck- 
fehler) Nr.  30  d.  26.  Juli  S.  465,  Nr.  31  d.  2.  Aug.  S.  481,  (zweifel- 
hafte Stellen)  Nr.  32  d.  9.  Aug.  S.  497,  Nr.  33  d.  16.  Aug.  S.  613. 

Fr.  Wielc's  Bericht  über  oine  Unterredung  mit  Beethoven,  Nr.  47  d. 
22.  Nov.  S.  746. 

C.  Uxerny's  Brief  an  Wiek  (1824)  über  Beethoven’s  Concert,  Nr.  47 
d.  22.  Nov.  S.  747. 

1877  (fehlte  zur  Zeit,  folgt  als  Nachtrag). 
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1878. 

Alexander  Thayer,  Ein  kritischer  Beitrag  zur  Beethoven  - Literatur, 
Berlin,  W.  Weber,  1877,  besprochen  von  H.  Deiter's  (grofser  Auf- 
satz), Nr.  29  d.  17.  Juli  S.  453. 

Landau' s poetisches  Beethoven-Album,  beurteilt  von  H.  D.,  Nr.  37 
d.  11.  Sept.  S.  585. 

KUngner , Zur  Berichtigung  der  Lesearten  einiger  Stellen  Beethoven- 
scher Klaviersonaten,  Nr.  37  d.  11.  Sept  S.  581,  Nr.  44  d.  30.  Okt. 
•S.  697. 

1880. 

Deiters,  H.,  Die  Familie  van  Beethoven  in  Bonn  und  ihre  Be- 
ziehungen (Leitartikel),  Nr.  31  d.  4.  Aug.  S.  481. 

Ein  Brief  Beethoven' s an  Bottine  v.  Arnim,  geb.  Brentano  (in  einem 
kleinen  Aufsatz  enthalten),  „Wien  am  loten  Februar  1811  „Liebe 
liebe  Bettine!  Ich  habe  schon  zwei  Briefe  von  ihnen  und  sehe  aus 
ihrem  Briefe  an  die  Tonie  dafs  sie  sich  immer  meiner  und  zwar 
viel  zu  vortheilhaft  erinnern  — — — “.  Nr.  9 d.  3.  März  S.  135. 

1881. 

Chrysander , Fr.,  Beethoven ’s  Skizzen  zu  der  Eroica-Symphonie  (Leit- 
artikel), Nr.  11  d.  26.  Jan.  S.  49,  Nr.  6 d.  2.  Febr.  S.  65. 

Deiters,  H.,  Beethoven  in  den  Jahren  1807 — 1816  (Leitartikel),  Nr.  30 
d.  27.  Juli  S.  475,  Nr.  31  d.  3.  Aug.  S.  491,  Nr.  32  d.  10.  Aug. 
S.  502. 

Nottehohm , Ein  Skizzenbuch  Beethoven ’s  aus  dom  Jahre  1803  in 
Auszügen  dargestellt  (s.  Skizzen  zur  Eroica-Symphonie),  S.  49, 
S.  65. 

1882. 


Deiters , H.,  Die  Briefe  Beethoven’s  an  Bettine  v.  Arnim  (Leitartikel), 

1.  Brief,  Ilten  Aug.  1810  datiert,  „Theuerste  Bettine!  Kein  schönerer 

Frühling  als  der  heurige,  das  sage  ich  und  fühle  es  auch “. 

2.  Wien  am  10.  Febr.  1811  „Liebe  liebe  Bettine!  Ich  habe  schon 
2 Briefe  von  Ihnen  — — “.  3.  soll  im  Aug.  1812  aus  Teplitz  ge- 
schrieben sein  „Liebe  gute  Bettine!  Könige  und  Fürsten  können 

wohl  Professoren  machen “ (als  unecht  angezweifelt),  Nr.  49 

d.  6.  Dez.  S.  769,  Nr.  50  d.  13.  Dez.  S.  789,  Nr.  51  d.  20.  Dez. 
S.  809. 

Dr.  Alb.  Levinsohn,  Die  Entstehungszeit  der  Leonoren  - Ouvertüre 
Nr.  1 op.  138  von  Beethoven  (Leitartikel),  Nr.  50  d.  13.  Dez. 
S.  785. 
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Deutsche  Wiener  Musikzeitung  (Bagge). 

1.  Jahrgang  1860. 

W.  von  Lenz , Beethoven’B  Cmoll -Variationen  (Artikel  aus  des  Verf. 
„Kritisch  analysischer  Katalog),  Nr.  6 d.  28.  Jan.  S.  36,  Nr.  6 d. 

4.  Febr.  S.  43. 

W.  van  Lenz,  Kritischer  Katalog  sämtlicher  Werke  Beethoven’s  mit 
Analysen  derselben,  bespi.  von  Dr.  Aug.  Kahlert  (unter  Werke 
über  Musik),  Nr.  47  d.  17.  Nov.  S.  371. 

1861. 

Bagge , Beethoven’s  Emoll-Quaitett  (Leitartikel),  Nr.  37  d.  16.  Sept. 

5.  289. 

A.  W.  Thayer,  L.  van  Beethoven’s  Leben  und  Schaffen  von  A.  B. 
Marx  (Leitartikel)  Nr.  9 d.  2.  März  S.  65,  Nr.  10  d.  9.  März  S.  73, 
Nr.  11  d.  16.  März  S.  81. 

A.  W.  Thayer , ln  Sachen  Beethoven’s  (Bemerkungen  zu  einer  Vor- 
rede). Kleinerer  Original -Artikel  (handelt  sich  um  nationale  Ge- 
sänge, deren  Begleitung  man  Beethoven  verdankt),  Nr.  47  d.  23. 
Nov.  S.  372. 

Fr.  Esp.,  In  Sachen  Beethoven’s  (Antwort  auf  das  Vorige),  Nr.  50 
d.  14.  Dez.  S.  394. 

A.  W.  Th.,  In  Sachen  Beethoven’s  (Schlusswort),  Nr.  52  d.  28.  Dez. 
S.  413. 

Eine  Reliquie  Becthoven\  Original-Manuskript  Beethoven 'scher  Volks- 
lieder (unter  Recensionen),  Nr.  12  d.  23.  März  S.  93,  Nr.  29  d. 
22.  Juli  S.  228. 

Eine  Besprechung  der  Missa  solemnis  von  Beethoven  (unter  Lokales) 
Nr.  12  d.  23.  März  S.  93. 

Briefe  von  Beethoven  an  Frau  von  Streicher  (unter  Vermischtes), 
Nr.  16  d.  20.  April  S.  123.  „Mödling  am  18.  Juni  1818.  „Beste 
Frau  v.  Streicher!  „Es  war  nicht  möglich  Ihnen  eher  zu  schreiben 

auf  ihr  Letztes u (Zum  1.  Male  der  Öffentlichkeit  übergeben). 

1S62. 

Dr.  L.,  Beethoven  in  Gneixendorf  (Leitartikel),  Nr.  10  d.  8.  März  S.  77. 
Sind  Änderungen  in  vielen  Klavierkompositionen  Mozart’s  und 
Beethoven’s  der  erweiterten  Klaviatur  wegen  wirklich  unbedingt 
wünschenswert?  Von  — — A.  — — (Leitartikel)  Nr.  20  d.  17. 
Mai  S.  153,  Nr.  21  d.  24.  Mai  S.  161,  Nr.  25  d.  21.  Juni  S.  208. 
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S.  B.,  Beethoven’s  letzte  Quartette  (Leitartikel),  Nr.  36  d.  8.  Sept. 
S.  281,  Nr.  37  d.  15.  Sept  S.  289,  Nr.  38  d.  22.  Sept  S.  297, 
Nr.  39  d.  29.  Sept.  S.  305,  Nr.  40  d.  4.  Okt.  S.  313. 

Über  u'ünsckensirerte  Veränderungen  in  vielen  Klavierkompositionen 
Mozart’s  und  Beethoven's  (kleiner  Aufsatz),  Nr.  1 d.  4.  Jan.  S.  4. 
Von  Beethoven' & Hand  korrigierte  Orchesteretimmen  im  Besitze  d. 
Gesellschaft  der  Musikfreunde  (kleiner  Aufsatz),  Nr.  27  d.  7.  Juli 
S.  215. 

Bitte  um  Aufklärung  (Beethoven’s  Streichinstrumente  betr.).  Ein 
Brief  in  derselben  Sache  (kleinere  Aufsätze),  Nr.  41  d.  11.  Okt. 
S.  328,  Nr.  45  d.  8.  Nov.  S.  360. 

C.  N.,  Eine  Jugendarbeit  Beethoven’s  (drei  nicht  sehr  bekannte  Klavier- 
quartette) Nr.  44  d.  1.  Nov.  S.  350.  A.  Wohlgeboren. 


Anzeigen. 

Die  Nach-Trideritinische  Choral-Reform  xu  Rom.  Ein  Beitrag  zur 
Musikgeschichte  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  von  P.  Raphael 
Molitor,  Benediktiner  der  Beuroner  Kongregation.  I.  Band.  Die 
Choral-Reform  unter  Gregor  XIII.  Leipzig,  bei  F.  E.  C.  Leuckart. 
(VI  und  305  S.  in  8°,  Preis  6 M.) 

Über  die  Entstehung  der  sogenannten  Medizäa- Choralausgabe,  über 
den  ihr  beigelegten  offiziellen  Charakter  und  über  den  Anteil  Palestrina's 
an  derselben  bestanden  bisher  sehr  irrtümliche  Meinungen.  Die  vorgenannte 
auf  breitester  Grundlage  angelegte  und  auf  umfangreichen  Archivforschun- 
gen und  gewissenhaftem  8pezialstudium  beruhende  Arbeit  des  gelehrten 
Benediktiners  bietet  Resultate,  welche  geeignet  sind,  die  vorher  berührten 
Irrtümer  zu  berichtigen  und  zu  einem  richtigen  Verständnis  der  kirchen- 
musikalischen Zustände  Italiens  im  16.  Jahrhundert  zu  führen.  Dieselbe 
handelt  über  die  vom  Papste  Gregor  XIII.  eingeleitete  und  von  drei 
Päpsten  nach  zweimaliger  mehrjähriger  Unterbrechung  angestrebte  Choral- 
Reform.  Die  hierbei  geschilderten  Ereignisse  sind  in  der  That  von  Be- 
deutung für  die  nachtridenfinische  Liturgie,  für  die  Geschichte  des  Chorals, 
wie  der  Musik  überhaupt,  endlich  für  das  Leben  und  Wirken  des  Meisters 
von  Präneste,  Giovanni  Pierluigi  da  Palestrina. 

Der  vorliegende  I.  Band  umfasst  die  erste  Periode  der  römischen 
Choral-Reform;  sie  beginnt  und  endigt  unter  dem  Pontifikate  Gregors  XIII. 
Die  weiteren  Ereignisse  unter  Klemens  VIII.  und  Paul  V.  sollen  nach 
den  Materialien  des  Archivio  generale  di  Stato  zu  Florenz  und  dem  spa- 
nischen Staatsarchive  zu  Simancas  in  einem  folgenden  Bande  zur  Dar- 
stellung kommen. 

Monatab.  f.  Muilkgeich.  Jahrgang  XXXIII.  No.  10  10 
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Der  1.  Hauptteil  des  I.  Bandes  behandelt  die  liturgischen  Reformen 
unter  Pius  V.,  die  Partikulärsynoden  und  die  ersten  Pläne  zur  Choral- 
Reform  in  Rom.  — Die  von  dem  Konzil  zu  Trient  amgeregte  und  unter 
Pius  IV.  und  V.  ausgeführte  Reform  des  Breviers  und  des  Missale  ge- 
langte mit  dem  Erscheinen  des  Missale  romanum  von  1570  zum  Ab- 
schlüsse. Diese  Reform  kennzeichnet  sich  als  ein  Wiederaufleben  der  alten 
Liturgie,  als  ein  Sieg  der  Tradition  über  die  von  den  Humanisten  ge- 
machten modernisierenden  und  zum  Teil  radikalen  Vorschläge. 

Die  Regelung  kirchenmusikalischer  Fragen  war  von  dem  Tridentinum 
an  das  Forum  der  Bischöfe  überwiesen.  In  den  Dekreten  der  Partikulär- 
synoden finden  sich  keine  Bestimmungen  über  Korrekturen  und  Kürzungen 
der  Melodicen ; man  suchte  die  Choralbücher  dem  Missale  anzupassen  ohne 
an  Änderungen  der  Melodieen  zu  denken.  Nach  dem  Berichte  eines  römi- 
schen Korrespondenten  an  den  spanischen  Hof  fällt  der  Anfang  der  nach- 
tridentinischen  Choralreform  in  das  Jahr  1577.  Über  den  weiteren  Ver- 
lauf derselben  geben  die  Korrespondenz  zwischen  dem  spanischen  Hofe  und 
der  päpstlichen  Kurie  und  ein  Breve  Gregors  KITT  vom  25.  Oktober 
1577  an  Palestrina  und  Annibalo  Zoilo  Aufschluss,  denen  Gregor  die 
Ausführung  der  Choralreform  übertrug.  Dieses  Breve  giebt  auch  Auf- 
schluss über  die  Veranlassung  und  Zweck  der  Reform.  Letztere  war  bei 
dem  Papste  anders  gedacht  wie  bei  den  Musikern.  Während  der  Papst 
unter  der  Reform  die  Entfernung  sämtlicher  Fehler  verstand,  welche  sich 
anlässlich  der  jüngsten  Akkomodationsversuche  an  das  Missale  in  die 
Melodieen  eingeschlichen  hatten,  war  bei  den  beiden  Musikern  die  Kunst 
und  ihre  Auffassung  von  derselben  der  Mafsstab.  Dieses  Verhältnis  findet 
eine  sehr  eingehende  Behandlung,  welche  sich  auch  noch  auf  den  2.  Haupt- 
teil erstreckt,  welcher  die  Aufgabe  der  älteren  Choraltheorie,  ihr  Verhält- 
nis zur  mündlichen  Überlieferung,  die  Stellung  des  Chorals  zur  Mensural- 
musik,  die  Textbehandlung  und  die  Choralnotation  zum  Gegenstände  hat. 
Der  1.  und  2.  Hauptteil  bilden  eigentlich  die  Vorbereitung  zu  dem  3.  Haupt- 
teile, der  Reform.  In  letzterem  bespricht  der  Verfasser  unter  Anführung 
von  Beispielen  die  Choralmelodieen  in  Palestrina’s  Kompositionen,  seine 
Textbehandlung  und  seine  Stellung  zur  Choralreform  im  Anschlüsse  an 
seine  Arbeiten  für  Mantua.  Hieran  schliefst  sich  die  Ausführung  und 
erste  Unterbrechung  der  Reform.  Die  im  Spätherbste  1577  von  Palestrina 
und  Zoilo  begonnenen  Arbeiten  schritten  unter  den  gegebenen  Umständen 
rasch  voran  und  bereits  nach  einem  Jahre  war  das  Graduale  im  Manuskripte 
fertig;  jedoch  die  Drucklegung  unterblieb.  Von  1578  (1579)  bis  zu 
seinem  Tode  verblieben  Palestrina  15  Jahre  zur  letzten  Vollendung  des 
Manuskriptes  oder  zu  dessen  endlicher  Drucklegung;  auch  diese  Frist  ver- 
strich vergebens.  Die  Biographen  Palestrina’s  haben  diese  Erfolglosigkeit 
nicht  zu  erklären  vermocht.  Auch  der  Erklärungsversuch  Dr.  HaberT s, 
dem  der  Verfasser  vollste  Berücksichtigung  schenkt,  stützt  sich  auf  eine 
Reihe  von  Konjekturen,  denen  eine  mehr  oder  weniger  geringe  Wahr- 
scheinlichkeit zur  Seite  steht,  die  aber  auf  den  rätselhaften  Ausgang  kein 
genügendes  Licht  werfen.  Es  handelt  sich  nämlich  nicht,  wie  man  bisher 
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angenommen,  um  eine  Verzögerung,  sondern  um  eine  Unterbrechung  der 
Choral-Reform,  welche  darin  ihren  Grund  hatte,  dass  das  Resultat  der 
Korrektoren  der  Absicht  des  Papstes  und  seiner  Kommission  nicht  ent- 
sprach. Die  erste  Periode  der  Nach-Tridentinischen  Choral-Reform  um- 
fasst also  kaum  etwas  mehr  als  ein  Jahr.  Sie  endigte  ähnlich  den  litur- 
gischen Reformen  unter  Pius  V.  mit  einem  Siege  der  Tradition. 

Das  Buch  des  P.  Molitor  verdient  die  gröfste  Beachtung  fachmänni- 
scher Kreise;  dasselbe  wird  auf  den  gegenwärtig  sehr  verschärften  Choral- 
streit  von  grofsem  Einflüsse  sein,  und  bei  der  objektiven  und  diskreten 
Form,  in  welche  der  Verfasser  seine  Untersuchungen  und  Schlüsse  kleidet, 
kann  es  nur  versöhnlich  wirken. 

Der  demnächst  erscheinende  II.  Band  wird,  wie  schon  angegeben, 
die  Wiederaufnahme  der  Choral-Reform  unter  Klemens  VIII.  und  Paul  V. 
behandeln. 

Johannes  Ev.  Ilabert , Organist  in  Gmunden.  Ein  Lebensbild  von 
Prof.  Dr.  Alois  Hartl.  Mit  zwei  eingeschalteten  Bildern.  Wien  bei 
Heinrich  Kirsch. 

In  diesem  mit  grofser  Pietät  und  Wärme  geschriebenen  Buche  zeichnet 
der  Verfasser  auf  Grund  hinterlassener  Dokumente  in  Wahrheitstreue  das 
Bild  eines  Musikmeisters,  dessen  äufserer  Lebensgang  in  bürgerlicher  Ein- 
fachheit und  Biederkeit,  wie  nicht  minder  in  idealer  Auffassung  der  Kunst 
nicht  geringe  Ähnlichkeit  hat  mit  dem  Lebensgange  des  grofsen  Joh.  Seb. 
Bach.  Durch  mehr  als  dreifsig  Jahre  an  einen  und  denselben  Ort  ge- 
fesselt, ohne  Endo  schaffend,  oft  unter  unwürdigen  Entbehrungen,  ja  bittern 
Täuschungen  und  Demütigungen,  wie  sie  persönliche  und  zeitige  Verhält- 
nisse und  Umstände  mit  sich  brachten,  scheidet  Habert , der  zweifellos 
einen  Lehrstuhl  des  Kontrapunktes  am  Konservatorium  der  österreichischen 
Hauptstadt  ausgefüllt  hatte,  am  1.  Sept.  1896  aus  dem  Leben  — als 
Organist  der  Pfarrkirche  in  dem  kleinen  Öberösterreichischen  Städtchen 
Gmunden.  Am  18.  Okt.  1833  in  Oberplan  im  südlichen  Böhmen  geboren, 
wandte  Habert  sich  nach  einer  sehr  nutzbar  verbrachten  Knabenzeit  dem 
Lehrerberufe  zu  und  besuchte  die  Normalschule  zu  Linz.  Die  Zeit  vom 
Sommer  1852 — 1860  verbrachte  er  im  Schuldienste  und  von  da  ab  bis 
zu  seinem  Tode  war  er  Organist  in  Gmunden.  Die  grofse  Zahl  seiner 
hinterlassenen  Werke,  von  welchen  die  Firma  Breitkopf  & Härtel  eine 
Gesamtausgabe  veranstaltet  hat,  giebt  Zeugnis  von  dem  Fleifse  und  der 
Schaffenskraft,  von  der  künstlerischen  Befähigung  und  von  der  Form- 
gewandtheit in  der  strengen  polyphonen  Schreibart.  Besonders  in  letzterer 
Beziehung  zeichnen  sich  die  Kompositionen  Habertz  von  den  meisten  seiner 
Zeitgenossen  sehr  vorteilhaft  aus.  Bei  der  Herausgabe  der  Denkmäler  der 
Tonkunst  in  Österreich  war  Habert  hervorragend  thätig.  In  aufopfernder 
Weise  hat  der  Prof.  Dr.  Hartl  die  von  Habert  hinterlassenen  Briefe,  seine 
eigenen  Erinnerungen,  schriftliche  und  mündliche  Mitteilungen  seitens  solcher, 
welche  mit  Habert  in  Beziehung  gestanden,  in  sinngemäfser  Verbindung 
zu  einer  interessanten  Lektüre  geordnet,  welche  nicht  nur  künftigen  Bio- 
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graphen  Habert’%  das  erwünschte  Material  an  die  Hand  giebt,  sondern 
welche  auch  durch  die  vielen  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  anderer,  zum 
Teil  berühmter  Personen,  zur  Geschichte  der  geistlichen  und  weltlichen 
Musik  von  nicht  geringer  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  kirchenmusi- 
kalischen Reform  bewegung  der  letzten  30  Jahre  ist.  p.  Bohn. 


Mitteilungen. 

* Katalog  des  Mozart-Museums  im  Geburts-  und  Wohnzimmer  Mozart's 
zu  Salzburg,  Getreidegasse  Nr.  9,  3.  Stock.  Zusammengestellt  und  heraus- 
gegeben in  1.  Auflage  im  Juni  1882  von  J.  Homer,  d.  Z.  Archivar  ; in 
2.  und  3.  jedesmal  vermehrter  und  verbesserter  Auflage  in  Druck  gelegt, 
versehen  mit  erläuternden  historischen  Noten  in  allen  drei  Ausgaben  von 
Joh.  Ev.  Engl,  d.  Z.  Mozarteums -Sekretär,  Administrator  und  Archivar. 
Die  Schaugegenstände  sind  Eigentum  der  unter  dem  höchsten  Protektorate 
Sr.  k.  u.  k.  Hoheit  des  hochwürdigst  - durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzog 
Eugen,  Hoch-  und  Deutschmeister,  stehenden  ,, Internationalen  Stiftung: 
Mozarteum1'.  3.  Aufl.  Salzburg,  im  Juni  und  Jahre  des  Musikfestes:  1901. 
Im  Selbstverläge  der  obengenannten  Stiftung.  In  gr.  8°,  45  Seiten  und 
1 Stammtafel  der  Familie  W.  A.  Mozart’s:  1.  in  Augsburg,  2.  in  Salz- 
burg, 3.  in  Wien.  Eine  Einleitung  über  die  Familie  Mozart  füllt  15  S., 
darauf  folgen  71  Nrn.  über  die  im  Mozarteum  befindlichen  Objekte  in 
umständlicher  Beschreibung.  Die  letzte  Nummer  betrifft  Mozart’s  vermeint- 
lichen Schädel  in  einer  Bleistifl-Skizzenzeichnung.  Der  Schädel  selbst  hat 
sich  in  dem  Hyrtl'schen  Waisenhause  in  Mödling  bei  Wien  wiedergefunden. 

* Harold  & Co.  in  London  W.,  210,  Uxbridge  Road.  Catalogue  of 
Music  and  Musical  Literature,  Ancient  and  Modern.  Der  Katalog  ist 
reichhaltig  am  älteren  englischen  Drucken. 

* Herr  Prof.  Emil  Krause,  in  Hamburg  veranstaltet  auch  in  diesem 
Winter  wieder  eine  Reihe  von  musikgeschichtlichen  Vorträgen  verbunden 
mit  Beispielen,  die  von  hervorragenden  Künstlern  ausgeführt  werden.  Die 
gewählten  Themen  sind:  Die  italienische,  französische  und  deutsche  Oper 
und  die  Klavier -Sonate  in  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung. 


Voran twortlich er  Redakteur  Robert  Eitner,  Tetnplio  (Uckermark). 
Druok  von  Hermann  Beyer  dt  Sohne  in  Langenaalaa. 
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Von  Caroline  Valentin. 

ln  die  Zeit  der  Verschmelzung  romanischer  Kultur  mit  germani- 
schem Leben  fallen  die  frühesten  Ereignisse  Frankfurtiscber  Geschichte, 
die  sich  um  die  mächtige  Gestalt  Kaiser  Karl  des  Grofsen  gruppieren. 
Überall  folgen  seinen  Spuren  auch  die  ersten  Rogungon  auf  künstle- 
rischem Gebiete  — sollte  dies  nicht  auch  für  Frankfurt  in  Anspruch 
genommen  werden  dürfen?  Bei  der  Musikliebo  des  Kaisers,  bei  seinem 
eifrigen  Wirken  für  die  Erhaltung  des  authentischen  gregorianischen 
Gesangs  in  dem  weiten  fränkischen  Reiche  kann  es  als  höchst  wahr- 
scheinlich betrachtet  werden,  dass  er  sich  auch  in  Frankfurt  von 
seinen  Sängern  umgeben  gesehen  hat,  zumal  gelegentlich  seines 
längsten  neunmonatlichen  Aufenthalts  im  Jahre  794  der  Palastkapelle 
im  Saalhof  Erwähnung  geschieht,  und  die  wichtige  von  vielen  welt- 
lichen und  geistlichen  Fürsten  besuchte  Kirchenversammlung  auf  die 
glanzvolle  Entfaltung  des  Gottesdienstes  einwirken  musste.  In  der 
von  Ludwig  dem  Deutschen  874  vollendeten  Salvatorkirche,  dem 
späteren  Bartholomäus -Dom,  war  dann  die  dauernde  Stätte  für  die 
Ausübung  des  gregorianischen  Gesangs  bereitet.  Hier  musste  die 
Hauptkunst  des  Gottesdienste  sich  unter  den  wichtigen  Einflüssen, 
wie  sie  die  häufige  Anwesenheit  der  Kaiser  auch  aus  späteren  Ge- 
schlechtern, die  vielen  Wahl-  und  Reichsversamralungen,  die  fürst- 
lichen Zusammenkünfte  mit  sich  brachten,  alle  Phasen  mittelalter- 
licher Entwicklung  durchmacben.  Die  Erwähnung  musikalischer 
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Digitized  by  Google 


182 


Musikbibliographisches  aus  Frankfurt  a.  M. 


Dinge  tritt  jedoch  erst  im  vierzehnten  Jahrhundert  in  den  Bereich 
der  Frankfurter  Aufzeichnungen.  Daher  ist  es  erfreulich,  von  musi- 
kalischen Überresten  berichten  zu  können,  die  für  die  Wahrschein- 
lichkeit obiger  Annahmen  sprechen. 

Die  Frankfurter  Stadtbibliothek  besitzt  aufser  den  durch  den 
Israel’schen  Katalog  bekannten  Musikalien  des  sechzehnten  und  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  und  den  Resten  von  Werken  der  städtischen 
Kapellmeister  dos  achtzehnten  Jahrhunderts,  aus  den  1803  säkulari- 
sierten Klöstern  und  Stiften  der  Stadt  eine  Reihe  von  geschriebenen 
und  gedruckten  Kirchenbüchern  mit  musikalischem  Inhalt,  die  bis 
jetzt  musikgeschichtlich  noch  nicht  durchforscht  worden  sind.  Ihre 
Charakterisierung  soll  in  der  nachfolgenden  Studie,  die  sich  dankens- 
wertester Förderung  von  Seiten  der  Bibliotheksdirektion  zu  erfreuen 
hatte,  gegeben  werden. 

I.  Handschriften. 

Mit  dem  Frankfurter  Dom  war  seit  seiner  Gründung  ein  Kollegiat- 
stift  verbunden,  aus  dessen  Bibliothek  die  ältesten  Bücher  stammen, 
die  ihrer  Verbindung  mit  dem  Kirchengesang  wegen  hier  Erwähnung 
finden.  Es  ist  das  ums  Jahr  800  von  irischen  Mönchen  zu  Fulda 
geschriebene  PsaUerium  mit  Glossen*)  und  die  aus  dem  Kloster 
Lorsch  stammende  Litanei  Ludwig  des  Deutschen.**)  Zwar  enthalten 
beide  Werke  keine  musikalische  Notation,  jedoch  zeigt  das  erste  jene 
roten  sehr  deutlichen  Accentzeichen,  den  Acut,  Gravis  und  Circum- 
flex,  die  aufser  ihrer  sprachlichen  Bedeutung  auch  die  Anfänge 
musikalischer  Zeichen  darstellen,  aus  denen  sich  dann  die  Neumen- 
schrift entwickelte.  Auch  ein  auf  der  Stadtbibliothek  bewahrtes  kost- 
bares Elfenbeimchnitxwerk  der  Karolingerzeit***),  auf  dem  ein  musi- 
kalischer Vorgang  zur  Darstellung  gebracht  ist,  soll  hier  Erwähnung 
finden.  Es  ist  der  eine  Teil  der  Einbanddecke  einer  Evangelien- 
handschrift, in  die  die  Hälfte  eines  Diptychons  eingelassen  ist.  Auf 
diesem  sehen  wir  einen  die  Messe  celebrierenden  Priester  von  singen- 
den Geistlichen  und  Chorknaben  umgeben. 

Das  älteste  mit  musikalischer  Notation  versehene  Buch  ist  das 
Msc.  118  der  Dombibliothek, +)  eine  „Pergamenlhandschrift  aus  dem 
zwölften  Jahrhundert  (nach  Batton)  von  196  Blättern.  Es  fehlen 

*)  Msc.  Barth.  App.  3. 

**)  Msc.  Barth.  32. 

***)  S.  //.  Weizsäcker,  Die  mittelalterlichen  Elfenbeinskulpturen  der 
Stadtbibliothek,  Anhang  zu  C.  F.  Ebrard , Die  Stadtb.  zu  Frkf.  a.  M. 

+)  Die  in  Anführungszeichen  eingeschlosaenen  Stellen  sind  dem  nicht 
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Fol.  3,  Fol.  195,  zwei  Blätter,  deren  Beste  noch  sichtbar  sind.  Ferner 
finden  sich  grofse  Lücken  zwischen  Fol.  11,  12  und  Fol.  185.  Die 
alte  Foliatur  steht  auffallenderweise  auf  der  ersten  Seite  der  Blätter, 
mit  Ausnahme  des  ersten  Blattes.“  Von  der  durch  den  ganzen  Band 
laufenden  Neumenschrift  findet  sich  hier  keine  Erwähnung.  Ihre 
grofse  Ähnlichkeit  mit  der  der  St.  Oaller  Handschriften  liefsen  auf 
eine  frühere  Zeit  scbliefsen,  eine  Annahme,  die  durch  das  freundliche 
Entgegenkommen  des  Herrn  Stad tarchi rar  Dr.  Jung  bestätigt  wurde, 
der  die  Handschrift  genau  verglich  und  etwa  das  erste  Drittel  des 
elften  Jahrhunderts  dafür  angab.  Das  in  wurmstichige  mit  Leder 
bezogene  Holzdeckel  gebundene  190  X 260  mm  grofse  Missal  gehört 
somit  einer  Zeit  an,  in  der  man  begann,  aus  den  mannigfach  vor- 
handenen Gebet-,  Lese-  und  Gesangbüchern  das  Überflüssige  aus- 
zuscheiden und  in  zwei  Hauptbüchern,  dem  Breviarium  für  den 
Gebetsdienst,  dem  Missale  für  den  Messdienst,  zu  vereinigen.*)  Ob- 
gleich dem  Frankfurter  Bande,  einer  Pars  estivalis,  der  erste  Teil,  die 
Pars  hiemalis,  der  stets  ein  Kalender  beigegeben  war,  fehlt,  lässt  sich 
aus  dem  Vorhandenen  doch  die  Anordnung  der  Feste  und  Heiligentage 
der  Mainzer  Diözese  erkennen,  wie  sie  von  Grotefend**)  nach  späteren 
Kirchenbüchern  aufgestellt  wurde.  Der  letzte  Teil  der  Missalien,  das 
Commune  Sanctorum,  mit  seinen  Messen  de  Martiribus,  de  Virgine, 
de  Confessoribus , pro  Familiäre,  pro  Defunctis,  pro  Sacerdotis  etc. 
lässt  sich  deutlich  überblicken.  Der  Band  fängt  mit  dem  neumierten 
Introitus  des  Ostermorgens  an: 

Ressurexi  et  adhuc  tecum  sum  aevia  — — — — 

Deus  qui  hodierna  die  — — — — 

Die  beiden  Initialen  dieser  ersten  Seite  K und  D sind  in  ver- 
schlungenem Bandornament  mit  roter  und  grüner  Füllung  in  irischen 
Formen  ausgeführt,  wie  sie  sich  in  ähnlicher  Weise  im  St.  Galler 
Codex  339,  S.  76  finden.***)  Weitere  Verzierungen  enthält  der  Band 
nicht.  Der  Text  steht  einspaltig  auf  eingeritzten  Linien,  17 — 20  auf 
der  Seite,  in  guter  deutlicher  Schrift,  die  unter  den  neumierten  Seiten 
bedeutend  verkleinert  wird.  Die  Bezeichnung  der  Tage  Feria  I — VI 
und  Sonntage  (hier  post  Pentecostes  nicht  Trinitatis ),  sowie  die 


vollendeten  Handscbriften-Katalog  des  Germanisten  Lorenz  Dieffenbach  aus 
den  Jahren  1872/73  entnommen . 

*)  Psaltcrium  von  W.  Brambach,  Berlin  1887. 

**)  Chronologie  Band  II. 

***)  Paläographie  musicale  Bd.  I. 

11* 
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Angabe  der  Heiligentage  ist  in  roter,  wenig  vergrößerter  Schrift 
zwischen  die  Textzeilen  gesetzt.  Der  Beginn  der  Abschnitte  wird 
durch  gröfsere  rote  Anfangsbuchstaben  gekennzeichnet,  ebenso  der 
Inhalt  (Gesänge,  Lektionen),  dem  die  roten  Abkürzungen  Of.  Cö.  Tr. 
An.  Lect.  vorgesetzt  sind.  Die  Lektionen  sind  entgegen  dem  späteren 
Gebrauch  in  voller  Ausdehnung  eingetragen,  ihre  Anordnung  fand 
sich  mit  Ranke*)  übereinstimmend.  Am  Rande  einiger  Blätter  stehen 
textliche  Zusätze,  die  verschiedene  Schriftcharaktere  bis  zum  fünf- 
zehnten Jahrhundert  aufweisen.  Die  Neumen  (Fliegenfüfse)  sind  ohne 
Linien  über  die  Gesangsteile  gesetzt,  ihre  klare,  deutliche  Ausführung 
lässt  jedes  einzelne  Zeichen  genau  erkennen.  So  waren  die  Gruppen 
des  Anfangsgesangs  mit  denen  des  oben  erwähnten  St.  Galler  Codex 
übereinstimmend,  andere  Vergleiche  ergaben  leichte  Abweichungen. 
Die  Schreibart  ist  schöner,  kräftiger  als  die  der  St.  Galler  Neumen, 
sie  kommt  mehr  denen  eines  Missais  der  Abtei  Murbach,  oder  denen 
eines  Kantatoriums  der  Kgl.  Bibi,  zu  Bamberg  gleich.**) 

Kirchliche  Notenschriften  der  nächstfolgenden  Zeiten,  in  denen 
sich  die  Entwicklung  der  Neumen  auf  Linien  vollzieht,  sind  auch 
in  Frankfurt  in  grofser  Anzahl  vorhanden  gewesen.  Belege  dafür 
finden  sich  fragmentarisch  in  den  Vorsatzblättern  und  Einbänden  von 
kirchlichen  und  profanen  Büchern  des  fünfzehnten,  sechzehnten  und 
siebzehnten  Jahrhunderts.  Als  Ganzes  haben  wir  musikalische  Bücher 
erst  wieder  mit  dem  beginnenden  fünfzehnten  Jahrhundert  zu  be- 
trachten. In  diese  Lücxe  treten  einige  wichtige  musikalische  Nach- 
richten des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Zwei  Frankfurter  Chroniken***) 
verzeichnen  die  Fertigstellung  der  Orgel  im  Jahr  1340  unter  dem 
1.  Nov.  Nun  war  diese  Orgel  eines  jener  kleinen,  Schwalbennester 
genannten  Instrumente;  sie  war  im  nordwestlichen  Querschiff  auf 
einer  Konsole  angebracht,  deren  unterster  Knauf  jetzt  noch  sichtbar 
ist.+)  Im  Oberstock  des  Kreuzgangs  befand  sich  der  Raum  für  das 
Gebläse,  das  durch  eine  Öffnung  in  der  Wand  mit  der  Orgel  zu- 
sammenbing.  Da  man  nun  in  jener  Zeit  die  alten,  schwerfälligen 
Instrumente  durch  im  Tonumfang  erweiterte,  hellklingende  ersetzte, 
scheint  man  wohl  anuehmen  zu  können,  dass  die  mächtig  empor- 
blühende Stadt  eine  mit  den  neuesten  Verbesserungen  versehene 

*)  Anhang  zu  dem  Fortbestand  des  kirchlichen  Perikopen- Systems. 
Gotha  1859.  S.  98-126. 

**)  Paläographie  musicale,  PI.  114,  112. 

***)  Quellen  zur  Frankfurter  Geschichte,  I. 

+)  Münzenberger,  Der  Kreuzgang  im  Frankfurter  Dom.  Frankf.  1876. 
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Orgel  habe  aufstellen  lassen.  Dies  fanden  die  Chronisten  erwähnens- 
wert. *) 

Die  Dichtung  eines  grofsen  Passionsspiels  um  die  Mitte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  in  Frankfurt**)  giebt  dem  Gedanken  Raum, 
dass  dieses  Drama  Vorläufer  in  den  ganz  musikalischen  Marienklagen 
und  Osterspielen  gehabt  hat.  Die  Mitwirkung  des  Volks  bei  den 
späteren  Aufführungen,  besonders  auch  bei  den  musikalischen  Teilen, 
den  Chorgesängen,  lässt  auf  jene  Wechselwirkung  schliefsen,  die  einer- 
seits der  gregorianische  Gesang  auf  die  Vortragsart  der  volkstüm- 
lichen Weisen  nusübte,  die  andererseits  aber  auch  das  Eindringen 
lebenskräftiger  Elemente  aus  der  Volksmusik  in  den  Kirchengesang 
beförderte.  Und  sollte  dies  in  einer  Gegend  nicht  zu  erwarten  sein, 
wo,  wie  sich  aus  den  Schilderungen  der  Limburger  Chronik  er- 
sehen lässt,  dichterische  und  musikalische  Begabung  verbreitet  war? 
Auch  die  Instrumentalmusik,  deren  wesentliche  Veränderung  durch 
Einführung  der  Mensur,  in  der  Limburger  Chronik  erwähnt  wird, 
fand  in  Frankfurt  frühe  Ausübung.  Hierzu  mag  das  Emporblühen 
der  Stadt  zu  einer  mächtigen  Handelsmetropole,  und  der  dadurch 
bedingte. fluktuierende  Zuzug  fremder  Elemente  wesentlich  beigetragen 
haben.  Bei  den  Wettkämpfen  der  zünftigen  Spielleute,  die  zu  den 
Messzeiten  1348,  1368,  1378  stattfanden,  wurden  die  Sieger  durch 
ein  ansehnliches  Geschenk  des  Rats  geohrt;***)  Pfeifer  im  Dienste  der 
Stadt  kommen  von  1356  an  vor,  1376  wird  dem  Kaiser  bei  seiner 
Anwesenheit  ein  Ständchen  gebracht.  1429  muss  schon  ein  Verbot 
gegen  das  übermäfsige  Singen  und  Fidelen  in  lauen  Sommernächten 
gegeben  werden. 

Als  erstes  Werk  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ist  eine  kleine 
Handschrift,  nach  ihrem  Deckelschilde  Sermones  betitelt,  zu  nennen, 
deren  vielgestaltiger  Inhalt  lebhaftes  Interesse  erweckt.  Sie  hat  die 
Mafse  von  120/160  mm,  ist  in  lederbezogener  Holzdecke  gebunden 
und  auf  Pergament  ein-  und  zweispaltig  geschrieben.  Ihr  erster  Teil, 
die  Sermones  gehören  dem  vierzehnten  Jahrhundert  an.  Auf  Fol.  73  b 
beginnt  der  in  vier  Abteilungen  zerfallende  zweito  Teil  mit  dem 

*)  Chrysander,  Jahrb.  H:  1312  wird  von  einem  Deutschen  eine  Orgel 
in  Venedig  erbaut,  1350  baute  ein  Mönch  zu  Thorn  eine  neue  Orgel, 
1366  wird  der  erste  deutsche  Orgelbauer  Nie.  Faber  zuerst  genannt,  der 
eine  mit  Pedalen  versehene  Orgel  im  Dom  zu  Halberstadt  erbaute.  Ver- 
besserungen des  Instruments  fanden  während  dem  ganzen  XV.  Jahrhundert 
statt,  auch  zu  Frankfurt  wurde  eine  neue  gröfsere  Orgel  1476  aufgestellt 
**)  Froning,  Das  Drama  des  Mittelalters. 

***)  Kritgt,  Frankf.  Bürgerzwiste  u.  Zustände  im  Mittelalter,  S.  324. 
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Responsorium  de  S.  Margaretha  cantandum  per  claves  mit  Text 
und  Musiknoten.  Ihm  folgt  von  Fol.  74a— 107  die  Historia  de 
beatissima  martire  Affra  mit  der  Legende,  die  Antiphonen  de  Iteata 
virgine  Fol.  107  b — 117  a und  die  Gesanglehre  von  Fol.  117  b — 133. 

Das  Responsorium  de  S.  Margaretha  zeigt  zwar  keine  Musik- 
noten, aber  über  dem  Text  auf  feinen  Linien  stehende  Tonbuchstaben, 
die  durch  kleine  Punkte  abgeteilt  sind: 

ef.edgg.fee.efg.gdcc.gagc.cag.fee.efggfe.dc.gfa.gfee. 

Quadarn  die  olibrius  molestus  deo  et  hominibus. 

Es  schliefet  auf  der  zweiten  Spalte  von  73  b mit: 
hchag.ag.  g.gfee. 

Sicut  erat  in  principio. 

Nach  dem  kurzen  nicht  bis  zum  Schlüsse  geschriebenen  Gebet, 
Libera  me,  beginnt  der  gröfete  und  jedenfalls  wertvollste  Teil  der 
Handschrift:  die  Historia  de  beatissima  martire  Affra  cum  laudate. 
Unter  Zugrundelegung  der  Brambach'schea  Veröffentlichung*)  lässt 
sich  über  die  Frankfurter  Handschrift,  folgendes  berichten.  Das  von 
dem  Reichenauer  Musiker  im  ersten  Drittel  des  elften  Jahrhunderts 
komponierte  Officium  fand  seinen  Eingang  bald  in  den  Gottesdienst 
der  Constanzer,  Augsburger  und  Strafeburger  Diözesen.  Dort  wurde 
die  Reihenfolge  der  Gesänge  verändert  und  versetzt,  wie  es  sich  aus 
den  tabellarisch  aufgesteliten  Officien  der  Brambach’schen  Abhandlung 
ersehen  lässt.  Im  Vergleich  mit  diesen  verschiedenen  Texten  hat  das 
Frankfurter  Officium  Ähnlichkeit  mit  allen  und  doch  so  viel  Selbst- 
ständigkeit, dass  es  keinem  direkt  zugewiesen  werden  kann.  Der 

ganz  veränderte  Anfang  möchte  zunächst  auf  Augsburg  hindeuten. 
Die  Frankfurter  Handschrift  hat  hier  fünf  Gesänge  mit  C-  und  rotem 
F-Schlüssel  geschrieben,  die  sich  in  den  andern  Officien  nicht  finden: 

1.  Augusta  plande,  2.  Ostaris  cum,  3.  Kam  Affr.a , 4.  Per  sua 

Pairocinia , 5.  Ergo  maironam.  Ihnen  folgt  wie  in  dem  Augsburger 
und  Konstanzer  Officium  ft  und -V-  27  und  28,  Martir  sancta  und 
Cresciat  ut,  diesen  das  Gloria  patri  und  das  Gloriosa  et  beatissima 
Christi  mit  dem  sich  daran  anschlie&enden  Invitatorium  VigiU  corde. 
Die  nun  beginnenden  Antiphonen  mit  ihren  Responsorien  für  die 
Nocturnen  von  Nr.  3 Cum  sab  — Nr.  40  Sancti  corporis  stimmen 
mit  der  Reihenfolge  der  Officien  Konstanz,  Augsburg  und  Strafsburg 
genau  überein,  auch  die  Wiederholungen  bei  31  und  33  sind  die 

*)  Die  verloren  geglaubte  Historia  de  Sancta  Afra  Matttre  und  das 
Salve  rcgina  des  Ilcrrmann  Contractus,  Karlsruhe  1892,  nach  der  Hand- 
schrift LX  des  12.  Jabrhs.  der  Karlsruher  Hofbibi. 
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gleichen.  Nach  Nr.  41  Cum  ad  martiris  folgt  Imbuta  vcre  und  29 
Oracias  tibi ; wie  bei  Strafsburg  fehlen  die  Antiphonen  19  und  20. 

Wir  haben  nun  als  Introitus  der  Messe  den  kurzen  Gesang  Omnetn 
diulurn,  Psalm  Gaudeamus  omnes  und  die  Cantiea  Eructavit  cor 
tneum.  Dem  Gloria  patri  und  der  Kollekte  folgt  der  Psalm  Dilexisti 
iustitiam  et  odisti  iniquitatem , dem  sich  fünf  andere  kurze  Gesänge 
anschliefsen , die  wir  als  Landes  super  psalmos  de  virginibus  wie 
bei  Brambach  bezeichnen  können.  Nach  dem  kurzen  Secret,  dem 
Sanctus  und  Benedictus  kommen  wir  mit  Nr.  36  Invicta  Christi 
und  0 mirandam  mit  dem  Reichenauer  Officium  wieder  zusammen. 

Am  Schlüsse  der  nun  folgenden  liegende  der  Heiligen  Fol.  107  nennt 
sich,  wie  auch  auf  Fol.  74  der  Schreiber  Johannes  Floss,  presbytcr 
1418.  Wie  der  Text  der  Gesänge  konnte  auch  die  Notation  mit  den 
der  Brambach 'scheu  Abhandlung  beigegebenen  Lichtdrucktafeln  genau 
verglichen  werden.  Alle  Einzelheiten,  Linien,  Schlüssel,  Schlüssel- 
wechsel fanden  sich,  ja  die  Neumenschrift,  obgleich  zweihundert  Jahre 
auseinander  liegend,  zeigt  die  gröfste  Ähnlichkeit.  Verschiedenartig 
wirkte  nur  die  zweispaltige  Anordnung,  sowie  die  ganz  andere  Text- 
schrift des  Frankfurter  Bandes.  Nach  einer  freien  Spalte  beginnt 
unter  der  Überschrift  Incipiunt  Antiphonae  de  beata  virgine  eine 
Reihe  gebräuchlicher  Mariengesänge.  An  ihrer  Spitze  steht  das 
Salve  regina  in  dorisch  plagaler  Tonart.  Unvermittelt  schliefst  sich 
Fol.  117  b die  Solmisationslehre  an,  deren  Buchstabentonschrift  durch 
Distinktionsstricbe  gegliedert  ist: 

d f d c | fga  j aaga  | fgfe  d f | 

Omnes  autenti  a suis  finalibus 
de  | df  de  | df|ef|d 
uno  tantum  tono  disponentur 
cdf  | gff  f | ga  1 g | a g | f. 

Excepto  trito  qui  tonum  non  habet 
und  einspaltig  weitergefühlt  wird.  Fol.  118a  wird  sie  durch  die 
unter  der  Überschrift  in  lute  enim  rota  ornnium  tonorum , stehende 
Kreisdarstellung  der  Tonarten  unterbrochen.  Darunter  findet  sich: 
habet  dispositio  et  tonos  seiend i cognitio.  Fol.  118  b ist  das  Tetrachord- 
system  mit  den  griechischen  Benennungen  des  Systems  Seleion  von 
A proslamUinomenon  bis  Nete  kgperboleon  in  den  vier  Abteilungen 
principales,  mediae , distinctae,  excellentes  oingezeichnet.  Es  ist  über- 
schrieben : Nomine  vocum  secundum  seminares?  musicos  in  ipsorum 
monocliordo  positarum.  Darauf  folgen  zwei  Einschaltungen  unter 
der  Überschrift:  In  die  beatae  virginis  cantandum  per  claves 

S 
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manuales  über  deren  Text  wieder  die  Melodie  mit  Buchstaben 
notiert  ist: 

ghh|cd|chag— cdd  ag|fe|dfe|fga|gag|fe|e 
Judica  michi  — — — fluent  aromata  iUius. 

Die  zweite  besteht  in  Hymne  und  Officium  der  heil.  Dorothea  can- 
tandum  per  manum: 

c d | d a c a | gag|fgjde|e|defed|de 

Ave  gemma  — — — tuo  sanguine  Amen. 

Die  Mutationslehre  beginnt  mit  der  Abbildung  der  Guidonischen 
Hand  auf  Fol.  127  In  ihrer  Fläche  lesen  wir: 

ag  af 
Bone  dodor 
ge  fd  egff 
Date  nobis  licentiam 

Auf  Fol.  130  ist  die  Guidonische  Skala  mit  Abgrenzung  der 
Tetrachorde  und  Hexachorde  angegeben.  Der  Tractatus  manuaUs 
wie  er  auf  Fol.  130  genannt,  endet  in  zuletzt  immer  schlechter 
werdender  Schrift  mit:  Notandam  quod  E la  nequaquem  ponitur 
in  monochordo  veterum  musicorum  sed  moderni  ad  ipsorum  placi- 
tum  addiderunt  quod  cantus  excellentes  persificiantur  per  kt  et 
sic  est  finis.  Complevi  haue  manum  in  vigilia  Michaelis  anno  1419. 
Hier  wie  unter  der  Tonleiterhand  nennt  sich  nochmals  der  Presbyter 
Joh.  Floss. 

Die  bis  zum  Jahr  1410  hinaufreichenden  Statuten  des  Bartho- 
lomäusstifts nennen  diesen  Namen  nicht  Eine  Würde  im  Stift  kann 
J.  F.  demnach  nicht  bekleidet  haben,  vermutlich  gehörte  er  zu  den 
zahlreichen  Vikaren,  denen  auch  der  Unterricht  an  der  Domizilar- 
schule oblag,  die  bis  zur  Gründung  der  Universität  Mainz  1477  an 
dem  Bartholomäusstifto  bestand.  Dass  der  Schülerchor  weit  über  diese 
Zeit  hinaus  bei  dem  Gottesdienste  mitwirkte,  findet  sich  durch  Ein- 
tragungen in  späteren  Büchern  bestätigt.  Die  Ton-  und  Gesanglehre 
des  J.  F.  war  für  den  Unterricht  bestimmt  — sollte  er  ihn  nicht 
auch  erteilt  haben?  Was  er  in  seiner  Lehrschrift  darbietet,  war 
längst  vor  ihm  in  Gebrauch  gewesen;  hier  müsste  ein  Vergleich  mit 
anderen  ähnlichen  Traktaten  ergeben,  ob  seine  Fassung  einen  selbst- 
ständigen Charakter  trägt.  Es  lässt  sich  nicht  erklären,  ob  es  ihm 
darauf  ankam,  in  dem  Afra  Officium  jene  berühmte  und  bekannte 
Tonschöpfung  des  Hermann  Contractus,  die  einer  älteren  Kopie  ent- 
nommen ist,  zu  besitzen,  oder  ob  nur  äufsere  gottesdienstliche  Zwecke 
es  ihn  hier  einreihen  liefsen.  Vielleicht  zeigt  sich  auch  seine  eigne 
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schöpferische  Begabung  in  Veränderungen,  die  er  mit  den  Gesängen 
vorgenommen  hat,  oder  in  den  über  der  Tonlehre  stehenden  Modu- 
lationen. 

Die  zunächst  zu  setzende  Pergamenthandschrift  ist  in  dem 
Mischband  794  der  Praedikatorenbibliothek  enthalten.  Nach  einer 
Aufschrift  des  Halbblattes  47  a,  pertinet  fratribus  in  franekffordia 
folgt  zuerst  die  Legende  des  Heil.  Theobaldus,  zwischen  deren  Text 
(Sch.  L.  26)  ohne  Noten  der  Eintritt  dos  Officiums  durch  rote  Über- 
schriften angedeutet  ist  Nur  teilweise  ist  der  Text  der  Stunden- 
gesänge beigeschrieben.  Nach  einem  freien  Halbblatt  Fol.  53  be- 
ginnen die  mit  Neumen  gotischen  Charakters  versehenen  Klagelieder 
Jeremiä,  jene  Lamentationen  der  Osterzeit*),  die  zu  den  ältesten  Be- 
standteilen der  christlichen  Psalmodie  gehören.  Ihrer  Bestimmung 
für  den  recitativischen  Vortrag  gemäfs  haben  sie  nur  geringen  Ton- 
umfang, der  in  Virgen  und  Punkten,  mit  vereinzelter  Anwendung 
des  Climacus  aufgezeichnet  ist  Die  Gesänge  beginnen  Aleph,  Quo 
modo  seiet  sola  civitas  plena ; sie  stehen  auf  fünf  aus  freier  Hand 
gezogenen  Linien  mit  roter  F-Linie,  13  N.  Z.  mit  Text  auf  der  Seite, 
Mafse  230/320  mm.  Gegliedert  wird  der  Text  durch  die  rot  aus- 
geführten hebräischen  Buchstaben,  Aleph,  Beth,  Gimel,  Deleth,  über 
die  kadenzartig  das  Tetrachord  fgababgf  regelmäfsig  wieder- 
kehrend gesetzt  ist  Nach  4l/2  Fol.-S.  enden  die  Aufzeichnungen 
mit  der  Oratio  Jeremiae  und  den  Worten  Jerusalem,  Converters  ad 
dominum  dcum  tuum.  Hier  lautet  die  Tonformel  a h c h a a,  dem 
angewandten  ersten  plagalen  Ton  entsprechend. 

Das  zweite  Werk  jener  Epoche  ist  ein  Breviarium  des  Karmeliter- 
klosters, auf  Pergament  zweispaltig  gotisch  geschrieben  und  mit  far- 
bigen Buchstaben,  sowie  fein  stilisierten  Ornamenten  geziert.  Marse 
220/230,  Fol.  1.  Die  Notation  steht  in  Nota  quadrata  auf  4 roten 
Linien,  9 N.  Z.  mit  Text,  auf  der  vollen  Seite.  Das  sehr  verwitterte 
Vorsatzblatt  zeigt  Noten  in  gotischen  Formen  auf  4 L.  mit  gelb  und 
roter  Linie,  die  wohl  dem  vierzehnten  Jahrhundert  angehören.  Auf 
dem  zweiten  ebenfalls  ganz  gebräunten  Pergamentblatte  steht  ein  Ave 
maris  stella  in  Nota  quadrata  auf  4 roten  L.,  auf  dessen  Rückseite 
finden  sich  die  Modi  intonandi  psalmi  für  das  Magnificat  und  Dixit 
Dominum.  Die  beiden  Kalenderseiten  sind  unvollständig,  es  fehlen 
dem  Bande  Register  und  Rubriken.  An  der  Hand  des  bei  Brambach**) 


*)  S.  O.  Fleischer,  Das  altchristliche  Recitativ.  Berlin  1897. 

**)  Brambach,  Psalteriom. 
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gegebenen  Registers  eines  Breviers  lässt  sieh  die  Reihenfolge  für  die 
Ferial  Psalmen  und  die  Hymni  totius  anni  mit  einzelnen  Verände- 
rungen erkennen.  Den  Anhalt  für  die  Herkunft  des  Buches,  das  in 
den  Handschriften  nicht  aufgenommen  ist,  gewinnen  wir  durch  den 
Eintrag  auf  Fol.  106:  Incipit  commune  sanctorum  sec.  ord.  fratrem 
beata  dci  genilrix  Mnrie  de  rnonte  Carmeli.  Der  Band  fangt  mit 
dem  Matutinpsalm:  Primo  dierum  omnium  quo  mundus  extat  con- 
ditus  vel  quo  resurgens  conditor , nos  inorte  ricta  liieret , an,  über 
dem  Musiknoten  stehn,  die  sich  für  die  ersten  Verse  der  Psalmen 
und  Hymnen  wiederholen,  während  bei  den  Antiphonen,  Responsorien 
und  Sequenzen  die  musikalische  Notation  über  dem  ganzen  Text 
steht.  Diese  kommt  hier  genau  den  Facsimiledrucken  Tafel  VIH, 
CI.  9503  des  Bernoullischen  Buches*)  von  1453  gleich,  weist  also 
jene  vielgestaltigen  Ligaturen  auf,  in  deren  bewegten  Tonbilde  sich 
hier  der  einfachste,  durch  den  Wortaccent  geregelte  Rhythmus  des 
gregorianischen  Gesanges  ausprägt,  die  aber  auch  der  Mensuralmusik 
in  ihren  ersten  Entwicklungsstufen  dienten.  Beispiele  für  das  Vor- 
kommen „volkstümlicher  Melodien  zu  bewegten  und  wechselnden  Vers- 
mafsen“  finden  sich  in  den  Gesängen  Ave  inaris  stella,  Exultet  celum 
laudibus , Ut  queant  taxis , Ave  maria  gratia  plena,  Ave  stella  niatu- 
tina  u.  a.  Die  Marianischen  Antiphonen  stehen  am  Schluss  des  Bandes, 
das  ihnen  folgende  Capitulum  mit  der  Lektion  ist  verstümmelt. 

Die  Reihe  der  nur  Gesänge  enthaltenden  Bücher  eröffnet  ein 
kleines  in  Pergament  gebundenes  Manual  aus  dem  Weifsfrauenkloster. 
Es  ist  eine  von  mehreren  Schreibern  herrührende  Papierhandschrift 
mit  den  Mafsen  120  X 168  m,  von  33  foliierten  und  6 freien  Seiten. 
Die  sechs  darin  enthaltenen  Oster- Antiphonen  beginnen  mit  dem 
Palmsonntagsgesang  Occurunt  turbe , sie  sind  in  lateinischer  Schrift 
mit  roten  Initialen  eingetragen.  Die  Noten  stehen  in  Nagel-  oder 
Hufeisenschrift  auf  4 freihändig  gezogenen  Linien,  mit  gelb  und  roter 
Linie,  fünf  N.  Z.  mit  Text  füllen  die  Seite.  Von  Fol.  15  — 17  ist 
ein  älterer  Teil  dazwischen  gebunden,  der  den  Gesang  Veni  sancte 
spiritus  enthält.  Die  Buchstabenschrift  ist  hier  gotisch,  die  Notation 
steht  auf  fünf  Linien;  sie  giebt  ein  klareres  Bild  als  die  der  flüchtig 
hingeworfenen  anderen  Blätter.  Dass  die  uns  aus  dem  Bartholomäus- 
stifte  überlieferte  Sitte  der  Fufswaschung  am  Gründonnerstag**)  auch 
ira  Weifsfrauenkloster  Eingang  gefunden  hatte,  entnahmen  wir  der 
Fol.  23b  gegebenen  Anweisung:  so  die  an  uss  sind  und  so. die  fase 

*)  Die  Choralnotenschrift  bei  Hymnen  und  Sequenzen,  B.  & H.,  1898. 

**)  Quellen  z.  Frankf.  Gesell.  B.  1,  8.  28. 
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ge  wessen  synt  sal  die  prioryn  lasen  Kyrie  eleison  christe  eleison  vnd 
der  gancx  convent  paternoster  rnd  darnach  dye  prioryn : El  ne  nos 
V-  Ostende  nobis  domine  manum  tiiam.  Einige  andere  deutsche  Be- 
merkungen sind  auf  die  Mitwirkung  der  Geistlichen  bei  dem  Gesänge 
zurückzuführen.  So  steht  von  der  Doxologie  hie  gehet  man  fort, 
vor  dem  Gesänge  Hodie  amavi  hie  gehet  man  aus  dem  chore.  Die 
beiden  Wasserzeichen  der  Handschriften,  der  kleine  Ochsenkopf 
mit  Stange  und  die  Kirchenfahne  mit  Kreuz,  gehören  der  Mitte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  an.*) 

Der  gleichen  Zeit  gehört  ein  nicht  in  den  H.-Katalog  auf- 
genommenes Oradual  an,  das  vermutlich  aus  der  Dom  - Bibliothek 
kommt  Die  Mafse  sind  205/290  mm,  193  Fol.-S.  1 1 N.-Z.  zu  5 L mit 
gelb  und  roter  Linie  und  Text  auf  der  Seite.  Die  Einteilung  des 
Proprium  de  tempore,  de  Sanctis  und  der  Commune  sanctoruiu  ist 
deutlich  zu  erkennen.  In  der  roten  Initiale  des  AnfangsgesangSj 
Ad  te  levavi,  ist  wohl  von  späterer  Hand,  der  Name  Laurentius 
Beurrle  eingeschrieben.  Der  lateinisch  geschriebene  Text  ist  mit 
roten  Initialen  versebn,  die  Nagel-  und  Hufeisenschrift  ist  sehr  deut- 
lich. Sie  verkörport  eine  reiche  Fülle  alter  Melodien  in  den  Wechsel- 
gesängen, Hymnen,  Sequenzen  u.  a.  Bemerkenswert  dürfte  die  Fol.  178 
eingetragene  im  8.  Ton  stehende  Karolussequenz  sein : Francofurdens 
urbs  regalis,  regni  sedes  prineipalis,  prima  regis  curia  etc.  Die 
mit  der  bei  den  Königswahlen  gesungenen  sequentia  propria  de 
sancto  Karolo**)  wohl  identisch  ist  Am  Schlüsse  des  Bandos  finden 
sich  die  Antiphonen,  Ave  Maria  gracia  plena,  die  Sequenz  Verbum 
bonum  und  das  Salve  mater  salvaloris. 

Von  den  nun  folgenden  beiden  Antiphonen  kommt  nur  der 
zweite  Teil  als  Msc.  94  im  H.-Katalog  vor.  Die  drei  Wasserzeichen 
der  Handschrift,  das  Basler  Stadtwappen,  der  kl.  Ochsenkopf  ohne 
Stange  (auch  das  W.-Z.  des  vorher  besprochenen  Graduals)  und  ein 
kleines  lateinisches  z deuten  auf  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts. Die  Mafse  sind  230  X 334  mm,  312  Fol.-S.  11  N.-Z.  zu 
5 L.  die  häufig  wechseln  und  dann  auch  zwischen  den  Zeilen  Vor- 
kommen. Die  abgekürzten  Überschriften  der  Gesänge  zu  den  kano- 
nischen Stunden  sind  rot  geschrieben.  Die  Ostermatutin  In  sacra 
nocte  beginnt,  die  Hymnen  und  Marienantiphonen,  letztere  sehr  ver- 


*)  Desbarreaux-Bttnard,  Lee  Incunables  de  la  bibliothtsque  de  Tou- 
louse, Toulouse  1878. 

**)  Quellen  z.  Frkf.  Geschichte  S.  13. 
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stümmelt,  beschliefsen  den  Band.  Der  erste  Teil  des  Antiphonens 
verrät  in  allen  Einzelheiten  den  gleichen  Schreiber.  Matse,  N.-L 
und  N.-Z.  sind  gleich,  ebenso  die  farbige  Ausstattung.  Zu  den  W.-Z. 
treten  noch  zwei  der  gleichen  Zeit:  die  französische  Lilie  und  die 
kleine  Schere.  Irreführen  kann  es  daher  auch  nicht,  dafs  die  Ein- 
banddecke des  317  Fol.-S.  zählenden  Bandes,  die  Jahreszahl  1604 
trägt,  was  wohl  nur  mit  ihrer  Erneuerung  zusammenhängt.  Der  ver- 
stümmelte Anfang  deutet  auf  die  Adventszeit;  der  Inhalt  umfasst 
die  liturgischen  Gesänge  bis  zu  Ostern.  Die  letzten  Abschnitte  des 
Bandes  enthalten  die  über  metrische  Texte  gesetzten  Heiligen  Hym- 
nen, darunter  eine  Karolushymne.  Fol.  271  im  fünften  Tone:  O rex 
orbis  triumphator , terrc  regum  imperator,  Tut  gregis  nostri  cetus , 
pios  audi  pie  flctus.  Fol.  297  begegnen  wir  den  Intonationen  der 
acht  modi  über  biblische  Worte,  die  als  typische  Schulexempel  der 
Einstudierung  dienten,  da  in  ihren  Melodien  alle  den  acht  Tonarten 
eigentümlichen  tonalen  Wendungen  Ausdruck  fanden.“*)  Die  Texte 
sind  so  gewählt,  dass  die  Anfangsworte  die  Tonarten  aufsteigend  be- 
zeichnen: Primum  querite  regnum  dei,  primi  toni,  Secundum  auiem 
simile  cst  knie,  secundi  toni,  Tertia  dies  qitod  hoc  facta  sunt,  Tertij 
toni,  etc.  Ihnen  folgen  noch  die  Intonationen  des  Benedictus  dominus 
und  des  Gloria  patri.  Auf  dem  Schlussblatt  steht  als  Nachtrag  in  der 
Schrift  späterer  Zeiten,  die  Antiphone  de  corpore  Christi:  Quam 
suavis  est  Domine  spiritus.  (Schluss  I folgt.) 


Anzeigen. 

Kotker’s  Sequenxen.  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sequenzen- 
dichtung. Aus  Handschriften  gesammelt  von  , Jakob  Werner.  Aarau, 
H.  R.  Sauerläuder. 

Der  Verfasser  ordnet  den  Inhalt  seiner  Abhandlung  in  5 Abschnitte. 
In  dem  I.  Abschnitte  legt  er  den  Stand  der  Frage  dar;  es  werden  die 
Ergebnisse  der  Forschungen  von  Daniel,  Schubiger,  Wilmann’s  u.  a.  einer 
Kritik  unterzogen,  und  daraus  ergiebt  sich,  dass  das  Urteil  über  eine  ziem- 
liche Anzahl  von  Sequenzen  nicht  feststeht,  weshalb  eine  nochmalige  Unter- 
suchung der  Handschriften  zu  Rate  zu  ziehen  ist.  In  dem  II.  Abschnitte 
wird  eine  gedrängte  Übersicht  des  Inhaltes  derjenigen  Handschriften  ge- 
geben, welche  für  die  Frage  in  Betracht  kommen;  es  betriflt  dies  31  Hand- 
schriften vom  10. — 16.  Jahrhundert.  Bezüglich  der  Sequenz  Benedicta 
semper  sancta  (S.  14)  dürfte  nicht  aufser  Acht  zu  lassen  sein,  dass  der 

*)  S.  Gerbert,  Script.  I pag.  249,  II  pag.  79. 
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Text  derselben  gleichsam  ein  Kommentar  des  Alleluja-Verses  Benedictus 
es  Domine  ist,  der  als  solcher  schon  in  Sabbato  quatuor  tempus  Pentecostes 
nnd  als  Hymnus  in  Sabbato  quatuor  tempus  Adventus  vorkommt.  Das 
Thema  der  Melodie  dieser  Sequenz  ist,  wie  die  Melodie  der  Notker  zu- 
geschriebenen Sequenz  Festa  Christi  omnis,  der  Alleluja-Melodie  des  Tri- 
nitats-Festes  entnommen,  welche  sich  aber  auch  auf  das  FeBt  Philippus 
und  Jakobus  mit  dem  Verse  Tanto  tempore  und  zur  Vigil  von  Weih- 
nachten zu  dem  Texte  Crastina  die  findet.  Abschnitt  1IJ  handelt  über  den 
Ursprung  der  Sequenzen.  Der  Einfluss,  welchen  die  Thätigkeit  der  irischen 
Mönche  im  Kloster  zu  St.  Gallen,  die  Anwesenheit  der  griechischen  Sänger 
am  Hofe  Karls  d.  Gr.  und  die  Komposition  der  Sequenzen  auf  den  litur- 
gischen Gesang  sollten  ausgeübt  haben,  war  nicht  so  folgenschwer,  wie  der 
Verfasser  meint,  und  die  Gestalt  der  „melodiae  longissimae“  kann  er  in 
jedem  Graduale  sehen,  welches  den  traditionellen  Choral  enthält.  Der  Ab- 
schnitt IV  betrifft  speziell  die  Sequenzen  Notker’s.  Ekkehardt  IV  spricht 
in  seinen  Glossen  zu  seinem  über  benedictionum  von  50  Sequenzen  Notker’s; 
nach  den  Vergleichungen  der  Handschriften  findet  der  Verfasser  von  Notker 
47  Texte  mit  37  Sequenzmelodieen,  so  dass  zu  10  je  zwei  Texte  vor- 
handen sind.  Der  V.  Abschnitt  handelt  über  Name  und  Text  der  Se- 
quenzen. Der  Sequenznamo  Multifarie  wird  von  dem  Alleluja-Vers  Multi- 
farie  olim  Deus  hergenommen  sein;  auch  der  Name  Puclla  turbata  wird 
einem  Alleluja -Verse  entstammen  (nach  Facsimile  I in  Ferd.  Wolf,  Cber 
die  Lais,  Sequenzen  und  Liehe).  Dass  die  Sequenzmelodieen  Veranlassung 
zur  Anwendung  der  sog.  Romanusbuchstaben  sollten  gegeben  haben,  und 
dass  die  Neumenschrift  später  durch  die  Buchstabennotation  verdrängt 
worden  sei,  trifft  nicht  zu;  denn  Notker  fand  die  Romauusbuchstaben  in 
von  ihm  benutzten  Alleluja-Melodieen  vor,  und  die  vereinzelt  vorkommenden 
Buchstabennotationen  waren  im  allgemeinen  für  den  Schulgebrauch.  Durch 
die  Zusammenstellung  der  Handschriften  in  Abschnitt  II  hat  der  Verfasser 
der  Untersuchung  einen  wesentlichen  Dienst  geleistet.  P.  Bohn. 

Johann  Hermann  Schein.  Sämtliche  Werke.  Herausgegeben  von 
Arthur  Prüfer.  1.  Bd.  Leipzig,  Breitkopf  & Härtel.  1901.  gr.  fol. 
XXXIX  Seiten  Einleitung,  201  S.  Partitur.  Preis  15  M. 

Der  vorliegende  Band  enthält  2 Porträts,  die  beiden  Werke:  Venus- 
kränzlcin  von  1609  und  das  Instrumentalwerk  Banchetto  musicalc  von  1617 
nebst  Originaltitelblättern  in  Nachbildung,  Widmung  und  Gedichte  des 
Originaldruckes.  Aufserdem  ein  Behr  ausführliches  Vorwort  des  Verfassers, 
worin  er  historisch  und  kritisch  den  Inhalt  der  beiden  Werke  beleuchtet. 
Die  5 stimmigen  weltlichen  Lieder  im  Venuskräuzlein , denen  sich  einige 
Instrumentalwerke  von  Nr.  17  ab  anschliefsen,  zeigen  uns  Schein  noch  in 
seiner  Entwickelungsperiode,  die  zwar  hin  und  wieder  schon  Anläufe  von 
Genialität  zeigen  im  Ganzen  aber  noch  wenig  Anziehendes  bieten.  Der 
acht  Jahre  spätere  Banchetto  musicale  dagegen  zeigt  Schein  in  voller 
Meisterschaft.  Es  sind  20  Suiten,  die  aus  einer  Paduane,  Gagliarde, 
Courente,  Allemande  und  Tripla  zu  4 — 5 Stimmen  für  Violinen,  Bratschen 
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und  Bass  bestehen.  Schein  giebt  ihnen  noch  nicht  den  Gesamttitel  von 
Suiten  oder  Partien,  wie  man  sie  im  18.  Jahrhundert  nannte.  Ihm  und 
dem  Organisten  Paul  Peutl  gebührt  das  Verdienst  die  Tanzformen  zu 
Suiten  zusammengestellt  zu  haben,  an  deren  weitere  Ausbildung  sich  im 
17.  und  18.  Jahrhundert  die  Komponisten  aller  Kulturvölker  beteiligten. 
Schein’s  Suitensätze  tragen  den  Stempel  der  kontrapunktisch  gearbeiteten 
Motette  an  sich  mit  abwechselnd  homophonen  Stellen.  Der  Herausgeber 
weist  an  denselben  nach,  wie  die  einzelnen  Sätze  einer  Suite  auf  ein  ein- 
heitliches variierendes  Motiv  gegründet  sind  und  daher  jede  Suite  in  sich 
abgeschlossen  ist.  Ein  Beweis  von  Schein’s  selbstbewusster  Schaffenskraft 
und  haushälterischer  Verwertung  seiner  Motive,  die  zugleich  einen  un- 
geheueren Fortschritt  gegen  die  Kompositionsart  des  16.  Jahrhunderts 
bilden,  welches  von  Motiv  zu  Motiv  schritt,  ohne  es  weiter  zu  benützen. 
Nur  ausnahmsweise  findet  man  eine  weitere  Benützung,  doch  tritt  diese 
Erscheinung  so  selten  und  vereinzelt  auf,  dass  sie  auf  die  Formbildung 
keinen  Einfluss  ausübte.  Die  neue  Ausgabe  iBt  mit  grofser  Sorgfalt  vor- 
bereitet und  auch  äufserlich  durch  die  Verlagsfirma  in  ein  schmuckes  Ge- 
wand gekleidet,  so  dass  dieselbe  in  jeder  Hinsicht  allen  Ansprüchen  genügt 
Der  hinzugefügte  Klavierauszug  ist  für  den  in  den  alten  Schlüsseln  Un- 
geübten eine  sehr  zweckmäfsige  Zugabe. 


Mitteilungen. 

* Max  Hesse’s  Deutscher  Musiker  • Kalender  für  das  Jahr  1902. 
17.  Jahrgang.  Mit  dem  Stahlstich-Porträt  von  Dr.  Hugo  Riemann.  Leipzig, 
Max  Hesse’s  Verlag,  kl.  8°.  Preis  1,50  M.  543  Seiten  mit  zahlreichen 
Annoncen  und  der  Abhandlung  „Die  Aufgaben  der  Musikphilologie“  ein 
Vortrag  von  Prof.  Dr.  //.  Riemann  (S.  135),  worin  er  die  philologischo 
Wissenschaft  mit  der  historischen  Musikwissenschaft  in  Vergleich  zieht  und 
ihre  Verwandtschaft  näher  beleuchtet  Ein  sehr  lesenswerter  interessanter 
Artikel.  Der  Kalender  ist  in  der  Anordnung  den  früheren  ähnlich,  kleine 
Verbesserungen,  wie  die  Kolumnentitel  bei  Anführung  der  Städte  mit  ihrer 
Statistik,  sind  sehr  willkommen.  Berlin  ist  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt 
behandelt,  wozu  wohl  der  vorzüglich  gearbeitete  Berliner  Adreas-Kalender 
sein  Gutteil  beigetragen  hat  Ähnlich  Bind  die  übrigen  deutschen  Grols- 
städte  behandelt,  die  ihre  Adress-Kalender  haben.  Am  schwächsten  ist 
Frankreich  bedacht ; selbst  von  Paris  erhält  man  nur  eine  kleine  Übersicht 
seiner  Musikthätigkeit. 

* Die  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  erhielt  das  Autograph  von  Mozart' s 
Figaro  als  testamentarisches  Vermächtnis  des  jüngst  verstorbenen  Musik- 
verlegers Fritz  Simrock  in  Berlin. 

* Die  Antiquar-Kataloge  geben  zum  gröfsten  Teile  bei  der  Anzeige 
von  praktischen  Musikwerken  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  die  Stimm- 
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bücber  die  sie  besitzen  nicht  an,  und  doch  ist  dies  gerade  eine  der  wich- 
tigsten Anzeigen,  da  die  alten  Musikdrucke  durchweg  in  dieser  Zeit  nur 
in  Stb.  gedruckt  wurden  und  Sammler  daher  darauf  bedacht  sind,  sich 
ein  und  das  andere  Werk  nach  und  nach  zu  komplettieren;  fehlt  daher 
bei  der  Anzeige  die  Angabe  des  Stb.,  so  ist  die  Anzeige  wertlos. 

* Catalogo  della  Collezione  etnografico-musicale  Kraus  in  Firenze. 
Sezione  istrumenti  musicali.  Firenze  1901 , tipogr.  di  Salvadore  Laudi. 
In  gr.  8°,  29  Seiten  mit  1076  Instrumenten,  geordnet  nach  den  Ländern. 
Schon  irüher  wurde  in  den  M.  f.  M.  auf  die  Instrumenten-Sammlung  des 
Herrn  Aless.  Kraus  figlio  in  Florenz  aufmerksam  gemacht.  Wie  über- 
raschend sich  dieselbe  seit  der  Zeit  vermehrt  hat  zeigt  der  vorliegende 
Katalog  der  mit  Asien  beginnt  (Giappone.  Corea.  China  und  Japan.  Siam. 
Indien.  Persien  und  Arabien)  und  Summa  118  Instrumente  enthält.  Diesem 
folgt  Australien  mit  21  Instrumenten,  Afrika  mit  42  Instrum.  Europa 
mit  971  lnstrum.,  abgeteilt  in  die  verschiedenen  Staaten  und  26  kommen 
auf  Amerika.  In  der  Abteilung  Europa  sind  die  Klavierinstrumente  sehr 
reich  vertreten  und  zum  Teil  mit  der  Jahreszahl  versehen,  darunter  auch 
ein  Pianoforte  von  Bartolomeo  Cristofori  vom  Jahre  1726. 

* Der  Dresdner  Tonkünstler -Verein  versendete  seinen  Jahresbericht 
über  die  Zeit  vom  Mai  1900  bis  Mai  1901,  der  von  dem  regen  Vereins- 
leben und  seinen  Leistungen  ein  eingehendes  Bild  giebt.  In  den  Auf- 
führungen wurden  49  Werke  vorgetragen  von  28  Komponisten.  Die 
Bibliothek  vermehrte  sich  bis  zu  3082  Bände  und  die  Kasse  hatte  einen 
Überschuss  von  4380  M. 

* Die  Verlagshandlung  von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig  versendet 
einen  Katalog  über  „Ouvrage  fran^ais  sur  la  musique  et  les  musiciens“ 
von  16  Seiten  und  der  September- Bericht  über  neu  verlegte  Werke  um- 
fasst die  Seiten  2473  — 2519  mit  zahlreichen  ausführlichen  Berichten  über 
Komponisten  und  die  neu  verlegten  Werke.  Musikgeschichtlich  werden 
die  Denkmäler  über  Tonkunst  in  Baiern  und  in  Österreich  angezeigt. 
Ferner  die  Publikationen  der  Warschauer  philharmonischen  Gesellschaft, 
Joh.  Peter  Sweelinck’s  Gesamtausgabe,  Mozart’s  grofse  Messe  in  Cmoll 
(Kochel  427)  nebst  Bericht  über  ihre  Entstehung  und  ihr  Schicksal. 


Berichtigung.  Reinhold  Starke  bespricht  in  seiner  Biographie  Samuel 
Besieh s (Monatsh.  1901,  X)  die  4 Passionen  Besler’s.  Was  der  Herr 
Verfasser  zunächst  (S.  167)  über  das  Grimmaer  Manuskript  von  1550 
und  über  die  sog.  21  lyrischen  Einlagen  darin  mitteilt,  ist  ja  ganz  schön. 
Warum  er  aber  offenbar  nur  auf  Schöberlein-Riegel  sich  bezieht,  ist  nicht 
ersichtlich,  seit  mein  verstorbener  Vater  in  seinem  Werke:  Die  ältere 
Passionskomposition , 1893,  die  ganze  Frage  eingehend  auf  S.  174  behandelt 
hat  Aus  demselben  Grunde  erledigt  sich  auch  Starke’s  Angriff  (S.  171) 
auf  den  verstorbenen  Pastor  Julius  Richter,  der  die  ganze  Geschichte  der 
Passionskompositionen  zwar  zu  sammeln  an  fing,  aber  das  unverarbeitete 
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Material  meinem  Vater  für  sein  Werk  überliefs.  Richter  kannte  allerdings 
noch  nicht  das  Löbauer  Manuskript,  das  mein  Vater  S.  204  als  Quellen- 
vorlage  für  die  Resuirectio  des  Scandellus  erstmalig  benutzt  und  mit  jenem 
Zettel  versehen  hat,  den  Starke  (S.  171)  abdruckt.  Wenn  nun  Starke  auf 
diesen  Zette)  hin  S.  172  behauptet:  „0.  Kade  scheine  nicht  zu  wissen, 
dass  das  Werk  (nämlich  des  Scandellus  Resurrectio)  bereits  in  einem 
Neudruck  existiert1',  so  irrt  er  sich  sehr  bedeutend.  Mein  Vater  schreibt 
(Passionskompos.  S.  208):  „Diese  voranstehenden  Notizen  haben  darum  hier 
einen  Platz  finden  müssen,  weil  das  ganze  Werk  zwar  in  einem  Neudrucke 
nach  der  Vorlage  Vopelius  von  1682  schon  vorliegt  (siehe  Schoeberlein- 
Riegel,  Schatz  des  liturgischen  Chor-  und  Gemeindegesanges,  Göttingen 
1868,  II,  619),  jedoch  ohne  jeglichen  Kommentar  und,  was  das  Bemerkens- 
werteste dabei  ist,  ohne  Angabe  des  Verfassers , der  ja  auch  bei  Vopelius 
nicht  genannt  ist“  — Dies  zur  Ehrenrettung  eines  sehr  verdienten  Toten. 

Dresden-N.  Dr.  Reinhard  Kade. 


(jtV  Sfnt?  MSfcy 

Am  15.  November  erscheint  der 

5.  Band 

von 

Rob.  Eitner’s 

Quellen - Lexikon 

über  die 

Musiker  und  Musikgelehrten 

der  christlichen  Zeitrechnung  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrh. 

H.-  K. 


Subscript  ionspreis  ä so  M.  Einzelpreis  i»  M. 

Der  6.  Band  erscheint  am  1.  Juni  1902. 

Neu  eintretenden  Subscribenten  wird  eine  Teilzahlung  gewährt,  um 
sich  nach  und  nach  das  Lexikon  anzuschaffen. 

Buchhändlerische  Bestellungen  sind  an  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig 
zu  richten. 

Templin  U.-M , 1.  Nov.  1901. 

Robert  Eitner. 

’fj,  _ . id.i: ..''vT,  _ 


* Hierbei  eine  Beilage:  Neue  Erwerbungen  der  KönigL  Bibliothek 
zu  Berlin. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kltner,  Templin  (Uckermark). 
Drook  von  11  er  manu  Beyer  * Böhne  in  Langenealaa. 
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für 


MUSIK-GESCHICHTE 

herausgegeben 

von 

der  Gesellschaft  für  Musikforschung. 


nun.  JaHrg. 

1901. 

Preis  des  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  ersoheint 
eiue  Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Insertionsgebtlhren  1 

für  die  Zeile  30  Pf. 
Kommissionsverlag 

Io.l2. 

von  Breitkopf  & llartel  in  Leipsig. 

Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 

1 

Musikbibliographiselies  aus  Frankfurt  a.  M. 

Von  Caroline  Valentin. 

(Fortsetzung.) 

Durch  Inhalt  und  Ausstattung  gleich  wertvoll,  ist  das  aus  dem 
Bartholomäusstifte  stammende  Missale  Rorbach  seit  langer  Zeit  eine 
Zierde  der  ständigen  Ausstellung  der  Stadtbibliothek.  Der  280  X 330mm 
grofse,  mit  dunklem  Leder  bezogene  und  mit  bronzenen  Deckel- 
schildern versehene  Pergamentband  zählt  324  Fol.-S.  Es  ist  ein 
Missale  Plenarium  der  Mainzer  Diözese,  zu  der  Frankfurt  bis  zum 
Jahre  1830  gehörte.  Den  Inhalt  bilden,  wie  in  dem  ersten  hier 
besprochenen  Manuskript,  allo  zum  Messdienste  gehörenden  Lektionen, 
Gesänge  und  Gebete.  Der  Band  ist  in  schwarzer  gotischer  Sakral- 
schrift, zweispaltig  mit  37  Zeilen  auf  der  Spalte  geschrieben,  alle 
Überschriften  und  Bezeichnungen  sind  rot,  die  35  mm  grofsen  An- 
fangsbuchstaben der  Zeilen  blau  und  rot  ausgeführt.  Bei  den  Ab- 
schnitten der  Hauptfeste  und  Heiligentage  zieren  den  Band  17  sehr 
kunstvoll  gemalte  Majuskeln  von  85  mm,  in  deren  Füllung  auf  Gold- 
grund das  Schachbrettornament  mit  einem  Blumenornament  abwechselt. 
Von  den  Initialen  ausgehend  umrahmt  reiches  gotisches  Rankenwerk 
die  Seiten.  Sechs  lichter  gehaltene  65  mm  grofse  Initialen  wechseln 
mit  den  beschriebenen  ab,  in  welchen  sich  unter  mannigfaltigen 
Tierornamenten  (Fol.  211)  einmal  auch  ein  menschliches  Bildnis  (Fol. 
213)  findet.  Federproben  sind  am  Rande  der  Blätter  83  und  130. 
Die  Notenzeichen  sind  in  Nagel-  und  Hufeisenform  ausgeführt  und 

MonftUh.  f.  Htuikgnch.  Jthrguig  XXXIII.  No.  II.  12 
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stehen  teils  auf  4,  teils  auf  5 Linien,  die  rote  F-  und  gelbe  C-Linie 
wechseln  mit  den  Typen.  Wie  die  Buchstabenschrift,  die  Orna- 
mente und  die  Textworte  trägt  auch  die  musikalische  Notation  einen 
ganz  einheitlichen  Charakter.  Anfang  und  Schluss  des  Bandes  bilden 
leere  liniierte  Blätter.  Der  Kalender  nimmt  6 Fol.-S.  ein,  die  Tabula 
signorum  für  die  Feste  2 Fol.-S.,  die  Messordnung  für  die  Priester 
2y2  Fol.-S.  Auf  Fol.  1 (in  der  Mitte  rot  vermerkt)  beginnt  das 
Missal  mit  dem  Introitus  Ad  te  levavi  animam  meara  des  1.  Advent- 
sonntags, es  schliefst  mit  der  Commemoratio  dei  Confessoribus  Fol.  321, 
Schlussworte  per  dominum  nostrum,  auf  die  die  deutsche  Eintragung 
der  Schenkung  von  der  Hand  Heinrich  Horbachs  schcffen  zu  Frank- 
furt folgt.*)  Auf  Fol.  10  beginnen  die  musikalischen  Aufzeichnungen 
mit  der  Überschrift:  ad  summam  missam  Introitus  und  Inripiunt  Prae- 
fationes  per  circulum  anni  für  das  Proprium  de  tempore  in  den  drei 
Arten  der  Ausführung  solemniter,  dominicaliter  und  ferialiter.  Weiter- 
hin laufen  durch  das  Buch  aufser  dem  einspaltig  geschriebenen  Mess- 
kanon kleine  Aufzeichnungen  für  die  Psalmen  und  Introiten,  gröfsere 
für  die  Antiphonen  mit  ihren  Versikeln,  für  Sequenzen  und  Hymnen. 
Die  letzte  Notation  findet  sich  in  dem  Anhang  des  Bandes  von 
Fol.  322  — 324  bei  den  Gesängen  zur  purificatione  B.  M.  V.  Eine 
Darstellung  der  Kreuzigung  ist  bei  dem  Te  igitur  nicht  vorhanden. 
Der  Umstand,  dass  in  den  ciselierten  Deckelschildern  des  Einbandes 
das  Werstadt'sche  und  Rorbach’sche  Wappen  dargestellt  ist,  sowie 
die  darauf  bezügliche  Notiz  des  letzten  Besitzers  Job  Rorbach,  „dass 
der  karmoisinrote  Einband  mit  dem  Wappen  der  Ahnen  geschmückt 
sei“,  bewog  den  ersten  Beschreiber  des  Buchs,**)  es  für  ein  Geschenk 
des  kunstsinnigen  Ulrich  von  Werstadt  für  seine  Tochter  bei  ihrer  Ver- 
mählung mit  Heinrich  Rorbach  dem  Älteren  am  26.  Juni  1430  zu 
halten.  Dagegen  spricht  aber,  dass  dieser  Heinrich  Rorbach,  laut 
Eintragung  am  Schlüsse  des  Messbuchs,***)  es  seinem  Sohn  Bernhard 
zu  dessen  Vermählung  mit  Adolgunde  von  Holzhausen  am  14.  März 
1465  geschenkt  hat  (die  vereinigten  Wappen  der  Holzhausen  und 
Rorbach  sind  Fol.  113  b angebracht),  und  dass  das  Werk  ganz  ein- 
heitlich im  Charakter  mittelrheinischer  Handschriften  der  zweiten 
Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ausgeführt  ist.  Zum  Einband 
können  die  Teile  eines  alten  Messbuchs  der  Familie  verwendet  worden 
sein.  Der  jüngste  Sohn  des  zuletzt  genannten  Paares,  Job,  von  dessen 

*)  Archiv  f.  Frankf.  Geschichte  u.  Kunst  N.  F.  III.  S.  94. 

**)  Steitz,  Archiv  für  Frankfurter  Geschichte  u.  Kunst. 

***)  Frankfurter  Chroniken  u.  annalistische  Aufzeichnungen  B.  I S.  310. 
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Hand  verschiedene  kurze  auf  den  Gottesdienst  bezügliche  Bemerkungen 
in  dem  Bande  Vorkommen,  erhielt  das  Buch  von  seiner  Mutter  zum 
Geschenk,  ehe  er  sein  Kanonikat  im  Bartholomäusstift  antrat  am 
4.  März  1501.*)  Nach  seinem  frühen  Tode  erbte  es  das  Stift.  In 
Ausstattung  und  Schrift  gleicht  noch  ein  der  Dombibliothek  ent- 
stammendes Buch,  das  Breviarium  No.  158  (ohne  Musiknoten),  genau 
dem  Missale  Rorbach.  Sollten  diese  beiden  Bücher  in  Frankfurt 
ausgeführt  sein,  so  geben  sie  einen  hohen  Begriff  von  der  Kunst- 
fertigkeit der  dortigen  Schreiber  und  Illuminatoren.  Durch  die  fiir 
die  Stadt-  und  Kulturgeschichte  so  wertvollen  Aufzeichnungen  der 
Familie  Rorbach  (in  einer  trefflichen  Monographie  von  Dr.  II.  Proning 
zusammengestellt)**)  gewinnt  dies  noch  erhaltene  kostbare  Stück 
ihres  Besitzes  erhöhten  Wert,  besonders  da  wir  aus  jenen  Blättern 
erfahren,  dass  der  hervorragendste  des  Geschlechts,  Bernhard  Rorbach, 
für  den  das  Missal  geschrieben  wurde,  musikalisch  sehr  begabt  war, 
dass  er  den  Gesang  liebte  und  sich  als  Orgel-  und  Lautenspieler 
bethätigte. 

Die  Bücher  des  Leonhards-  und  Liebfrauenstifts,  die  wir  zu 
betrachten  haben,  gehören  dem  Ende  des  fünfzehnten  und  dem  sech- 
zehnten Jahrhundert  an.  Das  älteste  enthält  eine  Abhandlung  aus 
dem  Leonardsstift  betitelt:  Hymni  ecclesiastici  cum  commentariis, 
welche  den  zweiten  Teil  des  Mischbands  Leonhardsbuch  7 bildet.  Die 
Mafse  der  75  Seiten  zählenden  Papierhandscbrift  sind  200  X 275  mm, 
das  Wasserzeichen  weist  den  grofsen  Ochsenkopf  mit  aehstspitzigem 
Kreuz  auf,  der  sich  auf  den  Papiersorten  des  ausgehenden  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  vorfindet.  An  die  Spitze  des  Kommentars  ist 
eine  kurze  musikalische  Aufzeichnung  psalmodischer  Art  gestellt,  die 
unter  dem  rotgeschriebenen  Worte  Septuagesimä  mit  Cantate  deo 
aevia , psalmi  ditite  aevia  beginnt  und  nach  31/*  Fol.-S.  mit  aevia 
schliefst  Die  Schrift  und  Notation  sind  gotischen  Charakters,  8 N.-Z. 
mit  5 L.  füllen  die  Seite,  daran  schliefst  sich  ein  für  die  Feste  und 
Heiligentage  rot-,  für  die  Textanfänge  der  Hymnen  schwarzgeschrie- 
benes Register  von  92  für  die  Zeit  von  Advent  bis  Jakobi  be- 
stimmten Gesängen.  Für  die  Hauptfeste  sind  zumeist  4 Hymnen 
notiert:  zur  Vesper,  Completorium,  Noctum  und  Matutin.  Auf  Fol.  4 
beginnt  einspaltig  der  lateinische  Text  der  Hymnen,  ohne  Notation 

mit  Conditor  alma  syderutn  in  einer  schwer  zu  entziffernden  Schreib- 
* / 


*)  Frankfurter  Chroniken  etc.  B.  I S.  310. 

**)  Archiv  f.  Frankfurter  Geschichte  u.  Kunst  III  F.  II  1889. 
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weise.  Der  erste  Teil  der  Sammlung  endet  Fol.  37  mit  der  nicht 
registrierten  Hymne  S.  Audree.  Der  Kommentar  zu  diesen  Gesängen 
füllt  den  Rand  der  Seiten  oder  steht  auf  vielen  dazwischen  ge- 
bundenen kleineren  Blättern.  Ein  Notenbeispiel  über  den  Worten 
Alleluia  dtilce  carmen  kommt  Fol.  10  vor.  Nach  einem  freien  Blatt 
fangt  Fol.  39  der  zweite  Teil  mit  der  Hymne  zur  Nat  Dom.  Orales  me 
an;  er  endet  Fol.  74  mit  der  Hymne  zum  Fest  der  heil.  Amalbergha. 
Für  diesen  Teil  geht  das  Register  weiter  als  der  Text;  es  enthält 
noch  ein  Fest  S.  Pedro  und  de  dedicatione. 

Die  nun  vorliegenden  Gradualien  des  gleichen  Stifts  sind  Papier- 
handschriften, die  wohl  dem  Handgebrauch  der  Geistlichen  dienten. 
Die  erste  hat  die  Mafse  von  145  X 204  mm  und  enthält  293  ein- 
spaltig beschriebene  Blätter,  das  Wasserzeichen  ist  der  grofse  Ochsen- 
kopf mit  Stange.  Es  wiederholt  sich  in  den  liturgischen  Gesängen 
des  Bandes  die  schon  oft  erwähnte  Reihenfolge  des  Kirchenjahrs  von 
Advent  bis  S.  Andrea  Am  Schluss  stehen  auch  hier  die  Maria- 
nischen Antiphonen.  Die  lateinische  Schrift  gehört  dem  Ende  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  an,  sie  ist  reich  mit  roten  Initialen  verziert 
Wie  die  Mensuralmusik  für  ihre  komplizierteren  Formen  sich  zuerst 
der  Choralnotation  bediente,  wird  für  die  Aufzeichnung  des  gregoria- 
nischen Gesangs  in  jener  späteren  Zeit  jedenfalls  aus  rhythmischen 
Gründen  zu  den  Formen  der  jüngeren  Kunst  gegriffen.*)  Ein  Bei- 
spiel dafür  ist  unser  Band.  Zwischen  der  Virga,  dem  Punkt,  der 
Clivis,  dem  Podatus  und  der  Obliqua  (auf  5 N.-L  zu  7 N.-Z.  auf 
der  Seite)  begegnen  wir  durch  den  ganzen  Baud  der  Rhombe, 
der  Minima  und  einem  Zeichen  das  hier  wohl  für  die  Semi- 
minimen gesetzt  ist.  Es  ähnelt  dem  ^ bei  Riemann**)  vorkomraenden 
Semiminimazeichen.  Am  deutlichsten  tritt  diese  Art  der  Notation 
bei  dem  von  Fol.  265 — 272  laufenden  in  den  acht  modi  nieder- 
geschriebenen Padrem  omnipotentem  hervor.  Dagegen  steht  der  einzige 
zweistimmig  notierte  Gesang  all  dieser  Bücher,  ein  Sanctus  für  Dis- 
kant und  Tenor,  auf  Fol.  264,  ganz  in  der  Nagel-  und  Hufeisen- 
schrift. Bei  dem  Salve  fcxta  dies  Fol.  63  steht  am  unteren  Rande 
des  Blattes  die  deutsche  Übertragung  also  hciligk  ist  der  tag. 

Das  zweite  Bändchen  des  Leonhardsstifts  ist  in  messinischer 
Notation  geschrieben  und  gleicht  sehr  einem  Gradual  der  bibl.  royale 

*)  Bernoully  S.  28  und  Mn/i/or,  die  Nach-Tridentiniscbe  Choralreform 
I S.  99—104. 

**)  Geschichte  der  Notenschrift  S.  228. 
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zu  Brüssel  von  1542.*)  Es  hat  die  Mafse  von  130  X 190  mm  und 
enthält  nach  dem  alphabetischen  Register  auf  148  foliierten,  einspaltig 
geschriebenen  Seiten  liturgische  Gesänge.  Die  lateinische  Schrift 
deutet  auf  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  ebenso  das  Wasser- 
zeichen, ein  Wappen  mit  drei  Lilien  und  angehängtem  P,  das  au 
französischen  Papieren  dieser  Zeit  vorkommt.  Das  Ganze  giebt  mit 
den  gelb  und  roten  Linien  und  den  in  bunten  Farben  ausgeführten 
Überschriften  ein  buntes  aber  kunstloses  Bild.  Im  Deckel  der  Hand- 
schrift finden  wir  mit  darübergesetzten  Noten  die  Worte:  Sab  tuam 
protectionem  confugimus  ubi  inftrmi  acceperunt  propter  hoc  tibi 
psallirnus  dei  genitriz  virgo.  Die  Antiphone  S.  Andree  Solve  invente 
deo  terra  beginnt  den  Band,  den  Schluss  bilden  die  Gesänge  de  mar- 
tixibus.  Als  Zusatz  folgt  nach  dem  Register  ein  Ave  maris  stella 
mit  schlecht  geschriebenen  gotischen  Choralnoten  auf  fünf  hand- 
gezogenen schwarzen  Linien.  Wie  die  meisten  Leonhardsbücher  sind 
auch  die  hier  besprochenen  in  gelbem  Pappeinband  gebunden  und 
mit  dem  Stadtwappen  geschmückt 

Aus  einer  Zeit,  in  der,  wie  wir  sehen  werden,  die  Klöster  und 
Stifter  der  Stadt  für  ihren  Chorgebrauch  schon  längst  Werke  der 
Buchdruckerkunst  besafsen,  taucht  aus  dem  Dominikanerkloster  noch 
ein  Gesangbuch  auf,  eine  Pergamenthandschrift  von  61  Fol.-S.  mit 
den  Mafsen  190/265  mm,  6 N.-Z.  zu  4 L.  auf  der  vollen  Seite.  In 
den  verstümmelten  Anfangsblättern  sind  nur  Psalmengosänge  zu  er- 
kennen, denen  die  Intonationen  des  Gloria  patri  folgen,  das  Officium 
defunctorum  ist  von  Fol.  13 — 28  mit  seinen  Lektionen  vollständig 
eingetragen,  von  dem  ihm  folgenden  Officium  d.  B.  M.  sind  die  An- 
fänge und  Texte  und  Melodien  nur  abgekürzt  eingeschrieben,  den 
Schluss  nehmen  die  Intonationen  duplici  und  semiduplici  ein.  Am 
Ende  nennt  sich  der  Schreiber  per  me  fratrum  Johannem  Cronburgk 
1522  in  die  Alexij.  Auch  hier  fehlt  ein  späterer  Nachtrag  nicht: 
es  ist  der  Gesang  Peccata  nostris.  Die  Notation  steht  in  grofser 
Nota  quadrata**)  auf  roten  Linien,  die  Schrift  ist  gotisch  und  mit 
vielen  bunten  Initialen  verziert,  von  denen  einige  wohl  später  nach- 
gemalt wurden.  In  einer  solchen  lesen  wir  die  Jahreszahl  1786. 
Der  Schreiber  des  Buches,  Job.  Cronburgk,  war  einer  der  berühmten 
Lektoren  des  Frankfurter  Dominikanerklosters***)  und  starb  1535  als 
Prior  eines  Klosters  des  gleichen  Ordens  zu  Heidelberg. 

*)  Pal.  raus.  PI.  148. 

**)  Pal.  muB.  PL  150. 

***)  Koch,  Geschichte  des  Dominikanerklosters  zu  Frankfurt  a/M. 
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Der  feine  Formgesehmack  der  Handschriften  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts,  den  die  ersten  Druckwerke  in  kunstvoller  Weise  nach- 
ahmten,  macht  im  sechzehnten  Jahrhundert  einem  mehr  ins  GroTse 
gehenden,  kunstloseren  Geschmacke  Platz.  Aufser  der  vorerwähnten 
Handschrift  sind  Beispiele  hierfür  zwei  Antiphonare  {Sommerteile) 
der  Sammlung  Fr.  Nicolas  Manskopf  zu  Frankfurt  a/M.,  die  aus 
bairischen  Klöstern  stammen.  Bei  den  grofsen  Mafsen  dieser  sehr 
gut  erhaltenen  Papierhandschriften,  240/360  mm  mit  321  Fol.-S.  und 
270/390  mit  165  Fol.-S.,  kommen  nur  7 N.-Z.  mit  Schrift  auf  die 
volle  Seite.  Bunte,  vielfach  verschlungene  Initialen  stehen  zwischen 
der  grofsen  gotischen  Schrift. 

Die  Zahl  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
in  Frankfurt  hergestellten  Notenhandschriften  kann  keine  grofse  mehr 
gewesen  sein.  So  sind  auch  nur  wenige  Bücher  jener  Zeit  auf  uns 
gekommen,  von  denen  wiederum  das  interessanteste  aus  der  Dom- 
bibliothek herrührt.  Pro  Johanne  Ixitomus  a Nicolao  Igsteder , in 
servio  Collegiatc  Ecclesia  ad  S.  Harth.  IVancof.  lautet  der  Eintrag 
dieses  Responsoriums  vom  Jahre  1561.  Auf  der  Deckelseite  des 
Buches  haben  sich  unter  Joh.  Latomus  (1524 — 1598),  dem  bekannten 
Chronisten  von  Frankfurt  und  Dechanten  an  S.  Barth.,  die  späteren 
Besitzer  eingeschrieben,  cs  sind:  Georgius  Gambach,  Andreas  Weberus, 
(Dechant  1598),  Bernardus  Diell  1643.  Der  Schreiber  Nikolaus 
Igsteder  war  Rector  scholarum  am  Stift.  Seine  Handschrift  ist  gut 
und  deutlich  ausgeführt;  sie  hat  die  Mafse  12/172  mm  130  Fol.-S. 
und  enthält  114  Gesänge.  Die  Noten  (Nagel-  und  Hufeisenschrift) 
stehen  auf  5 rastrierten  L.  mit  roter  F.-Linie,  5 N.-Z.  mit  Text 
füllen  die  Seite.  Die  Handschrift  beginnt  mit  dem  Adventgesang 
Asperges  me,  den  Schluss  bilden  Antiphonen  des  Magdalenentags.  Als 
Nachträge  kommen  folgende  Gesänge  vor:  Cum  venisset  Marie,  Salve 
honorandus,  Vivete  qualem  charita,  Tenebrae  facta  sunt  (letzteres  in 
messinischer  Notation),  sowie  die  Texte  zu  Kollekten  und  Litaneien. 

Die  Mehrzahl  der  hier  enthaltenen  Antiphonen  und  Versikeln 
begleitete  die  Prozessionen,  daher  ihre  Überschriften:  Introitus  templi 
und  Reditum  templura.  Sehr  bemerkenswert  ist  die  von  Fol.  48  bis 
Fol.  54  niedergeschriebene,  in  der  einfachsten  musikalischen  Form 
gehaltene  Osterfeier.  Text  und  Angaben  decken  sich  mit  der  bei 
Froning*)  abgedruckten  Trierer  Feier  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 
An  einem  vor  dem  Hauptaltar  errichteten  Grabe  führten  der  Succen- 


*)  Das  Drama  des  Mittelalters. 
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tor,  Subdiakon  und  zwei  oder  vier  Schüler  die  Responsorion  der 
Frauen  und  Engel  nach  der  Auferstehung  aus.  Die  Feier  ist  über- 
schrieben In  nocte  paschalis  ad  matutin\  sie  begann  nach  dem 
dritten  Responsorium  des  Ostermorgens  und  dem  Gloria  patri  mit 
Dum  Iransisset  sabbatum  und  endete  mit  dem  Responsorium  Surrexit 
dominus , dem  das  von  dem  ganzen  Chor  ausgeführte  Te  Deum  folgte. 
Auch  bei  andern  hohen  Festen  wurde  nach  diesem  Buche  mit  ge- 
teilten Chören  gesungen,  der  Eintritt  der  Scholares,  des  Succentor  et 
ministri,  sowie  des  ganzen  Chors  ist  angegeben. 

Eine  kurze  Sammlung  von  Antiphonen,  Sequenzen  und  Res- 
ponsorien  aus  dem  Liebfrauenstifte  ist  mit  einem  Mainzer  Drucke  zu- 
sammengebunden. Die  Notation  ist  gute  Nagel-  und  Hufeisenschrift, 
etwa  aus  der  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  Fol.-S.  32,  N.-Z.  6 
zu  5 N.-L.  Das  Invitatorium  zum  Sonntage  Septuagesimae  Circum- 
dedcrunt  me  beginnt,  ein  Ave  maria  coelorum  beschliefst  den  Band. 

Auf  dem  Titel  des  nächsten  Buchs  lesen  wir:  Sequitur  Pro- 
cessionale  sec.  usutid  Kcelesiae  D.  M.  Virginis  in  montis  Franco- 
fordensis,  anno  dotnini  1588.  Es  ist  ein  Geschenk  des  Geistlichen 
Philipp  Diedilsheim  an  den  Geistlichen  Laurentius  Beit  (?)  aus  Trier. 
Der  Geber  besafs  wohl  gleich  dem  vorerwähnten  Nicolaus  Igsteder 
die  seltener  gewordene  Fähigkeit,  musikalische  Bücher  zu  schreiben. 
Auf  57  Fol.-S.  stehen  in  seinem  Buche  125  Gesänge  mit  Register. 
Zwischen  der  auf  5 L mit  gelb  und  roter  C-  und  F-Linie  stehenden 
Nagel-  und  Hufeisenschrift  sind  Bemerkungen  für  die  mit  dem  Gang 
der  Prozession  verbundenen  Gesänge  geschrieben,  so  heifst  es:  In 
loco  statione  ante  imagem , dito  scniores  canonici  in  choro  ante 
pulpitum,  scholares  duo  cantent,  diaconus  leget  Evangelium  etc. 
In  diesem  Buche  haben  wir  den  Adventsgesang  Aspiciebam  in visum 
noctis  am  Anfang,  am  Schluss  dio  Vesper  des  Elisabethtages,  der 
ein  schlecht  geschriebenes  Libera  me  domine  aus  späterer  Zeit  folgt. 
Die  Verwendung  aus  Druckwerken  genommener  und  übermalter 
Scbrotbuchstaben  für  die  Anfänge  der  Gesänge,  die  an  Stelle  der 
früheren  Malereien  tritt,  erhöht  nur  den  Eindruck  des  Niedergangs, 
den  diese  letzten  Ausläufer  einer  vergangenen  Kunstübung  gewähren. 

Die  beiden  zuletzt  beschriebenen  Bücher  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts, die  Lehrschrift  des  Joh.  Floss  und  die  Memorierstücke  in 
dem  Antiphonar  des  Domstifts  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  sind 
uns  Beweise  für  die  planmäfsige  Ausbildung  eines  Chors,  der  aus 
Stiftsschülern,  jüngeren  Klerikern,  den  Diakonen  und  dem  Succentor 
gebildet  wurde.  Aber  noch  andere  vorhandene  wichtige  Dokumente 
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treten  dafür  ein.  In  den  Büchern  des  Burtholomäusstiftes  finden  sich 
die  Bestimmungen  über  den  Empfang  und  Wahl  der  Könige  ,*)  wie  sie 
nach  uraltem  Herkommen  bei  der  Wahl  Wenzels  gehandbabt  und  in 
späterer  Zeit,  am  1.  August  1411  aufgeschrieben  wurden.  Unter  diesen 
Festsetzungen  nehmen  die  Opfergelder  eine  Hauptstelle  ein,  sie  wurden 
sowohl  an  die  bei  der  feierlichen  Ceromonio  fungierenden  Priester, 
wie  an  den  Kantor,  Succentor  und  Organist,  die  Singknaben  und 
den  Glöckner  verteilt.  Sie  müssen  von  Anfang  an  den  Grund  zu 
Streitigkeiten  gegeben  haben,  die  noch  vermehrt  wurden,  wenn  fremde 
Sänger  hinzutraten,  wie  dies  bei  der  Wahl  Maximilians  1486  der 
Fall  war.  Damals  nahm  dio  kaiserliche  Hofkapelle  die  Oblationen 
allein  für  sich  in  Anspruch;  bei  der  im  Jahre  1489  stattfindenden 
Rückkehr  Maximilians  aus  den  Niederlanden  wussten  dagegen  die 
Frankfurter  Sänger  ihre  Rechte  besser  zu  wahren  und  erhielten 
den  ihnen  gebührenden  Anteil.  Während  der  Anwesenheit  des 
Kaisers  und  seines  Sohnes  im  Frühjahr  1486  führte  die  Hofkapelle 
am  Palmsonntage  den  19.  März  eine  Art  Oratorium  mit  verschiedenen 
Stimmen  in  figiirativis  auf.  Es  ist  die  einzige  erhaltene  Kundo  über 
einen  kunstvollen  mehrstimmigen  Gesang  jener  Zeit.  Denn  alle  uns 
von  den  Wahlen  und  der  ersten  Krönungsfeierlichkeit  1562  überlieferten 
Gesänge  gehören  dem  Cantus  planus  an.  Der  Psalmengesang  bildete 
einen  Hauptbestandteil  dieser  feierlichen  Handlungen,  hohe  geistliche 
Würdenträger  intonierten  ihn  und  führten  auch  die  Praefationen  und 
Lektionen  aus.  Im  Mittelpunkte  der  Ceremonie  standen  die  Messen 
de  bcata  virgine  und  de  sancto  spiriiu  mit  ihren  Antiphonen,  an  sie 
schloss  sich  nach  der  Erhebung  des  Kaisers  auf  den  Altar  das  Te 
deum,  der  glanzvollste  Teil  der  Feier,  bei  dem,  wie  uns  von  1486 
berichtet  wird,  die  „tympani  und  buccini“  einsetzten,  bei  der  Krönung 
von  1562  „mit  der  orgel  und  andern  instrumenten  geschlagen  wurde“ 
Damals  fanden  sich  auch  wieder  kaiserliche  Sänger  in  Frankfurt  ein, 
deren  Platz  mit  dem  Chor  auf  dem  Lettner  bei  der  Orgel  bezeichnet 
wird.**)  Von  besonderen  von  ihnen  ausgeführten  Gesängen  sagen 
die  Berichte  nichts.  Auch  die  Sänger  des  Bartholomäusstiftes  leisteten 
wohl  nur  das,  was  in  den  uns  bekannten  Büchern  zum  Ausdruck 
kommt:  den  gregorianischen  Choral,  belebt  und  gegliedert  durch 
Wechselgesänge  von  Männer-  und  Knabenstimmen.  Vielleicht  er- 
hielten sich  bei  dieser  einfachen  Art  des  Chordienstes  die  altehr- 


*)  Quellen  zur  Frank f.  Geschichte  Bd.  I,  S.  9,  13,  14,  8.  63—57. 
**)  Quellen  zur  Fraukf.  Geschichte  Bd.  1,  8.  118 — 132. 
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würdigen  Melodien  länger  und  unverfälschter,  als  da,  wo  ein  kunst- 
voller polyphoner  Gesang  herrschend  wurde. 

Der  Wert  Her  Frankfurter  Bücher  beruht  also  in  den  Auf- 
zeichnungen gregorianischer  Melodien  aus  den  Zeiten  vor  ihrer  viel- 
fachen Umstellung  und  Veränderung  im  sechszehnten  Jahrhundert. 
Zur  Anschauung  kommen  dabei  zwei  wichtig  abschliefsende  Perioden 
der  Notenschrift:  die  des  elften  Jahrhunderts,  der  Neumen  ohne 
Linien,  und  die  der  an  Ausdrucksformen  reichsten  Zeit  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts,  in  der  die  Choralnotenschrift  ihren  Abschluss 
nach  jahrhundertelanger  Entwicklung  erreicht,  zugleich  aber  der  Aus- 
gangspunkt für  eine  neue  Epoche,  die  der  typographischen  Her- 
stellung wird.  (A.  II  folgt.) 


Zwei  Funeralprogramme  auf  die  Thomaskantoren 
Sebastian  KnUpfer  und  Job.  Schelle. 

(Bernh.  Friedrich  Blohter.) 

Dem  einstigen  löblichen  Gebrauche  der  Leipziger  Universität 
zu  den  Begräbnissen  ihrer  Bürger  durch  ein  Programm  einzuladen, 
verdanken  wir  ausführliche  und  authentische  Nachrichten  über  eine 
Anzahl  Leipziger  Musiker. 

Die  Kantoren  und  Organisten  Leipzigs  im  17.  und  teilweise 
auch  im  18.  Jahrhundert  waren  akademisch  gebildete  Leute  und 
blieben  mit  der  Universität  — sie  hatten  ja  alle  in  Leipzig  studiert  — 
als  cives  academici  zeitlebens  verbunden.  Die  Programmata  funebria, 
durch  die  der  Universitäts-Rektor  zur  Beerdigung  einlud,  die  aber 
nicht  er,  sondern  ein  vom  Professoren -Kollegium  damit  besonders 
beauftragter  Professor,  der  sog.  Programmatist  — meist  der  Professor 
der  Eloquenz  — schrieb,  waren  jedenfalls,  wenn  sie  auch  bezahlt 
werden  mussten,  nicht  so  kostspielig  wie  der  Druck  der  gewöhnlich 
viel  längeren  deutschen  Leichenpredigten,  denen  ja  auch  fast  immer 
eine  Lebensbeschreibung  beigegeben  war.  Im  17.  Jahrhundert  war 
das  Format  dieser  Programme  bescheiden  kl.  Quart,  nie  über  einen 
Bogen  stark,  im  18.  Jahrhundert  wurde  es  Folio.  Der  Druck  und 
die  ganze  Ausstattung  wurde  immer  splendider,  so  dass  schliefslich 
nur  vornehme  reiche  Leute  damit  bedacht  werden  konnten.  Sie 
kamen  zuletzt  ganz  ab;  den  Ersatz  bildeten  die  Nekrologe  in  den 
mittlerweile  entstandenen  periodischen  gelehrten  und  musikalischen 
Zeitschriften.  — Zunächst  folgt  hier  das  Programm  auf  Knüpfer. 
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Es  ist  wohl  nicht  nötig,  auf  die  Wichtigkeit  mancher  Mitteilungen 
erst  noch  aufmerksam  zu  machen.  Dass  Kn.  die  Musurgia  Kircher’s, 
den  Guido,  Boethius  u.  a.  m.  herausgegeben  hat,  isf  wohl  bis  jetzt 
niemandem  bekannt  gewesen.  Wo  sind  diese  Ausgaben?  Auch  das 
Quellen-Lexikon  Eitner’s  kennt  sie  nicht.  Kircher’s  Musurgia  gab 
Andreas  Hirsch  1662  deutsch  heraus.  An  der  Richtigkeit  der  An- 
gaben wolle  man  nicht  zweifeln.  Der  Verfasser  des  Programms  ist 
sicher  gut  berichtet  gewesen,  das  zeigen  seine  genauen  Angaben. 
Dass  Heinr.  Schütz  den  grofsen,  176  Verse  enthaltenden  119.  Psalm 
komponiert  habe,  wie  in  seinem  deutschen  Nekrolog  zu  lesen  ist, 
wollte  man  ja  auch  erst  nicht  glauben;  das  Auffinden  der  Komposi- 
tion vor  einigen  Jahren  bestätigte  aber  die  Richtigkeit  der  Angabe, 
wie  auch  die  weitere  Mitteilung,  dass  Schütz  nur  3 Passionen  ver- 
fasst habe,  trotz  Grundig’s  Abschrift  von  4 Passionen,  nicht  anzu- 
zweifeln ist:  die  Markus- Passion  ist  sicher  unecht.  a 

Ein  Exemplar  des  Knüpfer’schen  Leichenprogrammes  besitzt  die 
Leipziger  Stadtbibliothek,  ein  zweites  ist  in  meinem  Besitz.  Das 
Programm  über  Schelle  — dieses  schon  in  Folio  — gehört  der 
Bibliothek  des  Vereins  für  die  Geschichte  Leipzigs  an. 

Nos  Musicis  id  genus  suo  merito  annummeramus  Virum  clarissi- 
mum  Sebastianum  Knüpferum , Philologum  Musicumque  excellentem, 
Chori  musici  in  hac  urbe  Directorem  et  Cantorem  ad  D.  Thomae 
meritissimum.  Nam  et  hic  dicta  Psalmorum,  aliorumque  librorum 
Biblicorum  optima  notis  Musicis  adaptavit,  tanta  suavitate,  tantaque 
artis  praestantia,  ut  consternatissimos  quosque  erigeret,  nec  Lipsienses 
tantum,  sed  et  exteros  in  admirationem  sui  excitaret.  Quamquam, 
si  dicendum,  quod  res  est,  non  accenseri  tantum  Musicis  iam  dictis, 
sed  et  longissime  anteferri  meretur  Knüpferus  noster,  quippe  qui 
non  textus  tantum  Biblicos  ad  stuporem  usque  numeris  Musicis 
accomodavit,  verum  Musicae  etiam  omnis,  antiquae  pariter  ac  novae, 
inu8itato  plane  et  rarissimo  exemplo,  fuit  scientissimus.  De  Superioris 
seculi  Musicis  Opmeyerus  Chionologus  Belgarum  non  ignobilis: 
Habet,  inquit,  et  hoc  nostrum  seculum  Symphonetas  non  multum 
antiquis  illio  (Guidone  Aretino,  Jodoco  l’ratensi  aliisque)  inferiores; 
Orlandum,  Clementum,  Moralem,  Benedictinum , Obrechtum,  Cre- 
quillonom,  Manieurtium,  Canem.  Sed  destituuntur  cognitione  antiqui- 
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Rector  | Academiae  Lipsiensis  | Honori  ultimo  | Viri  Clarissimi 
ac  Praecellentissimi  | Dn.  Sebastiani  j Knüpfen  | Philologi  eximii, 
Musicique  celeberri  | mi,  Chori  item  Musici  Directoris,  et  Can  | toris 
ad  D.  Thomae  bene  meri  | tissimi,  | Proceres  Civesque  Academicos  | 
Hora  I.  frequentissimos  | adesse  cupit. 


Der  Rektor  der  Universität  Leipzig  ladet  gelegentlich  der  um 
1 Uhr  stattfindenden  feierlichen  Beerdigung  des  als  Philolog  und 
und  Musiker  weitberühmten  und  angesehenen  Sebastian  Knüpfer, 
Direktors  des  Chorus  Musicus  und  treuverdienten  Kantors  an  der 
Thomasschule  die  Mitglieder  der  Universität,  Lehrer  sowie  Studierende 
zu  zahlreicher  Beteiligung  ein. 

Nachdem  der  Rektor  auf  die  hohe  Ehre,  in  der  die  geistliche 
Musik  von  jeher  gestanden,  und  namentlich  auf  die  Wertschätzung, 
die  Luther  derselben  entgegenbrachte,  hingewiesen  hat,  berichtet  er 
über  Knüpfer  wie  folgt 


Zu  den  grofsen  Musikern  zählen  wir  mit  vollem  Rechte  den 
berühmten  Sebastian  Knüpfer,  der  sich  auf  dem  Gebiete  der  Philo- 
logie und  der  Musik  einen  hervorragenden  Namen  erworben  hat, 
Direktor  des  Chorus  Mnsicus  in  unserer  Stadt  und  treuverdienten 
Kantor  an  der  Thomasschule.  Denn  derselbe  hat  Sprüche  aus  den 
Psalmen  und  andern  biblischen  Büchern  mit  solcher  Lieblichkeit  und 
Kunstfertigkeit  komponiert,  dass  er  die  betrübtesten  Herzen  damit 
aufgerichtet  hat  und  sein  Name  nicht  blofs  in  Leipzig,  sondern  auch 
auswärts  mit  Bewunderung  genannt  wird.  Aber  wenn  man  der  Wahr- 
heit die  Ehre  geben  will,  so  verdient  unser  Knüpfer  nicht  blofs  auf 
dieselbe  Stufe  wie  die  oben  (in  der  Einleitung)  erwähnten  Musiker 
gestellt  zu  werden,  nein,  er  muss  ihnen  sogar  weit  vorgezogen  werden. 
Hat  er  doch  nicht  blofs  biblische  Texte  in  wunderbarer  Weise  kom- 
poniert, sondern  auch,  wie  keiner  vor  ihm,  auf  dem  Gebiete  der 
ganzen  Musik,  alter  sowie  neuer,  die  gründlichsten  Kenntnisse  be- 
sessen. Über  die  Musiker  des  vorigen  Jahrhunderts  sagt  der  an- 
gesehene niederländische  Geschichtsschreiber  Opmeyer:  „Unser  Jahr- 
hundert weist  Musiker  auf,  die  nicht  wesentlich  hinter  jenen  alten 
(Guido  Aretinus,  Jodocus  Pratensis  u.  s.  w.)  zurückstanden:  Orlandus, 
Clemens,  Moralis,  Benedictinus,  Obrecht,  Crequillon,  Manicurtius,  Canis. 
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tatis.“  Nec  aliud  quid  pronunciare  nobis  licet  de  Musicis  Germaniae 
reliquis  Dasero,  Lecbnero,  Aichingero,  Haslero,  Ekardo,  Zangio,  Reg- 
nardo,  Reinero,  Demantio,  Wallisero,  caeterisque  a Lansio  commendatis. 

Noster  vero,  uti  praeter  Musicam  et  Musas  excoluit  humaniores, 
ita  Musicam  temporum  omnium  excussit  quam  penitissime:  excussit 
quippe  praeter  grande  illud  Musurgiae  Kircherianae  opus,  Musicos 
Graecos  a Meibomio  illustratos,  Guidonem  item,  Boetium  et  Berno- 
nem  (quorum  manuscripta  in  Bibliotheca  Paulina  extantia  in  suos 
sibi  usus  transcripsit)  Jordanem,  aliosque  plures  Musicam  ex  ipsis 
veluti  cubilibus  expromentes.  Videt  autem  Knüpf erus  ab  ipsa  natura 
ad  Musicam  effabrefactus.  Patrem  enim  sortitus  est  Musicum  non 
vulgarem  Johannem  Knüpferum , Cantorem  et  Organoedum  apud 
Aschenses  in  Voigtlandia  exercitatissimum,  qui  ex  foemina  castissiraa 
Catharina,  Nicolai  Ludovici , Senatoris  Aschensis  filia,  quam  matri- 
monii  lege  sibi  sociaverat,  A.  aer.  Chr.  M.DC.XXXI1I.  d.  VII.  Sep- 
tembr.  tarn  frugi  soboiem  suscepit.  Nec  alium  agnoscit  primonim 
annorum  formatorem.  Etenim  hic  optimae  indolis  filium  cum  in 
literis,  tum  in  Musicis  maxime,  in  decimum  usque  annum  sic  expoliit, 
ut  Organicinem  agere,  admirantibus  omnibus,  in  actate  illa  posseL 
Coepit  autem  iam  id  temporis  Musas  elegantiores  cum  Musica  sororio 
veluti  vinculo  connectere.  Cum  enim  in  pago  ab  Ascha  milliari 
integro  distante  doctissimus  quidam  Exul  degeret,  ad  illum  quot- 
septimanis,  seu  coelum  faveret,  seu  minus,  cum  tenui  victu  excurrit, 
sic  tarnen,  ut  ad  Musicam  semper  paternam  ab  informatione  illius 
reverteretur.  In  utroque  studiorum  genere  probe  praeparatus  Ratis- 
bonam  An.  XLVI.  petiit,  majora  utrobique  incrementa  capturus. 
Nec  fefellit  illum  spes  sua.  Nactus  enim  ibi  est  Praeceptores  Philo- 
logiae  supellectilem  adaugentes;  nactus  et  Patronos  Musicae  suae 
propitios,  Balthasarem  Balduin  um  inprimis,  Theologum  non  ince- 
lebrem  et  Dioeces.  Ratisbonensis  Ephorum,  quem  praeter  Comites, 
Barones,  Nobilesque  non  unos  in  Basso  Generali,  quem  vocant,  in- 
struxit,  et  nobilissimum  Ratisbonae  Senatum,  a quo  post  beneficia 
ubertim  accepta  insigni  donario,  prolixoque  promotionis  pollicitatu 
fuit  viaticatus.  At  fata  cum  Lipsiae  destinarant,  in  qua  triennium 
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Aber  sie  lassen  die  Kenntnis  des  Altertums  vermissen.1'  Und  nicht 
anders  können  wir  über  die  übrigen  Musiker  Deutschlands  urteilen: 
Daser,  Lechner,  Aichinger,  Hasler,  Ekard,  Zangius,  Regnard,  Reiner, 
Demantius,  Walliser  und  andere,  die  Lans  genannt  hat. 

Unser  Knüpfer  aber  hat  als  Freund  der  Musik  und  klassischen 
Bildung  die  musikalischen  Schöpfungen  aller  Zeiten  auf  das  sorg- 
fältigste durch  den  Druck  veröffentlicht.  Abgesehen  nämlich  von 
Kircher’s  grofser  Musurgia  hat  er  die  von  Meibom  erklärten  griechi- 
schen Musiker,  desgleichen  den  Guido,  Boetius  und  Berno  (deren  auf 
der  Universitätsbibliothek  vorhandene  Handschriften  er  sich  für  seine 
Zwecke  abschrieb),  den  Jordani  und  andere  herausgegeben,  die  die 
Musik  zu  neuem  Leben  erweckt  haben.  Zweifelsohne  war  Knüpfer 
von  der  Natur  zur  Musik  förmlich  wie  geschaffen.  Sein  Vater  war 
der  begabte,  in  seiner  Kunst  hervorragend  tüchtige  Johannes  Knüpfer, 
Kantor  und  Organist  zu  Asch  im  Voigtlande.  Seine  treffliche  Mutter 
war  Katharina,  die  Tochter  des  Nie.  Ludovici,  vornehmen  Ratsherrn 
zu  Asch.  Das  Licht  der  Welt  erblickte  er  am  7.  Sept  1633.  Die 
erste  Bildung  empfing  er  von  seinem  Vater.  Der  glänzend  begabte 
Knabe  machte  in  wissenschaftlicher,  besonders  aber  in  musikalischer 
Beziehung  solche  Fortschritte,  dass  er,  kaum  10  Jahre  alt,  zur  all- 
gemeinen Verwunderung  die  Orgel  zu  spielen  imstande  war.  Er 
begann  aber  schon  dazumal  das  Studium  der  Wissenschaften  und  das 
der  Musik  einträchtig  neben  einander  zu  treiben.  Da  nämlich  auf 
einer  Ortschaft,  die  eine  volle  Meile  von  Asch  entfernt  war,  ein  aus 
seiner  Heimat  vertriebener  hervorragender  Gelehrter  lebte,  so  ging  er 
zu  ihm  Woche  für  Woche,  mochte  das  Wetter  günstig  sein  oder 
nicht,  mit  einem  bescheidenen  Vorräte  von  Lebensmitteln  versehen, 
zur  Stunde  hinaus  und  genoss  jedesmal,  wenn  er  wieder  nach  Haus 
zurückgekehrt  war,  noch  Musikunterricht  bei  seinem  Vater.  Wissen- 
schaftlich und  musikalisch  vorgebildet,  begab  er  sich  im  Jahre  1646 
nach  Regensburg,  um  sich  weiter  zu  vervollkommnen.  Sein  Wunsch 
ging  in  Erfüllung.  Hier  wurde  ihm  nämlich  das  Glück  zu  teil,  von 
Lehrern  unterrichtet  zu  werden,  die  ihn  reichlich  mit  Büchern  ver- 
sahen, hier  fand  er  auch  Gönner,  die  seine  musikalischen  Kenntnisse 
zu  würdigen  verstanden,  vor  allen  den  Balth.  Balduin,  einen  an- 
gesehenen Theologen,  Superintendenten  der  Diözese  Regensburg, 
welchen  er  neben  Grafen,  Baronen  und  manchen  vornehmen  Leuten 
bürgerlichen  Standes  im  Generalbasse  Unterricht  erteilte.  Auch  der 
Ehrbare  Rat  von  Regensburg  nahm  an  ihm  regen  Anteil,  indem  er 
ihm  während  seiner  Schulzeit  reichliche  Unterstützung  zu  teil  werden 
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cum  substitisset,  celeberrimo  Musico  Tobiae  Michaeli , Cantori  ad  D. 
Thomac  meritissimo,  successit,  a Magnificio  Dn.  Johanne  Philippi, 
Com.  Palat.  Caesar,  et  Reip.  Lips.  Pro-Consule,  cuius  sobolem  priva- 
tim erudiebat,  amplissimo  Lipsiensium  Senatui  etiam  atque  etiam 
commendatus.  Caeterum  quam  semel  maritare  cum  Musica  occoeperat, 
Philologiara  in  hac  quoque  Philuraea  excoluit;  quin  et  Pbilosophiam 
ilü  conjunxit,  duce  usus  clarissimo  tum  temporia  Facult.  Philo- 
sophicae  Assessore,  nunc  Theologo  apud  nos  primario,  Joh.  Adamo 
Seherxero.  Humanioribus  autem  literis  tanto  vacabat  impensius, 
quanto  magis  inservire  illas  ad  penitiorem  Musicae  antiquioris  cogni- 
tionem  intelligebat.  Neque  enim  quicquam  illorum  ignorabat,  quae 
ad  Graecam  Latinamque  no\vfta&ttay  spectabant,  quam  in  rem  et 
egregiam  librorum  emnnetorium  suppellectilem  sibi  compararat.  Et 
Musicae  quidem  inprimis,  ad  quam  natus  et  exasciatus  videbatur, 
arcana  non  obiter,  sed  intime  et  curiosissime  introspexit,  excussis 
non  Musicis  tantum  recentioribus,  sed  antiquioribus  etiam  supra 
memorati8.  Unde  factum  ut  quicquid  rerum  Musicarum  componeret, 
non  flexicordem  tantum  dulcedinem,  sed  et  singulare  artificium  quod- 
dam  spiraret,  et  ad  exteros  quoque  non  sine  amplissima  laute  pene- 
traret.  Munus  Scholasticum  si  spectes,  in  eo  nihil  partium  suarum 
omisit  temere,  quin  submissum  et  obsequiosum  Superioribus,  candi- 
dum  concordemque  Collegis,  fidelem  atque  industrium  discipulis  se 
nunquam  non  exbibuit.  De  vita  eius  reliqua  quid  dicemus,  quam 
ad  normam  Christianitatis  nunquam  non  exegit:  quid  de  matrimonio 
cum  Virgine  elegantissima  Maria  Sabina,  Georgii  Hagenii  Merca- 
torU  apud  Lipsienses  nominatissimi  filia  A.  LVIIL  feliciter  inito? 
Fuit  sane  illud  et  concore  et  ferax,  quippe  quod  quinque  amoris 
castissimi  fructus  tulit,  tres  filios  inquam,  Johannem  Magnum,  Gotho- 
fredutn  Christianum  et  Johannem  Sebaslianmn,  nec  non  filias  binas, 
Mariam  Rosinam  et  Johannam  Sabinam.  Nimirum  ubique  eximius 
fuit  Knüpferus,  in  Musicis  maxime,  in  quibus  vel  Phönix  quidam 
videri  potuit.  Sed  fuit  eheu!  fuit  tarn  rarum  et  carum  huins  seculi 
delicium.  Iam  enim  Scholae  Thomanae  exemtus  Coelestem  orsus  est 
Musicam,  non  illam  quidem,  qua  secundum  Marcum  quendam,  scri- 
bente  Irenaeo,  primum  Coelum  sonet  o,  proximum  t,  tertum  17,  quar- 
tum  1,  quintum  0,  sextum  v,  septimum  <0,  ut  Pythagoricus  inde 
concentus  oriatur;  sed  eam,  qua  A.  E.  I.  0.  U.  h.  e.  JEOVA  (id 
enim  nominis  ex  vocalibus  latinis  elicitur)  aetemum  ab  Angelis  et 
beatissimis  animabus  celebratur.  Mutationis  huiusce  occassio  fuit 
febris  tertiana  continua,  eaque  maligna,  qua  cum  conflictari  d.  XVL 
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liefe  und  beim  Abgänge  von  der  Schule  noch  ein  Geldgeschenk  und 
warmes  Empfehlungsschreiben  mit  auf  den  Weg  gab.  Aber  das 
Schicksal  wollte,  dass  er  nach  Leipzig  kommen  sollte.  Nachdem  er 
allda  drei  Jahre  verweilt  hatte,  leistete  er  einem  Rufe  des  Rates  dieser 
Stadt,  dem  er  vom  Kaiserlichen  und  Vizebürgermeister  von  Leipzig, 
Joh.  Philippi  (er  hatte  dessen  Sohn  unterrichtet)  warm  empfohlen 
worden  war,  Folge  und  wurde  der  Nachfolger  des  treuverdienten 
Tob.  Michael  im  Kantorate  an  der  Thoraasschule.  Übrigens  betrieb 
er  neben  der  Musik  in  der  gewohnten  Weise  auch  in  der  Linden- 
stadt seine  philologischen  Studien  weiter.  Ja  sogar  auch  an  das 
Studium  der  Philosophie  wagte  er  sich  unter  der  Leitung  Job.  Adam 
Scherzer’s,  der  damals  Assessor  der  philosophischen  Fakultät  war, 
jetzt  aber  als  Tbeolog  sich  unter  uns  eines  hervorragenden  Ansehens 
erfreut.  Den  philologischen  Studien  aber  lag  er  um  so  angelegent- 
licher ob,  als  er  überzeugt  war,  dass  sie  ihn  in  der  gründlichen 
Erforschung  der  alten  Musik  gewaltig  fördern  mussten.  In  der 
musikalischen  Litteratur  des  klassischen  Altertums  war  er  völlig  zu- 
hause und  hatte  sich  auch  eine  schöne  Sammlung  wertvoller  Bücher 
angelegt.  Vor  allen  Dingen  aber  war  er  ein  gründlicher  und  ge- 
diegener Kenner  der  Musik,  deren  hervorragende  Werke  aus  jüngerer 
und  besonders  aus  älterer  Zeit  er,  wie  oben  mitgeteilt,  herausgegeben 
hat  Daher  ist  es  auch  leicht  erklärlich,  dass  seine  eigenen  Kom- 
positionen nicht  nur  durch  entsprechende  Liebenswürdigkeit,  sondern 
auch  durch  eine  ganz  aufeerordentliche  Kunstfertigkeit  sich  aus- 
zeichneten und  auch  aufserhalb  Leipzigs  die  gröfete  Aufmerksamkeit 
auf  sich  lenkten.  In  seiner  amtlichen  Thätigkeit  an  der  Schule  legte 
er  grofse  Gewissenhaftigkeit  an  den  Tag:  Seinen  Vorgesetzten  gegen- 
über zeigte  er  sich  jederzeit  ehrerbietig  und  dienstwillig,  mit  seinen 
Amtsgenossen  lebte  er  schiedlich  und  friedlich  und  seinen  Schülern 
war  er  ein  wohlwollender  Freund  und  Förderer.  In  seinem  ganzen 
Lebenswandel  erwies  er  sich  jederzeit  als  ein  frommer  Christ.  Der 
Ehebund,  den  er  mit  der  liebenswürdigen  Maria  Sabina,  Tochter  des 
in  I^ipzig  hochgeachteten  Handelsherrn  Georg  Hagen  im  Jahre  1658 
schloss,  war  einträchtig  und  mit  Kindern  gesegnet.  Er  hinterlässt 
drei  Söhne:  Johann  Magnus,  Gottfried  Christian  und  Johann  Sebastian, 
sowie  zwei  Töchter:  Maria  Rosina  und  Johanna  Sabina.  Auf  allen 
Gebieten  war  er  heimisch,  besonders  aber  auf  dem  der  Musik,  auf 
dem  er  als  Koryphäe  gelten  muss.  Aber  ach!  Sein  melodienreicher 
Geist  ist  nunmehr  der  Erde  entrückt,  um  in  den  höheren  Regionen 
mit  den  Engeln  und  seligen  Geistern  den  Namen  Jehovas  zu  preisen. 
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Septemb.  occoepit.  Ea  cum  antipraxiam  ventriculi  et  cacochvmiam 
biliosam  proderet,  nec  medicaroentis  cederet,  pretiosissimis  licet  et 
saluberrimis,  post  motus  convulsivos,  quos  vocant,  mortem  ipsam 
tandom  d.  X.  Octobr.  attulit  Obiit  autera  Cautor  incomparabilis 
inter  piissimos  adstantium  cantus,  coelestiumque  adeo  symphonetarum 
Choro  ex  voto  est  aggregatus.  Nunc  ut  in  funere  celeberrimi  Musici 
harmonice  omnia  concinant,  Vos  quaeso,  Cives  honoratissimi,  eonfluite, 
et  Symphoniaco  veluti  affectu  Exuvias  dormitorio  bora  I.  inferendas 
prosequimini.  Musicus  enim  efferetur,  qualem  Lipsia  non  vidit  autea, 
nec  videbit,  credo,  postidea. 

P.  P.  Lipsiae  d.  XVI.  Octob.  An.  aer.  Chr.  M.DC.LXXVL 


Rechnungslegung 

über  die 

Monatshefte  für  Musikgeschichte 

für  das  Jahr  1900. 

Einnahme 1079,00  M. 

Ausgabe 1075,38  M. 

Spezialisierung : 

a)  Einnahme:  Mitgliederbeiträge  nebst  den  Extrabeitragen  der 

Herren  Dr.  Herrn.  Eichborn  50  M und  S.  A.  E.  Hagen  15  M 825,00  M. 
Durch  die  Musikalienhandlung  von  Breitkopf  & Härtel  in 


Leipzig 254,00  M 

b)  Ausgabe  für  Buchdruck  und  Notenbeilage 712,15  M. 

Papier 280,00  M. 

c)  Defizit  von  1899  2,73  M. 

Verwaltung,  Post,  Feuerversicherung  etc 80,50  M. 

Überschuss 3,62  M. 

Templin  (U./M.),  im  Nov.  1901. 


Robert  Eltner, 

Sekretär  nnd  Kassierer  der  Gesellschaft  für  Musikforscbung 
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Ein  bösartiges  dreitägiges  Fieber,  das  am  16.  Sept.  einsetzte  und 
seitdem  nicht  nachliefs,  hat  ihn  weggerafft.  Dasselbe,  hervorgerufen 
durch  Magenkrampf  und  Erguss  der  Galle  ins  Blut,  trotzte  den 
teuersten  und  wirksamsten  Arzeneien,  die  angew-endet  wurden,  und 
führte  nach  konvulsivischen  Krämpfen  endlich  am  10.  Oktober  zum 
Tode.  Es  verschied  aber  der  unvergleichliche  Kantor  unter  den 
frommen  Gesängen  seiner  Umgebung  und  ging  seinem  Wunsche 
gemäfs  ein  zur  Versammlung  der  Seligen,  die  in  höherem  Chore 
lobsingen.  Nunmehr  aber  ersuche  ich  Euch,  meine  hochverehrten 
Kommilitonen,  in  althergebrachter  Weise  Euch  um  1 Uhr  einzu- 
finden, damit  wir  die  sterbliche  Hülle  des  hochberühmten  Musikers 
pietätvoll  zur  letzten  Ruhestatt  geleiten.  Denn  es  gilt  einen  Musiker 
zu  ehren,  wie  ihn  Leipzig  vorher  nicht  gesehen  hat,  und  vermutlich 
nicht  wieder  sehen  wird. 

Leipzig  d.  16.  Okt.  1676. 


Mitteilungen. 

* Congrfes  international  d’histoire  de  la  musique  tenu  ä Paris  h la 
Bibliothfeque  de  l’opöra  du  23  au  29  Juillet  1900  (VIIIe  Section  du  Con- 
grfes  d’histoire  comparöe).  Document,  Mömoires  et  Voeux  publies  par  lea 
soina  de  M.  Jules  Combarieu  Directeur  de  la  Revue  d’histoire  et  de  cri- 
tique  musicales  ...  Solesmes  1901,  Imprimerie  St.-Pierre.  gr.  8°.  315  S. 
Neben  dem  Bericht  über  die  Versammlung  von  M.  Bourgault-Ducoudray 
umfasst  der  stattliche  Band  38  musikbistoriscbo  Abhandlungen  und  zwar 
8 über  griechische  Musik,  3 über  byzantinische  Musik,  6 über  geistliche 
Musik  des  Mittelalters,  2 über  weltliche  Musik  derselben  Periode,  1 1 über 
die  Musik  des  16.  Jahrhunderts  bis  heute  und  8 über  verschiedene  Themen. 
An  Autoren  haben  sich  an  den  Arbeiten  beteiligt  die  Franzosen  E.  Reelle, 
Elie  Poiröe,  L.  Laloy,  J.  Tiersot,  Th.  Reinach,  R.  P.  Thibaut,  Dom  Hugues 
Galsser,  G.  Houdard,  P.  Aubry,  Michel  Brenet  (über  Eloy  d’Amerval),  Ro- 
main Rolland,  Georges  Humbert,  P.  Landormy,  Hölouin,  Edouard  Gariel, 
Mlle.  Hortense  Parent,  Lionel  Dauriac  und  Jules  Combarieu.  Besonders 
erwähnt  sei  der  ausführlich  behandelte  Artikel  von  Romain  Rolland:  Notes 
sur  l’Orfeo  de  Luigi  Rossi  et  sur  les  musiciens  italiens  ä Paris,  boub  Ma- 
zarin.  An  Autoren  anderer  Nationalität  sind  vertreten:  Mgr.  B.  Grassi 
Landi,  Liborio  Sacchetti,  Dr.  0.  Chilesotti  (über  das  Lautenbuch  Besardus), 
Shedlock,  Alessandro  Longo,  Adolf  Lindgren,  Arnoldo  Bonaventura,  Umari 
Krohn,  Th.  Gerold,  Meerens  und  Giulio  Carillo.  Mancher  Artikel  ist  nur 
ein  Wiederabdruck  bereits  anderweitig  veröffentlichter  Arbeiten.  Deutsch- 
land ist  gar  nicht  vertreten,  doch  wurde  ihm  die  Ehre  bei  der  zweiten 
Mm, lUh.  f.  Maiikgtach.  XXXIII.  No.  li  13 
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Sitzung  den  Vorsitz  einzunehmen,  die  Wahl  fiel  auf  Herrn  Professor  Dr. 
Friedrich  Zelle  aus  Berlin,  unser  langjähriges  Mitglied. 

* Mitteilungen  für  die  Mozart -Gemeinde  in  Berlin.  Herausgegeben 
von  Rud.  Genöe.  12.  Heft,  Oktober  1901.  Berlin,  Mittler  & Sohn.  8°. 
S.  43 — 79.  Der  Inhalt  besteht  aus  einer  Biographie  über  Pietro  Meta- 
stasio  mit  Porträt,  von  Gent'e.  Mozart’»  Opern  und  deren  Texte,  von  dem- 
selben. Mozarts  Autograph  der  Partitur  zur  Hochzeit  des  Figaro,  jetzt 
im  Besitze  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin,  mit  einem  Blatt  Facsimile,  von 
demselben. 

* Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  Breitkopj  & Härtel  in  Leipzig. 
Die  Titelseite  ziert  Franz  Wüllner’s  Porträt,  dessen  Biographie  sich  S.  2554 
findet.  An  musikhistorischen  Werken  werden  die  Denkmäler  deutscher  Ton- 
kunst angezeigt  mit  Werken  von  Samuel  Scheidt,  Hans  Leo  Hasler,  Franz 
Tunder,  Johann  Kuhnau,  Joh.  Rud.  Ahle,  Mathias  Weckman  und  Christoph 
Bernhard.  Expert 's  Les  maltres  musiciens  de  la  Renaissance  franoaise  brachte 
aufser  deu  früher  schon  angezeigten  Werken  Gesänge  von  Clement  Jane- 
quin,  Ant.  Brumel,  Pierre  de  la  Rue,  Jo.  Mouton,  Fevin,  Jacques  Mauduit, 
und  Claude  Le  Jeune.  Emesto  Vieira  giebt  ein  neue»  portugiesisches  bio- 
graphisches Musik-Lexikon  heraus.  Der  1.  Bd.  kostet  13,50  M und  reicht 
von  A bis  Jorge. 

* Von  Albet t Lorising  sind  soeben  24  Lieder  in  2 Heften  erschienen, 
herausgegeben  von  Georg  R.  Krnse,  in  Berlin  SW.  68,  Tessaro  Verlag, 
fol.  Die  künstliche  Begeisterung  für  Lortzing’s  Kompositionen,  die  in 
jüngster  Zeit  gepflegt  wird,  ist  eine  ganz  eigentümliche  Erscheinung  der 
Neuzeit.  Hie  Beethoven -Wagner,  dort  Lortzing.  Der  künstlerische  Stand- 
punkt kann  nicht  drastischer  bekundet  werden:  Hier  tiefste  Innerlichkeit, 
dort  oberflächliche  Bänkelsängerei.  Die  vorliegenden  Lieder  liefern  davon 
wieder  den  schlagendsten  Beweis:  Gemeinplatz  an  Gemeinplatz,  die  gewöhn- 
lichste Couplet-Musik,  harmonisch  armselig,  und  damit  harmonieren  zum 
grofsen  Teile  auch  die  Gedichte.  Es  ist  zu  verwundern,  dass  sich  dazu 
ein  Verleger  findet.  Doch  vielleicht  macht  er  damit  bessere  Geschäfte  als 
mit  einem  Kunstwerke.  Der  Geschmack  des  Publikums  steht  bis  in  die 
höchsten  Schichten  hinauf  iu  musikalischer  Hinsicht  noch  immer  auf  einer 
sehr  niederen  Stufe.  In  betreff  Lortzing’s  spielt  das  Mitleiden  jedenfalls 
eine  bedeutende  Rollo  und  wirft  sich  dasselbe  nun  auf  seine  hinterlassenen 
Kompositionen,  um  das  einst  versäumte  einigermafsen  nacbzuholen. 

* Antiquarisches  Lager  von  List  & Francke  in  Leipzig,  Thalstrafse  2. 
Katalog  Nr.  335.  Enthält  2533  Musikdrucke  aller  Art  aus  älterer  und 
neuerer  Zeit. 

* Nr.  250.  Antiquarischer  Katalog  von  Gottlieb  Geiger  in  Stuttgart, 
Lindenstr.  39,  vormals  C.  H.  Beck  in  Nördlingen.  Enthält  theoretische 
und  praktische  Musikdrucke,  Werke  über  Theater,  Dramaturgie  und  Tanz. 

* Mit  diesem  Hefte  schliefst  der  33.  Jahrgang  der  Monatshefte  für 
Musikgeschichte  und  ist  der  neue  Jahrgang  bei  buchhändlerisch  bezogenen 
Exemplaren  ven  neuem  zu  bestellen.  Der  Jahresbeitrag  für  die  Mitglieder 
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beträgt  6 M und  ist  im  Laufe  des  Januars  an  den  Unterzeichneten  ein- 
zusenden. Der  30.  Jahrg.  oder  26.  Bd.  der  Publikation  älterer  Musik- 
werke wird  im  Anfänge  des  Januars  1902  versendet  und  enthält  Orazio 
Vecchf s L' Amfipamaso , eine  Komödie  in  3 Akten  von  1597  mit  lünf- 
stiromigen  Chören  nebst  Klavierauszug.  Ladenpreis  15  M.  Der  Subskrip- 
tionspreis für  die  älteren  Subskribenten  beträgt  9 M.  Neu  eintretende 
Subskribenten  haben  anfänglich  15  M zu  zahlen,  die  sich  im  Laufe  von 
5 Jahren  auf  12  und  9 M ermäfsigen.  Anmeldungen  sowie  als  Mitglied 
der  Gesellschaft  sind  an  den  Unterzeichneten  oder  an  die  Musikalienhand- 
lung von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig,  Nürnbergerstr.  36,  zu  richten. 

Templin  U.-M.,  im  Dez.  1901.  Kob.  Eitner. 

* Hierbei  Titel  und  Register  zum  33.  Jahrg. 


w — " ' 1 V 

>  Verlas;  von  Brei t köpf  & Hlirtel  In  Lelpzlsr.  < 

Soeben  erschien: 

UnrfA  fl nl/lnnlvmi/U  Studien  zur  Geschichte  der  Italienischen  Oper 

flllgO  UUlQSCfllQlQl,  int  17  Jahrhundert.  <5  «5  «5  *>  «5  «S  <5 

Mit  vielen  Notenbeispielen. 

VIII,  412  S.  8°.  geh.  M 10,—,  geb.  in  Leinwand  M 11,—. 

Dieses  Werk  führt  den  Musiker  und  Musikhistoriker  in  jene  versunkene, 
aber  immer  noch  bedeutungsvolle  Zeit  in  der  die  Wiege  unserer  modernen 
Musik  stand,  in  der  die  heut  noch  üblichen  musikalischen  Formen  zur  Aus- 
bildung gelangten,  das  Recitativ  sich  vor  dem  ursprünglich  indentischen 
Sprachgesang  loslöste,  arioses  — und  Secco-Recitativ  sich  schieden,  die  Arie 
und  Symphonie  in  ihren  (Jrundtypen,  Rhythmik  uud  Melodik  überhaupt  am 
Tanz  und  Balletts  sich  aushildeten.  Gerade  in  der  römischen  Oper  der  ersten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  traten  Sprache  uud  Ton  in  jenes  beider  Elementen 
gerechte  Verhältnis,  an  das  die  klassischen  Meister  anzuknüplen  bestimmt 
waren.  Die  Verdienste  der  römischen  Musikdramatiker  sind  eingehend  ge- 
schildert und  nachgewiesen,  dass  sie  einen  weit  bedeutenderen  Einfluss  auf 
die  Gestaltung  der  Oper  und  der  Musik  überhaupt  haben,  als  man  gemein- 
hin anuimmt.  Insbesondere  wird  Stefano  Landis  Bedeutung  endlich  ein- 
mal ins  rechte  Licht  gerückt,  die  hinter  der  Monteverdis  kaum  zurücksteht. 
Das  zweite  Kapitel  bringt  eine  Schilderung  der  ersten  Anfänge  der  Buffo- 
Oper,  als  deren  Vater  der  Dichter  Giulio  Ruspigliosi,  der  spätere 
Papst  Clemens  JX.  anzusehen  ist,  da  er  erst  die  Musiker  seiner  Umgebung 
auf  das  Feld  der  Komödie  geführt  hat.  Die  ersten  musikalischen  Komödien 
werden  eingehend  erörtert,  dabei  wird  gezeigt,  wie  auch  hier  der  italienische 
Formensinu  mit  erstaunlicher  Sicherheit  die  Grundlagen  für  das  lebens- 
fähigste Gebilde  italienischen  Volksgeistes  gelegt  hat.  Den  Abschluss  bildet 
eine  Abhandlung  über  das  Orchester  der  italienischen  Oper  des  17.  Jahr- 
hunderts, die  als  Entstehungsgeschichte  des  modernen  Orchesterspiels  über- 
haupt das  gröfste  Interesse  besitzt.  Der  umfangreiche  Anhang,  die  Musik- 
beispiele enthaltend,  macht  dem  Leser  die  Prüfung  der  iin  Text  entwickelten 
Ansichten  des  Verfassers  möglich  und  bietet  eine  reiche  Fülle  als  Material 

> für  die  Geschichte  der  italienischen  Oper.  < 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitnor,  Templin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  k Söhne  in  Langensalza. 
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Knauth,  Friedrich  + 120. 

Knefs  (Knorfs),  Georg  1580.  28. 
Kueutel,  Samuel  1584.  22. 

Knöfler,  Max  f L29. 

Knöpflin,  Joh.  1570.  26, 

Knorfs,  siehe  Knefs. 

Knüpfer,  Sebastian.  Leichensermon  205. 
Koch,  Balthasar,  BL  Jh.  28. 

Köler,  David  1563  in  Schwerin  2. 
Köler,  Johann  1573.  28. 

Könning,  Joach.  Kantor  1611.  7JL 
Kösperer,  Musiklebrcr  + 129. 

Koller,  Dr.  Oswald:  Die  Mus.  im 
Lichte  der  Darwinschen  Theorie  135. 
Kothe , B.  Abriss  d.  Musikgesch. 
L Aufl.  8i 

Kothe,  Wilhelm  t 120. 

Krafft,  Wendel  M.  1575.  23. 

Kraus  6glio,  Alcss.;  Instrumenten- 
Samlg.  105. 

Krause,  Prof.  Emil,  musikhistor.  Vor- 
trSge  180. 

Krause,  Ferdinand  f 129. 

Krebs,  Karl,  Ditteradorfiana  18, 
Krebs-Brenning,  Mary  -f  120. 
Kretzschmar,  Herrn.  Bemerkgen.  ü.  d. 

Vortrag  alter  Musik.  135. 

Kreuzer,  Heinrich  t 129. 

Kuczynski,  Emil,  Daten  1 10. 
Kuczynski,  Paul,  Briefe  118. 

Kudirka,  Vincenz  f 129. 

Kühne,  Petrus,  Organist  1626.  22. 
Kuhnau,  Joh.,  101. 

Labriola,  Pietro  t 129. 

Lambe,  15.  Jh.  138. 

Landi,  Stef.  Arien  aus  Orfeou.  Alessio. 
Blge.  zu  4/5. 

— Orfeo  1619.  ü3  Alessio  68. 

— Sinfonia.  Blge.  zu  AJb  S.  13. 
Landskron,  Leopold  f 129. 

Langehan,  Richard  f 120. 

Langius,  Gregor,  Part,  einer  Motetten- 
Samlg.  20. 

Lasso,  Orl.,  sendet  Gesge.  nach  Stuttg. 

21L 


Lauttwein,  Johann  1585.  28. 

Lechner,  Leonh.,  Kapellm.  in  Stuttg. 

22.  23  (12). 

Lehman,  Joh.,  Kantor  1598.  ZL 
Lehmann,  Joh.  von  Wolmierstadt, 
Kantor  1628.  72. 

Leitgeb,  Heinr.  1577.  23. 

Lenz,  Adolph,  s.  Lorenz,  Ad. 

L4once,  Opemsiinger  f 129. 

I-eonel.  siehe  Power. 

Leutheuser,  Komponist  t 129. 
i Levi,  Hermann  f 129. 

I Liebe,  Eduard  Ludwig  f 130. 

! Liebisch,  Georg,  Organist  1627.  12. 

; Liedl,  Franz  f 130. 

! Lind,  Jenny,  Erinnerungen  19. 

| Lindner,  Theodor,  in  Ansbach  26.  — 
1574,  28, 

Link,  Antoinette  t 130. 

Liszt,  Franz  50.  Erinnerungen  19. 
Liturgische  Werke  im  Ms.  181.  Forts. 

in  Bd.  34. 

Löffler,  R.  t 130. 

Lohet,  Ludwig  1593.  1608.  25. 

Lohet,  N.  Kompon.  1582.  26. 

Lohse,  Mathilde  f 130. 

Lorenz,  Adolph  + 130. 

Lorenz,  Friedrich  August  t 130. 

I Lortzing  in  Detmold  20.  Lieder  214. 
Losius,  Heinrich  1583.  28. 

Lotterer,  Johann  1583.  28. 

1 Ludimoderator,  s.  Moderator. 

Lüstner,  Karl,  Totenliste  110.  126. 
Luzzatto,  Attilio  f 130. 

I.yle,  George  Edwin  f 130. 

Lyonei,  siehe  Power. 

Machgult,  Nikolaus  1590.  28, 

Magotti,  Alessandro  f 130. 

Mantuani,  Dr.  Jos.,  Beginn  des  Noten- 
druckes 159. 

Marazzoli,  Marco,  Oper  65, 

Marchand,  L.,  Les  Bergeries,  unter- 
geschoben 99. 

Marachner,  Heinr.,  Biogr.  136. 
Mauracher,  Hans  f 130. 

Mayshuet,  15.  Jh.  138. 

Mayshuet,  Are  post  lib.  6v.  138. 

I Mazzocchi,  Virg.,  Oper  65. 
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Mazzolani,  Antonio  f 130. 

Mazzucato,  Alberto  t 130- 
Medina  Ribas,  Nieolaus  de  ■(•  130* 
Meijroos,  H,  A.  t 130. 

Melani,  Jac.,  La  Tancia  1657.  65. 
Mendelssohn’«,  Fel.,  Kompositionen  20* 
Merck,  Louis  t 130. 

Metamorphosen  von  Dittersdorf,  s. 
Hermes. 

Metastasio,  Biogr.  214. 

Milliet,  Paul  + 130. 

Minuita,  kein  Menuett,  mit  Musikblge. 

33.  93. 

Moderator,  Ludimoderator  soll  nur 
einen  Schulrektor  bezeichnen  111. 
Mogoray,  Albert  1590.  28, 

Molitor,  Johann  Baptist  f 130. 
Molitor,  P.  Raph.  Choral-Reform  177. 
Monk,  Dr.  Edwin  George  t 130. 
Monteverdi's  Arienform  62.  64. 

— Duett  aus  Incoronazione  Blge.zu4/5. 

8.  6. 

Mors.  Jakob  u.  Hieron.  1554  Org.  in 
Schwerin  3. 

Moser,  Sebastian  1584.  28, 

Motelli,  Nestore  f 13L 
Motetus  4L 
Mozart-Familie  180. 

Mozart-Schädel  180. 

Mozart-Musuem,  Katalog  18Q. 

Mozart’s  Autogr.  des  Figaro  194. 
Mozzi,  Eugenio  f 13L 
Münzer,  Georg:  Marschner's  Biogr.  136. 
Muncker,  Dr.  Theodor  von  f 13L 
Murio-Celli,  Sängerin  t 13L 
Nagel,  Dr.  W.  Geschichte  d.  Mus.  in 
Darmst.  20. 

Nanquetus,  Joh.,  1580.  26. 

Natus,  Mich.,  Kantor  1584.  71. 
Nemethy,  s.  Stoll-Nemethy. 
Neuausgaben  alter  Meister  214. 
Nietzsche,  Friedr.  Wilh.  f 13L 
Notendruck,  ältester  159. 

Notker’s  Sequenzen,  gesammelt  v.  Jak. 
Werner  192. 

NoväSck,  Ottokar  f 131. 

Ockert,  Louis  + 13L 
Oelschlägel,  S.  E.  13L 


Oliver  (Olyver),  10,  Jh.  138. 

Orrü,  Giuseppe  j 131. 

Ortlieb,  Elias  1591.  28, 

Ostermaier,  Andr.  1590.  26. 
Ostermaier,  Georg  + 1572.  25. 

Otho,  Jakob  1576.  28. 

Pachelbel.  Johann,  94  Orgelkomp. 

nebst  Biogr:  Neuausg.  1.17. 

Paix,  Jak.,  Org.  1583.  26, 

Palanus,  Georg  1580.  28. 

Paminger,  Sophon.  1573.  26, 
Paolantonio,  Komponist  f 131. 
Passionspicl  14.  Jh.  185. 

Pearce,  Dr.  S.  Anston  131. 

Pearson,  Wm.,  Musikdr.  1714  in  Lon- 
don 160. 

Pennard,  15-  Jh.  138. 

Peronnet,  Joanni  f 131. 

| Personi,  Francesco  f 131. 

Peters,  C.  F.  Jahrbuch  135. 

Pfitzner,  Friedrich  1578.  29, 

Piefke,  Rudolph  + 13L 
Pinni-Pizzorni,  Adele  f 131. 

Plank,  Fritz  [ 131. 

Plucotomus,  Adam.,  Kantor  1628.  LL 
| Pole,  Dr.  William  f 13L 
Pollitzer,  Adolph  f 131. 
i Pomeranus,  Rupert  1585.  23. 

Populus,  Nic.-Adolphe-Alphonse  f 132. 
i Porges,  Heinrich  "f  132. 

Porto  Allegrc,  Ignacio  f 132, 

I Portugiesisches  biogr.  Lexik.  214. 
Power,  Leonei,  13.  Jh.  138  unter 
Leonei. 

— Ave  regina  3v.  138. 

Powley,  John  ■}■  132. 

Practorius,  Abraham,  Biogr.  von  O. 
Kade  L 

Probst,  Dr.  Ferdinand  f 132. 

Proksch,  Marie  f 132, 

Prosniz,  Adolf:  Compendium  d.  Musik  - 
gesch.  18. 

Prudenza,  Antonio  f 132. 

Puente,  Giuseppe  del  t 132. 

Punkte  = Ductia  46  4L 

Purcell , Henry,  Gesamtausg.  10U. 

Toccata  Ad.  98. 

Pycard,  15.  Jh.  138. 
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Pychowski.  — Severo  di  Luca. 


Pycbowski,  Giov.  Nepomuceno  f 132.  ] 
Queldryk.  2 Tons.  15,  Jh.  138. 

Raab,  Hans  Konrad  1582.  23. 

Rabaud,  Hippolyte-Franjois  + 132. 
Rameau,  J.  Ph.,  Gesamtausg.  100 
Rebling,  Friedrich  f 132. 

Reeves,  David  Wallis  + 132. 

Reeves,  John  Sims  f 132. 

Reiberger,  Paul  1581.  22. 

Reinecke,  Karl,  Gedenkblatter  10. 
Reinhold,  Alexander  f 132. 

Reipperger,  siehe  Reiberger. 
Reifsmüller,  Georg,  1590.  25. 
Responsoriam  M mit  Notation  186. 
Retz,  s.  Tagliafico. 

Reynaud,  Armand  + 132. 

Ribas,  b.  Medina  Ribaa. 

Richter,  Bartell,  Orgelbauer  1626  22. 
Richter,  Beruh.  Friedr.  Seb.  Bach  n, 
die  Universit.  zu  Leipzig  101. 

— Zwei  Funeralprogramme  auf  die 
Thomas -Kantoren  Seb.  Knüpfer  und 
Joh.  Schelle  205.  Forte.  1902. 

Riemann,  Dr.  Gesch.  der  Mus.  seit 
Beethoven  49. 

Riga,  Jean  f 132. 

Rivifcre,  Jules-Prudence  + 132. 

RoDconi,  Sebastiano  f 132. 

Rondellus  44. 

Rorbach,  Bernhard,  Heinrich  und  Job 

128, 

Rosö,  Heinrich  f 132 
Rossi,  Luigi,  von  Rolland  213. 

— Arie  aus  Orfeo.  Blge.  zu  4/5  und 
Seite  63.  65. 

Rot,  Paul  1589.  29. 

Rovere,  Massimiliano  Querci  della 

t m 

Rowland,  '15.  Jh.  138. 

Roy  Henry  (König  Henry  VI.?)  138. 
Rubeneti,  Bened.,  Harfen.  1584.  25, 
Rubieri,  Gabriele,  geb.  Fass  f 133. 
Rudolphi,  Martin,  Organist  1637.  72. 
Rübling,  Adam,  Kantor  in  Sonnen- 
walde 2L 

— Johann,  Organist  70. 

Rohling,  siehe  Rühling. 

Rumpler,  Thora.  1592.  22, 


Runge,  Paul.  Entgegnung  16. 

Rupert  Pomeranus  1585.  29  Nr.  107. 
Russell,  Henry  t 133. 

Sachs,  Jules  f 133. 

Sackur,  Karl  + 133. 

Saletz,  Frz.  1584  ff.  26. 

Salnecerin,  Daniel  1589.  29. 
Sandritter,  Joh.  Lucil,  Notendruck 
ohne  Linien  159. 

Sartorius,  Nikol.,  Kantor  in  Schwerin  3. 
Scarlatti,  Aless.,  Arienform  68* 
Schabhardt,  Wilh.  Ulrich,  1592.  93 
Schack,  Wolfg.  1587.  23. 

Schaffer,  Hermann  f 133 
Schalk,  Joseph  f 133. 

Schein,  Joh.  Herrn.  L Bd.  seiner 
Werke,  ed.  v.  Prüfer  193. 

Schein,  Pani  f 133. 

Scheuffler.  Michael  1581.  29. 
Schilling,  Chrstph.,  Kantor  1593.  71. 
Schittenberger,  Konr.  1574.  25. 
Schittenperger,  Heinr.  1577.  25. 
Schleissler,  Michael,  siehe  Scheuffler. 
Schlemüller,  Gustav  t 1 33. 

Schmidt,  A.  W.,  Neuausg.  von  Hammer- 
schmidt’s  Dialogi  1645.  116. 
Schmidt,  Leopold,  Erscheinungen  in 
der  Mus.  seit  Wagner  135. 

Schmitt,  Victor  Chr.  f 133. 

Schmuzer,  Friedr.,  Kantor  1586.  71. 
Schneipperlin,  Chrstn.  16.  Jh.  29. 
Schönfeld,  Wendel  1586.  29. 
Schornberger,  Georg  1583.  29. 
Schramke,  Hermann  | 1 33. 

Schumann,  Rob.,  Erinnerungen  19. 
Schuoler,  Kaspar  1587.  29. 

Schwarz,  Max,  Biogr.  ü.  Joh.  Chrstn. 

Bach  138. 

Scott,  John  f 133. 

Seiffert,  Dr.  M.,  ü.  Sweelinck  u.  Sw.’s 
Schüler  99, 

— Neuausg.  Pachelbel’a  117. 
Selnecerius,  siehe  Salnecerin. 

Sdnard,  Jules  t 133. 

Senff,  Bartholf  Wilhelm  f 133. 
Senkrah,  Arma  f 133. 

Sermones,  Hds.  des  15.  Jhs.  185. 
Severo  di  Luca,  Arienform  6L 
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Severo  di  Luca,  Arie  Bl  ge.  zu  £_5  S,  1L 
Sherman,  A.  H.  f 133. 

Silbermann,  Gottfried,  Porträt  40. 
Sinari,  Franz  1585.  22. 

Sivry,  Charlea  de  f 133. 

Sommer,  Karl  Marcell  f 133. 

Squire,  W.  Barclay,  Codex  des  UL  Jhs. 
137. 

Sslavjansky  d’Agrenef,  Dimitry  Ale- 
xandrowitach  f 133? 

Stamler,  Jörg  1589.  2ä  • 

Stantipes  43,  4iL  UL 
Starke,  Reinhold,  Biogr.  Sam.  Besler's 
14L 

Stauff,  Valent.  1574.  23= 

Steigleder,  Adam  1583.  25. 

Steigleder,  Utz  j-  1581.  25. 

Stenzei,  Paul,  f 1582.  23. 

Sterneck,  Wilhelm  1589.  29. 
Stipfenberger,  Albert  1582.  29. 
Stirnemann,  Musikdirektor  f 134. 
Stobwasser,  Julius  f 134. 

Stokoe,  Richard  f 134, 

Stoll-Nemetty,  Gisela  f 134. 

Stouman,  Oskar  f 134. 

Stradclla,  Aless.,  Arienform  b>7. 
Strafsbnrger  Codex,  Facsim.  zu  S.  120. 
Straub,  Georg  1589.  29. 

Straub*,  Richard,  als  Komponist  52, 
Streicher,  Andreas  t 134. 

Sturgeon,  lä  Jh.  138. 

Stuttgart.  Hofkantorei  21. 

Süss,  Christian  f 134. 

Sullivan,  Arthur  Seymonr  t 134. 
Swynford,  lä  Jh.  138. 

Symphonie,  älteste  Form,  mit  Musik- 
beil. 88. 

Tagliafico,  Joseph-Dieudonnd  f 134. 
Tanz,  der,  in  der  Oper  62, 

Tappert,  W„  Minuita  u.  Menuett,  mit 
Musikbeil.  22, 

— Seb.  Bach’s  Kompos.  f.  die  Laute 

99. 

Taylor,  Dr.  James  f 134. 

Telemann’s  Wahl  zum  Thomaskantor 

122, 

Tenner,  Chrstph.  1592.  29. 

Tcttelbach,  Sigmund  1578.  22, 


Thieme,  Otto  t 134. 

Thomas,  Chrstph.  1578.  22. 

I — Ernest  + 134. 

Thooft,  Willem  Frans  f 134. 
Tijdsuhrift,  Deel  (jj  1.  Stuk.  22. 
Torchi,  Luigi,  La  musica  instrum.  69- 
Totenliste  dos  Jahres  1900.  1 10.  126. 
Troopt,  F.  f 134. 

Trubbauer,  Blasius,  Komp.  1581.  22. 
Tyes,  J-  15.  ,1h.  138. 

Typp,  W.,  lä  Jh.  138, 

Tzsceppelius,  s TzS'  lieppel. 
Tzscheppel,  Balthas.,  Kantor  1591.  IL 
Valentin,  Caroline:  liturg.  Musik- 
bibliogr.  1H1  ff. 

Vasseur,  Jules  f 134. 

Verdi,  G , Biogr.  von  Perinello  80. 
Villani,  Giuseppe  f 134. 

Viola  des  13./14.  Jhs.  4ä 
Vitrioli,  Anunziato  t 134. 

Vittori,  Loreto,  Galatea  1639.  63. 
Vivier,  Eugöne  134. 

Vogel,  Dr.  Em.,  Jahrbuch  135. 

— Verz.  der  Musikliterat.  1900.  1 36. 
Vogl,  Heinrich  t 134. 

Vogri,  Fanny,  geb.  Greibner  f 134. 
Vordermayer,  Mich.  1591.  23. 
Vorinesius,  Johann  1589.  22. 

Wäger,  Andr.  1574,  24. 

Wagner,  Daniel,  Organist  1635.  12, 

— Johann  f 135. 

— Richard  53. 

Walch,  Joh.  1578.  24, 

Waldauer,  August  + 135. 

Wassiljew,  Wladimir  Ivano witsch  f 

135. 

Weber,  Georg  f 135. 

— Dr.  Heinrich  f 135. 

— Matth.,  Kantor  1624.  7L 
Weckmann,  Mathias,  Biogr.  38. 
Weiglein,  Ludwig  f 135. 

Weilen,  Dr.  A.  von,  Wiener  Theater- 
gesch.  18, 

Weissenborn,  Ernst  f 135. 

Weitmann,  Konrad  1592.  29, 

Welzlin,  Peter  1573.  24. 

Werner,  August  t 138. 

— Jabob:  Notker's  Sequenzen  192. 
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von  Werra.  — Zimay.  — Fehlerverbessenrng. 


Werra.  Emst  von,  Neuausg.  der  Kla- 
vierwerke J.  K.  Ferd.  Fischer'a  115. 
Wetlen,  Johann  1583.  29. 

Winter,  Konr.  158ö  Harfen.  25, 
Wirker,  Job.,  1572  Komp.  27. 

Witt,  Chrstn.  Friedr.,  1 Pasaaglia  98, 

— William  f 135. 

Witting,  C , Gresch.  d.  Violinspiela  77. 
Wolf,  Johannes,  theoret.  Schriften  der 
Niederländer  bia  1480.  99. 

— Joh.  Rud.  Ahle,  Biogr.  138. 
Wullner,  Franz,  Biogr.  u.  Portr.  214. 


Wiirker,  a.  Wirker. 

Württemberg,  a.  Hofkantorei. 
Wu8ching.  Konrad  f 1 35. 
Zachariä,  Joachim  1590.  29. 
Z&nnkhl,  a.  Zenger. 

Zainer,  Martin  1577.  29. 

Zang,  Elias  1591.  29. 

Zech,  Emil  f 135. 

Zellner,  Julius  f 135. 

Zenger,  Narziss,  Komp.  1592.  22. 
Zi«gler,  Erasmus  1580.  29. 

Zimay,  Ladislaus  + 135. 


Fehlerverbesserung. 

In  M.  f.  V.  Bd.  21  8.  211  bei  Avenarins,  Ile«  Z.  fij  in  der  Nähe  ton  Eger,  statt  Manchen. 
Johann  Areneriui  war  Pfarrer  in  Falkenan  und  Mitarbeiter  an  Joh.  Habermann’s  be- 
kanntem Gebetbttchlein. 

Bd.  SS  8.  m bei  Vogl  lies:  Nekr.  N.  Z.  f.  M.  220  statt  2B8.  — 8.  1AÜ  Z.  15  lies  E n gl 
statt  KogeL 
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Musikbibliographisches  aus  Frankfurt  a.  M. 

Von  Caroline  Valentin. 

(Fortsetzung.) 

II.  Druckwerke. 

Es  ist  in  der  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  eine  oft  hervor- 
gehobene Thatsache,  dass  das  so  nahe  bei  Mainz  gelegene  Frankfurt 
in  den  ersten  achtzig  Jahren  nach  der  grofsen  Erfindung  nur  vor- 
übergehend Druckereien  aufzuweisen  hatte.  Für  diesen  Mangel  tritt 
einigermafsen  ausgleichend  der  Umstand  ein,  dass  schon  sehr  frühe 
und  wahrscheinlich  nach  der  zeitweiligen  Verlegung  der  Fust- 
Schöffer’schen  Offizin  von  Mainz  nach  Frankfurt  1462,  ein  Handel 
mit  gedruckten  Büchern  zur  Zeit  der  Messen  begann,  wie  er  für 
Handschriften  schon  aus  weit  älterer  Zeit  überliefert  ist*)  Daraus 
entwickelte  sich  ein  die  deutschen  und  ausländischen  Erzeugnisse 
umfassender  Buchhandel,  der  seine  höchste  Blüte  im  sechszehnten 
Jahrhundert  erreichte,  aber  später  durch  die  Einwirkung  ungünstiger 
Verhältnisse  allmählich  für  Frankfurt  verloren  ging.  In  diesem  Buch- 
handel waren  auch  die  Werke  mit  musikalischem  Inhalt  bis  zum 
achtzehnten  Jahrhundert  inbegriffen.  Erst  dann  tritt  der  Musikhandel 
selbständig  auf. 

Die  Herstellung  der  musikalischen  Notation  auf  technischem 

*)  Nach  Wattenbach,  Das  Schriftwesen  des  Mittelalters,  soll  Gerhard 
Groote,  der  Begründer  der  Bruderschaft  vom  gemeinsamen  Leben  1340 
— 84,  seine  Bücher  vorzugsweise  in  Frankfurt  gekauft  haben. 
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Wege  bot  besondere  Schwierigkeiten,  da,  wie  Chrysander  treffend 
ausführt,  sie  durch  ihre  feststehenden  Zeitwerte  Schrift,  durch  ihre 
anschauliche  Darstellung  der  Tonhöhe  Bild  ist.*)  Im  Zusammenhang 
mit  der  Entwicklung  der  Musik  sehen  wir  von  der  zweiten  Hälfte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  an,  als  der  alleinige  Gebrauch  der 
Handschrift  aufgehört  hatte,  eine  Reihe  von  technischen  Verfahren 
sich  herausbilden,  die  teils  nebeneinander  bestehen,  teils  aufeinander 
folgen,  wieder  verschwinden  oder  erneuert  und  verbessert  werden. 
Es  sind  folgende:  der  Notendruck  in  seinen  verschiedenen  Arten, 
der  Holzschnitt,  der  Kupferstich  und  Metallplattendruck,  endlich  die 
Lithographie  und  der  Schnellpressondruek  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert In  umfassender  Weise  sind  die  so  verschiedenen  Phasen 
in  der  Studie  von  Dr.  77.  Riemann , Notenschrift  und  Notendruck-, 
Beigabe  -zu  der  Röder'schen  Festschrift  1896 , zusammengestellt  Für 
unsere  Betrachtung  der  ersten  Stadien  des  Notendrucks  an  den  in 
Frankfurt  befindlichen  Werken  ist  aufser  dieser  und  andern  an  be- 
sonderer Stelle  zu  erwähnenden  Schriften,  besonders  der  Catalogus 
Missalis  Ritus  Lat  in  i von  W.  II.  S.  Weale,  London  1886 , zu 
nennen.  (Mit  Angabe  der  Fol.-S.,  der  Bibliotheken  und  Biblio- 
graphie.) Er  zählt  dreifsig  auf  der  Frankfurter  Stadtbibliothek  be- 
findliche Missaldrucke  auf.  Davon  muss  die  Angabe  des  Schöffer  sehen 
Missais  von  1483  als  irrtümlich  angesehen  werden;  zwei  Gradual- 
drucke  und  zwei  liturgische  Gesangbücher  sind  hinzuzufügen.  In 
den  einundzwanzig  Missaldrucken  aus  der  Zeit  von  1480 — 1520,  auf 
die  wir  zunächst  eingehen  wollen,  stellen  sich  neben  dem  Typen- 
doppeldruck auch  seino  Vorstufen  in  vier  Arten  dar:  dem  freigelassenen 
Raum  für  Linien  und  Noten,  den  in  Stücken  verschiedener  Gröfse  ge- 
druckten Linien,  den  Linien  in  Metallschnitt,  den  rastrierten  Linien. 

Das  älteste  Werk,  ein  Missale  Mogunlinense , stammt  aus  dem 
Leonhardsstift  und  gehört  der  Epoche  an,  in  welcher  der  Notendruck 
bereits  erfunden  war.**)  Seinen  Typen  nach  ist  es  als  Peter  Schöffer- 

*)  Abrifs  einer  Geschichte  des  Musikdrucks  vom  15. — 19.  Jahr- 
hundert, Allgemeine  Musik-Zeitung,  Leipzig  1879. 

**)  Nach  P.  Raphael  Molitor , Die  Nach-Tridentinische  Choralreform, 
wurde  der  erste  Typendoppeldruck  mit  Nota  quadrata,  bei  einem  Missale 
Romanum,  gedruckt  von  dem  Deutschen  Ulrich  Han  aus  Ingolstadt,  1476 
in  Rom  angewandt  (Magliabechiana  zu  Florenz).  Mit  deutscher  Choralnote 
wurde,  nach  Dr.  II.  R.,  das  rste  Werk  am  8.  Nov.  1481  durch  Jörg 
Reyser  in  Augsburg  gedruckt,  es  ist  ein  Missale  Herbipolense  (Historisches 
Museum  zu  Würzburg). 
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scher  Druck  1480/82  bezeichnet  (Gröfse  230/350  mm,  Fol.-S.  302, 
T.-Z.  37,  N.-Z.  13  ohne  Titelblatt  und  Kolophon.)  Das  prächtige  in 
Rot-  und  Schwarzdruck  ausgeführte  Missale  erinnert  an  den  Rorbach- 
schen  Band.  In  dem  12  Fol.-S.  umfassenden,  auf  den  Kalender 
folgenden,  zweispaltigen  Ordinarium  Missae  sind  die  Intonationen  des 
Kyrie,  Gloria  und  Syrabolum  enthalten,  die  auf  roten  in  Stücken  von 
40—60  mm  langen  und  11  mm  breiten  Linien  mit  Noten  in  gotischen 
Typen  überdruckt  sind.  Die  Formen  der  Virga,  des  Ciimacus,  Podatus 
und  Clivis  sind  scharf  ausgeprägt  und  lassen  keinen  Zweifel  über 
ihre  Herstellung  durch  Typendoppeldruck.  Dagegen  ist  der  zwischen 
Fol.  82  u.  83  einspaltig  mit  4 roten  Linien  in  Stücken  verschiedener 
Gröfse  bedruckte  Kanon  durchaus  auf  seinen  9 F.  mit  gotischen 
Choralnoten  beschrieben.  Das  Rot  der  Linien  stimmt  mit  den  An- 
fangsbuchstaben und  Überschriften,  unterscheidet  sich  aber  wesentlich 
von  der  Farbe  der  zehn  ausgemalten  Initialen,  die  in  50 — 60  mm 
Höhe,  in  zartester  Farbenstimmung  und  feinster  Ornamentik  den  Band 
zieren.  Der  Beginn  des  Missais  mit  dem  Ad  te  levavi , der  Schluss 
mit  den  Sequenzen  de  domina  nosira  ist  typisch  für  fast  alle  folgen- 
den Drucke.  Ebenso  kehren  bei  der  Ausstattung  der  Bücher  die 
roten  und  blauen  Anfangsbuchstaben,  der  gemalte  Holzschnitt  der 
Kreuzigung  und  die  mit  gepresstom  oder  gestanztem  Leder  bezogenen 
Holzdecken  wieder. 

Sehr  bemerkenswert  ist  das  zweite  Missale  Moguntinense , jenes 
mit  der  Verordnung  des  Erzbischofs  Diether  von  Mainz  Aschaffen- 
burg feria  sec.  post.  dom.  Laetare  1482  (18.  März)  datierte  Exemplar. 
Auf  dem  ersten  Blatt  ist  der  vortreffliche  Kupferstich  der  erzbischöf- 
lichen Wappen,  die  von  einem  Engel  gehalten  werden,  angebracht 
Nach  der  Duranditype  dos  Satzes  galt  dieses  prächtige  Buch  bisher 
für  einen  Peter  Schöffer’schen  Druck.  (Gröfse  270  X 380  mm, 
Fol.-S.  333,  T.-Z.  32,  N.-Z.  11,  ohne  Titelblatt  und  Kolophon.)  Der 
Kanon  steht  mit  den  Intonationen,  Praefationen  und  dem  Paternoster 
zwischen  Folio  110 — 111  auf  9 Fol.-S.  und  ist  in  gotischer  Choral- 
note (5  mm)  auf  4 roten,  in  grofsen  Stücken  gedruckten  Linien 
(12  mm  Spannweite)  einspaltig  in  Typendoppeldmck  ausgeführt  Der 
Kalender  folgt  auf  das  Privileg,  diesem  das  Ord.  Missae  und  das 
Registrum  missarum  specialium  et  extraordinarium.  Die  leichten 
malerischen  Verzierungen  der  ersten  Initialen  kehren  an  den  Haupt- 
kapiteln wieder.  Mit  dor  Sequenz  Verbum  bonum  schliefst  das 
Missal. 

Dr.  H.  II.  erwähnt  einen  gleich  ausgestatteten  Druck  der  Karls- 

1* 


Digitized  by  Google 


4 


Musikbibliograpbisches  atu  Frankfurt  a.  M. 


ruher  Hofbibliothek*)  und  schreibt  ihn  dem  Jörg  Reyser  zu.  Die 
Ähnlichkeit  der  Schrift  und  Notentypen  des  Frankfurter  Missais  mit 
dem  Facsimiledruck  des  Missale  Herbipolense  von  1481**)  ist  un- 
streitig vorhanden,  doch  könnte  wohl  nur  nach  einem  Vergleich  der 
ganzen  Werke  die  volle  Entscheidung  ausgesprochen  werden.  Dass 
Pet.  Sehöffer  nur  in  bescheidenen  Grenzen  den  Notendruck  übte, 
bezeugt  die  Neuausgabe  des  Missais  1480/82  in  dem  Missale  scc. 
ord.  sii-e  rubricam  ecclesiae  Maguntine  von  1493.  An  der  gleichen 
Stelle  der  Messordnung  finden  wir  die  Typendrucke  auf  4 roten 
Linien,  die  ebenso  bedruckten  Kanonseiten  sind  ohne  handschrift- 
lichen Eintrag.  Der  Inhalt  stimmt  genau  mit  dem  früheren  Werke 
überein,  am  Schlüsse  des  sehr  gut  erhaltenen  Exemplare  findet  sich 
das  Kolophon  Peter  Schöffer's  in  Rotdruck. 

In  die  achtziger  Jahre  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gehören 
drei  Basler  Drucke,  deren  Typen  untereinander  viele  Ähnlichkeit 
haben.  Das  erste  ist  ein  Missale  Basiliense  aus  dem  Carmeliter- 
kloster,  bezeichnet  14  . . (Gröfse  215/316  mm,  Fol.  466,  T.-Z.  28, 
N.-Z.  9,  ohne  Titelblatt  und  Kolophon,  sig.  a— nn  üy.)  Der  zwei- 
spaltige Druck  enthält  auf  Fol.  230  für  die  Intonationen  5 schwarze 
in  Metallschnitt  ausgeführte  und  sehr  verblasste  Linien.  Von  Fol. 
233 — 248  laufen  4 L.  zu  12  mm  Sp.-W.,  die  teilweise  mit  gotischen 
Choralnoten  ausgefüllt  sind,  dort  ist  die  F.-Linie  rot  nachgezogen. 
Das  Register  der  Messen  steht  am  Schluss  des  Bandes.  Ihm  folgt 
das  Liber  Missalis  scc.  chorum  Magu n I inensem , dessen  Kolophon 
Ort  und  Jahreszahl  1486,  aber  keinen  Drucker  nennt;  es  stammt  aus 
dem  Leonhardsstift.  Der  zwischen  Fol.  108—109  stehende  Kanon 
nimmt  12  Fol.-S.  ein,  die  roten  in  Stücken  gesetzten  Linien  haben 
15  mm  Sp.-W.  Die  Intonationen  sind  rot,  ein  Teil  der  Praefationen 
ist  schwarz  geschrieben,  bei  dem  andern  Teil  ist  der  Raum  für  die 
Linien  freigelassen.  (Grölse  222/320,  Fol.-S.  224,  T.-Z.  30,  N.-Z.  10, 
ohne  Titelblatt,  sig.  a — mm  iy.) 

Aus  dem  gleichen  Jahre,  wie  das  von  Barclay  Squire***)  be- 
sprochene Missal  von  1488,  haben  wir  einen  Michael  Wensxler' sehen 
Druck  mit  freiem  Raum  für  Linien  und  Noten  zu  erwähnen.  Das 
Aussehen  dieses  trefflich  gedruckten  Liber  missalis  bene  visus  optima 
diligentia  ist  durch  die  schlechtgezogenen  4 schwarzen  Linien 


*)  b.  o.  Seite  60. 

**)  a.  o.  Tafel  XVII. 

***)  Zeitschrift  Bibliographica  S.  110  mit  Facsimiledruck.  London  1896. 
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(zwischen  Fol.  104  u.  105,  9 Fol.-S.)  und  die  mangelhafte  Aus- 
führung der  gotischen  Notenschrift  sehr  beeinträchtigt.  (Gröfse 
240/344  mm,  Fol.-S.  320,  T.-Z.  37,  N.-Z.  10,  ohne  Titelblatt,  mit 
Kolophon.)  Es  finden  sich  handschriftliche  Texte  liturgischer  Gesänge 
auf  den  Deckblättern  des  Anfangs,  auf  denen  des  Schlusses  ist  ein 
Dies  irae  mit  gotischen  Choralnoten  eingetragen.  Der  seit  1472  in 
Basel  ansässige  Michael  Wenszler  gehört  zu  den  Druckern,  deren 
frühe  und  häufige  Beziehungen  zu  Frankfurt  erwähnt  werden:  schon 
im  Jahre  1478  besucht  er  mit  Joh.  Amerbach  die  Frankfurter  Bücher- 
messe. 

Von  dem  1488 — 1517  wirkenden  Speyerer  Drucker  Peter  Draek 
dem  Jüngern  sind  drei  Missalien  mit  Liniendruck  vorhanden.  Das 
älteste,  ein  Missale  sec.  chorum  Maguntinensem  von  1497,  rührt  aus 
dem  Besitze  von  Joh.  Latomus  her.  (Gröfse  360/390,  Fol.-S.  306, 
T.-Z.  38,  N.-Z.  10.  mit  Vorgesetztem  Titel  und  Signet  Drach’s  in 
Kotdrucb  von  46/96  mm:  zwei  Drachen  den  Ring  eines  Kreuzes 
haltend,  in  dem  sich  die  Initialen  P D finden,  sig.  a — K III.)  Hier 
haben  wir  bei  den  Intonationen  freien  Raum  für  Noten  und  Linien, 
bei  dem  Kanon  rote  vorgedruckte  Linien  von  20  mm,  auf  denen  sich 
wenige  handschriftliche  Einträge  finden.  Die  Stellen  für  den  Holz- 
schnitt oder  dio  Ausmalung  der  Initialen  sind  in  dem  tadellos  er- 
haltenen Drucke  freigeblieben.  Das  den  gleichen  Titel  tragende 
Missale  von  1507  gleicht  in  Inhalt,  Ausstattung  und  Liniendruck 
genau  dem  Vorhergehenden.  (Gröfse  270/390  mm,  Fol.-S.  256,  sig. 
a— E VI.)  Der  letzte  Missaldruck  der  Drach’schen  Presse,  das  Missale 
Moguntinense  ist  in  drei  Exemplaren  auf  der  Stadtbibliothek  erhalten. 
Der  Kanon  steht  zwischen  70  und  71  auf  9 Fol.-S.  und  ist  in  einem 
der  Bücher  auf  nachgezogenen  dicken  Linien  mit  grofsen,  auf  das 
Lesen  aus  der  Ferne  berechneten  Choralnoten  beschrieben,  die  an  die 
Ausführung  des  von  Igsteder  geschriebenen  Processinonars  vom  Ende 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  erinnern.  (Gröfse  260/400  mm,  Fol.-S. 
258,  T.-Z.  36,  N.-Z.  10,  mit  Titelblatt  und  Kolophon,  sig.  wie  1507.) 

Der  früheste  und  berühmteste  ausländische  Druckort,  Venedig, 
ist  mit  zwei  Ordensmissalien  vertreten.  Das  erste  ist  ein  Missale 
sec.  ord.  fratrum  Praedicatorum  mit  dem  Kolophon  Nicolas  de 
Franc fordia  von  1500.  (Gröfse  8°,  109/111  mm,  Fol.-S.  279,  T.-Z.  36, 
N.-Z.  7,  sig.  von  1 — 27.)  Auf  dem  Titelblatt  ist  ein  Holzschnitt,  den 
Hl.  Dominikus  darstellend;  es  trägt  den  Namen  seines  ersten  Be- 
sitzers Joh.  Daiulels  Conveniis  Fra ncofu rdensis.  Für  den  Noten- 
druck sehen  wir  römische  Choraltypen  verwandt,  die  denen  des 
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Octavianus  Scotus  sehr  ähnlich  sind.  Ihre  zierlichen  festen  Formen 
nehmen  sich  auf  den  aus  kleinen  Stücken  bestehenden,  zweispaltig 
gedruckten  roten  Linien  sehr  gut  aus.  Die  Notationen  stehen  zwischen 
FoL  74  und  Fol.  91.  Das  zweite  Buch  ist  ein  Carmeliter  Missal, 
1509  von  Luca  Antonio  Giunta  gedruckt  (Gröfse  8°,  110/160  mm, 
Fol.-S.  nur  bis  25  angegeben,  T.-Z.  35,  N.-Z.  7,  ohne  Titelblatt  und 
Kolophon,  8ig.  al — K 6.)  In  dem  sorgfältigen  gotischen  Rot-  und 
Schwarzdruck,  Formen  und  Verhältnissen  der  Notationen,  die  zwischen 
Fol.  41 — 64  auf  4 und  5 Linien  stehen,  ähneln  sich  beide  Bücher. 
Die  Ausstattung  des  zuletzt  besprochenen  ist  eine  reiche:  es  finden 
sich  2 Kupferstiche,  16  Holzschnitte,  Randleisten  und  Schrotbuch- 
staben darin,  ebenso  zeigt  der  Goldschnitt  des  Buches  kreuzartig 
gepresste  Ornamente.  Der  Druck  von  1500  ist  nur  mit  Holzschnitt- 
buchstaben verziert. 

Von  dem  Sohn  und  Nachfolger  Peter  Schöffer’s,  Johann  Scheffer , 
wie  er  sich  auf  den  Drucken  nennt,  ist  das  Missale  Moguntinense 
vom  1.  Sept.  1507  (in  2 Exemplaren)  und  das  vom  1.  Januar  1513 
vorhanden.  Der  Liniendruck  (4  rote  L.,  Sp.-VV.  12  mm)  des  ersten 
umfasst  nicht  alle  für  die  musikalischen  Aufzeichnungen  bestimmten 
Blätter  zwischen  Fol.  96  u.  97,  drei  davon  sind  ohne  Druck  und 
unbeschrieben,  bei  den  Notationen  der  übrigen  ist  eine  fünfte  Linie 
hinzugezogen.  (Gröfse  220/344  mm,  Fol.-S.  258,  T.-Z.  32,  N.-Z.  8, 
sig.  a — L UI.)  Das  Missal  von  1513  hat  schwarze  vorgedruckte 
Linien,  die  zwischen  Fol.  84  u.  85  für  die  Intonationen  zweispaltig, 
für  den  Kanon  einspaltig  gesetzt  sind.  (Gröfse  240/250  mm,  Fol.-S. 
306,  T.-Z.  34,  N.-Z.  9,  sig.  a— L III.)  Beide  Bände  enthalten  eine 
Fülle  von  guten  Holzschnittbuchstaben  und  den  gemalten  Titelholz- 
schnitt des  Hl.  Michael  von  den  Worten  umschrieben:  Aurea  Mogun- 
tia , Sande  Romane  ecc.lesiae  specialis , vera  filia.  Bei  1507  haben 
wir  nur  das  Kolophon  Joh.  Scheffer’s,  in  Rotdruck  bis  1513,  Kolophon 
und  Signet  der  Schofler,  letzteres  in  Schwarzdruck. 

Ein  Nachfolger  des  Notendruckers  Wenszler  und  seines  Teil- 
habers Kilchen  war  der  in  Basel  ansässige  Jakob  von  J*fortzheim , 
von  dem  die  Frankfurter  Bibliothek  mehrere  Drucke  besitzt.  Mit 
der  Jahreszahl  1516  ist  das  Officium  des  wahrscheinlich  damals  in 
der  Mainzer  Diözese  eingeführten  Festes  der  Maria  Schneefeier  ver- 
sehen, das  in  etwa  zehn  gleichen  Exemplaren  erhalten  ist  Der  Titel 
lautet: 
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Festum  dive  virginis  Marie 
dictu  ad  Nives:  Rome  ortu:  cum  horis  canonici  et 
missae  solennijs:  in  ecclesia  collegiata  Aschaffen- 
burgen: Moguntine  diocesis  noviter  insti- 
tutum:  Nonis  Augusti  quotannis  cele- 
brandü:  cum  quibusdam  egregijs  et  lucu- 
lentissimis  Poetar.  Roraanor.  car- 
minibus  illustratim  quorum 
alter  festis  originem:  alter 
votum  elegantissime 
depromit. 

Diesem  rotgednickten  Titel  folgt  ein  Holzschnitt  von  guter  Hand, 
Maria  in  der  Glorie  darstellend  (112/145).  Auf  der  Rückseite  des 
Blattes  steht  das  lateinische  Eingangsgedicht;  Fol.  1 beginnt  das 
Officium  mit  Maria  Virginis  laudem  und  endet  Fol.  101  in  hono- 
rem dei  et  beatissime  genitrix  maria  consecravit  alleluija.  (Gröfso 
235/336  mm,  12  Fol.-S.,  9 N.-Z.  zu  18  mm,  mit  Randlinien  von 
268  mm,  sig.  A II — B IIII.)  Dem  Sermo  folgt  das  lateinische  Schluss- 
gedicht, diesem  das  Kolophon  in  Rotdruck: 

Expensis  Domini  Henrici  Reitzmann,  Canonici  et 
Officialis  ecclesie  Aschaffenburgensis,  atque 
opera  Jacobi  de  Pfortzheim  civis  Basi- 
liensis  hec  solennis  hystoria  pul- 
chris  notulis  expressa  est 
die  XII  May  Anno 
virginei  partus 
MCCCCCXX. 

Jedoch  nicht  allein  dieser  Druck  deckt  sich  mit  der  bei  Riemann 
Tafel  XXVII*)  gegebenen  Probe  aus  einem  Pfortzheim 'sehen  Missal 
auch  ein  ohne  Titel  und  Kolophon  gedrucktes  Uradual  und  eiu  Vigilie 
mortuorum  zeigen  alle  Eigentümlichkeiten  der  Pfortzheim  sehen 
Presse. 

Das  Register  des  Graduals  stimmt  mit  der  Anordnung  der  Messen 
der  Mainzer  Diözese.  (Gröfse  270/430  mm,  Fol.-S.  246,  N.-Z.  8 zu 
18  mm,  sig.  a I — p UI.)  Die  Melodien  mit  Text  sind  in  den  drei 
Abteilungen  de  Tempore,  de  Sanctis  und  der  Commune  sanctorum 
in  abgekürzter  Form  gedruckt  und  zwar  „in  der  Bevorzugung  der 
Raute  vor  dem  Nagel-  und  Hufeisentypus“.  Am  Anfang  des  letzten 


*)  8.  o. 
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Teils  stehen  die  Intonationen  des  Kyrie  und  die  Praefationen.  Hier 
finden  wir  auch  die  im  Graduale  des  Leonhardsstifts  zuerst  an- 
gewendete Niederschrift  des  Symbolum  Niceum  wieder;*)  die  Minima 
der  Mensurainotation  ist  des  Rhythmus  wegen  zwischen  den  Virgen 
und  Rauten  gedruckt.  Der  Textdruck  sowie  die  zum  Teil  blau  und 
roten  Initialen  gleichen  durchaus  den  Pforzheimschen.  Die  roten  Linien 
des  Werks  sind  in  grofsen  Stücken  mit  Randleisten  gesetzt;  in  dem 
folgenden  kleineren  Drucke  erscheinen  die  Linien  rastriert,  aber  auch 
mit  diesen  Leisten  versehen.  Der  Text  des  Buches  trägt  die  Über- 
schrift Incipiunt  vigilie  mortuorum  sec.  chor.  eccl.  Magnutinum. 
Die  einspaltig  gedruckten  Gesänge  beginnen  mit  Placebo  evovae  und 
enden  mit  Advenisti  redemptor  noster.  (Gröfse  135/175  mm,  Fol.-S. 
49,  T.-Z.  19,  N.-Z.  5 zu  5 L.,  sig.  a I— f VI.)  In  don  sechs  auf  der 
Stadtbibliothek  vorhandenen  Exemplaren  des  gleichen  Drucks  ist  auch 
die  Ausstattung  mit  Holzschnitt  oder  Schrotbuchstaben  überein- 
stimmend. 

Sehr  gute  Missaldrucke  sind  ferner  die  in  Paris  hergestellten  aus 
den  Jahren  1517  und  1520.  Das  Missale  sec.  ord.  fratrum  Prae- 
dicatorum  hat  als  Titelblatt  den  grofsen  Holzschnitt  mit  der  Dar- 
stellung der  Kölner  Schutzheiligen,  der  Devise  Wolfgang  Hopyl's 
sowie  der  des  Bestellers,  des  Verlegers  Franz  Bircbmann  in  Köln.**) 
Das  Kolophon  nennt  Joh.  Parvi  mit  Wolfgang  Hopyl  als  Drucker. 
(Grörse  230/320  mm,  Fol.-S.  270,  T.-Z.  42,  N.-Z.  10,  sig.  al— F VH.) 
Der  zweispaltige  Druck  der  gotischen  Lettern,  wie  der  Druck  der 
römischen  Choralnoten  auf  4 roten,  in  Stücken  gesetzten  Linien  ist 
ausgezeichnet.  Sie  stehen  zwischen  Fol.  51 — 59  und  zwischen 
Fol.  77 — 88.  Der  Kanon  ist  auf  Pergament  gedruckt. 

In  gleichen  Verhältnissen  und  in  gleicher  Ausstattung  sehen  wir 
das  Missale  Romanum  vom  20.  Okt  1517  mit  den  Initialen  Simon 
Vostre’s  auf  dem  Titelblatt.  Das  Kolophon  bezeichnet  ihn  und  Thiel- 
mann Kerver  als  Drucker.  Die  Noten  stehen  zwischen  Fol.  69 — 72  und 
Fol.  77—80;  sie  gleichen  den  Hopyl’schen,  wie  sich  in  dem  Bande 
auch  zahlreiche  Initialen  und  figürliche  Darstellungen,  die  sich  viel- 
fach mit  denen  des  erstgenannten  decken,  finden.  (Gröfse  230/330  mm, 
Fol.-S.  270,  42  T.-Z.,  10  N.-Z.  zu  12  mm,  sig.  al— KHI.) 


*)  M.  f.  M.  12,  8.  200. 

**)  Beschrieben  bei  Weale,  Desc.  Cat.  8.  98,  bei  einem  Antipbonar 
von  1519. 


(Schiass  folgt.) 
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Zwei  Funeralprogramme  auf  die  Thomaskantoren 
Sebastian  Knüpfer  und  Joh.  Schelle. 

(Bernh.  Friedrich  Richter.) 

(Schluss.)*) 

Als  das  Geburtsjahr  Johann  Schelle’s  wird  in  den  Lexicis  mehr- 
fach das  Jahr  1643  angegeben.  Dieses  falsche  Datum  ist  auf  einen 
alten  Thomasschüler,  Antonius  Weiiz,  zurückzuführen,  der  in  seiner 
Schrift:  „Das  verbesserte  Leipzig“  1728,  in  der  er  seines  alten  Lehrers 
pietätvoll  gedenkt,  auch  die  lateinische  Inschrift  von  Schelle's  Leichen- 
stein anführt  und  dabei  gelesen  hat:  ...  Qui  nascebatur  Geisingae 
anno  1 643  . . . Die  Inschrift  mag  wohl  schon  etwas  verwittert  ge- 
wesen sein,  als  Weitz  seine  Abschrift  nahm:  das  Leichenprogramm 
und  die  Matrikel  der  Thomasschule  lassen  keinen  Zweifel  über  die 
richtige  Jahreszahl  1648. 

In  dem  Tagebuche  des  Thomasschul -Rektors  Jacob  Thomasius 
ist  von  Schelle  vielfach  die  Rede.  So  sind  die  Umstände  bei  seiner 
Wahl  zum  Kantor,  dann  sein  Streit  mit  einem  der  Leipziger  Bürger- 
meister, der  nichts  von  Schelle’s  Kirchensachen  wissen  und  dafür 
italienische  Kompositionen  in  den  Gottesdiensten  aufgeführt  haben 
wollte,  ausführlich  behandelt.  Da  dieses  nicht  nur  für  die  Geschichte 
der  Thomasschule,  sondern  auch  für  die  Kulturgeschichte  Leipzigs 
hochwichtige  Tagebuch  baldigst  gedruckt  werden  soll,  so  ist  einst- 
weilen ein  näheres  Eingehen  auf  die  Berichte  des  Thomasius  nicht 
von  nöten.  Wohl  aber  soll  eine  nicht  unwichtige  auf  Schelle  be- 
zügliche Mitteilung  eines  Leipziger  Predigers  aus  jener  Zeit  angeführt 
werden.  1689  gab  der  Pastor  der  Thomaskirche,  Joh.  Benedict 
Carpxov , heraus:  „Kurtz  Verzeichniss  derer  Anno  1689  von  D.  J. 
B.  C.  in  Leipzig  gehaltenen  Lehr-  und  Lieder- Predigten.“  In  der 
Vorrede  meldet  er,  dass  er  im  vergangenen  Jahro  neben  der  Er- 
klärung des  jeweiligen  Sonntag-Evangeliums  jedesmal  ein  gut,  schön 
alt,  evangelisches  und  Lutherisches  Lied  . . . erkläret,  auch  die  Ver- 
fügung gethan,  das  erklärte  Lied  in  öffendlicher  gemeine  gleich 
nach  geendeter  predigt  anzustimmen.“  Nachdem  er  erklärt,  das  im 
kommenden  Jahre  ähnlich  halten  zu  wollen,  fährt  er  fort:  „Welches 
der  berühmte  Musicus,  Herr  Johann  Schelle , wohlverordneter  Director 
Chori  Musici  unserer  Leipzigischen  Kirchen,  andächtigen  Zuhörern 
desto  lieblicher  und  begieriger  zu  hören  machen  wird,  indem  er  jed- 

*)  8eb.  Knüpfer’s  Leichensermon  befindet  sich  im  Jahrg.  1901  p.  205. 
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wedes  lied  in  eine  anmuthige  music  zu  bringen,  und  solche  vor  der 
Predigt,  ehe  der  Christliche  glaube  gesungen  wird  (es  sei  denn,  dass 
vermöge  der  kirchen-agenda  nur  Choral,  wie  in  der  Advent-  und 
Fasten-zeit  gesungen  werden  müsse),  hören  zu  lassen,  gantz  willig 
sich  erboten.“  Ob  wohl  die  ungefähr  50  Jahre  später  entstandenen 
Choralkantaten  Joh.  Seb.  Bach's  einem  ähnlichen  Übereinkommen 
zwischen  Prediger  und  Kantor  ihre  Entstehung  verdanken?  Hätte 
doch  nur  ein  Geistlicher  aus  Bach’s  Zeit  mit  einem  Worte  der 
Kantaten  Bach’s  Erwähnung  gethan!  Nicht  eine  Zeile  ist  bis  jetzt 
zu  finden  gewesen!  — Von  den  in  der  kgl.  Bibliothek  in  Berlin 
aufbewahrten  26  Kantaten  Schello’s  sind  drei  Choralkantaten : „Christus 
der  ist  mein  Leben“,  „Nun  danket  alle  Gott“,  „Vom  Himmel  kam 
der  Engel  Schaar“,  und  es  könnte  die  zweite  für  den  26.  Sonntag 
nach  Trinitatis  und  die  letzte  für  den  2.  Weihnachtsfeiertag  1689 
komponiert  worden  sein.  Wenigstens  hat  Carpzov  an  diesen  Tagen 
die  beiden  Lieder  besprechen  wollen,  und  da  der  Choral  beide  Male 
durchkomponiert  ist,  so  macht  dies  unsere  Annahme  sehr  wahr- 
scheinlich. — Von  dem  Leichenprogramm,  das  kurz  genug  abgefasst 
ist,  folgt  hier  nur  die  deutsche  Übersetzung.  Dann  mag  noch  ein 
Nachruf,  den  kein  Geringerer  als  Johmin  Kuhimu  seinem  Vetter 
Schelle  gewidmet  hat,  folgen,  wie  er  auch  dem  der  Bibliothek  des 
Vereins  für  die  Geschichte  Leipzigs  angehörigen  Funeralprogramm 
angehängt  ist.  Kuhnau’s  ungemein  grofser  Einfluss  auf  seine  älteren 
und  jüDgeren  Zeitgenossen  tritt  in  neuerer  Zeit  immer  deutlicher  zu 
Tage.  Desshalb  hat  auch  das  Unscheinbarste  hohen  Wert,  sobald  es 
dazu  dienen  kann,  das  Bild  des  Mannes  lebendiger  uns  zu  machen, 
der  selbst  auf  Händel  und  Bach  eine  Wirkung  übte,  deren  genauere 
Untersuchung  hoffentlich  nicht  lang  mehr  auf  sich  warten  lässt.  — 

Rector  | Universitatis  | Lipsiensis,  | Ad  Deductionem  Funebrem  j 
Dn.  | Johannis  | Schellii , | Collegae  Cantoris  in  Schola  | Thomana  et 
Chori  Musici  | Directoris,  | H.  I hodie  XIV.  Martii  MDCCI  | Cohone- 
standam  | Civis  suos  invitat. 

Der  Verfasser  des  Programms  schildert  zunächst  die  bedeutsame  Rolle, 
welche  die  Musik  bei  den  Wahl-  und  Krönungsfeierlichkeiten  der  Päpste 
spielt,  wo  sie  doch  nur  dem  recht  unheiligen  Zwecke  der  Menscheuverherr- 
lichung dient,  ergeht  sich  dann  im  Lobe  der  protestantischen  Kirchen- 
musik, die  ihr  hohes  Ziel  darin  findet,  die  Menschen  zur  Erkenntnis  und 
zum  Preise  der  göttlichen  Wohlthaten  aufzumuntern,  sie  im  Glauben  zu 
stärken  und  in  Trübsal  zu  trösten.  Dies  hohe  Ziel  habe  sich  auch  der 
verstorbene  Kantor  Schelle  gesteckt,  dessen  Lebensgang  hierauf  mit  folgen- 
den Worten  in  Kürze  geschildert  wird: 
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Als  einen  solchen  Musikus  haben  wir  jetzt  auch  den  vortreff- 
lichen und  frommen,  nunmehr  aber  selig  entschlafenen  Herrn  Johannes 
Schelle  zu  preisen,  gewesenen  Kollegen  und  Kantor  an  der  Thomas- 
schule und  Direktor  des  Chorus  Musicus.  Geising  darf  sich  rühmen, 
die  Stätte  seiner  Geburt  zu  sein,  woselbst  er  am  6.  September  1648 
als  Kind  einer  geachteten  Familie  das  Lacht  der  Welt  erblickte.  Sein 
Vater  war  Jonas  Schelle,  Schulmeister  daselbst,  seine  Mutter  Katha- 
rina, geb.  Dreschler.  Bis  zu  seinem  siebenten  Jahro  wurde  er  zu 
Haus  erzogen  und  genoss  den  ersten  Religions-  und  Schulunterricht 
Auf  Verwendung  des  Herrn  Schütz,  Kurfürstl.  Sächsichen  Kapell- 
meisters in  Dresden,  wurde  er  als  Sopranist  in  die  Kurf.  Kapelle 
aufgenommen  und  verblieb  in  derselben  zwei  Jahre.  Im  Jahre  1657 
wurde  er  von  demselben  nach  Wolfenbüttel  geschickt  und  war  hier- 
selbst  7 Jahre  Mitglied  des  Herzoglichen  Chores.  Als  er  aber 
mutierte,  entliefs  ihn  der  Herzog  August  reich  beschenkt,  und  der 
Herzog  Anton  Ulrich  gab  ihm,  um  zu  bezeugen,  wie  angenehm  ihm 
sein  Gesang  gewesen  war,  beim  Fortgang  seinen  Ring,  den  er  sich 
selber  vom  Finger  gezogen  hatte.  Weil  er  aber  zu  studieren  gedachte, 
so  vermittelten  es  der  Kapellmeister  Schütz  sowie  der  Bürgermeister 
Pincker  und  der  Stadtrichter  Schütz,  dass  er  Alumnus  der  Thoraas- 
schule wurde.  Hier  machte  er  im  Laufe  von  3 Jahren  gute  Fort- 
schritte in  Wissenschaften  und  Künsten.  Sodann  war  er  ebenso  viele 
Jahre  Student  an  unserer  Akademie,  einer  Zeit,  während  der  Gerhard 
Preisensin,  der  Organist  an  der  Thomaskirche,  dem  armen  Jünglinge 
Wohnung  und  Unterhalt  gewährte  und  angesehene  Männer  dieser 
Stadt,  deren  Kinder  er  in  der  Musik  unterrichtete,  in  freigebiger 
Weise  ihm  Unterstützungen  zu  teil  werden  liefsen.  Im  Jahre  1670 
wurde  er  als  Kantor  nach  Eilenburg  berufen  und  trat  am  1.  Advent 
sein  Amt  an.  Im  folgenden  Jahre  verheiratete  er  sich  mit  Marie 
Elisabeth,  der  ältesten  Tochter  des  Herrn  Johannes  Wüstling,  Kurf. 
Sächs.  Schofs-  und  Steuereinnehmers,  mit  welcher  er  in  glücklicher 
Ehe  8 Kinder,  6 Söhne  und  2 Töchter,  erzeugte:  Johannes  Friedrich, 
der  bald  wieder  starb.  Johann  Georg,  Kandidaten  beider  Rechte, 
Johann  Christian,  Magister  der  Philosophie,  Johann  Gottlieb  und 
Johann  Christoph,  welche  beide  ebenfalls  in  zartem  Alter  starben, 
Johann  Gottfried,  der  sich  dem  Kaufmannsstande  widmete,  Johanna 
Elisabeth  und  Johanna  Sophia.  Im  Jahre  1677  übernahm  er  das 
Kantorat  an  der  Thomasschule,  zu  dem  er  von  E.  E.  Rato  der  Stadt 
berufen  worden  war,  und  die  Akademie  übertrug  ihm  gleichzeitig 
die  Leitung  der  Musik  in  der  Paulinerkirche.  Diese  Ämter  hat  er 
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24  Jahre  lang  treu  und  fleifsig  verwaltet,  indem  er  die  Knaben  in 
der  Schule  unterrichtete,  die  Zucht  aufrecht  erhielt  und  Gesänge 
komponierte  und  aufführte,  die  grofsen  Beifall  fanden.  Im  Laufe 
dieser  Zeit  hatte  er  nicht  selten  mit  schweren  Krankheiten  zu  kämpfen, 
die  er  aber  alle  glücklich  überstand.  Vergangenen  21.  Februar  über- 
kam ihn  aber  eine  grofso  Körperschwäche,  verbunden  mit  Stein- 
schmerzen, an  denen  er  schon  früher  gelitten  hatte.  Wenn  aber  auch 
einige  Steine  ausgeschnitten  wurden,  so  trat  doch  noch  ein  hitziges 
Fieber  dazu,  das  eine  ganz  aufsergewöhnliche  Schwäche,  unstillbaren 
Durst,  ununterbrochene  Unruhe,  Herzbeklemmung  und  Atemnot  zur 
Folge  hatte.  Es  wurden  deshalb  alle  einschlägigen  Heilmittel  an- 
gewondet.  In  der  Tbat  gelang  es,  dem  Kranken  einige  Ruhe  zu 
verschaffen  und  die  Symptome  zu  mildem,  so  dass  es  aussah,  als  ob 
er  noch  einmal  genesen  sollte.  Indessen  am  9.  dieses  Monats,  am 
17.  Tage  der  Krankheit,  bekam  er,  als  er  gegen  Abend  aus  dem 
Schlafe  erwacht,  eine  Ohnmacht,  die  seine  Kräfte  so  erschöpfte,  dass 
er  am  10.  des  Monats  unter  heifsen  Gebeten  und  Seufzern  friedlich 
entschlief.  Er  hat  ein  Alter  von  52  Jahren,  6 Monaten,  1 Woche 
und  4 Tagen  erreicht. 

(Folgen  eine  Anzahl  von  dem  Entschlafenen  oft  angestimmte,  auf  das 
zukünftige  bessere  Leben  zielende  Verse  der  Bibel.) 

Mit  dem  Tröste,  dass  der  fromme  Künstler  nunmehr  seinen  Herrn 
im  höheren  Chore  preisen  wird,  ladet  die  Universität  ihre  Glieder  zum 
feierlichen  Leichenbegängnisse  ein,  das  am  14.  Mürz  1701,  nachmittags 
1 Uhr  stattfinden  soll. 


Der  Nachruf  Johann  Kuhnau’s. 

Der  rechte 
Gebrauch  der  Music, 

Bey  der 

ansehnlichen  Leichen  - Bestattung 
Des  Virtuosen  Musici, 

Herrn 

Joh.  Schellen s, 

Wohlverdient-gewesenen  Cantoris 
zu  Leipzig, 

In  Bezeugung  seines  hertzlichen  Mitleidens 
gegen  die 

Hinterlassene  Frau  Wittbe, 

Herren  Söhne  und  Jungfer  Töchter, 
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Wie  auch  zum  Nach-Ruhme 
Seines  gewesenen  geliebtesten  Hn.  Vetters 
und  special-Lands-Mannes, 
in  gegenwärtigen  ungebundenen  Zeilen 
einiger  massen  entworffen 
von 

Johann  Kuhnauen. 

Leipzig,  gedruckt  bey  Imanuel  Tietzen. 

Wenn  iemahls  Leute  von  einem  gelobet  und  von  dem  andern 
hingegen  verachtet  werden,  so  wiederfährot  solches  sonderlich  denen 
Musicis.  Die  Welt  ist  immer  ein  bestochener  Richter;  also  kan  man 
auch  in  diesem  Stücke  kein  gleiches  und  beständiges  Urtheil  von  ihr 
hoffen.  Unterdessen  finde  ich  zwey  bimlisch-gesinnte  und  die  Warheit 
liebende  Männer,  welche  auch  hierinne  nicht  mit  einander  einig  sind. 
Der  eine  ist  der  Prophet  Amos:  der  andere  der  Haus-Lehrer  Sprach. 
Dieser*)  hält  die  Musicos  aller  Ehren  werth,  und  setzet  sie  mit  in 
seinen  Catalogum  berühmter  Leute.  Hingegen  stecket  sie  jener1*)  unter 
die  Zahl  derer  jenigen,  welchen  er  nichts  rühmliches  nachsagen  will. 
Woher  körnt  nun  solcher  Unterschied  des  Urtheils?  Ich  weifs  vor 
dieses  mahl  nicht  anders  zu  antworten,  als  von  der  Betrachtung  des 
rechten  und  Unrechten  Gebrauches  der  Music.  Nun  ist  es  zwar  nicht 
zu  vermuthen,  dass  diese  Gottes-Männer  eben  darauf!  gedacht  haben, 
worauf!  man  etwa  ietziger  Zeit  dencken  kan,  wie  nehmlich  die  rechte 
Application  der  Musicalischen  Intervallorum  und  deren  Vermischung, 
des  Modi,  Temporis,  Metri,  derer  Instrumenten  und  dergleichen  ge- 
schehen solle,  ingleichen  wie  recht  oder  unrecht  diejenigen  thun, 
welche  denen  Musicis  vorwerfen,  dass  ihre  heutige  Kunst  gantz  cor- 
rumpiret,  und  nur  eine  (wiewohl  sehr  unkenntliche)  Spur  der  ersten 
alten  pathetischen  und  herrlichen  Music  sey.  So  lass  ich  auch  dahin 
gestehet  seyn,  ob  der  Prophet  Amos  die  Musicos  in  die  Tugend- 
Schule  habe  führen  und  ihnen  vorrücken  wollen,  wie  wenig  sich 
dieselben  die  Harmonie  zu  Nutze  machen,  sondern  dass  die  meisten 
in  ihrem  Gemüthe  die  allerschändlichste  Dis-Harmonie  merken  lafsen: 
Wie  etwa  Seneca®)  sich  über  einen  solchen  Musicanten  mocquiret? 
Seine  spitzigen  Worte  sind  diese:  Ad  Musicum  transeo.  Doces  me, 
quomodo  inter  se  acutae  et  graves  voces  consonent;  quomodo  ner- 


*)  Sirach  44,  vers.  1.  usqne  5.  incl.  — b)  Amos  c.  6,  c.  5.  V.  23. 
— c)  Epist  88. 
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vorura  disparera  reddentium  sonum  fiat  concordia.  Fac  potius, 
quomodo  animus  secum  meus  consonet,  nec  consilia  mea  diserepent. 
Monstras  mihi,  qui  sunt  Modi  flebiles:  monstra  potius,  quomodo 
inter  adversa  flebilem  non  emittam  vocem.  Mein  lieber  Musicante 
(will  er  sagen),  wir  müssen  doch  mit  einander  ein  wenig  discuriren. 
Du  lehrst  mich,  wie  klare  und  tieffe  Stimmen,  ingleichen  die  unter- 
schiedlich gestimmten  Saiten  mit  einander  eine  gute  Harmonie  machen 
sollen.  Lehre  mich  doch  vielmehr,  wie  mein  Gemüthe  mit  sich  selbst 
wohl  einstimmen,  und  es  in  Erfassung  eines  guten  Raths  nicht  so 
dissoniren  möge.  Du  weisest  mir  die  traurigen  Modos  oder  Tonos, 
aber  weise  mir  vielmehr,  wie  ich  mich  im  Unglücke  aller  Traurigkeit 
entschlagen  könne? 

Unterdessen  wird  doch  obgedachten  heiligen  Gottes- Männern 
diese  Meinung  nicht  zu  wider  seyn,  dass  der  jenige  Musicus  alsdann 
zu  rühmen  sey,  wenn  er  seine  mit  Fleifs  erlernte  Kunst  zu  Gottes  Ehre, 
zu  seinem  und  des  Nächsten  Nutzen  oder  zur  zuläfsigen  und  löb- 
lichen Vergnügung  anwendet. 

Ich  darff  nicht  allererst  um  ein  Exempel  eines  solchen  Musici, 
der  seine  Kunst  mit  Vernunft  gebrauchet  und  profitiret  hat,  be- 
kümert  seyn;  es  schwebet  schon  der  gantzen  Stadt  ein  herrliches  in 
den  Gedancken.  Und  dieses  Exempel  ist  der  nunmehro  selige  Herr 
Johann  Schelle , wohlverdientgewesener  Cantor  allbier.  Ihm  ist  das 
Praedicat  mit  Rechte  zugekommen,  welches  die  Italiäner  denen  excel- 
lenten  Musicis  beylegen,  wenn  sie  dieselben  Virtuosen,  das  ist,  edle 
und  renommirte  Leute  nennen.  Und  also  nehmen  diese  Ausländer  ihr 
Wort,  Virtuoso,  nicht  in  einem  Moralischen  Verstände,  dass  sie  da- 
durch einen  Mann  von  Tugenden,  die  im  Willen  bestehen,  andeuten 
wollen,  sondern  sie  haben  nur  ihr  Absehen  auff  die  Tugend  des  Ver- 
standes, die  herrlichen  Gaben,  und  die  Vortreff ligkeit  in  solcher  Kunst 
Dahero  auch  dieses  Paradoxum  bey  ihnen  öffters  gehöret  wird;  Non 
ogni  Virtuoso  ö Virtuoso.  Es  ist  nicht  ein  jeder  tugendhaft,  der 
tugendhaft  ist. 

Nichts  destoweniger  konte  unser  Herr  Schelle  vor  einen  Vir- 
tuosen in  dieser  zweyfachen  Bedeutung  pafsiren.  Denn  gleichwie 
Er  selten  eine  Geburt  seines  Geistes  gezeiget,  oder  ein  Kirchen-  und 
andrer  Stücke  von  seiner  Composition  herlür  gebracht,  dafs  nicht 
der  allgemeine  Applausus  darauff  erfolget  wäre:  dahero  auch  solche 
seine  Concerten,  Sonaten,  und  dergleichen  bei  der  Posterität  als  zu- 
längliche Uhrkunden  und  Zeugnisse  seiner  herrlichen  Gaben  des  Ver- 
standes in  der  Composition  lange  werden  verwahret  liegen;  also  hat 


Digitized  by  Google 


Zwei  Funeralprogramme  anf  d.  Thüraaskantor.  Seb.  Knüpfer  u.  Job.  Schelle.  15 

er  auch  sonst  sich  tugendhaft  im  Willen,  mit  einem  Worte,  recht 
musicalisch,  das  ist,  mit  Gott,  seinem  Gewissen  und  dem  ehrbaren 
Nächsten  eingestimmt  erwiesen.  Gottes  Wille  war  allezeit,  nach 
musicalischer  Art  zu  reden,  der  Chor-Ton,  nach  welchem  die  Har- 
monie seines  Lebens  temperiret,  eingerichtet  und  gestimniet  wurde. 
Wer  ihn  (den  seeligen  Herrn  Cantor  Schellen ) sonst  nicht  gekennet 
hätte,  sondern  nur  bey  seinem  sanfft  und  seeligen  Ende  gewesen 
wäre,  der  würde  nach  der  bekanten  Regul:  Cantus  in  fine  videtur, 
cuius  Toni,  bald  haben  schliessen  können,  dafs  die  vorher  gegangenen 
Conduite  und  sein  gantzer  Lebens-Wandel  müsse  Christlich  und  löb- 
lich gewesen  seyn.  Accordirte  nun  sein  Wille  so  wohl  mit  Gottes 
Willen,  so  konte  es  auch  nicht  fehlen,  es  muste  in  seiner  Seele  eine 
gute  Harmonie  seyn,  und  folgentlich  auch  sein  Gemüthe  gegen  ieder- 
man  in  lauter  Liebos-Dienste  ausbrechen:  Zumahl  er  wüste,  dafs  er 
ohne  Liebe  nichts  anders  als  ein  thönend  Ertz d)  und  eine  klingende 
Schelle  seyn  könte.  Im  übrigen  war  es  seine  gröste  Freude,  dafs  er 
seine  edle  Wissenschaft  allein  zu  Gottes  Lobe  in  der  Kirche  und  also 
recht  gebrauchen  solte.  Ich  erinnere  mich  hierbey  des  Egyptischen 
Kunst-Bildes  Memnonis:®)  Wenn  dieses  an  der  Sonne  stund,  so  gab 
es  einen  musicalischen  Klang  von  sich,  stellte  man  es  aber  in  Schatten 
oder  ins  Dunckele,  so  hörte  man  nichts  von  ihm.  Herr  Schelle  war 
eben  von  dieser  Art:  Er  liesse  sich  an  solchen  Orten  nicht  hören, 
wo  die  Leute  in  Finstemifs  und  Schallen  des  Todes  sitzen,  wo  sie 
Harffen,  0 Psalter , Paucken , Pfciffen  und  Wein  in  ihrem  Wohlleben 
haben;  oder  (welches  so  viel  heissen  kan)  er  dichtete  keine  weltliche, 
unzüchtige  und  das  Fleisch  nur  lüstern  machende  Lieder;  sondern 
er  liefs  seine  Stimmen  und  Gedichte  nur  da  erschallen,  wenn  er  in 
denen  heiligen  Tempeln  stund,  in  welchen  die  Sonne  der  Gerechtig- 
keit,^) Christus,  mit  hellen  Strahlen  und  Blicken  scheinet.  Hiormit 
kam  er  bereits  in  seiner  Jugend  mit  dem  exemplarisch  - frommen 
Musico,  David,  gethanen  Gelübdeh)  redlich  nach:  Fsallam  Deo  meo. 
quamdiu  fuero,  ich  will  meinem  Gott  lobsingen,  weil  ich  hier  bin, 
Aber  das  ist  zu  bejammern,  dafs  es  nunmehro  mit  ihm  heisset: 
Er  ist  dagewesen.  Sein  Mund,  der  des  Lobes  Gottes  voll  war,  ist 
verstummet:  Die  Hand,  welche  auf  allerhand  musicalischen  Instru- 
menten sich  so  geschickt  und  lebhaft  finden  liefs,  ja  welche  mit 
solcher  Leichtigkeit  die  Concerten  hinschrieb,  als  sein  inventieuser 


d)  1.  Corinth.  13  v.  1.  — °)  Happel,  in  Relat.  curios.  Part.  1.  p.  30. 
— f)  Esa.  5.  v.  12.  — *)  Maleach.  4 v.  2.  — h)  Psalm  146  v.  2. 
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Geist  dieselben  ihr  dictirte,  lieget  erstarret:  Die  Augen,  welche  so 
scharff  auf  die  vollen  Partituren  sahen,  und  die  Ohren,  die  gleich 
der  geringsten  Dissonanz  gewahr  wurden,  sind  verschlossen:  ln 
Summa,  der  gantze  Leib,  den  man  über  der  Direction  seiner  Music 
so  occupirt  gesehen,  liegt  itzo  ohne  Leben,  und  im  Sarge:  er  wird 
auch  nicht  eher  erwachen,  als  bifs  sich  der  Engel  mit  der  letxten 
Posaune')  wird  hören  lassen. 

Und  dieses  mufs  sonder  Zweiffel  die  hinterbliebene  Frau  Wittwe, 
Hn.  Söhne  und  Jungfer  Töchter  in  höchste  Betrübnils  stürtzen.  In 
ihren  Hertzen  wird  es  heissen:  Die  Freude k)  der  Paucketi  feyert, 
das  Jaucht xen  der  Fröliehen  ist  aus,  und  die  Freude  der  Harffen 
hat  ein  Ende.  Die  Lieder  in  der  Kirchen , die  ihnen  vormahls  so 
frölich  und  angenehm  geklungen,  werden  ihnen  ietxo  in  ein  Heulen ') 
verkehret.  Allein  was  ist  zu  thun?  Sie  sind  ja  schon  aus  ihrem 
Christenthume  zur  Gnüge  unterrichtet,  dafs  man  im  Glück  und  Un- 
glück den  Göttlichen  Willen  erkennen  müsse.  Die  Italiäner  haben 
dieses  Sprichwort:  Ogni  Salmo  si  finisce  in  Gloria:  Ein  jeder  Psalm 
(er  mag  auch  so  traurig  gehen  und  klingen  als  er  wolle)  endiget  sich 
allezeit  mit  dem  fröliehen  Lob -Gesänge:  Ehre  sey  Gott  dem  Vater. 
Sie  versichern  sich,  dafs  ihnen  Gott  wieder  Ursache  geben  wird,  auff 
ihre  Trauer-Lieder  ein  fröliches  Gloria  anzustimmen  und  ihm , dafs 
Er,  ihres  Angesichtes  Hülffem)  und  ihr  Oott  ist , hertxlich  xu  danken. 
Zu  dem  kan  Sie  auch  dieses  trösten  (welches  Sie  doch  dem  seeligen 
Herrn  Ehe-Liebsten  und  Vater  gerne  gönnen  werden),  dafs  er  nun- 
mehro  in  das  Chor  der  himmlischen  Musicanten,  und  in  die  Göttliche 
Capelle  gelanget,  wo  die  Schellen n)  klingen,  und  wo  Er  vor  dem 
Lamme0)  in  Gesellschafft  der  Heiligen  ein  neues  Lied  und  Sanctus 
mit  ewigem  Vergnügen  musiciren  wird. 

Und  wie  Er  im  übrigen  uns  bereits  den  Vorschmack  davon  in 
der  Kirche  öffters  geniessen  lassen;  also  wird  auch  der  löbliche  Klang 
seines  Ruhms  in  unsern  Ohren  zu  keiner  Zeit  verschwinden. 

*)  1.  Cor.  15  v.  82.  — k)  Esa.  24,  v.  8.  — ’)  Amos  8,  v.  3.  — 
ra)  Pb.  42,  v.  12.  — ")  6 Cant.  In  dulci  iubilo.  — °)  Apoc.  5,  v.  9. 
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Nolker's  Sequenzen.  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Se- 
quenzendichtung. Aus  Handschriften  gesammelt  von  Jakob  Werner. 

Aarau,  H.  R.  Sauerlander. 

Der  Verfasser  ordnet  den  Inhalt  seiner  Abhandlung  in  5 Abschnitte. 
In  dem  I.  Abschnitte  legt  er  den  Stand  der  Frage  dar;  es  werden  die 
Ergebnisse  der  Forschungen  von  Daniel,  Schubiger,  Wilmann’s  u.  a.  einer 
Kritik  unterzogen,  und  daraus  ergiebt  sich,  dass  das  Urteil  über  eine  ziem- 
liche Anzahl  von  Sequenzen  nicht  feststeht,  weshalb  eine  nochmalige  Unter- 
suchung der  Handschriften  zu  Rate  zu  ziehen  ist.  In  dem  II.  Abschnitte 
wird  eine  gedrängte  Übersicht  des  Inhaltes  derjenigen  Handschriften  ge- 
geben, welche  für  die  Frage  in  Betracht  kommen;  es  betrifft  dies  31  Hand- 
schriften vom  10. — 16.  Jahrhundert.  Bezüglich  der  Sequenz  Benedicta 
semper  sancta  (S.  14)  dürfte  nicht  aufser  acht  zu  lassen  sein,  dass  der 
Text  derselben  gleichsam  ein  Kommentar  des  Alleluja- Verses  Benedictus 
es  Dom  ine  ist  , der  als  solcher  schon  in  Sabbato  quatuor  tempus  Pente- 
costes  und  als  Hymnus  in  Sabbato  quatuor  tempus  Adventus  vorkommt. 
Das  Thema  der  Melodie  dieser  Sequenz  ist,  wie  die  Melodie  der  Notker 
zugeschriebenen  Sequenz  Fest«  Christi  omnis,  der  Alleluja-Melodie  des 
Trinitätsfestes  entnommen,  welche  sich  aber  auch  auf  das  Fest  Philippus 
und  Jakobus  mit  dem  Verse  Tanto  tempore  und  zur  Vigil  von  Weih- 
nachten zu  dem  Texte  Crastina  die  findet.  Abschnitt  III  handelt  über 
den  Ursprung  der  Sequenzen.  Der  Einfluss,  welchen  die  Thätigkeit  der 
irischen  Mönche  im  Kloster  zu  St.  Gallen,  die  Anwesenheit  der  griechischen 
Sänger  am  Hofe  Karl's  d.  Gr.  und  die  Komposition  der  Sequenzen  auf 
den  liturgischen  Gesang  sollten  ausgeübt  haben,  war  nicht  so  folgenschwer, 
wie  der  Verfasser  meint,  und  die  Gestalt  der  „melodiae  longissimae“  kann 
er  in  jedem  Graduale  sehen,  welches  den  traditionellen  Choral  enthält. 
Der  Abschnitt  IV  betrifft  speziell  die  Sequenzen  Notker ’s.  Ekkehardt  IV. 
spricht  in  seinen  Glossen  zu  seinem  über  benedictionum  von  50  Sequenzen 
Notker’s;  nach  den  Vergleichungen  der  Handschriften  findet  der  Verfasser 
von  Notker  47  Texte  mit  37  Sequenzmelodien,  so  dafs  zu  10  je  zwei 
Texte  vorhanden  sind.  Der  V.  Abschnitt  handelt  über  Name  und  Texte 
der  Sequenzen.  Der  Sequenzname  Multifarie  wird  von  dem  Alleluja- Vers 
Multifarie  oüm  Deus  hergenommen  sein;  auch  der  Name  Puella  turbata 
wird  einem  Alleluja-Verse  entstammen  (nach  Fac-simile  I in  Frd.  Wolf 
Über  die  Lais,  Sequenzen  und  Leiche).  Dass  die  Sequenzenmelodien  Ver- 
anlassung zur  Anwendung  der  sog.  Romanusbuchstaben  sollten  gegeben 
haben,  und  dass  die  Neumenschrift  später  durcli  die  Buchstabennotation 
verdrängt  worden  sei,  trifft  nicht  zu;  denn  Notker  fand  die  Romanusbuch- 
staben in  den  von  ihm  benutzten  Alleluja- Melodien  vor,  und  die  vereinzelt 
vorkommenden  Buchstabennotationen  waren  im  allgemeinen  für  den  Schul- 
gebrauch. Durch  die  Zusammenstellung  der  Handschriften  in  Abschnitt  II 
hat  der  Verfasser  der  Untersuchung  einen  wesentlichen  DienBt  geleistet. 

P.  Bohrt. 
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Re  form- Choral.  Historisch-kritische  Studie  von  P.  Raphael  Molitor, 

Benediktiner  der  Beuroner  Kongregation.  Freiburg  im  Breisgau. 

Herder’sche  Verlagshandlung.  1901.  M 1,50. 

Diese  Schrift  bildet  in  gewissem  Sinne  die  Fortsetzung  zu  des  Ver- 
fassers Geschichte  der  Nach-Tridentinischen  Choralreform  zu  Born;  nur 
bleibt  die  historische  Darstellung  nicht  auf  die  römischen  Verhältnisse  be- 
schränkt, sondern  sie  erstreckt  sich  auch  auf  die  Darstellung  der  Vorgänge 
bei  der  im  17.  Jahrhundert  in  Frankreich,  Deutschland  und  Spanien  vor- 
genommenen Bearbeitung  des  Gregorianischen  Chorals.  Als  Quellen  für 
seine  historisch-kritischen  Studien  dienten  dem  Verfasser  die  Choraldrucke 
nach  1600  und  gleichzeitige  theoretisch-praktische  Schriften  über  den  Choral- 
gesang, von  welchen  in  dem  chronologischen  Quellenverzeichnisse  von 
1601 — 1836  über  100  Nummern  aufgeführt  werden.  In  getreuer  An- 
führung der  Thatsachen  legt  der  Verfasser  klar  und  übersichtlich  aus  nach- 
folgenden Kapiteln  der  theoretischen  Unterweisungen  a)  über  Einteilung 
der  Musik  und  Wesen  des  Chorals;  b)  von  den  Noten  und  ihrem  Zeit- 
werte; c)  von  der  Textbehandlung ; d)  vom  Gebrauch  der  Diesis  und  des 
bmoll,  dar,  was  die  Reformer  bei  ihrer  Arbeit  leitete,  was  ihnen  dabei 
im  Sinne  lag  und  als  Ziel  vor  Augen  schwebte.  Über  die  Art  und  Weise 
der  Choralbearbeitung  geben  die  theoretischen  Schriften  selten  und  in 
kärglichem  Mafse  förmliche  Anleitungen;  wie  das  schneidende  Messer  ge- 
führt wurde,  das  zeigen  die  Cboralausgaben.  Aus  den  Seite  63  und  64 
angeführten  Proben  aus  reformierten  Choralbüchern  lassen  sich  diesbezüg- 
lich drei  Methoden  unterscheiden,  welche  einzeln  oder  zusammen  bei  vielen 
Editionen  angewendet  wurden:  a)  Entlastung  kurzer  Silben  durch  Ver- 
schiebung der  Notengruppen;  b)  Kürzung  der  Melismen  auf  den  Accent- 
silben,  und  c)  Kürzung  der  Melismen  auf  Endsilben.  Die  Medicäa  hat 
aufserdem  auch  noch  andere  Eigentümlichkeiten,  z.  B.  dass  jede  ihrer 
Melodien  mit  Tonica  oder  Dominante  beginnt;  den  häufigen  Gebrauch 
eines  b in  Tonarten,  welche  über  tj  schliefsen;  Erweiterungen  des  Originals 
neben  starken  Kürzungen,  u.  a.  Die  Meinung,  es  seien  die  Choralausgaben 
des  16.  Jahrhunderts  nur  schlecht  geratene  Facsimiles,  und  seien  Kürzung 
und  Umgestaltung  der  Melodie  eine  notwendige  Folge  der  Änderung  an 
den  Texten  des  Missale  gewesen,  wird  durch  eine  Probe  aus  einem  Gra- 
duale  von  1586  als  unbegründet  bezeichnet.  Um  ein  abschliefsendes  Ur- 
teil über  die  Erfolge  oder  Erfolglosigkeit  der  Beformen  zu  erhalten  lenkt 
der  Verfasser  die  Blicke  auf  das  praktische  Chor-  und  Sängerleben  jener 
Periode,  indem  er  an  der  Hand  der  Dokumente  einen  Überblick  giebt 
über  den  Personalbestand  der  kirchlichen  Chöre  und  über  die  Thätigkeit 
kirchlicher  Organe  behufs  Hebung  des  liturgischen  Gesanges;  sodann  wird 
gezeigt,  was  im  17.  und  18-  Jahrhundert  von  den  Sängern  in  gesang- 
technischer Hinsicht  gefordert  und  geleistet  wurde.  — Sehr  lehrreich  sind 
die  Ausführungen  des  Verfassers  über  die  Erfolge  der  Reform,  und  ich 
gestatte  mir,  einige  Gedanken  daraus  anzuführen.  Über  das  Bedürfnis 
einer  Reform  heilst  es  S.  66 : „Nicht  weil  bei  Junta  eine  Note  in  den 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


19 


Zwischenraum  geraten,  die  bei  Gardanus  oder  anderswo  auf  der  Linie 
etand.  Nicht  deswegen,  weil  hier  ein  b gebraucht  wurde,  wo  ein  anderer 
tj  einzeichnete  und  ein  dritter  weder  das  eine  noch  das  andere  that,  dem 
Hänger  überlassend,  ob  ihm  S oder  b besser  gefiel.  Auch  nicht  deshalb, 
weil  da  und  dort  eine  Melodie  im  ersten  Modus  schlofs,  die  in  der 
nächsten  Kathedrale  im  dritten  Modus  notiert  stand.  Das  alles  war  für 
den  Geeamtbestand  der  Tradition  höchst  nebensächlich  und  minderte  die 
Würde  des  Gesanges  nicht,  wenn  nur  jeder  Chor  über  seine  Praxis  klar 
und  einmütig  war;  es  genügte  zur  Korrektur  die  verständige  Hand  eines 
Regens  chori,  und  bei  Neuauflage  der  Bücher  die  des  Herausgebers.  Selbst 
die  im  einzelnen  noch  mangelhafte  Klarheit  und  Übersichtlichkeit  der 
jüngsten  Drucke  verlangten  zu  ihrer  Beseitigung  keine  eigentliche  Reform“. 

— „Analyse  der  Melodie,  ihres  architektonischen  Baues,  ihrer  rhythmischen 
Struktur,  ihrer  modalen  Grundlage,  und  sinn^emä/se  Phrasierung  ihrer  Glieder 
sowohl  bei  typographischer  Reproduktion  als  besonders  im  künstlerischen 
"Vorträge  war  das  eigentliche  Ziel,  nach  dem  eine  Reform  streben  musste.“ 

— „Der  Segeu  einer  Erneuerung  hing  weder  von  einer  absoluten  Uni- 

formierung sämtlicher  Kirchen  im  Gesänge  noch  von  einer  absoluten 
Authenticität  aller  Melodien  ab.“  — Statt  jedoch  den  Choral  nach  seinen 
innersten  Elementen  zu  erfassen,  statt  in  den  Sinn  seiner  Formeusprache 
einzudringen  und  die  Melodie  und  ihre  musikalischen  Elemente  besser  zu 
fixieren,  betrachteten  die  Neuerer  die  Gregorianischen  Melodien  nur  als 
eine  Handvoll  Noten,  lange  und  kurze  zusammengewürfelt;  es  war  ihnen 
daher  gleichgültig,  ob  ihrer  fünf  oder  sechs,  oder  sagen  wir  gleich  einige 
Dutzende  mehr  oder  weniger  sind,  lieber  freilich  weniger  als  mehr.  Also 
kürzen,  es  schadet  nichts,  sie  bleiben,  was  sie  waren,  eine  Handvoll  Noten. 
Und  dabei  bildete  man  sich  ein,  der  Wesensgehalt  bleibe  derselbe.  Dass 
bei  einer  solchen  Auffassung  des  Chorals  auch  auf  richtige  Belehrung 
und  Schulung  der  Sänger  wenig  8orgfalt  verwendet  wurde,  ist  wohl 
begreiflich,  wie  auch,  dass  die  frühere  Hochschätzung  sich  nach  und  nach 
verlor  und  nur  noch  die  Sage  von  vergangener  Schönheit  verblieb.  Für 
die  künstlerische  Auflassung  des  Chorals  war  die  Reform  schädlich,  auch 
bietet  sie  nichts,  was  das  Interesse  des  Kunsthistorikers  zu  fesseln  vermag. 
Bei  objektiver  Betrachtung  der  Entwickelung  und  des  Verlaufs  der  Reform 
wird  man  zu  einem  anderen  Resultate  nicht  gelangen.  Möge  die  wieder 
in  Fluss  gekommene  Choralbewegung  von  einem  so  kläglichen  Ausgange 
bewahrt  bleiben,  wie  er  der  Reform  bei  ihrer  verkehrten  Grundlage  und 
Methode  notwendig  beschieden  war!  Die  in  ruhiger  und  vornehmer  Sprache 
dargelegten  und  für  die  Chor&lgeschicbte  sehr  wertvollen  Ergebnisse  der 
Studie  des  Verfassers  zeigen,  dass  das,  was  der  Choral  ist,  für  was  er  zu 
gelten  hat,  nicht  in  den  Theorien  und  Editionen  der  „Reform“  sondern  in 
dem  Studium  der  ältesten  Quellen  zu  suchen  ist.  p ß0],n_ 

Der  Gregorianische  Choral  und  die  Choralfrage.  Von  Anton  Ur- 
sprueh,  Königl.  Professor.  Mit  einem  Vorwort  von  P.  Ambrosius 
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Kienle,  0.  S.  B.  Stuttgart  und  Wien,  Jos.  Roth 'sehe  Yerlags- 
handlung.  Brosch.  30  Pf. 

Diese  Broschüre  ist  ein  Sonderdruck  einer  interessanten  Studie  des 
Verfassers  aus  der  Berliner  „Allgemeinen  Musik-Zeitung.“  Dem  Urteile 
des  P.  Ambrosius  Kienle  in  dem  beigegebenen  Vorworte  schliefse  ich 
mich  vollständig  an;  derselbe  sagt:  „Die  (in  der  „Allgemeinen  Musik- 
Zeitung*'  veröffentlichte)  Studie  verriet  nicht  nur  des  Verfassers  Interesse 
für  den  alten  Choral,  Bondern  auch  ein  Verständnis  desselben,  ein  Mitfühlen 
mit  dessen  Affekten  und  Stimmungen;  man  konnte  leicht  wahrnehmen, 
dass  dem  Verfasser  ein  Einblick  in  das  innere  seelische  Leben  des  Chorals 
vergönnt  war.  Irre  ich  nicht,  so  sind  solche  Aufserungen  selten  in  unserer 
deutschen  Musikliteratur,  besonders  unsere  katholischen  Kirchenmusiker  be- 
fieifsigen  sich  darüber  eines  vielsagenden  Schweigens.  Da  der  Verfasser 
zudem  seine  Gedanken  in  eine  so  gewählte  Form  zu  kleiden  gewusst  hat, 
dass  auch  die  Sprache  selbst  schon  erfreut,  entstand  wie  von  selbst  der 
Gedanke,  eine  solche  Arbeit  sollte  zum  Gemeingut  aller  gemacht  werden.“ 
— Wir  gestatten  uns  hierbei  auch  auf  eine  Arbeit  derselben  Tendenz 
aufmerksam  zu  machen  in  dem  Oktoberhefte  der  Zeitschrift  „Die  Wahr- 
heit“ bei  Bernklau  in  Leutkirch  (Württemberg).  Dieselbe  ist  verfasst  von 
Emil  Sauvage  unter  dem  Titel:  Aktuelles  über  katholische  Kirchenmusik. 

P.  Bohrt. 


Mitteilungen. 

* Zesstemmige  Madrigalen  van  Jan  Tollius  nach  der  Ausgabe  von 

1597  in  Partitur  gebracht  von  Dr.  Max  Seiffert.  Uitgave  XXIV  van 
der  Vereeniging  voor  Noord-Nederlands  Musiekgeschiedenis.  Amsterdam 
bei  Stumpff  & Koning  und  Leipzig,  bei  Breitkopf  & Härtel.  1901.  FoL 
77  S.  Partitur  in  den  Originalschlüsseln  ohne  Klavierauszug.  16  kontra- 
punktisch gearbeitete  Madrigale  mit  grofsem  Klangreize  zeigen  den  Kom- 
ponisten als  einen  tüchtigen  Vertreter  der  edlen  Kunst  Musica  und  zu- 
gleich als  einen  Verehrer  der  italischen  Schreibweise.  Besonderen  Klang- 
reiz üben  die  Madrigale  mit  drei  hohen  Stimmen  aus,  auch  weifs  der 

Komponist  durch  eine  wohlerwogene  Abwechslung  zwischen  kontra- 
punktischen und  homophonen  Stellen  den  Zuhörer  zu  fesseln.  Terzen-  und 
Terz-Sextengänge  sind  nichts  seltenes. 

* Dr.  Oswald  Körte : Laute  und  Lautenmusik  bis  zur  Mitte  des 

16.  Jahrhunderts.  Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  deutschen 

Lautentabulatur.  Leipzig  1901.  Breitkopf  & Härtel.  8°.  164  Seiten. 

Eine  auf  sorgfältige  Quellenforschung  gestützte  historische  Abhandlung  über 
die  Laute,  deren  Verbreitung,  Ausübung,  Saitenbezug,  Spielart,  Finger- 
satz, Bünde  und  Tabulatur  und  Übersetzung  in  gewöhnliche  Notenschrift 
Der  Tabulatur  selbst  und  ihrer  Übersetzung  wird  nur  nebenbei  als  etwas 
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Bekanntes  gedacht,  so  dass  der  damit  nicht  Vertraute  keine  Belehrung 
findet,  während  den  übrigen  Gegenständen  eine  sehr  sorgfältige  Unter- 
suchung und  Beweisführung  gewidmet  wird.  Zahlreiche* Musik beilagen  in 
der  Übersetzung  vervollständigen  den  Stoß. 

* Musica  practica  Bartolomei  Rami  de  Pareia  Bononiae.  Impressa  opere 
et  indnstria  ac  expensis  magistri  Baltasaris  de  Hiriberia  MCCCCLXXXII. 
Nach  den  Originaldrucken  herausgegeben  von  Johannes  "Wolf.  Leipzig 
1901.  Breitkopf  & Härtel.  8°.  XVI  und  116  Seiten  Vorwort,  Register 
und  Abdruck  der  lateinischen  theoretischen  Abhandlung  unter  Reinigung 
der  zahlreichen  Druckfehler  dee  alten  Druckes.  Ramis  ist  in  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  zu  Baeza,  einer  zur  Diözese  Jaen  der  alten  spanischen 
Provinz  Betica  gehörigen  Stadt,  geboren.  Der  eigentliche  Geburtsort 
wird  verschwiegen,  denn  ein  zu  Baeza  gehöriger  Flecken  dieses  Namens 
lässt  sich  nicht  nachweisen.  Sein  Lehrer  in  der  Musik  war  Johannes  de 
Monte,  wie  er  selbst  angiebt.  Später  lehrte  er  in  Salamanca  und  las 
öffentlich  über  Boetius,  verfasste  auch  eine  theoretische  Schrift,  die  kurz 
die  ganze  damalige  Musiklehre  umfasste  und  gegen  den  Magister  Osmensis 
gerichtet  war.  Die  Schrift  selbst  ist  bis  heute  nicht  aufgefunden.  Auch 
als  Komponist  trat  er  auf.  Von  Salamanca  ging  er  nach  Italien  und 
lebte  1482  in  Bologna,  wahrscheinlich  auch  als  Lehrer  der  Musik;  von 
da  zog  er  nach  Rom  und  muss  dort  noch  1491  gelebt  haben.  Über  das 
Datum  seines  Todes  ist  nichts  bekannt,  doch  giebt  Spataro  in  einem 
Briefe  an  Aaron  als  Grund  seines  Todes  einen  leichtsinnigen  Lebenswandel 
an.  Ramis  ist  ein  hochbedeutender  Neuerer:  Er  bricht  mit  der  alten 
Hexachordlehre  und  bietet  ein  neues  auf  dem  Oktochord  sich  aufbauendes 
ßolmisations-System  dar.  Er  verlässt  die  pythagorische  Berechnung  der 
Intervalle  und  bahnt,  indem  er  die  Verhältnisse  der  Terzen  als  4 : 5 und 
5 : 6,  sowie  die  der  Sexten  als  3:5  und  5 : 8 annimmt,  die  richtige 
Mensur  der  Intervalle  an.  Ferner  giebt  er  eine  erschöpfende  Darstellung 
der  Chromatik  und  eine  ganze  Reihe  Regeln  über  die  Anwendung  nicht 
vorgezeichneter  chromatischer  Töne.  Leider  fehlt  der  zweite  Teil,  in  dem 
er  versprach  über  die  Instrumente  und  ihre  Entwickelung  Nachricht  zu 
geben.  Ob  das  Ms.  je  vorhanden  war,  lässt  sich  nicht  beweisen.  Das 
Vorwort  bringt  noch  andere  wichtige  Aufklärungen.  Dem  Abdruck  der 
beiden  Traktate  sind  reichliche  Anmerkungen  beigegeben. 

* Dr.  Leopold  Schmidt,  Geschichte  der  Musik  im  19.  Jahrhundert. 
Berlin  1901  F.  Schneider  & Co.  (H.  Klinsmann).  8°.  Aus  „Das  deutsche 
Jahrhundert,“  Abteilung  VI,  Seite  667  — 784  mit  Register.  Der  Herr 
Verfasser  schreibt  einen  gewandten  fliefsenden  Stil,  hat  gute  Quellen- 
forschungen gemacht,  ist  mit  den  Kompositionen  der  erwähnten  Männer 
gut  vertraut,  so  dass  sein  Urteil  stets  gerecht  und  unparteiisch  ist.  Unter 
dem  Texte  laufen  durchgehends  die  Biographien  der  besprochenen  Musiker, 
die  aus  Riemann's  Musik-Lexikon  entlehnt  Bind.  Besonders  ansprechend 
ist  der  Artikel  über  Karl  Maria  von  Weber.  Auch  über  Lortzing’s  Kom- 
positionen weifs  er  mit  Geschick  seine  Verdienste  hervorzuheben. 

* Dr.  Hugo  Riemann  hat  soeben  bei  W.  Spemann  in  Berlin  und 
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Stuttgart  eine  „Grofse  Kompositionslehre,  I.  Band,  der  homophone  Satz 
(Melodielehre  und  Harmonielehre)“  herausgegeben.  Ein  starker  Band  von 
531  Seiten  mit  vielen  Musik beispielen,  die  mehrfach  ins  historische  Fach 
übergreifen. 

* Herr  Ludwig  Ritmann  in  Essen  hat  mit  seinen  8chülern  eine 
Aufführung  Karl  Löwe’scher  Kompositionen,  Gesangs-  und  Instrumental- 
werke, veranstaltet  und  mit  Geschick  13  Nummern  zusammengestellt.  Ein 
Unternehmen,  welches  Nachahmung  auch  mit  anderen  älteren  Komponisten 
verdient. 

* Lto  Liepmannssohn,  Antiquariat  in  Berlin  SW.  Bernburgerstr.  14, 
Katalog  151.  Porträts  von  Musikern,  Schauspielern,  Sängern  und  Tänzern 
nebst  einigen  auf  Musik  bezüglichen  bildlichen  Darstellungen.  Enthält 
611  Piecen. 

* Der  Mitgliedsbeitrag  nebst  Monatsheften  beträgt  für  1902  6 M. 

Eitner. 


Publikation  der  Gesellschaft  ftir  Musikforschung, ' 

Jahrgang  30,  Band  26, 
enthält 

Orazio  Veeehi’s  L’Amfiparnaso, 

eine  Komödie  in  3 Akten  im  fünfstimmigen  Tonsatze,  in  Partitur  nebst 
einer  Klavierpartitur. 

Abdruck  des  Textes  nebst  deutscher  Übersetzung 
von  Dr.  Johannes  Hol te, 
in  Partitur  gebracht 
von  Hob.  Eitner. 

Preis  15  M. 

Leipzig,  bei  Breitkopf  & Härtel. 

Wer  als  Subskribent  der  Publikation  beitritt,  hat  für  die  ersten 
zwei  Jahrgänge  je  15  M zu  zahlen,  für  die  nächsten  zwei  Jahrgänge 
je  12  M und  für  die  folgenden  je  9 M.  Die  Auswahl  steht  im  Be- 
lieben des  Subskribenten.  Verzeichnisse  sind  durch  den  Redakteur  der 
> Monatshefte  oder  durch  Breitkopf  & Härfel  zu  beziehen.  < 


Herr  K.  Walter,  Musiklehrer  am  Seminar  zu  Montabaur  (Nassau), 
hat  zu  verkaufen: 

Monatshefte  f.  Musikgesch.  1872.  1873.  ä 6 M. 

Eitner’s  Verzeichnis  neuer  Ausgaben  alter  Musikwerke  6 M 
(alle  ungebunden). 

Verantwortlicher  Bedakteur  Kobort  Eitner,  lemplla  (Uckermark). 

I)rnck  tuo  Hermann  Beyer  * Sahne*  In  Langental». 
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Von  Caroline  Valentin. 

(Schluss.) 

Das  Missale  Coloniensis  von  1520  ist  nun  wieder  ein  treffliches 
Erzeugniss  der  Hopylschen  Presse  und  trägt  den  für  Birckmann  be- 
stimmten Titelholzschnitt.  Hier  steht  die  Notation  in  Nagel-  und 
Hufeisenschrift  mit  jener  bei  Dr.  H.  R.*)  abgebildeten  eigentümlichen 
Form  der  schräg  gestellten  Raute  (Gröfso  220/320,  F.-S.  310,  T.-Z. 
42,  N.-Z.  10  zu  12  mm,  sig.  a—  Q 1111).  Der  letzte  Missaldruck 
Thomas  Anshelms  in  Hagenau  ist  das  seltene  und  schöne  Exemplar 
des  Missale  iliocesis  Argentinensis  von  1520  (Gröfso  230/334,  F.-S. 
362,  T.-Z.  34,  N.-Z.  7).  Die  genaue  Beschreibung  mit  Abbildung 
des  Titelholzschnitts  (Kreuzigung,  von  den  sieben  Sakramenten  um- 
geben) findet  sich  bei  AVeale.  Die  grofsen,  zwischen  Fol.  173 — 176 
einspaltig  vorhandenen  Notenseiton  haben  eine  nachträglich  überdruckte 
rote  F- Linie,  dio  als  eine  Eigentümlichkeit  der  Strafsburger  Choral- 
notation angegeben  ist 

Noch  einmal  tritt  uns  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  den  guten 
Pfortzheimschen  Drucken  in  dom  Missale  Moguntincnse  entgegen, 
das  laut  Kolophon  von  Thomas  Wolff  1520  zu  Basel  gedruckt  worden 
ist.  (Grölse  250/340,  F.-S.  328,  T.-Z.  35,  N.-Z.  9 einspaltig  mit 
Randleisten  sig.  a 1 — mV.)  In  diesem  Bande  mit  seiner  reichen 
schönen  Ausstattung  vereinigen  sich  die  Stile  zweier  Zeiten.  So  er- 

*)  s.  o.  S.  67. 

Moutih.  f.  Mmikgeich.  Jahrgang  XXXIV.  Mo.  i 2 
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innem  die  fein  ornamentierten  gemalten  Initialen  an  die  Bücher- 
ausstattung des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  während  der  den  hl.  Michael 
darstellende  Titelholzschnitt,  die  Randleisten  und  eingestreuten  Ab- 
bildungen uns  dio  Renaissancezoit,  die  Zeit  Hans  Holbein  des  Jüngern, 
der  für  Thomas  Woiß  thätig  war,  vor  Augen  führen. 

Wir  konnten  den  Typen-Doppeldruck  nur  in  dem  engen  Rahmen 
der  kirchlichen  Kunst,  nur  für  den  Cantus  planus  kennen  lernen. 
Aber  in  jener  wichtigen  Zeit  des  Aufschwungs  auf  geistigem  Ge- 
biete, am  Ende  des  fünfzehnten  und  Anfang  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts begannen  die  niederländischen  Meister  des  Kontrapunkts 
mit  ihren  Kompositionen  geistlicher  und  weltlicher  Art,  auch  der 
Musik,  die  Bahnen  einer  freien  Kunst  zu  erüffuen.  Gerade  jetzt  er- 
schienen, dom  Verständnis  jener  Werke  vor  arbeitend,  theoretische 
Schriften,  in  deren  Notenbeispielen  wir  die  erste  neben  dem  Typen- 
doppeldruck erscheinende  Herstellungsart,  den  Holztafeldruck,  kennen 
lernen.  Diesem  Verfahren  ist  nur  ein  bis  jetzt  bekannter  Yetsuch, 
ein  Druck  mit  kleinen  hölzernen  Handstempcln , vorausgegangen. 
Es  ist  ein  Notenbeispiel  in  dem  Collcctorium  Stiper  Magnificat,  das 
von  Konrad  Fynor  in  Esslingen  1473  gedruckt  wurde.*)  Als  erstes 
Werk  mit  Holzschuittnoten  erschien  das  Liliutn  musicae  planae  von 
Michael  Keinspeck **)  im  Jahre  1496  bei  Frosehauer  in  Augsburg. 

Der  Titelholzschnitt  des  in  4°  gedruckten  kleinen  Werks  stellt 
in  derben  Formen  Pythagoras  und  die  Musik  dar;  auf  dem  Spruch- 
band des  ersteren  stehen  die  Silben  ut,  re,  mi,  fa  sol,  auf  dem  der 
ein  Glöckchenspiel  haltenden  Musica  lesen  wir: 

ich  muss  mir  selbs  freied  mache 
wenn  schmerz  rer  wert  mir  lache. 

Die  Choralnoten  sind  auf  fünf  kräftige,  unegal  gedruckte  Linien 
gesetzt,  die  ihnen  eine  zu  massige,  die  Deutlichkeit  beeinträchtigende 
Unterlago  geben.  Einen  gleichen  Eindruck  gewinnen  wir  von  den 
1501  bei  Ulrich  Quentel  in  Köln  gedruckten  Werk  Opus  aureutn 
musicae  in  4°,  ries  Nicolaus  Wollick  de  Serorilla.  Hier  fehlen  in 
den  Schlusskapiteln  dio  Hensuralnoten  ganz.  Anders  ist  es  mit  dem 
Clarissime  plane  atgue  choralis  musice  inierpretatio  des  Balthasar 
Praspergius  in  4°,  der  ersten  Ausgabe  des  1501  bei  Michael  Furter 

*)  Abgebildet  in  der  Bibliographie«  und  der  Röderschen  Festschrift. 
Tafel  VIII. 

**)  Ich  verweise  für  diese  und  die  übrigen  Schriften  auf  Forkel’s 
Literatur  der  Musik,  auf  die  Lexiken  von  Gerber,  Mendel,  Fetis,  sowie 
auf  die  C.  F.  Reckerschcn,  die  Eitncrschen  und  Riemannschen  Publikationen. 
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in  Basel  gedruckten  Buchs,  das  mit  dessen  Kolophon  und  Signet 
versehen  ist.  Es  zeigt  nicht  allein  auf  dem  Titelblatt  einen  feinen, 
künstlerischen  Holzschnitt,  der  wieder  Pythagoras  und  die  Musik  zum 
Gegenstand  hat,*)  auch  die  Choralnoten  und  Linien  sind  in  schärferen, 
klar  umrissenen  Formen  gehalten  und  dürften  daher  in  Metallschnitt 
hergestellt  sein.  Dagegen  sind  die  Holzschnitte  der  Choral-  und 
Mensuralnoten  in  den  Werken  des  Joannes  Cocläus  (Dechant  im 
Frankfurter  Liebfrauenstift  und  Gegner  Luther’s  zu  Worms,  1521), 
dem  Tetrachordium  Musices  wieder  ganz  in  jenen  zuerst  erwähnten, 
derben  Formen  ausgeführt.  Das  vorhandene  Exemplar  ist  die  dritte 
Auflage  des  Werks,  die  bei  Joannes  Weyssenburger , Sacerdos  in  Nürn- 
berg 1511  erschien. 

In  den  nächston  beiden  Jahrzehnten  müssen  sich  gute  Form- 
schneider des  Notenholzschnitts  angenommen  und  ihn  verbessert  haben. 
So  zeigt  das  erhaltene  Wittenberger  Flugblatt  von  1524**)  Etlieh 
Christlich  Uder  Lobgesang  und  Psalm  in  seinen  fünf  Holzschnitten  mit 
Figuralnoten  ebenmüfsige  und  deutliche  Formeu.  Die  erste  Ausgabe 
dieser  ältesten  Zusammenstellung  evangelischer  Lieder  befindet  sich 
zur  Hälfte  auf  der  Stadtbibliothek,  wohin  sie  mit  der  Gustav  Freytag- 
Bibliothek  gekommen  ist  Sie  endet  mit  der  Auszaigung  aus  der 
Schrift  von  Speratus,  hat  also  die  beiden  Melodien  Nun  freicdt  euch 
lieben  Ckristengmein  (Luther)  und  Es  ist  das  Heil  uns  kommen  her 
(Speratus).  Die  zweite  Ausgabe  des  gleichen  Jahres  1524  mit  einigen 
Veränderungen  der  Titelschrift  und  des  Titelholzschnitts  befindet  sich 
vollständig  auf  der  Freiherrlich  Carl  von  Rothschildschen  Bibliothek 
zu  Frankfurt,  mit  den  anderen  Liedern  von  Speratus:  In  Gott  gelaub 
ich,  Ach  Gott  vom  Himmel  und  In  Jhestts  Namen  heben  wir  an.***) 
Auf  der  Stadtbibliothek  sind  noch  folgende  seltene  Werke  der  ersten 
Hälfte  des  seebszehnten  Jahrhunderts  mit  Holzschnittnoten  vorhanden: 

Musica  figuralis  deutsch  von  Martin  Agricola  mit  dem  Anhang 
von  den  Proportionen , 8°,  Wittenberg  Georg  Rhaw,  1.  Aufl. 

Wenzeslam  Philornathis  de  Nova  Domo  Mvsicorum  Libri  Quator , 
8°,  Strassburg,  Jakob  Jucundus  1533,  4.  Auflage. 

Enchiridion  rtriusque  musicae  practicae  a Georgio  Rhaw , 8°, 
Wittenberg  G.  Rhaw  1538,  5te  Auflage. 

*)  Beschrieben  im  Des.  Cot.  der  Hist.  Music  L.  E.  8.  143. 

**)  S.  Wackernagel,  Bibi,  zur  Gesch.  d.  d.  Kirchenlieds,  8.  50  und 
A.  von  Winterleld,  Der  evang.  Kirchengesang. 

***)  Mit  der  Dr.  Heinrich  Henkel’Bchen  Bibi.  1900  dorthin  gekommen. 
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Musica  iustru  mentalis  deutsch  von  Martin  Agricola,  8°,  Witten- 
berg, G.  Rhaw  1542.  3te  Auflage. 

Ekmentale  Mmictim  von  Matthäus  Greitter,  8°,  Strassburg  Jakob 
Jucundus  1544,  1.  Auflage. 

Die  Weiterbildung  des  Tvpendoppeldrucks  war  jener  von  Otta- 
viano  dei  Petrucei  ura  1498  erfundene  dreifache  Druck,  mit  welchem 
er  die  ersten  Ausgaben  weltlicher  Musik  die  Ilarmonice  Musires 
Odhecaton  A,  eine  Sammlung  französischer  und  italienischer  Lieder, 
im  Jahre  1501  herausgab.  Bei  diesem  wundervollen  Druck  wurde 
die  damals  übliche  weifse  Note  der  handschriftlichen  Mensuraluotation 
genau  nachgeahmt,  zuerst  Initialen  und  Text,  dann  die  Linien,  zuletzt 
in  üufserst  feiner  und  sorgfältiger  Weiso  die  Noten  darüber  gedruckt. 

Eine  grofse  Anzahl  von  Liederausgaben,  Motetten  und  Messen 
der  zeitgenössischen  Komponisten  gab  der  Erfinder  und  seine  italie- 
nischen Nachfolger  heraus.  Eine  Neuerung  Pctrucci’s  war  es  auch, 
die  Stimmen  nicht  übereinander  in  ein  Buch,  wie  es  bei  den  Hand- 
schriften üblich  war,  sondern  in  getrennte  Stimmhefte  zu  drucken. 
In  Deutschland  haben  nur  drei  Firmen  sein  Verfahren  nachgeahmt: 
Erhard  Oeglin  in  Augsburg,  Konrad  Peutinger  in  Nürnberg  und 
Peter  Schofler  der  Jüngere.  Obgleich  sich  die  Spuren  venezianischer 
Notendrücke  im  Frankfurter  Messverkehr  jener  Tage  nachweisen 
lassen*)  und  in  dem  humanistischen  Kreise  der  Stadt  musikalisches 
Verständnis  vorhanden  war,  hat  sich  bis  auf  unsere  Tage  kein  Petrucci- 
druck  erhalten.  Dagegen  besitzt  die  Bibliothek  ein  Werk  seines 
besten  deutschen  Nachahmers,  das  von  Peter  Schofler  und  Matthias 
Apiarius  1535  in  Strafsburg  gedruckte:  Herum  Musicarum  opusculum 
ramm  des  Johann  Froschius,  das  in  seiner  vortrefflichen  Ausführung 
den  Petruccidrucken  nicht  nachsteht.  Es  entstammt  wie  die  meisten 
der  vorerwähnten  Werke  der  Bibliothek  des  Frankfurter  Prädikanten 
Hartmann  Beyer,  eines  Schülers  und  Freundes  der  Reformatoren.  Die 
Umständlichkeit  und  Kostspieligkeit  dieser  Druckart  hielt  sich  nur 
etwa  achtunddreifsig  Jahre  im  Gebrauch.  Als  der  Pariser  Verleger 
Pierre  Haultin  im  Jahre  1525  die  Typen  für  den  sogenannten  ein- 

*)  In  einem  Briefe  des  Wittenberger  Buchführers  Christian  Schramm 
an  den  Stadtschreiber  Stephan  Roth  in  Zwickau  vom  24.  Mai  1544  lesen 
wir:  „Und  wisset,  dals  ich  die  Geseng  venedisch  iezundt  von  Frankfurt 
bracht,  alle  verkauft  habe,  bitt  Geduld  tragen  bis  zu  Michaelis1',  unter 
dem  10.  Oktober  des  gleichen  Jahres  heifst  es:  „Die  venedschen  Partes 
sind  nicht  mehr  zu  bekommen“.  Archiv  f.  d.  Geschichte  des  deutschen 
Bucbh.,  B.  16. 
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fachen  Typendruck  erfunden  hatte,  wurde  dies  Verfahren  für  fast  zwei- 
hundert Jahre  das  gebräuchlichste  und  verbreitetste  für  den  Noten- 
druck. Jede  Note  war  in  ihrer  Gröfse  mit  einem  Stück  System  ver- 
söhn, die  Zwischenräume  wurden  durch  kleine  Systemstücke  ver- 
bunden. Die  ersten  Werke  dieser  Art  erschienen  bei  dem  Verleger 
Attaignant  von  1527  an  zu  Paris,  es  waren  Sammlungen  französischer 
weltlicher  Lieder.  Wahrscheinlich  führte  der  Frankfurter  Messverkehr 
den  seit  1530  dort  ansässigen  Buchdrucker  Christian  Egenolff  diese 
neue  Druckweise  zu,  die  er  als  erster  in  Deutschland  im  Jahre  1532 
bei  dem  Drucke  des  Odarum  Iloratii  Concentum  verwendete.  Es 
ist  die  dritte  Ausgabe  der  Horazischen  Oden,  die  auf  Anregung  des 
Humanisten  Konrad  Celtos  mit  der  Musik  des  Petrus  Tritonius  1507 
bei  Oeglin  zuerst  erschienen  waren.*)  Dem  kraftvollen  Bilde,  welches 
uns  die  Thätigkoit  Egenolffs  nach  der  von  Grotefend*)  gegebenen 
Charakteristik  erweckt,**)  können  durch  eine  Betrachtung  seiner 
Notendrücke  noch  einige  wichtige  Züge  beigefügt  werden,  denn 
gerade  hier  zeigt  er  sich  als  die  Bedürfnisse  der  Zeit  verständnisvoll 
benützende  „Truckerherr“.  Seine  eigene  humanistische  Bildung  und 
die  günstige  Lage  Frankfurts  brachte  ihm  die  Verbindung  mit  vielen 
Gelehrten;  auch  die  Freundschaft,  die  ihn  bald  mit  den  Rektor  der 
lateinischen  Schule,  Jakob  Micyllus,  dem  Nachfolger  Wilhelm  Nesens 
verband,  mag  auf  diese  dem  klassischen  und  musikalischen  Studium 
gewidmeten  Ausgaben  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  sein.  Die  erste 
Ausgabe  4 kl.  Stimmbücher  8°,  befindet  sich  auf  der  königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin,  die  zweite,  die  durch  einige  Kompositionen  des 
Augsburger  Musikers  Michael  erweitert  ist  und  1551/52  erschien, 
auf  der  Leipziger  Stadtbibliothek.***)  Bei  ihr  ist  der  einen  Viola 
di  Gambaspieler  darstellende  Titelholzschnitt  noch  vollständig  erhalten. 
Die  Pflege  des  Gesangs  gehörte  jedoch  jetzt  nicht  mehr  ausschliefs- 
lich  den  kirchlichen  oder  gelehrten  Kreisen  an;  die  seit  1512  er- 
schienenen mehrstimmigen  Liedersammlungen  fanden  besonders  in  den 
bürgerlichen  Kreisen  ihre  Abnehmer.  Als  neunte  deutsche  Liedersamm- 
lung und  zweites  musikalisches  Druckwerk  Egenolffs  erschienen  1535 

*)  S.  R.  v.  Liliencron,  Die  Horazischen  Metren  in  deutschen  Kom- 
positionen des  16.  Jahrhunderts.  Vierteljahrsschrift  für  Musikwissenschaft 
3.  1887. 

**)  Gedenkblatt  an  die  Jubelfeier  der  350jährigen  Einführung  der 
Buchdruckerkunst  in  Frankfurt,  Frkft.  1889. 

***)  Ist  der  Liliencrouschen  Neuausgabe  der  Horazischen  Oden  zu 
Grunde  gelegt. 
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im  Hornung,  die  Gassenhatcer  und  Reuttcrliedlin.  In  achtunddreifeig 
und  neununddreifsig  Liedern  ist  hier  eine  Auswahl  aus  den  voraus- 
gehenden Sammlungen  getroffen,  elf  neue  Lieder  sind  hinzugefügt,  neun 
Komponisten,  darunter  Ludwig  Senfl,  Matthias  Greitter,  Balth.  Arthopius 
werden  genannt.  Die  Tenoistimme  ist  mit  dem  vollen  Text  gedruckt, 
die  übrigen  Stimmen  haben,  wie  dies  meistens  üblich  war,  nur  die 
Textanfänge.  Rechnen  wir  die  Lieder  ab,  deren  anstöfsiger  und  derber 
Text  uns  den  Titel  erklärlich  macht,  so  bleibt  in  dem  gröCsern  Teil 
eine  Fülle  köstlich  lyrischer  Poesie  mit  einfachen  zum  Herzen  gehen- 
den Melodien  zurück.  Gerade  diese  Lieder  gehen  wie  ein  eiserner 
Bestand  durch  die  vielen  ähnlichen  Sammlungen  des  sechszehnten 
Jahrhunderts.  Die  drei  kleinen  Stimmbücher  (der  Diskant  ist  ver- 
loren) sind  als  Unikum  im  Besitz  der  Ratsbibliothek  zu  Zwickau. 

Weitere,  den  Egenolffdrucken  ähnlichen  Ausgaben,  jedoch  ohne 
Jahreszahl  und  Druckort,  sind  die  Grasslieillin  und  Gassenhauer 
und  Reuttcrliedlin  (zum  Teil  auf  den  Königl.  Bibi,  von  Berlin  und 
München).  Sie  bringen  eine  andere  Reihenfolge  und  verschiedene 
neue  Lieder.  Die  letzte  musikalische  Ausgabe  EgenolfT s wurde  eines 
der  verbreitetsten  geistlichen  Liederbücher  der  Roformationszeit,  es 
war:  Der  Psalter  \ In  Neice  Gesangs  weise  \ rtul  künstliche  Reimen 
gebracht , | durch  Dureardum  Waldis  1553,  8°,  100/160  mm.  Der 
Holzschnitt  des  Titelblatts  zeigt  den  trauernden  David  von  Nathan 
getröstet,  in  einer  an  die  H.  Holbeinschen  Zeichnungen  zum  alten 
Testamente  erinnernden  Weise.  In  der  Vorrede  des  Buches  schildert 
der  Verfasser,  ein  ehemaliger  Franziskaner  zu  Riga,  seine  Mühen  und 
Schicksale,  die  ihn  auch  in  eine  dreijährige  Gefangenschaft  gebracht 
hatten.  Als  er  am  Ende  seines  Lebens  lutherischer  Pfarrer  zu  Abte- 
rode, in  seinem  hessischen  Heimatlande  geworden  war,  stellte  er  die 
früher  in  deutsche  Reime  übertragenen  Psalmenlieder  zusammen  und 
widmete  sie  seinen  Brüdern  die  ihn  aus  der  Gefangenschaft  befreit 
hatten.  In  den  Kämpfen  der  Zeit  mussten  die  Bitt-  und  Trostlieder 
des  Psalters  von  mächtiger  Wirkung  sein.  Sie  gingen  vielfach  in 
die  lutherischen  Gesangbücher  des  sechszehnten  Jahrhunderts  über.*) 
Es  finden  sich  dreiundsiebzig  neue  Formen  in  den  einstimmigen,  den 
Psalmen  beigegebenen  Melodien,  die  wohl  dem  Burcard  Waldis  zu- 
zuschreiben sind,  die  andern  Weisen  sind  weltlichen  Liedern  ent- 

*)  Nach  einer  von  Lic.  Dr.  F.  Zimmer  auf  der  Casseler  Landes- 
bibliothek  gefundenen  Handschrift  vierstimmiger  Psalmenlieder  von  Burcard 
Waldis,  sind  1880  vierzig  dieser  Lieder  in  Neubearbeitung  bei  Vieweg, 
Quedlinburg,  erschienen. 
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nommen.  Die  Notendrücke  EgenolfFs  werden  in  Nachschlagewerken 
gewöhnlich  als  schlechte  Typendrucke  bezeichnet.  Es  ist  ihm  nicht 
gelungen,  die  Linientypen  in  eine  möglichst  ebenmäfsige  Fläche 
zu  bringen.  Dadurch  hat  das  Tonbild  etwas  schwankendes  er- 
halten und  ist  schwer  zu  lesen.  Scheut  man  jedoch  längere  Be- 
schäftigung und  die  Nachschrift  nicht,  so  ergiebt  sich  in  den  meisten 
Fällen  ein  korrekter  Satz.  Die  den  einfachen  Typendruck  nach 
EgenolfFs  Vorbild  nachahmenden  Nürnberger  Drucker,  als  erster 
Hieronymus  Formschneider,  vermochten  es  an  einem  in  technischen 
Dingen  so  hervorragenden  Platze,  das  Problem  in  besserer  Weise  zu 
lösen.  Ein  Beispiel  dafür  besitzt  die  Bibliothek  in  der  von  Joh.  Olt 
herausgegebenen,  von  Formschneider  1537  gedruckten  berühmten 
Motettensammlung  Nomon  et  insigne  opus  Musicum  in  sechs  Stimm- 
heften aus  dem  Besitze  Hartmann  Beyers. 

Die  grofsen  Frankfurter  Druckerfirmen  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts führten  den  Notendruck  als  Nebenzweig  weiter;  eine  aus- 
schliefsliche  Notendrücken^  in  der  Art  der  Nürnberger  und  Münchener 
wurde  in  Frankfurt  erst  zu  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  er- 
richtet Dies  näher  darzulegen,  muss  einer  späteren  Betrachtung  Vor- 
behalten bleiben. 

Die  reiche  Sammlung  der  Frankfurter  Missaldrucke,  wohl  nur 
ein  Teil  dessen  was  vorhanden  war , erweckt  unser  Interesse  vornehm- 
lich nach  der  typographischen  Seite.  Für  die  Kenntnis  des  gregoria- 
nischen Gesangs  bieten  ihre  abgekürzten  und  zusammengedrängten 
Melodien  weit  weniger  als  die  der  früheren  Handschriften.  Sie  deuten 
eher  auf  jene  Periode  des  Verfalls  im  Kirchengesang  hin,  die  ja  um 
jene  Zeit  überall  eintrat,  und  die  Reformbeschlüsse  des  Tridentinums 
zur  Folge  hatte.  Von  den  späteren  Missaldrucken  gehört  ein  Teil 
der  Reform-  und  Übergangsperiode  an,  es  sind:  das  Missale  Roma- 
num , Leodii  1574  (einfacher  Typendruck),  Praemonstra ferner  Missal, 
Paris  1578  (Carolus  Roger,  Typen  doppeldruck),  die  Mainzer  Agenda 
von  1599  (Balthasar  Lipp,  Typendoppeldruck,  Sammlung  Fr.  Nicolas 
Manskopf)  und  das  Mainzer  Missal  von  1602  (Balthasar  Lipp,  Typen- 
doppeldruck).*) Die  Choralreform  wurde  nicht  glücklich  durch  die 
Ausgabe  der  Medicäa  im  Jahre  1614 — 1615  abgeschlossen;  man  hatte 
sich  bei  ihrer  Redaktion  mehr  nach  den  Kunstanschauungen  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  als  nach  den  alten  Quellen  des  Kirchengesangs 
gerichtet  Die  nach  ihr  gedruckten  in  Frankfurt  befindlichen  Chor- 


*)  Beschrieben  bei  Wealts,  Des.  Cnt.  8.  112. 
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bücher  sind:  ein  Carmeliter  Missal  von  1665  (Antwerpen,  Plantin- 
Moreto),  ein  Graduate  von  1680  (Toul,  Alexius  Laurent),  beide  in 
Typendoppeldruck,  ferner  zwei  Carmeliter  Missalien  von  Plachius  in 
Rom  1703,  und  Balleoni  in  Venedig  1760,  in  einfachem  Typendruck. 

An  dem  uralten  Baum  christlicher  Kunst  sollte  aber  im  sechs- 
zehnten Jahrhundert  ein  neuer  lebenskräftiger  Zweig  entstehn  in  dem 
deutschen,  dem  protestantischen  Choral,  wie  ihn  Luther  seinem  Volke 
gab.  Bei  der  Ausgestaltung  des  Gottesdiensts,  des  im  Jahre  1525 
zur  lutherischen  Lehre  übergetrotenen  Frankfurt  machten  sich  be- 
sonders Zwinglische  Einflüsse  geltend  und  so  wurde  die  von  Luther 
neben  der  Predigt  zum  musikalischen  Mittelpunkt  bestimmte  deutsche 
Mess  nicht  eingeführt  Um  so  mehr  mussten  deshalb  neben  den 
beibehaltenen  lateinischen  Gesängen  der  alten  Kirche,  die  in  Flug- 
blättern durch  die  Lande  gehenden  Lieder  Luther’s  und  seines  Kreises 
Eingang  finden.  Wie  nun  in  den  musikalischen  und  theoretischen 
Büchern  jener  Epoche  ein  neues  Moment,  die  Kunstliebe  des  Einzelnen 
und  sein  Anteil  an  den  Kulturfortschritten  der  Zeit  zur  Geltung  kommt, 
wurden  die  lutherischen  Ilekenntnisslieder  der  Ausdruck  freier  Selbst- 
bestimmung des  Einzelnen  auf  religiösem  Gebiete  und  in  ihren  ein- 
fachen, zum  gröfsten  Teil  dem  Volksgesange  entlehnten  W eisen  eine 
Quelle  reicher  künstlerischer  Entfaltung  der  kommenden  Zeiten.*) 


Die  ältesten  Musik -Handschriften  auf  englischen 

Bibliotheken. 

(Henry  Davey.) 

In  der  jüngsten  Zeit  ist  zwar  Manches  geschehen  englische 
Musik-Handschriften  bekannt  zu  machen,  ich  erinnere  nur  an  Sir  John 
Stainer’s  Dufay  und  an  Mr.  Squires  Eton-Manuscript,  doch  sind  dies 
nur  Tropfen  gegen  den  Reichtum  an  Handschriften  den  die  englischen 
Bibliotheken  besitzen.  Um  nur  über  die  wichtigsten  Handschriften 
eine  Übersicht  ihres  Inhaltes  zu  erhalten,  beschränke  ich  mich  auf 
eine  rein  bibliographische  Aufzählung  des  Inhaltes. 

1.  Egerton  Ms.  2615,  Mysterien.  Enthält  die  Prose  de  l’Ane, 
Sec.  XIII.  Von  Danjou  und  Coussemuker  beschrieben.  British  Museum. 

*)  Druckfchlcrbcrichtigungen : Heft  11,  1901:  S.  189  ist  zu  lesen  statt 
Berlin,  Leipzig  rSgy.  S.  191,  Autiphonare  statt  Antiphonen.  Heft  12:  S.  199 
dicite  statt  ditite.  S.  201  fratrem  statt  fratrum.  8.  203  usurn  stat  usimd, 
legal  statt  leget. 
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2.  Additional  Ms.  27630,  Hds.  aus  der  Schweiz,  enthält  einige 
Motetten  aus  dem  15.  Jh.  British  Museum. 

3.  Add.  Ms.  29987,  italienische  Ilds.  des  15.  Jh.  Enthält  die- 
selben Komponistennamen  wie  der  Codex  568  kl.  fol.  der  National- 
bibliothek zu  Paris,  der  wieder  übereinstimmt  mit  dem  Codex  87  der 
Bibi.  I-aurenziano  zu  Florenz,  ist  aber  keine  Kopie.  Siehe  den  In- 
halt in  M.  f.  M.  30,  117  und  Ambros  Geschichte  der  Musik,  3,  496. 
[British  Museum.| 

4.  Add.  Ms.  29996  in  4°  [br.  Mus.],  von  mehreren  Händen  im  16. 
u.  17.  Jh.  geschrieben.  218  Blätter.  Der  1.  Teil  geht  von  Bl.  6 bis  Bl.  45 
und  scheint  zwischen  1530 — 50  geschrieben  zu  sein.  Der  Schreiber 
soll  nach  Joseph  Warren,  dem  der  Codex  einst  gehörte,  John  Redford 
gewesen  sein,  der  um  1535  Chordirektor  an  St.  Paul  in  London  war. 
Der  nächste  Teil  der  Hds.  soll  von  Tallis  herrühren.  Einiges  auch 
von  Byrd.  Schliefslich  gelangte  das  Buch  in  die  Hände  von  Thomas 
Tomkins , eines  Schülers  Byrd’s,  der  1656  starb.  Sehr  fraglich  scheint 
mir  diese  Annahme  Warren’s  zu  sein,  die  durch  weiter  nichts  unter- 
stützt wird,  als  dass  die  drei  Namen  als  Komponisten  der  in  der 
Hds.  vorhandenen  Orgelpiecen  genannt  werden,  die  zumeist  aus 
variierten  Chorälen  bestehen.  Die  Orgelpiecen  sind  auf  zwei  7 — 8- 
oder  ein  121iniges  Notensystem  geschrieben.  Fol.  78 — 153  enthält 
Partituren,  Fol.  184 — 218  Kontrapunktübungen. 

Verzeichnis  des  Inhalts: 

Fol.  6b.  Miserere,  2stimmig  für  Orgel  oder  Klavier. 

Miserere,  3stim.,  Choral  im  Tenor,  von  Redforde. 

Miserere,  3stim.,  Choral  im  Bass,  von  E.  Strouger. 

Fol.  7 a,  Miserere,  3stim.  von  J.  RfedfordJ. 

Miserere,  3stim. 

Miserere,  2stim. 

Miserere,  3stim.,  mehrfach  beschädigt.  Folgen  noch  3 Miserere 
ohne  Autor,  dann  liest  man  „Finis  Miserere.  Mr.  Kyrton .“ 

Darauf  folgen  abermals  4 Miserere  3stim.  notiert  auf  ein  einziges 
12liniges  Notensystem. 

Fol.  8b.  Salvator  in  F fa  ut,  4stim.  auf  2 Systeme  notiert, 
3 Verse.  Folgt  ein  Salvator  zu  2 Stirn.  3 Verse,  der  3.  defekt. 

Fol.  10a.  Te  Lucis,  3 Verse  zu  2 u.  3 Stirn.  Der  3.  defekt. 

Fol.  10  b.  Christe  qui  lux,  4 Verse,  von  J.  Redford. 

Fol.  11b.  Primo  dierum,  J.  R. 

Eterne  verum  conditor.  Fol.  12a  der  2.  u.  3.  Vers. 

Fol.  12  b.  Lucis  creator. 
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Fol.  13a.  Conditor  alme,  3 Verse.  Verbum  supernum  prodiens, 

3 Verse. 

Fol.  14  b.  Iste  confessor,  3 Verse.  Der  zweite  hat  eine  sehr 
bewegte  Bassstimme. 

Fol.  lob.  Veni  redemptor,  3 Verse.  Der  dritte  steht  wieder  aut 
einem  121inigon  Notensysteme. 

Fol.  16  b.  Deus  creator  omnium,  3 Verse. 

Fol.  17  b.  Christe  redemptor.  — A solis  ortus  cardine,  von  J.  R. 
Fol.  18a.  Corus  nove  Hierusalem.  — Eterne  rerum  conditor. 
Fol.  18  b.  2 Gloriticamus. 

Fol.  19  a.  b.  2 Lucem  tuam.  Das  zweite  mit  Richard  Winslate 
gezeichnet,  der  Organist  an  der  Kathedrale  zu  Winchester  war. 
Darauf  folgen  von  derselben  Hds.  Orgelbegleitungen  zu  gröfseren 
Werken.  Dass  dieser  Teil  der  Hds.  von  einem  des  Lateins  nicht 
Geübten  geschrieben  ist,  beweisen  die  Worte  „Dingnare  und  angnus“, 
damit  fällt  die  Annahme,  dass  Redford  der  Schreiber  war. 

Fol.  20b.  Te  Deum  mit  den  Abteilungen:  Te  Deum,  Tibi  omnes, 
Sanctus,  Pleni  sunt,  Te  prophetarum,  Te  per  orbem,  Venerandum, 
Tu  Rex,  Tu  ad  liberandum,  Tu  ad  dexteram,  Te  ergo,  Salvum  fac. 
Per  singulos,  Dingnare  (!),  Fiat  misericordia.  Am  Schlüsse  liest 
man:  Laus  sit  omnipotenti  Deo.  Quod  master  John  Redforde. 

Fol.  22  b.  Te  Deum.  Aliud.  Gröfstenteils  wie  das  vorhergehende. 
Das  Salvum  fac  kommt  zweimal  vor  und  liest  man  beim  ersten 
„An  excellent  Verse  . . . Master  Avere  (wahrscheinlich  ist  Avery 
Bürten  gemeint). 

Fol.  25  b.  The  VIIIth  Tune  in  C fa  ut  6 Piecen  zu  3 und 

4 Stimmen. 

Fol.  28  b.  Deus  creator  omnium,  4 Verse,  der  fünfte  „made  by 
Phclyppe  Apprys  of  Seynt  Poulls  in  London“  (St.  Paul  Kathedrale). 
Darauf  folgt  eine  Messe  vom  Gloria  ab:  Hominibus,  Gracias,  Do- 
mine filli,  Qui  tollis,  Qui  sedes,  Cum  sancto  spiritu. 

Fol.  30a.  Credo  in  unum  Deum,  ohne  Musik,  doch  ist  der  Raum 
dazu  freigelassen. 

Fol.  31b.  Offertorium.  Fol.  33  a.  Sanctus.  Pleni  sunt  (nur  Pausen, 
d.  h.  die  Orgel  schwieg  während  der  Zeit). 

Fol.  33  b bis  34a  enthalten  nur  die  Aufschrift  Benedictus,  Osanna, 
Angnus  (!)  Dei  ohne  Noten,  nur  Pausen.  Dagegen  das  Qui  tollis 
und  Agnus  für  Orgel  notiert.  Am  Ende  liest  man  „Finis  quod 
Phelyppe  Aprys .“  Aprvs  ist  wahrscheinlich  ,,Ap  Rhys;  ein  Name 
der  in  Wales  vorkommt  Die  heutige  englische  Form  ist  „Price“. 
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Die  folgenden  5 Tonsätze  sind  auf  ein  12liniges  Notensystem 
wie  in  Partitur  gesetzt  und  enthalten  die  dreistimmigen  Sätze: 

Fol.  34  b.  Precatus  est  Moyses  bis  Laus  sit  omnipotenti  Deo  quod. 

Master  Johne  Redforde. 

Fol.  36  b.  Justus  ut  palma,  derselbe. 

Fol.  37  b.  Exultabunt  Sancti,  von  Thome  of  York. 

Fol.  38  b.  Reges  Tharsis.  Master  Preston. 

Fol.  39  b.  Letamini  in  Domino,  von  Robert  Corsun. 

Die  folgenden  Orgelpiecen  stehen  auf  2 Systemen  zu  7 und 
6 Linien  und  sind  folgende: 

Fol.  40a.  Felix  namque,  2s tim.,  Mr.  Redforde. 

Fol.  41a.  Felix  namque,  3stim.  von  Phyllypcs  Apryce. 

Fol.  42  a.  Felix  namque,  3stim.,  Master  J.  Redforde. 

Fol.  43  a bis  45  a.  Veritas  mea,  von  Rol)eri  Corsun. 

Mit  Fol.  45  b erscheint  eine  neue  und  etwas  spätere  Handschrift, 
die  nach  Warren’s  Urteil  die  des  Thomas  Tallis  ist,  da  sie  mit  dem 
Autograph  im  Waltham  Holy  Cross  Ms.  die  gröfste  Ähnlichkeit  hat. 

Die  nun  folgenden  Orgelpiecen  von  Fol.  45  — 67  weisen  nur 
den  Komponistennamen  Thomas  Preston  auf  und  man  könnte  ver- 
muten, dass  auch  die  nicht  gezeichneten  Piecen  von  ihm  sind. 

Fol.  45b.  Felix  namque,  3stim.,  eine  umfangreiche  und  sehr 
bewegte  Piece  von  Mr.  Preston. 

Fol.  48a.  Ein  einstimmiges  Fragment  „Upon  la  mi  fa“. 

Fol.  49a.  Diffusa,  3stim.  von  Thomas  Preston.  Die  linke  Hand 
hat  viele  Passagen. 

Fol.  51b.  Bonus  Doctor,  4stim.  von  Preston.  Ein  kontrapunk- 
tisch gearbeiteter  Satz. 

Fol.  53b  bis  60a.  Sieben  Felix  namque  zu  4 Stirn,  von  Preston. 

Fol.  61a.  b.  Ohne  Autor:  Beatus  Laurentius.  Confessio,  beide 
4stim.  Eine  Randnotiz  vom  Buchbinder  soweit  weggeschnitten,  dass 
sie  unlesbar  ist. 

Fol.  62  b.  Resurrexit,  2stim.  Die  rechte  Hand  hat  vielfache  Läufe. 

Nach  einer  Fermate  folgt  „In  cognovisti“  zu  3 Stirn. 

Fol.  64a.  Resurrexit,  4stim.  Am  Schlüsse  „Da  gloriam  Dei“. 

Mr.  Preston. 

Fol.  64  b.  Hec  dies,  2stim.,  nach  einer  Fermate  folgt  ein  Confi- 
temini  in  Proportion. 

Fol.  65a.  Alleluja,  3stim.  Nach  einer  Fermate  folgt  „Versez'1 
worauf  Tomkins  schrieb  „A  good  sharpe  verse“.  Folgt  der  2.  Vers. 

Fol.  66  a bis  67  b.  Fulgens.  Darauf  folgen  13  Arrangements. 

/*' 
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Jetzt  folgt  eine  andere  sehr  feine  Handschrift,  die  dann  auf 
Fol.  158  — 178  wiederkehrt. 

Fol.  68a  bis  69b.  Drei  „In  Nomine“  das  zweite  und  dritte  von 
Bird  (Byrd). 

Fol.  70  b folgen  einige  Reim  verse,  dann  viele  leere  Blätter. 
Diesen  folgen  dann  Partituren  auf  4 Notensystemen  mit  Tonsätzen 
aus  gedruckten  Gesangswerken. 

Fol.  78b  bis  110b  enthalten  20  vierstimmige  Fancies,  anonym. 

Fol.  110  b bis  121a  die  Partituren  von  Byrd' s Songs  of  Sundry 
Natures  von  1610  zu  4 Stirn. 

Fol.  121b  ein  Fragment. 

Fol.  122a  bis  137  b die  Partituren  der  vierstimmigen  Madrigale 
Morley'a. 

Fol.  136a  in  der  einen  Ecke  des  Blattes  ein  Canon  für  20  Stimmen 
von  Klway  Bevin . 

Fol.  137  b ein  Fragment. 

Fol.  138a  bis  147  b die  Partituren  der  4-  und  5stim.  Madrigale 
von  Farmer.  (Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Hugo  Goldschmidt:  Studien  zur  Geschichte  der  italienischen  Oper 
im  17.  Jahrhundert.  Leipzig  1901,  Breit  köpf  & HSrtel.  8°.  VI,  151  S. 
Text,  bis  S.  404  Notenbeispiele,  bis  S.  412  Litteratur  und  Register. 
Preis  10  M.  Der  Inhalt  dieses  wertvollen  Werkes  zerfallt  in  eine  Ein- 
leitung, in  die  römische  Oper  der  Jahre  1600  — 1647,  in  die  musikalische 
Komödie  des  17.  Jhs.  (Opera  buffa)  und  in  das  Orchester  der  italienischen 
Oper  im  17.  Jh.  Die  Florentiner  Periode  der  Gründung  der  Oper  wird 
als  bekannt  vorausgesetzt  und  das  mit  Recht.  Wichtig  ist,  dass  nicht 
Venedig  die  Florentiner  Erbschaft  antrat,  wie  bisher  angenommen  wurde, 
sondern  Rom  und  au  der  Hand  der  dort  entstandenen  und  im  Palaste 
Barberini’s  aufgeführten  Opern  verfolgt  der  Verfasser  die  Entwickelung 
des  Recitativs,  der  Arie,  der  Chöre  und  der  Instrumental  - Begleitung. 
Domenico  Mazzocchls  Oper  Catena  d’Adone  eröffnet  den  Reigen.  Einiges 
Biographische,  der  Dichter  des  Textes,  der  Inhalt  des  Textes  und  die 
genaue  Prüfung  der  Musik  an  der  Hand  der  Partitur,  aus  der  das 
Wichtigste  mitgeteilt  wird,  bilden  durchweg  den  Weg  den  der  Verfasser 
den  Leser  führt.  Francesca  Caccini»  La  Liberazione  di  Ruggiero  wird 
nur  besprochen  um  Ambros’  Überschätzung  der  Oper  auf  ihren  wahren 
Wert  zurückzuführen.  Seite  36  ist  eine  Notiz  richtig  zu  stellen.  lin 
Quellen-Lexikon  wird  unter  Comachioli  (Giacinto)  aus  Ascoli  nur  gesagt, 
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dass  er  im  17.  Jh.  in  Rom  lebte.  Rudhnrt  in  seiner  Geschichte  der  Oper 
am  Hofe  in  München  bezeichnet  ihn  als  Musiker  an  der  Münchener  Hof- 
kapelle und  Knabeninforinator  unter  dem  Kapellmeister  I’orro,  der  von 
1635  bis  1656  in  München  angestellt  war.  Da  Cornachioli  in  den  Akten 
des  Kreisarchivs  nicht  genannt  wird,  ignorierte  ich  die  Angabe  Rudhart's, 
der  weder  ein  sicherer  Historiker  noch  irgendwo  eine  Quelle  angieht,  so 
dass  man  über  Cornachioli  eben  nur  berichten  kann,  dass  er  1629  in 
Rom  lebte.  Cornachioli  schrieb  die  Oper  Diana  schernita,  Favola  bosca- 
reccia.  ein  Hirtendraraa.  Es  ist  dies  der  erste  Versuch  Elemente  der 
Komödie  in  die  griechische  Sagenwelt  einzuflechten,  doch  dem  Komponisten 
glückte  das  leicht  Gefällige  und  Anmutige  noch  nicht,  der  Stil  des  Peri  be- 
herrscht noch  seine  Erfindungsgabe  und  schnürt  ihn  in  die  Florentiner  steife 
Ausdrucksweise.  Besser  trifft  den  leichten  graziöseu  Ausdruck  schon  der 
Römer  Stefano  Landi  in  seinem  La  morte  d'  Orfeo,  der  vom  Verfasser  einer 
sorgfältigen  Prüfung  unterzogen  wird,  sowie  einem  zweiten  Drama  musicale 
il  Santo  A/essio,  einer  Tragödie,  welches  schon  der  Orchesterbegleitung 
mehr  Aufmerksamkeit  schenkt.  Musikbeilagen  begleiten  durchweg  den 
Text,  nur  sind  dieselben  leider  schwierig  aufzufinden,  da  der  leitende 
Buchstabe  nicht  jeder  Nummer  vorangesetzt  ist.  Der  Verfasser  betont 
ganz  besonders,  dass  Landi  bereits  seinen  Recitativen  Seele  und  Leben 
einzuhauchen  versteht  uud  man  schon  bei  ihm  eine  Tiefe  der  Charakteristik, 
eine  Schönheit  und  überzeugende  Wahrheit  der  tonlichen  Schilderung 
menschlichen  LeidenB  findet,  die  selbst  über  Monteverdi's  Tonsprache  hin- 
ausgeht (S.  55).  Auch  Luudi’s  Instrumental -Einleitung  hat  bereits  die 
dreisätzige  Form  einer  Sinfonie,  wie  sie  bisher  Scarlatti  als  Erfinder  zu- 
geschrieben wurde  (S.  61).  Der  nächste  römische  Opernkomponist  ist 
Michelangelo  Rossi,  Oper  Erminio  sid  Giordano,  die  im  Winter  1637  im 
Palaste  des  Präfekten  von  Rom,  Taddeo  Barberini,  in  Scene  ging.  Der 
Vorwurf  zum  Texte  ist  aus  Tasso’s  befreitem  Jerusalem  entnommen.  Das 
Gesamturteil  über  das  Werk  fasst  der  Verfasser  S.  70  in  die  Worte:  es 
zeigt  diu  Ohnmacht  der  Zeit,  des  Dichters  und  MusikerB  insbesondere, 
ernste  Stoffe  zu  gestalten.  Einem  Armida- Drama  konnten  auch  stärkere 
Talente  als  dieser  Librettist  und  Rossi  nicht  gerecht  werden.  Im  Gefühle 
ihrer  Ohnmacht  legen  sie  denn  auch  das  Schwergewicht  auf  die  Aus- 
gestaltung des  Eklogisch- Lyrischen.  Bedeutender  ist  Loreto  Vittorij  aus 
Spoleto  in  seinem  Dramrna  musicale  La  Galatea,  Rom  1639,  dessen  Dichter 
und  Komponist  er  war.  Es  ist  die  letzte  tragische  Oper  der  römischen 
Periode  die  uns  aufbewahrt  ist.  Die  Dichter  und  Komponisten  wenden 
sich  jetzt  mit  Vorliebe  und  Erfolg  der  Komödie  zu,  während  die  Venetianer 
die  ernste  Oper  weiter  pflegen,  wie  die  Opern  von  Cavalli  beweisen,  die 
in  Rom  in  den  Jahren  1643,  1644  und  1645  aufgeführt  wurden.  Noch 
widmet  der  Verfasser  der  Oper  Orfeo  des  Luigi  Rossi  auf  S.  78  fl.  einen 
breiten  Raum.  Nie  ist  zugleich  die  erste  italienische  Oper,  die  in  Paris 
am  2.  März  1647  ihren  Einzug  durch  Mazarin’s  Machtwort  hielt.  Rossi 
selbst  dirigierte  die  Aufführung.  Exemplare  der  Partitur  besitzen  die 
Bibliothek  Chigiana  in  Rom  und  eine  duvon  allgefertigte  Kopie  das  Conser- 
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vatoire  zu  Brüssel.  Der  2.  Abschnitt  des  Buches  behandelt  die  Opera 
buffa  des  17.  Jahrhunderts.  Giulio  Ruspigliosi,  der  spätere  Papst  Cle- 
mens IX.,  ist  als  Dichter  der  Begründer  der  Opera  buffa  anzusetzen.  Seine 
Komödien  „Che  soffre,  speri“  und  ..Dal  male  il  bene“  gaben  den  Kompo- 
nisten treffliche  Gelegenheit  die  leicht  geschürzte  Muse  zu  pflegen  und  das 
Secco- Recitativ  einzuführen,  worin  der  Italiener  jene  bewundernswerte 
Zungenfertigkeit  erlangt  hat.  Vcrgilio  Mazzocchi  und  Marco  Marazzoli 
sind  die  Komponisten  der  zuerst  genannten  Comedia.  8.  90  bespricht 
der  Vcrfnsser  den  Text  und  führt  die  charakteristischen  Stellen  der  Kom- 
position nebst  Notenbeispielen  an.  Das  Endurteil  über  beide  Komponisten 
fasst  der  Verfasser  8.  96  in  die  Worte:  Weder  Mazzocchi  noch  Marazzoli 
ragen  an  Fantasie  und  Erfindungskraft  über  den  Durchschnitt  tüchtig  ge- 
bildeter Musiker  der  Zeit  hervor.  Man  wird  in  der  Partitur  vergeblich 
selbst  nur  nach  besonders  gelungenen  Einzelheiten  suchen,  die  Musik  bleibt 
fast  überall  bedeutungslos.  Ihre  einzige  Errungenschaft  ist  die  Schaffung 
des  8ecco-Recitativs,  das  sich  offenbar  bereits  bemüht,  jenen  flüssigen,  an 
die  sprachliche  Diktion  angelehnten,  ihr  in  Tonfall  und  Caeeur  abgelauschten 
Aufbau  herzustellen,  wie  wir  sie  in  der  Zeit  der  reiferen  Entwickelung 
bewundern  . . . Die  zweite  oben  genannte  Comedia  „Dal  Male  il  bene“ 
fällt  ins  Jahr  1654,  die  Komponisten  sind  Antonio  Maria  Abbatini  und 
obiger  Marazzoli.  Der  1.  und  3.  Akt  ist  von  Abbatini  und  der  zweite 
von  Marazzoli.*)  Eine  Partitur  besitzt  die  Bibliothek  Barberini  in  Rom, 
Codex  XLVIII,  155  und  eine  moderne  Kopie  in  der  Bibliothek  der  Santa 
Cecilia  in  Rom.  Der  Verfasser  giebt  der  Komposition  grofses  Lob  und 
weist  die  Fortschritte  in  der  Form  und  im  Ausdrucke  nach.  Abbatint 
bringt  sogar  am  Ende  jeden  Aktes  ein  Finale,  ein  Zusammenwirken  aller 
Beteiligten,  was  man  bisher  Logroseino  zuschrieb.  Als  letzte  Oper  wird 
Moniglia' s Tancia,  Musik  von  Jacopo  Mc/atti  besprochen  (8.  110  ff.).  Der 
3.  Abschnitt  ist  dem  Orchester  der  italienischen  Oper  im  17.  Jahrhundert 
gewidmet  und  an  der  Hand  der  Partituren  der  nach  und  nach  immer 
reichlichere  Gebrauch  der  Instrumente  nachgewiesen,  ebenso  die  schon 
früher  ausgesprochene  Meinung  durch  Beweise  belegt,  dass  die  Komponisten 
die  Instrumente  anfänglich  wohl  nannten,  sie  aber  nicht  in  Partitur 
brachten,  sondern  dies  dem  jeweiligen  Kapellmeister  überlielsen.  Auch 
der  Gebrauch  der  Violine  statt  der  Viola  wird  an  Beispielen  naebgewiesen. 
Für  den  Historiker  sind  dies  alles  wertvolle  Feststellungen. 

* XIV  Altniederländische  Volkslieder  nach  Adrianus  Valerius  (1626). 
Für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung,  bearbeitet  von  Julius  Röntgen. 
Die  deutsche  Übertragung  von  Karl  Budde.  Leipzig  (1901)  Breitkopf  & 
Härtel,  fol.  32  S.  Die  Melodien  Valerius’  erfreuen  sich  seit  ihrer  Ver- 
öffentlichung in  den  Ausgaben  der  Maatscbapij  zu  Amsterdam  im  Jahre 
1871  und  1893  einer  ganz  besonderen  Bevorzugung  und  sind  nun  schon 
in  allerlei  Bearbeitungen  im  Druck  erschienen.  Die  vorliegende  Ausgabe 

*)  So  schreibt  der  Originaltitel  vor,  den  der  Verfasser  S.  98  mitteilt,  und 
ist  danach  die  Angabe  im  Quellen-Lexikon  zu  verbessern. 
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ist  mit  einer  Vorrede  von  Budde  versehen,  die  einen  geschichtlichen  Über- 
blick giebt  nebst  einer  Erläuterung  der  14  Liedertexte  mit  Nachrichten  ihrer 
historischen  Bedeutung.  Die  Auswahl  der  Melodieen  ist  vortrefflich,  doch 
hat  meiner  Ansicht  nach  Herr  Röntgen  in  dem  Bestreben  die  Klavier- 
begleitung selbständig  zu  gestalten  öfter  zu  viel  des  Guten  getlmn  und 
durch  zu  dicke  Harmonieen  die  Einfachheit  des  Liedes  beeinträchtigt.  Das 
bekannte  Wilhelmuslied  Nr.  VII  hat  in  betreff-  seines  rhythmischen  Wechsels 
schon  manchem  eine  harte  Nuss  gegeben.  Das  Lied  widerstrebt  eben  dem 
modernen  Takte  und  ist  nur  ohne  Taktstrich  denkbar,  nur  dem  Rhythmus 
der  Worte  folgend.  Die  Klavierbegleitung  ist  hier  vortrefflich,  sowie  auch 
bei  den  Nummern  2,  5,  8,  9,  12  und  13.  Die  Sammlung  ist  eine  vor- 
treffliche Bereicherung  des  Repertoire  der  singenden  Musikwelt. 

* Zwanzigster  Jahresbericht  der  internationalen  Stiftung:  Mozarteum 
in  Salzburg  1900  ...  von  Job.  Ev.  Engl,  d.  Z.  Sekretär.  Salzburg  1901, 
Selbstverlag  des  Mozarteums,  gr.  8°.  53  S.  Zuerst  wird  Rechenschaft  über 
innere  Angelegenheiten  und  die  Musikschule  abgelegt,  darauf  folgt  ein 
Artikel  über  Mozarts  Aufenthalt  in  Frankfurt  a.  M.  im  Juhro  1790,  seiner 
letzten  Reise  kurz  vor  seinem  Tode.  Sparsam  fliefsen  nur  die  Quellen  über 
seinen  dortigen  Aufenthalt  und  die  6 Seiten  werden  gröfstenteils  durch 
biographische  Nachrichten  ausgefüllt  die  Personen  betreffen  mit  denen  er 
dort  verkehrt  hat,  wie  Joh.  Böhm,  Dr.  Job.  Friedr.  Wilhelm  Dietz  u.  a. 
Das  Tischbein  Mozart-Bild  wird  darauf  als  kein  Mozart-Bild  mit  vielfachen 
Beweisen  erklärt.  Eine  Stammtafel  der  Familie  W.  A.  Mozart’s  endigt  die 
Artikel,  sie  beginnt  mit  David  Mozart,  einem  Maurer  von  Pfersee  1620 
bis  1685  und  endigt  mit  dem  1898  verstorbenen  Stationsdiener  Karl 
Mozart  in  Augsburg.  Das  übrige  sind  Namenverzeichnisse  und  Berichte 
über  das  Archiv. 

* Oberschefflenzer  Volkslieder  und  volkstümliche  Gesänge,  gesammelt 
von  Augusta  Bender.  Niederschrift  der  Weisen  von  Dr.  J.  Pommer. 
Karlsruhe  1902,  G.  Pilimeyer  (Braun’sche  Hofbuchhdlg.).  kl.  8°.  312  S. 
mit  zahlreichen  Liedern  von  denen  auch  ein  Teil  mit  Melodieen  versehen 
ist.  Den  Schluss  bilden  Nachweise  der  Quellen,  die  gröfstenteils  der  Neu- 
zeit angehören.  Auch  die  Melodieen  sind  neueren  Datums,  die  ältesten 
reichen  bis  ins  18.  Jahrhundert.  Preis  3 M. 

* Stradivaris  Geheimnis.  Ein  ausführliches  Lehrbuch  des  Geigen- 
baues von  Karl  Schutze,  Geigenbauer  in  Berlin.  Mit  6 Tafeln.  Berlin 
1901,  Fussinger’s  Buchhdlg.  8°.  135  S.  Text,  Wie  weit  der  Verfasser 
durch  seine  Entdeckung  den  alten  Violinen  in  seinen  eignen  angefertigten 
Violinen  nahe  kommt,  kann  nur  ein  Violinist  an  Ort  und  Stelle  beurteilen. 
Sein  Buch  darüber  liest  sich  ganz  gut. 

* 85.  und  86.  historisches  Konzert  des  /forschen  Gesangvereins  in 
Breslau.  Das  eine  ist  Albert  Lortzing  gewidmet  mit  allerlei  Arien,  Scenen, 
Ensembles  aus  seinen  Opern  und  einigen  Liedern,  ein-  und  mehrstimmigen, 
das  andere  Robert  Franz  mit  Solo-  und  einigen  Chorliedern. 

* Annuario  del  R.  Istituto  rausicale  di  Firenze  (Anno  II — 1899 — 1900) 
e Atti  dell'Arcademia  (Anni  XXXVI — XXXVIII).  Firenze  1901,  Gaietti 
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e Cocci.  gr.  8 136  8.  Aufser  internen  Angelegenheiten  interessiert  nns 

besonders  der  Bestand  der  Bibliothek  und  darunter  ein  Sammelband,  be- 
titelt: Arie  e Cantate  da  camera  per  voce  sola  coli’  accompagnamento  del 
basso  numerato,  Ms.  in  qu.  4 °.  21  X 18  mit  7 Gesängen  von  Carissimi, 
3 von  Ttnaglia  (Anton  Francesco),  5 von  Farina  (Antonio).  Ferner  eine 
Intabolatvra  de  Levto  de  diversi  avtori  novamente  stampata:  Et  con  di- 
ligentia revista:  Con  gratis  et  privilegio  . . . Am  Ende:  Stampata  nella 
cita  de  Milano  per  Jo.  Antonio  Cas/eliono  al  Primo  de  Magio  M D. XXX VI. 
1 vol.  in  qu.  4°.  20  X 15,  mit  63  Blättern.  Enthalten  sind  Fantasien  von 
Francesco  da  Milano,  Alberto  da  Mantua,  Marco  da  Laquila,  1 Pavana 
von  Paulo  b.  da  milano.  3 Saltarelli  ohne  Autor,  1 Pavana  von  Borono 
da  Milano,  folgen  anonyme  Saltarelli,  Toccati  u.  a.  An  Autoren  werden 
nur  noch  genannt,  aufser  den  obigen:  Jo.  Jacobo  Albutio. — Antonio  Fran- 
cesco Doni  Fiorentino:  Dialogo  della  Mvsica  di  ...  Venegia  1544  Girol. 
Scotto.  4°.  4 Stb.  Die  Autoren  sind  im  Quellen-Lexikon  verzeichnet,  doch 
muss  es  dort  nicht  Bargonis,  sondern  Bargonio  heifsen,  wie  er  auch  Bd.  1 
p.  342  eingeordnet  ist,  dagegen  schreibt  der  Katalog  Berthem,  statt  Ber- 
cliem.  — La  nobiltä  di  Roma  von  Gasparo  Piorino , 31  Villanellen  zu 
3 Stimmen  von  Francesco  di  Purise  für  Laute  arrangiert,  erschien  bei 
Scotto  in  Venedig  1571.  Siehe  den  Titel  im  Quellen  - Lexikon  unter 
Piorino  und  Francesco  da  Parigi.  — Diesem  folgen  die  Laudi  spirituali 
von  Serafino  Razzi  aus  Florenz,  die  1563  bei  Giunti  di  Firenze  in 
Venedig  in  4°  erschienen.  Der  Katalog  von  Bologna,  Bd.  2 p.  357  ver- 
zeichnet dasselbe  Werk,  vergleicht  man  aber  den  Wortlaut  der  beiden 
Titel-Niederschriften,  trotz  der  scheinbar  genauen  Wiedergabe,  so  finden 
sich  allerlei  Varianten,  und  habe  ich  bei  meinen  vielfältigen  bibliographi- 
schen Studien  leider  durchweg  die  Beobachtung  gemacht,  dass  kaum  Einer 
im  Stande  ist  einen  Titel  wortgetreu  zu  kopieren.  — P'rancesco  Saeri  aus 
Perugia  ist  mit  seinen  Salmi  passaggiati  per  tutte  le  voci,  libro  I.  Roma 
1615  da  Nicolö  Borboni  in  qu.  8°  vertreten.  8everi  war  Sopranist  an 
der  päpstlichen  Kapelle  unter  Paul  V.  — Diesen  alten  Drucken  folgen 
eine  grofse  Anzahl  neuere  Werke,  denen  zum  Teil  eine  ausführliche  Be- 
schreibung vom  zeitigen  Bibliothekar  Riccardo  Gandolfi  beigefügt  ist. 
8.  55 — 64  folgt  ein  Verzeichnis  neuer  Werke  allerlei  Art.  Den  Beschluss 
bilden  „Atti  dell’Accademia  del  R.  Istituto“  . . . Anni  36  — 38 , Ver- 
zeichnisse der  I «einer  und  Schüler  der  Musikschule,  der  Verstorbenen  u.  a. 

* Die  Verlagshandlung  „Harmonie“  in  Berlin  versendet  einen  Kalender 
für  1902,  der  sehr  geschmackvoll  und  mit  wertvollen  Porträts  geschmückt 
ist,  sowie  mit  dem  „Der  Gauklerin  Lied“  von  Toni  Thoms.  Harmonisch 
erinnert  es  oft  an  R.  Wagnur. 

* Die  Breitkopf  & Härtel’sche  Verlagshandlung  hat  soeben  ihren 
Jahresbericht  für  1901  ihres  umfangreichen  Verlages  veröffentlicht,  der 
gratis  durch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung  zu  beziehen  ist. 

* Anbei  eine  Beilage:  Musikalienkatalog  in  Sorau,  Bog.  1. 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kitner,  Templin  (Uckermark). 

Druck  von  Hermann  Beyer  A 8 Ohne  in  DangeneaUa. 
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Quantz  und  Emanuel  Bach 

schrieben  in  den  Jahren  1752  und  1753  jeder  ein  Lehrbuch  über 
die  Flöte  und  das  Klavier,  worin  sie  nicht  nur  über  die  Behandlung 
des  betreffenden  Instrumentes  sich  aussprechen,  sondern  die  ganze 
Musikausübung  ihrer  Zeit  in  Betracht  ziehen.  Bei  dem  heutigen 
Bestreben  in  die  genauesten  Einzelheiten  der  früheren  Musikausübung 
zu  dringen,  wird  es  von  Wert  sein  dasjenige  auszuziehen  was  uns 
die  beiden  Männer  darüber  mitteilen.  Anfänglich  war  ich  sogar 
willens  das  vollständige  Werk  von  Quantz  abzudrucken,  doch  ist 
Quantz  so  weitläufig  und  umständlich,  dass  ich  den  Vorsatz  aufgab 
und  nur  das  wörtlich  ausziehe  was  uns  heute  noch  von  Nutzen  sein 
kann.  Die  eiDgeklammerten  Sätze  und  Worte  sind  Bemerkungen 
vom  Unterzeichneten.  Bob.  Eitner. 

Das  zweite  Hauptstück  in  Bach’s  Versuch  über  die  wahre  Art 
das  Klavier  zu  spielen,  handelt  über  die  Manieren,  das  heifst  über 
die  Verzierungen,  teils  über  die  vorgeschriebenen,  teils  über  die  frei 
hinzugefügten.  Er  schreibt  S.  51  (ich  wähle  die  neuere  Orthographie): 

„Es  bat  wohl  niemand  an  die  Notwendigkeit  der  Manieren  ge- 
zweifelt.  Man  kann  es  daher  merken,  weil  man  sie  überall  in  reich- 
licher Menge  antriflt.  Indessen  sind  sie  allerdings  unentbehrlich, 
wenn  man  ihren  Nutzen  betrachtet.  Sie  hängen  die  Noten  zusammen, 
sie  beleben  sie,  sie  geben  ihnen,  wenn  es  nötig  ist,  einen  besonderen 
Nachdruck  und  Gewicht,  sie  machen  sie  gefällig  und  erwecken  folg- 
lich eine  besondere  Aufmerksamkeit,  sie  helfen  ihren  Inhalt  erklären, 
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es  mag  dieser  traurig  oder  fröhlich  oder  sonst  beschaffen  sein  wie 
er  will,  so  tragen  sie  allezeit  das  ihrige  dazu  bei;  sie  geben  einen 
ansehnlichen  Teil  der  Gelegenheit  und  Materie  zum  wahren  Vortrage. 
Einer  mä&igen  Komposition  kann  durch  sie  aufgeholfen  werden,  da 
hingegen  der  beste  Gesang  ohne  sie  leer  und  einfältig  und  der  klarste 
Inhalt  davon  allzeit  undeutlich  erscheinen  muss.“ 

So  viel  Nutzen  die  Manieren  also  stiften  können,  so  grofs  ist 
auch  der  Schaden,  wenn  man  teils  schlechte  Manieren  wählet,  teils 
die  guten  auf  eine  ungeschickte  Art  aufser  ihrem  bestimmten  Orte 
und  aulser  der  gehörigen  Anzahl  anbringt  Deshalb  haben  diejenigen 
allezeit  sicherer  gehandelt,  welche  ihren  Stücken  die  ihnen  zukommen- 
den Manieren  deutlich  beigefügt  haben,  als  wenn  sie  ihre  Sachen 
der  Diskretion  ungeschickter  Ausüber  hätten  überlassen  sollen. 

Auch  hierin  muss  man  den  Franzosen  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren lassen,  dass  sie  in  der  Bezeichnung  ihrer  Stücke  besonders 
sorgfältig  sind.  Die  grölsten  Meister  unseres  Instruments  in  Deutsch- 
land haben  dasselbe,  wiewohl  nicht  mit  solchem  Überfluss  gethan 
und  wer  weifs,  ob  sie  nicht  durch  diese  vernünftige  Wahl  und  An- 
zahl der  Manieren  Gelegenheit  gegeben  haben,  dass  die  Franzosen 
anjetzo  nicht  mehr  wie  vordem  fast  jede  Note  mit  einem  solchen  Zierrat 
beschweren  und  dadurch  die  nötige  Deutlichkeit  und  edle  Einfalt 
des  Gesanges  verstecken. 

Wir  sehen  hieraus,  dass  man  lernen  müsse  die  guten  Manieren 
von  den  schlechten  zu  unterscheiden,  die  guten  recht  vorzutragen 
und  sie  an  ihrem  bestimmten  Orte  in  gehöriger  Anzahl  anzubringen. 

Die  Manieren  lassen  sich  sehr  wohl  in  zwei  Klassen  abteilen. 
Zu  den  ersten  rechne  ich  diejenigen,  welche  man  teils  durch  gewisse 
angenommene  Kennzeichen  (Triller,  Vorschlag),  teils  durch  wenige 
kleine  Nötchen  anzudeuten  pflegt;  zu  der  anderen  können  die  übrigen 
gehören,  welche  keine  Zeichen  haben  und  aus  vielen  kurzen  Noten 
bestehen. 

Es  steht  jedem  frei,  wer  die  Geschicklichkeit  besitzt,  aulser 
unsern  (obigen)  Manieren  weitläuftigere  einzumischen.  Nur  brauche 
man  hierbei  die  Vorsicht,  dass  dieses  selten,  an  dem  rechten  Orte 
und  ohne  dem  Affekte  des  Stückes  Gewalt  zu  thun  geschehe.  Man 
wird  von  selbsten  begreifen,  dass  zum  Exempel  die  Vorstellung  der 
Unschuld  oder  Traurigkeit  weniger  Auszierungen  leidet  als  andere 
Leidenschaften.  Wer  hierinnen  das  nötige  in  Obacht  nimmt,  den 
kann  man  für  vollkommen  passieren  lassen,  weil  er  mit  der  singenden 
Art  sein  Instrument  zu  spielen,  das  überraschende  und  feurige. 
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welches  die  Instrumente  vor  der  Singe-Stimme  voraus  haben  auf  eine 
geschickte  Art  verknüpfe  und  folglich  die  Aufmerksamkeit  seiner 
Zuhörer  durch  eine  beständige  Veränderung  vorzüglich  aufzumuntern 
und  zu  unterhalten  weifs.  In  diesem  Punkte  behalte  man  ohne  Be- 
denken den  Unterschied  zwischen  der  Singe-Stimme  und  dem  Instru- 
mente bei.  Wer  nur  sonst  die  nötige  Behutsamkeit  wegen  dieser 
Manieren  anwendet,  der  sei  übrigens  unbekümmert,  ob  das,  was  er 
spielet,  eben  gesungen  werden  könne  oder  nicht 

Indessen  muss  man  dennoch  vor  allen  Dingen  sich  hüten,  dass 
man  auch  mit  unserer  Art  von  Manieren  nicht  zu  verschwenderisch 
umgehe.  Man  betrachte  sie  als  Zierraten,  womit  man  das  beste  Ge- 
bäude überhäufen  und  als  das  Gewürz,  womit  man  die  besten  Speisen 
verderben  kann.  Viele  Noten,  indem  sie  von  keiner  Erheblichkeit 
sind,  müssen  von  ihnen  verschont  bleiben,  viele  Noten,  welche  an  sich 
schimmernd  genug  sind,  leiden  sie  ebenfalls  nicht,  weil  sie  nur  die 
Wichtigkeit  und  Einfalt  solcher  Noten  erheben  und  von  andern  unter- 
scheiden sollen.  Widrigenfalls  würde  ich  denselben  Fehler  begehen  in 
den  ein  Redner  fällt,  welcher  auf  jedes  Wort  einen  nachdrücklichen 
Accent  legen  wollte;  alles  würde  einerlei  und  folglich  undeutlich  werden. 

Ohngeachtet  die  Sänger  Bowohl  als  die  Instrumen tisten,  wenn 
sie  ihre  Stücke  gut  ausüben  wollen,  ebensowenig  die  meisten  von 
unsern  kleinen  Manieren  entbehren  können  als  die  Klavieristen,  so 
haben  doch  die  letzteren  ordentlicher  verfahren,  da  sie  den  Manieren 
gewisse  Kennzeichen  gegeben,  wodurch  die  Art,  ihre  Stücke  zu 
spielen,  deutlich  angedoutet  worden  ist. 

Da  die  Franzosen  sorgfältig  in  Beisetzung  der  Zeichen  ihrer 
Manieren  sind,  so  folgt  hieraus,  gleich  wie  man  sich  leider  bisher 
überhaupt  von  ihren  Sachen  und  ihrer  guten  Art  das  Klavier  zu 
spielen  entfernt,  dass  man  auch  dadurch  zugleich  von  der  genauen 
Andeutung  der  Manieren  dergestalt  abgewichen  ist,  dass  diese  sonst 
so  bekannten  Zeichen  jetzo  auch  bei  den  Klavier- Sachen  schon  an- 
fangen fremde  Dinge  zu  sein. 

Alle  durch  kleine  Noten  angedeutete  Manieren  gehören  zur 
folgenden  Note,  folglich  darf  niemals  der  vorhergehenden  etwas  von 
ihrer  Geltung  abgebrochen  werden,  indem  blos  die  folgende  so  viel 
verliert  als  die  kleinen  Noten  betragen. 

Von  den  Vorschlägen.  Die  Vorschläge  werden  teils  anderen 
Noten  gleich  geschrieben  und  in  den  Takt  mit  eingeteilt  (langer  Vor- 
schlag), teils  werden  sie  durch  kleine  Noten  besonders  angedeutet, 
indem  die  größeren  (Noten)  ihre  Geltung  den  Augen  nach  behalten, 
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ob  sie  schon  bei  der  Ausübung  von  derselben  allezeit  etwas  verlieren 
(kurzer  Vorschlag).  Alle  Vorschläge  müssen  stärker  als  die  Haupt- 
note angeschlagen  und  an  dieselbe  herangezogen  werden.  Die  langen 
Vorschläge  erhalten  die  Hälfte  der  Hauptnote,  oder  bei  ungleichen 
Teilen  (punktierten  Noten)  zwei  Dritteile. 

Von  den  Trillern.  Man  hat  bei  einer  guten  Art  das  Klavier 
zu  spielen  viererlei  Triller,  den  ordentlichen,  den  von  unten,  den 
von  oben  und  den  halben-  oder  Prall-Triller. 

Sie  werden  jeder  durch  ein  besonderes  Zeichen  in  Klavier- 
Sachen  sehr  wohl  angedeutet.  Aufser  diesen  werden  sie  insgesamt 
bald  durch  ein  tr.,  bald  durch  ein  einfaches  Kreuz  (f)  bezeichnet  (Den 
ordentlichen  Triller,  wie  Bach  oben  sagt,  bezeichnet  er  mit  einem 
schiefliegenden  in.  Er  wird  stets  mit  der  oberen  Hilfsnote  begonnen 
und  hat  oft  einen  Nachschlag,  der  manchmal  ausgeschrieben  wird. 
Bei  kurzen  Noten  folgt  auf  den  Triller  stets  ein  Nachschlag  bei 
stoigender  Sekunde,  bei  fallender  Sekunde  fallt  der  Nachschlag  fort 
Siehe  S.  72  § 5 und  S.  74  § 13.)  Punktierte  Noten,  worauf  eine 
kurze  Note  im  Hinaufgehen  folgt,  leiden  auch  einen  Triller  mit  dem 
Nachschlage  (§  14). 

Den  Doppelschlag  erklärt  Bach  so  wie  er  noch  heute  gemacht 
wird,  sagt  aber  S.  89  § 17:  Da  man  aufser  dem  Klaviere  das  Zeichen 
des  Doppelschlags  ebensowenig  kennt  als  nötig  diese  Manier  in  der 
Musik  ist,  so  deutet  man  sie  durch  das  gewöhnliche  Zeichen  des 
Trillers,  oder  wohl  gar  durch  das  Zeichen  des  Mordenten,  welches 
manchmal  einen  Triller  vorstellen  soll,  an. 

Der  Mordent  wird  durch  ein  schiefliegendes  n mit  senkrechtem 
Striche  dargestellt  und  kommt  als  kurzer  und  langer  Mordent  vor, 
der  kurze  ist  gleich  dem  Pralltriller,  der  lange  hat  mehrere  Schläge 
und  kommt  dem  Triller  gleich  (Bach  S.  80). 

Von  dem  Anschläge.  Wenn  man  statt  einen  Ton  simpel  an- 
zugeben, die  vorige  Note  noch  einmal  wiederholt  und  alsdann  mit 
einer  Sekunde  von  oben  in  die  folgende  herunter  geht,  oder  wenn 
man  6tatt  diese  vorhergehende  Note  zu  wiederholen,  die  Unter- 
sekunde von  der  folgenden  zuerst  anschlägt  und  darauf  mit  der 
Sekunde  von  oben  in  dieselbe  geht,  so  nennt  man  dieses  den  An- 
schlag. Dieser  Anschlag  kommt  in  geschwinden  Sachen  niemals  vor. 
Er  wird  mit  Nutzen  bei  „affektuösen“  Stellen  gebraucht  Sein  Sitz 
ist  teils  bei  einer  wiederholten,  teils  bei  einer  um  eine  Sekunde  ge- 
stiegenen Note,  welche  in  beiden  Fällen  hernach  entweder  durch 
einen  Vorschlag,  oder  ohne  denselben  herunter  steigen  muss. 


Digitized  by  Google 


Quantz  und  £manuel  Bach. 


43 


Der  Schleifer , eine  Folge  von  schnellen  Sekunden,  ist  bekannt 
Der  Schneller  ist  ein  kurzer  Mordent  in  der  Gegenbewegung,  dessen 
höchsten  Ton  man  schnellt  und  die  übrigen  beiden  (Töne)  mit  dem 
steifen  Finger  vorträgt  Diese  Verzierung  wird  allezeit  geschwinde 
gemacht  und  kommt  niemals  anders  als  bei  gestofsenen  und  ge- 
schwinden Noten  vor.  (Zu  allen  Erklärungen  giebt  Bach  in  einem 
besonderen  Bande  Notenbeispiele.) 

S.  129  führt  Bach  die  Vortragszeichen  Forte,  Piano  und  Mf. 
mezzo  forte  an  und  sagt  S.  130:  Man  kann  allenfalls  auch  diese 
Regel  merken,  welche  nicht  ohne  Grund  ist,  dass  die  Töne  eines 
Gesanges,  welche  aufser  der  Leiter  ihrer  Tonart  sind,  gerne  das  forte 
vertragen,  ohne  Absicht,  ob  es  Con-  oder  Dissonanzen  sind,  und  dass 
gegenteils  die  Töne,  welche  in  der  Leiter  ihrer  modulierenden  Ton- 
art stehen,  gerne  piano  gespielt  werden,  sie  mögen  consonieren  oder 
dissonieren. 

Quantx  spricht  im  8.  und  9.  Hauptstücke  von  den  Manieren 
und  hält  sich  besonders  bei  den  Vorschlägen  und  Trillern  auf,  stets 
im  Hinblick  auf  die  Ausführung  auf  der  Flöte,  während  Bach  im 
allgemeinen  von  ihnen  spricht.  Andere  Verzierungen  erwähnt  er 
nur  beiläufig.  S.  82  verwirft  auch  Quantz  die  zu  häufig  angewandten 
Manieren  und  rät  zur  Mäfsigung.  Sehr  umständlich  behandelt  er  im 
13.  Hauptstücke  das  Variieren  einer  Melodie  aus  dem  Stegreife 
und  nimmt  Intervall  für  Intervall  vom  kleinsten  bis  zum  gröfsten 
durch  und  belegt  sie  im  Musik-Bande  mit  Beispielen.  [S.  120  giebt 
Quantz  den  Rat  die  Veränderungen  (also  die  Verzierungen)  erst  dann 
vorzunehmen,  wenn  der  einfache  Gesang  schon  gehört  worden  ist, 
also  sind  erst  bei  der  Wiederholung  die  Verzierungen  anzu- 
bringen.] 

S.  137  schreibt  er:  Die  französischen  Komponisten  schreiben  die 
Auszierungen  mehrenteils  nieder  und  der  Ausfübrende  hat  daher  auf 
nichts  weiter  zu  denken,  als  sie  gut  vorzutragen.  Im  italienischen 
Geschmaeke  wurden  in  vorigen  Zeiten  gar  keine  Auszierungen  dazu 
gesetzt  und  blieb  daher  alles  der  Willkür  des  Ausführers  überlassen. 
Seit  einiger  Zeit  aber  haben  die,  welche  sich  nach  der  italienischen 
Art  richten  auch  angefangen  die  notwendigsten  Manieren  anzudeuten. 
Vermutlich  deswegen,  weil  man  gefunden  hat,  dass  das  Adagio  von 
manchem  unerfahrenen  Ausführer  sehr  verstümmelt  worden  und  die 
Komponisten  dadurch  wenig  Ehre  erlanget  haben.  Wie  denn  nicht 
zu  leugnen  ist,  dass  in  der  italienischen  Musik  fast  ebenso  viel  auf 
den  Ausführer  als  auf  deu  Komponisten,  iu  der  französischen  aber 
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auf  den  Komponisten  weit  mehr  als  auf  den  Ausführer  ankomme, 
wenn  das  Stück  seine  vollkommene  Wirkung  thun  solle. 

S.  143  § 22  sagt  er:  Eine  alla  Siciliana  im  Zwölffachteiltakte  (!) 
mit  punktierten  Noten  untermischt,  muss  sehr  simpel  und  fast  ohne 
Triller,  auch  nicht  gar  zu  langsam  gespielt  werden.  Es  lassen  sich 
hierbei  wenig  Manieren,  ausgenommen  einige  schleifende  Sechzehn- 
teile und  Vorschläge  anbringen,  weil  es  eine  Nachahmung  eines 
sicilianischen  Hirtentanzes  ist  Diese  Regel  kann  auch  bei  den  fran- 
zösischen Müsetten  und  Bergerieen  stattfinden.  In  dieser  Weise  be- 
spricht er  von  S.  136  ab  alle  Arten  von  langsamen  Sätzen. 

Von  den  Cadenxen  (S.  161).  Ich  verstehe  unter  dem  Worte 
Cadenz  hier  nicht  die  Schlüsse  oder  Absätze  in  der  Melodie,  noch 
weniger  den  Triller,  welchen  einige  Franzosen  „cadonce“  nennen. 
Ich  handele  hier  von  derjenigen  willkürlichen  Auszierung,  welche 
von  einer  concertierenden  Stimme  beim  Schlüsse  des  Stückes  über 
der  vorletzten  Note  der  Grundstimme,  nämlich  über  der  Quinte  der 
Tonart,  woraus  das  Stück  geht,  nach  dem  freien  Sinne  und  Gefallen 
des  Ausführers  gemacht  wird. 

Es  ist  vielleicht  noch  kein  halbes  Jahrhundert  her,  dass  diese 
Cadenzen  bei  den  Italienern  aufgekommen,  nachher  aber  von  den 
Deutschen  und  von  andern,  welche  sich  beflissen  haben  im  italieni- 
schen Geschmacke  zu  singen  und  zu  spielen,  nachgemacht  worden 
sind.  Die  Franzosen  haben  sich  ihrer  noch  immer  enthalten.  Die 
Cadenzen  müssen  erst  nach  der  Zeit  aufgekommen  sein,  als  Corelli 
seine  in  Kupfer  gestochenen  12  Soli  vor  die  Violine  herausgegeben 
hat.  (Damit  kann  nur  op.  6 gemeint  sein,  siehe  das  Quellen-Lexikon 
Bd.  3 pag.  62,  2.  Spalte,  lotztes  Werk).  Bald  nach  der  ersten  Aus- 
gabe (von  1700  1.  Januar)  erschienen  diese  Sonaten  unter  des  Ur- 
hebers Namen  von  neuem  in  Kupfer  und  bei  den  zwölf  Adagios  der 
ersten  sechs  Sonaten  befanden  sich  die  Veränderungen  dabei  ge- 
stochen. Es  war  aber  keine  einzige  Cadenz  ad  libitum  dabei.  Kurze 
Zeit  darauf  setzte  der  ehemals  in  österreichischen  Diensten  gestandene 
berühmte  Violinist  Nicola  Mattei  noch  andere  Manieren  zu  eben 
diesen  zwölf  Adagios.  Dieser  hat  zwar  etwas  mehr  gethan  als  Corelli 
selbst,  indem  er  dieselben  mit  einer  Art  von  kurzer  Auszierung  be- 
schlossen. Sie  sind  aber  noch  keine  Cadenzen  ad  libitum  wie  man 
itziger  Zeit  machet,  soudem  sie  gehen  nach  der  Strenge  des  Taktes, 
ohne  Aufhalten  des  Basses  fort.  Beide  Exemplare  habe  ich  schon 
seit  dreifsig  und  mehr  Jahren  in  Händen.  Die  sicherste  (?)  Nachricht 
die  man  vom  Ursprünge  der  Cadenzen  geben  könnte,  ist  diese,  dass 
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man  einige  Jahre  vor  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  {Ende  des 
17.?)  und  die  ersten  zehn  Jahre  des  itzigon  den  Schluss  einer  con- 
certierenden  Stimme  durch  eine  kleine  Passagie  über  dem  fort- 
gehenden Basso  und  durch  einen  daran  gehängten  Triller  gemacht 
hat,  dass  aber  ohngefähr  zwischen  1710  und  1716  die  itzo  üblichen 
Cadenzen,  bei  denen  sich  der  Bass  aufhalten  muss,  Mode  geworden 
sind.  Die  Fermaten  oder  sogenannten  Aufhaltungen  ad  libitum  in 
der  Mitte  eines  Stückes  aber  mögen  wohl  etwas  älteren  Ursprunges 
sein.  (Leclair  lainö  gab  das  2.  Buch  seiner  12  Sonaten  für  Violine 
und  Generalbass  um  1732  heraus;  nur  in  der  letzten  Sonate  im 
2.  Satze  befindet  sich  eine  auf  der  ruhenden  Quint  im  Basse  regel- 
rechte Cadenz  von  10  Takten.  In  der  zweiten  Sonate  im  letzten 
Allegrosatze,  einem  Rondo,  befinden  sich  zweimal  Ansätze  zu  einer 
Cadenz,  aber  ohne  die  charakteristischen  Zeichen.  Man  erkennt 
daraus,  dass  zu  der  Zeit  der  Gebrauch  noch  kein  allgemeiner  war 
und  die  später  gebräuchlichen  Formeln  noch  nicht  zur  Regel  ge- 
worden waren,  denn  im  Leclair  fehlt  die  Fermate  und  der  zum 
Schluss  überleitende  Triller.  Man  kann  annehmen,  dass  die  Cadenzen 
in  den  Konzerten  erst  im  zweiten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts  zur 
völligen  Ausbildung  gelangen,  also  in  die  Jünglingsjahre  Quantz’  fallen.) 

S.  177  spricht  er  von  den  Eigenschaften  eines  Anführers  der 
Musik  und  erklärt  neben  allerlei  guten  Ratschlägen  auch  die  An- 
ordnung eines  Orchesters  im  Opernhause.  Er  schreibt  S.  183:  Im 
Orchesterplatze  eines  Opernhauses  kann  der  erste  Clavicymbal  in  die 
Mitte  und  zwar  mit  dem  breiten  Ende  gegen  das  Parterre  und  mit 
der  Spitze  gegen  das  Theater  (Bühne)  gesetzt  werden,  damit  der 
Spieler  desselben  die  Sänger  im  Gesicht  habe.  Zu  seiner  Rechten 
kann  der  Violoncell,  zur  Linken  der  Contraviolon  seinen  Platz  haben. 
Neben  dem  ersten  Clavicymbal  zur  Rechten  kann  der  Anführer 
(Direktor)  ein  wenig  vorwärts  und  erhöht  sitzen  (Quantz  giebt  ihm 
etwas  vorher  eine  Violine  in  die  Hand,  da  die  den  schärfsten  Ton 
hat).  Die  Violinisten  und  Bratschisten  können  von  ihm  an  einen 
engen  länglichen  Kreis  formieren,  so  dass  die  letzten  mit  dem  Rücken 
an  das  Theater  und  bis  an  die  Spitze  des  Clavicymbals  kommen, 
damit  sie  den  Anführer  alle  sehen  und  hören  können.  Ist  aber  das 
Orchester  so  geraum,  dass  vier  Personen  in  der  Breite  neben  einander 
Platz  haben,  so  können  die  Ausführer  der  zweiten  Violine  zu  zweien 
und  zweien  hinter  einander  in  der  Mitte  zwischen  den  Ausführern 
der  ersten  Violine  und  den  mit  dem  Rücken  am  Theater  sitzenden 
Bratschisten  sitzen,  denn  je  näher  die  Instrumente  beisammen  sind 
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je  bessere  Wirkung  thut  es.  Auf  derselben  Seite,  am  Ende  wo  die 
Violinisten  aufhören,  kann  noch  ein  Violoncell  und  ein  grofser  Violon 
Platz  finden.  Auf  der  linken  Seite  des  ersten  Clavicymbals  stelle 
man  den  zweiten,  die  Länge  am  Theater  hin  und  mit  der  Spitze 
gegen  den  ersten  zugekehret,  doch  so,  dass  die  Bassons  noch  dahinter 
Platz  finden  können,  woferne  man  sie  nicht  zu  des  zweiten  Clavi- 
cymbals rechter  Seite  hinter  die  Flöten  bringen  will.  Bei  diesem 
zweiten  Clavicymbal  können  noch  ein  paar  Violoncello  ihre  Stelle 
haben.  Auf  dieser  linken  Seite  des  Orchesters  können  die  Hoboen 
und  Waldhörner  mit  dem  Rücken  nach  den  Zuhörern  gekehret,  wie 
auf  der  rechten  Seite  die  ersten  Violinen  in  einer  Reihe  sitzen,  die 
Flöten  aber  nahe  bei  dem  ersten  Clavicymbal  in  die  Quere  postieret 
werden,  so  dass  sie  das  Gesicht  gegen  den  Clavicymbal  und  das 
untere  Ende  der  Flöte  gegen  das  Parterre  wenden.  Die  Theorbe 
findet  hinter  dem  zweiten  Clavicymbal  und  den  ihm  zugeordneten 
Violoncellisten  bequemen  Platz. 

Bei  einer  zahlreichen  Musik,  die  entweder  in  einem  Saale  oder 
sonst  an  einem  grofsen  Orte  wo  kein  Theater  ist,  aufgeführt  wird, 
kann  die  Spitze  des  Clavicymbals  gegen  die  Zuhörer  gerichtet  werden, 
damit  keiner  der  Musicierenden  den  Zuhörern  den  Rücken  zukehre. 
(Hier  wird  nur  1 Clavicymbal  = Kiel-Flügel  verwendet) 

Wer  eine  Musik  gut  aufführen  will,  muss  darauf  sehen,  dass  er 
ein  jedes  Instrument  nach  seinem  Verhältnis  gehörig  besetze  und 
nicht  von  der  einen  Art  zu  viel,  von  der  andern  zu  wenig  nehme. 
Ich  will  ein  Verhältnis  vorschlagen,  welches,  wie  ich  dafür  halte, 
zureichend  und  am  besten  getroffen  sein  wird.  Das  Clavicymbal 
verstehe  ich  bei  allen  Musiken,  sie  sein  kleine  oder  grofse  mit  dabei. 

Zu  vier  Violinen  nehme  man  eine  Bratsche,  einen  Violoncell 
und  einen  Contraviolon  von  mittel mäfsiger  Gröfse. 

Zu  sechs  Violinen  eben  dasselbe  und  noch  einen  Basson. 

Zu  acht  Violinen  gehören  zwei  Bratschen,  zwei  Violoncello,  noch 
ein  Contraviolon,  der  aber  etwas  grölser  ist  als  der  erste,  zwei  Hoboen, 
zwei  Flöten  und  zwei  Bassons. 

Zu  zehn  Violinen  eben  dasselbe  und  noch  ein  Violoncell  mehr. 

Zu  zwölf  Violinen  geselle  man  3 Bratschen,  vier  Violoncelle, 
zwei  Contraviolone,  3 Bassons,  4 Hoboen,  4 Flöten,  und  wenn  es  in 
einem  Orchester  ist,  noch  einen  Flügel  mehr  und  eine  Theorbe. 

Die  Waldhörner  sind  nach  Beschaffenheit  der  Stücke  und  Gut- 
befinden des  Komponisten  sowohl  zu  einer  kleinen  als  grofsen  Musik 
nötig.  (Schluss  folgt 
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(Henry  Davey.) 

(Fortsetzung.) 

Fol.  147  b bis  152  a,  4stira.  Madrigale  aus  Tomkim ’ Sämig.  1623. 
Fol.  153  b.  The  leaves  be  greene,  5 voc.  von  Mr.  Will,  llyrd , 
in  Partitur. 

Jetzt  folgt  wieder  die  obige  feine  Handschrift  Es  sind  Orgel- 
sfitze über  den  gregorianischen  Choral  auf  2 siebenlinige  Noten- 
systeme geschrieben  ohne  Nennung  eines  Autors: 

Fol.  168a.  Conditor  alme  siderum,  3 Verse. 

Fol.  158b.  Verbum  supernum,  3 Verse. 

Fol.  159a.  Vox  clara,  3 Verse. 

Fol.  160  a.  Veni  redemptor,  4 Verse. 

Fol.  161b.  Salvator  mundi,  3 Verse. 

Fol.  162  a.  Christe  redemptor,  4 Verse. 

Fol.  163  b.  A soLis  ortus  cardine,  4 Verse. 

Fol.  164b.  Sancte  Dei,  4 Verse. 

Fol.  166  a.  Bina  celestis  (aulae  luminaria),  3 Verse. 

Fol.  167  a.  Ebenso. 

Fol.  169  a.  Hostis  Herodes,  3 Verse. 

Fol.  170  a.  Ebenso. 

Fol.  171a.  Deus  creator  omniurn,  4 Verse. 

Fol.  171b.  Primo  dierum,  3 Verse. 

Fol.  172b.  Eterne  rerum  conditor,  3 Verse. 

Fol.  173  b.  Lucis  creator,  3 Verse. 

Fol.  174  b.  Ex  more  docti  mistico,  5 Verse. 

Fol.  176a.  Christe  qui  lux,  3 Verse. 

Fol.  176  b.  Summi  largitor,  3 Verse. 

Fol.  177  b.  Audi  benigne,  3 Verse. 

Fol.  178  b.  Ecce  tempus,  Fragment. 

Jetzt  folgt  der  letzte  Teil  der  Hds.,  der  von  Tomkins  ge- 
schrieben ist: 

Fol.  179  b.  A short  verse,  Tho.  Tomkim. 

Fol.  180b.  Drei  Hymnen  in  Partitur  aus  Byrd’s  Cantiones  sacrae 
1575. 

Folgen  einige  Memoranda  neben  verschiedenem  anderen,  wie 
über  Kochkunst  u.  a. 

Fol.  184b  bis  189a.  Forty  wayes  of  two  partes  in  one,  von 
Tho.  Woodson.  (40  Canon.)  . 
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Bei  manchen  Canons  liest  man  das  Wort  „Miserere“.  Es  folgen 
20  Canons  mit  der  Bemerkung,  dass  die  fehlenden  20  Canons  in 
seinem  (Tomkins)  Exemplare  der  Introduction  von  Morley  sich  be- 
finden. Byrd,  Ferabosco  1603  und  Farmer  1591  gaben  40  Canons 
über  Miserere  heraus. 

Fol.  189  b.  Ut  re  my  fa  sol  la,  4stim.  von  Alfonso  (scilicet 
Ferabosco). 

Fol.  192  b bis  196  a.  Pretty  wayes  for  young  beginners,  2stim. 
Übungen  im  Kontrapunkt 
Darauf  folgen  Virginal-Piecen. 

Fol.  193  b.  A ground  (2  Takte  24mal  variiert)  von  Arthur  Phillips. 
Fol.  196  b.  A verse  for  two  to  play  on  one  Virginall  or  Organ. 
Mr.  Nicholas  Carleton. 

Fol.  199  b.  Preludium. 

Fol.  200  b.  A verse  of  4 parts,  von  Carleton. 

Fol.  202b.  Upon  the  sharps,  ohne  Yorzeichnung,  obgleich  die 
Piece  in  CismoU  nach  unseren  heutigen  Begriffen  steht.  Von 
Carleton. 

Fol.  204  b.  A fancy  for  two  to  play.  (4  händig.)  T.  Tomkins. 
Fol.  206b.  Jone  come  kisso  me  now,  mit  16  Variationen.  John 
Tomkins. 

Fol.  210a.  Ohne  Vorschrift,  von  Bird. 

Fol.  211a.  A fantasia  6 voc.,  two  Basses,  two  Trebles,  a Tenor 
and  Countertenor.  Von  Bird. 

Fol.  213  b.  One  other  fantasia  6 voc.  to  the  Vyolls.  Mr.  Bird. 
Fol.  216b.  Eine  Pavane,  von  Gibbons. 

Fol.  217  b.  A Pa  van,  von  Tho.  Tomkins. 

Fragment  1647. 


Klavier- Musik-Handechriften. 

Ich  ziehe  vor  mit  dieser  Klasse  Hds.,  zu  beginnen,  da  dieselben 
auf  dem  Festlande  am  wenigsten  bekannt  sind.  Da  man  in  England 
das  Pedalklavier  bis  ins  späte  18.  Jh.  nicht  kannte,  so  sind  Klavier- 
und  Orgelpiecen  nicht  zu  trennen.  Das  Wort  Clavichord  fand  ich 
erst  im  Jahre  1477  erwähnt  und  zwar  liest  man  in  einem  Akten- 
stücke, welches  das  Archiv  der  Kathedrale  zu  Lincoln  besitzt,  dass 
William  Horuodc  die  Chorjungen  im  Clavychordisspiel  unterrichten 
soll.  Etwas  später  kommt  das  Wort  „ virginaP  vor  und  zwar  in 
einem  Gedichte,  worin  die  Eigenschaften  aller  damals  bekannten 
Musik -Instrumente  gepriesen  werden.  Das  Wort  Spinet  wird  erst 
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1627  gebraucht.  „Prinzessin  Mary  spielte  dem  französischen  Ge- 
sandten auf  dem  Spinet  etwas  vor.“  Was  über  das  Orgelspiel  be- 
kannt ist  findet  man  vereint  in  JFesf’s  Cathedral  Organists,  London 
1899  Novello  & Co.,  8°.  Hinzuzusetzen  wäre  noch  der  Organist 
Marson,  der  im  Tauf-  und  Hei rats- Register  zu  Canterbury  genannt 
wird.  Orgel-  und  Yirginal- Kompositionen  sind  vor  dem  16.  Jh. 
nicht  zu  finden,  ob  die  Piecen  im  Ms.  28560  des  british  Museums 
für  Laute  oder  Orgel  sind,  darüber  sind  die  Meinungen  geteilt.  Der 
Katalog  sagt  „Zweistimmige  Piecen“  wahrscheinlich  für  Laute,  während 
ich  sie  für  Orgelmusik  halte.  (In  Deutschland  rühren  die  ältesten 
Orgel-  resp.  Klavierpiecen  von  Paumann  her,  gestorben  1473  in 
München).  Was  England  aus  früherer  Zeit  an  Instrumentalpiecen 
besitzt  ist  in  H.  E.  Wooldridge’s  The  Plain-song  and  Mediaeval  Music 
Society  veröffentlicht  (siehe  das  Referat  in  Haberl’s  Jahrbuch  1899 
p.  136).  Das  dort  mitgeteilte  Beispiel  eines  lnstrumentalsatzes  be- 
findet sich  in  obigem  Ms.  aus  Robertsbridge  in  East  Sussex  als  An 
hang  und  setze  ich  die  Niederschrift  nicht  weit  vor  1600,  doch  bleibt 
es  überhaupt  noch  fraglich,  ob  es  eine  Instrumentalpiece  ist.  Das 
älteste  Manuscript  mit  Virginalmusik  ist  signiert:  Appendix  to  Royal 
Mss.  58  im  british  Museum.  Es  ist  ein  Liederbuch,  was  sich  einst 
in  der  Arundel  Collection  befand,  dann  in  den  Besitz  des  Lord 
Lumley  gelangte,  dem  es  König  James  I.  (1603 — 25)  abkaufte  und 
nun  in  obiger  Bibliothek  sich  befindet.  Ein  Buch  in  quer  8°,  ge- 
schrieben zu  verschiedenen  Zeiten  (16.  bis  16.  Jh.).  Da  sich  Piecen 
von  Dr.  Cooper  darin  befinden,  so  ist  der  mittlere  Teil,  die  Virginal- 
stücke,  sicherlich  erst  nach  1602  geschrieben,  denn  Cooper  erwarb 
sich  erst  1502  den  Doktortitel  zu  Cambridge.  Ich  möchte  die 
Virginalstüeke  um  1510 — 20  setzen  und  die  folgenden  Lautenpiecen 
etwas  später.  Das  Ms.  beginnt  mit  Vokalmusik  und  erst  auf  Fol.  40 
beginnt  die  Virginalmusik  und  zwar 

Fol.  40.  La  belle  fyne  (John  Stafford  Smith  hat  aus  dem  Ms. 
Vieles  in  seiner  Musica  antiqua,  London  1812,  veröffentlicht  und 
ich  bezeichne  die  betreffenden  Piecen  nur  mit  Smith  pag  . . .). 
Smith  pag.  43. 

Fol.  40  b— 44  b.  A Hornpype  von  Hugke  Aston.  (Smith  p.  82 
bis  84) 

Fol.  44b.  My  Lady  Careys  Dompe  (Smith  42,  ungenauer  Ab- 
druck, auch  in  Stainer  und  Barrett’s  Dictionary  of  Musical  Terms, 
sub  Dump,  aber  mit  dem  falschen  Datum  1600). 

Fol.  45  b.  The  short  mesure  off  Lady  Wynkfylds  Rownde.  (Smith  39). 
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Fol.  47  b.  The  Emperors  Pavyn. 

Fol.  47  b.  Galliard. 

Fol.  48.  The  Cracke. 

Fol.  49  a.  The  Kynges  Maske. 

Fol.  49b.  A Galliard.  (Die  letzten  5 Tänze  auch  im  Smith 
p.  39.  41.  43.) 

Darauf  folgen  einige  Gesänge  denen  sich  folgende  Lautenpiecen 
anschliefsen : 

Fol.  51b.  The  Duke  of  Somersetts  Dompe. 

Fol.  52.  In  winters  just  retume. 

Heven  and  erth. 

Fol.  65.  Pastyme. 

Power  mans  dompe. 

Das  obige  „Dompe“  ist  das  heutige  Dump  und  muss  wohl  ein 
klagendes  Lied  bedeuten.  Heute  bezeichnet  es  eine  betrübte,  hoff- 
nungslose Stimmung.  „Pastyme  with  good  Company“  ist  ein  Ge- 
dicht vom  König  Heinrich  VIII.,  der  auch  eine  Melodie  dazu  erfand 
und  wird  sehr  oft  erwähnt.  „Power  mans“  soll  wohl  „Poor  mans“ 
heifeen.  Die  vorher  erwähnte  Fol.  40  stehende  Hornpipe  für  Klavier 
von  Huglie  Aston  zeigt  einen  völlig  entwickelten  und  ausgebildeten 
Instrumentalstil.  Dem  Klaviere  weifs  er  ganz  neue  Klangeffekte  ab- 
zulocken. Der  öftere  Gebrauch  von  weiten  Spannungen  ist  ganz 
überraschend  und  erinnert  an  weit  spätere  Zeiten.  Das  Klavierstück 
unter  Fol.  44  b:  My  Lady  Careys  Dompe,  vielleicht  auch  von  As/on, 
welches  Smith  in  etwas  modernisierter  Wiedergabe  mitteilt,  könnte 
heute  noch  als  Vortragspiece  gebraucht  werden  und  würde  seinen 
Effekt  nicht  verfehlen. 

Royal  Mss.  Appendix  56.  Eine  Handschrift,  die  sich  der  Zeit 
nach  an  das  vorhergehende  Ms.  anschliefst  und  zum  Teil  Orgelpiecen 
enthält,  von  Dyricke  Gerarde  wahrscheinlich  geschrieben.  Ein  Band 
in  quer  8°  von  32  Bll.  Ein  Komponist  ist  nirgends  genannt 

Fol.  lb  bis  6 (2  b,  3 b,  4 b,  6 b sind  unbeschrieben)  enthält  den 
3stim.  Orgelsatz  im  6/2  Takt:  Felix  namque.  Der  Rhythmus  besteht 
aus  einer  Brevis-Note  und  einer  Minima  (n  $).  Zuerst  intoniert  der 
Alt  den  Rhythmus,  dann  der  Sopran.  Auf  Fol.  3a  wechselt  der 
Rhythmus  mit  dem  3/2  Takt  Das  Ms.  schreibt  vor  „iii  mvnyms“. 

Fol.  6 a.  Ein  vierstimmiges  unbenanntes  Stück. 

Fol.  6 b.  Non  expecto,  3stim. 

Fol.  7a.  Beata  viscera,  3stim.,  Choral  im  Sopran  in  Breven. 
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Fol.  8 b.  Felix  namque,  2stim. 

Fol.  11b  hat  eine  besondere  Zeile  für  den  Choral  und  weist  die 
Anweisung  auf:  Play  the  playne  songe  iii  lonke.  Das  soll  wohl 
heilseu:  Jede  Choralnote  hat  den  Wert  von  drei  halben  (?)  Noten. 

Fol.  12  b bis  14a  enthält  3stim.  Sätze  ohne  Titel. 

Fol.  14  b ein  3stim.  Fragment  Die  rechte  Hand  spielt  in  Semi- 
breven, Terzen  und  Sexten,  während  die  linke  Hand  Tonleitei  passagen 
in  Achtelnoten  hat. 

Fol.  15a.  Kyrie,  2stim.  Hier  findet  sich  ein  umgekehrtes  Ver- 
hältnis der  Hände,  die  rechte  Hand  hat  Passagen  und  die  linke  ge- 
haltene Noten. 

Fol.  15  b.  Miserere  3stim. 

Fol.  16  b,  eine  3stim.  unbenannte  Piece. 

Fol  17  b,  ein  2stim.  Fragment 

Fol.  18  b.  Apre  de  vouse,  3stim. 

Fol.  19  a.  Dum  vincella,  3stim. 

Fol.  20b.  Grace  et  Virtue,  3stim. 

Fol.  21a.  A solis  ortus  cardine,  4stim. 

Fol.  22  a.  Fortune  Unkynde,  3stim. 

Fol.  22  b bis  29  a.  Magnificats  in  Choralnoten. 

Fol.  29b.  Myne  cuckes  co,  3stim. 

Fol.  30  b.  Choral  und  Fragmente. 


Addit.  Ms.  15  233.  Hds.  in  quer  8°,  enthält  das  Morality-Drama 
von  Redford  und  zahlreiche  andere  Dichtungen  von  demselben,  nebst 
denen  seiner  Zeitgenossen  Edwards , Thorne  u.  a.  Die  Shakespeare 
Society  hat  1848  dieselben  vollständig  herausgegeben.  Aufser  diesen 
Dichtungen  befinden  sich  zu  Anfänge  des  Ms.  10  Blätter  mit  Instru- 
mentalsätzen, die  wahrscheinlich  von  Redford  sind.  Sie  ähneln  sehr 
den  Piecen  in  Ms.  29996  erster  Teil  und  sind  auf  zwei  7linige  Systeme 
notiert.  Die  10  Bll.  scheinen  nur  ein  Fragment  zu  sein.  Sie  enthalten 
Fol.  la  den  Schluss  eines  4stim.  Tonsatzes  mit  dem  Choral  im 
Alt  auf  zwei  81inige  Systeme  notiert,  von  Master  Redford. 

Von  demselben  auf  demselben  Blatte  ein 
Eterne  rerum,  3stim.,  Choral  im  Tenor  in  weifsen  Semibreven, 
wogegen  der  Bass  in  geschwärzten  Noten  geschrieben  ist.  Die  Ober- 
stimme hat  Viertel-  und  Achtelnoten. 

Fol.  lb.  Primo  dierum,  anonym.  Das  obere  System  hat  ein 
Kreuz,  das  untere  ein  B vorgezeichnet,  doch  scheinen  diese  Ver- 
setzungszeichen sich  nur  auf  die  erste  Note  zu  beziehen. 
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Fol.  2 a.  Ad  coenam  agnum  providi,  anonym. 

Fol.  2 b bis  6 b.  Te  Deum  von  Redford.  In  12  zwei-  und  drei- 
stimmigen mit  vielen  Passagen  versehenen  Sätzen.  Nur  die  Sätze 
„Tibi  omnes“  und  „Sawnctus“  (!)  sind  mit  dem  Textanfange  bezeichnet 

Fol.  6 b eine  unbezeiebnete  Piece  von  Redford. 

Fol.  7 b.  Conditor,  2 Verse,  von  Redford. 

Fol.  8 b unbezeiebnete  Piecen,  fehlen  2 Blätter. 

Fol.  9a  bis  10  b.  Tui  sunt  celi,  3stim.  auf  ein  121iniges  System, 
von  Redford. 

Thomas  Miilliner's  Book. 

Addit.  Ms.  30513,  british  Museum.  Dieses  hochbedeutende  Ms. 
ist  um  etwa  1560  geschrieben  und  gehörte  einst  Thomas  Muiliner 
der  wahrscheinlich  derselbe  ist,  der  1564  Organist  in  Oxford  am 
Corpus  Christi  Collegium  angestellt  war.  Sein  Name  ist  nochmals 
als  Zeuge  in  John  Hcyieood’s  Autograph,  Addit  Ms.  34191  des  br. 
Mus.,  genannt.  Im  18.  Jh.  kam  das  Ms.  in  den  Besitz  des  John 
Stafford  Smith’s , der  es  an  Hawkins  lieh  um  daraus  einiges  für 
seine  History  zu  kopieren  (9  Sätze  nahm  er  in  dieselbe  auf).  Bei 
der  Versteigerung  Smith’s  Bibliothek  erwarb  es  Rimbault , 1877  er- 
warb es  Oummings  für  if  84  und  kam  von  da  an  das  br.  Museum. 
Das  Format  ist  ein  Queroctav  mit  125  Bll.  Der  Inhalt  besteht  aus 
mehrstimmigen  Gesangswerken  und  Orgelpiecen.  Den  Gesangwerken 
fehlt  leider  aufser  den  Anfangsworten  der  Text.  Selbst  die  Gesangs- 
werke sind  wie  die  Orgelpiecen  auf  2 Systeme  zu  6 bis  7 Linien 
notiert.  Auf  Fol.  13  — 17  ist  sogar  nur  ein  12liniges  System  vor- 
handen auf  dem  die  Singstimmeu  geschrieben  sind.  Auf  9 besonderen 
Blättern  die  am  Schlüsse  sich  befinden  stehen  die  Kompositionen  in 
Tabulatur. 

Fol.  lb.  Ein  4stim.  Stück  in  Partitur  mit  unverständlichem 
Titel  und  dom  Komponistennamen  T.  M.  (?) 

Fol.  2a  liest  man:  Sum  über  thoma  Mullineri  johanne  hey woode 
teste.  Daneben  hat  Smith  geschrieben : „T.  Muiliner  was  Master  of  St 
Paul  school.  Diese  Annahme  wiederholt  sich  durch  alle  Musik-I.exika 
seit  Smith’s  Zeit  und  lässt  sich  aus  den  Registern  von  St  Paul  nicht 
beweisen.  Über  den  Virginalisten  Hcywood  siehe  das  Quellen-Lexikon 
von  Eitner. 

Von  Fol.  3 bis  8 tritt  eine  andere  Handschrift  auf  mit  6 Systemen 
auf  der  Seite.  Bl.  3 a beginnt  mit  dem  Schlüsse  eines  Gesanges  auf 
die  Worte  „0  ye  happy  dames“,  darauf  folgen  Klavierpiecen. 

(Fortsetzung  folgt) 
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Mitteilungen. 

* Johann  Kuhnau,  sein  Leben  und  seine  Werke.  Inaugural-Dissertation 
zur  Erlangung  der  Doktorwürde  . . . von  Richard  Miinnich.  Leipzig  1902, 
Druck  von  Breitkopf  & Härtel.  8°.  37  8.  Eine  auf  sorgfältige  Quellen- 
studien verfasste  Biographie,  die  neben  Kuhnau  auch  diejenigen  Männer 
umfasst,  die  auf  seinen  Bildungsgang  von  wesentlichem  Einflüsse  gewesen 
sind.  Es  sind  dies  Sa/omon  Krügncr,  der  in  der  Dresdner  Hofkapelle 
diente  und  am  8.  Februar  1692  seine  Anstellung  als  Cornetist  erneuert 
wird.  Der  Anhang  sollte  die  Dokumente  bringen,  doch  scheint  der  Ver- 
fasser dieselben  für  einen  künftigen  Wiederabdruck  der  Dissertation,  sowie 
das  Verzeichnis  der  Werke  Kuhnau’s  Vorbehalten  zu  haben.  Ferner  wird 
Alexander  Hering  erwähnt,  der  schon  1650  Ofganist  an  der  Kreuzkirche 
in  Dresden  wurde  und  sich  im  Dresdner  Stadtarchive  Eingaben  von  1653, 
1659,  1664  und  1671  befinden,  die  um  einen  höheren  Gehalt  bitten. 
Zur  Biographie  Vincenzo  Albrici  8.  17  werden  allerlei  Zusätze  zur  Bio- 
graphie im  Quellenlexikon  gebracht.  8.  19  wird  ein  Magister  Kratzer 
erwähnt,  der  bis  1680  Kantor  in  Zittau  war  und  in  diesem  Jahre  eine 
Pfarrstelle  erhielt  Die  Biographie  Kuhnau’s  schliefst  mit  der  am  3.  Okt. 
1684  erfolgten  Wahl  zum  Organisten  an  der  Thomas-Kirche  in  Leipzig 
und  wird  zugleich  der  Beweis  geführt,  das»  schon  zur  Zeit  Kuhnau’s  in 
Leipzig  ein  Collegium  Musicum  bestanden  hat,  dem  wahrscheinlich  K.  als 
Direktor  Vorstand,  jedenfalls  aber  dessen  Mitglied  war,  wie  die  Unterschrift 
auf  8.  36  beweist.  Bisher  wusste  man  nur,  dass  Telemann,  als  er  in  Leipzig 
lebte,  ein  Collegium  musicum  in  Leipzig  gründete.  Am  12.  Februar  1689 
heiratete  K.  die  Jungfrau  Sabine  Elisabeth  Plattner,  Tochter  eines  Leipziger 
Riemers. 

* Theater  und  Musik  in  Aachen  zur  Zeit  der  französischen  Herr- 
schaft, von  Dr.  Alfons  Fritz , Aachen  1901.  Sonderabdruck  aus  Band  23 
der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins.  8U.  140  8.  Die  Arbeit 
umfasst  die  Zeit  von  1748  bis  circa  1813.  Musik  und  Musiker  werden 
zwar  durchweg  erwähnt  und  dankenswerte  Daten  mitgeteilt,  im  Übrigen 
aber  bilden  letztere  nur  einen  beiläufigen  8toff.  Schauspieler-Gesellschaften, 
Eingaben  an  den  Magistrat,  Erlaubnisscheine,  Repertoire  der  Schauspiele, 
Verzeichnisse  der  Mitglieder  u.  a.  bilden  den  Hauptstoff. 

* Karl  Maria  von  Weber  in  Freiberg  1800  — 1801  von  Konrad 
Knebel  in  den  Mitteilungen  des  Freiberger  Altertumsvereins  1901,  Heft  37, 
8.  72 — 89.  In  launiger  Weise,  mit  allen  Dokumenten  versehen,  wird  der 
Aufenthalt  in  Freiberg,  die  Komposition  „Das  stumme  Waldmädchen“, 
nebst  dessen  Auflührung  am  24.  November  1800  sowie  der  ZeitungBstreit 
aktenmäfsig  mitgeteilt 

* Verzeichnis  der  Kompositionen  plattdeutscher  Lieder  von  A.  N. 
Harzen -Müller  in  dem  Jahrbuche  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprach- 
forschung, Jahrg.  1901,  XXVII.  Norden  und  Leipzig,  Diedr.  Soltau’s 
Verlag.  8°.  Nach  einer  kurzen  Elinleitung,  in  der  bis  heute  veröffent- 
lichten Kompositionen  plattdeutscher  Gedichte  erwähnt  werden , deren 
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hauptsächlichste  Komponisten,  wie  Leonhard  Seile,  der  an  52  plattdeutsche 
Gedichte  seines  Freundes  Klaus  Groth  in  Musik  gesetzt  hat  und  den 
Nachweis  führt,  wie  wohllautend  die  weichen  Vokale  der  plattdeutschen 
Mundart  im  Gesänge  sind,  schreibt  der  Verfasser  8.  23:  Von  sämtlichen 
plattdeutschen  Gedichten  ist  das  Groth’sche  „Lütt  Matten  de  Has“  am 
häufigsten  komponiert  worden:  ich  kenne  nicht  weniger  als  22  Komposi- 
tionen dieses  Textes  als  Sologesänge,  Duette,  gemischte  und  Männerchöre. 
Es  folgen  die  Groth'schen  Gedichte  „He  sä  mi  so  Tel“  (16  veröffentlichte 
Kompositionen),  „Min  Anna  is  en  Ros’  so  rot“  (12),  „Dar  weer  en  lüttje 
Burdeern“  (11)  und  „Dat  gift  keen  Land  so  grön  un  so  schön“  (10). 
Das  nun  folgende  Verzeichnis  der  Lieder  nach  den  Komponisten  alpha- 
betisch geordnet  und  eingeteilt  in  8ololieder,  Duette,  Terzette  und  Quartette, 
gemischte  Chöre,  vierstimmige  Männerchöre  und  vierstimmige  Frauenchöre, 
umfasst  220  plattdeutsche  Gedichte,  gegen  110  Komponisten  und  gegen 
500  Kompositionen,  wie  der  Verfasser  selbst  angiebt.  Die  Drucke  sind 
genau  beschrieben  und  ihr  Inhalt  angegeben.  Den  Schluss  bildet  ein 
alphabetisch  geordnetes  Register  der  Texte  mit  ihren  Komponisten.  Eine 
aufserordentlich  sorgfältige  Arbeit. 

* Tijdschrift  der  Vereeniging  voor  Noord-Nederlands  Muziekgeechie- 
denis.  Deel  VII,  1.  Stuk.  Amsterdam  1901,  Freder.  Müller  & Co.  gr.  8®. 
80  S.  nebst  dem  Schluss  des  Registers  der  3 Bände  Bouwsteene,  37  S. 
Der  Inhalt  besteht  aus  einem  biographischen  Artikel  über  Jan  Tollius  von 
Max  Seiffcrt,  Delftsche  Organisten  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mitgeteilt 
von  D.  F.  Seheurleer.  Von  demselben  „Is  Philips  van  Marnix  de  Dichter 
van  het  Wilhelmus?“  Ein  Titelblatt  zu  dem  Gedichte  von  1568  bezeichnet 
ihn  als  Dichter  und  Komponist  des  bekannten  Liedes  (S.  24).  Ein  dritter 
Artikel  von  demselben  ist  betitelt:  Een  merkwaardig  Handschrift.  Het 
Wilhelmus  als  Danswijze.  Ludwig  van  Beethoven  (der  Grofsvater)  te 
Amsterdam.  Nach  einem  Programm  eines  Kirchenkonzerts  sang  1747 
Beethoven  eine  Bass -Arie,  er  wird  a's  „Musioien  van  den  keuworst  van 
Ceulen“  (Kurfürst  von  Köln)  bezeichnet  (8.  40). 

* Herr  K.  Walter,  Seminar-  und  Musiklehrer  am  Seminar  zu 
Montabaur  hat  mit  seinem  Gesangschor  den  Geburtstag  des  Kaisers  mit 
kaiserlichen  Chor-  und  Solo-Kompositionen  gefeiert  Den  Anfang  machten 
die  Kaiser  des  17. — 18.  Jahrhunderts,  diesen  folgte  Friedrich  II.  von 
Preufsen,  Louis  Ferdinand,  Friedrich  Wilhelm  III.  und  der  jetzige  deutsche 
Kaiser  Wilhelm  II. 

* Wertvolle  Musik-Kataloge  alter  Drucke  versenden  die  Antiquariate 
von  Leo  Licpmannssohn  in  Berlin  8W.  Bernburgerstr.  14,  Jacques  Rosen- 
thal in  München,  Karlstr.  10.  Heinrich  Keller  in  Ulm  zeigt  eine  kleine 
Sammlung  neuere  Opern  im  Ms.,  Klavierauszug  nebst  angeschriebenen 
Sing-  und  Instrumental-Stimmen  an. 

* Anbei  zwei  Beilagen:  Musikalienkatalog  in  Sorau,  Bog.  2 und 
Prospekt  zur  Jenaer  Liederhandschrift. 

Verantwortlicher  Redukt'-ur  Robert  Kituer,  Templiq  (Uckermark). 

Druck  von  Uerinann  Beyer  & HOhnu  in  LantfenaaUa. 
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Quantz  und  Emanuel  Bach. 

(Schloss.) 

Vom  Aceompagnement  des  Clavieristen  (S.  223):  Die  allgemeine 
Regel  vom  Generalbass  ist,  dass  man  allezeit  vierstimmig  spiele; 
wenn  man  aber  recht  gut  accompagnieren  will,  thut  es  oft  bessere 
Wirkung,  wenn  man  sich  nicht  so  genau  hieran  bindet,  wenn  man 
vielmehr  einige  Stimmen  weglässt,  oder  wohl  gar  den  Bass  mit  der 
rechten  Hand  durch  eine  Oktave  höher  verdoppelt.  Denn  so  wenig 
ein  Komponist  zu  allen  Melodien  ein  drei-,  vier-  oder  fünfstimmiges 
Aceompagnement  der  Instrumente  setzen  kann  noch  muss,  wofern 
dieselben  nicht  unverständlich  oder  verdunkelt  werden  sollen,  ebenso 
wenig  leidet  auch  eine  jede  Melodio  ein  beständiges  vollstimmiges 
Aceompagnement  auf  dem  Klaviere,  weswegen  ein  Aceompagnement 
sich  mehr  nach  der  Sache  selbst,  als  nach  den  allgemeinen  Regeln 
des  Generalbasses  richten  muss. 

Ein  vollstiramiges  und  mit  vielen  Instrumenten  begleitetes  Stück 
erfordert  auch  ein  vollstimmiges  und  starkes  Aceompagnement.  Ein 
mit  wenig  Instrumenten  besetztes  Konzert,  verlanget  in  diesem  Stücke 
schon  einige  Mäfsigung,  besonders  unter  den  konzertierenden  Stellen. 
Man  muss  alsdann  acht  haben,  ob  dieselben  Stellen  nur  mit  dem 
Basse  allein,  oder  auch  mit  den  andern  Instrumenten  begleitet  werden, 
ob  die  konzertierende  Stimme  schwach  oder  starb,  in  der  Tiefe  oder 
Höhe  spiele,  ob  sie  aneinander  hangende  und  singende  oder  springende 
Noten  oder  Passagien  auszuführen  habe,  ob  die  Passagien  gelassen 

Monaiah.  f.  Muaikg.'sch.  Jahrgang  XXXIV.  No.  4.  4 


Digitized  by  Google 


56 


Qaantz  und  Eroanuel  Bach. 


oder  feurig  gespielet  werden,  ob  dieselben  konsonierend  sind,  oder 
ob  sie,  um  in  eine  fremde  Tonart  auszuweichen,  dissonieren,  ob  der 
Bass  eine  langsame  oder  geschwinde  Bewegung  darunter  hat,  ob  die 
geschwinden  Noten  des  Basses  stufenweise  oder  springend  gesetzt  sind, 
oder  ob  sie  zu  vieren  oder  achten  auf  einerlei  Tone  Vorkommen,  ob 
Pausen,  oder  lange  und  kurze  Noten  unter  einander  vermischet  sind, 
ob  das  Stück  ein  Allegretto  u.  s.  t. 

Bei  einem  Solo  wird  eigentlich  die  gröfste  Diskretion  oder  Be- 
scheidenheit erfordert  und  kömmt  allda,  wenn  der  Solospieler  seine 
Sache  gelassen,  ohne  Sorge  und  mit  einer  Zufriedenheit  spielen  soll, 
sehr  viel  auf  den  Accompagnisten  an,  weil  dieser  dem  Solospieler 
so  wohl  einen  Mut  machen,  als  ihm  denselben  benehmen  kann.  ... 
Auch  ist  der  Accompagnist  zu  tadeln,  wenn  er  mit  der  rechten  Hand 
zu  viel  Bewegung  macht,  oder  wenn  er  mit  derselben  am  Unrechten 
Orte  melodiös  spielet,  oder  harpeggiert,  oder  sonst  Sachen,  die  der 
Hauptstimme  entgegen  sind  mit  einmenge,  oder  wenn  er  das  Piano 
und  Forte  mit  dem  Solospieler  nicht  zu  gleicher  Zeit  ausdrücket, 
sondern  alles  ohne  Affekt  und  in  einerlei  Stärke  spielet 

Das  stark  und  schwach  Spielen  kann  zwar  auf  dem  Clavicymbal 
oder  Flügel,  besondere  wenn  derselbe  nur  ein  Klavier  hat,  nicht  so 
ab-  und  zunehmend  ausgedrückt  werden  als  auf  dem  Instrumente, 
welches  man  Pianoforte  nennet,  allwo  die  Saiten  nicht  mit  Federn 
gerissen,  sondern  durch  Hämmer  angeschlagen  werden,  dessen  un- 
geachtet aber  kömmt  doch  bei  dem  Flügel  viel  auf  die  Art  des 
Spielens  an.  Man  kann  sich  deswegen  auf  demselben  bei  dem  Piano 
sowohl  durch  die  Mäfsigung  des  Anschlages,  als  durch  die  Verminde- 
rung der  Stimmen,  und  bei  dem  Forte  durch  stärkeres  Schlagen  und 
durch  die  Vermehrung  der  Stimmen  in  beiden  Händen  helfen. 

Verschiedene  Noten,  so  einen  Nachdruck  erfordern,  muss  der 
Accompagnist  mit  mehr  Lebhaftigkeit  und  Stärke  anzuschlagen  und 
von  andern  Noten,  welcho  dieses  nicht  verlangen  zu  unterscheiden 
wissen.  Hierher  gehören  die  langen  Noten  so  unter  geschwindene 
vermischet  sind,  ferner  die  Noten  mit  welchen  ein  Hauptsatz  eintritt 
und  dann  hauptsächlich  die  Dissonanzen.  Die  langen  Noten,  zu 
welchen  die  Oktave  tiefer  zugleich  mit  angeschlagen  werden  kann, 
untorbrechen  die  Lebhaftigkeit  der  Melodie.  Das  Thema  erfordert 
allezeit  eine  Erhebung  in  der  Stärke  des  Tones,  um  seinen  Eintritt 
desto  deutlicher  zu  machen  und  die  Dissonanzen  dienen  eigentlich 
zum  Mittel  die  unterschiedenen  Leidenschaften  abzuwechseln. 

Die  Dissonanzen  haben  einige  mehr,  einige  weniger  Wirkung 
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und  muss  also  davon  immer  eine  stärker  als  die  andere  angeschlagen 
werden.  Die  None,  die  None  und  Quarte,  die  None  und  Septime, 
die  Quinte  und  Quarte  sind  dom  Gehöre  nicht  so  empfindlich  als  die 
Quinte  mit  der  grofsen  Sexte,  die  falsche  Quinte  (verminderte  Quint) 
mit  der  kleinen  Sexte,  die  falsche  Quinte  mit  der  grofsen  Sexte, 
die  kleine  Septime  mit  der  kleinen  oder  grofsen  Terze,  die  grofse 
Septime,  dio  mangelhafte  Septime  (verminderte  Septime),  die  Septime 
mit  der  Sekunde  und  Quarte,  die  übermäfsige  Sexte,  die  grofse 
Sekunde  mit  der  Quarte,  die  kleine  Sekunde  mit  der  Quarte,  die 
grofse  und  die  übermäfsige  Sekunde  mit  der  übermäfsigen  Quarte, 
die  kleine  Terze  mit  der  übermäfsigen  Quarte.  Die  ersteren  erfordern 
also  deswegen  bei  weitem  nicht  den  Nachdruck  im  Accompagnement 
als  die  letzteren.  Unter  diesen  letztem  aber  ist  wieder  noch  ein 
Unterschied  zu  machen:  Die  kleine  Sekunde  mit  der  Quarte,  die 
grofse  und  die  übermäfsige  Sekunde  mit  der  übermäfsigen  Quarte, 
die  kleine  Terze  mit  der  übermäfsigen  Quarte,  die  falsche  Quinte 
mit  der  grofsen  Sexte,  die  übermäfsige  Sexte,  dio  mangelhafte  Septime, 
die  Septime  mit  der  Sekunde  und  Quarte  erfordern  noch  mehr 
Nachdruck  als  die  übrigen  und  müssen  deswegen  von  dem  Accom- 
pagnisten  vermittelst  eines  stärkern  Anschlags  noch  kräftiger  vor- 
getragen werden.  (Dazu  giebt  Quantz  Notenbeispiele  im  Notenbande 
und  schreibt  im  Text  noch  20  Paragraphen  von  S.  228  bis  238,  die 
dasselbe  Thema  in  umständlicher  Weise  zu  erklären  suchen.)  Be- 
merkenswert sind  noch  folgende  Sätze: 

§ 32.  Was  bisher  gesagt  worden,  geht  hauptsächlich  das  Adagio 
an.  Ob  nun  wohl  in  geschwinden  Stücken  nicht  alles  nach  der 
Strenge  die  bei  dem  Adagio  erfordert  wird  beobachtet  werden  kann, 
so  kann  doch  das  meiste  von  dem  was  zu  der  Diskretion  und  dem 
Ausdrucke  gehöret  auch  bei  dem  Allegro  angewendet  werden.  Haupt- 
sächlich aber  kömmt  es  bei  dem  Allegro  darauf  an,  dass  der  Accom- 

pagnist  das  Zeitmafs  nach  der  gröfsten  Strenge  halte Wenn  viele 

Achtelnoten  auf  einem  Tono  im  Bass  anzuschlagen  sind,  so  muss  er 
dieselben  nur  mit  der  linken  Hand  anschlagen  und  nicht  aus  Be- 
quemlichkeit nur  eine  anschlagen  und  drei  oder  sieben  Töne  vorbei 
streichen  lassen.  Dabei  muss  er  mit  der  rechten  Hand  gelassen  und 
bescheiden  verfahren,  weder  gar  zu  vollstimmig  noch  die  Haupt- 
stimme mitspielen,  dass  er  die  durchgehenden  Noten  nicht  mit  vielen 
Stimmen  belade,  dass  er  das  Piano  und  Forte  zu  rechter  Zeit  aus- 
drücke,  dass  er  die  Bassnoten  in  ihrer  Lage  und  die  Intervalle  so 
wie  sie  gesetzt  sind  spiele,  auch  bei  denselben  nichts  zusetze,  dass 
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er  endlich  in  Ansehung  der  Stärke  und  Schwäche  sich  nach  der 
Stärke  der  Hauptstimme  richte. . . . 

§ 33.  Bei  einem  Recitativ,  so  auswendig  gesungen  wird,  ge- 
schieht dem  Sänger  eine  grofse  Erleichterung,  wenn  der  Accompag- 
nist  die  ersten  Töne  desselben  bei  einem  jeden  Einschnitte  voraus 
nimmt  und  ihm  so  zu  sagen  in  den  Mund  leget,  indem  er  nämlich 
erstlich  den  Accord  durch  eine  geschwinde  Brechung  anschlägt,  doch 
so,  dass  des  Sängers  erste  Note  wo  möglich  in  der  obersten  Stimme 
liege  und  gleich  darauf  ein  Paar  der  nächsten  Intervalle,  die  in  der 
Singstimme  Vorkommen  einzeln  nachschlägt. 

S.  239  spricht  er  im  allgemeinen  über  den  Vortrag  des  Orchesters 
beim  Accompagnement  und  sagt  S.  253:  Bei  Wiederholung  oder  Ähn- 
lichkeit der  Gedanken,  die  aus  halben  oder  ganzen  Takten  bestehen, 
es  sei  in  eben  denselben  Tönen  oder  in  einer  Versetzung,  kann  die 
Wiederholung  eines  solchen  Satzes  etwas  schwächer  als  der  erste 
Vortrag  derselben  gespielet  werden.  (Im  16.  Jahrhundert  war  diese 
Art  bekannt  und  beliebt,  wurde  Echo  genannt  und  von  einem  zweiten 
Chore,  der  etwas  entfernter  gestellt,  im  piano  ausgeführt  Noch 
bis  in  die  neueste  Zeit  hat  sich  dies  erhalten  und  Georg  Vierling 
wendet  es  in  seiner  Cdur-Sinfonie  um  1863  im  3.  Satze  im  Trio  mit 
Erfolg  an.)  Schon  S.  115  sagt  Quantz:  Bei  Wiederholungen  thut 
überhaupt  die  Abwechslung  mit  dem  Piano  und  Forte  gute  Dienste. 
Im  § 29  spricht  er  über  das  Crescendo  ohne  das  Wort  selbst  zu  ge- 
brauchen, er  schreibt:  Ligaturen  oder  gebundene  Noten,  so  aus  Vier- 
teilen oder  halben  Takten  bestehen,  kann  man  in  der  Stärke  des 
Tones  wachsen  lassen,  weil  entweder  über  oder  unter  dem  zweiten 
Teile  solcher  Noten  die  andern  Stimmen  Dissonanzen  haben.  (Man 
kannte  also  schon  in  den  50er  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  das 
Crescendo  und  dies  giebt  abermals  den  Beweis,  dass  es  keine  be- 
sondere Erfindung  des  Mannheimer  Orchesters  in  den  70er  Jahren 
war,  nur  wurde  es  dort  mit  Verständnis  ganz  besonders  gepflegt  und 
auch  auf  längere  Perioden  ausgedehnt) 

Sehr  wunderlich  ist  die  Idee  den  menschlichen  Pulsschlag  als 
Zeitmesser  für  die  verschiedenen  Tempi  zu  nehmen,  siehe  S.  261 
§ 47  bis  § 68.  Wertvoll  ist  dagegen  das  Verzeichnis  der  ver- 
schiedenen Tonsätze  mit  Angabe  des  Zeitmafses  und  Vortrages.  Er 
schreibt  S.  270:  Die  Entree , die  Loure  und  die  Courante  werden 
prächtig  gespielt  und  der  Bogen  (Violinbogen)  wird  bei  jedem  Vier- 
teile (Viertel),  es  sei  mit  oder  ohne  Punkt  (über  der  Note)  abgesetzet 
Auf  jedes  Vierteil  kömmt  ein  Pulsschlag. 
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Eine  Sarabande  hat  eben  dieselbe  Bewegung,  wird  aber  mit 
etwas  annehmlichem  Yortrage  gespielet. 

Eine  Chaconne  wird  gleichfalls  prächtig  gespielt  Ein  Puls- 
schlag nimmt  dabei  z weene  Vierteile  ein. 

Eine  Passecaille  ist  der  vorigen  gleich,  wird  aber  fast  ein 
wenig  geschwinder  gespielet 

Eine  Musette  wird  sehr  schmeichelnd  vorgetragen.  Auf  jedes  Vier- 
teil im  Drei  vierteiltakte,  oder  auf  jedes  Achtteil  im  Dreiachtteiltakte 
kommt  ein  Pulsschlag.  Bisweilen  wird  sie  nach  der  Phantasie  der 
Tänzer  so  geschwind  gemacht,  dass  nur  auf  jeden  Takt  ein  Puls- 
schlag kömmt 

Eine  Furie  wird  mit  vielem  Feuer  gespielet.  Auf  zweene  Vier- 
teile kömmt  ein  Pulsschlag,  es  sei  ein  gerader  oder  im  Dreivierteil- 
takte, so  ferne  im  letzteren  zweigeschwänzte  (16tel)  Noten  Vorkommen. 

Eine  Baurree  und  ein  Rigaudon  werden  lustig  und  mit  einem 
kurzen  und  leichten  Bogenstriche  (auf  der  Violine)  ausgeführet.  Auf 
jeden  Takt  kömmt  ein  Pulsschlag. 

Eine  Gavotte  ist  dem  Rigaudon  fast  gleich,  wird  aber  doch  im 
Tempo  um  etwas  gemäfsiget. 

Ein  Rondeau  wird  etwas  gelassen  und  kömmt  ohngefähr  auf 
zweene  Vierteile  ein  Pulsschlag,  es  sei  im  Ailabreve-  oder  im  Drei- 
vierteiltakte. 

Die  Gique  und  Canarie  haben  einerlei  Tempo.  Wenn  sie  im 
16tel  Takte  stehen,  kömmt  auf  jeden  Takt  ein  Pulsschlag.  Die  Gique 
wird  mit  einem  kurzen  und  leichten  Bogenstriche,  die  Canarie,  welche 
immer  aus  punktierten  (abgestofsenen)  Noten  besteht,  aber  mit  einem 
kurzen  und  scharfen  Bogenstriche  gespielet. 

Ein  Menuet  spiele  man  behend  und  markiere  die  Vierteile  mit 
einem  etwas  schweren,  doch  kurzen  Bogenstriche;  auf  zweene  Vier- 
teile kömmt  ein  Pulsschlag. 

Ein  Passepied  wird  teils  etwas  leichter,  teils  etwas  geschwinder 
gespielet  als  der  vorige.  Hierinne  geschieht  es  oft,  dass  zweene 
Takte  in  einen  geschrieben  und  über  die  mittelste  Note  zweene 
Striche  gesetzt  werden.  Einige  lassen  diese  zweene  Takte  von  einander 
abgesondert  und  schreiben  anstatt  des  Vierteils  mit  den  Strichen, 
zweene  Acbtteile  (Achtel)  mit  einem  darüber  stehenden  Bogen,  den 
Taktstrich  aber  setzen  sie  dazwischen.  Im  Spielen  werden  diese 
Noten  auf  einerlei  Art  gemacht,  nämlich,  die  zweene  Vierteile  kurz 
und  mit  abgesetztem  Bogen  und  zwar  in  dem  Tempo  als  wenn  es 
Dreivierteltakt  wäre. 
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Ein  Tambourin  wird  wie  eine  Bourree  oder  Rigaudon  gespielet, 
nur  ein  wenig  geschwinder. 

Ein  Marsch  wird  ernsthaft  gespielet.  Wenn  derselbe  im  Alla- 
breve-  oder  Bourreentakte  gesetzot  ist,  so  kommen  auf  jeden  Takt 
zweene  Pulsschläge. 

(Quantz  sagt  mehrfach:  man  soll  es  „prächtig“  spielen,  darunter 
kann  er  nur  meinen  was  wir  heute  mit  „brillant“  bezeichnen.) 

Als  Anhang  lasse  ich  noch  Ijcopold  Mozart  mit  seiner  1756 
erschienenen  Violinschule  zu  Worte  kommen.  Schon  in  der  Einleitung 
spricht  er  von  den  verschiedenen  Arten  Geigen  früherer  und  seiner 
Zeit  und  nennt  die 

Kleinen  Sack-  oder  Spitzgeiglein,  die  mit  vier  und  auch  mit 
drei  Saiten  bezogen  wurden  und  von  den  Tanzmeistern  bei  der  Unter- 
weisung gebraucht  wurden.  Sackgeigen  hiefsen  sie,  weil  man  sie 
bequem  in  die  Rocktasche  stecken  konnte. 

Die  einfachen  oder  Brettgeigen , welche  also  benennet  werden, 
weil  die  vier  darauf  gespannten  Saiten  nur  über  einem  gewölbten 
Brett  gezogen  sind,  so  eigentlich  dem  oberen  Teile  einer  gemeinen 
Vioiin  oder  Diskantgeige  gleichet. 

Die  dritte  Art  sind  die  Quart-  oder  Halbgeiglein.  Sie  sind 
kleiner  als  die  gemeinen  Violinen  und  werden  für  gar  kleine  Knaben 
gebraucht.  Vor  einigen  Jahren  hat  man  noch  so  gar  Konzerte  auf 
diese  von  den  Italienern  sogenannte  Violino  piccolo  gesetzet,  und  da 
es  sich  weit  höher  als  eine  andere  Vioiin  stimmen  lässt,  so  wurde 
es  sonderbar  bei  musikalischen  Nachstücken  mit  einer  Zwerchflaute, 
Harfe,  oder  mit  einem  anderen  Instrumente  öfter  gehöret.  Itzt  ist 
man  der  kleinen  Geiglein  nimmer  benötiget  Man  spielet  alles  auf 
der  gewöhnlichen  Vioiin  in  der  Höhe. 

Die  vierte  Gattung  sind  die  gemeinen  Violinen  odor  Diskant- 
geigen. Von  welchen  wir  eigentlich  in  diesem  Buche  zu  reden  haben. 

Eine  fünfte  Art  sind  die  Altgeigen , welche  von  dem  italienischen 
Viola  di  Braccio,  auch  Violen  heifsen,  am  meisten  aber  (von  Braceio) 
die  Bratschen  genennet  werden.  Man  spielet  damit  sowohl  den  Alt, 
als  den  Tenor,  auch  zur  Not  zu  einer  Oberstimme  den  Bass,  dazu 
man  doch  sonst 

Eine  sochsto  Gattung,  nämlich  die  Fagotgeigc  brauchet,  welche 
der  Gröfse  und  Besaitung  nach  von  der  Bratsche  in  etwas  unter- 
schieden ist.  Einige  nennen  es  auch  das  Handbassel,  doch  ist  das 
Handbassel  noch  etwas  gröfser  als  die  Fagotgeige.  Man  pflegt  also, 
wie  schon  gesagt  worden,  den  Bass  damit  zu  spielen,  allein  nur  zu 
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Violinen,  Zwerchflauten  und  andern  hohen  Oberstimmen,  sonst  würde 
der  Grund  die  Oberstimme  überschreiten  und  wegen  den  wider  die 
Regel  laufenden  Auflösungen  gar  oft  eine  widrige  Harmonie  hervor- 
bringen. Diese  Überschreitung  der  Oberstimme  mit  der  Unterstimme 
ist  in  der  musikalischen  Setzkunst  bei  Halbkomponisten  ein  ganz 
gemeiner  Fehler. 

Die  siebente  Art  heilst  das  Bassel  oder  Bassete , welches  man 
nach  dem  italienischen  Violoncello  das  Violoncell  nennet  Es  ist  das 
gemeinste  Instrument  den  Bass  damit  zu  spielen,  und  obwohl  es 
einige  etwas  gröfsere,  andere  etwas  kleinere  giebt,  so  sind  sie  doch 
nur  der  Besaitung  nach,  folglich  nur  in  der  Stärke  des  Klanges  ein 
wenig  von  einander  unterschieden. 

Der  große  Bass  oder  Violon , von  dem  italienischen  Violone 
ist  die  achte  Gattung  der  Geigeninstrumente.  Dieser  Violon  wird 
ebenfalls  von  verschiedener  Gröfse  verfertiget,  allein  es  bleibt  allzeit 
die  nämliche  Stimmung,  nur  dass  man  bei  der  Besaitung  den  nötigen 
Unterschied  beobachtet  Weil  der  Violon  viel  gröfser  als  das  Violon- 
cell ist,  so  ist  auch  dessen  Stimmung  um  eine  ganze  Oktave  tiefer. 
Er  wird  am  gewöhnlichsten  mit  vier,  der  gröfsere  aber  auch  mit 
5 Saiten  bezogen. 

Die  neunte  Art  ist  die  Oamba.  Sie  wird  zwischen  die  Beine 
gehalten,  daher  es  auch  den  Namen  hat,  denn  die  Italiener  nennen 
es  Viola  di  Oamba , das  ist:  Beingeige.  Heutzutage  wird  auch  das 
Violoncell  zwischen  die  Beine  genommen  und  man  kann  es  mit  allem 
Reehto  auch  eine  Beingeigo  nennen.  Im  übrigen  ist  die  Viola  di 
Gamba  von  dem  Violoncell  in  vielem  unterschieden.  Es  hat  6,  auch 
7 Saiten,  während  das  Bassel  nur  4 hat  Es  hat  auch  eine  ganz 
andere  Stimmung,  einen  angenehmeren  Ton  und  dienet  meistenteils 
zu  einer  Oberstimme. 

Die  zehnte  Gattung  ist  der  Bordon , nach  dem  gemeinen  Sprechen 
der  Barydon , von  dem  italienischen  Viola  di  Bordone.  Dieses  In- 
strument hat  gleich  der  Gamba  6 bis  7 Saiten.  Der  Hals  ist  sehr 
breit  und  dessen  hinterer  Teil  hohl  und  offen,  wo  9 oder  auch  10 
messingene  und  stählerne  Saiten  hinunter  gehen,  die  mit  dem  Daumen 
berühret  und  geknippet  werden,  also  zwar,  dass  zu  gleicher  Zeit,  als 
man  mit  dem  Geigenbogen  auf  den  oben  gespannten  Darmsaiten  die 
Hauptstimme  abgeiget,  der  Daumen  durch  das  Anschlägen  der  unter 
dem  Halse  hinabgezogenen  Saiten  den  Bass  dazu  spiele.  Und  eben 
deswegen  müssen  die  Stücke  besonders  dazu  gesetzet  sein.  Es  ist 
übrigens  eines  der  anmutigsten  Instrumente. 
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Eine  eilfte  Art  mag  die  Viola  d'amor  sein,  nach  dem  italieni- 
schen Viola  d'Amore  und  nach  dem  französischen  Viole  d’Amour. 
Es  ist  eine  besondere  Art  der  Geigen,  die  oben  mit  6 Darmsaiten, 
davon  die  tieferen  übersponnen  sind,  und  unter  dem  Griffe  mit  6 
stählernen  Saiten  bezogen,  welche  letztere  weder  gegriffen,  noch  ge- 
geigt werden,  sondern  nur  den  Klang  der  oberen  Saiten  zu  verdoppeln 
und  fortzupflanzen  erdacht  worden.  Dieses  Instrument  erleidet  viele 
Verstimmung. 

Die  zwölfte  Gattung  ist  das  englische  Violet,  so  hauptsächlich 
von  der  Viola  d'Amore  nur  dadurch  unterschieden  ist,  dass  es  oben 
7 und  unten  14  Saiten  und  folglich  auch  eine  andere  Stimmung  hat, 
auch  wegen  Viele  der  untern  Klangsaiten  einen  stärkern  Laut  von 
sich  giebt. 

Eine  alte  Art  der  Geigeninstrumente  ist  die  aus  dem  Trumscheid 
entstandene  Trompete  marine.  Es  hat  nur  eine  grofse  Darmsaite, 
einen  dreieckigen  Körper,  einen  langen  Hals  u.  s.  w.  Die  Saite  liegt 
auf  einem  Stege,  welcher  auf  einer  Seite  den  Sangboden  kaum  be- 
rühret und  folglich  verursachet,  dass  die  Saite,  wenn  sie  gegeigt 
wird,  einen  schnarrenden  Ton  gleich  einer  Trompete  von  sich  giebt. 

Das  darauf  folgende  ist  theoretisch  den  Musik-Elementarkennt- 
nissen und  dem  theoretisch  und  praktischen  Violinstudium  gewidmet, 
gründlicher  und  lehrhafter  als  in  Quantz’  und  ßach’s  Lehrbuch.  Die 
von  Mozart  eingeflochtenen  musikhistorischen  Anmerkungen  sind  sehr 
schwacher  Natur  aus  denen  sich  ergiebt  wie  wenig  noch  im  Fache 
der  Musikgeschichte  zu  seiner  Zeit  bekannt  war.  Bei  der  Lehre  der 
Applikatur  geht  er  bis  in  die  7.  Lage  bis  ins  hohe  a.  S.  190  spricht 
er  auch  von  den  mitklingenden  Tönen,  eine  Beobachtung  die  er  wohl 
bis  dahin  selbständig  gemacht  hat.  S.  191  u.  f.  giebt  er  Notenbeispiele 
der  mitklingenden  Töne. 

Die  folgenden  Seiten  sind  den  Verzierungen  gewidmet.  S.  194 
spricht  er  von  den  langen  und  kurzen  Vorschlägen,  die  ersteren 
werden  als  Achtel,  die  letzteren  als  lötel  geschrieben,  beide  aber 
wie  lange  Vorschläge  behandelt,  nämlich  sie  erhalten  die  Hälfte  der 
folgenden  Hauptnote.  Bei  punktierten  Noten  erhält  der  Vorschlag 
zwei  Teile  und  die  Hauptnote  nur  einen  Teil.  Als  Beispiel  führt  er  an: 


Der  Beispiele  folgen  noch  mehrere,  bei  denen  der  Vorschlag 
länger  als  die  Hauptnote  ist. 
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S.  199  spricht  er  auch  von  den  kurzen  Vorschlägen  bei  denen 
die  Stärke  nicht  auf  den  Vorschlag,  sondern  auf  die  Hauptnote  fällt. 
Der  kurze  Vorschlag  wird  so  geschwind  gemacht  als  es  möglich  ist 
und  wird  nicht  stark,  sondern  ganz  schwach  angegriffen.  Er  notiert 
ihn  stets  als  ein  Sechzehntel  und  sagt:  Man  brauche  diesen  kurzen  Vor- 
schlag wenn  mehrere  halbe  Noten  nach  einander  stehen,  deren  jede  mit 
einem  Vorschlagnötchen  bezeichnet  ist,  oder  aber  wenn  auch  manch- 
mal nur  eine  halbe  Note  zugegen  ist,  die  aber  in  einer  solchen 
Passage  steckt,  welche  gleich  von  einer  zweiten  Stimme  in  der  höheren 
Quarte  oder  in  der  tieferen  Quinte  nachgeahmt  wird,  oder  wenn  man 
sonst  vorzieht,  dass  durch  einen  langen  Vorschlag  die  regelmäfsige 
Harmonie  und  folglich  auch  die  Ohren  der  Zuhörer  beleidigt  würden, 
und  endlich  wenn  in  einem  Allegro,  oder  andern  scherzhaften  Tempo 
etwelche  Noten  stufenweise,  oder  auch  terzenweise  nach  einander  ab- 
steigen,  deren  jede  einen  Vorschlag  vor  sich  hat,  in  welchem  Falle 
man  den  Vorschlag  schnell  wegspielet,  um  dem  Stücke  durch  das 
lange  Aushalten  der  Vorschläge  die  Lebhaftigkeit  nicht  zu  benehmen. 

Den  Vorschlägen  folgt  der  Triller,  der  Mordent  (Doppelschlag). 
Das  Battement,  welches  dem  Triller  gleich 
ist  nur  mit  der  unteren  Hilfsnote  beginnt, 
die  stets  eine  kleine  Sekunde  sein  muss: 

Ferner  kann  man  eine  Melodie  noch  ausschmücken  mit  dem 
Zurückschlag  (Ribattuta),  mit  dem  Oroppo,  dem  Oirkel  oder  Halb- 
cirkel  und  der  Tirnta.  Mozart  belegt  all  diese  Verzierungen  mit 
Noten  beispielen  (s.  S.  246  ff.). 

Darauf  spricht  er  vom  Forte  und  Piano  und  sagt  auch  wie 
Quantz:  Die  durch  | und  % erhöheten  Noten  soll  man  allemal  etwas 
stärker  anspielen,  in  der  Folge  der  Melodie  aber  im  Tone  wieder 
abnehmen.  Andere  Vortragsbezeichnungen  wie  Forte  und  Piano 
kennt  Mozart  so  wenig  wie  Quantz  und  Bach. 
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Bibliotheken. 

(Henry  Davey.) 

(Fortsetzung.) 

Fol.  6 b.  Gloria  tibi  trinitas,  2stim.  Der  Choral  liegt  in  der 
rechten  Hand,  während  die  linke  sich  in  Passagen  ergeht.  Mr.  Nicholas 
Carkton. 


Digitized  by  Google 


64  Die  ältesten  Musik-Handschriften  auf  englischen  Bibliotheken. 


Von  9a  bis  Fol.  115  ist  alles  von  einer  Hand,  2 Zeilen  auf 
der  Seite.  Von  Fol.  10a  bis  11b  4 Piecen  über  den  Choral,  anonym. 

Fol.  12  b.  Natus  est  nobis,  2stim.  von  Tallis. 

Fol.  13  b.  A faneye  of  Master  Neinnans , 3stim.  auf  ein  121iniges 
System. 

Fol.  14  b.  Whose  favthfull  Service,  3stim.,  anonym. 

Fol.  15  b.  La  Bonnette,  2st.  (Smith,  pag.  38). 

Fol.  16  a.  La  donne  cella.  2st  (Smith,  p.  38). 

Fol.  16  b.  La  Shymyze,  2st  (Smith,  p.  38). 

Fol.  17  a.  Fragment,  3stim. 

Fol.  18  b.  Voluntarye,  4stim.,  quod  Master  AUwood.  (Hawkins 
Hist  Appendix  11.) 

Fol.  19b.  Claro  pascali  gaudio,  3stim.  Choral  im  Bass.  Mr. 
Allwoode. 

Fol.  20  b.  Felix  namque,  3stim.,  ein  umfangreicher  und  brillanter 
Satz  von  Farrant. 

Fol.  25  a.  Voluntarye,  Farrant. 

Fol.  25b.  Claro  pascali  gaudio,  3stim.  Choral  im  Sopran.  Ein 
anderer  Satz  als  der  Fol.  19  b.  Mr.  Allwoode. 

Fol.  27a.  Christe  qui  lux,  3stim.  Master  Allwoode. 

Fol.  27  b.  In  Nomine,  4stim.,  Choral  im  Sopran,  von  Mr.  Allicoode. 
Hier  tritt  zum  erstenmale  die  noch  unaufgeklärte  Bezeichnung  „in 
nomine“  auf. 

Fol.  28  b.  Quia  fecit,  4stim.,  Master  Shcppard  of  the  queenes 
chappell.  Dies  giebt  den  Beweis,  dass  das  Ms.  nicht  vor  1553 
geschrieben  ist 

Fol.  29  b.  Fond  you  the  is  a bubble,  4stim.  von  Tallis. 

Fol.  30  b.  Eterne  rex  altissime,  3stim.  von  Redford. 

FoL  31a  ein  3stim.  Satz  von  Blilhcman. 

Fol.  3lb.  0 Lux  on  the  fabourdon,  3stim.,  im  Bass  der  Choral, 
von  Redford. 

Fol.  33  b.  0 Lux  with  a meane,  3stim.  von  Redford. 

Fol.  34b.  Exultet  celum  laudibus  with  a meane,  von  Redford. 

Fol.  35  a.  Christe  qui  lux,  von  Redford. 

Fol.  35  b.  An  oxcellente  meane,  von  Mr.  Blytheman.  (Abgedruckt 
in  Hawkins  Appendix  9.) 

Fol.  36  b.  A Poynte,  4stira.  von  Master  Sheppard.  (Ebendort 
abgedruckt  10.) 

Fol.  37  b.  Felix  namque,  4stim.,  Choral  im  Sopran,  von  Wyüyam 
Shelbye. 
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Fol.  41b.  In  Nomine,  4stim.  Choral  im  Alt,  von  Tavernor. 

Fol.  42  b.  Salvator  with  a meane,  von  Redford. 

Fol.  43  b.  Lucem  tuam,  4stim.  Choral  im  Sopran,  von  Redford. 
Fol.  44  b.  Unbezeichnet,  Choral  im  Sopran.  Redford. 

Fol.  45  b.  Lucem  tuam,  4stim.,  Choral  im  Alt,  von  Redford. 
Fol.  47  a.  Christe  qui  lux,  withe  a meane.  Redford. 

FoL  47  b.  Miserere,  von  Master  Shelbye. 

Der  Choral  im  Sopran  in  Semibreven,  die  Mittelstimme  in  je 
drei  schwarzen  Noten  und  der  Bass  in  neun  Viertelnoten,  nach  dem 
16.  Takte  wechseln  die  Werte  in  den  Stimmen. 

Fol.  48  b ein  4stim.  Stück  von  Allwrodde. 

Fol.  49b.  Remembre  not  0 Lord,  our  old  iniquities,  4stim.  von 
Tallis  (in  Daye’s  Certavne  Notes  1560  gedruckt). 

Fol.  51a.  I geve  you  a new  commandment,  4stim.  von  Tallis 
(ebendort  gedruckt). 

Fol.  52  a.  In  Nomine,  4stira.  von  Johnson. 

Fol.  53b.  Sermone  blando  angelus,  Choral  im  Sopran,  anonym. 
Fol.  54  a.  Veni  redemptor.  Redford. 

Fol.  54  b.  Iste  confessor,  with  a meane,  Mr.  Redford. 

Fol.  55  b bis  57a,  viermal  Eterne  rerum  conditor,  2-,  3-  und 
4stim.  von  Blytheman.  Der  dritte  Satz  ist  mit  Melos  suave  be- 
zeichnet und  der  vierte  hat  den  Choral  im  Sopran  in  geschwärzten 
Noten,  wozu  die  linke  Hand  einen  zweistimmigen  Kontrapunkt  spielt. 
Fol.  58  a.  Miserere,  with  a meane,  von  Redford. 

Fol.  58  b.  Glorificamus,  von  Iledford. 

Fol.  59  a.  3 Versus,  von  Sheppard. 

Fol.  60  b unbezeichnet 

Fol.  61b  bis  63a  aus  einem  Te  Deum  die  Sätze:  Tibi  omnes. 
Te  per  orbem.  Tu  ad  liberandum.  Salvum  fac.  Die  ersten  zwei 
Verse  sind  mit  Redford’s  Namen  als  Autor  gezeichnet. 

Fol.  63  b.  Iste  confessor  with  a meane,  von  Redford. 

Fol.  64  a.  Zwei  Poyntes,  anonym. 

Fol.  64  b.  My  frindes,  anonym. 

Fol.  66  a.  Like  as  the  chayned  wyght,  anonym. 

Fol.  66  b.  Salvator  with  a meane,  von  Redford. 

Fol.  67  a.  Aurora  lucis,  von  Rcdfotd. 

Fol.  67  b.  Eterne  rerum  conditor,  von  Redford. 

Fol.  68  b.  Jam  lucis  orto  sidere,  von  Redford. 

Fol.  69  b.  Rejoice  in  the  Lord,  4stim.,  ein  Anthem,  ohne  Autor, 
mehrfach  in  neuen  Ausgaben  erschienen,  wird  auch  in  der  Advent- 
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zeit  in  St  Paul’s  Kathedrale  aufgeführt.  Im  Druck  brachte  es 
Hawkins  Appendix  Nr.  8,  die  Mottet  Society  und  Novello.  Hawkins 
setzte  fälschlicherweise  den  Namen  liedford  hinzu. 

Fol.  71b.  Te  Deum,  von  Blithman,  15  Sätze  ohne  nähere  Be- 
zeichnung. 

Fol.  76  b bis  88a  enthalten  4stim.  Gesangssätze  in  einer  Partitur 
auf  zwei  Systemen:  Fol.  76b.  Of  wise  hoads,  anonym.  Fol.  77b 
The  svllye  man,  von  Edwardcs.  In  Edwards’  Gedichtsammlung 
„Tho  Paradyse  of  Dantes  Devyces“  1576  befindet  sich  das  Gedicht 
„By  printed  speech  the  silly  man“.  Hawkins  druckt  obigen  Ton- 
satz im  Appendix  Nr.  5 mit  obigem  Gedichte  ab,  was  jedenfalls 
das  Richtige  ist. 

Fol.  78b.  Defyled  is  my  name,  von  Johnson,  abgedruckt  in 
Hawkins  App.  Nr.  1. 

Fol.  79  b.  In  going  to  my  naked  bed.  Das  Gedicht  befindet 
sich  in  Eduards’  Sammlung  mit  seinem  Namen  gezeichnet  und 
man  kann  wohl  annehmen,  dass  obige  Komposition  auch  von  ihm 
herrührt,  wie  sie  auch  im  Hawkins  App.  Nr.  7 mit  Edwards  be- 
zeichnet ist  Aufserdem  ist  der  Satz  noch  vielfach  in  neuerer 
Zeit  gedruckt,  da  man  aber  an  dem  Worte  „naked“  Anstofs  nahm, 
setzte  man  dafür  das  Wort  „lonely“.  Hawkins  teilt  auch  das  voll- 
ständige Gedicht  mit,  während  die  neueren  Ausgaben  nur  die 
erste  Strophe  bringen. 

Fol.  80  b.  The  man  is  blest,  anonym. 

Fol.  81a.  0 ye  tender  babes,  von  Tallis. 

Fol.  81b.  Benedicam  Domino,  von  Johnson. 

Fol.  83  b.  When  shall  my  sorrowful  syghings,  anonym. 

Fol.  84  b.  Jam  lucis  orto  sidere,  Tallys. 

Fol.  85  b.  In  Nomine,  anonym.  Der  Choral  in  Breven  im  Alt 

Fol.  86  b.  I smile  to  see  howe  you  devyso,  anonym. 

Fol.  87b.  Tho  wretched  wandering  prince  of  Troye,  2.  pars: 
When  Cressyde  went  from  Troye,  anonym. 

Fol.  88  b bis  96  b.  Gloria  tibi  Trinitas,  von  Blytheman  sechsmal 
bearbeitet,  wobei  der  Choral  mehrfach  in  anderer  Stimme  liegt 
Die  Bearbeitung  Fol.  90  a veröffentlichte  Rimbault  in  seinem 
Sammelwerk  „The  Pianoforte“. 

Fol.  97  a.  Veni  Redemptor,  von  Tallys. 

Fol.  97  b.  Ex  more  docti  mistres,  von  Tallys. 

Fol.  99  a.  Ecce  tempus,  von  demselben. 

Fol.  100  a.  Veni  redemptor,  von  demselben. 
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Fol.  100  b.  A Poynote,  von  demselben. 

Fol.  101a,  unbenannte  Piece,  von  demselben. 

Fol.  101b.  Ecce  tempus,  anonym. 

Fol.  102  a.  Iste  confessor,  von  Tallys. 

Fol.  102  b.  Christe  qui  lux  es,  von  Heath , 

Fol.  102  b.  Christe  redemptor,  anonym. 

Fol.  105  a.  0 Lord,  turne  not  away,  anonym. 

Fol.  106  b.  Since  thou  art  false,  anonym. 

Fol.  106b.  0 happy  dames,  mit  einem  2.  Teile:  der  an  das  Lied 
„In  going  to  my  naked  bed“  erinnert.  Dasselbe  ist  vom  Earl  of 
Surrey,  der  1547  hingerichtet  wurde. 

Fol.  108  b.  Whon  griping  griefs.  Der  Text  ist  von  Edwards, 
vielleicht  auch  die  Musik.  Hawkins  im  Appendix  Nr.  4 druckt  es  ab. 
Fol.  109a.  The  bitter  sweet,  anonym. 

Fol.  109  b.  Like  as  the  doleful  dove,  von  Tallys,  der  Text  wird 
in  Edwards’  Sammlung  dem  Hunnis  zugeschrieben.  Hawkins 
druckt  den  Tonsatz  in  Appendix  Nr.  5 ab. 

Fol.  110a.  A Paven,  ein  4stim.  Klavierstück  von  Newman. 

Fol.  lila.  I lift  my  heart,  4stim.  Anthem,  gedruckt  in  Barnard’s 
Sammelwerk  „First  book  of  select  Choral  Musick  1641“  mit  fünf 
Stimmen  von  Tye. 

Fol.  113  a.  As  I deserve,  anonym. 

Fol.  113  b.  Per  haec  nos,  3stim.  Orgelsatz  von  Tallis. 

Fol.  114a.  Tres  partes  in  una,  Canon  mit  begleitendem  Bass, 
von  Munday. 

Darauf  folgen  leere  Seiten  und  ein  Memoranda  in  Smith’s  Hand- 
schrift, der  Piecen  in  Tabulatur  folgen,  die  zum  Teil  für  die  „Sitherne“ 
(Gitter)  sind: 

Fol.  I18a.  A Songne  (Song). 

Fol.  118  b.  A Pavyn. 

Fol.  122a,  ohne  Titel  mit  der  Angabe  „Sitherne“. 

Fol.  122  b.  Que  passe. 

Fol.  123  a.  Was  not  good  king  Solomon. 

Fol.  123  b.  Queene  of  Scotts  galliard  to  ye  Sitherne,  per  T.  M. 
Fol.  125  a.  I he  frenche  galliarde. 

Fol.  126  b.  Venetian  galliarde,  von  Churchyarde.  Wahrschein- 
lich ist  damit  der  Dichter  Thomas  Churchgard  gemeint. 

Additional  Ms.  30  486  british  Museum.  In  4°.  22  beschriebene 
Blätter  mit  Virginalmusik  auf  zwei  6linige  Systeme;  auf  den  letzten 
Bll.  befinden  sich  Volkslieder.  8 Systeme  aut  der  Seite.  Geschrieben 
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um  1600,  stammt  wahrscheinlich  aus  der  Bibliothek  J.  S.  Smith ’s 
und  wurde  im  Jahre  1877  mit  dem  vorhergehenden  Ms.  vom  british 
Museum  erworben.  Hin  und  wieder  ist  der  Fingersatz  notiert  und 
die  linke  Hand  gebraucht  öfter  den  Daumen. 

Fol.  2.  As  I went  to  Walsingham,  Mr.  Birde.  (Das  bekannte 
Volkslied  mit  21  Variationen  und  6 Takten  Coda.) 

Fol.  7.  Passinge  mesures  pavea,  anonym.  (Mit  5 Variationen.) 

Fol.  11.  The  Oalliard.  Mr.  Bird. 

Fol.  14.  A Paven.  Mr.  Bird. 

Fol.  16/17.  A Gailiard,  anonym,  unvollendet 

Fol.  18  b folgen  noch  5 Takte  in  etwas  späterer  Schrift,  vielleicht 
bilden  sie  den  fehlenden  Schluss  der  Galliarde. 

Fol.  19.  The  Carman’s  Whistle  (Byrd),  mit  Fingersatz  in  der 
letzten  Variation. 

Fol.  20  b.  A Gigge,  anonym,  16  Takte. 

Fol.  21a.  Mall  Sim,  Melodie  verziert. 

Fol.  21a.  Hoope  do  me  no.  16  Takte  im  */«  Takt.  Wahr- 
scheinlich ist  dies  das  von  Shakespeare  erwähnte  „Whoop  do  me 
no  harm,  good  man“  in  seiner  Winter’s  Tale. 

Fol.  21b.  Tomboy,  32  Takte  im  */«  Takt 

Fol.  22.  Wanton  Season.  10  Takte  mit  einem  Da  Capo  (von 
Takt  3 ab). 

Fol.  22.  Go  no  more  a rushing. 

Fol.  22  b.  Coranto,  mit  schwierigen  Figurationen  und  vielem 
Fingersatz. 

Additional  Ms.  30485  im  british  Museum  in  4°  mit  117  be- 
schriebenen Blättern , genannt  „Lady  Nevils  Music  - Book“.  Eine 
spätere  Hand  (vielleicht  der  einstige  Besitzer  John  Stafford  Smith) 
gab  dom  Ms.  den  Titel  „Extracts  from  Virginal  Book  Lady  Nevills, 
Tallis,  Byrd,  Bull  etc.“  Auch  der  Katalog  des  br.  Mus.  bezeichnet 
das  Ms.  mit  „taken  principally  from  Lady  Nevill’s  Virginal  Book“. 
Allerdings  haben  die  beiden  Ms.,  das  obige  und  Lady  Nevells  Booke 
(siehe  Grove’s  Dict.  IV,  311)  einige  Piecen  gemein,  doch  besteht  das 
letztere  Ms.  nur  aus  Kompositionen  von  Byrd,  während  obiges  Ms. 
verschiedene  Komponisten  enthält,  darunter  auch  einige,  die  sonst 
nicht  bekannt  sind.  Smith  veröffentlichte  einige  Piecen  in  seiner 
Musica  antiqua.  Blatt  58 — 60  weisen  eine  eigenartige  Handschrift 
auf,  die  in  einer  sorgfältigen  Nachahmung  älterer  Schriftzeichen  be- 
steht. (Siehe  Mulliner’s  Ms.  fol.  90.)  Im  Übrigen  weist  das  Ms.  eine 
schöne  Handschrift  auf,  die  mutmafslich  nach  1600  anzusetzen  sein 
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wird,  obgleich  die  neueren  Komponisten  wie  Tomkins  und  Gibbons 
nicht  vertreten  sind.  Die  Seite  enthält  durchweg  vier  Zeilen  mit  je 
zwei  sechslinigen  Systemen. 

Fol.  2 a.  A Pavion,  of  Mr.  Birdes. 

Fol.  3 a.  The  Galliard  to  . . . Mr.  Birdes. 

Fol.  4 a.  Pavion,  Mr.  Bird. 

Fol.  5 b.  The  Galliard,  Mr.  Bird 
Fol.  6b.  Pavin  ...  Mr.  Bird. 

Fol.  7 a.  Galliard  . . . Mr.  Bird. 

Fol.  8a.  Quadran  Paven. 

Fol.  11b.  Quadran  Galliard,  Mr . William  Bird.  Als  Taktzeichen 
ist  der  Halbkreis  mit  Punkt  vorgezeichnet. 

Fol.  13  b.  Care  for  thy  soule,  Byrd. 

Fol.  14  a.  If  that  a sinner  sighs,  Bird.  (Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Johann  Sebastian  Bach.  Ein  Lebensbild  von  Hermann  Barth,  Pfarrer. 
Mit  elf  Bildern.  Berlin  (1902),  Alfr.  Schall.  11.  Jahrg.  Bd.  3 des  Vereins 
der  Bücherfreunde,  kl.  8°.  383  Seiten.  Ein  auf  das  Quellenwerk  Spitta's 
fufsende  mit  Begeisterung  geschriebene  Biographie  Bach’s,  die  all  denen 
zu  empfehlen  ist,  die  eine  gedrängte  Übersicht  über  Bach’s  Leben  und 
seine  Werke  suchen.  Das  beigegebeue  Porträt  Bach ’s  nach  dem  Ölgemälde 
von  G.  Hausmann  in  der  Leipziger  Thomasschule  ist  mit  einem  facsimi- 
lierten  Namenszuge  aus  der  Mühlhauser  Zeit  versehen,  der  da  lautet  „da 
Gio:  Bach-Bach.  Org.  Molhusino“.  Man  könnte  auch  lesen:  Gio.  Bartho- 
lomäus] Bach.  Es  scheint  sehr  fraglich  Job.  Seb.  Bach's  Handschrift  dar- 
zustellen. 

* Mitteilungen  der  Mozart -Gemeinde  in  Berlin.  Herausgegoben  von 
Rudolph  Genöe.  13.  Heft.  Februar  1902.  Berlin,  Mittler  & Sohn.  Ent- 
hält Die  ersten  Entwürfe  Mozart’s  zu  Figaro’s  Hochzeit  mit  Musikbeilage. 
Es  handelt  sich  hauptsächlich  um  das  Recitativ  und  Arie  der  Susanne  im 
4.  Akte:  Giunse  il  momento  al  fine  und  Non  tardar  arnato  bene.  Das 
Recitativ  variiert  nur  zum  Teil  in  der  ersten  Niederschrift,  während  die 
Arie  anfänglich  total  anders  als  in  der  fertigen  Partitur  lautet.  Man 
sieht  daraus,  dass  auch  Mozart  nicht  stets  die  fertige  Komposition  im 
Kopfe  hatte,  sondern  sehr  wohl  verstand,  das  kritische  Messer  anzusetzen. 
Auch  am  Schluss  der  Arie  strich  er  in  der  fertigen  Partitur  12  Takte. 
Schon  im  vergangenen  Jahrgange  der  Lessmann’schen  Musikzeitung  teilte 
derselbe  eine  Reihe  nachträgliche  Änderungen  mit,  diu  Zeugnis  ablegen 
von  der  strengen  Prüfung,  die  Mozart  an  die  ihm  wertvollen  Komposi- 
tionen legte.  Der  zweite  Artikel  enthält  Mozart’s  Opern  und  deren  Texte. 
Es  handelt  sich  um  den  Don  Juan  und  die  früheren  Bearbeitungen  des 
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Themas  nebst  da  Ponte’s  Benützung,  dem  dann  der  Text  zu  Cosi  fan  tutte 
folgt  und  dessen  geringer  Wert  beleuchtet  wird.  Über  Georg  Friedrich 
Händel  und  seine  Familie  handelt  der  nächste  Artikel,  der  auch  über  den 
Vater  Händel's  berichtet  und  seine  Geschicklichkeit  als  Operateur.  Als 
Schlussartikel  dient  die  Musikerfamilie  Andrü  nebst  dem  Porträt  Anton 
Andres  dem  Erwerber  der  Mozart'schen  Handschriften. 

* Kleines  Tonkünstlerlexikon  von  Paul  Frank.  10.  Aufl.  Leipzig 
1902,  C.  Merseburger,  kl.  8°.  404  Seiten.  Preis  1,60,  gebunden  2 M. 
Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen,  dass  Jahr  für  Jahr  die  kleinen  bio- 
graphischen Tonkünstler-Lexika  in  neuer  Auflage  erscheinen  und  sich  ihre 
Anzahl  stetig  vermehrt.  Das  von  Julius  8chubarth  zählt  11  Auflagen, 
das  vorliegende  10  Auflagen,  Rieraann  5 Auflagen,  neu  hinzu  tritt  das 
von  Georg  Eggeling.  Die  von  Musiol  scheinen  sich  überlebt  zu  haben. 
Das  Frank’sche  ist  reich  vermehrt  und  ist  besonders  den  jüngeren  Musikern 
ein  breiter  Raum  gewährt,  während  der  älteren  nur  spärlich  gedacht  wird. 
Die  Reichhaltigkeit  konnte  bei  dem  beschränkten  Raume  allerdings  nur 
erreicht  werden,  indem  dem  Einzelnen  nur  wenige  Zeilen  gewidmet  sind, 
doch  umfassen  dieselben  Geburt,  Tod  und  Leistungen  in  anerkennenswerter 
Weise.  Zum  Überfluss  folgen  am  Ende  des  Bandes  noch  folgende  Zu- 
gaben: 1.  Überblick  über  die  Geschichte  der  deutschen  Musik,  7 Seiten, 
2.  Bibliographischer  Anhang.  Kleine  Auswahl  neuerer  lexikalischer,  ge- 
schichtlicher, biographischer  u.  a.  Schriften  über  Musik,  7 Seiten,  und  dies 
alles  für  1 M 60  Pf.! 

* Süddeutsches  Antiquariat  in  München,  Galleriestr.  20.  Katalog  28, 
enthält  278  meist  neuere  Bücher  und  Musikalien  zu  einem  soliden  Preise, 
diesen  folgen  Bücher  über  Theater  und  Operntexte. 

* Quittung  über  gezahlte  Jahresbeiträge  für  1902  von  den  Herren: 
H.  Benrath,  Dr.  Bäumker,  R.  Bertling,  Mr.  Benson-  London,  Ed.  Birn- 
baum, Wilh.  Bitter,  Pfarrer  Dr.  Böcker,  Prof.  Braune,  Dr.  Dörffel,  Prof. 
Eickhoff,  Dr.  Fr.  Xav.  Haberl,  Dr.  A.  Hammerich,  Dr.  Hartmann,  Dr. 
Haym,  Dr.  R.  Hohenemser,  Dr.  R.  Kade,  Prof.  Dr.  Köstlin,  Prof.  Em. 
Krause,  A.  Kraus  figlio,  Dr.  Th.  Kroyer,  G.  S.  L.  Löhr,  Dr.  Fr.  Ludwig, 
Rev.  J.  R.  Milne,  Freifräulein  von  Miltitz,  F.  Curtius-Nohl,  G.  Oden- 
crants,  Joh.  Oswald,  Paul  Pannier,  A.  Reinbrecht,  B.  F.  Richter,  L.  Riemann- 
Essen,  Paul  Runge,  R.  Schumacher,  Prof.  Dr.  Hans  Sommer,  R.  Starke, 
W.  Tappert,  G.  Voigt,  R.  Vollhardt,  Dr.  Fr.  Waldner,  K.  Walter,  W. 
Weber,  Prof.  Dr.  Weckerling,  Ernst  von  Werra.  — Universitäts-Bibliothek 
in  Innsbruck,  Ksl.  Universit.-Bibl.  in  Strafsburg,  Fürstl.  Stollbergische 
Bibi,  in  Wernigerode,  Liceo  musicale  in  Bologna,  Konservator,  in  Stuttgart, 
Bischöfl.  Bibi,  in  Regensburg,  Universit.-Bibl.  in  Tübingen,  Seminar-Bibl. 
in  Voorhout,  Verein  für  N.  N.  Musikgeschichte  in  Amsterdam. 

Templin  U./M.,  den  24.  März  1902.  Kob.  Eitner. 

* Anbei  eine  Beilage:  Musikalienkatalog  in  Sorau,  Bog.  3,  8chluss. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kitner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  A Sohne  in  Langenaalsa. 
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Der  gregorianische  Choral;  Entstehung  und  Ent- 
wickelung der  Notenschrift. 

(Vortrag,  gehalten  von  P.  Bohn  im  Kunstvercin  zu  Trier  gelegentlich  einer 

Ausstellung  liturgischer  Manuskripte  der  Trier' sehen  Bibliotheken.) 

Einleitung:  Tristis  est  anima  mea,  5stimmiger  Chor  von  Kuhnau. 

Nach  diesem  ernsten  und  stimmungsvollen  Gesänge  mit  seinem 
künstlich  verschlungenen  Stimmengewebe  wollen  wir  uns  einmal  im 
Geiste  ungefähr  zwei  Jahrtausende  zurückversetzen,  um  die  Quelle 
jenes  Gesanges  aufzusuchen,  an  dessen  Lebenskraft  die  abendländische 
Musik  erstarkte  und  an  dessen  Melodieen  sie  sich  herangebildet  hat 
von  den  ersten  dürftigen  Versuchen  der  Mehrstimmigkeit  an  bis  zur 
Vollendung  im  Palestrina-Stil.  — Ich  meine  den  gregorianischen 
Choral.  — Dieser  Choral  datiert  seinen  Ursprung  nicht  von  dem 
grofsen  Papste  Gregor,  mit  dessen  Namen  er  verknüpft  ist;  seine 
Wurzeln  reichen  vielmehr  in  eine  Zeit  zurück,  welche  noch  ganz 
von  den  Erinnerungen  und  den  Modellen  dos  klassischen  Altertums 
durchdrungen  war.  — Gestellt  au  den  Zusammenfluss  zweier  Civili- 
sationen  und  zweier  Künste,  der  jüdischen  und  der  griechisch- 
römischen  Kunst,  wählte  die  Kirche  aus  diesen  beiden  Strömungen, 
was  ihr  für  ihren  gottesdienstlichen  Gesang  zusagte.  Den  gröfsten 
Teil  der  Texte  für  ihren  Gesang  entnahm  sie  den  Psalmen  des  alten 
Testamentes,  und  bei  der  innigen  Beziehung,  welche  der  christliche 
Kultus  zur  Synagoge  hat,  lässt  sich  annehmen,  dass  man  auch  eine 
Erinnerung  bewahrte  an  die  Weise,  wie  die  Psalmen  in  der  Syna- 

Muuaub.  f.  Mulkgweh.  .1  .hrg.ng  XXXIV.  Mo.  5.  5 
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goge  gesungen  wurden;  nur  darf  man  nicht  darauf  ausgehen  wollen, 
die  Melodieen  übereinstimmend  Ton  um  Ton  hier  und  dort  wieder- 
zufinden. Die  erwähnte  Erinnerung  ist  in  anderer  Weise  bemerkbar. 

Bei  den  Alten  war  die  Musik  innig  mit  der  Poesie  verbunden. 
Der  Gesangston  diente  ihnen  hauptsächlich  dazu,  um  ihre  Sprache 
energischer  und  klangvoller  zu  gestalten.  Die  jüdische  Poesie  kannte 
nicht  die  künstliche  Mischung  der  Silben  zu  Versfüfsen,  wie  die 
griechisch-römische,  und  nicht  den  Reim,  wie  die  deutsche  Poesie; 
sie  stellte  die  Symetrie  des  Textes  durch  den  Parallelismus  der 
Glieder  dar.  Diese  Textverteilung  ist  auch  in  unserer  lateinischen 
Übersetzung  der  Psalmen  beachtet  worden.  Jeder  Vers  zerfällt  in 
zwei  Halbverse,  welche  sich  dem  Sinne  und  der  Form  nach  ent- 
sprechen, und  demgemäß  teilt  sich  auch  die  Melodie  in  zwei  Sätze 
ab,  die  sich  wie  Hebung  und  Senkung  zu  einander  verhalten  und 
durch  kleine  Stimmbeugungen  gleichsam  interpunktiert  werden; 
z.  B.  Dixit  Dominus  Domino  meo:  sede  a dextris  meis.  — Auch  in 
der  Verteilung  der  Wechselgesänge  zwischen  Vorsänger  und  Chor 
stimmt  die  Kirche  mit  dem  mosaischen  Kultus  überein. 

Der  griechischen  Musik  entlehnte  die  Kirche  das  diatonische 
Tongeschlecht,  d.  h.,  die  natürliche  Tonleiter  ohne  Anwendung  der 
jjj  und  [ das  chromatische  und  das  enharmonische  Geschlecht  liefs 
sie  als  unpassend  beiseite.  Ob  und  wie  weit  sie  auch  ihre  Gesänge 
den  griechischen  Tonarten  angepasst,  und  ob  sie  sich  griechische 
Melodieen  angeeignet  hat,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen. 

Die  melodischen  Formeln  der  Orationen,  der  Präfation,  der  ein- 
fachen Psalmodie  beruhen  auf  einem  gemeinsamen  melodischen  Grund- 
typus, der  sich  sowohl  bei  den  Juden  als  auch  bei  den  Griechen 
nachweisen  lässt;  es  ist  der  antike  Sprachgesang,  bei  welchem  die 
Stimme  unbestimmte,  teils  sehr  kleine,  teils  grofse  Intervalle  durch- 
läuft, welche  auf  keine  Tonleiter  zurückgeführt  werden  können. 

Die  Griechen  teilen  der  Stimme  eine  dreifache  Bewegung  zu; 
sie  sagen;  „Die  Stimme  kann  sich  stetig  bewegen;  wenn  wir  sprechen; 
sie  kann  sich  auch  in  Intervallen  bewegen;  wenn  wir  singen;  und  sie 
kann  sich  in  einer  Weise  bewegen,  welche  die  Mitte  hält  zwischen 
den  beiden  vorgenannten  Bewegungen,  wenn  wir  heroische  Gedichte 
deklamieren.“  Diese  dreifache  Bewegung  der  Stimme  lässt  uns  den 
Weg  erkennen,  welchen  die  Sprachmelodie  genommen,  um  zu  dem 
wirklich  diatonischen  Gesänge  zu  gelangen. 

Bei  den  Griechen  galt  foruer  als  Regel,  dass  der  Redner  sich 
in  seiner  Stimmbewegung  in  dem  Umfange  eines  Tetrachords  (einer 
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reinen  Quarte)  hielt.  Hiermit  dürfte  auch  in  Beziehung  stehen,  dass 
die  Griechen  das  Tetrachord  als  Grundlage  ihres  Tonsystems  benutzten, 
und  dass  sie  den  beweglichen  Klängen  des  Tetrachords  Veränderungen 
zuteilen,  um  möglichst  verschiedene  Nüancen  der  Melodie  hervor- 
zubringen. 

Auch  die  vorgenannten  melodischen  Formeln  der  Orationen,  der 
Präfation  und  der  einfachen  Psalmodie,  besonders  in  ihrem  ersten 
Zustande,  überschreiten  höchst  selten  den  Umfang  einer  Quarte.  Zieht 
man  ferner  in  Erwägung,  dass  die  Notation  der  Sprachmelodie,  die 
grammatischen  Accente,  ausgereicht  hat,  um  jene  Formeln  zu  notieren, 
so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  diese  in  ihrem  primitiven  Zustande 
der  Sprachmelodie  angehörten  und  nach  und  nach  auf  die  diatonische 
Melodie  hinstrebten. 

Der  hl.  Augustinus  und  der  hl.  Hieronomus  bezeugen,  dass  die 
Psalmodie  in  der  ersten  Kirche  nur  leichte  Stimmbeugungen  ge- 
stattete, und  ein  Autor  des  5.  Jahrhunderts  fügt  bei,  dass  diese 
leichten  Stimmbeugungen  durch  die  Accente  acutus,  gravis  und 
circumflexus  hervorgebracht  wurden,  welche  er  als  die  Keime  der 
Musik  bezeichnet.*) 

Wie  die  Psalmodie  ihre  Modulation  der  Sprache  entnahm,  so 
entnahm  sie  ihre  starken  und  schwachen  Zeiten,  ihre  Abteilungen, 
überhaupt  ihren  Rhythmus  dem  liturgischen  Texte.  Es  ist  dies  der 
prosaische  oder  freie  Rhythmus,  den  die  Alten  den  oratorischen 
Numerus  nannten. 

Von  wohl  zu  beachtendem  Einflüsse  auf  den  Choral-Rhythmus 
überhaupt  war  eine  Umbildung,  welche  sich  in  der  lateinischen 
Sprache  zur  Zeit  der  Einrichtung  der  Psalmodie  vollzog.  Die  Quan- 
tität, welche  bis  dahin  in  der  lateinischen  Poesie  und  zum  Teil  in 
der  Ciceronischen  Prosa  die  alleinige  Herrschaft  besafs,  musste  nach 
und  nach  der  Accentuation  weichen.  Die  langen  und  kurzen  Silben 
egalisierten  sich  nach  und  nach,  und  bald  mafs  man  in  der  Poesie 
und  in  der  Prosa  die  Silben  nicht  mehr,  sondern  man  zählte  sie. 
In  der  Praxis  gab  es  weder  lange  noch  kurze  Silben,  sondern  alle 

*)  Ein  Autor  aus  neuerer  Zeit,  Herr  Professor  Ed.  Norden,  sagt  in 
seiner  „antiken  Kunstprosa  vom  VI.  Jahrhundert  vor  Chr.“  etc.;  „Der 
alte  Kirchengeeang  ist  nichts  anders  gewesen  als  ein  feierlicher  mit  modu- 
lierter Stimme  mehr  recitatorisch  gesprochener  als  gesungener  Vortrag. 
Das  hat  schon  von  Helmholtz,  Lehre  von  den  Tonempfindungen,  375  ff., 
mit  bewunderungswürdiger  Schärfe  erkannt;  es  ist  jetzt  durch  die  bahn- 
brechenden Forschungen  der  Benediktiner  endgültig  festgestellt“ 

5* 
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Silben  fast  gleich  in  der  Dauer  waren  starke  oder  schwache,  je  nach- 
dem sie  den  Accent  hatten  oder  nicht.  „Litterarum  sonus  distat  quod 
in  diversis  locis  habent  acumen,“  sagt  der  hl.  Augustinus.  Der  Accent 
war  ein  wesentliches  Element  des  Rhythmus  geworden. 

Nachdem  die  Kirche  im  4.  Jahrhundert  frei  geworden  war, 
bildete  sich  eine  gröfsero  Gemeinsamkeit  im  Kultus  und  in  der 
Liturgie,  und  im  Anschlüsse  hieran  entwickelte  und  entfaltete  sich 
gleichmäfsigerweise  der  Gesang.  Als  besondere  Ptlegestätten  des  litur- 
gischen Gesanges  erweisen  sich  die  Kirchen  von  Jerusalem  und  von 
Antiochien  in  Syrien.  Das  Abendland  konnte  dieser  Bewegung  nicht 
lange  fremd  bleiben.  In  Rom,  in  Mailand  unter  dem  Bischöfe  Am- 
brosius, in  Gallien  und  Spanien  wird  der  Gesang  im  Anschlüsse  an 
die  daselbst  gebräuchlichen  Liturgieen  eingerichtet,  und  derselbe  ent- 
wickelte und  bereicherte  sich  unter  demselben  Einflüsse,  der  um  diese 
Zeit  die  bescheidenen  Heiligtümer  und  Krypten  der  Katakomben  in 
grofse  und  prächtige  Basiliken  umwandelte.  Bekanntlich  war  die 
römische  Kirche  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  die  fruchtbarste  an 
liturgischen  Änderungen;  das  zeigt  sich  auch  an  ihrem  Gesänge. 
Eine  Reihe  von  Päpsten  wird  namhaft  gemacht,  welche  den  Gesang 
ordneten,  erweiterten  und  verbesserten.  Der  letzte  ist  Gregor  d.  Gr., 
dessen  Tbätigkeit  sich  kurz  dahin  zusammenfassen  lässt,  dass  er  aus 
den  Gesängen,  wie  er  sie  im  6.  Jahrhundert  vorfand,  den  geeigneten 
Stoff  auswählte  und  auf  den  von  ihm  festgesetzten  Cyklus  verteilte; 
manches  wird  er  umgestaltet,  anderes  weggelassen,  und  wieder  anderes, 
infolge  der  von  ihm  oingeführten  Reformen  neu  komponiert  haben. 
Diese  Gesänge  trug  er  in  ein  Buch  ein,  welches  Antiphonarium  ge- 
nannt wurde.  Auch  gründete  er  eine  Schule  von  Sängern,  die  er 
selbst  in  den  Gesang  einführte.  Nach  ihm  erhielt  der  römische 
Gesang  den  Beinamen  „gregorianischer  Gesang“. 

Von  dem  mozarabisehen  Gesänge  in  Spanien  und  dem  gallikani- 
schen  sind  uns  nur  wenige  Stücke  geblieben;  von  dem  mailändischen 
hingegen  besitzen  wir  ausreichendes  Material  zur  Vergleichung.  Eine 
von  den  Benediktinern  von  Solesmes  sehr  sorgfältig  vorgenommene 
Analyse  dieser  Denkmale  hat  ergeben,  dass  dieselben  einer  gemein- 
samen Quelle  entspringen  und  als  vier  verschiedene  Dialekte  zu  be- 
trachten sind.  Tonalität,  Rhythmus  und  Notation  sind  dieselben. 
Auch  findet  man  gewisse  gemeinsame  Typen  oder  auch  vollkommen 
erkennbare  Melodiesätze  trotz  der  Verschiedenheit  des  jedem  Dialekte 
eigenen  Stiles.  Zwischen  dem  gregorianischen  und  mailändischeu 
Gesänge  sind  die  Entlehnungen  sehr  häufig.  Sogar  dort,  wo  die  Be- 
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Ziehungen  weniger  deutlich  sind,  giebt  es  immer,  wenn  auch  nicht 
Gleichheit,  dann  doch  wenigstens  Ähnlichkeit  der  tonalen  und  rhyth- 
mischen Formen.  Jedoch  man  bemerkt  auch  sofort  unter  beiden 
Verschiedenheiten,  welche  beweisen,  dass  sie  nicht  einer  Zeit  an- 
gehören, und  dass  im  gregorianischen  Gesänge  sowohl  im  Texte  wie 
in  der  Melodie  eine  Entwickelung  und  Entfaltung  stattgefunden  hat, 
während  der  mailändische  stationär  geblieben  war  in  den  zwei  Jahr- 
hunderten, welche  sie  von  einander  trennen.  Dem  gregorianischen 
Gesänge  merkt  man  es  an,  dass  eine  kundige  Hand  ihn  geordnet 
und  die  unbestimmten  Formen  entwickelt  hat.  In  der  Psalmodie 
erweitert  sich  das  melodische  Element,  es  erscheinen  mehrtönige 
Kadenzen  und  der  Fluss  der  Melodie  und  der  Rhythmus  erhalten 
Festigkeit  und  Bestimmtheit.  Der  Text  hat  nicht  mehr  die  Allein- 
herrschaft, sondern  Text  und  Melodie  verbinden  sich  und  jedem  wird 
sein  Recht  gewahrt.  Alle  diese  Umbildungen  lassen  einen  Fortschritt 
zu  einer  vollendeteren  und  künstlicheren  Form  bemerken. 

Es  werden  Ihnen  jetzt  zwei  Antiphonen  mit  Psalm  vorgetragen 
werden,  von  welchen  die  erste  dem  ambrosianischen  und  die  zweite 
dem  gregorianischen  Choräle  angehört.  Die  Antiphono  leitet  den  Psalm 

ein  und  schliefst  ihn.  Jeder  Vers  des  Psalmes  zerfällt  in  zwei  Glieder, 

• 

welche  Abteilung  auch  in  der  Melodie  beachtet  wird.  In  der  grego- 
rianischen Melodie  des  Psalmes  leitet  eine  Intonation  (Initium)  auf 
den  Recitationston  (Tenor)  hin,  und  die  beiden  Halbverse  werden 
durch  eine  Stimmbeugung,  eine  Kadenz,  interpunktiert  Die  mittlere 
Kadenz  heifst  Mediante  und  die  Schlusskadenz  Finalis.  In  der  am- 
brosianischen Melodie  des  Psalmes  fehlt  die  mittlere  Kadenz  und  die 
Finalkadenz  besteht  nur  aus  einer  fallenden  Sekunde. 


Ambrosianisehe  Antiphone  mit  Psalm. 


-tr^ac 


=3 


Ant.  Dens,  de  coe  - Io  re  - api  - ce,  su  - per  fi  - li  - oa  ho  - mi-num. 


Finalia. 


Ps.  Di-xit  Do-mi-nua  Do-mi-no  me  - o:  ae  - de  a dex-tria  meia. 


Gregorianische  Antiphone  mit  Psalm. 


Ant.  Tecum  pria-ci  - pi-um  in  di  - e vir-tn-tia  tn-ae,  in  Bplendo-ri 
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bus  sancto-rum,  ex  u-te-ro  an-te  lu-ci-fe-rum  ge  - nu  - i te. 
Initium.  Tenor.  Mediante.  Finalis. 


P*.  Di-xit  Do-mi-nus  Do  - mi  - no  me  - o:  so  - de  a dex-tris  meis. 


Jeder  von  den  drei  Teilen  der  Psalmodie,  Initium,  Tenor  und 
Kadenzen,  kann  mehr  oder  weniger  entwickelt  sein,  ohne  dadurch 
die  Konstruktion  zu  ändern.  Wir  unterscheiden  daher  eine  einfache, 
eine  verzierte  und  eine  neumierte  Form  der  Psalmodie.  Diese  drei- 
fache Form  wird  man  Ihnen  zu  Gehör  bringen. 


Einfache  Psalmodie. 

Initium.  Tenor.  Mediante. 

te-  — m — h * ■ ■ ■ m '»-Ai — i 

Con-fi  - te  - bor  ti  - bi  Do  - mi-ne,  in  to  - to  cor -de  me  - o: 


Finalis. 


in  con  - si  - li  - o ius  - to-rum  et  con  - gre  - ga  - ti  - o - ne. 


Verzierte  Psalmodie. 


Initium.  Tenor. 

Hl — 


Mediante. 


Oon-fi  - te  • bor  ti  - bi  Do -mi-ne,  in  to  - to  cor  - de  me  - o: 
Initium.  Tenor.  Finalis. 


i 


in  con  - si  - li  - o ius  - to  - rum  et  con  - gre  - ga  - ti  * o - ne. 


Neumierte  Psalmodie. 


Initium.  Tenor.  Mediante. 


Con-fi  - te  - bor  ti  - bi  Do-mi-ne,  in  to-to  cor -de  me  - o: 


Tenor.  Finalis. 


in  con-si-li-o  ius-to-rum  et  con-gre  - ga  - ti  - o - ne. 

Die  sämtlichen  Gesänge  des  gregorianischen  Repertoire  lassen 


sich  nach  ihrer  Kompositionsweise  in  zwei  grolse  Abteilungen  bringen. 
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Zu  der  einen  Abteilung  gehören  die  Gesänge  psalmodischer  Form, 
die  wir  schon  kennen  gelernt  haben,  und  zu  der  andern  Abteilung 
gehören  die  Gesänge  antiphonischer  oder  der  freien  Form.  In  letzterer 
hat  die  Melodie  mehr  Freiheit.  Initium,  Recitation  und  Kadenzen 
finden  sich  auch  hier,  aber  die  Teilungen,  welche  in  der  Psalmodie 
so  sauber  abgeschnitten  sind,  finden  sich  hier  mehr  miteinander  ver- 
schmolzen, mehr  schattiert.  Die  Einwirkung  des  tonischen  und  ora- 
torischen  Accentes  lässt  sich  auch  hier  in  den  lebendigen  und  wellen- 
förmigen Bewegungen  der  Melodie  bemerken.  In  der  Wahl  der  Inter- 
valle herrscht  gröfsere  Abwechslung  und  der  Komponist  zögert  nicht, 
zuweilen  der  Melodie  den  Vorrang  vor  dem  Texte  zu  gestatten, 
welcher  ihr  zur  Entwickelung  und  Schattierung  des  Ausdrucks  zu- 
kommt. In  dem  antiphonischen  Stile  werden  häufig  mehrere  Sätze 
mit  einer  ganz  gleichen  Kadenz,  gleich  einem  musikalischen  Reime 
abgeschlossen,  welcher  den  Zweck  hat  die  freien  Gänge  der  Melodie 
zu  verbinden  und  Einheit  herzustellen.  Diese  Eigentümlichkeit  er- 
scheint auch  in  der  Introitus -An  tiphone,  welche  Ihnen  jetzt  vor- 
getragen wird. 

Introitus. 


' ^ ■ ' ' 

Lae-ta  - re,  Je-ru-sa-lem.  et  con  - ven  - tum 

fa  - ei  - te, 

1"  ; r-  . 

0 - mnes  qui  di  - li  - gi  - tis  e 

- am: 

gau  - de  - te 

-C — m-m ■ -t  m ■ ■ ^ 

- ~ u - . =— | m_  * ru- 

«r-Bi—tr 

w* 

com  lae-ti  - ti  - a,  qui  in  tri  - eti  - ti 

- a fu- 

""  ■ - ■ .Si  ■ -+  i ■ 

— p-z — : 

i - stis:  ut  0 • xul-te  - tis,  et  sa-ti-e  - mi  • ni 


— W — TTr"  1^  - ..  ... 

ab  u - be  - ri  - bas  con -so-la-ti  - o • nis  ve  - strae. 

Der  gregorianische  Choral  ist  wesentlich  verschieden  von  der 
modernen  Mnsik,  sowohl  hinsichtlich  der  Tonalität  wie  auch  rück- 
sichtlich des  Rhythmus. 

In  der  modernen  Tonalität  giebt  es  diatonische  und  chromatische 
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Intervalle,  Dur-  und  Molltonarten,  Dissonanzen,  sensible  Noten  zur 
Herbeiführung  der  Kadenz  mittels  des  Unterhalbtons,  Modulationen, 
unaufhörliche  tonale  Unregelmäfsigkeiten.  Daraus  entstehen  über- 
mäfsige  Erregungen  des  empfindsamen  Teiles  der  armen  menschlichen 
Maschine.  . Die  gregorianische  Tonalität  scheint  hingegen  die  Be- 
stimmung zu  haben,  die  heftigen  Gemütsbewegungen  fern  zu  halten 
und  uns  mit  Ruhe  und  Frieden  zu  umgeben.  Schon  dadurch,  dass 
die  gregorianische  Melodie  homophon  ist,  kennt  sie  eines  der  am 
meisten  leidenschaftlich  wirkenden  Elemente  des  Ausdrucks,  die 
Dissonanz,  nicht  Niemals  schliefst  sie  eine  Kadenz  mittels  chroma- 
tischen Unterhalbtons.  Die  gregorianische  Tonalität  verwirft  die  weich- 
lichen Tonfolgen  des  chromatischen  Geschlechtes  und  lässt  nur  die 
freien  Intervalle  des  diatonischen  Geschlechtes  zu.  Diese  ordnet  sie 
in  mindestens  acht  Tonleitern,  Modi  genannt,  deren  verschiedene 
Charaktere  in  uns  ebensoviele  Eindrücke  und  Gemütsveränderungen 
bewirken.  Sie  verwirft  ferner  die  ungestümen  und  kühnen  Modu- 
lationen aus  einer  Tonart  in  eine  andere.  Sie  entbehrt  nicht  der 
Übergänge  aus  einem  Modus  in  einen  anderen;  jedoch  diese  werden 
ruhig  hervorgebracht,  ohne  das  Gemüt  zu  beunruhigen  noch  zu  ver- 
wirren; die  einfache  Vertauschung  des  Recitationstons  reicht  aus,  um 
den  Eindruck  einer  wirklichen  Modulation  hervorzurufen.  Die  grego- 
rianische Melodie  nimmt  nichts,  oder  so  wenig  als  möglich  von  der 
Sinnenwelt;  sie  hat  nichts  für  die  Leidenschaft,  nichts  für  die  Ein- 
bildungskraft. Ruhig  und  friedlich  fliefst  sie  dahin;  sie  kann  schreck- 
liche Wahrheiten  übersetzen  oder  energische  Gefühle  ausdrücken, 
ohne  von  ihrer  Nüchternheit,  Reinheit  und  Einfachheit  abzugehen. 

Auch  bezüglich  des  Rhythmus  ist  der  Gegensatz  zwischen  den 
beiden  Musikarten  nicht  weniger  auffallend.  In  der  gregorianischen 
Melodie  folgen  sich  die  starken  und  schwachen  Zeiten,  die  Takte  und 
Perioden  nicht  mit  derselben  Gleichförmigkeit,  wie  in  unserer  Musik. 
Hier  ist  die  Abwechslung  Ausnahme,  dort  ist  sie  Regel.  Nicht  als 
ob  die  gregorianische  Melodie  des  Taktes  und  der  regelmäfsigen 
Rhythmen  entbehrte,  sondern  sie  macht  es  dem  Ohre  nicht  zum  Be- 
dürfnis, die  regelmäfsige  Wiederkehr  gleicher  Gruppen  zu  erwarten, 
wie  dies  in  unserer  Musik  der  Fall  ist.  Die  einfachen  und  zusammen- 
gesetzten Taktarten  folgen  sich  im  Verlauf  der  Melodie  mit  Leichtig- 
keit und  Freiheit.  Hier  giebt  es  keine  Synkopen,  Taktrückungen 
und  Bindungen,  welche  den  regelmäfsigen  Marsch  der  Melodie  unter- 
brechen und  Erregung  und  Leidenschaften  einführen.  Die  wenn  auch 
unregelmäfsig  in  das  melodische  Gewebe  oingestreuten  einen  Nach- 
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druck  bezeichnenden  Töne  finden  sich  immer  am  Anfänge  dos 
Taktes.  (Fortsetzung  folgt.) 


Die  ältesten  Musik -Handschriften  auf  englischen 

Bibliotheken. 

(Henry  Davey.) 

(Fortsetzung.) 

Fol.  15.  0 God,  but  God  how  dare.  I name  that  name  Mr. 
Bird. 

Fol.  16.  Shall  I despaire,  anonym.,  figuriert. 

FoL  17  b.  Quadran  Paven. 

Fol.  19.  The  Galliard.  Die  rechte  Hand  hat  viele  Läufer. 

Fol.  20b.  A Pavion,  Mr.  Marchant. 

Fol.  21.  The  Galliard,  Mr.  Marchant. 

Fol.  22.  A Pavion  of  Kinloughes  (gedruckt  in  Smith’s  Musica 
antiqua  pag.  73). 

Fol.  23.  The  Galliard  . . . Mr.  Kinhmghe. 

Fol.  24b.  Ein  reich  figurierter  unbenannter  Satz  im  s/*  Takt  in  G. 

FoL  26.  Praeludium,  4stimmig. 

Fol.  26.  Felix  namque,  Tallis.  Ein  dreistimmiger  Satz  mit  der 
Überschrift  „Mr.  Tho.  tallis  offetary“.  Im  Tenor  der  Choral  in  langen 
Noten,  während  die  übrigen  Stimmen  lebhafte  Figurationen  haben. 

FoL  31b.  Preludium,  Mr.  Bird. 

Fol.  32.  Mr.  Birds  upon  a plaine  song.  Der  Choral  im  Sopran 
in  ganzen  Noten,  während  die  linke  Hand  in  Achteln  spielt.  Hin 
und  wieder  ist  der  Fingersatz  notiert. 

FoL  33  a.  Unbenannte  Piece  von  Mr.  Bird. 

FoL  33  b.  Mr.  Bird  2 partes. 

Fol.  34b.  Mr.  Bird  upon  a plaine  songe,  zu  3 Stimmen,  der 
Choral  liegt  im  Sopran. 

Fol.  35.  In  nomine,  Mr.  Bird. 

FoL  36.  Ferra,  anonym,  mit  lebhaften  Tonleiterpassagen  in 
Sechzehnteln. 

FoL  38  b.  Si  je  me  plains,  anonym.  Ist  in  derselben  Art  ge- 
schrieben. 

Fol.  41.  Paven,  Mr.  Bickrell. 

FoL  42.  A Fancy,  Mr.  Renold,  4st.  im  strengen  Stil  geschrieben. 
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Fol.  43b.  A Fancy,  Mr.  Alfomo  (Ferrabosco),  4st.  wie  vorher. 

Fol.  45  b.  The  queens  newyears  gift  (erinnert  an  Orl.  Gibbons’ 
The  Queen’s  command). 

Fol.  47.  A Fancy,  Mr.  James  Harden  (seil.  Harding ),  4stim. 

Fol.  48.  In  nomine,  Mr.  Alwoode. 

FoL  49.  A Fancy,  Mr.  Alfomo  (Ferrabosco). 

Fol.  50.  Folgen  4 leere  Systeme,  darauf  A Fancy,  Mr.  Jeams 
Harden.  Am  Schlüsse  liest  man  „A  fancie  of  Mr.  James  Harding. 

Fol.  61b.  Susanne  ung  iour,  Orlando  (Lassus).  Smith  druckte 
Takt  1—25  Seite  72  in  seiner  Musica  antiqua  ab. 

Fol.  53  b.  Galliard,  Tho.  Weelkes. 

Fol.  54b.  Flat  Pavon,  Mr.  Jonson. 

Fol.  55  b.  In  Nomine,  Mr.  Alwood. 

Fol.  56.  Wakefild  on  a green,  anonym,  ein  brillanter  Satz. 

Fol.  57.  Lulaby,  unvollendet,  fehlen  einige  Blätter  und  scheinen 
die  folgenden  Bll.  nicht  dazu  zu  gehören. 

Fol.  68a.  Die  Seite  ist  unbeschrieben. 

Fol.  58b.  In  Nomine,  Mr.  Blythernan,  befindet  sich  auch  in 
Mulliner’s  Ms.  fol.  90,  gedruckt  in  Rimbault’s  The  Pianoforte. 

Fol.  59.  A Lesson  of  Mr.  Tallis:  two  partes  in  one.  Unvollendet, 
schliefst  mit  dem  Signum  ab,  fol.  60a  b sind  weifs.  Smith  druckt 
die  Piece  Seite  70  ab.  Mir  scheint  es,  dass  die  Bll.  58 — 60  ein  späteres 
Einschiebsel  sind  und  ursprünglich  dem  Ms.  nicht  angehörten. 

Fol.  61.  Mr.  Bird’s  Grownd,  ein  Thema  mit  10  Variationen. 
Hin  und  wieder  ist  ein  Fingersatz  eingezeichnet. 

Fol.  65.  Carmans  Whistle  (Byrd).  In  dem  Sammelwerke  Par- 
thenia  von  1611  abgedruckt. 

Fol.  67.  Walke  the  woods  so  wide,  Mr.  Bird.  Am  Schluss: 
,,Mr.  Byrds  wandringo  the  woodes,“  12  Variationen  über  das  bekannte 
Volkslied. 

Fol.  68b  u.  69b,  zwei  Pavion  ohne  Autor,  sowie  Fol.  70b  u.  71 
ein  Preludium  und  ein  Lacrimae. 

Fol.  72  b.  Pavana,  Mr.  Ferdinando  (Richardson  ?).  Diese  5 Piecen 
sind  sämtlich  sehr  figuriert. 

Fol.  74b.  Galiard,  Mr.  Ferdinando. 

Fol.  75b.  Pavana,  Mr.  Ferdinando  Richardson. 

Fol.  76  b.  Galiarda.  Diese  letzten  beiden  Piecen  kommen  auch 
im  Fitzwilliam  Virginal-Book  Nr.  4 — 6 vor. 

Fol.  77  b.  Almaine,  Mr.  Ferdinando. 

Fol.  78a.  A preludium, Dr.Bull.  (Bull  erhielt  den  Doktortitel  1592.) 
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Fol.  78  b.  Paven,  Mr.  Bird. 

Fol.  79a.  Galliard,  Mr.  Bird. 

Fol.  79  b.  Paven,  anonym. 

Fol.  80  b.  Galliard,  Mr.  Bird. 

Fol.  81b  und  83  b zwei  anonyme  Pavanen  und  fol.  82  b u.  84b 
zwei  anonyme  Galliard. 

Fol.  85b.  A Fancy,  Mr.  Bird,  auf  das  Thema  der  Fuge  von 
Peter  Philipps  im  Fitzwilliam  Virginal-Book.  Der  Stil  ist  aber 
klaviermäfsiger  und  freier  als  in  den  meisten  Fancies. 

Fol.  89.  Ein  unbenanntes  umfangreiches  Klavierstück  nach  Art 
der  Grounds.  Der  Bass  ist  gröfstenteils  im  Dudelsackstil  gebraucht. 

Fol.  92b.  Eine  unbenannte  Piece  von  Bird. 

Fol.  95  b.  Why  aske  you,  Dr.  Bull,  Variationen  über  ein  vier- 
taktiges  Thema  von  8 ganzen  Noten. 

Fol.  96  b.  Calinoe  Custurame,  Mr.  Bird.  Im  Fitzwilliam  Vir- 
ginalbook  Nr.  156. 

Fol.  97  b.  A Ground.  Im  Bass  das  Thema  im  Rhythmus  J- 
Die  rechte  Hand  geht  öfter  in  Terzen-  und  Sextan-Tonieitern. 

Fol.  101b  bis  103  b,  zwei  5stim.  anonyme  Piecen,  die  vielleicht 
zusammen  gehören.  Auf  Bl.  103  b bricht  der  Tonsatz  ohne  Ab- 
schluss ab. 

Fol.  103  b,  105  b bis  107,  vier  Piecen  ohne  Titel  von  Bird.  Sie 
beginnen  im  einfachen  Satze,  der  darauf  figuriert  wiederholt  wird. 

Fol.  110,  eine  4stim.  anonyme  Fancy.  Folgen  2 weifse  Seiten. 

Fol.  112  b,  eine  unbenannte  Piece. 

Fol.  113,  ein  2stim.  Kontrapunkt  in  der  Form  einer  Etüde  für 
die  linke  Hand,  während  die  rechte  ganze  Noten  hat. 

Fol.  115  a ist  ähnlich  behandelt,  doch  wechseln  die  Hände  in  den 
Passagen  ab  und  schlägt  die  rechte  Hand  mehrfach  über  die  linke. 
Hin  und  wieder  ist  der  Fingersatz  notiert. 

Fol.  116b.  The  second  strain  of  a neighbour  so  boxt.  Wahr- 
scheinlich ein  Volkslied;  mit  vieler  Figuration. 

2 in  one  in  the  5 upon  Miserdfre.  Eine  damals  beliebte  Art 
über  das  Miserere  einen  Canon  zu  schreiben. 

Fol.  116  a,  eine  unbekannte  Piece  in  Gmoll. 

Fol.  116  b.  Jigg  in  F. 


Addit  Ms.  29486  brit.  Mus.  Virginalbueh  in  4°,  27  Bll.  be- 
nutzt, am  Ende  des  16.  Jhs.  geschrieben.  Auf  der  ersten  Seite  steht 
Susanne  van  Soldl,  1599;  auch  der  spätere  Besitzer  J.  Jones  und 
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Joseph  Warren  haben  ihre  Namen  eingeschrieben.  Das  Ms.  gehörte 
s.  Z.  jedenfalls  John  Stafford,  Smith.  Die  beschriebenen  Blätter 
(auch  die  vielen  übrigen  leeren  Seiten)  haben  acht  ßlinige  Systeme 
auf  jeder  Seite. 

Fol.  2 a.  Erklärung  der  Solmisation  und  Proportionen  in  eng- 
lischer Sprache. 

Fol.  2 b.  Brande  ehampanse  (!).  (Läufer  für  die  rechte  Hand, 
Akkorde  für  die  linke.  Die  ersten  zwei  Takte  haben  einen  sehr 
unbequemen  Fingersatz,  der  vielleicht  später  hinzugesetzt  ist.  Smith 
71  im  Neudruck.) 

Fol.  3 b.  Almande. 

Fol.  4 a.  Almande. 

Fol.  4 b.  De  frans  galliard. 

Fol.  5 a.  Galliarde  qui  passe.  (Dabei  in  Smith ’s  Handschrift, 
steht  „for  my  Lady  Nevill“.) 

Fol.  6 b.  Psalm  103.  4st  einfach  harmonisiert,  mit  Verzierungen 
in  der  Altstimme  bei  Schlüssen. 

Fol.  6a.  Psalm  42.  (Einfach,  nur  ein  Triller  am  Schlüsse.) 

Fol.  6 b.  Psalm  23. 

Fol.  7 a.  Psalm  130.  (Diese  vier  Stücke  haben  die  Titel  der 
Psalmen  auf  holländisch.) 

Fol.  7 b.  Susanna  düng  Jour . . . Orlando  Lasso  ä 6.  Gedruckt 
in  Smith  72,  bis  Takt  25.) 

Fol.  10.  Pavane,  Bassano. 

Fol.  11.  Galliarde,  Bassano. 

Fol.  I2a.  Almande.  (Zweimal  geschrieben,  in  4/*  un(f  6U  Takt.) 

Fol.  12  b.  Almande  (ebenso). 

Fol.  13  a.  Almande  d’amour. 

Fol.  13  b.  Almande  (wie  diejenigen  auf  Blatt  12). 

Fol.  14a.  La  Reprise. 

Fol.  14b.  „Brabanscher  rondey  dans  oste  Brand.“  Zuerst  24  Takte, 
dann  4taktige  Perioden  stets  mit  Reprisen. 

Fol.  16b.  Psalm  51.  Psllm  69  (mit  einigen  Verzierungen). 

Fol.  17  a.  Pavane  den  Cors. 

Fol.  17  b.  La  Repryse. 

Fol.  18  a.  Tobias  om  (?).  (Ein  4stim.  Choral.)  Almande. 

Fol.  18  b.  De  Quadro  Pavanne  (in  Warren ’s  Handschrift  „John 
Dowland“). 

Fol.  20  b.  De  Quadre  Galliard. 

Fol.  21b  bis  23  b.  Psalm  9,  100,  16,  36,  68,  50,  80. 
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Fol.  24a  (von  hier  ab  eine  neue  Handschrift).  Einige  Takte  im 
*/4-Takt  und  ein  Preludium  im  4/,-Takt. 

Fol.  24  b.  Pavane. 

Fol.  25  a.  Allemande  L\ 

Fol.  25  b.  Pavane  Primero. 

Fol.  26  b.  Pavane  (?). 

Addit.  Ms.  31392,  brit.  Mus.  Virginalbuch  in  qu.  8°,  gehörte 
einst  der  Königin  Mary.  Auf  dem  gut  erhaltenen  Ledereinbande 
liest  man  die  Namen  „Philip“  und  Marie“.  Blatt  1 bis  32  fehlen. 
Bl.  1 bis  24  sind  so  knapp  abgeschnitten,  dass  sich  nicht  erkennen 
lässt  ob  sie  beschrieben  waren,  während  Bl.  25  bis  32  Reste  von 
Musiknoten  zeigen.  Die  vorhandenen  Blätter  haben  auf  der  Seite 
durchweg  8 sechslinige  Systeme,  doch  sind  davon  nur  wenige  benützt. 
Die  Schrift  fällt  um  1600,  jedenfalls  aber  nicht  vor  1595. 

Fol.  33.  Ein  Stück  im  4/4-Takt  (Pavane)  von  Mr.  Byrd;  der 
Anfang  fehlt.  (Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen. 

Die  Jemut  Liederhandschrift,  herausgegeben  von  Holz-Saran-Bernouilli. 
Leipzig -Hirschfeld  1901.  — Bd.  I.  Getreuer  Abdruck  des  Textes  be- 
sorgt von  Georg  Holz,  VIII  -j-  240  S.  kl.  fol.  — Bd.  II.  Über- 
tragung, Rytbmik  und  Melodik  bearbeitet  von  Eduard  Bernouilli  und 
Franz  8aran.  200  S.  kl.  fol.  — Gebunden  36  M. 

Jeder  Musikforscher  muss  es  mit  Freuden  bcgrüfsen,  dass  Paul 
Runge's  Vorgehen  in  der  Herausgabe  mittelhochdeutscher  Liederhand- 
scliriften  („Die  Sangesreihe  der  Colmarer  Handschrift  und  die  Liederhand- 
schrifl  Donaueschingen,  1896“  — ,.Die  Lieder  und  Melodien  der  Geifsler“, 
1900“)  sobald  wirksamen  Anklang  gefunden  hat,  nicht  blols  in  den  Kreisen 
der  Musikhistoriker,  sondern  auch  bei  berufsmälsigen  Sprachforschern. 
Welch  hohes  Interesse  gerade  diese  letzteren  an  derartigen  Publikationen 
haben  können  und  wie  sehr  die  Zuverlässigkeit  solcher  Veröffentlichungen 
deren  Mitarbeit  erheischt,  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Erörterung  mehr, 
seitdem  Liliencron,  Runge  und  Riemann  das  an  und  für  sich  ganz  selbst- 
verständliche Prinzip  ausgesprochen  haben,  dass  in  Anbetracht  der  mensur- 
losen Gestalt  der  Notation  der  Rythmus  derartiger  Lieder,  wie  der  des 
gregorianischen  Chorals,  lediglich  durch  den  Textrythmus  zu  bestimmen  sei. 

Zwei  Germanisten  (Dr.  Georg  Holz,  Professor  in  Leipzig  und  Dr. 
Franz  Saran,  Privatdozent  in  Halle)  und  ein  Musikge'ehrter  (Dr.  Eduard 
Bernouilli  in  Leipzig)  haben  sich  nun  neuerdings  die  höchst  dankbaie 
Aufgabe  gestellt,  auf  dem  genannten,  für  alle  Zukunft  vorgezeichneten 
Weg,  die  gröfste,  reichhaltigste,  schönste  und  wohl  auch  älteste  uns  er- 
haltene deutsche  Liederhandscbrift,  die  Jenaer,  dem  Verständnis  der  modernen 
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Musikwelt  näher  zu  bringen  und  im  Anschluss  an  diese  Veröffentlichung 
die  Errungenschaft  der  heutigen  Musikforschung  auf  dem  Gebiete  der 
Rythmik  und  Melodik  des  mittelhochdeutschen  Minneliedes  einer  ein- 
gehenden Betrachtung  zu  unterziehen.  Mit  wahrhaft  philologischer  Akribie 
hat  Saran  die  Frage  nach  dem  eigentlichen  Wesen  des  Rythmus.  dessen 
integrierenden  Bestandteilen,  dessen  Faktoren  und  verschiedenen  Arten 
angefasst,  um  dem  Rythmus  der  in  Frage  stehenden  Lieder  eine 
scharfe,  unzweideutige  Formulierung  geben  und  dessen  konsequente  Durch- 
führung bis  zu  den  elementarsten  Ordnungen,  den  ersten  Grundformen 
und  kleinsten  Bestandteilen  herab  nachweisen  zu  können.  Mit  Spannung 
sehen  wir  der  ausführlichen  Begründung  der  dieser  Arbeit  vorausgesetzten 
allgemeinen  Anschauung  über  Rythmus  entgegen.  Erst  dann  dürfte  es 
möglich  sein,  das  hier  entwickelte  System  in  seiner  ganzen  Bedeutung  zu 
erfassen  und  nach  Gebühr  zu  würdigen.  Doch  eines  möchten  wir  dem  ver- 
dienstvollen Forscher  jetzt  schon  nahelegen : So  sehr  der  Leser  bei  der 
Aufstellung  eines  neuen  Systems  Präzision  des  Ausdrucks  und  bis  in  die 
kleinsten  Details  gehende  Ausführungen  liebt,  so  sehr  perhorresziert  er  die 
Verwendung  von  neuen  Bezeichnungen  da,  wo  solche  ganz  überflüssig 
oder  auch  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  sind. 

Wie  Saran  den  RythmuB,  so  hat  Bernouilli  die  Melodik  der  im 
Jenaer  Kodex  enthaltenen  Lieder  aufs  ausführlichste  behandelt.  Ausgehend 
von  der  Besprechung  der  mittelalterlichen  Choraltonarten,  deren  Kadenzen, 
Tonumfang,  Transposition,  Vermischung,  Alteration,  Charakteristik  und 
Symbolik,  (alles  dies  im  Anschluss  an  die  Theoretiker,  vornehmlich  des 
XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts)  zeigt  er,  wie  sämtliche  in  der  Handschrift 
enthaltenen  Lieder  sich  diesen  Tonarten  eingliedern  lassen  und  trotz  mancherlei 
Eigentümlichkeiten  ihre  Abkunft  vom  liturgischen  Gesänge  keineswegs  ver- 
leugnen. 

Bei  aller  Ausführlichkeit,  mit  der  die  beiden  Forscher  ihren  Gegen- 
stand behandelt  haben,  sind  sie  dem  Leser  doch  eines  schuldig  geblieben, 
und  zwar,  im  Hinblick  auf  das  spezielle  Interesse  derjenigen  Kreise,  für 
welche  die  ganze  Publikation  in  erster  Linie  bestimmt  ist,  nichts  weniger 
als  die  Hauptsache.  So  lange  Text  und  Melodie  8chritt  für  8cbritt  zu- 
sammen fortschreiten,  so  lange  der  Gesang  syllabisch  ist,  bietet  der  Vortrag 
dieser  Lieder,  nachdem  feststeht,  dass  der  Rythmus  ausschlaggebend  ist, 
noch  kaum  eine  Schwierigkeit.  Dafür  bedarf  es  nicht  einmal  einer  tief- 
gehenden Textanalyse.  Bei  schlichter  deutlicher  Deklamation  drängt  sich 
dem  Sänger  der  richtige  Rythmus  ganz  von  selbst  auf. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  aber  mit  den  in  der  Jenaer  Liederhandschrift 
so  häufigen  Melismen,  welche  jeder  Textunterlage  entbehren.  Weder  Saran 
noch  Bernouilli  haben  diese  Schwierigkeit  verkannt  Sie  übergehen  dieselbe 
aber  durchweg  mit  dem  Hinweis  auf  eigene  Gesetze,  nach  denen  sich  der 
Vortrag  dieser  Stellen  regeln  müsse.  Welches  eigentlich  diese  Gesetze 
Bind,  erfahren  wir  aber  nirgendwo  mit  Bestimmtheit.  Oder  sollte  vielleicht 
der  ganze  Inbegriff  dieser  Gesetze  auf  Seite  140,  Bd.  II  ausgesprochen 
sein,  wo  es  heifst:  „Man  Bcheue  sich  nicht,  hier  und  da  ein  wenig  zu 
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dehnen  oder  zu  kürzen,  zu  verweilen  oder  zu  eilen,  je  nachdem  es  der 
sinn  wünscht  und  der  Stil  (?)  erlaubt.  Nur  muss  die  allgemeine  be- 
wegung  auf  den  hörer  den  eindruck  des  gleichmäfsigen  und  liederartigen 
machen.  Bestimmungen  im  einzelnen  können  nicht  gegeben  werden.  Es 
bleibt  dem  gefühl  eines  jeden  überlassen,  das  rechte  zu  treffen.“  Dies 
hinderte  aber  die  Herausgeber  keineswegs,  bei  der  Übertragung  der  Melodien 
sämtliche  Melismen  in  den  Takt  einzuzwängen.  Wenn  sie  sich  auch  im 
Text  wiederholt  dagegen  verwahren,  hiermit  einen  taktmüfsigen  Vortrag 
dieser  Stellen  nahelegen  zu  wollen,  so  muss  man  doch  fragen,  wozu  dann 
diese  Übertragung,  wenn  sie  selbst  wieder,  und  zwar  noch  dringender  als  die 
ursprüngliche  Schreibweise,  einer  ferneren  Übertragung  bedarf.  Dies  gilt 
übrigens  auch  von  syllabischen  Partien  der  Lieder.  Mag  man  noch  so  oft 
von  „schlichter“  Taktierung  oder  „rythmischer  Präzisierung“  sprechen,  die 
ganze  Übertragung  ist  für  den  modernen  Leser,  der  nun  einmal  gewohnt 
ist  taktierte  Melodien  auch  im  Takte  aufzufassen,  eine  irreführende. 

Worauf  es  den  Herausgebern  ankam  „durch  sie  (die  rythmische  Über- 
tragung! das  Wichtigste  der  rythmischen  Gliederung,  vor  allem  die  Be- 
schaffenheit und  Verbindung  der  Reihen  und  Ketten,  in  nicht  missverständ- 
licher Form  darzustellen“,  hätte  wohl  viel  zweckmäfsiger  nach  Runge’a 
Beispiel  durch  rythmische  Anordnung  des  Textes  nach  Versen,  Stellen  etc., 
mit  Beibehaltung  der  Choralnoten  und  Hinzufügung  der  nötigen  Pausen- 
Caesur- Zeichen  etc.  erreicht  werden  können.  Mutet  man  mit  Recht  dem 
modernen  Leser  die  verständnisvolle  Lektüre  des  mittelhochdeutschen  Textes 
zu,  bo  dürfte  man  bei  ihm  auch  die  Kenntnis  einer  Notenschrift  voraus- 
setzen können,  die  nicht  nur  durchs  ganze  Mittelalter  hindurch  allen 
Kulturvölkern  geläufig  war,  sondern  auch  heute  noch  bei  einem  nicht 
gerade  zu  übersehenden  Bruchteil  der  civilisierten  Menschheit  als  liturgische 
Notenschrift  im  Gebrauch  ist. 

Dafür  hätte  sich  der  sehr  verdienstvolle  getreue  Abdruck  von  Holz 
ohne  weiteres  geeignet.  Eine  vom  Original  abweichende  Anordnung  des 
handschriftlichen  Inhalts  hätte  dessen  kritischer  Gestalt  um  so  weniger  ge- 
schadet, als  die  phototypische  Wiedergabe  des  Jenaer  Kodex  durch  Müller 
(1896)  jedem  Interessenten  zugänglich  und  auch  durch  den  Holzschen 
Abdruck  für  musik-  und  litterarhistorische  Spezialarbeiten  nicht  überflüssig 
gemacht  worden  ist. 

Den  Herausgebern  muss  aber  jedenfalls  in  hohem  Mafse  das  Verdienst 
zugesprochen  werden,  die  reichen  Schätze  der  ältesten  bisher  bekannten 
deutschen  Liederhandschrift  den  weitesten  Kreisen  zugänglich  gemacht  und 
den  Geist  der  in  der  heutigen  Kultur  aufgewachsenen  Interessenten  tiefer 
als  dies  bisher  geschehen  ist  in  das  Wesen  des  mittelalterlichen  deutschen 
Minneliedes  eingeführt  zu  haben.  M.  Vogeleis. 

* Jahrbuch  der  Musikbibliothek  Peter«  für  1901.  Achter  Jahrgang. 
Herausgegeben  von  Rudolf  Sehu’art:,  Leipzig  1902,  C.  F.  Peters,  gr.  8°. 
118  Seiten.  Der  Jahresbericht  giebt  die  traurige  Kunde,  dass  Dr.  Emil 
Vogel,  der  Bibliothekar  obiger  Bibliothek,  so  erkrankt  ist,  dass  ihn  sein 
Freund  Dr.  Schwartz  vertreten  musste  und  zwar  nicht  vorübergehend, 
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sondern  wahrscheinlich  auf  längere  Zeit.  Der  Jahresbericht  zeigt  wieder 
ein  belebtes  Bild  fleifsiger  Benützung  und  weiterer  Vermehrung  der  Bibliothek, 
die  für  Leipzig  ein  dringendes  Bedürfnis  war.  An  Artikeln  bringt  der 
neue  Jahrgang:  Neuere  Bewegungen  auf  dem  Gebiete  der  evangelischen 
Kirchenmusik  von  Friedrich  Spitta.  Ein  Thema,  was  vielfach  besprochen 
wird  und  doch  zu  keiner  wirklichen  Erfüllung  gelangt,  da  die  Geistlich- 
keit einer  Reform  entgegen  ist,  auch  die  Mittel  zum  Teil  fehlen  einen  gut 
geschulten  Chor  zu  bilden  und  zu  besolden.  Die  Ausbildung  der  deutschen 
Fachmusiker.  Eine  musikalische  Zeitfrage.  Von  Hermann  Kretzschmar, 
sowie  ein  zweiter  Artikel : Aus  Deutschlands  italienischer  Zeit.  letzterer 
Artikel  enthält  viel  Interessantes  und  Gutbeobachtetes.  Schliefslich  spitzt 
er  sich  zu  einer  Erhebung  Hasse' s zu,  der  als  Führer  und  Beherrscher  der 
italienischen  Oper  erklärt  wird.  Ein  Anhang  verzeichnet  40  Briefe  von 
Hasse  an  Giov.  Maria  Ort«,  einen  leidenschaftlichen  Opernfreund  bei 
Bologna,  der  mit  Hasse  in  Bteter  Verbindung  stand.  Der  letzte  Artikel 
bringt  Mozartiana  von  Ad.  Sandberger.  Die  K.  Hof-  und  Staatsbibliothek 
in  München  besitzt  ein  kleines  Autograph  aus  Mozart’s  13.  bis  14.  Lebens- 
jahre. Es  umfasst  4 Seiten  in  4°  und  enthält  in  flüchtiger  Schrift  kurze 
Aufzeichnungen  von  Namen,  die  er  auf  seiner  ersten  italienischen  Reise 
1769 — 1773  in  Innsbruck  bis  Neapel  kennen  gelernt  hat  Ein  zweiter 
Artikel  behandelt  eine  fragliche  Messe  Mozart’s,  deren  Stimmen  von 
Kopistenhand  die  Stiftsbibliothek  in  Einsiedeln  besitzt  und  eine  moderne 
Partitur  die  Bibliothek  in  München.  Der  Verfasser  geht  nun  der  Messe 
stark  zu  Leibe  und  erklärt  sie  schliefslich  als  unecht.  Ein  darauf  folgen- 
des Benedictas  aus  derselben,  was  allerdings  Mozartscbe  Anklänge  zeigt, 
giebt  dennoch  den  Beweis,  dass  es  kein  Mozart  ist.  Der  Schluss  des  Jahr- 
buches besteht  nach  alter  Voglerscher  Einrichtung  aus  einem  Verzeichnis 
der  im  Jahre  1901  erschienenen  Bücher  und  Schriften  über  Musik  von 
Rudolf  8chwartz  verfasst. 

* Das  87.  und  88.  historische  Konzert  des  Bohnschen  Gesangvereins 
in  Breslau  hatte  zum  Thema:  Die  Lorelei  in  der  Musik.  Die  erste  Hälfte 
umfasste  das  Lied,  die  Ballade  und  Romanze  und  die  zweite  Hälfte  die 
Oper,  beide  Teile  brachten  in  geschickter  Zusammenstellung  nur  moderne 
Kompositionen  für  Soli  und  Chor  mit  Begleitung. 

* Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  Breitkopf  & Haertel  in  I Leipzig. 
März  1902,  Nr.  69  mit  einem  wenig  bekannten  Porträt  Beethoven’».  Be- 
achtenswert sind  eineBiographie  über  Georg  Rauchenecker , Dr.  A.  Thierfelder  s 
Altgriechische  Musik  (Tonsätze),  Musik  am  sächsischen  Hofe  im  Klavier- 
auszug, herausgegeben  von  Otto  Schmid-  Dresden,  Schriften  über  Heclor 
Berlioz , £ Jadassohn  s musiktheoretische  Bücher,  Werke  von  Richard  Scholz 
nebst  Urteilen  aus  der  Presse. 

* Anbei  ein  Beiblatt,  Katalog  einer  kleinen- Sammlung  älterer  Musik- 
drucke im  Priester  - Seminar  in  Strafsburg. 


Verantwortlich«)]:  Bedakteur  Bobert  Kitner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  A Söhne  (Beyer  & Mann)  ln  Lannenaaiaa. 
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Der  gregorianische  Choral;  Entstehung  und  Ent- 
wickelung der  Notenschrift. 

(Vortrag,  gehalten  von  P.  Bohl  im  Knnstverein  ru  Trier  golegentlieh  einer 
Aasstellung  liturgischer  Manuskripte  der  Trier'schen  Bibliotheken.) 

(Schluss.) 

In  der  modernen  Musik  ist  die  als  Einheit  angenommene  Zeit 
teilbar  bis  zum  äufsersten.  So  kann  im  */4  Takte  für  die  J gesetzt 
werden  J!j,  , , , # u.  s.  w.  In  der  gregorianischen  Melodie  ent- 
spricht die  als  Einheit  angenommene  Zeit  einer  gewöhnlichen  Silbe, 
und  sie  ist  unteilbar,  wie  dio  Silbe  selbst  unteilbar  ist;  daher  voll- 
kommene Einheit  und  absolute  Einfachheit.  Dem  Obre  macht  sich 
die  Wirkung  einer  Egalität  bemerkbar,  welche  um  so  strenger  wird, 
je  mehr  die  Melodie  sich  vom  Texte  losmacht.  Dio  Vobalisen,  mit 
welchen  die  gregorianische  Melodie  eine  accentuierte  oder  Schluss- 
silbe  auszeichnet,  sind  wahre  Vokalisen;  dio  Stimme  fährt  fort  zu 
lesen,  indem  sie  singt  Die  gregorianische  Melodie  nimmt  ihren 
ganzen  Rhythmus  von  der  lateinischen  Prosa.  Da  die  lateinischen 
Wörter  den  Accent  auf  der  vorletzten  oder  drittletzten  Silbe  haben, 
so  sind  alle  Schlussfälle  schwach  oder  weiblich.  Nach  der  ursprüng- 
lichen Natur  des  lateinischen  Accentes  als  tonale  Hebung,  als  eine 
Anfangsbewegung,  welche  in  der  letzten  Silbe  des  Wortes  ihre  Voll- 
endung findet,  war  auch  die  acceutuierte  Silbo  gehoben  und  Anfang 
des  Taktes,  die  schwache  Silbe  sinkend  und  Schluss  des  Taktes;  da- 
her arsis  und  thesis.  Die  moderne  Musik  nimmt  ihren  Rhythmus 
von  dem  Rhythmus  der  romanischen  Sprachen,  welche  aus  der  lateini- 
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sehen  Sprache  entstanden  sind  zur  Zeit,  als  der  lateinische  Accent 
mit  Beibehaltung  seiner  Stelle  mehr  den  ursprünglichen  musikalischen 
Charakter  verlor  und  den  Charakter  der  Stärke  und  der  Länge  an- 
nahm ; daher  stammen  in  der  modernen  Musik  die  starken  und  männ- 
lichen Kadenzen,  welche  in  der  lateinischen  Sprache  unbekannt  sind, 
und  welche  einen  fortwährenden  Widerstreit  zwischen  der  Melodie 
und  dem  lateinischen  Texte  herbeiführen. 

(Hierauf  wurden  zwei  Neumentabellen  erklärt,  welche  der  Kunst- 
verein hatte  lithographisch  hersteilen  lassen;  daran  knüpfte  sich  eine 
Auseinandersetzung  über  die  Notation.) 

Wie  das  griechische  Musiksystem  so  blieb  auch  die  bei  den 
Griechen  übliche  Bezeichnung  der  Töne  durch  griechische  Buchstaben 
bei  den  lateinischen  Theoretikern  noch  mehrere  Jahrhunderte  hin- 
durch herrschend;  erst  später  wurden  diese  Buchstaben  durch  latei- 
nische ersetzt  Zuerst  nahm  man  die  kleinen  Buchstaben  des  Alpha- 
bets von  a— p.  Als  sich  die  Übereinstimmung  des  1.  Tones  mit  dem 
8.  bemerkbar  machte,  reichten  die  Buchstaben  von  a— g aus,  indem 
man  für  die  zweioktavige  Tonleiter  die  untere  Oktave  mit  grofsen  und 
die  folgende  Oktave  mit  kleinen  Buchstaben  bezcichnete;  daher  heute 
noch  die  Unterscheidung  „grofse  Oktave“,  „kleine  Oktave“.  Weil 
einige  Gesänge  unten  über  das  A noch  einen  Ton  hinaus  gehen,  so 
fügte  man  für  diesen  Ton  nicht  den  lateinischen  Buchstaben  G, 
sondern  den  griechischen  (r  Gamma)  bei;  daher  nennen  die  Fran- 
zosen noch  die  Tonleiter  gamme.  Die  mit  dem  kleinen  b bezeichnete 
Stufe  in  der  kleinen  Oktave  konnte  in  zweifacher  Gestalt  Vorkommen: 
als  unser  h und  als  unser  b;  zur  Unterscheidung  schrieb  man  ereteres 
mit  einem  gotischen  6 und  letzteres  mit  einem  lateinischen  b.  Aus 
dem  gotischen  q ist  durch  Umbildung  unser  h und  unser  Auflösungs- 
zeichen h entstanden.  Die  Silbenbenennungen  ut,  re,  mi  etc.  sind 
dem  Hymnus  „Ut  queant  laxis“  entnommen,  dessen  Melodie  auf  der 
ersten  Silbe  der  Halbzeilen  die  Töne  von  c — a enthält,  und  daher 
von  Guido  von  Arezzo  zur  Auffindung  der  Intervalle  bei  seinen 
Gesangesschülern  benutzt  wurde.  Die  Melodie  ist  folgende. 


;f}>  m m-  ■ 

c d 

LU  que  - aut  la  - xia  re  - so  - na  - re 


M . —Jl 


« 

fi  - bris  Mi  - ra 


ge  - sto  - rum  fa  - mu  - li  tu  - o - rum,  Sol  - ve  pol- 
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lu  - ti  la  - bi  - i re  - a - tum,  San  • cte  Jo  - an  - nes. 

Für  die  Praxis  bediente  man  sich  der  Neumenschrift  Die 
Neumen  sind  aus  den  grammatischen  Accenten  entstanden.  Auf  die 
musikalische  Bedeutung  dieser  Accente  weisen  die  Benennungen  hin, 
welche  die  Grammatiker  ihnen  beilegen;  sie  nennen  sie  soni,  toni, 
tenores,  voces,  voculationes.  Diese  Accente,  acutus,  gravis,  circum- 
flexus,  von  welchen  alle  neumatischen  und  modernen  Notationen  sich 
herleiten  lassen,  sind  nicht  durch  Übereinkunft  der  Musik  der  Sprache 
zugeteilt  worden,  sondern  sie  sind  gleichsam  natürlich  von  der  Sprach- 
melodie herstammende,  nach  ihrem  Bilde  gezeichnete  und  daher  für 
ihre  Rolle  und  ihre  Bedeutung  wunderbar  passende  Zeichen.  Bekannt- 
lich können  die  Töne  nicht  direkt  und  unmittelbar  dargestellt  worden; 
man  kann  sie  nicht  durch  das  Gesicht  und  nicht  durch  das  Gefühl,  son- 
dern nur  durch  das  Gehör  wahrnehmen  und  beurteilen.  Wenn  sich  aber 
etwas  nicht  direkt  wiedergeben  lässt,  so  sucht  man  es  sinnbildlich 
darzustellen.  Diese  Darstellung  ist  um  so  vollkommener,  je  lebendiger 
das  gewählte  Sinnbild  die  Vorstellung  der  zu  bezeichnenden  Sache 
weckt;  manchmal  ist  die  Verbindung  des  Sinnbildes  mit  der  Sache 
so  innig,  dass  es  sich  von  selbst  ergiebt  Nun  ist  mit  den  Stimm- 
bewegungen nichts  enger  verbunden  als  die  Handbewegungen  des 
Redners,  die  Gesten.  Die  Geste  ist  die  plastische  Darstellung,  das 
lebendige  und  natürliche  Sinnbild  der  Gemütsbewegungen  des  Redners, 
die  Zeichnung  der  rhythmischen  und  melodischen  Wellenbewegungen 
der  Stimme.  In  dem  Feuer  der  Rede  gehorchen  gleichzeitig  Hand  und 
Stimme  denselben  Bewegungen  der  Seele;  daher  ihre  enge  Verbindung. 

Die  grammatischen  Accente,  die  Zeichen  der  Sprachmelodie,  sind 
ebenso  wirkliche  und  lebendige  Sinnbilder  der  Sprachmelodie,  wie 
die  Gesten;  sind  selbst  Gesten:  sie  haben  von  ihnen  die  Form,  den 
Charakter  und  die  Bedeutung;  sie  haben  mit  der  Stimme  dieselben 
innigen  Beziehungen,  und  wie  jene  gehen  sie  freiwillig  aus  dem 
Innersten  der  Natur  hervor.  Quintilian  hat  uns  eine  Beschreibung 
der  natürlichsten  und  gewöhnlichsten  Gesten  des  Redners  hinterlassen, 
welche  ganz  genau  auf  die  Accente  passt.  „Optime  autem  manus, 
sagt  er,  a sinistra  parte  incipit,  in  dextra  deponitur.“  Man  wird 
richtiger  den  accentus  acutus  1 schreiben,  wenn  man  den  Strich  von 
unten  beginnt  und  ihn  aufwärts  etwas  nach  rechts  zieht,  a sinistra 
parte  incipit;  den  accentus  gravis  \ beginnt  man  oben  und  zieht  den 
Strich  hinab  etwas  nach  rechts,  in  dextra  parte  doponitur. 

6* 


Digitized  b /Google 


90  Der  gregorianische  Choral;  Entstehung  u.  Entwickelung  der  Notenschrift. 

Gesten  und  Accente  haben  auch  dieselbe  Bedeutung.  Die  Geste 
acuta,  wenn  ich  so  sagen  darf,  und  der  accentus  acutus  sind  beide 
Zeichen  für  die  Hebung  der  Stimme,  wie  die  Geste  gravis  und  der 
accentus  gravis  ihrerseits  Zeichen  für  die  Senkung  der  Stimme  sind. 
„Es  geschieht  nicht  nur  im  Feuer  der  Rede,  sagt  Westphal  in  seiner 
Rhythmik  und  Harmonik  der  Griechen,  dass  die  Hand  die  Rolle 
übernimmt,  die  Bewegungen  der  Seele  und  der  Stimme  zu  bezeich- 
nen; das  geschieht  auch  im  Gesänge.“  Es  lässt  sich  hiernach  die 
Entstehung  der  Accente  leicht  erklären:  entweder  hat  der  Gramma- 
tiker beim  Setzen  dieser  Zeichen  sich  die  Gesten  des  Redners  als 
Vorbild  genommen,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  er  ist  derselben 
inneren  Gewalt  gefolgt,  welche  die  Hand  des  Redners  leitet 

Hit  den  Accenten  stimmen  auch  die  Neumen  im  Charakter  über- 
ein : bei  boiden  ist  die  Höhe  der  Töne  durch  die  Stellung  der  Zeichen 
ausgedrückt;  es  ist  wesentlich  die  Form  und  die  dem  Striche  ge- 
gebene Richtung  des  Zeichens,  welche  melodischen  Wert  haben  und 
Hebung  und  Senkung  der  Stimme  anzeigen;  nicht  der  Anfangs- oder 
der  Endpunkt  sondern  das  ganze  Zeichen  bedeutet  die  Note;  beide 
geben  ein  unbestimmtes  Auf-  und  Abwärtssteigen  aber  keine  Ton- 
6türko  und  keine  Tondauer  an. 

Die  leichten  Modifikationen,  weiche  man  an  der  Darstellung  der 
zu  Noten  gewordenen  Accenten  bemerken  kann,  haben  deren  Natur 
und  Bedeutung  nicht  verändert;  sie  sind  zum  Teil  durch  die  Schnel- 
ligkeit der  Kursivschrift  herbeigetührt  worden. 

So  lange  die  liturgischen  Gesänge  ihre  ursprüngliche  Form  be- 
hielten, reichte  die  Anwendung  der  neumatischen  Accente  zur  Be- 
zeichnung der  Molodiebewegung  aus;  das  Gedächtnis  ergänzte  leicht, 
was  der  Genauigkeit  der  Zeichen  fehlte.  Als  aber  die  Zahl  der  Ge- 
sänge sich  vergröfserte,  als  das  musikalische  Element  mehr  und  mehr 
den  Text  durchdrang  und  infolgedessen  die  Silben  mit  Notengruppen 
und  Melismen  verzierte,  und  die  Sänger  in  der  Ausführung  gewisser 
Rhythmen,  an  gewissen  mehr  direkt  der  Musik  als  der  Sprache  ent- 
behrten Künsten  Gefallen  fanden,  da  musste  die  Notation  dieser  Be- 
wegung folgen  und  sich  der  Melodie  parallel  entwickeln.  Die  Gruppen 
von  zwei  und  drei  Accenten  reichten  nicht  mehr  aus;  man  machte 
Verbindungen  von  vier,  fünf  und  mehr  Accenten.  Es  wurden  noch 
einige  Zeichen  beigefügt  um  besondere  Effekte  der  Stimme  dar- 
zustellen, und  so  entstand  nach  und  nach  ein  vollständiges  System 
der  musikalischen  Zeichenschrift  Wahrscheinlich  war  zur  Zeit  des 
hl.  Ambrosius,  sicher  jedoch  unter  dem  hl.  Gregor  (590 — 604)  die 
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parallele  Entwickelung  der  Melodie  und  der  Notation  so  weit  fort- 
geschritten, dass  der  grofse  Papst  sein  Antiphonar  neumieren  konnte. 
Im  8.  und  9.  Jahrhundert  zeigen  uns  die  Monumente  des  liturgischen 
Gesanges,  besonders  diejenigen  von  St.  Gallen  mit  ihren  Buchstaben 
und  romanischen  Zeichen,  die  traditionelle  Notation  der  Accente  in 
einem  Zustande  der  Entwickelung,  welche  hundertjährige  Arbeit 
voraussetzt. 

Jedoch  dieser  Notation  fehlte  ein  wesentliches  Moment:  sie  blieb 
unbestimmt  in  der  Angabe  der  Intervalle.  Hat  sie  für  den  Sprach- 
gesang  und  sogar  für  eigentliche  Melodieen,  so  lange  sie  einfach  und 
weniger  zahlreich  waren,  ausreichen  können,  so  vermochte  sie  nicht 
mehr  die  reicheren  und  versierteren  Melodien  des  neuen  gregoriani- 
schen Repertoire  auszudrücken.  Jede  Hinzufügung  eines  neuen 
Stückes,  einer  Verzierung,  belastete  immer  mehr  das  Gedächtnis  der 
Sänger.  Die  Praxis  wurde  immer  schwieriger;  zur  Beherrschung 
seines  Antiphonars  bedurfte  der  Sänger  jahrelanger  Ausbildung. 
Energie  und  Beharrlichkeit  in  der  Arbeit  überwanden  die  Hinder- 
nisse und  die  neumatische  Accentuation,  so  unvollkommen  und  un- 
bestimmt sie  auch  war,  unterstützte  vortrefflich  die  Übung  und  die 
Ausführung  des  liturgischen  Gesanges. 

Man  darf  hierbei  nicht  vergossen,  dass  unsere  Stellung  zu  den 
Neumen  grundverschieden  ist  von  der  Stellung  jener  Sänger,  und 
hieraus  erklärt  es  sich,  dass  das,  was  uns  schwierig,  ja  sogar  un- 
möglich erscheint,  ihnen  leicht  war.  Wenn  wir  einen  mit  Neumen 
notierten  Gesang  kennen  lernen  wollen,  gehen  wir  von  den  Neumen 
aus.  Die  Neume  ist  aber  bezüglich  des  Intervalls  mehrdeutig;  z.  B. 
der  Podatus  / von  zwei  Tönen  kann  das  Intervall  einer  grofsen  oder 
kleinen  Sekunde,  einer  grofsen  oder  kleinen  Terz  u.  s.  w.  angeben. 
Es  wird  uns  hierbei  ergehen,  wie  jenem,  der  aus  einer  fremden 

Sprache,  die  er  nicht  kennt,  einen  Satz  übersetzen  will.  Er  geht 

von  den  einzelnen  Worten  aus,  um  den  Sinn  des  Satzes  zu  erlangen. 

Nun  hat  das  Wort  hier  diese,  dort  jene  Bedeutung.  Wer  aber  die 

fremde  Sprache  kennt,  wird  umgekehrt  verfahren:  er  geht  von  dem 
Sinne  des  Satzes  aus,  um  die  Bedeutung  des  einzelnen  Wortes  fest- 
zustellen. So  machten  es  jene  Sänger;  sie  gingen  von  der  in  ihrem 
Gedächtnisse  bewahrten  Melodie  aus,  um  die  Neumen  zu  interpre- 
tieren. Die  Melodieen  hatten  sie  von  ihren  Lehrern  gelernt,  und  die 
Neumen  dienten  ihnen  nur  zur  Auffrischung  ihres  Gedächtnisses. 

Im  9.  und  10.  Jahrhundert  haben  die  Kopisten  die  in  ihrem 
Gedächtnisse  bewahrten  Melodieen  in  deutliche  Notation  mit  Linien 
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oder  mit  Buchstaben  übertragen,  mit  deren  Hilfe  wir  auch  die  blols 
neumierten  Notationen  interpretieren  können. 

Die  Übertragung  der  Neumen  in  eine  wirklich  musikalische 
Notenschrift  ging  nicht  so  leicht  und  rasch  vor  sich;  mannigfache 
Versuche  gingen  voraus,  bis  man  auf  den  Gedanken  kam,  die  Neumen- 
zeichen selbst  höher  oder  tiefer  zu  schreiben;*)  damit  war  das  Prinzip 
der  Übereinandersetzung  der  Noten  gefunden  und  die  Anwendung 
der  Linien  zur  Regelung  der  übereinandergesetzten  Noten,  die  Be- 
zeichnung der  Linien  durch  Buchstaben  oder  durch  Farbe,  war  nur 
noch  ein  Schritt  Bei  der  Übertragung  der  Neumon  in  die  Linien 
erlitten  dieselben  in  ihrer  Darstellung  einige  Veränderungen.  Es  war 
nämlich  nicht  mehr  die  Form  des  Zeichens,  welche  den  tonalen  Wert 
des  Auf-  oder  Absteigens  angab,  sondern  seine  Stelle  auf  dem  Linien- 
system; daher  erhielten  einige  Striche  eine  kräftigere  Form.  Die 
Spitze  der  Virga  ' ward  mit  einem  viereckigen  Punkte  versehen,  um 
die  Stellung  auf  dem  Liniensysteme  deutlich  zu  machen;  dieser 
wurde  bald  zur  Hauptsache,  indes  der  Strich  nur  zur  Verbindung 
diente.  Wie  ferner  überhaupt  die  Schriftzeichen  nach  und  nach  eine 
kräftigere  und  eckige  Gestalt  annahmen,  wurden  diesen  parallel  auch 
die  Neumen  dicker  und  kantiger  ohne  hierdurch  an  ihrer  Bedeutung 
als  Noten  eine  Änderung  zu  erleiden. 

Im  12.  und  13.  Jahrhundert  treffen  wir  die  Mehrstimmigkeit 
so  weit  fortgeschritten,  dass  die  auf  die  Linien  gesetzte  Neumenschrift, 
welche  bezüglich  der  Dauer  der  Töne  nichts  angiebt,  nicht  mehr  ge- 
nügte. Man  entnahm  der  Quadratnotenschrift  einige  Notengattungen 
und  legte  ihnen  Dauerwerte  bei,  welche  sowohl  zwei-  als  auch  drei- 
teilig gemessen  werden  konnten;  beides  wurde  für  jede  Notengattung 
am  Anfänge  des  Stückes  durch  ein  besonderes  Zeichen  bemerkt  So 
wurde  für  eine  Dreiteilung  ein  Kreis  (O)  und  für  eine  Zweiteilung 
ein  Halbkreis  (£)  vorgezeichnet;  letzterer  ist  uns  im  */t  Takt  ge- 
blieben. Ein  senkrechter  Strich  durch  den  Halbkreis  (t  verminderte 
den  Wert  der  Noten  um  die  Hälfte,  beziehungsweise,  er  verdoppelte 
das  Tempo  (Allabrevetakt).  Zuweilen  war  in  demselben  Stücke  die 
Zweiteilung  neben  der  Dreiteilung,  dann  machte  man  einen  Unter- 
schied in  der  Farbe  der  Noten.  Hatte  der  Kopist  nicht  gerade  rote 

*)  Dieses  Verfahren  findet  zuerst  seine  Anwendung  in  den  Punkt- 
neumen,  welche  aus  den  Accentneumen  entstanden  dadurch,  dass  die  Kopisten 
bei  raschem  Schreiben  die  Striche  verkürzten  oder  nur  die  Anfangspunkte 
der  Striche  angaben.  Diese  Punktneumen  gaben  der  Quadratnotenschrift 
das  Dasein. 
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Tinte  bei  der  Hand,  so  liefs  er  die  Notenköpfe  unausgefüllt  Die 
Kopisten  machten  nämlich  erst  den  Umriss  der  Noten  a wie  sie  e9 
auch  sonst  mit  den  Initialbuchstaben  machten;  das  Ausfüllen  geschah 
nachher.  Auf  diese  Weise  entstand  der  Gebrauch  der  schwarzen  und 
weifsen  Noten.  Als  Grund  für  die  Einführung  der  weilsen  Noten 
wird  auch  geltend  gemacht,  dass  das  Pergament  selten  geworden  sei, 
und  beim  Ausfüllen  der  Noten  auf  Papier  die  Tinte  durchdringe  und 
man  gezwungen  sei,  nur  auf  eine  Seite  zu  schreiben,  (cf.  Seb.  Vir- 
dung,  Basel  1511.)  Je  näher  man  der  modernen  Musikepoche  kommt, 
de8to.mebr  werden  die  Noten  in  niedere  Gattungen  zerlegt,  und  die 
viereckigen  Formen  gestalten  sich  durch  rascheres  und  bequemeres 
Schreiben  in  runde  Formen,  wie  wir  sie  jetzt  haben. 

S.  v.  A.l  Selbstverständlich  konnte  es  meine  Aufgabe  nicht  sein, 
Ihnen  hier  in  kurzer  Zeit  ein  vollständiges  Bild  über  das  Entstehen 
und  die  Entwickelung  der  behandelten  Materie  zu  geben;  ich  musste 
mich  darauf  beschränken,  in  einer  kleinen  Skizze  den  Weg  zu  zeichnen, 
den  der  abendländische  Gesang  von  seinem  Entstehen  bis  weit  ins 
Mittelalter  genommen  hat. 

Zum  Schlüsse  gestatten  Sie  mir  noch  eine  kurze  Bemerkung! 
Noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  waren  unsere  alten  liturgischen 
Manuskripte  den  Musikgelehrten  mit  vielen  Siegeln  verschlossene 
Bücher.  Das  Verdienst,  diese  Siegel  gelöst,  die  musikalische  Paleo- 
graphie  in  ein  wohlbegründetes  System  gebracht  und  zum  Gemein- 
gut gemacht  zu  haben,  gebührt  zum  grölsten  Teile  den  jetzt  aus 
Solesmes  vertriebenen  Benediktinern,  deren  Arbeiten  ich  in  meinen 
Ausführungen  gefolgt  bin. 
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Bibliotheken. 

(Henry  Davey.) 

(Fortsetzung.) 

Fol.  34b.  A Galiard  to  the  last  precedent  Pavyn  ...  Mr.  Bird. 
Fol.  35  b.  A Pavin.  Mr.  Bird. 

Fol.  37  b.  A Galiard  to  the  last  precedent  Pavyn.  Mr.  Bird. 
Fol.  38  b.  A Pavin.  Mr.  Bird. 

FoL  40  b.  A Galiard  to  the  last  precedent  Pavyn.  Mr.  Bird. 
Fol.  41b.  A Pavin.  Mr.  Bird. 

Fol.  43  b.  A Galiard  to  the  last  precedent  Pavyn.  Mr.  Bird. 
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Nach  vielen  leeren  Seiten  folgt  eine  zweite  Abteilung  mit  Lauten- 
piecen in  Tabulatur  und  neuer  Foliierung: 

Fol.  13  b.  A fantasie  . . . Maister  Dowland. 

Fol.  14b.  Solus  cum  sola.  Mr.  Dowland. 

Fol.  15  b.  Passing  measures  Pavin. 

Fol.  16  b.  Militis  Dumpe. 

Fol.  17b.  A Pavin  ...  Mr.  Holbome. 

Fol.  18  b.  Medley. 

Fol.  19b.  A Pavin  ...  Mr.  Lodwiclc. 

Fol.  20  b.  Quadrant  Pavyn. 

Fol.  21b.  Galiard. 

Fol.  22b.  Eine  kurze  Tanzweise  (20  Takte)  im  s/s  Takt;  am 
Schlüsse  „A  treble“,  dann  4 Takte  The  ground  to  the  treble 
before. 

Mrs.  Mario  Oldfield’s  galliard;  by  Fra.  Pilkington,  Bachi.  of 
Musick  (Pilkington  war  Mus.  Bac.  1595). 

Fol.  23a.  Mrs.  Winter’s  Jumpp. 

FoL  23  b.  A Paven  . . . Pilkington. 

Fol.  24a.  Ungenanntes  Stück  */4  Takt 
Fol.  24  b.  A Paven  . . . Pilkington. 

Fol.  25  a.  Jolly  Robbin. 

Fol.  25  b.  The  Spanish  Paven  . . . Pilkington. 

Fol.  26a.  An  Almayne  ...  Maister  Outtinge. 

Fol.  26  b.  Goe  frorn  my  wyndowe.  Maister  Francis  Pilkington. 
Fol.  27b.  Maister  Pypers  Pavyn  ...  Maister  Dowland. 

Fol.  28  b.  Maister  Pypers  Galiard  . . . Maister  Dowland. 

Fol.  29a.  Greenesleeves  ...  Maister  Outtinge. 

Fol.  29  b.  A Pavyn.  Maister  Cuttinge. 

Fol.  30b.  A Pavyn.  Maister  Allison. 

Fol.  31b.  A Pavyn.  Maister  Richard  Allison. 

Fol.  32  b.  A Pavyn.  Maister  Richard  Allison. 

Fol.  33  b.  A Pavyn.  Maister  Richard  Allison. 

Fol.  34  a.  A Galiard.  Mr.  Cuttinge. 

Fol.  34b.  A Pavyn.  Alfonso  Ferehasco. 

Fol.  35  b.  Dowlands  Lachrima). 

Fol.  36  b.  A Pavyn. 

Fol.  37  b.  Eine  Piece  im  3/a  Takt.  Folgen  viele  leere  Seiten, 
darauf  „Bandora  Lessons“;  Bandora  eine  Art  gröfsere  Laute  von 
Rose,  1562  erfunden. 

Fol.  39  b.  Fantasia  of  Alfonso  (Ferrabosco). 
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Fol.  40  b.  Alfonso  his  fantasie. 

Fol.  41b.  A Fantasie  by  maister  Valentyne. 

Fol.  42  b.  Fantasia  of  maister  Alfonso. 

Fol.  43b.  Fantasia  of  maister  Alfonso. 

Dies  Ms.  weist  nur  eine  Hand  in  ziemlich  grofsen  und  deut- 
lichen Schriftzügen  auf. 

Der  Vollständigkeit  halber  erwähne  ich  die  vier  Virginalbücher 
die  von  Wm.  Barclay  Squire  in  Grove’s  Dictionary  of  music  Bd.  IV 
S.  308 — 13  beschrieben  und  der  Inhalt  verzeichnet  ist  Es  sind  dies 
1.  Lady  Nevells  Booke  von  1691,  zu  Eridge  Castle  bei  Tumbridge 
Wells,  enthaltend  42  Piecen  von  Byrd.  — 2.  Fitzwilliam  Virginal 
Book,  neuerdings  bei  Breitkopf  & Härtel  im  Druck  erschienen.  — 
3.  Forster’s  Book.  — 4.  Cosyns’  Book,  beide  in  der  Kgl.  Privat- 
bibliothek in  London  vorhanden. 

Addit.  Ms.  23623  im  british  Museum  in  London.  Ein  Virginal, 
resp.  Orgelbuch  in  4°,  1628  geschrieben  und  zwar  in  den  Nieder- 
landen. Auf  dem  1.  Bl.  liest  man  „Eigentum  Carolinens  von  Anspach“ 
Gemahlin  George  II.  von  England.  Nach  einem  alten  Register  ent- 
hielt das  Buch  233  Bll.,  jetzt  fehlen  am  Anfänge  15  Bll.  und  37  am 
Schlüsse.  Die  vorhandenen  181  Bll.  haben  auf  der  Seite  je  6 sechs- 
linige  Systeme.  Die  Piecen  sind  von  Dr.  John  Bull,  wenn  nicht 
ein  anderer  Autor  verzeichnet  ist.  Man  findet  hier  richtige  Fugen, 
die  aber  mit  Fantasia  überschrieben  sind. 

Fol.  2 a (früher  16  a).  Fantazia  sopra  re  re,  re,  sol,  mi,  fa,  sol, 
octavi  toni.  Dn.  Jan  Bull , Doct 

(Eine  komplizierte  4st  Fuge;  das  Thema  stets  mit  roter  Tinte 
geschrieben.  Fol.  8b  liegt  das  Thema  in  ganzen  Noten  in  der 
Bassstimme,  und  in  Achteln  im  Alt  und  Tenor. 

Fol.  9 b.  Toccata  di  Roma,  sexti  Toni,  von  Hieronimo  Fcrabosco. 

Fol.  13b.  Bonni  well  Robin,  van  Doct../««  Bull.  (Volkslied  mit 
3 Variationen.) 

Fol.  17  b.  Rose  a solis.  (Volkstanz  mit  5 Var.) 

Fol.  19b.  Praeludium  octavi  Toni. 

Fol.  21b.  Praeludium  in  solfaut. 

Fol.  22  b.  Los  Buffons  (15mal  gesetzt). 

Fol.  28.  Die  Lustelücken  Meii,  van  Doct.  Jan  Bull,  quod  fecit 
30.  Meii  1622. 

Fol.  33a.  2.  Vers  von  Alma  Redemptoris,  septi.Toni.  (Mit  Fingen 
satz.)  Anonym. 
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Fol.  34  a.  3.  Vers  von  Alma  Redemptoris,  sexti  Toni  (Mit  Finger- 
satz. Im  Bass  nur  die  Noten  F,  A,  b,  c,  stets  mit  5,  4,  3,  2 be- 
zeichnet) Anonym. 

Fol.  35.  Courante  La  Reine.  Anonym. 

Fol.  36.  Canarie. 

Fol.  37.  Fantazia  du  Jan  Bull , super  Vestiva  i colli. 

Fol.  40.  Fantazia  secunda  super  Vestiva  i colli,  Du  Jan  Bull , 
Doct 

Fol.  42  b.  Fantazia  du  Jan  Bull 

Fol.  45  b.  Pavana  Sinfonim.  (Am  Schlüsse  Jan  Bull  1622.) 

Fol.  48.  Galiarde  du  Jan  Bull,  Doct. 

Fol.  49  b.  Het  Juweel,  van  Doctor  Jan  Bull,  quod  fecit  anno 
1621,  12.  December.  (Auch  im  Fitzwilliam  Virginal  Book,  S.  255.) 

Fol.  52.  Fantazia  of  de  fuge,  van  Mr.  Jan  Bisters.  Fecit  Doct 
Bull  1621,  15.  December. 

Fol.  54  b.  Pavane  Sinfonise,  van  Doctor  Jan  Bull. 

Fol.  57.  Galiarde  voor  de  voorgaende  Pavane.  Van  Doct  Bull. 

Fol.  58  b.  Fantazia  von  Doct  Bull,  op  de  Fuge  van  La  Guamina. 

Fol.  61.  Een  kindeken  ist  uns  geboren,  van  Jan  Bull,  Doct 
(Am  Schlüsse:  Finis  hac  4.  April  1628.)  In  Gdur. 

Fol.  63.  Een  kindeken  is  uns  geboren,  in  D la  sol  re:  van  Jan 
Bull,  Doct  (hac  5a  Aprilis  1628).  Weniger  brillant  als  das  vor- 
hergehende Stück.  In  nicht  allzuentschiedenem  Ddur. 

Fol.  65  a.  Praiudium  voor  Laet  uns  met  herten  Reyne,  van  Jan 
Bull,  Dr. 

Fol.  65  b.  Laet  uns  met  herten  Reyne.  Orgelsatz  anonym.  Fol.  67 
steht  „Comet“;  67  b,  erste  Zeile,  in  der  rechten  Handpartie 
„Cromhore“,  in  der  linken  „Cornet  allee“;  zweite  Zeile,  „voll 
Register“. 

Fol.  68.  Het  nieu  Bergomasco,  van  Jan  Bull,  Doct  (8mal  gesetzt) 

Bis  zum  Schlüsse  sind  alle  Stücke,  wenn  nicht  als  anonym  be- 
zeichnet, von  Dr.  Bull  komponiert 

Fol.  70b.  Courante  Juweel. 

Fol.  75  b.  Courante  Battaille. 

Fol.  77b.  Courante  Alarme. 

Fol.  79.  Courante  Joyeuse. 

Fol.  81.  Courante  Brigante. 

Fol.  82  b.  Courante  The  Princes. 

FoL  83b.  Courante  Adieu:  off  the  VaerweL 

Fol.  84  b.  Courante  A Round. 
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Fol.  85  b.  Courante  Kingston  (hac  13.  Maii  1628). 

Fol.  88.  Courante  prima  in  A la  mi  re. 

Fol.  89.  Courante  secunda  in  A la  mi  re. 

Fol.  90.  Courante  tertia  in  A la  mi  re. 

Fol.  91.  Courante  quarta  in  A la  mi  re. 

Fol.  92.  Courante  quinta  in  A la  mi  re. 

Fol.  93.  Boeren  Dans  (13.  Julii  1628). 

Fol.  96.  Pavana  Secundi  Toni. 

Fol.  100.  Praeludium  voor  de  Fantazia,  octavi  Toni,  super  sol, 
ut,  mi,  Fa,  sol,  la. 

Fol.  100  b.  Fantasia.  (Das  Thema  rubriziert)  4st.  Fuge. 

Fol.  104.  Prtuludium  voor  la  Fantasia  sopra.  Re,  Re,  Re,  sol, 
ut,  mi,  fa,  sol. 

Fol.  105  b.  Fantasia.  (4st.  Fuge  auf  das  Thema  im  ersten  Stücke 
des  Ms.,  auch  hier  mit  gekünstelter  Engführung.) 

Fol.  113.  Fantasia  sexti  Toni,  a 4. 

Fol.  122  a.  Fantasia  sexti  Toni,  sopra  A Leona. 

(Die  Fantasien  sind  auf  kein  bestimmtes  Thema  gebildet,  sondern 
die  Themen  wechseln  fortwährend.  Merkwürdig  sind  die  mehrstim- 
migen Tremolo.  Das  letzte  Thema  auf  Fol.  125  b heifst 


Fol.  126b.  Ricerciar  sexti  Toni  a 4 (nicht  mit  Bull  gezeichnet). 
Fol.  128b.  Preeludium  voor  de  Fantasia  Quinti  Toni,  van  Jan 
Bull,  Doct 

Fol.  129b.  Fantasia  Quinti  Toni. 

Fol.  133  b.  Fantasia  sopra  Ut,  re,  mi,  Fa,  sol,  la,  a 5,  van  Jan 
Bull,  Doct. 

(Eine  5st.  Orgelfuge  über  das  Hexachord  von  g— e',  in  Halben- 
und  Viertelnoten,  ohno  Läufer.) 

Fol.  144.  Ricerciar  primi  Toni.  Anonym. 

Fol.  145  b.  Ricerciar  altra  primi  Toni.  Anonym. 

Fol.  149  b.  Ricerciar  quinti  toni,  anonym  im  4st.  Orgelsatze. 
Von  jetzt  ab  bis  zum  Schluss  des  Ms.  Choral bearbeitungen  von 
John  Bull. 

Fol.  152b.  Vexilla  Regis  prodeunt,  a 3.  (Der  Choral  im  Sopran.) 
Fol.  154b — Fol.  158b.  Drei  Vexilla  regis,  a 4. 

Fol.  161,  Fol.  163.  2 Jam  lucis  orto  sidere,  a 3 et  4. 

Fol.  165.  Te  lucis  ante,  a 4. 

Fol  166  b.  Alleluia,  a 4. 
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Fol.  167.  Veni  redemptor  gentium,  a 4. 

Fol.  169.  Salvator  mundi,  a 4. 

Fol.  170  b,  Fol.  172.  Zwei  Telluris  ingens  Conditor,  a 4. 

Fol.  173.  Telluris  ingens  Conditor;  Canon  a 4 in  Superdiatessa- 
ron  2 in  una. 

Fol.  174b.  Ebenso. 

Fol.  175  b.  Telluris  ingens  Conditor;  Canon  a 4 in  Subdiatessa- 
ron,  2 in  una. 

Fol.  177.  Telluris  ingens  Conditor,  Canon  a 4 in  Superdiapason, 
2 in  una. 

Fol.  178  b.  Ebenso  in  Subdiapason. 

Fol.  179  b.  Alleluia;  Canon  a 4.  2 in  una  in  Diapente. 

(Das  Thema  rubriziert.  Unvollendet.) 

Nach  dem  vorhandenen  Register  befanden  sich  noch  an  12  Piecen 
in  dem  Ms.,  bestehend  aus  Praeludien  und  Fantasien,  darunter  eine 
Fantasia  cromatica.  (Fortsetzung  folgt) 


Mitteilungen. 

* Denkmäler  deutscher  Tonkunst  Zweite  Folge  Denkmäler  der  Ton- 
kunst in  Baiern.  1.  Jahrgang.  Leipzig,  Breitkopf  & Haertel.  Fol.  Dar 
erste  Jahrgang  enthält  Evarislo  Felice  daW  Abaco’s  ausgewählte  Instru- 
mentalwerke aus  seinen  Drucken,  Opus  1 : sechs  Sonaten  für  Violine  und 
Bass,  ebenso  aus  den  Solosonaten  opus  4 sechs  Sonaten.  Vier  Trio-So- 
naten aus  opus  3 und  Vier  Concerti  da  chiesa  opus  2,  in  Partitur  nebst 
ausgesetztem  Generalbass  für  Klavier,  der  zum  Teil  von  Dr.  Hugo  Rie- 
mann,  F.  Bennat  und  dem  Herausgeber  Dr.  Adolf  Sandberger  herrühren. 
Das  59  Seiten  in  Fol.  umfassende  Vorwort  ist  von  letzterem  Herrn  und 
enthält  nicht  nur  eine  bis  ins  kleinste  ausgeführte  Biographie  Abaco’s, 
sondern  auch  eine  Darstellung  der  damaligen  (17.  Jahrhundert)  Instru- 
mentalmusik auf  das  sorgialtigst  begründete  Quellenstudium.  Da  die  Bio- 
graphie Abaco’s  nebst  der  Bibliographie  seiner  Werke  manches  bisher  Un- 
bekannte bringt,  so  sei  hier  ein  übersichtlicher  Auszug  aus  der  breit  an- 
gelegten Mitteilung  gegeben.  Abaco  stammt  aus  Verona  und  wurde  dort 
am  12.  Juli  1675  geboren.  Er  starb  in  München  den  12.  Juli  1742 
als  Konzertmeister  (Violoncellist)  an  der  Hofkapelle  in  München.  Dem 
Violoncellisten  fiel  damals  zum  Teil  die  höhere  Aufgabe  des  Accompagne- 
ments  zu,  die  einen  in  der  Musik  gründlich  gebildeten  Künstler  verlangte. 
Bis  zum  Jahre  1695  lebte  er  in  Verona  und  war  Violinschüler  Torelli’s. 
Im  Jahre  1696  ging  er  nach  Modena,  trat  aber  nicht  in  das  dortige 
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Hoforchester,  sondern  wurde  nur  gelegentlich  zur  Mitwirkung  bei  Auf- 
führungen herangezogen.  Bis  zum  5.  August  1696  verzeichnen  ihn  die 
Zahllisten  dreizehn  Mal,  wofür  er  jedesmal  3 Lire  10  Ctm.  erhielt  In 
Modena  ist  er  bis  zum  19.  Sept  1701  zu  verfolgen,  doch  erst  im  Marz 
1704  taucht  er  in  München  auf  und  wird  am  1.  April  1704  Kammer- 
musikus  an  der  Hofkapelle,  „suonatore  da  camera  di  Violoncello'1  nennen 
ihn  die  Akten.  Abaco  kam  zu  einer  unglücklichen  Zeit  nach  Baiern. 
Österreich  hatte  Beuern  besetzt  und  der  Kurfürst,  Max  Emanuel,  hatte 
im  Oktober  1704  in  Brüssel  Zuflucht  gesucht,  musste  aber  nach  abermals 
verlorenen  Schlachten  nach  Mons  fliehen  und  im  November  1709  sogar 
nach  Paris.  Erst  der  Tod  des  Kaisers  Joseph  I.  (f  17.  April  1711) 
brachte  Bube  ins  Land,  doch  erst  1715  kehrt  der  Kürfürst  nach  München 
zurück.  Abaco  wurde  schon  im  Jahre  1704  nach  Brüssel  befohlen  und 
blieb  von  da  in  steter  Begleitung  des  Kurfürsten,  der  trotz  aller  Miss- 
erfolge sein  luxuriöses  Leben  weiter  führte  und  Diener,  Beamte  sowie 
Musiker  zu  seiner  Unterhaltung  mit  sich  führte.  1717  erhielt  Abaco  den 
Titel  eines  kurf.  Rates.  Auch  die  Biographie  seines  Sohnes  foseph  Cle- 
mens Abaco  wird  berührt  und  gesagt:  Er  studierte  Musik  in  Italien,  wurde 
dann  Violoncellist  in  Bonn  am  Hofe  des  Kurfürsten  von  Köln  und  1738 
Kammermusikdirektor.  In  den  60  er  Jahren  siedelte  er  nach  Verona  über 
und  gab  1766  das  8tabat  mater  des  Kurfürsten  Max  Joseph  III.  heraus. 
1800  war  er  noch  am  Leben.  Das  nun  folgende  Verzeichnis  der  Drucke 
des  Vaters  ist  nach  den  Originalen  selbst  angefertigt,  teilt  aufser  dem  ge- 
nauen Titel  die  Dedikationen  mit  und  einige  bisher  unbekannte  Fundorte 
(siehe  das  Quellen-Lexikon  von  Eitner). 

Opera  1.  12  Sonaten  besitzt  aufser  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin 
noch  Dr.  A.  Sandberger  in  München  und  in  einer  Kopie  die  Universitäts- 
bibliothek in  Rostock. 

Opera  2.  Concerti  a quatro  da  chiesa  (wie  im  Quellen-Lexikon  ver- 
zeichnet ist). 

Opera  3.  XII  Sonate  da  chiesa  (aufser  den  im  Quellen-Lexikon  ver- 
zeichneten  besitzt  den  Druck  auch  Dr.  Hugo  Riemann  in  Leipzig,  der  bei 
Augener  & Co.  in  London  die  7.  Sonate  herausgab). 

Opera  4.  Sonate  da  Camera  ä Violino  e Violoncello.  Amsterdam 
chez  Jeanne  Roger.  (B.  Wagener  in  Giefsen.  Nationalbibl.  in  Paris.) 

— Davon  edierte  Chedeville  le  Cadet  7 Nrn.  uuter  dem  Titel:  Abaco 
opera  quarta  mis  pour  la  musette,  vielle,  flute  traversiüre  e hautbois  avec 
Ja  Bass  conb  par  Mr.  Chedeville  le  Cadet  . . . Paris,  chez  Chedeville. 
[Nationalbibl.  zu  Paris. 

— Dieselbe  Auswahl  erschien  unter  dem  Titel:  Melange  de  Pieces 
francoises  et  italiennes.  Avec  la  Bc.  Accomodees  pour  la  Flüte  traver- 
siere,  Hautbois,  et  Flilte  douce.  Le  tout  recueilly  et  mis  en  ordre  par 
Mr.  ***  La  plus  part  de  ces  Pieces  sont  tirües  du  IV®  Oeuvre  d'Abaco. 
Gravees  Mlle,  Vandöme.  A Paris,  chez  Mdme.  Boivin  ...  [B.  München. 
Eine  Nr.  in  Corrette’s  Sammelwerk. 
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Opera  5.  Concerti  & piü  Istrumenti . . . Besitzt  noch  die  BibL  der 
Hofmusik-Intendanz  zu  München,  defekt,  die  Nationalbibl.  zu  Poris  und 
dos  british  Museum,  defekt. 

Opera  6.  Concerti  ä piti  Istrumenti . . . Amsterd.,  Carlo  le  Cene,  nur 
in  Upsala  vorhanden. 

Darauf  unterwirft  der  Herr  Herausgeber  die  Kompositionen  Abaoo's, 
sowie  der  Solo-Sonate,  der  Trio-Sonate,  dem  Concerto  und  Concerto  grosso 
einer  sorgfältigen  Untersuchung  auf  historischer  Grundlage,  die  von  tüch- 
tigen Studien  zeugt.  Was  nun  die  Kompositionen  selbst  betrifft,  so  ver- 
dient Abaco  unsere  ganze  Hochachtung:  Thematische  Erfindung  verbunden 
mit  einer  geschickten  kontrapunktischen  Behandlung  geben  denselben  einen 
hohen  Wert  und  verdienen  in  jeglicher  Hinsicht  wieder  ans  Licht  gezogen 
zu  werden.  Der  ausgearbeitete  Generalbass  zeugt  von  Sorgfalt,  doch  ist 
mehrfach  des  Guten  zu  viel  gethan.  Siehe  Quantz’  Versuch  die  Flöte  zu 
spielen,  im  Auszuge  in  Monatshefte  f.  Musikgesch.  1902  Nr.  4. 

Der  zweite  Band,  resp.  Jahrgang  der  baierschen  Denkmäler  ist  dem 
Kapellmeister  Johann  Kaspar  Kerl  gewidmet,  der  dem  1 7.  Jahrhundert  an- 
gehört und  sich  besonders  als  Orgelspieler  auszeichnete.  Die  von  Dr.  Adolf 
Sandberger  beigegebene  Einleitung  von  93  Folioseiten,  enthält  wieder  ein 
reiches  Material,  sowohl  über  Kerl  selbst  als  seine  Zeit  und  Zeitgenossen. 
Kerl  befand  sich,  ehe  er  nach  München  kam,  bei  dem  Erzherzoge  Leopold 
Wilhelm,  seit  1646  Statthalter  der  Niederlande,  in  Brüssel  residierend. 
Im  Jahre  1656  wurde  der  Erzherzog  abberufen  und  Kerl  wurde  in 
München  am  27.  Februar  1656  als  Vicekapellmeister  angestellt  und  nach 
Porro's  Tode,  der  im  September  desselben  Jahres  starb,  am  22.  Sept.  als 
Kapellmeister.  Kerl  zählte  28  Jahre  als  er  in  Baieru  eintraf.  Er  ist  am 
9.  April  1627  in  Adorf  an  der  Elster  im  sächsischen  Vogtlande,  Re- 
gierungsbezirk Zwickau,  geboren.  Hier  war  sein  Vater  Kaspar  Kerl  Or- 
ganist. Der  Sohn  studierte  auf  Kosten  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm 
in  Wien  bei  Giovanni  Valentini  Musik,  darauf  schickte  ihn  der  Erzherzog 
nach  Rom,  wo  er  Giacomo  Carissimts  Unterricht  genoss,  wahrscheinlich 
aber  auch  im  Orgelspiel  den  des  Giroiamo  Frescobaidi 's.  Kerl’s  Thätigkeit 
in  München  war  eine  vielseitig  in  Anspruch  genommene,  nicht  nur  be- 
stand sie  im  Dirigieren  und  Einstudieren  der  Piecen,  sondern  auch  im 
Unterrichten  junger  Leute,  die  sich  zum  Musiker  ausbilden  wollten,  ferner 
lag  ihm  die  Verwaltung  ob  und  musste  auch  die  notwendigen  Kompo- 
sitionen liefern,  denn  man  wollte  schon  damals  stets  etwas  Neues  hören; 
auch  die  Aufsicht  über  die  Instrumente  lag  ihm  zeitweise  ob.  Trotz  seiner 
bedeutenden  Einnahmen  befand  er  sich  stete  in  Schulden,  die  mehrfach 
vom  Kurfürsten  gedeckt  wurden.  Ganz  plötzlich  kündigte  er  dem  Kur- 
fürsten und  zog  nach  Wien.  Dr.  Sandberger  stellt  verschiedene  Ver- 
mutungen auf,  unter  anderem:  Zwist  mit  den  Italienern  der  Kapelle,  die 
seine  Kompositionen  nicht  mehr  singen  wollten,  da  sie  absichtlich  unsang- 
bare Intervalle  enthalten,  die  sie  zum  Stolpern  bringen  sollen  und  anderes 
mehr.  Kerl  verliefe  München  im  Herbste  1673.  Am  15.  September 
nennen  ihn  die  Akten  schon  „gewester“  Hofkapellmeister  und  am  12.  No- 


Digitized  by  Google 


Mitteilungen. 


101 


vember  1673  befand  er  sich  schon  in  Wien  (8eite  XXXVI).  Erst  vom 
1.  Januar  1675  bezog  er  vom  Kaiser  eine  Pension  von  600  Gld.  und 
zum  Hoforganisten  wurde  er  erst  am  16.  März  1677  ernannt  mit  50  Thlr. 
monatlichem  Gehalte.  Dr.  Sandberger  glaubt,  dass  Kerl  Organist  an 
8t.  Stephan  war,  nach  meiner  Kenntnis  waren  der  Hoforganist  und  der 
Domorganist  zwei  getrennte  Ämter,  die  sich  nie  in  einer  Person  ver- 
einigten. Kerl  machte  in  Wien  traurige  Zeiten  durch:  1679  brach  die 
Pest  aus  und  decimierte  die  Bevölkerung,  dann  verlor  er  seine  Frau,  das 
Datum  ist  nicht  feststellbar.  Zwischen  den  Jahren  1682 — 83  verheiratet 
er  sich  zum  zweiten  Male  mit  Kunigunde  Hilaris.  Kaum  hatte  man 
sich  von  der  Pestgelahr  erholt,  so  ruckten  die  Türken  mit  ihrem  Heere 
1683  vor  Wien  und  hielten  es  60  Tage  umschlossen.  Geldangelegenheiten 
rielen  Kerl  nach  München  (siehe  Seite  XLI),  die  ihn  zeitweise  dort  fes- 
selten, so  dass  er  länger  in  München  als  in  Wien  sich  auf  hielt.  Erst  im 
Jahre  1692  erhielt  er  in  Wien  seinen  definitiven  Abschied.  1689  gab 
er  in  München  6 Messen  heraus,  die  er  dem  Kaiser  Leopold  I.  widmete. 
Kerl  starb  am  13.  Februar  1693  und  wurde  am  16.  in  der  Klostergruft 
der  Augustiner  in  München  begraben.  Der  nun  folgenden  Beschreibung 
seiner  nachweisbaren  Kompositionen  nebst  eingehendem  Urteile  widmet  der 
Herausgeber  einen  breiten  Baum  (Seite  XLVI1I  bis  LXVI1I),  Seite  LV1II 
werden  die  Themen  der  4 Suiten  mitgeteilt  Diesen  folgt  Seite  LXV11I 
ein  kritischer  Kommentar,  der  die  Quellen  verzeichnet,  dünn  die  Editions- 
technik und  den  Bevisionsbericht  Seite  LXXX  folgen  die  Beilagen  mit 
allerlei  aktenmfifsigen  Berichten,  denen  eine  kurze  Biographie  August 
Kühnel’s  folgt,  geb.  3.  Aug.  1645  zu  Delmenhorst  in  Oldenburg,  von  dem 
nach  F.  Bennat's  Neuausgabe  folgende  Daten  mitgeteilt  werden:  Die 
Schülerschaft  Ag.  Steffani’s  ist  nicht  haltbar,  1661  stand  er  in  Diensten 
des  Herzogs  Moritz  von  Sachsen-Zeitz,  dem  er  über  20  Jahre  bis  zu 
dessen  Tode  (Dez.  1681)  diente.  1678  liefs  er  sich  in  Dresden,  1680 
vor  Kurfürst  Max  Emannel  in  München  hören,  1682  ging  er  auf  kurze 
Zeit  nach  England,  1685  wurde  er  an  der  Kasseler  Hofkapelle  Hof- 
kapellmeister, 1686  zu  Darmstadt  Violadigambist  und  Direktor  der  In- 
strumentalmusik, dann  eine  Zeit  lang  Vicekapellmeister  des  Herzogs  Wil- 
helm Ernst  von  Sachsen-Weimar,  bia  er  1695  an  den  Hof  in  Kassel  als 
Kapellmeister  zurückkehrte  und  um  1700  von  Buggiero  Fideli  abgelöst 
wurde.  Das  Todesdutum  ist  nicht  bekannt.  Diesen  biographischen  No- 
tizen folgt  der  Abdruck  von  4 Briefen  auB  dem  Jahre  1682  als  er  in 
Zeitz  lebte.  Seite  LXXXIH  wird  ein  Verzeichnis  von  Kompositioneu 
Johann  Jakob  Porro’s , dem  baierschen  Kapellmeister  vor  Kerl,  mitgeteilt, 
doch  die  Kompositionen  selbst  sind  verschollen.  Seit«  85  folgt  Kerls 
aktenmäfsiges  Gehalt-  und  dergl.  Bezüge  von  1656 — 1673  und  1684 
nebst  einigen  Eingaben  Kerl’s  und  Maccioni’s.  Diesen  schliefsen  sich  Titel, 
Dedikationen  und  Vorreden  von  Kerl’s  Druckwerken  an  (siehe  das  Quellen- 
Lexikon),  denen  eine  Prüfung  der  theoretischen  Arbeit  „Compendiose  Be- 
lation  von  dem  Contrapunct“  folgt,  die  im  Wiener  Minoritenkonvent  Po- 
glictti  zugeschrieben  wird  und  in  der  Bibi,  der  Musikfreunde  in  Wien 
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Kerl.  Den  Schluss  bilden  der  Abdruck  der  Texte  der  nun  veröffentlichten 
Kompositionen,  die  aus  22  Orgel-  oder  Klarierpiecen  besteben:  Toccaten, 
Canzouen,  Capriccio,  Ciaconna  u.  a„  darauf  folgen  9 geistliche  Concerte 
für  2 Solostimmen  und  Generalbass  und  ein  Regina  coeli  für  fünfstimm. 
Chor  und  Generalbass.  Darauf  folgt  eine  Sonata  für  2 Violinen,  Gambe 
und  Generalbass.  Den  Schluss  bilden  4 Piecen  für  Orgel  zum  modernen 
Gebrauch  von  £'.  Lerch  eingerichtet.  Die  GesangHwerke  weisen  eine  recht 
gesangreicbe  melodische  Erfindungsgabe  auf,  während  die  Instrumental- 
kompositionen mit  recht  trockenen  Motiven  arbeiten  und  nur  der  Kontra- 
punkt das  Interesse  wach  erhält. 

Der  3.  Bd.,  gezeichnet  mit  2.  Jahrgang  1.  Bd.,  enthält  Klavierwerke 
von  Johann  Pache/bc l nebst  3 Piecen  von  seinem  Sohne  Wilhelm  Hieronymus 
Pache/bcl Die  Biographie  von  Dr.  Ad.  8andberger  geschrieben,  weicht 
von  den  bisher  bekannten  darin  ab,  dass  das  Geburtsdatum  mit  dem 

I.  September  1653  angenommen  wird,  während  man  bisher  den  1.  Septb. 
als  Taufdatum  bezeichnet«.  Ebenso  weicht  der  Todestag  ab,  den  er  nach 
mannigfachen  Auseinandersetzungen  nicht  mit  dem  3.  März  1706,  sondern 
mit  dem  7.  oder  6.  März  annimmt.  Die  Kompositionen  sind  von  Dr.  Max 
Seiffcrt  ediert  und  bestehen  aus  6 Nrn.  aus  dem  Hexachordum  von  1699, 
4 Arien  für  Klavier,  3 Choräle  von  1683,  6 Ciaconen,  4 Fantasien,  20 
Suiten,  7 Fugen  und  10  Piecen  für  den  modernen  Gebrauch  eingerichtet. 
Die  3 Piecen  von  seinem  Sohne  bestehen  aus  2 Präludien  mit  Fugen 
und  einer  Fantasie.  Über  letzteren  wird  S.  XXII  gesagt:  Fast  noch 
Knabe,  wurde  Hieronymus  am  2.  Sept.  1700  bereits  vom  Nürnberger 
Rate  „wegen  seiner  schon  erlangten  grofseu  Fähigkeit  im  Klavierscblagen“ 
durch  ein  Ehrengeschenk  von  10  Gld.  ausgezeichnet;  später  wurde  er  Or- 
ganist in  der  Vorstadtkirche  in  Wöhrd  und  am  vorletzten  Lebenstage  des 
Vaters  noch,  wie  dieser  gewünscht  hatte,  Organist  an  der  Jakobskirche. 
In  der  Folge  aber  entwickelte  sich  Hieronymus  zu  einem  wahrhaft  be- 
deutenden Komponisten.  1719  wurde  er  Organist  an  der  Seb&ldus-Kirche 
und  starb  1764.  Wichtig  sind  noch  die  Namen  der  Schüler  Pachelbel’s 
des  Vaters,  die  aus  der  Stadtrechnung  gezogen  sind.  Zuerst  werden  er- 
wähnt der  spätere  württembergische  Kapellmeister  und  Stiftsorganist 

J.  G.  C.  Sto'rl,  der  am  22.  März  1697  nach  Nürnberg  kam.  Das  Rats- 
protokoll berichtet  an  obigem  Datum,  dass  Johann  Georg  Christian  8törl 
aus  Gaildorff  bei  Pachelbel  die  Komposition  erlernen  wolle.  Ferner  Johann 
Jakob  de  Neufville  (Neuville),  ein  geborener  Nürnberger  und  späterer  treff- 
licher Suitenkomponist,  gestorben  1712  im  Alter  von  nur  28  Jahreu. 
J.  W.  Hiindelcr,  nachmals  fürstbischöflich  würzburgischer  Kapellmeister; 
Maximilian  Zeidler , späterer  Organist  und  Kapellmeister  in  Nürnberg. 
Kurze  Zeit  nach  Pachelbel’s  Eintreffen  in  Nürnberg  starb  sein  alter  Lehrer 
Heinrich  Schwemmer,  der  Direktor  der  Ratsmusik.  Es  scheint  aber  unseren 
Meister  nicht  gelüstet  zu  haben,  die  Leitung  des  damals  aus  15  Musikern 
bestehenden  Instituts  zu  übernehmen,  dieselbe  kam  vielmehr  an  Chr. 
Göttlich  Sauer  und  II.  Heller.  Obige  15  Musiker  waren  nach  der  Stadt- 
rechnung von  1696:  Jakob  Lang,  II.  Chr.  Barth,  G.  Schütz,  J.  B.  Schütz, 
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G.  G.  Schiilz,  V Schulz,  J.  A.  Schneider,  j.  G.  Mayr,  Z.  Sommers/ein, 
B.  Heller,  S.  Filzhofer,  J.  Schön,  G.  M.  Drechsel,  L.  Wild  und  G.  Patissier. 

* Denkmäler  der  Tonkunst  in  Österreich,  9.  Jahrgang  1.  Teil. 
Wien  1902  Artaria  & Co.  Enthält  Oswald  von  Woikenslein's  Liederbuch, 
welches  die  Hofbibliothek  in  Wien  im  Manuskript  besitzt.  Der  Text  be- 
arbeitet von  Josef  Schatz,  die  Musik  von  Oswald  Kolter.  Wolkenstein  ist 
in  2 Abbildungen  vertreten,  nebst  dem  Denksteine  am  Dome  zu  Brixen, 
dem  facsimilierten  Inhaltsverzeichnis  und  3 Blätter  Musik  und  Text  Die 
Einleitung  von  Jos.  Schatz  zum  ersten  Teile,  den  Texten,  zählt  3 Hand- 
schriften des  Liederbuches  auf  und  giebt  eine  genaue  Beschreibung  nebst 
Varianten  derselben.  8eite  14  werden  die  Texte  von  127  Liedern 

mitgeteilt.  Darauf  folgen  Seite  85  ein  Verzeichnis  der  Lesarten  der 

3 Handschriften.  Seite  99  folgen  „Anmerkungen“  und  „Allgemeines“, 
dem  sich  auch  eine  Biographie  Oswald’s  anschliefst.  Das  Geburtsjahr 

wird  mit  1376  beziehungsweise  1378  angesetzt.  Am  2.  August  1445 

wird  er  als  ein  Verstorbener  genannt,  ob  es  auch  sein  Todestag  ist,  bleibt 
fraglich.  Das  Liederbuch  trägt  die  Daten  1416  bis  1425.  Von  Seite  107 
ab  werden  die  einzelnen  Gedichte  nach  ihrem  Inhalte  geprüft.  Der  2.  Teil 
beginnt  S.  129  mit  dem  Register  und  der  Einleitung  von  Prof.  Oswald 
Koller  über  die  Musik.  Die  Notation  ist  mit  der  schwarzen  und  roten 
Choral  not  e und  zum  Teil  mit  der  Mensuralnote  geschehen.  Prof.  Koller 
hat  die  Originalnotierung  beibehalten  und  dies  mit  Recht.  Alle  Über- 
tragungen in  die  moderne  Notierung  stolpern  über  den  in  Takte  zwängenden 
Rhythmus.  Bis  Seite  176  reichen  die  einstimmigen  Lieder,  sie  geben  nur 
Fragwürdiges  über  die  ohne  Text  einleitenden  Noten,  deren  Vorhandensein 
man  einem  begleitenden  Instrument  zuschreiben  möchte,  doch  fehlt  darüber 
jegliche  Anweisung.  Die  einstimmigen  Lieder  sind  das  Best«  was  Oswald 
bietet.  Die  nun  folgenden  zwei-  bis  vierstimmigen  Lieder  zeigen  den 
Dilettanten  in  seiner  vollen  Ungeschicklichkeit;  sie  Bind  mit  der  Mensural- 
note in  Takte  eingeteilt  und  für  unser  modernes  Ohr  kaum  geniefsbar. 
Die  vierstimmigen  sind  nur  in  je  3 Stimmen  brauchbar.  Seite  206  folgen 
„Entwürfe  und  Unvollständiges,  den  Schluss  bildet  der  Revisionsbericht, 
der  gar  Vieles  zu  berichten  hat.  Die  beiden  Herausgeber  haben  sich  mit 
der  Veröffentlichung  des  Liederbuches  ein  grofses  Verdienst  erworben  und 
das  oft  erwähnte  Liederbuch,  an  dem  sich  schon  Mancher  die  Finger  ver- 
brannt hat,  soweit  zugänglich  gemacht,  dass  der  Historiker  jederzeit  ohne 
Mühe  Kenntnis  davon  nehmen  kann  und  zugleich  einen  willkommenen 
Kommentar  findet,  der  ihm  auf  alle  Fragen  Antwort  erteilt. 

Der  2.  Teil  des  9.  Jahrganges  enthält  Instrumentalwerke  von  Johann 
Joseph  Fux,  dem  Wiener  Hofkapellmeister  des  18.  Jahrhunderts  (•}•  1741). 
Sie  bestehen  aus  zwei  Kirchensonaten,  die  erste  für  Violine,  Cornetto, 
Trombone,  Fagotto  und  Organo  (beziffert)  und  die  zweite  für  2 Violinen 
und  Basso  e Fagotto  mit  einem  bezifferten  Basso  continuo.  Ferner  auB 
2 Suiten  für  2 Oboen,  2 Violinen,  Bratsche,  Fagott,  Violone  (Bassgeige) 
und  Generalbass.  Die  Sonaten  bestehen  aus  je  4 Sätzen:  Adagio,  Allegro, 
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Adagio  Allegro  und  die  8uiten,  mit  Ouvertüre  überschrieben,  aus  einer 
Ouvertüre  im  langsamen  Tempo,  dem  ein  Allegrosatz  folgt,  dann  kommt  ein 
Menuet  ohne  Trio,  eine  Aria  (Adagio),  eine  Fuge  (Presto),  ein  kurzes 
Lentement,  eine  Gigue  und  als  Schluss  wieder  eine  Aria.  Die  zweite 
Suite,  resp.  Ouvertüre  ist  Ähnlich  zusammengestellt.  Man  ist  überrascht, 
den  altvaterischen  Fux  auf  so  ansprechenden  und  abwechselnden  Tonsätzen 
anzutreffen.  Dass  seine  Sätze  kontrapunktisch  behandelt  sind,  setzt  man 
voraus,  dass  er  aber  so  lebhafte  und  melodische  Themen  aufstellt,  ist  das 
Ueberraschende  und  der  Herausgeber  Prof.  Dr.  Guido  Adler  hat  ganz 
recht,  wenn  er  rät  solche  Kompositionen  an  den  höheren  Bildungsanstalten 
für  Musik  fleifsig  zu  pflegen.  Sie  sind  verständlicher  als  Seb.  Bachs 
Werke  und  bilden  die  beste  Vorbereitung  zu  des  letzteren  Werken. 

* Theodore  Gouvy.  Sein  Leben  und  seine  Werke.  Von  Otto  Klan- 
well. Harmonie  Verlagsgesellschaft  in  Berlin  W.  1902.  8°.  158  Seit,  mit 
Porträt.  Preis  3 M. 

Geboren  am  3.  Juli  1819  zu  Goffontaine  bei  Saarbrücken,  gestorben 
am  21.  April  1898  zu  Leipzig.  Trotz  der  deutschen  Ortsnamen  als  Ge- 
burts-  und  Sterbeorte,  war  er  doch  mehr  Franzose  als  Deutscher.  Der 
Vater  war  ein  Wallone  und  die  Mutter  eine  Französin,  seine  Schulbildung 
erhielt  er  in  Frankreich,  und  Paris  war  der  grölste  Teil  seines  Lebens 
sein  Wohnort,  jedoch  lebte  er  mit  Vorliebe  in  Deutschland  und  Deutsch- 
land schätzte  ihn  als  Komponisten  eher  als  Frankreich,  und  erst  als  Deutsch- 
land seine  Kompositionen  aufführte  und  die  Kritiken  voller  Lobes  waren, 
wurde  erst  Frankreich  auf  ihn  aufmerksam  und  schenkte  seinen  Kompo- 
sitionen einige  Beachtung,  doch  wie  G.  selbst  klagt:  der  Franzose  hat  für 
eine  solide  Musik  keinen  Sinn  und  Gouvy's  Muse  neigte  weit  mehr  dem 
deutschen  Empfindungsvermögen  als  dem  französischen  „esprit‘‘  zu.  Die 
Biographie  ist  mit  grofser  Wörme  geschrieben,  besonders  beeinflusst  durch 
eine  8chwägerin  Gouvy’s,  die  ihm  im  Leben  als  Beraterin  und  Kunst- 
verständige sehr  nahe  stand.  Er  selbst  war  nie  verheiratet  und  scheint 
auch  eine  Neigung  zu  einem  weiblichen  Wesen  nie  empfunden  zu  haben, 
wenigstens  wird  diese  Seite  des  menschlichen  Empfindens  vom  Biographen 
völlig  negiert.  G.  war  kein  hervorragendes  Musikgenie,  zeichnete  sich  auch 
nicht  als  Virtuose  auf  irgend  einem  Instrumente  aus,  begann  überhaupt 
erst  die  Musikerlaufbahn  als  er  im  juristischen  Examen  durchfiel.  Seine 
melodische  Erfindungsgabe  war  nicht  hervorstechend,  doch  immerhin  flössen 
ihm  die  Gedanken  leicht  in  die  Feder  und  bei  seiner  strengen  Selbstkritik 
und  einem  tüchtigen  Können,  schuf  er  Werke  in  allen  Fächern  der  Musik, 
die  sich  die  allgemeine  Anerkennung  erwarben  und  eine  bleibende  Stätte 
in  den  Konzertprogrammen  fanden. 

* Kirchenmusikalisches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1901.  HerausgegebeD 
von  Fr.  X.  Ilaberl.  Regensburg  bei  Pustet.  Preis  3 M.  Im  letzten 
Jahrbuche  war  das  weitere  Erscheinen  desselben  gekündigt,  doch  der  Cä- 
cilienverein beschloss  das  Jahrbuch  nicht  eingehen  zu  lassen  und  so  wurde 
der  Jahrgang  nachträglich  bergestellt.  der  mehrere  sehr  wertvolle  Aufsätze 
enthält.  Eröffnet  werden  dieselben  durch  eine  sehr  sorgsame  auf  Quellen 


Digitized  by  Google 


Mitteilungen. 


105 


gestützte  Arbeit  des  Herrn  Pfarrer  Martin  Vogeleis,  eine  Biographie  über 
Franz  Xaver  Anton  Murschhauser  (1663  bis  1738),  über  dessen  Lebens- 
lauf man  bisher  nur  wenig  unterrichtet  war.  Der  nächste  Artikel  ist  vom 
Herausgeber  und  handelt  über  Kirchenmusik  vor  hundert  Jahren.  Eine 
umfangreiche  Arbeit,  die  manches  interessante  Thema  behandelte.  Der 
folgende  Artikel  behandelt  „Das  Oratorium  des  heil.  Philipp  Neri“,  aus 
dem  1 itterarischen  Nachlasse  des  Dr.  Frz.  X.  Witt.  Beiträge  zur  italieni- 
schen Litteratur  des  Oratoriums  im  17.  und  18.  Jahrhundert  von  Fr.  X. 
Habtrl.  Nach  einer  Einleitung,  welche  die  Entstehung  des  Oratoriums  be- 
handelt, folgt  ein  langes  Verzeichnis  von  Oratorien,  die  einst  Pater  Martini 
besafs,  nun  aber  nicht  mehr  auffindbar  sind  aulser  denen,  die  andere 
Bibliotheken  besitzen.  Am  Ende  desselben  werden  die  Autornamen  alpha- 
betisch zusammengestellt.  Es  ist  eine  stattliche  Liste,  von  denen  aber  in 
Wirklichkeit  gar  Mancher  verschwindet,  da  seine  Komposition  wenigstens 
bis  heute  als  verloren  gilt.  Allerdings  hofft  man,  wenn  erst  all  die  kleineren 
Musikbibliotheken  Italiens  und  Deutschlands,  inklusive  das  deutsche  Öster- 
reich, untersucht  und  bekannt  sind,  dass  noch  mancher  bisher  unbekannte 
Komponist  mit  seinen  Werken  ans  Tageslicht  kommen  wird.  Wie  viel 
ist  in  dieser  Hinsicht  seit  Gründung  der  Monatshefte  geschehen  und  wie 
viele  sind  ihnen  nachgefolgt.  Pater  Utto  Kornmüller  behandelt  darauf  das 
jetzt  vielfach  ventilierte  Thema:  Giebt  es  noch  echt  gregorianische  Melo- 
dieen?  Die  Antwort  fasst  der  Herr  Verfasser  in  das  vernichtende  Wort 
„nein“!  Ebenso  vernichtend  ist  eine  zweite  Frage:  Können  wir  die  Neumen- 
Notation  sicher  übersetzen?  Anch  hier  folgt  ein  „nein“!  Die  alten  Theo- 
retiker, die  zur  Zeit  der  Neumen-Notation  lebten,  erklären  dieselben  mehr- 
fach als  ganz  ungenügend  um  die  Tonschritte  zu  erkennen,  ja  sie  behaupten 
sogar,  dass  der  Gebrauch  und  die  Verwendung  einer  Neumenschrift  in 
jedem  Kloster  eine  andere  gewesen  ist,  so  dass  selbst  die  Klöster  unter- 
einander ratlos  dastanden,  denn  jedes  Kloster  hatte  seine  eigene  Schreib- 
weise. Das  sind  allerdings  traurige  Beweisgründe  für  diejenigen,  die  ihr 
ganzes  Leben  an  die  Erkenntnis  der  Neumen  gesetzt  haben.  Was  nützen 
nun  all  die  schönen  Namen  für  die  Neumen,  wenn  sie  eine  ganz  willkür- 
liche Auslegung  zulassen.  Diesem  Artikel  folgen  noch  eine  Anzahl  kleinere 
von  allgemeinem  Interesse  und  diesem  schliefsen  sich  Kritiken  und  Refe- 
rate an.  Als  praktische  Beigabe  folgen  dann  7 Motetten  zu  4 Stimmen 
ohne  Begleitung  von  Luca  Marenzio. 

* Die  Madrigalvereinigung  steht  jetzt  unter  Leitung  des  Herrn 
Dr.  Hugo  Goldschmidt' s und  führt  nun  ihren  Namen  mit  Recht,  während 
früher  der  Verein  nur  nebensächlich  das  Madrigal  pflegte.  Am  26.  April 
gab  der  Verein  im  Bech steinsaale  zu  Berlin  ein  Konzert,  in  dem  er  11 
alte  dem  16.  Jahrhundert  angehörende  Madrigale,  Canzonen  und  Villa- 
nellen  von  Arcadelt,  Gero,  Donato,  Merulo,  Marenzio  u.  a.  zu  Gehör 
brachte  und  nichts  Neueres  einmischte,  welches  den  einheitlichen  Charakter 
stören  konnte. 

* Herr  Organist  Otto  Diencl  hat  auch  den  vergangenen  Winter  die 
allwöchentlichen  Orgelkonzerte  mit  Einmischung  von  geistlichen  Arien, 
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Duetten  und  auch  von  Piecen  für  Solo-Instrumente  in  der  Marien-Kirche 
zu  Berlin  gegeben.  8einen  Orgelschülern  fiel  die  Aufgabe  der  Ausführung 
zu  und  diente  zugleich  zum  Sporn  höherer  Leistungsfähigkeit. 

* Die  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  Nr.  23  bringt  einen  inter- 
essanten Artikel  von  Max  Radlkofer  über  die  Clara  Hätzltrin , die  man 
bisher  für  die  Verfasserin  der  Liedersammlung  im  Besitze  des  böhmischen 
Museums  in  Prag  hielt  und  sich  durch  die  Untersuchungen  des  Herrn 
Karl  Geuther  als  eine  bezahlte  Abschreiberin  entpuppt.  Obiger  Herr  weist 
fünf  Handschriften  nach,  die  von  ihr  kopiert  sind.  Dr.  Karl  Haitaus  gab 
obiges  Liederbuch  im  Jahre  1840  im  8.  Bande  der  Bibliothek  der  ge- 
samten deutschen  Nationallitteratur  heraus. 


Am  1.  Juni  erschien  der 

6.  Band 

von 

Rob.  Eitner’s 

Quellen -Lexikon 

über  die 

Musiker  und  Musikgelehrten 

der  christlichen  Zeitrechnung  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrh. 

L.  - M. 

• Subscrip! ionspreiz  ä so  M.  Einzelpreis  it  M. 

Der  7.  Band  erscheint  am  15.  November  1902. 

Neu  eintretenden  Subscribenten  wird  eine  Teilzahlung  gewährt,  um 
sich  nach  und  nach  das  Lexikon  anzuschaffen. 

Buchhändlerische  Bestellungen  sind  an  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig 
zu  richten. 

Templin  U.-M.,  1.  Nov.  1901. 

Robert  Eitner. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  & Söhne  (Beyer  A Mann)  in  Langenaalae. 
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Frei«  de«  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Ineertionsgebttbren 
fUr  die  Zeile  30  Pt 

No.  7. 

1902. 

Kommissionsverlag 

von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipmlg. 
Bestellungen 

1 

nimmt  Jede  Buch*  und  Musikhandluug  entgegen. 

Aufzeichnungen  über  L’Orfeo  von  Luigl  Rossi  und 
über  die  italienischen  Musiker  In  Paris  unter 

Mazarin. 

Herr  Romain  Rolland  veröffentlichte  in  dem  Congres  inter- 
national, ediert  von  Jules  Combarieu  (Paris,  Fischbacher  1901,)  Seite 
191  eine  wertvolle  Arbeit,  die  verdient  weiteren  Kreisen  bekannt  zu 
werden.  Er  schreibt: 

Die  erste  grofse  Oper,  welche  in  Paris  gespielt  wurde,  war  wie 
bekannt,  L’Orfeo  von  Luigi  Rossi.  Dieses  Vorrecht  ist  öfters  be- 
stritten worden;  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht:  denn  la  Finta  pazza, 
welche  2 Jahre  früher  gegeben  wurde,  ist  ein  Schauspiel,  vermischt 
mit  Musikstücken,  aber  kein  fortlaufendes  Gesangswork. 

Was  man  bisher  vom  Orfeo  kannte,  war  nur  sehr  woniges: 
einige  Zeilen  in  Memoiren  und  Schriften  von  Zeitgenossen  und  eine 
interessante  Broschüre  von  M.  Ademollo:  I primi  fasti  della  musica 
italiana  a Parigi.  Zum  Glück  ist  die  lange  Zeit  für  verloren  ge- 
haltene Partitur  des  Orfeo  kürzlich  wieder  aufgefunden  worden,  nach- 
dem sie  zwei  und  ein  halbes  Jahrhundert  scheinbar  verloren  war. 

Die  Geschichte  des  Ministeriums  Mazarin  bietet  aufserordentlich 
viele  Anhaltepunkte,  wTelcho  für  die  Geschichte  der  Musik  bisher  nicht 
verwertet  worden  sind.  Ferner  scheint  es  mir,  als  ob  man  die  Ur- 
kunden, welche  bisher  veröffentlicht  worden  sind,  nicht  vollständig 
ausgenutzt  hat,  weder  in  persönlicher,  noch  in  geschichtlich  zuver- 
lässiger Weise. 
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I.  Mazarlu’s  persönliche  Beziehungen  zur  Musik  und  zu  den 

Musikern. 

Die  Entwickelung  des  musikalischen  Italienertums  in  Fiankreich 
fällt  so  auffällig  mit  dem  Ministerium  Mazarin  zusammen,  dass  man 
auf  den  Gedanken  kommt  einen  Zusammenhang  zwischen  den 
Neigungen  des  ersten  Ministers  und  der  Einführung  der  Oper  zu 
suchen. 

Mazarin  war  thatsächlich  Musiker,  Musikkenner,  und  er  wurde 
sehr  frühzeitig  in  die  melodramatische  Bewegung  zu  Rom  und  Florenz 
hineingezogen.  Als  Kind  wurde  er  bei  den  Mönchen  des  Oratoriums 
des  San  Filippo  Neri  erzogen.  Er  verlebte  die  ersten  Jahre  an  der 
Wiege  des  uligiös  musikalischen  Schauspiels;  später,  vom  7.  Lebens- 
jahre ab,  bei  den  Jesuiten -Patres  des  Collegium  romanum.  Wenn 
seine  Erzieher  zur  Feier  der  Heiligsprechung  des  heiligen  Ignaz  eine 
grofse  dramatische  Aufführung  veranstalteten,  welcher  ganz  Rom  bei- 
wohnte, vertrauten  sie  die  Hauptrolle  (die  des  Heiligen)  Mazarin 
an,  welcher  das  Kollegium  schon  verlassen  hatte  und  welcher  diese 
Rolle  mit  glänzendem  Erfolge  spielte.*)  Er  wird  auch  demnach  an  der 
berühmten  Auflührung  von  Kapsberger  teil  genommen  haben : l’apo- 
thöose  de  saint  Ignace  de  Loyola  et  saint  Francois  Xavier  (1622), 
welche  eine  Art  Triumphzug  des  jesuitischen  Julius  Caesar  war,  mit 
einem  Umzuge  der  Völkerschaften,  Tiere  und  exotischen  Gegen- 
ständen etc. 

Er  hatte  sich  vom  Kollegium  her  an  Oirol.  Colonna  näher  an- 
geschlossen und  stand  seit  1626  in  nahen  Beziehungen  zu  den  Barbtrini. 
Aufserdem  war  er  befreundet  mit  dem  Kardinal  Antonio.**)  Er  konnte 
daher  sehr  eingehend  die  eisten  Erfolge  der  Oper  beobachten,  dessen 
hauptsächlichste  Mäceno  in  Rom  während  des  Papsttums  Urbans  VIII. 
(1623/44),  jene  beiden  beiühmten  Familien  waren.  In  einem  der 
bösartigsten  Spottgedichte,  geschrieben  gegen  Mazarin  während  der 
Fronde  „Lettre  d’un  Religieux  au  Prince  Cond6“,  g mg  man  soweit,  zu 
behaupten,  dass  er  sich  durch  Veimittlurg  einer  Sängerin,  einer  Ge- 
fallenen, die  er  in  Rom  verführt  hatte,  in  die  Gunst  des  Kardinal 
Antonio  eingeschlichen  habe.  Dies  ist  nur  ein  verleumderisches  Ge- 
rücht, aber  es  zeigt,  dass  er,  wio  so  viele  hohe  Geist'iche  jener  Zeit, 
häufig  mit  der  Oper  und  mit  den  Sängerinnen  verkehrte. 

*)  Elfridio  Benedetti  etc.  Die  Jugend  Mazariu's.  1865. 

**)  Die  Briefe  des  Nuntius  Sacchetti  zeigen,  wie  sehr  Mazarin  schon 
1629  von  Papst  Urban  und  dem  Kardinal  Fr.  Barberini  geschätzt  war. 
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Mazarin  befand  sich  bei  der  französischen  Gesandtschaft  in  Rom 
(Gesandter  war  Maröchal  d’Eströes)  als  man  1639  ein  musikalisches 
Drama  aufführte,  gewidmet  dem  Kardinal  Richelieu:  11  favorito  del 
principe;  der  Dichter  war  Ottaviano  Castelli.  — Mazarin  war  durch 
Patent  vom  April  1639  Franzose  geworden,  und  liefs  sich  in  Paris 
nieder.  Richelieu  starb  den  3.  Dezember  1642  und  Ludwig  XIII. 
am  14.  Mai  1643.  Am  28.  November  1843  teilt  Teodoro  Ameyden  in 
seinem  „Avis  de  Rome11  den  Befehl  des  Kardinal  Mazarin  mit:  „nach 
Frankreich  Musiker  von  Rom  und  besonders  solche  von  der  päpst- 
lichen Kapelle  zur  Aufführung  eines  Schauspiels  oder  einer  Musik- 
aufführung überzuführen.“  — Im  darauffolgenden  Februar  erging  der 
Befehl  des  Kardinals  an  den  französischen  Gesandten  zu  Rom,  die 
Sängerin  Lconora  nach  Paris  zu  senden,  welcher  1000  Pistolen  (doppie) 
Reisekosten  und  ebensoviel  als  jährliche  Pension  zu  zahlen  sei. 

Es  handelte  sich  um  die  berühmte  Lconora  Baron i , besungen 
durch  Hangars,  welcher  sie  ein  „Weltwunder“  nennt,  „und  wer  sie 
singen  hört,  vergisst  ihre  Sterblichkeit,  glaubt  sieb  schon  unter  den 
Engeln  und  die  Wonnen  der  Glückseligen  zu  geniefsen  . . .“  um  jene 
Leonora,  geliebt  und  besungen  von  Milton,  der  sie  mit  Tasso’s  Leonora 
vergleicht,  — geliebt  und  besungen  von  dem  Papst  Clemens  IX.  (da- 
mals Mgr.  Ruspigliosi),  welcher  sie  eine  Sirene  nennt  „dolce  s'rena“ 
und  „ihre  glühenden  Augen“  verherrlicht  — geliebt  und  besungen 
von  allen  Dichtern  Italiens,  welche  ihren  Ruhm  in  Bänden  ver- 
herrlichten. 

Es  scheint,  Mazarin  war  ebenfalls  nicht  gefühllos,  weder  gegen- 
über ihrer  Schönheit,  die  Maugars  leugnet,  noch  gegenüber  der  Macht 
ihrer  Reize.  Auf  sie  zielt  die  Verleumdung  des  Religieux  de  St.-Roch. 
Mazarin  hat  durch  die  Eile,  mit  welcher  or  die  Sängerin  nach  Paris 
kommen  und  bei  einem  seiner  Hausfreunde  untorbringen  liefs,  neue 
Nahrung  gegeben.  Das  Haus  stiefs  an  das  seinige,  und  durch  einen 
seiner  Hausangestellten  wurde  sie  bedient.  (Lettre  de  l’abbö  Scaglia 
ä Mme.  royale  Christine  de  France,  rögente  de  Savoie,  le  10  mars 
1645,  citiert  von  Ademollo.)  Sie  liefs  sich  übrigens  überallhin  durch 
ihren  Ehemann.  Qiulio  Cesare  Castellani,  begleiten  und  war  persönlich 
bescheiden  und  zurückhaltend.  Sie  war  damals  33  Jahre  alt,  denn 
im  Dezember  1611  war  sie  zu  Mantua  geboren.  Sie  war  keine 
Theater- Sängerin,  aber  eine  „virtuosa  die  musica  da  camera“.  Ihre 
Art  zu  singen  befremdete  und  verletzte  anfänglich,  man  sagte:  ihre 
Stimme  sei  mehr  für  das  Theater  und  die  Kirche,  als  für  den  Salon, 
und  ihre  italienische  Art  zu  singen  klinge  hart  im  Ohr.  Alle  diese 
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Urteile  fielen  plötzlich,  als  die  Königin  geäufsert  hatte,  man  könne 
nicht  besser  singen.  — Abbe  Scaglia  schreibt:  „Ich  kann  das  Lob, 
das  ihr  die  Königin  gespendet  bat,  nur  mit  der  Achtung  vergleichen, 
welche  sie  den  Personen  entgegenbringt,  die  die  Gunst  des  Kardinals 
besitzen.“  Der  Eintritt  in  die  Zimmer  (der  Königin)  war  ihr  zu 
jeder  Stunde  gestattet;  sie  wurde  mit  Geld  und  Kostbarkeiten  über- 
häuft: 10  000  livres  erhielt  sie,  um  sich  auf  französische  Art  zu  kleiden, 
ein  Perlenhalsband,  Ohrgehänge,  einige  tausend  Stücke  Juwelen,  eine 
Pension  von  1000  Thalern  etc.  Mine,  do  Motteville  sagt,  dass  sie 
dem  Hofe  folgte,  als  die  Königin  1644  zu  der  Herzogin  d’Aiguillon 
nach  Ruel  reiste,  um  der  Sommerhitze  zu  entfliehen.  Sie  sang  dort 
oft  und  improvisierte  ihre  Arien  über  die  Gedichte  von  Voiture.  — 
Sie  blieb  nur  1 Jahr  in  Frankreich  und  verliefs  Paris  am  10.  April 
1645.*) 

Andere  italienische  Musiker  waren  zu  gleicher  Zeit  mit  ihr  an- 
gekommen oder  folgten  ihr  bald  nach  Frankreich  nach.  Im  November 
1644  kam  Alto  Mdani  an,  Sopransanger,  Komponist,  Impresario  und 
geheimer  Agent.**/ 

In  dieser  Persönlichkeit  erkennen  wir  eine  neue  Art  musikalischen 
Dilettantismus  von  Mazarin:  Die  Politik.  Der  schlaue  Minister  machte 
die  Musik  und  die  Musiker  für  seine  Regierung  dienstbar.  Schon 
das  Journal  d’Amoyden  batte  im  Februar  1644,  gelegentlich  der  An- 
kunft Leonora's , die  Absicht  des  Kardinals  durchschaut:  die  Fran- 
zosen durch  Vergnügungen  zu  beschäftigen  und  hierdurch  die  Zu- 
neigung derselben  sowie  der  Königin  selbst  zu  gewinnen. 

Schon  Kuhnau  spricht  sich  in  seinem  Musikalischen  Quacksalber 
in  ähnlichem  Sinne  aus,  er  schreibt:  „Die  Musik  zieht  von  ernsten 
Studien  ab.  Es  ist  nicht  ohne  Grund,  dass  die  Politiker  sie  be- 
günstigen, sie  tliun  dies  von  Staatswegen.  Das  ist  eine  Ablenkung 
der  Gedanken  des  Volkes;  sie  verhindert  in  die  Karten  der  Regierung 
einzusehen.  Italien  ist  hierfür  ein  Beispiel:  seine  Fürsten  und  seine 
Minister  haben  es  durch  Quacksalber  und  durch  Musiker  ablenken 
lassen,  damit  sie  nicht  in  ihren  eigenen  Angelegenheiten  gestört 
werden.“ 

Der  Minister,  dessen  Wahlspruch  war:  „Wer  das  Herz  hat,  hat 
Alles“  kannte  die  Macht  des  Schauspiels  und  der  Musik  zu  genau, 

♦ 

*)  Lettre  de  l’abbc  Scaglia  ft  Mine,  royale  Christine  de  France,  r 6- 
gente  de  Savoie,  le  14  avril  1645. 

**)  Geboren  zu  Pistoja  den  31.  März  1626. 
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um  nicht  davon  Gebrauch  zu  machen;  und  wenn  auch  das  nationale 
Temperament  in  Frankreich  zu  wenig  musikalisch  war,  um  diese 
Politik  mit  Erfolg  bei  dem  'französischen  Bürger  und  bei  den  Par- 
lamentariern anzuwenden,  so  hatte  sie  doch  einen  vollkommenen  Er- 
folg am  Hofe  und  besonders  bei  der  Königin,  für  welche  dieselbe 
vorzugsweise  bestimmt  war. 

Leonora  Baroni  hatte  sie  entzückt  durch  ihren  Gesang.  Alto 
Melani  war  bald  allmächtig.  Sie  (die  Königin)  konnte  ihn  nicht  mehr 
entbehren.  Von  zwei  Abenden  musste  er  stets  einen  bei  ihr  singen 
und  sie  war  derart  versessen  aut  Musik,  dass  noch  4 Stunden  lang 
nachher  man  an  nichts  anderes  denken  durfte.  Sie  liebte  besonders 
die  melancholischen  Arien  und  der  ganze  Hof  teilte  selbstredend  ihren 
Geschmack. 

So  eingeführt  und  der  königlichen  GunBt  sicher,  machte  Alto 
Melani , das  geschickte,  verschlagene  Werkzeug  Maxarin' s,  die  ersten 
Versuche  mit  einer  musikalischen  Aufführung.  Ein  Brief  vom  10.  März 
1645,  den  er  an  den  Prinzen  von  Medici  schrieb,  spielt  auf  eine 
Aufführung  dieser  Art  an,  dessen  Titel  er  aber  nicht  nennt  und  das 
nach  Pfingsten  wieder  aufgenommen  worden  sei.  Es  ist  möglich, 
dass  es  sich  um  „La  finta  pazza“  handelt,  deren  erste  Aufführung 
die  Geschichtsschreiber  gewöhnlich  einige  Monate  später  ansetzen, 
den  14.  Dezember  1645.  Ich  bestehe  nicht  ernstlich  auf  diesem 
Werke,  welches  keine  vollständige  Opera  war,  sondern  eine  Handlung 
gemischt  mit  Musik  und  Maschinerien.  Ein  Teil  des  Programms,  von 
Chouquet  erwähnt,  sagt:  diese  Scene  wird  ganz  ohne  Musik  dar- 
gestellt, aber  so  gut  gesprochen,  dass  sie  dieselbe  fast  vergessen  lässt. 
— Der  Versuch  war  nicht  vollkommen  geglückt. 

Man  wagte  das  Stück  auch  nur  vor  wenigen  Personen  auf- 
zuführen, vor  dem  König,  der  Königin,  dem  Kardinal  und  der  Hof- 
gesellschaft, und  der  Erfolg  scheint  nicht  sehr  bedeutend  gewesen  zu 
sein.  Man  kennt  den  Bericht  der  Mme.  de  Motteville:  Wir  waren 
nur  20  oder  30  Personen  und  wir  glaubten  zu  sterben  vor  Langer- 
weile  und  Kälte.  — Nachdem  reiste  Atto  Melani  nach  Italien  zurück 
und  die  Opera  italia  schien  ins  Stocken  gekommen  zu  sein. 

Dem  war  indessen  nicht  so.  Mazarin  bestand  auf  einem  zweiten 
Versuche  und  wir  werden  Personen  und  Umstände  in  den  Vorder- 
grund treten  sehen,  welche  man  bisher  zu  nennen  versäumt  hat; 
aber  deren  Thätigkeit  entscheidend  wurde  für  die  Begründung  der 
Oper  in  Frankreich:  Es  handelt  sich  um  die  Ankunft  der  Prinzen 
Barberini  in  Paris. 
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II.  Die  Barberiui  in  Paris  und  die  erste  Aufrührung  der 
italienischen  Oper  in  Paris. 

Es  gab  3 Neffen  des  Papstes  Urban  VIII.:  Der  älteste,  der 
Kardinal  Francesco  Barbei'ini  war  Staatssekretär,  — Don  Taddco 
Barberim , Fürst  von  Palestrina,  Präfekt  von  Rom,  Kirchen-General, 
vermählt  1629  mit  Donna  Anna  Colonna,  Tochter  des  Connetable  — 
und  der  Kardinal  Antonio  Barberini,  der  Freund  Mazarin'e,  späterer 
Grofsalmosenier  von  Frankreich,  Bischof  von  Poitier,  Erzbischof  von 
Rheims,  zur  Zeit  Protektor  der  französischen  Krone  in  Rom,  d.  h. 
beauflagt  mit  Wahrung  lranzösischer  Interessen  am  heiligen  Stuhle. 

Sie  waren  allmächtig  in  Rom  von  1623 — 1644  und  man  weif«, 
welche  Rolle  sie  in  der  Geschichte  der  Oper  gespielt  haben.  Ihre 
Vorliebe  für  Musik  war  bekannt.  Filijijto  Vitali , der  Verfasser  der 
„Aretusaa  von  1620,  war  Kammervirtuose  des  Kardinals  Francesco. 
Stefano  Landi,  die  beiden  Mazxocchi , die  beiden  Bossi , Marco 
MarazzoU,  schrieben  für  sie.  „La  Diana  schernita“  von  CornachioU 
(1629)  und  die  Dramen  von  Oltavio  Tronsarelli  (1629)  sind  Don 
Taddco  gewidmet.  Ihr  Einfluss  auf  die  dramatische  Musik  war 
überdies  entscheidend  nach  der  Erbauung  des  Palastes  Barberini 
mit  einem  Theatersaale,  der  mehr  als  3000  Personen  fassen  konnte. 
Die  erste  Oper,  welche  dort  im  Februar  1632  aufgeführt  wurde, 
war  S.  Alessio  von  Stefano  Landi , Text  von  dem  Kardinal  Fran- 
cesco, welchem  die  Partitur  gewidmet  ist.  Sodann  kam  (1635) 
„la  vita  di  S.  Teodora“,  Gedicht  von  Mgr.  Ruspigliosi.  — 1637  il 
„Falcone“,  Verfasser  und  Komponist  unbekannt  und  „Erminia  sul 
Giordano“  von  Michele  Antjclo  Bossi,  gewidmet  der  Donna  Anna 
Colonna  Barberina.  — 1639  „Chi  sofre  speri“,  Gedicht  von  Mgr. 
Ruspigliosi,  Musik  von  Vrrgilio  Mazxocchi  und  Marco  Marax  xoli. 
eine  berühmte  Aufführung,  welcher  3500  Personen  beiwohnten, 
darunter  Milton\  endlich  in  demselben  Jahre  „Galatea“,  Text  und 
Musik  von  dem  berühmten  Sänger  Loreto  Vittori , gewidmet  dem 
Kardinal  Antonio  Barberini.  — Alle  diese  Aufführungen  machten 
aufsergewöhnliches  Aufsehen  ausserhalb  Italiens  und  Gabriel  Xaude, 
der  Bibliothekar  und  Vertraute  Mazarin’s,  verschwieg  nicht,  dass 
der  Kardinal  nach  deren  Verbilde  in  Frankreich  musikalische  Anf- 
fführungen  veranstalten  wollte. 

Die  politischen  Ereignisse  begünstigten  dieses  Vorhaben  be- 
sonders. Der  Papst  Barberini  starb  1644.  Die  befremdend  leicht- 
fertige Politik  seiner  Neffen  hatte  sowohl  dem  Ansehen  des  päpst- 
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liehen  Stuhles  geschadet,  als  den  Feinden  der  Barberini  Vorschub 
geleistet.  Der  Kardinal  Panfiii,  ihr  ärgster  Feind,  war  zum  Papste 
gewählt  und  nahm  den  Namen  Innocenz  X.  an.  Die  Verfolgungen 
begannen  bald  gegen  diejenigen,  welche  an  der  vorigen  Regierung 
teil  genommen  hatten.  Innocenz  X.  verlangte  von  den  Barberini’s 
Rechenschaft  über  ihre  finanziellen  Erpressungen.  Die  Barberini, 
schon  seit  1640  durch  ihre  Händel  mit  den  italienischen  Fürsten  be- 
drängt und  im  Kriege  mit  dem  Herzoge  von  Parma,  mussten  ihr 
Theater  schliefsen.  Die  Musiker  und  die  römischen  Schauspieler 
wunderten  aus.  Die  Fürsten  Barberini  selbst  verliefeen  Rom,  wo 
man  ihre  Besitzungen  und  ihr  Leben  bedrohte.  Der  Kardinal  Antonio , 
um  dem  Prozess  wegen  Erpressung  zu  entgehen,  welcher  gegen  ihn 
angestrengt  wurde,  rettete  sich  zu  Wasser  aus  den  päpstlichen  Staaten 
und  kam  im  Oktober  1645  nach  Frankreich. 

Kardinal  Francesco  und  Don  Tadileo  folgten  seinem  Beispiele; 
nach  4 Sturmtagen,  welche  ihr  Schiff  um  Sardinien  und  Coreica 
herumirren  liefe,  landeten  sie  im  Januar  1646  in  Cannes  in  voll- 
ständiger Zerrüttung.  Maxarin , welcher  mit  ihnen  während  der 

Wahl  Innocens  X.  vollständig  gebrochen  hatte,  trug  ihnen  keinen 
Groll  nach,  übernahm  die  Verteidigung  der  Geächteten  und  nahm  sie 
in  seinen  Schutz.  Er  suchte  den  Kardinal  Francesco  im  Pavillon 
Charenton  auf  und  führte  ihn  in  seinen  Palast  in  Paris.  Am  3.  Ok- 
tober 1646  gelangten  ferner  die  Prinzessin  Palestrina,  Donna  Anna 
Colonna,  Gemahlin  des  Don  Taddeo,  in  Paris  an  und  wurde  von 
der  Königin  freundlich  empfangen.  So  war  das  gesamte  mächtige 
Haus  Barberini  in  Paris  eingezogen  und  stand  Ende  1646/47  in  so 
innigen  Beziehungen  zum  Hofe,  dass  Mazarin  (November  1647)  daran 
dachte,  eine  seiner  Mazarinettes  an  einen  Barberini  zu  verheiraten. 

Gerade  in  diesem  Jahre  hatte  die  italinische  Oper  bedeutende 
und  entscheidende  Erfolge  in  Paris  im  Palais-Royal  unter  den  Augen 
der  Barberini  erreicht.  Kein  Zweifel,  dass  sie  teil  daran  hatten. 
Diese  Art  Kunst  war  zum  Teil  ihr  Werk;  ihr  Stolz  war  beteiligt  bei 
dem  Erfolge,  und  wir  wissen,  welch  thätige  und  eingehende  Über- 
wachung die  Kardinäle  Francesco  und  Antonio  bei  ihren  Aufführungen 
in  Rom  ausübten.*)  Die  Sänger  und  italienische  Maschinisten  waren 
in  Paris  ihre  Hausgenossen  und  die  Einführung  der  italienischen 
Oper  in  Paris  war  ohne  Frage  das  alleinige  Werk  der  Barberini. 


*)  . . . Kardinal  Antonio  übernahm  selbst  die  polizeiliche  Aufsicht 
im  Saale  mit  dem  Stock  in  der  Hand. 
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Wir  erkennen  ihr  Merkmal  in  der  Aufführung  am  2.  März  1647 
im  Palais- Royal  des  Orfeo.  Von  den  beiden  Verfassern  des  Orfeo 
kam  der  eine,  der  Dichter,  Abbe  Francesco  Buti,  ein  Rechtsgelehrter 
und  apostolischer  Rat,  1645  mit  dem  Kardinal  Antonio  von  Rom 
nacli  Paris  und  der  andere,  der  Musiker  Luigi  Rossi  stand  ebenfalls 
in  Rom  im  Dienste  der  Barberini  und  war  ohne  Zweifol  mit  ihnen 
nach  Paris  gegangen.  Nachdem  nun  die  Barberini  nebst  ihrem 
Dichter  und  Musiker  in  Paris  sich  niedergelassen  hatten,  liefs  Maxarin 
aus  Florenz  und  Rom  neue  Schauspieler  und  Sänger  kommen  und 
am  29.  September  1646  empfahl  er  dem  Intendanten  der  Armee  in 
Italien,  dio  Rückkehr  derselben  zur  See  zu  benutzen,  um  die  Schau- 
spieler und  Sänger  nach  Frankreich  überzuführen.  — Atto  Melani 
wurde  von  Florenz  berufen,  um  die  Aufführungen  zu  leiten.  Er 
kam  im  Januar  1647  nach  einer  34tägigon  Reise  an  und  schrieb 
an  seinen  Herrn,  den  Fürsten  Mattias,  dass  man  in  Paris  eine  sehr 
schöne  Comedie  ein  übe,  genannt  l’Orfeo,  deren  Worte  von  Sgr.  Buti 
sind  und  die  Musik  von  Sgr.  Luigi,  und  dass  selbst  Seine  Majestät 
so  viel  Gefallen  an  dieser  Art  Comedie  zeige,  dass  noch  eine  andere 
vorbereitet  werde,  um  sie  sogleich  nach  dem  Orfeo  aufzuführen.  Ein 
Brief  Goberi’s  an  Huygens,  vermutlich  vom  Februar  1647,  bestätigt 
diese  Nachricht.  Es  hoifst  dort:  „Der  Kardinal  hat  4 Männer  und 
8 Kastraten  kommen  lassen.  Sie  führen  eine  Comedie  am  Karneval 
auf,  welche  Herr  I.ouygy  eigens  für  den  Karneval  komponiert  hat“ 

III.  Luigi  Rossi  vor  seiner  Ankunft  in  Frankreich. 

Wer  war  Luigi  Rossi,  so  gefeiert  zu  seiner  Zeit;  jetzt  so  un- 
bekannt? Man  findet  seinen  Namen  weder  in  den  Büchern  der  Herren 
H.  Riemann,  G.  Humbert,  noch  in  den  Aufzeichnungen  von  Villarosa 
über  die  neapolitanischen  Komponisten,  und  die  Auskunft,  welche  die 
Lexika  von  Fetis  und  Grove  geben,  sind  unbestimmt  und  ungenau. 
Etwas  wertvoller  sind  diejenigen  von  Burney.  Weder  Mme.  da 
Motteville,  noch  Guy  Joly,  weder  Goulas , noch  Montghit,  noch  Le ß vre 
d’Ormesson  sprechen  von  ihm  in  ihren  Mitteilungen  über  die  Auf- 
führung im  Palais-Royal,  welche  sie  trotzdem  sehr  überrascht  hat 
Dio  Gazette  von  Rcnaudoc  nennt  nicht  einmal  seinen  Namen  in  der 
langen  offiziellen  Beschreibung  des  Orfeo.  So  weifs  man  bald  nicht 
mehr,  wem  der  Orfeo  zuzuschreiben  ist.  Lndoric  Geller  (L.  Leclercq) 
und  Clöment  sagen:  dem  Monteverde-,  — Fournel , dem  Abb6  Perrin ; 
— Artcaya , Ivanovich  und  andere  dem  Aurelio  Aureli;  — Francesco 
Caffi  und  H.  Riomann,  in  seiner  Ausgabe  von  1887,  dem  Gins. 
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Zarlino  im  16.  Jahrhundert,  oder  einem  Musiker,  der  seinen  Namen 
angenommen  hat;  — IJumbert , in  der  französischen  Übersetzung 
des  Buches  von  Riemann  (erschienen  1899)  schreibt  ihn  wieder 
Peri  zu. 

Der  Name  Luigi  war  indessen  im  17.  Jahrhundert  in  Frank- 
reich bezeichnend  geworden  für  eine  ganze  Zeitfolge  der  italienischen 
Musik  und  zwar  derjenigen,  welche  Sebastian  de  Brossard  in  seinem 
Kataloge  „Le  moyen  aage“  nennt  (von  1640—1680  oder  1690)  und 
worin  er  Luigi  den  ersten  Platz  unter  den  Italienern  zuweist.  Die 
Vieri  Ile  de  Frtsneuse  spricht  oft  von  ihm  in  ihrem  „Vergleich  der 
italienischen  mit  der  französischen  Musik  und  scheint  die  ganze 
italienische  Musik  auf  seinen  Namen  zurückzuführen,  sowie  auf  den 
von  Carissimi  und  Lully.  — Bacilly,  der  (nach  Fresneuse)  einer 
derjenigen  ist,  welcher  am  meisten  für  die  Vervollkommnung  des 
französischen  Gesanges  gethan  hat,  führt  nur  zwei  Nansen  im  Munde, 
den  des  Ant.  Bocsset  und  den  berühmten  Luigi.  Der  Ursprung  aller 
Auskunft  ist  jedoch  Saint-  Evremont,  welcher  für  Luigi  eine  ganz 
besondere  Vorliebe  hat  (ohne  Zweifel,  weil  er  ihn  an  die  Jugend- 
jahre am  französischen  Hofe  vor  seiner  Verbannung  erinnert)  und 
welcher  ihn  „den  ersten  Meister  des  Jahrhunderts“  nennt.  Man  sieht, 
dass  Vieville  von  ihm  (Evremont)  alles  das  entnommen  hat,  was  er 
von  Luigi  in  Beziehung  zu  den  französischen  Musikern  sagt. 

Luigi  Rossi  war  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  Neapel 
geboren.  Er  war  der  Bruder  von  Carlo  Rossi  (nach  Lady  Morgan), 
eines  sehr  reichen  Kaufherrn  und  Bankier  in  Rom  und  aus- 
gezeichneten Kunstkenners,  der  in  Rom  die  Rolle  eines  Beschützers 
der  Künstler  spielte,  so  wie  ein  Jahrhundert  später  der  grofse  Bankier 
Chigi,  der  Patron  Raphael's.  Carlo  Rossi  betrieb  selbst  Litteratur 
und  Musik  und  galt  in  Rom  nach  seinem  Bruder  Luigi  für  den 
besten  Harfenspieler.  Beide  liefsen  sich  als  römische  Bürger 
naturalisieren. 

In  Rom  gab  es  zur  Zeit  der  Barberini  eine  kleine  neapolitanische 
Kolonie,  deren  Seele  Salvator  Rosa  war.  Carlo  Rossi  war  sein  in- 
timster Freund  bis  zu  dessen  Tode,  nach  welchem  er  ihm  ein  Denk- 
mal setzte.  Luigi  verkehrte  auch  im  Hause  der  Via  del  Babbuino, 
wo  er  mit  den  berühmtesten  Künstlern  Italiens,  besonders  mit 
Carissimi , Ferrari , Cesti  und  Caralli  zusammentraf.  Salvator  war 
auch  Musiker  und  komponierte  und  beteiligte  sich  mit  seinen  Freunden 
an  ihren  dramatischen  Arbeiten.  Burney  sah  seiner  Zeit  ein  Buch 
von  ihm  mit  Arien  und  poetischen  Kantaten,  welche  Rossi,  Carissimi 
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und  andere  in  Musik  gesetzt  hatten.*)  Vielleicht  würde  man  eine 
Erinnerung  an  diese  gemeinschaftliche  Arbeit  in  den  „Satires“  von 
Salvator  finden.  In  letzteren  wird  mit  schonungsloser  Härte  der 
sittliche  Verfall  der  Künstler,  die  Sittenlosigkeit  der  Sänger,  die  Ein- 
genommenheit der  römischen  Gesellschaft  für  diese  „canaglia“  ge- 
schildert und  besonders  der  Niedergang  der  religiösen  Kunst,  der  ver- 
weltlichte Gesang  in  der  Kirche,  wo  das  Miserere  eine  Chaconne  wird 
und  der  Stil  der  Posse  und  Comedie.  mit  Gigue  und  Sarabanden 
Eingang  gefunden  hat  Carissimi  eifert  gegen  diesen  Stil  in  den 
Schriften  des  deutschen  Kollegiums  (Collegium  germanic.)  in  Rom, 
wo  er  seit  etwa  1630  angesteUt  war.  Rolland  citiert  die  Verse: 
„Cantan  su  la  ciaccona  il  miserere  | e un  stilo  da  farza  e da  com- 
media  j e gighe  e sarabande  alla  distesa.“ 

Was  Luigi  betrifft,  so  fing  derselbe  an  sich  mit  der  weltlichen 
Musik  eingehender  zu  beschäftigen,  obgleich  er  1640  (nach  Lady 
Morgan)  eine  opera  spirituale:  Giuseppe  figlio  di  Giacobbe  geschrieben 
hatte,  die  sich  den  Oratorien  Carissimi’s  an  die  Seite  stellt.  Seine 
Canzonetten,  von  denen  Pietro  deJJa  Volle  in  seinem  Briefe  vom 
16.  Januar  1640  spricht,  haben  ihn  durch  die  Neuheit  des  Stils 
populär  gemacht.  Er  ist  zweifellos  auch  der  Verfasser  der  Texte, 
denn  Alto  Melani  lobt  in  einem  Briefe  vom  4.  Juni  1644  die  Ge- 
wandtheit seiner  Ausdrucks  weise.  Nebenbei  erwähnt  er  auch  den 
Sänger  Mare  Antonio  Pasqnalini , einen  der  besten  Darsteller,  der 
voraussichtlich  den  Orfeo  singen  wird. 

Eine  Oper  von  Rosst  wurde  in  Rom  1642  aufgeführt:  II  Palazzo 
incantato,  overo  la  Guerriere  amante,  manchmal  auch  il  Palagio 
d’Atlante  genannt.  (Partitur  und  Textbuch  besitzt  das  Liceo  musicale 
zu  Bologna.)  Dies  Gedicht  war  ein  Auszug  des  Orlando  furioso. 
Es  enthielt  nicht  weniger  als.  60  Scenen  mit  23  Personen,  so  dass 
man  gezwungen  war,  immer  2 Rollen  einem  Darsteller  zu  übergeben. 
Man  erkennt  hieraus  schon  den  eigenartigen  Geschmack  der  vene- 
tianischen  Oper  und  das  was  ihr  aufgedrungen  wurde  durch  ein 
oberflächliches  und  neugieriges  Publikum,  welches  bei  der  Musik  die 
Soli  und  in  der  Handlung  die  wechselnden  Scenen  bevorzugte.  Zu 
dieser  Art  Werke,  welche  in  eine  Menge  Einzel -Scenen  verkrümelt 
sind,  ohne  Zusammenhang,  ohne  logische  Folge,  und  bei  welchen 
die  vielstimmigen  Ensembles  verbannt  scheinen,  gehört  auch  der 
Orfeo,  ebenso  II  Palagio  d’Atlante.  — Der  Verfasser  des  Gedichts 

*)  Burney,  History  IV,  152. 
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war  Mgr.  Rospigliosi.  Wenn  man  sich  erinnert,  dass  dies  der  aristo- 
kratischste Librettist  par  excellence  war,  der  Freund  der  Barben  ni, 
wenn  man  zudem  beachtet,  dass  die  beiden  ersten  Rollen  dos  Stückes: 
Angelica  und  Atlante,  in  der  Hand  von  Loreto  Fittori , des  Fürsten 
des  römischen  Gesanges  war,  des  Verfassers  der  Galatm  von  1639, 
so  darf  man  glauben,  dass  Laigi  zu  dieser  Zeit  der  beliebteste  Musiker 
bei  den  Barberini  und  deren  berühmten  Anhänge  war. 

Die  kleine  Gesellschaft  der  via  del  Babbuino  unterlag  dem  Rück- 
schläge der  Palastrevolution,  welche  die  Barberini’s  zu  Fall  brachte. 
Im  Jahre  1647  musste  auch  Salvator  Rosa  aus  Rom  fliehen;  er  zog 
nach  Florenz,  wohin  ihn  der  Fürst  Mattias  de  Medici,  der  Patron 
d’Atto  Melani’s  berief.  In  demselben  Jahre  war  Luigi  Rossi  mit  den 
Barberini’s  in  Paris  und  dirigierte  die  Aufführungen  des  Orfeo, 
„welchen  er  besonders  zur  Aufführung  im  Karneval  geschrieben 
hatte“  (nach  Gobert). 

IV.  Die  Aufführung  des  Orfeo  und  die  religiöse  und  politische 
Opposition  gegen  die  Oper. 

Die  Hauptdarsteller  des  Orfeo  sind  uns  durch  einen  Brief  Atto 
Melani’s  bekannt.  Atto  selbst  spielte  den  Orfeo;  die  Checha , die 
frühere  erste  Darstellerin  der  Finta  pazza,  sang  die  Eurydice;  Marc 
Antonio  Pasqaalini,  der  berühmte  römische  Sopranist,  hatte  die  Rolle 
des  Aristeo;  ein  Günstling  des  Fürsten  Mattias , mit  einem  Em- 
pfehlungsschreiben an  Mazarin  versehen,  la  Signora  Rossina  (Martini), 
spielte  die  Rolle  der  Venus  und  „der  Kastrat  des  Seigneurs  Bentivogli “ 
spielte  die  Amme  der  Eurydice.  Wir  kennen  die  Namen  der  an- 
deren nicht.  Es  ist  möglich,  dass  einer  der  Brüder  Melani’s  mitspielte. 

Die  erste  Aufführung  fand  im  Palais-Royal  statt,  am  Ende  des 
Karnevals  am  Sonnabend  den  2.  März  1647.  Man  gab  das  Stück 
noch  einmal  Sonntag  den  3.  März,  Dienstag  den  5.  März;  alsdann 
wurden  die  Vorstellungen  durch  die  Fastenzeit  unterbrochen  und 
begannen  erst  nach  Pfingsten  wieder,  wo  die  Königin  den  Orfeo 
noch  mehrmals  aufführen  liefe:  am  29.  April  zu  Ehren  der  Gesandt- 
schaft von  Dänemark,  den  6.  und  8.  Mai  für  die  Fürstin  de  Lon- 
gueville,  welche  seit  kurzem  von  Münster  zurückgekehrt  war.  Coiuh l 
wohnte  der  Erstaufführung  bei,  vor  seiner  Abreise  zur  katalonischen 
Armee,  die  Ende  März  stattfand.  Der  Fürst  de  Galles,  der  zukünftige 
Karl  II.,  war  einer  der  Gäste  am  Hofe. 

Mme.  de  Mottcville  gab  zu  der  ersten  Aufführung  einige  in- 
teressante Dotails.  Diese  Comedie,  sagte  sie,  konnte  nur  an  den  letzten 
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Tagen  des  Karnevals  dargeboten  werden.  Der  Kardinal  Mazarin  und 
der  Herzog  von  Orleans  drangen  in  die  Königin,  in  der  Fastenzeit 
spielen  zu  lassen;  diese  aber,  welche  in  allem  was  ihr  Gewissen  be- 
traf, den  eigenen  Willen  batte,  wollte  dem  nicht  zustimmen.  Sie 
war  sogar  darüber  verstimmt,  dass  die  Komödie,  die  am  Sonnabend 
zum  erstenmal  aufgeführt  wurde,  erst  spät  beginnen  konnte;  weil 
sie  Sonntag  zur  Andacht  gehen  wollte  und  gewohnt  war,  am  Tage 
zuvor  früher  zur  Ruhe  zu  gehen,  um  sich  am  anderen  Tage  zeitiger 
zu  erheben.  Sie  wollte  nicht  vollständig  das  Vergnügen  verlieren, 
um  denjenigen  zu  ehren,  der  ihr  dies  verschafft  hatte;  da  sie  aber 
auch  nicht  das  vernachlässigen  wollte,  was  sie  für  Pflicht  hielt,  so 
verliefe  sie  die  Komödie  nach  der  ersten  Hälfte  der  Vorstellung  und 
zog  sich  zurück  um  zu  beten,  um  sich  zur  Ruhe  zu  begeben  und  zu 
speisen  zu  einer  Zeit,  die  ihr  zusagte,  um  nicht  die  Ordnung  in  ihrer 
Lebensweise  zu  stören.  Der  Kardinal  Maxarin  zeigte  sich  hierüber 
verstimmt  und  obgleich  dies  nur  ein  geringfügiger  Anlass  war,  der 
einen  ernsten  Hintergrund  kaum  hatte,  so  bot  es  doch  dem  Hof- 
klatsche eine  günstige  Gelegenheit  der  Skandalsucbt  freien  Lauf  zu 
lassen  (Herr  Rolland  fasst  diesen  kaum  erwähnenswerten  Zwischenfall 
in  einen  breiten  Wortschwall  in  der  Wiedergabe  seiner  Vorlage). 

Ich  fürchte,  fahrt  er  fort,  die  andauernd  schlechte  Laune  der 
Mme.  de  Motterille  gegenüber  Mazarin,  hat  ihren  klaren  Blick  getrübt; 
ferner,  dass  die  Königin  diesmal  gegen  die  Ansichten  und  auch  der 
Zustimmung  des  Ministers  entgegen  gehandelt  hat  Diese  fromme 
Haltung  war  nicht  nur  Gewissenssache,  sondern  auch  politische  Klug- 
heit. Die  italienischen  Schauspiele  erregten  einen  Sturm  der  Ent- 
rüstung unter  der  Pariser  Priesterschaft.  Seit  der  Ankunft  Leonora's 
und  besonders  Melani’s  zeigte  sich  die  Königin  viel  eifriger  für  Musik 
und  Theater  interessiert,  als  dies  Maxarin  selbst  gewollt  hatte. 
Aufführungen  wechselten  mit  Konzerten  ab  und  im  Jahre  1647  be- 
suchte die  Königin,  die  bisher  der  Trauer  wegen  sich  beim  An- 
wohnen der  Komödie  verborgen  hatte,  dieselbe  nunmehr  jeden  Abend 
öffentlich.  Die  Feinde  Mazarin’s  nützten  die  Gelegenheit  Skandal  zu 
schlagen  und  schoben  einen  Priester,  den  Pfarrer  von  Saint-Germain 
vor.  Dieser  beklagte  sich  öffentlich.  Die  Königin  darüber  beunruhigt, 
befragte  die  Bischöfe;  diese  beschwichtigten.  Der  Pfarrer  von  Saint- 
Germain  aber  gab  sich  nicht  zufrieden.  Er  suchte  7 Gelehrte  der 
Sorbonne  auf  und  liefs  sich  bezeugen,  dass  der  Besuch  der  Komödie 
für  die  Christen  eine  Sünde  sei  und  dass  die  Fürsten  die  Schauspieler 
aus  ihren  Staaten  veijagen  müssten.  Die  Königin  wies  diese  Behauptung 
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zurück  und  liefs  durch  10  oder  12  andere  Gelehrte  der  Sorbonne  er- 
klären, dass  die  Komödie  gut  sei  und  den  Fürsten  erlaubt.  Mazarin  zog 
es  vor,  nichts  zu  sagen,  in  der  Überzeugung,  dass  er  genug  Gefällige 
am  Hofe  habe  und  auch  andere,  die  seine  Interessen  in  dieser  An- 
gelegenheit wahrnahmen.  Aber,  fügt  Ooulas  hinzu,  er  erkannte,  dass 
die  Unteiwürfigkeit  nicht  ihm  galt  und  dass  er  die  schlechten  Elemente, 
die  er  gerufen  hatte,  nicht  bemeistern  könne. 

So  entstand  in  Paris,  zur  Zeit  des  Orfeo,  eine  äufserst  heftige 
Schilderhebung  gegen  das  italienische  Theater  im  Namen  des  Puri- 
tanismus oder  eigentlich  der  Scheinheiligkeit.  Der  Kardinal  beobachtete 
seinerseits  die  gröfste  Zurückhaltung.  Die  Königin  dagegen  beharrte 
auf  ihrem  Widerstande  und  trotz  einiger  Gewissensbisse  verzichtete 
sie  nicht  auf  ihre  Vergnügungen.  Sie  war  sogar  unvorsichtig  in  ihren 
Beziehungen  zu  den  italienischen  Komödianten.  Mit  Leonora  stand 
sie  in  stetem  Verkehr  und  Melani  prahlte,  dass  er  ihr  unentbehrlich 
sei.  Sie  nahm  ihn  sogar  auf  der  Reise  nach  Amiens  mit,  trotzdem 
sein  Kontrakt  abgelaufen  war  und  man  ihn  in  Florenz  erwartete. 
Die  Königin  konnte  sich  nicht  entschliefsen,  ihn  abreisen  zu  lassen 
und  schrieb  selbst  an  Mattias  von  Medici  unpassende  Briefe 
(lettres  gauehes,  sagt  Rolland  nach  Goulas),  um  noch  einige  Zeit  den 
verführerischen  Kastraten  bei  sich  behalten  zu  dürfen.  Sie  erhielt 
schliefslich  eine  derbo  Mahnung  von  ihren  Wirten  in  Amiens,  der 
stolzen  Fürstin  von  Palestrina,  Donna  Anna  Colonna  Barfjerina. 
Eine  der  italienischen  Sängerinnen,  die  im  Orfeo  mitwirkte  und 
welche  im  Rufe  stand  ihre  Schönheit  in  Italien  verkauft  zu  haben, 
wurde,  wie  Goulas  sagt,  von  der  Königin  empfangen  und  oft  auch 
im  Privatkabinet.  Man  erzählt,  dass  die  Königin  die  Gemahlin  des 
Präfekten  Barberini  befragt  habe,  ob  sie  diese  Sängerin  nicht  sehen 
könne,  wenn  sie  in  Rom  sei  und  ob  sie  diese  nicht  zu  sich  kommen 
lassen  dürfe,  da  sie  doch  so  schön  sänge  und  so  geistreich  sei.  Frau 
Barberini  antwortete  zuerst  nicht,  und  als  die  Königin  dringender 
frug,  wich  sie  aus  und  rief:  „Wenn  dieselbe  gekommen  wäre,  hätte 
ich  sie  zum  Fenster  binauswerfen  lassen.“  Die  Königin  war  sehr 
überrascht  und  ging  unter  Erröten  auf  anderes  über. 

Man  sieht,  die  Königin  sündigte  nicht  aus  Prüderie  — wenigstens 
was  die  Musik  betrifft  — und  die  kleine  Manifestation  des  2.  Marz 
1647,  bei  der  ersten  Aufführung  des  Orfeo,  konnten  Maxarin  nur 
wenig  gefallen,  welchen  die  Unklugheit  seiner  Königin  öfters  in  Un- 
ruhe versetzte. 

Der  gleiche  Wunsch,  die  puritanische  Opposition  zu  beruhigen 
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hat  sicher  den  Schluss  des  Artikels  von  Renaiidot  beeinflusst,  der 
in  seiner  Gazette  sich  befindet  und  dessen  Sinn  allgemein  missver- 
standen worden  war.  Nach  einem  besonderen  Lobe  der  Musik  und 
der  Dichtung  schliefst  der  Journalist  folgendermafsen : 

„Was  aber  das  Stück  noch  bedeutender  erscheinen  und  das  Lob 
der  strengen  Censoren  der  Komödie  erklärlich  erscheinen  lässt,  ist 
der  Sieg  der  Tugend  über  das  Laster,  ungeachtet  der  Hindernisse, 
welche  sich  entgegenstellen.  Orpheus  und  Euridice  bleiben  nicht 
nur  fest  in  ihrer  reinen  Liebe,  trotz  der  Anstrengungen  von  Venus 
und  Bachus,  der  beiden  mächtigsten  Urheber  der  Ausschweifungen, 
sondern  Amor  selbst  widersteht  seiner  Mutter,  weil  sie  Euridice  nicht 
dazu  verleiten  wollte,  die  eheliche  Treue  zu  brechen.  Man  durfte 
auch  nichts  anderes  als  ehrbare  Sittlichkeit  und  den  Hinweis  zum 
Guten  von  einer  Handlung  erwarten,  die  durch  die  Anwesenheit  einer 
so  weisen  und  frommen  Königin,  wie  die  unsere  ist,  geehrt  wird.“ 

Die  aufsergewöhnlichen  tugendhaften  Proteste  würden  keine  Er- 
klärung finden,  wenn  nicht  eine  ernste  Gefahr  zu  beschwören  ge- 
wesen wäre:  Es  handelto  sich  damals  keineswegs  um  vergebliche 
Mahnungen  im  Namen  der  Moral,  wie  solche  heute  zeitweise  von 
Einzelnen  ausgehen,  die  in  der  Wüste  predigen  und  auf  welche  nie- 
mand hört. 

Der  damalige  Puritanismus  hatte  schreckliche  Vorrechte  und 
um  die  Geschichte  der  Sitten  und  der  Künste  zur  Zeit  Luigi  Rossi’s 
richtig  zu  beurteilen,  muss  man  sich  daran  erinnern,  dass  zu  der 
gleichen  Zeit  der  Puritanismus  auch  England  erregte,  und  dass  er 
ein  Jahr  später  das  Haupt  Karls  I.  fallen  liefe,  dessen  Sohn  der 
Aufführung  des  Orpheus  beiwohnte. 

Trotz  allen  Vorsichtsmafsregeln  konnten  Kirchenstrafen  nicht 
vermieden  werden.  Die  Frommen  murrten  (sagt  Mme.  de  Motteville) 
und  diejenigen,  die  alles  tadeln  was  geschieht,  verfehlten  nicht,  diese 
Vergnügungen  zu  vergiften,  weil  sie  die  Luft  nicht  einatmen  können 
ohne  Zorn  und  ohne  Wut. 

Aber  es  war  schwierig  für  die  Moral  sich  durch  Orfeo  verletzt 
zu  fühlen  und  schwierig  für  die  Unzufriedenen,  in  einem  Schaustück 
skandalöse  Dinge  zu  finden,  in  welchem  Amor  selbst  sich  weigert 
Euridice  von  ihren  ehelichen  Pflichten  abwendig  zu  machen  und  in 
welchem  Euridice  selbst  stirbt  infolge  eines  Übermafses  von  Scham- 
haftigkeit. Wahrhaft  selten  und  der  Bewohnerin  des  Salon  Bleu 
würdig.  In  das  Bein  gebissen  von  einer  Schlange,  weigert  sie  sich, 
das  Reptil  durch  Aristöe  entfernen  zu  lassen,  aus  Sorge  ihren  Ge- 
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mahl  durch  die  Erlaubnis  zu  verletzen,  während  sie  dem  Rivalen 
erlaubt,  sie  zu  berühren  (schreibt  Renaudot). 

Es  musste  wohl  kommen,  dass  die  Heuchelei  unterlag;  sie  fand 
jedoch  anderwärts  ihre  Vergeltung.  — Sie  konnte  auch  den  Glanz 
der  Aufführung  und  den  Erfolg  des  Stückes  nicht  bestreiten.  Die 
Parlamentarier,  welche  man  eingeladen  hatte,  grämliche  und  trotzige 
Geister,  unermüdliche  Feinde  Mazarin’s,  thaten  alles  mögliche  sich 
zu  langweilen,  und  es  gelang  ihnen.  Aber  sie  mussten  fluchend  den 
Sieg  der  Italiener  zugestehen  und  diejenigen,  welche  bei  der  ersten 
Aufführung  gähnten,  wagten  nicht  bei  dem  Vorurteile  hartnäckig  zu 
beharren.  Olivitr  Lefcvre.  d’  Orrnesson , weicher  am  2.  März  sagt : Die 
italienische  Sprache,  die  man  nicht  leicht  versteht,  ist  langweilig; 
sah  trotzdem  die  Aufführung  am  8.  Mai  und  fand  sie  schöner  als 
das  erste  Mal,  alles  war  besser  im  Einklänge.  Monlght  registriert 
unfreundlich  „die  Komödie  dauerte  länger  als  6 Stunden  und  die 
Länge  langweilte  ohne  dass  man  dies  zu  zeigen  wagte“  — und  jener 
hörte  nur  aus  Artigkeit  zu,  muss  aber  zugestehen,  dass  das  Stück 
sehr  schön  zum  einmaligen  Ansehen  sei,  denn  der  Wechsel  der  De- 
korationen sei  überraschend.  Er  deutet  in  seiner  schlechten  Laune 
an,  dass,  wenn  die  Königin  keine  Aufführung  versäume,  sie  hier- 
durch dem  Kardinal  zu  gefallen  wünsche  und  in  der  Besorgnis  diesen 
zu  erzürnen.  In  Wirklichkeit  versäumte  die  Königin,  welche  das 
Stück  von  Rossi  am  andern  Tage  und  zwar  vollständig  sah,  keine 
Vorstellung,  ohne  sie  überdrüssig  zu  werden.  Dies  sagt  uns  Mme. 
de  Mottevillc  und  sie  steht  aufser  Verdacht  der  Freundschaft  für 
Mazarin.  — Der  kleine  König  (le  petit  Roi)  brachte  so  viel  Auf- 
merksamkeit mit,  dass  S.  M.  (Se.  Majestät)  ein  drittesmal  teiinebmen 
wollte,  ohne  ein  Zeichen  von  Langeweile  zu  geben;  obgleich  er  von 
dem  Ball  des  letzten  Tages  sehr  ermüdet  sein  musste,  auf  welchem 
er  Wunder  gethan  hatte.  Der  Erfolg  war  vollständig.  Nicht  nur 
die  maschinellen  Einrichtungen  entzückten  die  Zuschauer  derart,  dass 
sie  selbst  die  Plätze  nicht  wechselten,  während  sie  die  Musik  ver- 
wirrte (schreibt  Renaudot).  Besonders  der  Chor,  welcher  den  Tod 
der  Euridice  begleitete  und  die  Nymphen  sich  bei  Apollo  beklagen 
über  das  Unglück  der  armen  Toten,  liefs  Thranen  fliefsen.  Die 
Macht  dieser  Vokalmusik,  verbunden  mit  derjenigen  der  Instrumente, 
fasste  die  Seele  der  Zuhörer  mächtig  und  hätte  es  noch  mehr  gethan, 
wenn  nicht  die  Sonne  ihrem  Flammenwagen  entsüegen  wäre,  gleifsend 
von  Gold,  Karfunkel  und  Brillanten  und  ein  Beifallsmurmeln  hervor- 
gerufen hätte. 
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ilme.  de  Motterille  nennt  zwei  Höflinge,  welche  sich  durch  ihre 
Begeisterung  auszeichneten:  Den  Martehai  de  Oramont,  beredt,  geist- 
reich, prahlend  und  geneigt  zuviel  zu  loben,  setzte  diese  Komödie 
unter  die  Wunder  der  Welt  und  den  Herzog  de  Mortemart , einen 
grofsen  Musikfreund  und  bevorzugten  Höfling,  war  entzückt  bis  zum 
Namen  des  letzten  der  Schauspieler,  und  alle  zusammen,  um  dem 
Minister  zu  gefallen,  strengten  sich  mit  Übertreibungen  an,  so  dass 
dies  zu  wiederholen  langweilig  würde. 

Nauilc  sagt:  Am  Schluss  der  Vorstellung  hörte  man  nur  noch 
Ausrufe  von  denen,  die  gewöhnlich  das  loben,  was  auf  ihren  Ver- 
stand am  meisten  Eindruck  gemacht  hat  und  führt  einige  lateinische 
Verse  aus  einem  Werk  an,  das  ein  portugiesischer  Franziskaner-Mönch, 
der  R.  P.  Maeedo,  zum  Lobe  dieser  Komödie  gedichtet  hat 

Man  konnte  also  mit  Recht  den  Erfolg  des  Stückes  nicht  herab- 
setzen — wenigstens  nicht  sogleich.  Aber  die  Gegner  fanden  sich  auf 
einem  anderen  Gebiete  zusammen.  Da  sie  dem  Orfeo  nicht  den  Vorwurf 
machen  konnten,  er  sei  ein  verfehltes  Stück,  so  tadelte  man  ihn  als 
zu  schön,  zu  reich  ausgestattet  und  zu  teuer.  Die  neue  Form  der 
Feindseligkeit  war  nicht  weniger  gefährlich  als  die  religiöse  Opposition. 
Die  Ausgaben  waren  allerdings  grofs  und  die  Abgaben  steigerten 
sich:  sie  erreichten  in  diesem  Jahre  eine  bisher  unerreichte  Höhe.*) 
Die  Parlamente  warfen  sich  zu  Verteidigern  des  Volkes  auf  gegen- 
über den  ruinierenden  Ausgaben  Mazarin's  und  seiner  Italiener.  Sie 
konnten  dem  ausgehungerten  Volke  die  übertriebenen  Ausgaben  des 
Kardinals  für  die  Vergnügungen  des  Hofes  und  die  italienischen 
Schauspiele  nicht  verheimlichen.  Dieses  Mal  war  der  Vorwurf  be- 
gründet; aber  sie  übertrieben  sehr  und  vergrößerten  bedeutend  die 
für  Orfeo  verausgabten  Summen.  — Naudtf  ereifert  sich  vergeblich 
über  eine  Ausgabe  von  30  000  6cus.  Diese  30000  Thaler  wurden 
bei  Montglas  zu  400000  livres,  und  zu  500000  Thaler  bei  Guy 
Jolg.  — Die  Musik- Schauspiele  sagt  letzterer,  ein  Rat  in  Chätelet, 
kosten  mehr  als  500  000  Thaler,  und  er  legte  jedermann,  besonders 
den  Mitgliedern  der  höheren  Verwaltungsstellen  die  Überlegung  nabe, 
dass  die  Bedürfnisse  des  Staates  nicht  so  dringend  seien  und  dass 
man  wohl  hätte  sparen  können,  wenn  man  dies  gewollt  hätte.  Man 
sieht  bei  Goulas , dass  diese  perfiden  Anklagen  der  Parlamentarier 
ihren  Zweck  erreichten  und  das  Volk  aufregten.  Er  schreibt:  Die 
Komödie  des  M.  d.  Kardinal  verursachte  so  viel  Unruhe  und  Auf- 


*)  142  Millionen  Franca. 
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regung  unter  dem  Volke,  dass  es  an  gar  nichts  anderes  mehr  dachte, 
denn  ein  jeder  entrüstete  sich  über  die  unerhörten  Ausgaben  für 
Maschinerien  und  für  italienische  Musiker,  welche  von  Rom  und 
anders  woher  mit  grofsen  Unkosten  verschrieben  worden  waren  und 
nun  auch  die  Unterhaltungskosten,  Honorare  und  Abreise  Frankreich 
tragen  musste. 

Mazarin  sah  den  Sturm  kommen  und  er  wurde  besorgt.  In 
einem  Briefe  von  Mclani , der  bereits  oben  angeführt  ist,  heifst  es: 
Wie  man  sich  erinnert,  liefe  die  Königin  eine  zweite  Komödie  mit 
Musik  vorbereiten,  welche  alsbald  nach  dem  Orfeo  aufgeführt  werden 
sollte.  Mazarin  setzte  sich  aber  dem  entgegen.  Naudt  sagt  wört- 
lich: Er  bekämpfte  das  folgende  Jahr  die  Absichten  des  ganzen  Hofes 
und  verhinderte  die  Aufführung  einer  weiteren  Komödie,  welche  keine 
geringeren  Ausgaben  als  die  für  Orfeo  verlangt  haben  würde. 

Es  geschah  indes  nichts  und  die  Proteste  (von  welchen  über- 
dies einige  wenig  glaubhaft  waren),  hielten  weitere  Verleumdungen 
nicht  ab.  Die  Ausgaben  für  Orfeo  blieben  während  des  Bürger- 
krieges der  hauptsächlichste  Anklagegrund  über  die  Verschwendungs- 
sucht des  Kardinals.  „Wenn  man  einen  Vorwurf  wider  ihn  finden 
muss,  so  ist  dieses  Schauspiel  hauptsächlich  in  Rechnung  zu  setzen 
(schreibt  Naudö) . . . Man  hat  ihm  Veranlassung  gegeben,  mit  Ovid 
zu  sagen:  0 nimis  exitio  nata  theatra  meo“. 

Die  Unbeliebtheit,  welche  Orfeo  nunmehr  erfuhr,  zeigte  sich  in 
den  Verfolgungen,  denen  Torelli,  der  Maschinist,  ausgesetzt  war:  der 
eigentliche  Autor  des  Stückes  in  den  Augen  des  Volkes.  Er  wurde 
verhaftet,  ruiniert  während  der  Fronde  und  sein  Leben  bedroht,  wie 
das  Leben  aller  in  Paris  zurückgebliebenen  Italiener,  welche  an  den 
Aufführungen  von  1645  und  1647  Anteil  genommen  hatten. 

So  war  die  italienische  Oper  in  einer  höchst  unerwarteten  Weise 
an  der  Erhebung  der  Fronde  schuld,  und  dies  erklärt  auch,  warum 
dieselbe  erst  lange  Jahre  nach  Orfeo  dauernd  in  Paris  Fufe  fassen 
konnte,  trotz  des  grofsen  Erfolges  bei  den  ersten  Versuchen. 

Rolland  citiert  folgende  Werke  aus  denen  er  die  Nachrichten  zog: 

Ademollo.  I primi  fasti  della  musica  italiana  a Parigi. 

Benedctti , Elfrido:  Raccolta  di  diverse  memorie  per  scrivere  la 
vita  del  card.  G.  Mazarino  Romano.  Lyon.  4°. 

Cousin.  V:  La  jeunesse  de  Mazarin.  1865. 

Lettre  d’un  religieux  envoyöe  ä Mgr.  le  prince  de  Condö  ä St.- 
Germain-en-Laye,  contenant  la  vöritö  de  la  vie  et  de  moeurs 

Houktih.  f.  Mu«ikge«cli.  Jahrgang  XXXIV.  No.  7.  7 
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du  Cardinal  Mazarin.  (Cimber  & Danjou.  — 2.  S6rie,  t VII  pag. 
434).  Ohne  Zweifel  ist  der  „religieux“  Saint-Roch. 

Gazette  de  Renaudot,  8 mars  1647  etc. 

Gottlas , Nicolas:  M&noires  de...  gentilhomme  ordinaire  de  la 
chambre  du  duc  d’Orlöans.  (Soc.  de  e'hist  de  France,  t II,  p.  203). 
Montglat : Mömoires  du  marquis  de...  (Petitot). 

Melani , Atto : Lettre  d’ . . . (Bibi.  nat.  in  Florenz). 

Molterillc,  M6moires  Mme.  de . . . (Petitot  XXXVII  p.  195). 


Die  ältesten  Musik -Handschriften  auf  englischen 

Bibliotheken. 


(Henry  Davey.) 

(Fortsetzung.) 

Addit  Ms.  31403  br.  Mus.  Virginal  resp.  Orgelbucb  in  Folio. 
Enthält  72  Blätter;  auf  jeder  Seite  12  sechslinige  Systeme.  Die 
meisten  sind  beschrieben,  rühren  aber  von  verschiedenen  Kopisten- 
händen her,  die  dem  17.  Jahrhundert  angehören;  die  älteste  Hand- 
schrift kann  um  1640  fallen.  In  neuerer  Zeit  sind  ein  Register  und 
Biographieen  beigefügt. 

Fol.  4.  Preludium.  Dr.  Bull.  (Mit  Fingersatz  nach  der  alten 
Praxis,  wo  1 den  kleinen  Finger  in  der  linken  Hand  bedeutet.) 

Fol.  4b.  Preludium.  Edward  Berin. 

Fol.  5 a.  Preludium.  Edward  Berin. 

Preludium.  Dr.  Bull. 

Fol.  5 b.  Preludium.  Mr.  Orlando  Gibbons. 

Fol.  6 a.  Hier  steht  eine  Erklärung  der  Verzierungszeichen  von 
Edward  Bevin. 
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Diese  „Graces  in  play“  sind  in  folgender  Weise  zu  spielen, 
„exprest  in  notes“: 
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Fol.  6 b.  Preludium.  Emanuell  Soncino  fecit.  1633. 

Fol.  7 b.  Duo.  Dr.  Bull.  (Bis  zur  letzten  Seite  zweistimmig, 
dann  voller  gesetzt.) 

Fol.  8 b.  ln  Nomine.  Mr.  Blithman. 

Fol.  9 a.  Ein  3 stimmiges  Stück. 

Fol.  9 b.  Salvator  mundi.  Dr.  Bull.  (Choral  in  der  Mittel- 
stimme.) 

Fol.  10b.  A voluntary.  Mr.  Orlando  Gibbons. 

Fol.  11a.  Doppelkanon.  Dr.  Bull. 

Fol.  11b.  A voluntary.  Mr.  Ot  lando  Gibbons. 

Fol.  12  a.  Canon  (im  Bass  der  Choral  Miserere).  Edward  Br  rin. 
Fol.  12b.  A voluntary.  Mr.  Orlando  Gibbons. 

Fol.  13a.  A Touch.  Mr.  Bird. 

Fol.  13  b.  Fantazie  (3  st.).  Mr.  Orlando  Gibbons. 

Fol.  14a.  A short  voluntary.  Mr.  Orlando  Gibbons. 

Fol.  14  b.  Fantazie  (4  st.).  Mr.  Orlando  Gibbons. 

Fol.  15  b — 18a.  7 kurze  unbezeichnete  Stücke;  numeriert  mit 
Primo,  Secundo  etc. 

Fol.  18b.  Canon.  Edward  Berin. 

Fol.  19a.  Canon  im  subdiapente,  mit  freiem  Basse.  Dr.  Bull. 
Fol.  21a.  Doppelkanon.  Mr.  Elivay  Benin. 

Fol.  21b.  The  wood  soe  wilde  (Volkslied  mit  Variationen).  Mr. 
Orlando  Gibbojts. 

Fol.  23a.  Duo.  Edward  Bevin. 

Fol.  23  b.  The  wood  soe  wilde.  (Mit  11  Variationen).  Mr. 
William  Byrd. 

Fol.  25b.  The  Carters  Whissell.  (Das  bekannte  Stück:  Carmans 
Whistle,  in  Parthenia  1611  gedruckt).  Mr.  Byrd. 

Fol.  27  a.  Duo.  Edward  Berin. 

Fol.  27  b.  Felix  namque.  Mr . Tallis.  (Sehr  lang  und  komplizirt). 
Fol.  31a.  Miserere  mei  Deus.  Mr.  Byrd.  (Ein  Motet  in  Partitur). 
Bis  hierher  ist  das  Buch  wohl  in  einem  Zuge  geschrieben.  Die  Jahres- 
zahl 1633  bei  Soncino’s  Preludium  6b  mag  entweder  das  Datum 

7* 
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des  Entstehens  oder  des  Abschreibens  bedeuten.  Hier  ist  bemerkens- 
wert, dass  Tallis,  Blithman,  Byrd,  Gibbons  und  Elwav  Bevin. 
Gentlemen  of  the  Chapel  Royal  waren  und  stets  mit  „Mr.“  bezeichnet 
werden,  während  bei  Eduard  Devin  die  Anrede  fehlt.  Man  scheint 
die  Anrede  damals  sehr  genau  genommen  zu  haben. 

Die  nun  folgenden  Piecen  scheinen  um  1680 — 90  geschrieben 
zu  sein. 

Fol.  32  b.  A Ground,  12  mal  variiert. 

Fol.  33  b.  Sonata.  Corelli. 

Fol.  34  b.  Verse  for  ye  Organ  Voluntary. 

Fol.  35  a.  Prelude,  Almain,  Corant,  Sarrabrand  in  Gmoll. 

Fol.  36  b.  For  ye  Trumpet  Stop  (Orgelsatz). 

Fol.  37  b.  Prelude. 

Fol.  38.  Prelude. 

Fol.  38b.  Overture  (Introd.  4/4;  Allegro  fugato  3/t  aus  Gmoll). 

FF.  40 — 43  waren  unbeschrieben,  aufser  einer  Zeile;  in  neuerer 
Zeit  hat  jemand  Partituren  von  bekannten  Anthems  etc.  teilweise 
mit  Bleistift  eingeschoben.  Dann  kommt  wieder  eine  ältere  Hand- 
schrift, der  frühesten  im  Buche  ähnelnd. 

Fol.  44a.  Come  Holy  Ghost  The  spirit  of  Grace.  (2  Choräle.) 

Fol.  44b.  Service,  und  zwar  Venite  exultemus,  Te  Deum, 
Benedictus,  Magnificat,  Nunc  dimittis,  im  einfachen  Contrapunkt 
Vielleicht  sind  die  Blätter  40 — 45  später  eingeschoben ; jetzt  erscheint 
wieder  die  zweite  Handschrift. 

Fol.  46  a.  Dr.  Blotr's  Ground  in  E la  mi. 

Fol.  49b.  A Ground  18mal  variirt.  (Dabei  eine  Bemerkung 
von  späterer  Hand:  „In  some  Mss.  said  to  be  the  Hays,  by  Dr.  BIoic.“ 

Fol.  50  b.  Unbezeichnetes  Klavierstück. 

Fol.  51a.  Prelude:  Almain:  Corant;  Saraband  (?).  DmolL 

Fol.  52  b.  Ground,  9 mal  variirt 

Fol.  53  a.  Jigg.  Da  diese  Stücke  alle  aus  Dmoll  gehen,  so  ge- 
hören sie  vielleicht  zu  den  vorangehenden  als  Suite. 

Fol.  53b.  3 Stücke.  (Almain,  Corant,  Saraband?)  in  Amoll. 

Fol.  54b.  Jigg  in  Amoll.  Dr.  Bloir. 

Almand,  Gavotte,  Jigg  in  Amoll.  Mr.  Forcer. 

Fol.  55b.  Prelude  (?)  Corrant,  Gavotte  in  Dmoll.  Mr.  Fran. 
Forcer. 

Fol.  56b.  Prelude  (?)  Corant,  Gavotte  in  Gdur.  Dr.  Blou. 

Fol.  57b.  Prelude  (?)  Gdur.  Mr.  Lock. 

Almand.  A dur. 
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Fol.  58  b.  Almand.  Ddur. 

Fol.  59  b.  Preludium,  unvollendet. 

Fol.  61b.  Morelake’s  Ground.  Dr.  Blote. 

Nun  folgen  einige  kurze  unbenannte  Orgel-Piecen  und  leere  Seiten. 
Ein  Komponist  ist  nicht  genannt,  nur  die  Worte  „Verse“  oder  „Single 
Organ“,  „Great  Organ“  liest  man  bin  und  wieder.  Nach  einer  Piece 
steht  „nach  dem  Gebet  zu  spielen“. 

Fol.  70  und  folgende  enthalten  Auszüge  aus  Morl ey ’s  Introduction 
von  1597. 

Fol.  77b.  „Deliver  me  0 God.“  Batten  in  Partitur. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Italienische  Volkslieder  aus  der  Sammlung  Hermann  Kestner’s. 
Mitgeteilt  von  Johannes  Bolle  in  Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde 
in  Berlin,  Heft  1,  1902.  8°.  Es  werden  2 italienische  Lieder  mit  deutscher 
Übersetzung  und  Melodie  in  mehrfacher  Lesart  mitgeteilt,  1.  Liebesprobe, 
Horn  1832  und  1836:  Mio  marito  fe  andato  in  Francia.  2.  Die  Ver- 
suchung, Palermo  1835:  Chi  ö,  chi  buss'  alla  porta.  Die  Melodieen  nähern 
sich  oft  täuschend  den  deutschen  Liedern  des  18.  Jahrhunderts.  — Io 
demselben  Hefte  befindet  sich  noch  ein  Artikel:  Zum  deutschen  Volks- 
liede, welches  die  Texte  von  1.  Susanna,  wilt  du  mit?  2.  Das  Mädchen 
und  die  Hasel.  3.  Dat  foehr  ein  Fischeriune  so  feren  an  einer  See. 

4.  Das  Wirtshaus  am  Rhein:  Es  steht  ein  Wirtshaus  an  dem  Rhein. 

5.  Die  Melodie  des  Schäffiertanzes:  es  f g.  as  | b b 1 | c d es  c | b — etc. 
Unter  den  citierten  Abdrucken  der  Melodie  wird  auch  Tappert’s  Wan- 
dernde Melodieen  1890,  16  — 18.  erwähnt. 

* Arthur  Seidl,  Wagneriana  dritter  Band,  die  Wagner-Nachfolge  im 
Musik-Drama.  Berlin  und  Leipzig  1902,  Verlag  von  Schuster  & Loeffler. 
8°.  524  Seiten.  Eine  interessante  Lektüre  über  die  Opem-Erscheinungen 
der  letzten  Jahrzehnte. 

* Gustav  Robert.  La  Musique  ä Paris  1898 — 1900.  Etudes  sur 
les  Concerts,  Programmes,  Bibliographie  des  ouvrages  sur  la  Musique. 
Index  des  Noms.  Tomes  V et  VI  röunis.  Paris,  Libraire  Ch.  Delagrave. 
kl.  8°.  431  Seiten.  Eine  Besprechung  der  öffentlichen  Konzerte  und  der 
aufgeführten  Piecen.  Das  Unternehmen  besteht  seit  1894  und  ist  dies 
der  5.  und  6.  Band. 

* Notes  on  the  Construction  of  the  Violin  by  W.  B.  Coventry,  M. 

Inst.  C.  E.  „O’r  Masarn  vo  geir  Miwsig.“  — Gruffydd  ab  Davydd  ab 
Hywel.  London  1902,  Dulau  and  Co.  sehr  klein  12°.  80  Seiten. 

Wer  sich  für  die  letzten  Drucke  interessiert  dem  stellen  die  Exemplare 
zu  Gebote. 
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* Fchlervtrbcssetung,  Durch  ein  Versehen  ging  die  Korrektur  der 
englischen  Hds.  von  Nr.  4 verloren  und  sind  darin  folgende  Druckfehler 
stehen  geblieben: 


Seite  64 
„ 64 

„ 65 

„ 66 
66 
66 
„ 67 


fol. 

11 

11 

11 

*1 

11 

17 


11 

11 

11 


67 

67 

67 


15  b lies  Bonnette  statt  Bounette. 

29b  lies  you  the  statt  youthe. 

48b  lies  Allwrodde  statt  Allwoodde. 

77b  lies  Dantes  statt  Daintie. 

77b  lies  printed  statt  painted. 

90  a füge  History  of  the  Pfte.  ein. 

106  b.  Die  Bemerkung  soll  sich  nur  auf  den  Text 
beziehen. 

lila  lies  select  Choral  statt  selected  Church. 

125  a lies  I be  statt  The. 

126  b lies  Churchgard  statt  Churchyard. 


□ 

o] 

s 

I 

Herarrapäe  Ketieil  auf  des  Gebiete  der  Besitforscliiai. 

Spanische  Lautenmeister 

des  16.  Jahrhunderts 

herausgegeben 

von 

G.  MORPH  Y. 

Mit  einem  Vorwort 
von 

F.  A.  Gevaert. 

2 Bünde  je  15  M. 

Leipzig.  Breitkopf  <fc  Härtel. 

[□ 

o 

Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kitner,  Templin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Beyer  k Sohne  (Beyer  k Mann)  in  Langenealaa. 
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MUSIK- GESCHICHTE 

herausgegeben 

von 


der  Gesellschaft  für  Mnsikforsohnng. 


Preis  de«  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint 

IHI7.  Jatux 

eine  Nummer  von  1 bis  2 Bogen.  Insertlonsgebahren 
für  die  Zeile  30  Pt 

No.  8. 

1902. 

Kommissionsverlag 

von  Breitkopf  A Hirtel  in  Loipalg. 
Bestellungen 

nimmt  jede  Buch-  und  Musikbandlung  entgegen. 

Totenliste  des  Jahres  19Ö1, 

die  Musik  betreffend. 

(Karl  Lüstner.) 

Abkürzung  für  die  citierten  Musikzeitschriften: 

Bühgen.  = Deutsche  Bühnen-Genossonschaft.  Berlin. 

Fl.  Bl.  = Fliegende  Blätter  für  kath.  Kirchenmusik.  Regensburg.  PuBtet. 
Guide  = le  Guide  mus.  Bruxelles,  Schott 

I.  M.G.  = Zeitschrift  der  Internationalen  Musik-Gesellschaft.  Breitkopf  & Härtel. 
K.  u.  Musz.  = Deutsche  Kunst-  u.  Musikztg.  Wien,  Wiener  Musik-Verlags- 
haus. 

Dessin.  = Allgem.  Deutsche  Musikztg.  Charlottenburg. 

Mdnestrel  = le  Mdnestrel.  Journal  du  monde  music.  Paris,  Heugel. 

Mus.  Tim.  = Musical  Times.  London,  Novelle. 

Mus.  sac.  = Musiea  sacra.  Monatsschrift  für  kath.  Kirchenmusik.  Regensburg, 
Haberl. 

N.  Z.  f.  M.  = Neue  Zeitschr.  f.  Mus.  Leipzig,  Kahnt. 

Ricordi  = Gazetta  music.  di  Milano,  Ricordi. 

Sig.  = Signale  f.  d.  mus.  Welt.  Leipzig.  Seuff. 

Wbl.  = Musikal.  Wochenblatt.  Leipzig,  Fritzseh. 

Es  wird  gebeten  falsche  Daten  der  Redaktion  gefälligst  anzuzeigen. 
Alken.  Henry  M.,  Oratoriensänger,  nt  4.  Nov.  in  Boston,  78  Jahr  alt. 
Wbl.  657. 

Albert.  Charles  F.,  bekannter  Geigenbauer  in  Philadelphia,  nt.  das.  im  Juni. 
Wbl.  398. 

Albretbl.  (i.,  von  1854 — 1900  Musikdirektor  und  Organist  in  Zittau,  Bt. 

das.  76  Jahr  alt,  1.  Sept.  Wbl.  490.  Lesern,  586. 

Alegre,  Ignario  Ptanr,  Komponist,  Musikschriftsteller  und  Professor  am 
Konservatorium  zu  Rio  de  Janeiro,  st.  das.  45  Jahr  alt,  Anfang  des 
Jahres.  Sig.  187. 

Aagclani,  Carlo,  Komponist  von  Opern  und  Kirchensachen,  Kapellmeister 

MonaUb.  f.  Musikgcich.  Jahrgang  XXXIV,  Ko.  a.  8 
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und  Professor  am  Musikinslitut  zu  Lucca,  st.  das.  66  Jahr  alt,  13.  Jan. 
Mdnestrel  40.  Wbl.  106.  Ricordi  43. 

Alger.  Richard,  Begründer  und  Direktor  des  Luisenstädtischen  Theaters 
in  Berlin,  st.  das.  10.  April,  55  Jahr  alt.  8ig.  492. 

Archer,  Frederik,  Organist,  Musikdirektor,  Gründer  und  Herausgeber  der 
Musikzeitachrift  „The  Key  note“  in  New  York,  st.  das.  22  Okt;  geh. 
16.  Juni  1838  zu  Oxford.  Mus.  Tim.  827. 

Audrau,  Edmund,  Operettenkomponist,  st.  17.  Aug.  zu  Tierceville,  (Seine* 
et-Oise);  geh.  11.  April  1840  in  Lyon.  Nekr.  Menestrel  272.  Lessm. 
552. 

Bärtich,  Dr.  Edmund,  Direktor  des  Kur -Orchesters  zu  Davos,  st.  das. 
29.  März,  27  Jahr  alt.  Lessm.  340.  Sig.  509. 

Ball,  Miss  Pearl  M..  Komponistin,  sh  im  Aug.  in  Chicago.  Wbl.  534. 

Barbedetle,  Hippolyte,  Musikschriftsteller,  Recensent  und  Komponist  in  Paris, 
st.  das.  1.  Febr. ; geb.  1827  zu  Poitiers.  Menestrel  40. 

Barbier,  Jules,  fruchtbarer  Textdichter,  st.  16.  Jan.  zu  Paris;  geb.  8.  März 
1825.  Mdnestrel  24. 

Bargheer,  Adolf,  Konzertmeister  der  Ailg.  Musikgesellschaft  zu  Basel,  st. 
das.  10.  März;  geb.  21.  Okt.  1840  in  Bückeburg,  Biogr.  in  Schwei- 
zerische Musikztg.  Nr.  12.  Wbl.  178. 

Barnes,  Ed  »io,  Organist  und  Chormeister  an  der  Trinity  Church  in  Lon- 
don, st.  das.  4.  Dez.  Mus.  Tim.  1902,  52. 

Barnelt,  Alice,  Opernsängerin,  Contraltistin , st.  14.  April  in  London. 
Mus.  Tim.  338. 

Bartay,  Eduard,  Direktor  des  National-Konservatoriums  zu  Budapest,  auch 
Komponist,  st.  das,  31.  Aug.;  geb.  4.  Okt.  1825.  Lessm.  586. 

Bazzoni,  Carlo,  Bänger  zu  Mailand,  st  im  Aug.  das.  Ricordi. 

Becker,  Karl,  Direktor  des  Stadttheaters  zu  Erfurt,  st.  das.  24.  Aug.; 
geb.  1860  zu  Dessau.  Bühgen.  351. 

Beer,  Cesar,  früherer  Violoncellprofessor  am  Konservatorium  zu  Petersburg, 
st.  26.  Aug.,  79  Jahr  alt  zu  Wiesbaden.  Todes-Anzeige. 

Bendazzi-Serrbi,  Luisa,  ehemalige  Primadonna  an  den  ersten  Bühnen  Italiens, 
st  im  März  zu  Nizza;  geb.  1833  in  Ravenna.  Münestrel  88. 

Benoft,  Pierre-Leonard-Leopold,  Komponist  und  Direktor  des  flämischen 
Konservatoriums  zu  Antwerpen,  st.  das.  8.  März:  geb.  17.  Aug.  1834 
in  Hearlebeeke  (Westflanderu).  Nekr.  Menestrel  80,  Ricordi  179  und 
Big.  371. 

Bernau,  siebe  Callignani-Beroau. 

Bernsdorf,  Eduard,  Komponist  und  langjähriger  Kritiker  der  Leipziger 
Signale,  st  27.  Juni  zu  Leipzig;  geb.  25.  März  in  Dessau.  Nekr. 
Sig.  673. 

Bieraacki,  Nicolas,  siehe  Kodoc-Biernaeki. 

Blggar,  Alexander,  Musikalienhändler  in  Glasgow,  st.  das.  62  Jahr  alt 
9.  Aug.  Mus.  Tim.  621. 

Binder,  Adolf,  Komponist  und  Dirigent  des  philharmonischen  Vereins  in 
Marburg  a.  d.  Donau,  st.  das.  13.  Sept  K.  u.  Musz.  179. 
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Birth,  Charlotte  Aon,  ausgezeichnete  Sopranistin,  sang  die  Sopran-Soli  in 
der  ersten  Aufführung  des  Elias  unter  Mendelssohu  am  16.  April  1847, 
st.  26.  Jan.,  85  Jahr  alt.  Mus.  Tim.  195. 

Bluuiutr,  Martin  Traugott  Wilhelm,  Professor,  Vorsteher  einer  Meisterschule 
der  Komposition  an  der  König!.  Hochschule  für  Musik,  langjähriger 
Dirigent  der  Berliner  Singakademie  und  Komponist,  st.  16.  Nov.  zu 
Berlin;  geh.  21.  Nov.  1827  zu  Fürstenberg  in  Mecklenburg.  Lessm.  762. 

Bosch.  Rudolf.  Opernsänger  am  Hoftheater  zu  Karlsruhe,  st.  das.  3.  Febr.; 
geb.  7.  Okt.  1839  in  Mahlberg  in  Baden.  Bühgen.  66. 

Bollmann.  Bruno,  OperntenoriBt  in  Berlin,  st.  das.  17.  Okt.,  40  Jahr  alt. 
Bühgen.  428. 

Bonheur.  Stella,  Sängerin,  Gattin  des  Deputierten  Mon/enovesi,  st.  19.  Dez. 
zu  Rom.  Ricordi  742.  Guide  990.  Wbl.  1902,  43. 

Borelli,  Caliste,  Komponist  und  Musikdirektor  in  Paris,  st.  das.  Anfang 
April;  geb.  1833  in  Italien.  Mdnestrel  112. 

Borghi-Mamo,  Adelaide,  vielgefeierte  Opernsängerin,  st.  in  ihrer  Vat«rstadt 
Bologna  am  28.  8ept.;  geb.  9.  Aug.  1826.  Ricordi  576.  581  Biogr. 
Mdnestrel  329.  Big.  923  mit  falschem  Geburtsdatum. 

Bornbeimer,  Fritz,  Direktor  des  Wilhelm-Theaters  in  Görlitz,  st  das. 
9.  Febr.  Bühgen.  80. 

Boudon,  Georges,  Gesangsprofessor  am  Pariser  Konservatorium,  st.  das. 
23.  April,  34  Jahr  alt.  Lessm.  340. 

Brandes,  Georg  Wilhelm,  früher  Opernbariton,  dann  Theaterdirektor  in 
Breslau  und  Mainz,  st.  14.  Aug.  in  Frankfurt  a.  M. ; geb.  29.  März 
1836  zu  Hannover.  Lessm.  586.  Bühgen.  342. 

Breuer.  Bernhard,  Konzertmeister  des  philharmonischen  Orchesters  in  Ber- 
lin, endete  durch  Selbstmord  in  8cheveningen  6.  Juni.  Lessm.  420. 

Broustet,  Edouard,  Pianist,  Komponist  und  Musikdirektor  in  Louchon,  st. 
das.  im  Dez.;  geb.  29.  April  1836  zu  Toulouse.  Mdnestrel  384. 

Bflnzli.  Friedrieh  August,  hervorragender  Lehrer  des  Violinspiels  in  Reims, 
(wo  u.  a.  auch  Henri  Marteau  sein  Schüler  war),  st.  das.  im  Juni; 
geb.  5.  Aug.  1820  in  Enge  bei  Zürich.  Möuestrel  192. 

Butbs,  Karl,  Königl.  Kammermusiker  a.  D.  in  Wiesbaden,  st.  das.  7.  Jan. ; 
geb.  11.  Jan.  1823  zu  Biebrich  a.  Rh.  Bühgen.  18. 

Calveri-W'inter,  Giuseppe.  Komponist,  Dirigent  und  Gesanglehrer  in  Neapel, 
st  das.  84  Jahr  alt  im  Sept.  Wbl.  561. 

Cariseh,  Andrea.  Begründer  der  Verlagsfirma  Carisch  & Jänichen  in  Mai- 
land, st  das.  im  Aug.,  67  Jahr  alt.  N.  Z.  f.  M,  428. 

Carinan,  Sebastieo,  eigentlich  Carmanne,  ehemaliger  glänzender  Opernbariton 
am  Monnaie-ThfeÄtre  in  Brüssel,  st.  5.  März  in  Lüttich;  geb.  ebenda 
1824.  Guide  246. 

Caronini,  Carlo,  Violinist  in  Triest  st.  das.  im  Jan.  Sig.  156. 

Ceppi.  Antonio.  Bühnentenor,  st.  34  Jahr  alt  im  April  in  Vicenza.  Mö- 
nestrel  144. 

Chrysander,  Friedrich . Musikschriftsteller  und  namentlich  Händelforscher, 
st  3.  Sept.  in  Bergedorf  bei  Hamburg;  geb.  8.  Juli  1826  zu  Lüb- 
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tlieen  in  Mecklenburg.  Nekr.  Hamburger  Nachrichten  Nr.  208;  — I. 
M.  G.  HI,  43.  — Portr.  uud  Nekr.  Lessm.  582. 

Cima  siehe  Tunelli. 

Cohen,  Jules,  Komponist  und  langjähriger  Chordirektor  der  grofsen  Oper 
zu  Paris,  st.  das.  13.  Jan.;  geh.  2.  Nov.  1830  in  Marseille.  Mene- 
strel  24. 

Combalet,  Arthur,  eigentlich  Cobalet.  ehemaliger  Bariton  an  der  Opera 
comique  in  Paris,  st.  zu  Joinville-le-Pont;  geb.  1854  in  Bordeaux. 
Menestrel  168. 

Corneek,  Josef,  Direktor  des  Stadttheaters  in  Libau  in  Rufsl&nd,  st.  das. 
18.  Jan.  Bttbgen.  80. 

Costallal Musikverleger  in  Paris,  st.  das.  11.  Okt.  Guide  782. 

CroUi,  Dr.  Primo,  Bibliothekar  und  Professor  am  Konservatorium  zu 
Parma,  st.  das.  Mitte  Aug.;  geb.  1825  ebenda.  Ricordi  495.  M^ne- 
strel  280. 

Cruz,  Augusta,  verehelichte  11a  Costa  Corneira,  Opernsängerin  in  Lissabon, 
st.  das.  im  Jan.  Mi'nest rel  40. 

Deem,  James.  Komponist  und  ehemaliger  Musik-Professor  an  der  Universi- 
tät Virginia,  st.  zu  Baltimore  im  Mai;  geb.  1818.  Mönestrel  200. 

de  Gueyena , . Opernsängerin,  erlag  ihren  Brandwunden  in  Ant- 
werpen am  19.  Dez.  Billigen.  535. 

Dcsespringalle,  Maurice,  Kiaviervirtuose  in  Paris,  st.  das.  im  Mai,  26  Jahr 
alt.  Guide  477. 

Devoyod,  Jules,  Opernbariton  am  Moskauer  Eremitage-Theater,  st.  das. 
während  einer  Vorstellung  des  Rigoletto  am  21.  Juni;  geb.  1836  zu 
Lyon.  Mdnestrcl  208. 

Diaz  de  la  Pena,  Eugeae-Emile,  Komponist,  st.  zu  Colleville,  Departement 
Calvados  in  Frankreich  im  Sept. ; geb.  27.  Febr.  1837  in  Paris. 
Nekr.  Möuestrel  296. 

Dibdin,  James  Caitoo,  Konzertunternehmer,  st.  44  Jahr  alt  im  Juli  zu 
Edinburg.  Wbl.  451. 

Dietz,  kathlnka  von,  siehe  Mackenzie. 

Dora,  Alexander,  Professor,  König).  Musikdirektor.  Vokalkomponist  und 
Lehrer  an  der  Königl.  Hochschule  für  Musik  in  Berlin,  st.  das.  27.  Nov.; 
geb.  8.  Juni  1833  zu  Riga.  Lessm.  803. 

Doyle,  Charles  W’esley,  Professor  an  der  Guildhall  School  of  Music  und 
Mitglied  der  Privatkapelle  der  verstorbenen  Königin,  st.  12.  Nov.  zn 
Kensington,  80  Jahr  alt.  Mus.  Tim.  827. 

Eberle,  . . .,  Violoncellvirtuose  in  Amsterdam,  st.  das.  im  Dez.  Wbl. 
1902,  12. 

Ederer,  Karl,  Hofmusiker  in  Karlsruhe,  st.  das.  4.  April;  geb.  21.  Aug. 
1855  zu  Schönthal  in  österr.  Bühgen.  193. 

Eiseuhulh,  Wilhelm,  Musikdirektor  und  Komponist  in  Köln,  st.  das.  26.  Jan. 
geb.  3.  Jan.  1829  zu  Bürrig,  Kreis  Solingen.  Leipz.  Illnstr.  Zt.  Nr.  3006. 

Faleke,  Henri,  auch  iu  deutschen  Konzertgalen  bekannter  Klaviervirtuose  in 
Paris,  st.  das.  13.  April;  geb.  ebenda  1866.  Guide  405. 
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Falda,  Gaetano,  Lehrer  für  Trompete  am  Verdi-Konservatorium  in  Mai- 
land, st.  das.  55  Jahr  alt  am  3.  Sept.  ßicordi  564.  Mt'nestrel  319. 
Fano,  Alcssandro,  Direktor  der  Musikzeitung  „II  mondo  artistico“  in  Mai- 
land, im  Jahre  1867  von  ihm  gegründet,  st.  das.  58  Jahr  alt,  am 
31.  Jan.  Ricordi  96.  Menestrel  48. 

Farmer.  John,  Organist,  Kapellmeister  und  Komponist  in  Oxford,  st.  das. 

17.  Juli;  geh.  16.  Aug.  1836  zu  Nottingham.  Mus.  Tim.  556. 
Fesslcr,  Eduard,  herzogl.  sächs.  Kammersänger,  Professor,  st.  21.  Nov.  in 
Berlin;  geh.  5.  Okt.  1841  zu  Neuburg  a.  d.  Donau.  Lessm.  803. 
Fouquier.  Henri,  Musikkritiker  des  „Figaro“  in  Paris,  st  das.  25.  Dez., 

63  Jahr  alt.  Mönestrel  415. 

Frlswell,  geboroe  Georglna  Male  Rogers,  ehemals  berühmte  Oratoriensängerin, 
st.  88  Jahr  alt,  7.  April  zu  London.  Mus.  Tim.  338. 

Frost,  Henry  Frederiek,  Musikschriftsteller  und  Musikkritiker  des  „Standard“ 
in  London,  st.  das.  3.  Mai;  geh.  ebenda  15.  März  1848.  Mus.  Tim. 
411. 

Fumagalll.  Francesco,  Mitglied  einer  zahlreichen  Künstlerfamilie,  früherer 
Bühnentenor,  st.  72  Jahr  alt  im  Jan.  in  Mailand.  Mdnestrel  40. 
Galettl-Gianoli,  Isabella,  eine  der  berühmtesten  dramatischen  Sängerinnen, 
st,  in  Mailand  31.  Aug.;  geh.  11.  Nov.  1835  zu  Bologna.  Mene- 
atrel  296. 

Galllgnanl-Bernan,  Chlara,  Gattin  des  Direktors  des  Mailänder  Konser- 
vatoriums, bedeutende  Opernsängerin,  st  11.  März  in  Mailand.  Biogr. 
Ricordi  178.  Menestrel  96. 

Garnier.  Ldou,  Musikschriftsteller  und  Kritiker  in  Paris,  st.  das.  Ende  Mai, 

64  Jahr  alt.  Menestrel  168. 

Gille,  Philippe,  Musikkritiker  und  Librettist  in  Paris,  st  das.  20.  März. 
Munestrel  96. 

Glllet,  Laurent  Komponist  und  Violinist  in  Paris,  st.  das.  im  Nov.,  51  Jahr 
alt.  Wbl.  641. 

Glück,  Josef,  ehemaliger  Kammermusiker  am  Hoftheater  zu  Karlsruhe,  st 
das.  26.  März,  geh.  1840  in  München.  Bühgen.  184. 

Gluolarna,  siehe  IVennerberg. 

Girt,  Alfred,  Klaviervirtuoee  und  Direktor  des  Liceo  musicale  in  San 
Salvador  (Süd-Amerika),  st  das.  im  Aug.  Mt'nestrel  288. 

Götze,  Emil.  Bühnentenor,  künigl.  Preuls.  Kammersänger,  st  28.  Sept  in 
Charlottenburg ; geh.  19.  Juli  1856  zu  Leipzig.  Nekr.  und  Portr. 
Lessm.  640. 

Grazianl,  Francesco,  Bühnenbariton,  Freund  Verdi’s,  st.  30.  Juni  anf  seiner 
Villa  in  Grottazzolina  bei  Fermo;  geh.  26.  April  zu  Fermo  bei  Rom. 
Ricordi  424.  Mdneatrel  232. 

Green.  Charles  W.,  Pianist,  Organist  und  Komponist,  st.  im  Okt.  in  Newark. 
Wbl.  610. 

Griebel,  Karl,  ehemaliger  Baritonist  an  den  Hofbühnen  von  Koburg  ünd 
Hannover,  st.  3.  Juli  in  Lilienthal  bei  Baden-Baden ; geh.  5.  Juni 
1835  zu  Koburg.  Lessm.  511  und  552. 
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Grillet,  Laurent,  Violinist,  Musikdirektor  und  Komponist,  Verfasser  eines 
Werkes:  „les  Ancötres  du  Violon  et  du  Violoncelle“,  st.  51  Jahr  alt, 
5.  Not.  in  Paris.  Mönestrel  360. 

Gros,  Victor-Alme,  Direktor  des  Konservatoriums  und  Begründer  der  popu- 
lären Konzert«  in  Lyon,  st.  das.  im  Sept;  geb.  11.  März  1837  ebenda. 
Mönestrel  312. 

Grosser,  Julius,  Direktor  des  Stadttheaters  zu  Aschaffenburg , st.  das. 
8.  Okt. ; geb.  1845  in  Ohlau.  Bühgen.  428. 

Grosspietseb,  Johannes,  Klavierfabrikant  und  Kommissionsrat  in  Breslau, 
st.  das.  4.  Mai.  Breslauer  Ztg. 

Groves,  John,  Violoncellist  und  Orchesterdirigent  in  London,  st  das.  11.  April; 
geb.  zu  York  1839.  Mus.  Tim.  412. 

Grundmann,  Elisabeth,  geb.  Mörsbach,  gediegene  Pianistin  und  Lehrerin  in 
Leipzig,  st.  das.  3.  Sept.  38  Jahr  alt.  Wbl.  504. 

CrflnMUld,  Adolf,  Violinpfidagoge  und  Professor  in  Berlin,  st.  das.  5.  Jan.; 
geb.  6.  Aug.  1826  zu  Brieg.  Vossische  Ztg. 

Gnnkel,  Gustav  Adolf.  Königl.  Sachs.  Kammermusiker  in  Dresden,  Kompo- 
nist einer  Anzahl  Opern,  wurde  in  einem  Trambahnwagen  ermordet 
am  21.  März;  geb.  1867  in  Wien.  Nekr.  und  Portr.  Neue  Mnsik- 
ztg.  121.  Wbl.  193. 

Gurlitt,  Cornelius,  Professor,  Königl.  Musikdirektor,  Komponist  und  wäh- 
rend 40  Jahren  Organist  an  der  Hauptkirche  zu  Altona,  st.  17.  Juni 
zu  Hamburg;  geb.  10.  Febr.  1820  zu  Altona.  LeBsm.  451. 

Hallström,  har  Christian,  Opemkomponist  in  Stockholm,  st.  das.  10.  April; 
geb.  5.  Juni  1826  ebendort  I.  M.  G.  277.  Wbl.  231. 

Käser,  Karl,  Hofmusikus  a.  D.  in  Stuttgart,  st  das.  83  Jahr  alt,  19.  Juni 
Sig.  667. 

Ilaweis,  tlugh  Reginald,  Musikschriftsteller  und  Instrumentensammler  in 
i/ondon,  st  das.  29  Jan.;  geb.  3.  April  1838.  Mus.  Tim.  195. 

Helnriebshofen,  Theodor  von,  Musikverleger  in  Magdeburg,  st.,  das.  17.  Jan., 
86  Jahr  alt,  K.  u.  Musz.  31. 

lleinze,  Sarah,  geb.  Magnus,  vortreffliche  Pianistin  in  Dresden,  st.  das. 
27.  Okt.;  geb.  1839  in  Stockholm.  Wbl.  641. 

Heller,  Julius,  seit  1857  als  Dirigent  verschiedener  Musikvereino  in  Triest 
thätig,  st.  dos.  62  Jahre  alt  26  Juni.  Wbl.  386. 

Heurion,  Paul,  Komponist  einer  Unzahl  französischer  Romanzen  in  Paris, 
et  das.  24.  Okt.;  geb.  20.  Juli  1819.  Nekr.  in  Les  Annales  de  1a 
mus.  221.  Mdnestrel  344. 

Henrlques,  Arthur  Ritter  vou,  Chormeister  und  Komponist  in  Wien,  st  das. 
im  Sept.  K.  u.  Musz.  179. 

Heusebel,  Llliau,  Konzertsängerin,  Gattin  des  Sängers  und  Komponisten 
Georg  H.,  st.  zu  London  5.  Nov.;  geb.  17.  Jan.  1860  im  Staate  Ohio. 
Mus.  Tim.  827.  Lessm.  803. 

Hirsch,  Professor  Dr.  Wilhelm,  Mitbegründer  und  langjähriger  Leiter  der 
Thorner  Liedertafel,  Komponist,  st  3.  Febr.  iu  Thorn;  geb.  17.  Dez. 
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1814  zu  Königsberg.  Nekr.  Königsberger  Hartung’sche  Ztg.  Nr.  58. 
Lessm.  1 02. 

Hopkins.  Edward  John.  Komponist  und  Organist  in  London,  st.  das.  4.  Febr. ; 
geb.  30.  Juni  1818.  I.  M.  G.  214. 

Höven.  Fritz,  Musikpädagoge  in  Berlin,  st.  das.  10.  Mai.  42  Jahr  alt. 
Woche  870. 

Hromada.  Anton.  Königl.  Kammersänger  und  Gesanglehrer  am  Konser- 
vatorium zu  Stuttgart,  st.  das.  22.  (23.)  Juni;  geb.  23.  Dez.  1841  in 
Kladno  in  Böhmen.  Wbl.  368. 

Hnmphrey,  Charles.  Operntenor,  st.  40  Jahr  alt  im  April  zu  Saint-Louia 
(Ver.  St.)  durch  Selbstmord.  Mönestrel  128. 

nnrand,  Louis,  Kapellmeister  an  der  Kirche  Saint-Eustache  und  Chordirektor 
am  alten  italienischen  Theater  zu  Paris,  st.  das.  im  Jan.  Mönestrel  40. 

Jarobsen,  Heinrich  Violinist  und  Lehrer  an  der  Königl.  Hochschule  für 
Musik  zu  Berlin,  Schüler  Joachims,  st.  20.  Mai  in  Grois-Lichterfelde 
bei  Berlin;  geb.  1851  zu  Hadersleben.  Lessm.  393. 

Jaimr,  Adolf,  eigentlich  Gern,  Librettist,  st.  4.  März  zu  Asniferes,  75  Jahr 
alt.  Guide  261. 

Joklsrh  Ottomar.  Violinvirtuose  und  Komponist  in  Brüssel,  st.  8.  Aug.  im 
Luisen-Hospital  zu  Aachen;  geb.  15.  Nov.  1841  zu  Neustadt  in 
Schlesien.  Nekr.  Guide  676. 

Kabisch,  Hermann,  Direktor  der  Akademie  für  Kunstgesang  in  Stettin,  st 
das.  57  Jahr  alt,  9.  Juli.  Wbl.  398. 

Kahn,  Franz.  Pianofortefabrikant,  Kommerzienrat,  Gründer  des  Kaim-Or- 
chesters  in  München,  st.  78  Jahr  alt,  1.  Jan.  in  Kirchheim  bei  Mün- 
chen. 8ig.  59. 

kaekstein.  Hermann,  Königl.  Kammermusiker  a.  D.  in  Berlin,  st.  das. 
19.  8ept  Lessm.  640. 

kaldy,  Julias,  ehemals  Musikdirektor  der  königl.  Oper  in  Budapest,  um 
die  Erforschung  alter  ungarischer  Volkslieder  und  Tanzweisen,  nament- 
lich der  aus  der  Rakoczizeit  stammenden  Kuruczenlieder,  die  er  mit 
stilvoller  Harmonisierung  versah,  verdient,  st  63  Jahr  alt,  6.  März  in 
Budapest.  Lessm.  202. 

KallnnlkolT,  Wasslllj  Sergeiewitseh,  Komponist,  st.  29.  Dez.  (11.  Jan.)  zu 
Jalta  auf  der  Krim;  geb.  31.  Jan.  1866  im  Dorfe  Wolna,  Gouvern. 
Orlow.  I.  M.  G.  214  und  380. 

Kanlieh,  Josef  durch  seine  Lieder  und  Tänze  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
gewordener  ehemaliger  Kapellmeister  der  Wiener  Hofoper,  später  Chor- 
direktor an  der  Pfarre  St.  Leopold  in  Wien,  st.  73  Jahr  alt  im  Juli 
in  Währing  bei  Wien.  Lessm.  552.  Sig.  714. 

Keller.  IHauriee  H.,  Organist  der  Bloomingdale  Reformed  Church  in  New 
York,  st.  das.  im  März,  40  Jahre  alt.  Wbl.  210. 

Reiz,  Ernst,  Hornist,  Lehrer  am  Konservatorium  zu  Köln,  st.  das.  30.  Juni, 
48  Jahr  alt.  Lessm.  484. 

Kirchner,  Paul  F.,  Chordirigent  und  Gesanglehrer  in  Philadelphia,  st.  das. 
im  Juni;  geb.  1857  in  München.  Wbl  410. 
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klalt,  Albert,  statischer  Musikdirektor  in  Benthen,  Oberschlesien,  st.  das. 
71  Jahr  alt,  3.  Febr.  Breslauer  Ztg.  Nr.  91. 

klein.  Alexander,  Bühnentenor,  st  im  Okt.  in  Zürich.  Rig.  972. 

klelnmithel,  Richard.  Komponist,  Pianist  und  Musikschriitsteller,  st.  18.  Aug. 
in  Charlottenburg;  geh.  31.  Dez.  1846  zu  Posen.  Lessm.  552.  Nekr. 
Sig.  737. 

kniipfer,  Will),  vielversprechender  Komponist,  st.  Ende  Febr.  in  Berlin; 
geb.  27.  Juni  1875  zu  Halle.  Lessm.  1G3.  Nekr.  Sig.  1025. 

Laidian,  Anna.  Ravenna,  spatere  Mrs.  Thomson,  Klaviervirtuosin,  die  mit 
Mendelssohn  und  Schumann  in  regem  Freundschaftsverkehr  stand,  et. 
Mitte  Juni  in  London;  geb.  1819  zu  Bretton  (Yorkshire).  Lessm.  484. 
Sig.  723. 

Lais,  Filippo,  Sänger,  Mitglied  der  Kgl.  Akademie  St.  Cäcilia  in  Rem, 
st.  den  3.  Febr.  daselbst  im  81.  Lebensjahre.  Ricordi  111. 

Lapon,  Edmond.  Viola-Lehrer  am  Konservatorium  zu  Brüssel,  st.  dps.  im 
Rept.  Guide  759. 

La  Praz,  Isabrlla,  Harfenvirtuosin  aus  Österreich,  st.  im  Jan.  in  Monte- 
video durch  Selbstmord.  Mönestrel  40. 

Leitert,  Johann  Georg,  Klaviervirtuose  und  Komponist,  Schüler  Liszt's,  st. 
in  der  Irrenheilanstalt  Hubertusburg  bei  Dresden,  6.  Sept.;  geb.  in 
Dresden  29.  8ept.  1852.  Wbl.  518. 

Lew),  Gustav,  Hofmusikalicnhändler  in  Wien,  st.  76  Jahr  alt  in  Baden 
bei  Wien.  Neue  musikal.  Presse  591. 

I.herie,  Gasion,  hoffnungsvoller  Pianist,  st.  24.  Sept  in  Ischl;  geh.  30.  Juli 
1880  zu  Paris.  Lessm.  640. 

Uddel,  Emil),  geb.  Sh  inner,  Violinvirtuosin  in  London,  st.  das.  17.  Aug., 
39  Jahr  alt  Mus.  Tim.  556. 

Lincoln,  Henry  John,  Musikkritiker  in  London,  st  16.  Aug.  in  Hamp- 
stead;  geb.  15.  Okt  1814  zu  London.  Mus.  Tim.  620. 

Llslner,  Augusle,  Opernsängerin  am  Rtadttheater  zu  Düsseldorf,  st  6.  Juni 
das. ; geb.  1877  in  Wien.  Bühgen.  268. 

Lockey,  Charles,  Oratorien-Teuor  und  Mitglied  der  königl.  Kapelle  in  Lon- 
don, saug  unter  Mendelssohn  den  Elias  in  der  ersten  Aufführung,  st 
3.  Dez.  in  Hastings;  geb.  23.  März  1820  zu  Thatcham  bei  Newburg. 
Nekr.  und  Portr.  Mus.  Tim.  1902,  28. 

Loeser,  Bernhard,  Kommerzienrat,  um  die  Förderung  der  Wagnersache 
hochverdienter  Kunstmäcen,  st.  2.  Mai  in  Berlin;  geb.  1835  zu  Qued- 
linburg. Lessm.  340. 

Löwe,  karoliue,  frühere  Opernsängerin  und  Gattin  des  Theaterdirektor 
Wilhelm  L.  in  New  York,  st.  das.  85  Jahr  alt  10.  Okt.  Bühgen.  459. 

Loys,  Richard.  Violoncell virtuos  in  Paris,  st  65  Jahr  alt  zu  Saint-R&my- 
löz-Chevreuse  im  Sept.  Menestrel  304. 

Lncidl,  Arhllle,  Komponist  und  Klavierlehrer  der  Königin  Margherita  von 
Italien,  st.  2.  Okt,  in  Rom.  Ricordi  588  ohne  Daten.  Menestrel  344. 

Luller,  Hermann,  Königl.  Kammermusiker  in  Hannover,  st.  das.  28.  Dez.; 
geb.  ebenda  1847.  Bühgen.  1902,  26. 
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Mackenzie,  kathinka,  geb.  von  Rietz,  einst  gefeiert«  Kiaviervirtuoein,  st 
88  Jahr  alt,  6.  Dez.  in  Paris.  Allgem.  Ztg. 

Magnanini.  Giovanni.  Komponist  von  Opern  und  Kirchensachen,  st.  10.  Febr. 
in  Reggio  Emilia,  59  Jahr  alt  Schüler  des  Konservatoriums  zu  Mai- 
land. An  Opern  werden  noch  genannt;  Giovnnna  di  Cassiglia  und 
Giorgione  da  Castelfranco.  Ricordi  111.  Monestrel  64. 

Mahr,  Anion,  Konzertmeister  in  Dresden,  st.  das.  25.  Mürz.  Wbl.  210. 

Mapleson,  James  Hevvy,  ehemaliger  Oberst,  Direktor  des  Majesty-Theater 
in  London  und  Opern-Impressario,  st.  das.  14.  Nov.  73  Jahr  alt.  Mus. 
Tim.  827. 

Manicelli,  Enrico,  Komponist  und  Kontrabassist,  st.  im  Nov.  in  Florenz. 
Ricordi  682. 

Marsirk.  Louis,  Komponist  und  während  47  Jahren  erster  Violoncellist  am 
königl.  Theater  zu  Lüttich,  st.  das.  im  Aug.  58  Jahr  alt.  Guide  634. 

Mari-Harcus,  Karl.  Violinist,  seit  1874  Professor  am  Konservatorium  zu 
St  Petersburg,  st.  das.  Ende  Febr.;  geb.  1822  in  Sachsen.  Lessm. 
202. 

Masrardi,  Gaetano,  Organist  an  der  Kathedrale  zu  Cremona,  st.  im  Okt. 
in  hohem  Alter  daselbst.  Ricordi  611. 

Maszkowskl.  Rafael,  seit  1890  Leiter  der  Konzerte  des  Breslauer  Orchester- 
vereins, st.  14.  März  zu  Breslau;  geb.  11.  Juli  1838  in  Lemberg. 
Nekr.  Bresl.  Ztg.  und  Sig.  356. 

Mehring.  Theodor,  Chronist  der  Hamburger  Theatergeschichte,  st.  3.  Jan. 
in  Niendorf  bei  Hamburg;  geb.  15.  Sept.  1839  zu  Hafsfurt  in  Franken. 
Voss.  Ztg. 

Mensing-Odrieb.  Frau,  Opernsüngerin  und  Gesanglehrerin  in  Aachen,  Bt. 
das.  11.  Jan.  Lessm.  163. 

Mereie-Porle,  M11»,  wahrend  40  Jahren  Gesangsprofessorin  am  Konser- 
vatorium zu  Paris,  st.  das.  im  Juli;  geb.  1822  in  Toulouse.  M6ne- 
strel  224. 

Merelli,  Emilie,  geb.  Rettich,  ehemalige  Opernsängerin,  st.  68  Jahr  alt, 
12.  Sept.  in  Wien.  Wbl.  518. 

Mertens,  Joseph,  flämischer  Komponist,  staatlicher  Inspektor  der  belgischen 
Musikschulen,  ehemals  Violinvirtuose,  st.  30.  Juni  zu  Brüssel;  geb. 
17.  Febr.  1834  in  Antwerpen.  Guide  561. 

Mettenleltner,  Bernhard,  königl.  Gymnasial-Musikluhrer,  Kirchenkomponist, 
st.  14.  Jan.  in  Marktheidenfeld;  geb.  25.  April  1822  zu  Wallerstein 
in  Baiern.  Nekr.  und  Portr.  Mus.  sac.  29. 

Mletzke.  George  A.,  Organist,  Musikdirektor  und  Komponist  in  Hartford 
(Connecticut),  st.  im  Dez.  das.  Wbl.  1902,  12. 

Moralt,  Karl.  Königl.  Hofmusiker  a.  D.  in  München,  st.  das.  65  Jahr  alt, 
23.  Okt.  Münchener  Neueste  Nachrichten. 

Morsbach,  Elisabeth,  siehe  Grundmann. 

Müller,  Adolf,  Opernkomponist  und  Kapellmeister  am  Theater  an  der  Wien, 
st.  in  Wien  14.  Dez.;  geb.  das.  15.  Okt.  1839.  Nekr.  Neue  musi- 
kalische Presse  672. 
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Müller,  Jakob.  Opernsänger,  st.  4.  März  in  San  Francisco;  geb.  zu  Frank- 
furt a.  M.  1845.  Lessm.  276. 

Müller,  Ylnrenz,  ehemaliger  Muaikprofessor  und  Komponist  in  Wien,  st. 
22.  Mai  in  Währing  bei  Wien,  80  Jahr  alt.  Wbl.  321. 

Musianl.  Giuseppe,  in  Italien  und  Amerika  eines  bedeutenden  Rufes  sich 
erfreuender  Operntenorist,  st.  im  Jan.  in  Bologna.  Menestrel  40. 

Yeumann,  Bernhard,  ein  um  die  deutsch-amerikanische  Kirchenmusik  hoch- 
verdienter Lehrer  in  St.  Louis,  st.  das.  im  Juli;  geb.  1827  in  der 
Rheinpfalz.  Voss.  Ztg.  vom  2.  Aug. 

Xevin,  Elhelbert.  Komponist  vieler  in  Amerika  populärer  Lieder,  st  20. 
Febr.  in  New  Haven  (Conn.);  geb.  1862  zuEdgewater  (Pan.).  Lessm.  163. 

Aouvelll,  Ottavlo,  früher  Tenorist  an  der  italienischen  Oper,  dann  Gesang- 
professor am  Konservatorium  zu  Warschau,  st.  das.  17.  Jan.,  46  Jahr 
alt  I.  M.  G.  214. 

Ocou,  Eduardo , Komponist,  Musikschriftsteller  und  Direktor  des  Conser- 
vatorio  Reale  di  Maria  Cristina  zu  Malaga,  st.  das.  Ende  März;  geb. 
das.  12  Jan.  1834.  M6nestrel  96. 

Offenbaeh,  Eduard,  Opernsänger  am  Stadttheater  zu  Chemnitz,  st  das. 
21.  Jan.  Bühgen.  56. 

OrlolT,  Was.  Mich.,  Chorregent,  Komponist  von  Liedern  und  geistlichen 
Werken,  st.  in  Petersburg;  geb.  1858.  I.  M.  G.  II,  381. 

Ostall,  Angelo,  Komponist,  st  ira  April  zu  Desenzano  (Italien).  Ricordi 
228  bezeichnet  ihn  besonders  als  8chopfer  von  ausgezeichneten  Schal- 
werken (distinto  cultore  de  discipline  musicali). 

Ourussoff,  G.  G.,  Komponist  von  Kirchensachen,  st.  1900  in  Petersburg; 
geb.  1836.  I.  M.  G.  II,  381. 

d’  Oyly  Carte,  Tbeaterdircktor  in  London,  st.  3.  April  in  dem  Badeorte 
Tunbridge  Wells.  Lessm.  256. 

Paecbelii,  Orazlo,  Violoncell virtuos,  st  am  27.  Okt.  in  Rom,  24  Jahr  alt 
Ricordi  637. 

Pape.  Willi«,  Komponist,  st.  in  Mobile  (Alabama).  Wbl.  561. 

Paradies,  Georg.  Direktor  des  deutschen  Theaters  in  Moskau,  st.  das 
18.  Dez.  Bühgen.  535. 

Patey,  John  George,  Opernsänger  (n  London,  st.  4.  Dez.  in  Falmouth; 
geb.  1835  zu  Stonehouse  (Devonshire).  Mus.  Tim.  1902,  52. 

Patzig-W'andersleb,  Luise,  Violoncellvirtuosin  und  Lehrerin  am  Konservato- 
rium ihres  Gatten  zu  Gotha,  st  das.  31.  Jan.  Wbl.  93. 

Pauli,  Richard,  lyrischer  Tenor  an  der  Hofoper  zu  Budapest,  st  das. 
Anfang  Jan.,  65  Jahr  alt  Wbl.  66. 

Perotti,  Julius,  recte  Prott,  ehemaliger  Heldentenor  der  königl.  Oper  in 
Budapest,  st  27.  Febr.  in  Mailand,  60  Jahr  alt  Wbl.  148. 

Pelrowa-W'orobjewa,  Anna  Jaconlewna,  in  den  40er  Jahren  eine  der  be- 
rühmtesten kaiserl.  Opernsängerinnen,  st  in  Petersburg;  geb  1816.  1. 

M.  G.  II,  381. 

Pfeiffer.  Wilhelm.  Professor,  ehedem  Klaviervirtuose  und  gesuchter  Lehrer 
in  Berlin,  st  das.  9.  Juni;  geb.  ebenda  11.  Nov.  1821.  Lessm.  420. 
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Pfeiffer  von  Weissenegg,  Wiihelmine,  siehe  Walter. 

Pflneger,  Karl,  Dirigent  der  „Orpheus  Musical  Society“  in  Boston,  st  das. 
im  Mai,  51  Jahr  alt.  Wbl.  335. 

Philipps»,  Karl,  König).  Kammermusiker,  erster  Violoncellist  der  königl. 
Kapelle  zu  Berlin,  st.  das.  57  Jahr  alt,  16.  April.  Lessm.  292. 

Piatti,  Carlo,  Alfredo,  Violoncell virtuos  und  Komponist  für  sein  Instrument, 
st  18.  Juli  nach  Ricordi  447,  die  anderen  schreiben  den  19.,  in  Ber- 
gamo; geb.  ebenda  8.  Jan.  1822.  Nekr.  und  Portr.  Mus.  Tim.  534, 
und  Sig.  675. 

Platow-PlatoniUcb,  Alexander  Boleslaw,  früherer  berzogl.  Hoftheaterdirektor, 
st  63  Jahr  alt,  6.  Sept.  zu  Hannoversch-Müuden.  Sig.  843. 

Pohl,  Emil,  Possen-  und  Textdichter,  ehemals  Direktor  des  Stadttheaters  in 
Bremen,  st.  17.  Aug.  zu  Ems;  geb.  7.  Juni  in  Königsberg.  Sig.  729. 

de  Polignae,  Fürst  Edniond,  Komponist  zahlreicher  Lieder  und  Chöre,  st. 
67  Jahr  alt  im  Aug.  zu  Paris.  Menestrel  255.  Lessm.  550. 

Poorten,  Arved,  von  1860 — 1874  Violoncellprofeesor  am  kaiserl.  Konser- 
vatorium zu  8t  Petersburg,  Komponist  für  sein  Instrument,  st.  20.  März 
in  Riga;  geb.  ebenda  1835.  Wbl.  193. 

Praga,  Eugenio,  italienischer  Geigenbauer,  st.  in  Croce  Fieechi  (Genua)  im 
Sept.  Ricordi  564.  Mdnestrel  296. 

Preyer,  Gottfried  von,  kais.  Rat,  Domkapellmeister  an  St  8tephan  zu 
Wien,  Komponist,  st.  das.  9.  Mai;  geb.  15.  März  1807  in  Hausbrunn 
in  Niederösterr.  — Die  Geburtsdaten  in  Wurzbach’s  Lexikon  sind 
falsch.  K.  u.  Musz.  108. 

Pye,  Kellow  John,  Pianist  und  Komponist,  st  22.  Sept.  in  Exmouth;  geb. 
9.  Febr.  1812.  Mus.  Tim.  756. 

Quaterman,  Pereival,  Violinist  und  Musikdirektor,  st.  23.  Jan.  in  Port 
Elizabeth;  geb.  zu  Worceater.  Mus.  Tim.  195. 

Rambonseek,  J.  J.,  Lehrer  für  Kontrabass  am  Moskauer  Konservatorium, 
st.  das.;  geb.  1846.  I.  M.  G.  II.  381. 

Read,  John  Francis  Holeombe,  Direktor  der  Royal  Academy  of  Music  in 
London,  Komponist  einer  Anzahl  Kantaten,  st  das.  6.  April,  80  Jahr 
alt  Mus.  Tim.  338. 

Reeblmann,  Jean,  ehemaliger  Opernsänger  in  Köln,  st.  das.  12.  Juli;  geb. 
ebenda  1838.  Bühgen.  308. 

Redbead,  Rlrhard,  Organist,  Chormeister  und  Komponist  in  Hellingly 
(Sussex),  st.  das.  27.  April;  geb.  1.  Mörz  1820  zu  Harrow.  Nekr. 
und  Portr.  Mus.  Tim.  411. 

Regner,  . . .,  Musikdirektor  in  Elsterberg  in  Sachs.,  st.  das.  im  Mai, 
84  Jahr  alt;  früher  Kapellmeister  in  Greiz.  Wbl.  335. 

Reinclus,  Eduard  W.,  Violoncellist  in  New  York,  st.  das.  Anfang  des  Jahres. 
Sig.  187. 

Reinerk,  Friedrich  Karl,  früherer  Stadt-  und  Kirchenmusikdirektor,  st, 
29.  Aug.,  75  Jahr  alt  in  Rixdorf  bei  Berlin.  Deutsche  Musikerztg.  524. 

Reilz,  Franz,  Orgelvirtuos  und  Dirigent  in  Helsingfors,  st.  das.  23.  Febr. 
Lessm.  163. 
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Rettich,  Emilie,  siehe  Merrill. 

Rheinberger,  Dr.  Josef  Gabriel  von,  köuigl.  Hofkapellmeister,  Lehrer  an 
der  Akademie  der  Tonkunst  in  München,  namhafter  Komponist,  st.  25. 
Nov.  das.;  geh.  17.  März  1839  zu  Vaduz  in  Lichtenstein.  Nekr. 
Lessm.  795. 

Ricci,  Ettore.  Musikchef  im  94.  Inf.-Reg.  in  Rom,  Komponist  einer  An- 
zahl Operetten,  st.  das.  46  Jahr  alt  im  Okt.  Ricordi  600  ohne  Da- 
ten. Mt'nestrel  352. 

Rlehter.  Theodor , Posaunist  an  der  kais.  Oper  und  Professor  am  Kon- 
servatorium zu  Moskau,  st  das.;  geh.  1826.  I.  M.  6.  II,  381. 

Rlgaldy,  Martbe,  eigentlich  Rigaat,  Sängerin  au  der  Opdra-comique  in 
Paris,  st  28  Jahr  alt  in  Montpellier.  Mdnestrel  256. 

Rigamonte,  Virginia,  eine  ausgezeichnete  Harfenistin  am  Scalatheater,  st. 
im  April  zu  Mailand.  Ricordi  240. 

Rilter,  Julius,  Theaterdirektor  in  Hannover,  st  das.  16.  Aug.  Buhgen.  342. 

Rivers.  Pcrry  Edgar,  Sänger  und  Oesanglehrer  in  London,  st.  das. 
31.  Aug.,  65  Jahr  alt  Mus.  Tim.  685. 

Rodoc-Rlernatlkl,  Mrolas,  Channsonier,  als  solcher  „der  polnische  Beranger' 
genannt,  komponierte  auch  eine  grofse  Anzahl  Gesänge,  st.  im  Sept,  in 
Lemberg.  Mt'nestrel  344. 

Rösch.  Ferdinand.  Opernsänger,  st.  in  Basel  3.  Juni;  geh.  1833  zu  Bonn. 
Bühgen.  262. 

Roger,  Victor,  Klavierprofessor  in  Montpellier,  st.  das.  im  Sept.,  90  Jahr 
alt.  Guide  969. 

Rogers,  siehe  Frisweil. 

Haben,  Henny,  Piauistin  und  Klavierlehrerin,  st  9.  April  geistesgestört 
durch  Selbstmord  in  Friedenau  bei  Berlin.  Lessm.  292. 

Rubenson.  Albert,  Komponist  und  Violinist  seit  1872  Direktor  des  Kon- 
servatoriums zu  Stockholm,  st  das.  3.  März.  I.  M.  G.  251. 

Ruggi,  Francesco,  Komponist  von  Opern  und  Kirchenmusik,  st  im  Jan. 
zu  Neapel;  geb.  ebenda  1826.  Mt'nestrel  40- 

Rummrl,  Franz.  Professor,  Klaviervirtuoee  und  Komponist,  st  3.  Mai  in 
Berlin;  geb.  11.  Jan.  1853  zu  London.  Lessm.  340. 

Sala,  Marco,  Komponist  und  Mnsikschriftsteller  st.  in  der  Nacht  des 
5.  April  in  Nervi;  geb.  19.  Febr.  1842  zu  Mailand.  Ricordi  240 
Biographie. 

Kalaman,  Charles  keasington,  Komponist  und  Pianist,  Begründer  der 
„Royal  Society  of  musicians"  in  London,  st.  das.  23.  Juni ; geb.  3.  März 
1814  ebenda.  Nekr.  u.  Portr.  Mus.  Tim.  530.  I.  M.  G.  410. 

Sanglorgi,  Filippo,  Kapellmeister  und  Komponist  von  Opern,  geb.  1834  in 
Rom,  st  am  4.  Febr.  ebenda.  Ricordi  111. 

Sauzay,  Eugene,  Violinvirtuose,  Professor  am  Konservatorium,  Komponist 
und  Musikschriftsteller  in  Paris,  st  das.  24.  Jan.;  geh.  14.  Juli  1809 
ebenda.  Mönestrel  40. 

Srarano,  Oronzio  Mario,  Opernkomponist  st.  im  Dez.  zu  Mottola  (Prov. 
Lecce);  geb.  1845.  Muneetrel  1902,  7. 
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Schadow,  Paul.  Opernsänger  in  Essen  a.  d.  Ruhr,  st.  das.  13.  April;  geh. 
1864  in  Berlin.  Bühgen.  193. 

Schelle-Gramm,  Marie.  Konzertsängerin,  st.  im  Aug.  in  Brooklyn.  Wbl.  574. 

Schenk,  Alois  David,  Diözesenpräses  des  Cäcilien- Vereins  der  Diözese 
Trient,  st.  29.  März  in  Klausen;  geh.  1839  zu  Kaltem.  Fl.  Bl.  38. 

Schmid,  Ernst,  Oberlehrer  und  Ehrenchormeister  des  Schubert-Bundes  in 
Wien,  Bt.  das.  20.  Sept.  K.  u.  Musz.  179. 

Schmidt,  Hugo,  erster  Trompeter  der  New-York  Philharmonie  Society,  st. 
das.  im  Jan.  Wbl.  148. 

Schmidt,  Wilhelm,  Kantor  a.  D.,  st.  am  22.  Mai  in  Dresden.  TonkünsÜer- 
Vereins- Bericht  S.  11. 

Sehrickel,  Else,  Opernsängerin,  st.  8.  Juli  in  Berlin;  geb.  in  Weimar. 
Bühgen.  293. 

Schnlze-Strelilz,  Ludwig,  Professor  und  Gesangspädagoge,  Herausgeber  der 
Zeitschrift:  „Der  Kunstgesang“,  st.  45  Jahr  alt  in  seiner  Vaterstadt 
8targard  in  Mecklenburg.  Wbl.  210. 

Scudellari,  Giuseppe,  Direktor  der  Musikschule  zu  Perugia,  st.  am  29.  Mai 
das.  etwa  50  Jahr  alt.  Ricordi  364. 

Sering,  Friedrich  Wilhelm,  Musikdirektor  und  Gesangskomponist  in  Han- 
nover, st.  das.  5.  Nov.;  geb.  26.  Nov.  1822  zu  Fürstenwalde  (Nieder- 
lausitz). Lcssm.  803. 

Servals.  Fraufols-Mathieu,  genannt  Franz.  Adoptivbruder  des  Violoncellisten 
Joseph  S.,  Komponist  und  Dirigent,  st.  14.  Jan.  zu  Asnibres;  geb.  1851 
zu  Hai.  Guide  68. 

SeylTart,  Ernst  Hermann,  königl.  Musikdirektor,  Gesanglehrer  am  kais. 
Wilhelms-Realgymnasium  zu  Berlin,  st.  das.  24.  Nov.,  77  Jahr  alt. 
Todes- Anz.  in  der  Nordd.  Allgem.  Ztg.  — Nicht  Seyffert  wie  bei 
Lessrn.  803  steht. 

Shinner.  Emily.  siehe  Liddel. 

Silvestre,  Armand,  Librettist,  st.  im  Febr.  in  Paris.  Guide  212.  Nach 
Ricordi  st.  er  zu  Tolosa,  siebe  Seite  164. 

Simms,  Frank  H.,  Orgelvirtuose  und  Organist  an  der  St.  Paul’s  Kirche  zu 
New  Orleans  (Ver.  St.),  st.  das.  6.  Nov.  48  Jahr  alt.  Mus.  Tim.  827. 

• Wbl.  657  fälschlich  Simons. 

Simrock,  Fritz,  Inhaber  des  Musikverlags  N.  Simrock  in  Berlin,  st.  20.  Aug. 
in  Lausanne,  65  Jahr  alt.  Wbl.  478. 

Sinzig,  Karl,  ehemaliger  Musikdirektor  des  Cäcilien -Vereins  in  Wiesbaden, 
st.  18.  Juni  zu  Cobleuz;  geb.  9.  Mai  1831  in  Trier.  Todes-Anz. 

Slädck,  Wendclin,  Kontrabassvirtuose  und  Professor  am  Prager  Konser- 
vatorium, st.  1.  Juli  zu  Strichow.  Wbl.  398. 

Smith,  Jereniiah  Oakeley,  ehemaliger  Organist  zu  London,  gesuchter  Lehrer, 
st  das.  81  Jahr  alt,  16.  April.  Mus.  Tim.  338. 

Stainer,  Sir  John,  Musikprofessor  in  Oxford,  Organist  an  der  St.  Faul's 
Kirche  zu  London,  Kirchenkomponist  und  Musikschriftsteller,  st.  auf 
einer  Reise  in  Verona  31.  März;  geb.  6.  Juni  1840  zu  London. 
Nekr.  u.  Poitr.  Mus.  Tim.  297. 


Digitized  by  Google 


142 


Totenliste  des  Jahres  1901. 


Stanford,  Anthony,  Komponist,  st.  im  Aog.  in  New  York,  31  Jahr  alt. 
Wbl.  534. 

Steiger,  Dr.  Ludwig,  Professor  für  Harmonielehre  am  National-Konser- 
vatorium  zu  Budapest.,  st.  das.  39  Jahr  alt,  14.  Sept,  Wbl.  549. 

Steinberg,  Albert,  Musikkritiker  und  als  solcher  eifriger  Wagnerianer,  st. 
im  April  in  New  York.  WbL  283. 

Snrtrk,  Georg,  Stadtkapellmeister  in  Oblau  in  Schlesien,  st.  das.  45  Jahr 
alt,  12.  Juli.  Deutsche  Musiker  Ztg.  425. 

Swoboda,  Albln,  Gesangskomiker  am  Hoftheater  zu  Dresden,  st.  das. 
5.  Aug.,  64  Jahr  alt.  Sig.  714. 

Teja-lnla,  Angela,  Witwe  des  Klavierkomponisten  Giuseppe  Unia,  selbst 
Klaviervirtuosin,  st.  im  hohen  Alter  im  Juni  in  Turin.  Mönestrel  183. 
Die  Sig.  972  schreiben  Tepa. 

Telck,  Albert,  Bühnentenorist,  st  4.  Nov.  in  Jena;  geb.  1835  zu  Hermann- 
stadt in  Siebenbürgen.  Bühgen.  450.  Lesstn.  803. 

Tempsky,  Benno  von,  Kapellmeister  am  Hoftheater  zu  Detmold  und  am 
Stadttheater  zu  Osnabrück,  st.  im  Mai  in  Berlin.  Wbl.  308. 

Tendall.  George,  Frederiek,  Komponist  und  Organist  an  der  Kathedrale  zu 
Neu-Seeland,  st  das.  56  Jahr  alt  im  Okt.  Mus.  Tim.  1902,  52. 

Terletzki,  August,  Orgelbaumeister  in  Elbing,  st  das.  71  Jahr  alt  im  April 
Musik-  und  lnstrumentenztg.  601. 

Tentrhatk,  Adolf,  Professor,  Flötenvirtuos  und  Komponist,  st  3.  Okt.  in 
Breslau;  geb.  6.  April  1832  zu  Hermannstadt  in  Siebenbürgen.  Leipz. 
lllustr.  Ztg.  Mr.  3041. 

Teuber.  Oskar,  Redakteur  der  Wiener  Zeitung,  bedeutender  Forscher  auf 
dem  Gebiete  der  Theatergeschichte,  st.  zu  Dornbach  im  Juni,  48  Jahr 
alt.  Bühgen.  286. 

Tletz,  Hermann,  Hofpianist,  Professor  und  Direktor  des  Konservatoriums 
in  Gotha,  st.  das.  8.  April;  geb.  8.  März  1844  zu  Drieeen.  Wbl  231. 

Touelli,  Giuseppe,  unter  dem  Namen  Cima,  ehemaliger  Opernbariton,  st  im 
Febr.  in  Mailand,  72  Jahr  alt  Ricordi  164.  Mönestrel  72. 

Tornauer.  Heinrich,  Königl.  Kammermusiker  a.  D.  in  Berlin,  st.  29.  März 
in  Charlottenburg ; geb.  22.  April  1817  zu  Potsdam.  Lessm.  256. 

Toussaint  du  Wast-Duprez,  Gesanglehrerin  in  Paris,  st  das.  im  Dez.,  48  • 
Jahr  alt.  Mönestrel  407. 

TrlsoUnl.  Giovanni,  Redakteur  der  Musikzeitschrift  „il  Trovatore“  in  Mai- 
land, st.  das.  im  Mai.  Lessm.  393. 

Tullinger,  Moritz,  Opernbariton  am  Strafsburger  Theater,  st.  26.  Febr.  in 
Lussinpiccola,  36  Jahr  alt.  Sig.  348. 

Inla,  siehe  Trja-Unia. 

Urban.  Heinrich  Professor,  Komponist,  erster  Musikreferent  der  Vossischen 
Ztg.,  st  in  Berlin  24.  Nov.;  geb.  23.  Dez.  1838  ebenda.  Nekr. 
Lessm.  778  und  Sig.  1075. 

Vercken,  Theopbile.  Gesangsprofessor  am  königl.  Konservatorium  und  Grün- 
der der  Societö  royale  de  chant  zu  Lüttich,  st.  das.  im  Sept,  78  Jahr 
alt  Guide  700. 
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Verdi,  Giuseppe,  der  bedeutendste  Opernkoni|>onibt  Italiens,  st.  27.  Jan.  in 
Mailand;  geb.  9.  Okt.  1814  zu  Roncole  bei  Busseto  in  Parma.  Ricordi. 

Yianesi.  Marie  geb.  Behal,  Opernsängerin,  st.  im  Febr.  in  New  Orleans, 
48  Jahr  alt.  Mi'iiestrel  72. 

Vierling , Georg , Professor,  König).  Musikdirektor,  Komponist  in  Berlin, 
st.  1.  Juni  in  Wiesbaden;  geb.  5.  Sept.  1820  zu  Frankenthal  in  der 
Pfalz.  Nekr.  Lessm.  420  und  Big.  621. 

Yielinghoff-Stheel,  Baron  Boris  Alexandrowitseh,  Opernkomponist  in  Peters- 
burg, Bt.  das.  1 1./24.  Sept. ; geb.  1829.  Nekr.  St.  Petersburger  Ztg. 
Nr.  259. 

Yienxtemps,  Jean-Joseph-Lucien,  Klaviervirtuose  und  Komponist  in  Brüssel, 
Bruder  des  Violinisten  Henri  V.,  st.  das.  Ende  Jan.;  geb.  5.  Juli 
1828  zu  Verviers.  Guide  117. 

Yineent,  Heinrich  Josef  (eigentlich  Winzenhürlein),  Komponist,  Theoretiker 
und  Musikschriltsteller,  Bt.  19.  Mai  in  Wien;  geb.  23.  Febr.  1819  zu 
Theilheim  bei  Würzburg.  Lessm.  393.  Nekr.  K.  u.  Musz.  107. 

Volcke,  Charles,  Komponist,  Musik  Verleger  und  Professor  an  der  Musik- 
schule zu  Lille,  st.  das.  im  fiept.  Menestrel  312. 

Waiden,  Alexander,  Opernsänger,  st.  28.  Jan.  in  ForBt  in  der  Lausitz. 
Bühgen.  80. 

Waller,  Wilhelmine,  verehelichte  Pfeiffer  ton  W eissenegg,  Opernsängerin, 
Tochter  des  Kammersängers  Gustav  W.,  st.  24.  Juli  auf  ihrem  Gute 
Ottcnsheiin  bei  Linz,  42  Jahr  alt.  Lessm.  552.  K.  u.  Musz.  162. 

Walter,  Benno,  königl.  Professor  und  Konzertmeister  in  München,  st.  23. 
Okt.  zu  Konstanz;  geb.  17.  Juni  1847  in  München.  Lessm.  713. 

Walther,  Oskar,  Operetten- Librettist,  st.  7.  Mai  zu  Uuterwassen  (Baiern), 
50  Jahr  alt,  Sig.  573. 

du  Wast-Duprez,  siehe  Toussaint  du  Wast-Duprez. 

Weber,  Johanna,  geb.  Pabst,  ehemalige  Konzertsängerin,  st.  im  Juni  in 
Kansas  City;  geb.  1836  zu  Darmstadt.  Lessm.  511. 

Weber,  Konstantin  Otto,  Komponist,  Organist  und  Chordirigent  in  New  Or- 
leans, st.  das.  54  Jahr  alt  im  Nov.  Wbl.  1902,  12. 

Weidt,  Heinrich,  grofsherzogl.  hessischer  Hofkapellmeister,  Komponist  gefäl- 
liger Lieder  und  Männerchöre,  st.  16.  Scpt.  in  Graz;  geb.  1828  zu 
Koburg.  Lessm.  640. 

Welglin,  Emil,  grofsherzoglicher  Konzertmeister  in  Neustrelitz,  st.  das. 
13.  Nov.  Nov.;  geb.  17.  Jan.  1841  zu  Berlin.  Bühgen.  473. 

Welssenegg,  siehe  Walter,  Wilhelmine. 

lYennerberg,  Gunnar,  früherer  Minister,  Dichter,  unter  dem  Namen  ,,G!un- 
tarna“  Komponist  schwedischer  Studentenlieder,  st,  22.  Aug.  zu  Leckoe 
(Schweden):  geb.  2.  Okt.  1817  in  Linköpping.  Wbl.  478. 

Wetzler.  Ern.,  Musikverleger  in  Prag,  st.  das.  62  Jahr  alt,  22.  Jan. 
Musik-  und  I&Btrumenteuztg.  397. 

Winter,  Joseph,  Opernkomponist,  st.  im  Okt.,  84  Jahr  alt  zu  Neapel  .Wbl.  610. 

Woolhouxe,  Charles,  Musikverleger  in  London,  st.  das.  11.  Aug.  62  Jahr 
alt.  Mus.  Tim.  621. 
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Wraagel,  Wassili)  Georg  ton,  Lieder-  und  Opernkomponist,  st.  10.  März  in 
Petersburg;  geb.  1862.  1.  M.  6.  II,  381. 

Zanara.  Anton.  Harfenvirtuose  und  Komponist,  st.  11.  Nov.  in  Hietzing 
bei  Wien;  geb.  13.  Juni  1829  in  Mailand.  Lessm.  803. 

Zavadsky,  Aaatol,  Klaviervirtuose  und  Komponist,  st.  in  Petersburg;  geb. 
1863.  I.  M.  G.  H,  381. 

Zeisig,  Emst,  kgl.  Kammermusiker  a.  d.  Hofkapelle  in  Dresden,  st.  am 
21.  März  ebenda.  TonkünBtler-Vereins-Bericht  8.  11. 

Zlngg-Gaymen,  Thekla,  Konzert-  und  Oratoriensängerin,  st.  44  Jahr  alt,  im 
Mai  in  Hamburg.  Wbl.  335. 

Zioghrrle,  G.  F.,  Komponist  und  Gesanglehrer  in  Triest,  st  das.  im  Aug. 
Ricordi  564  zeigt  den  Tod  erst  im  Sept.  an.  Lessm.  602. 

NachtrSge. 

Eliseher,  B.,  verdienstvolles  Mitglied  der  kgl.  Ungar.  Hofoper  und  Lehrer 
für  Violine  a.  d.  Ofener  Musikakademie,  st  Ende  Juli  1898  zu  Buda- 
pest. (Fromme’s  Musikal.  Welt) 

Ellioger,  Gustav,  geschätzt.  Violinmeister,  Nestor  der  Musikpädagogen  der 
ung.  Hauptstadt,  st  im  März  1898  zu  Budapest.  (Ebendaher.) 

lleppner,  Frau  Myra.  gesuchte  Gesanglehrerin  in  Wien,  st.  das  25.  Sept. 
1898.  (Ebendaher.) 

Suschny,  Jarob,  bocbgesch.  Kantor  der  israelit  Gemeinde  in  Budapest,  st 
das.  66  Jahr  alt,  Ende  Okt  1898.  (Ebendaher.) 


Die  ältesten  Musik -Handschriften  auf  englischen 

Bibliotheken. 

(Henry  Davey.) 

(Schluss.) 

Addit.  Ms.  29486  british  Museum.  Orgelbuch  in  quer  8°, 
vielleicht  in  Italien  geschrieben.  Auf  dem  Deckel  sind  die  Kom- 
positionen Giov.  Gabrieli  zugeschrieben.  Sein  Name  ist  im  Ms.  selbst 
nicht  zu  finden,  doch  stimmt  ein  Satz  ziemlich  mit  einem  Präludium 
von  ihm.  Auf  Blatt  81  steht  „Finis  Tonorum,  27  Septembris  I618.‘- 
Der  Orgelsatz  in  den  Choral bearbeitungen  ist  ziemlich  naiv,  mitunter 
derb  mit  Parallelquinten  versehen.  Hie  und  da  befinden  sich  Be- 
merkungen auf  französisch  über  Orgelregister:  „Registres  couppez“. 

Fol.  2 — 5 b.  Preludia  pro  singulis  Tonis.  (Manchmal  „Dixit 
Dominus  etc.  beigeschrieben.) 

Fol.  6.  Kyrie  Paschale;  bis  Fol.  16  b verschiedene  Sätze  aus 
der  Messe. 

Fol.  17— 19a.  Te  Deum. 
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Fol.  20  b.  Hier  ist  eine  3 st  Fantasia  eingeschoben. 

Fol.  22 — 51a.  Magnificats  in  den  acht  Kirchentonarten. 

Fol.  62  b — 53  a.  Preludia  pro  singalis  Tonis.  (Das  letzte  stimmt 
ziemlich  mit  demjenigen  in  A.  0.  Ritter ’s  „Zur  Geschichte  des  Orgel- 
spiels“ II,  17  nach  B.  Schmid’s  Tabulaturbuch  überein.  Hier  aber 
steht  das  Stück  eine  Quint  tiefer. 

Fol.  54.  Fuga  primi  toni.  (Folgen  sieben  unbezeichnete  ähnliche 
Stücke.) 

Fol.  57.  Fuga  21*1  Toni  etc.  (Acht  Stücke.) 

Fol.  60  b — 73  ähnliche  kurze  unbezeichnete  Stücke  in  verschie- 
nen  Tonarten;  73b  Fragmente;  dann  wie  zuvor  bis  81a,  wo  das 
oben  mitgeteilte  Datum  steht. 

Fol.  81b.  Quarti  Toni  Fantasia.  Jo.  Petr.  Sweellinck.  (Ge- 
druckt von  Seiffert  in  der  Gesamtausgabe  und  in  anderer  Notierungs- 
weise in  Eitner’s  3 Fantasien  . . .). 

Fol.  82  b.  Piece  über  das  Hexachord. 

Fol.  83  b.  Fantasia  2dl  Toni. 

Hiermit  habe  ich  das  Verzeichnis  der  mir  bekannten  Orgel-  und 
Klavierkompositionen  in  alten  Handschriften  beendet 4 Es  befindet  sich 
zwar  ein  umfangreiches  Orgelbuch  von  Adrian  Butten  in  Tenbury, 
wo  Ouseley  ein  Collegium  stiftete,  doch  liegt  der  Ort  so  weit  entfernt 
von  meinem  Wohnorte  Brighton,  dass  mich  meine  Reisen  noch  nicht 
in  dessen  Nähe  geführt  haben.  Auch  Dr.  Cummings  in  London,  der 
wohl  die  umfangreichste  Privat-Musikbibliotbek  in  England  besitzt 
und  besonders  in  alten  Manuscripten,  besitzt  noch  einige  alte  Orgel- 
und  Klavierbücher,  die  ich  nicht  kenne. 


Mitteilungen. 

* Die  neue  Musikzeitung  betitelt:  Die  Musik,  bringt  als  12.  Heft 
ein  Beetboven-Heft.  Einzelpreis  1 M.  Verlag  von  Schuster  & Loeffler 
in  Berlin  und  Leipzig,  gr.  4°.  Neben  vielen  Artikeln  über  Beethoven, 
die  natürlich  nicht  immer  Neues  bieten,  befindet  sich  Seite  1059  ein 
Artikel  von  Dr.  Alb.  Kopfermann-Berlin,  der  in  der  That  eine  ganz  über- 
raschende Neuigkeit  roitteilt.  Die  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  besitzt  näm- 
lich aus  der  Auktion  des  Nachlasses  Beethoven’s  ein  Querfolioheft  mit  16 
von  Beethoven’s  Hand  geschriebene  Seiten.  Es  enthält  ein  auf  4 Noten- 
systeme  geschriebenes  Adagio,  ein  Scherzo  und  ein  Allegro  (das  Adagio 
liegt  der  Zeitschrift  in  genauer  Kopie  bei).  Den  übrigen  Raum  nehmen 
Variationen  (1.  2.  5.  6.)  des  Liedes  „Ich  denke  dein“  zu  4 Händen  ein. 
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Bieber  wusste  mau  nicht,  was  man  aus  den  Instrument&lsätzen  machen 
sollte:  Ein  vierhändiger  Klaviersatz  konnte  es  nicht  sein,  da  das  2.  und 

3.  Notensystem  sich  oft  in  derselben  Tonlage  befinden,  für  Streichinstru- 

mente konnte  eB  auch  nicht  bestimmt  Bein,  weil  sich  Stellen  darin  befin- 
den, die  kein  Streich-  oder  gar  Blassinstrument  im  stände  ist  zu  spielen. 
Herrn  Dr.  Kopfermann  gebührt  nun  das  Verdienst  erkannt  zu  haben,  dass 
die  drei  Sätze  nur  für  ein  mechanisches  Musikwerk  bestimmt  sein  können. 
Besonders  bestimmend  dafür  ist  das  Fehlen  jedes  dynamischen  Vortrags- 
zeichen. Im  Müller’schen  Kunstkabinet  in  Wien  befand  sich  ein  solches 
mechanisches  Orgelwerk,  für  welches  schon  Mozart  1791  mehrere  Kom- 
positionen geschrieben  hat,  die  in  derselben  Weise  wie  die  Beethoven'sche 
notiert  sind,  z.  B.  die  Fantasie  Fmoll  (Kochel,  themat.  Verzeichnis  608) 
von  der  ein  Referent  in  der  Allgem.  musikal.  Zeitung,  Leipzig  1799 
schreibt:  „Diese  Fantasie  (in  vierhändigem  Arrangement)  ist  das  in  Wien 

bekannte  Orgelstück  für  2 Klaviere,  welches  Mozart  für  eine  Spieluhr  in 
dem  vortrefllichen  Müllerschen  Kunstkabinet  daselbst  gesetzt  hat.“  Beet- 
hoven hat  jedenfalls  die  Mozartsche  Komposition,  sowie  die  Spieluhr  ge- 
kannt. Mozart  wurde  durch  den  Grafen  Deym  in  Wien  veranlasst  für 
die  Müllersche  Spieluhr  die  Kompositionen  zu  schreiben  und  es  ist  viel- 
leicht mehr  als  Zufall,  dass  die  vierhändigen  oben  erwähnten  Variationen 
an  dem  Autograph,  den  Gräfinnen  Josephine  Deym  und  Therese  Brunswick 
gewidmet  sind.  B.  also  wohl  durch  denselben  Grafen  wie  Mozart  veran- 
lasst wurde  für  die  Müllersche  Spieluhr  zu  schreiben.  Der  Charakter  der 
Kompositionen  weist  auf  die  ersten  Wiener  Jahre  die  Beethoven  daselbst 
verlebte,  hin.  Er  reiste  Ende  1792  nach  Wien. 

* Guides  analytiques  de  L’anneau  du  Nibelung  De  Richard  Wagner. 
Le  Cröpuscule  des  Dieux,  Analyse  du  livret  par  Ch.-A.  Bertrand,  Ana- 
lyse« de  la  Partition  accompagnee  de  nombreux  cxemples  notes  par  J.- 
G.  Prod’  Homme.  Edition«  de  la  Revue  d’art  dramatique  Libraire  Mo- 
liöre ä PariB,  1902.  kl.  8°,  70  Seiten. 

* Katolog  Nr.  67  von  Gilhofet  & Rauschbur ^ in  Wien  I.,  Bogner- 
gasse 2.  Enthält  1069  Nrn.  Geschichte.  Theorie,  Biographie  und  prak- 
tische Musik  aus  allen  Jahrhunderten  des  Buchdruckes.  Ferner  kirchliche 
Musik  und  Orgelkompositionen,  3.  Gesangskunst,  Volks-  und  andere  Lieder, 

4.  Theatralia,  Geschichte  und  Wesen  des  Theaters.  Am  Schluss  eine 
Autographeu-Sammlung  von  c.  170  Briefen. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Eitner,  Templin  (Uckermark). 
Druok  von  Hermann  Beyer  & Hohne  Beyer  1 Mann)  in  Lanffenealsa. 
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Eine  Abhandlung  Juli.  Kuhnau's. 

(Beruh.  Friedr.  Richter.) 

Aus  der  Zeit  von  Johann  Kuhnau’s  Kantorat  an  der  Thomas- 
schule (1701  — 1722)  haben  sich  in  Leipziger  Bibliotheken  einige 
Kirchenmusiktexte  erhalten.  Ältere  Texto  kennt  man  wenigstens  bis 
jetzt  nicht  und  es  ist  überhaupt  fraglich,  ob  zu  Knüpfer' s und 
Schelle' s Zeiten  schon  Texte  zur  Kirchenmusik  gedruckt  worden 
sind.  Sonntägliche  Kirchenmusik*)  mit  Instrumenten  gab  es  freilich 
in  Leipzig  schon  lango  vor  Kuhnau.  Eingeführt  hat  sie  wohl  schon 
Joh.  Rosenmüller.  Die  Mitteilung  dor  Quellen,  z.  B.  Walther’s,  dass 
R.  einen  aparten  Chor  gehabt  habe,  lässt  darauf  schließen,  dass  er 
ein  Collegium  Musicum  von  Studenten  gebildet  haben  wird,  mit  dem 
er  in  der  Nikolaikirche,  an  der  er  Organist  war,  seine  Kirchenmusiken 
aufgeführt  hat.  Von  Knüpfer  und  Schelle  liegen  eine  Anzahl  Kan- 
taten vor,  zum  Teil  mit  reicher  Instrumentenbegleitung,  die  zuver- 
lässig für  die  Leipziger  Kirchen  geschrieben  wurden.  Aber  gedruckte 
Texte  dazu  haben  sich  aufser  zu  einigen  Gelegenheitsmusiken,  wie 
z.  B.  bei  der  Einweihung  der  Neuen  Kirche  (1699),  bisher  nicht 
finden  lassen,  und  es  ist  sehr  leicht  möglich,  dass  erst  Kuhnau  den 
Druck  derselben  eingeführt  hat.  Die  ältere  Zeit  benützte  Bibelwort 
und  Kirchenlied  als  Text  für  die  Kirchenmusik;  die  waren  der  Ge- 

*)  Wir  nennen  in  Leipzig  noch  heutzutage  die  instrumentale  Kirchen- 
musik schlechtweg  Kirchenmusik , im  Gegensatz  dazu  die  Aufführungen  der 
berühmten  Sonnabend -Vesper  Motette. 
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meindo  vertraut.  Erst  mit  dem  Aufkommen  der  Kantatendichtungen 
wurden  gedruckte  Texte  zum  Nachlesen  für  die  Gemeinde  wünschens- 
wert. Sehr  beachtet  sind  übrigens,  wie  es  scheint,  diese  Texte  weiter 
nicht  worden.  Man  warf  sie  achtlos  beiseite.  Weder  die  Thomas- 
schule, noch  eine  der  Kirchen  hat  sie  gesammelt.  Nur  durch  Zufall 
sind  einige  erhalten  geblieben.  Erst  vor  einigen  Jahren  fand  man 
im  Archiv  der  Nikolaikircho  einige  wenige  Texte  zu  Bach’schen  Kan- 
taten; die  einzigen  die  man  bis  jetzt  kennt!  Aus  Harrer' s und 
Doles’  Zeit  giobt  es  gar  keine  und  erst  von  Adam  Ililler  an  sind 
sie  etwas  reichlicher,  aber  durchaus  nicht  etwa  vollständig  vor- 
handen. 

Von  Kuhnau’schen  Texten  haben  sich  im  ganzen  6 Heftchen  in 
kl.  8°  und  ein  Torso  erhalten.  Drei  sind  in  der  Stadtbibliothek,  zwei 
in  der  Bibliothek  des  Vereins  für  die  Geschichte  Leipzigs,  ein  Heft- 
chen und  der  Torso  im  Archiv  dor  Nikolaikircho  aufbowahrt  Dio 
Textanfange  der  aufgeführten  Kantaten,  die  doch  wohl  alle  Kompo- 
sitionen K.’s  waren,  sollen  am  Schluss  diesos  Aufsatzes  angegeben 
werden. 

Das  erste  Heftchen  der  Stadtbibliothek,  beginnend  mit  dem  1. 
Advent  1709,  enthält  eine  Vorrede  Kuhnau’s,  in  der  er  seine  An- 
sichten über  Kirchenmusik,  theatralischen  und  kirchlichen  Stil,  über 
sein  Vorfahren,  den  zu  komponierenden  Text  zu  durchdringen,  in 
einer  Weise  ausführlich  darlegt,  die  eine  wörtliche  Wiedergabe  wohl 
rechtfertigt  und  als  eine  kleine  Ergänzung  zu  Rieb.  Münnich's  vor- 
trefflicher Arbeit  über  Kuhnau  dienen  mag. 

(Die  hebräischen  Schriftzeichen  der  Vorlage  sind  hier  in  lateini- 
sche umgewandelt,  sonst  ist  nichts  geändert  worden.) 

Texte  | zur  Leipziger  | Kirchen  - Music,  | auf  das  mit  Gott  an- 
gefangene | Kirchen -Jahr,  | vom  ersten  Advent-Sonntage  | dieses  zu 
Ende  lauffenden  1709ten  Jahres,  | bifs  wieder  dahin  | Anno  1710.  | 
geliebt  cs  Gott. 

Leipzig,  I gedruckt  boy  Imanuel  Tietzen. 

Hier  lege  ich  Dir,  werthes  Leipzig,  diejenigen  Texte  vor  Augen, 
welche  dieses  Kirchen-Jahr  über  auff  denen  mir  anvertrauten  Choris 
Musicis  mit  Gottes  Hülffe  sollen  gehöret  werden.  Ich  habe  vor  dieses 
mahl  versuchen  wollen,  wie  sich  dio  Biblischen  Sprüche  in  ihrer 
eigenen  Schönheit,  und  ohne  einigen  frembden  Zierratb,  da  sie  nebm- 
lich  mit  keinen  Arien  oder  andern  Poetischen  Paraphrasibus  begleitet 
sind,  componiren  lassen.  Ich  habe  zu  zweyen  Texten,  nemlich  auff 
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den  Ersten  Advent-Sonntag,  und  auff  das  Michaelis- Fest,  die  Dicta 
selbst  zusammen  gelesen,  dabey  aber  dennoch  einen  und  andern  Vers 
aus  bekandten  teutschen  Liedern  mit  untergemenget,  und,  in  Man- 
gelung  der  Zeit  auff  solche  Art  zu  continuiren,  einen  guten  Freund 
ersuchet,  diese  Mühe  über  sich  zu  nehmen. 

Ich  mufs  zwar  bekennen,  dafs  die  Arien,  wenn  Pathetische 
Worte  in  artigen  Metris  und  Rhythmis  eingeschrüncket  sind,  der 
Music  eine  ungemeine  Graee  geben,  welche  bev  denen  in  Prosa  ge- 
sungenen Worten  so  leichte  sich  nicht  herfür  thut.  Nichts  desto 
weniger  bin  ich  doch  bey  der  einmahl  gefafsten  Resolution  geblieben, 
und  zwar  um  so  viel  mehr,  weil  ich,  indem  ich  ietzo  von  dem 
Madrigalischen  Stylo,  der  in  Arien  und  Recitativ  bestehet,  nichts 
sehen  lasse,  dem  Verdachte  der  Theatralischen  Music  desto  leichter 
zu  entgehen  gedencke.  Wiewohl  auch  noch  zur  Zeit  denen  wenigsten 
die  eigentliche  Difference  des  Kirchen  und  Theatralischen  Styli  be- 
kandt  ist,  und  an  beyden  Orten  die  Madrigalien  ohne  Praejudiz  eines 
jeden  Proprii  stattfinden  können.  Zugeschweigen  dafs  in  einem  so 
wohl  als  in  dem  andern  was  Pathetisches  und  das  Gemütbe  be- 
wegendes vorkonien  mufs.  Doch  äussert  der  Unterscheid  sonderlich 
hierinne,  dafs  man  dort  bey  dem  Zuhörer  eine  heilige  Andacht, 

Liebe,  Freude,  Traurigkeit,  Verwunderung,  und  dergleichen  zu  er- 
wecken suchet,  hier  aber  denen  wahren  und  unschuldigen  Liebhabern 
der  Music  zwar  eine  unschuldige  Vergnügung,  denen  meisten  andern 
uud  fleischlich  gesinneten  aber  immer  mehr  und  mehr  Nahrung  ihrer 
Begierden  giebet,  und  gar  selten  die  unordentliche  Hitze  des  auf- 
siedenden Geblütes  dämpffet,  wie  ehemahls  Pythagoras  mit  seiner  lieb- 
lichen Flöte  bey  einigen  jungen  Leuten  soll  effectuiret  haben.  Denn 
als  er  einsmahls  in  der  Nacht  oben  aus  seinem  Fenster  gewahr 
worden,  dafs  diese  Purschc,  weil  sie  das  bey  einer  seiner  Nachbarin- 
nen begehrte  Nacht-Quartier  nicht  erlangen  können,  den  Anschlag  ge- 
machet,  ihr  Haufs  zu  stürmen,  hat  er  auff  erwehnten  seinem  Instru- 
ment solche  charmante  Modulationes  hören  lassen,  dafs  sie  darüber 
von  ihrem  Vorhaben  abgestanden,  und  das  züchtige  Weib  in  Ruhe 
gelassen. 

Dort  erfodert  der  heilige  Ort  und  Text  alle  Kunst,  Pracht, 

Modestie  und  Ehrbezeigung:  Hier  mögen  in  dem  profanen  Wercko 
auch  neben  den  guten  Sätzen  schlechte,  pofsierliche,  lächerliche,  ex- 
cessiv  hüpffende  und  wider  die  Reguln  der  Kunst  peccirende  Melo- 
dien mit  unter  lauffen. 

Im  übrigen,  da  blosse  Worte  in  Prosa,  und  keine  Arien  (wüe- 
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wohl  die  Lieder  zu  diesem  Genere  auch  gehören  können,  und  ge- 
meiniglich nur  so  weit  von  jenen  unterschieden  sind,  dafs  sie  den 
Cantura  firmum,  jene  aber  den  figuratum  ausmachen)  zu  componiren 
sind,  und  dahero  von  der  Grace,  wie  schon  gedacht  worden,  viel  ab- 
gehet, so  hat  man  um  so  viol  mehr  Ursache,  aus  den  Worten  alle 
Gelegenheit  zur  Invention  und  Variation,  ohno  welche  die  Music 
ihren  Finem,  nehmlich  die  Delectation  und  Bewegung  der  Gemüther, 
schwerlich  erreichet,  zu  arripiren.  Zwar  ist  hier  nicht  die  Rede  von 
der  Art  und  Weise  zu  variiren  und  inventiren,  davon  ich  an  einem 
andern  Orte  gedacht,  wie  nehmlich,  zum  Exempel,  vier  Noten  von 
einerley  Quantität  nach  denen  Praeceptis  artis  combinatoriae  24.  mahl, 
und  5.  Noten  120.  mahl,  und  so  fort,  da  man  das  letzte  Productum 
mit  dem  in  Progrefsione  Arithmetica  folgenden  Numero  Notarum 
variandarom  multiplieiret,  solcher  gestalt  können  verwechselt  werden, 
dafs  bald  jede  Combination  einen  andern  Effect  in  dem  Gemtithe  der 
Zuhörer  operire.  Welche  Variation  fast  unendlich  seyn  würdo,  wenn 
man  an  der  Quantität  der  Noten  zugleich  etwas  changiren  wolte. 
Anderer  vieler  Modorum  der  Variation  zugeschweigen.  Sondern  es 
ist  vornehmlich  darum  zu  thun,  wie  der  rechte  Verstand  der  Worte 
Gelegenheit  zur  Invention  geben,  und  mit  guter  Raison  durch  die 
Music  denen  Ohren  zugebracht  werden  könne.  Denn  ausser  dem, 
dafs  man  sich  auff  das  Artifieium  die  Aflectus  zu  moviren,  und 
sonsten  alles  geschicklich  zu  exprimiren  wohl  verstehen  solte,  so 
hielte  ich  vor  nöthig,  dafs  mau  in  der  Hermeneutica  kein  Frembd- 
ling  wäre,  und  den  rechten  Sensum  und  Scopum  der  Worte  allemahl 
wohl  capirte.  Ich  will  noch  mehr  sagon,  dafs  es  so  ungereimt  nicht 
wäre,  wenn  man  im  componiren  der  Teutschen  Biblischen  Sprüche, 
im  Fall  die  Worte  in  der  Mutter-Sprache  einen  nicht  gleich  auff  eine 
geschickte  Invention  führten,  (wiewohl  wir  vor  die  nachdrückliche 
Übersetzung  des  Herrn  Lutheri  GOtt  hertzlich  zu  dancken  Ursache 
haben)  auch  andere  Versiones  in  andern  uns  bekandten  Sprachen  zur 
Hand  nähmen : massen  es  die  Erfahrung  lehret,  dafs  frembdo  Sprachen 
uns  immer  mehr  afliciren,  wie  man  denn  bey  uns  in  der  Fasten-Zeit 
anmercket,  dafs  auch  Ungelehrte  das  Credo  in  DEum  Patrem,  woraus 
sie  etwa  einige  Worte  verstehen,  mit  grofser  Bewegung  des  Hertzons 
mit  zu  singen  pflegen.  Vornehmlich  aber  kan  die  Grund-Sprache  zur 
Invention  nicht  wenig  beytragen.  Ich  will  eine  kleine  Probe  an  dem 
Anfango  des  ersten  Psalms  weisen.  Gesetzt,  die  ersten  Worte:  Wohl 
dem,  wolten  meinen  Geist  noch  zu  keiner  Erfindung  auffmuntern,  so 
lese  ich  die  Ebräischen  Worte:  Aschru  hatsch.  Das  kann  mit  einer 
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Exclamation  heissen:  0!  beatudines  huius  viri,  0!  der  Glückseeligkeit 
dieses  Mannes.  Und  so  lautet  auch  fast  die  Frantzösische  Version 
derer  Prediger  und  Profefsorum  zu  Genff:  0 que  bien  heureux  est 
le  personnage.  Ja  ich  paraphras'^o  es  bey  Erwegung  des  Pluralis 
ferner  der  gestalt:  Welcher  Redner,  oder  welche  Zunge  ist  wohl  ge- 
schickt genung,  diejenigen  Glückseeligkeiten  mit  nachdrücklichen 
Worten  zu  exprimiren,  die  ein  solcher  Mann  in  der  grösten  Monge, 
ja  in  der  grösten  Vollkommenheit  besitzet!  Diese  Meditation,  ob  ich 
zwar  wohl  weife,  dafe  das  Aschre  nicht  al'emahl  mit  diesem  Nach- 
drucke gebraucht  wird,  (wie  ich  deDn  in  der  Italienischen  Bibel  die 
Worte  nicht  anders  als  in  der  Lateinischen  Vulgata:  Beatus  vir, 
Beato  l’huomo  übersetzet  finde)  bringet  mich  dahin,  dafe  ich  das 
Wohl  dem  durch  eine  force  vieler  Stirnen,  oder  in  etlichen  Chören, 
oder  aber,  in  Manglung  derer  Adjuvanten,  durch  viele  Passagien, 
Coloraturen,  und  dergleichen  in  einer  oder  wenig  Stirnen  exprimire. 
Man  könnte  auch  bei  dem  hatsch  huius  viri,  oder  huic  viro,  und 
folgendlich  bey  dem  Teutschen  Worte,  dem,  einen  sonderlichen  Nach- 
druck andeuten,  indem  man  das  dem  wiederholte,  in  unvermuthete  und 
den  Auditorem  zur  Attention  bringende  Tonos  setzete,  dafe  also  dieser 
Verstand  herauskäme:  Wohl  dom,  dem,  sage  ich,  der,  so  zu  reden, 
auf  dem  Theatro  der  Welt  (laut  des  aus  der  Frantzösischen  Version 
angeführten  Wortes,  personnage)  eine  grosse  und  ansehenliche  Person 
praesentiret,  und  mit  Bestände  der  Wahrheit  unter  die  Glückseligsten 
kan  gerechnet  werden,  welcher  nehmlich  nicht  wandelt  äschör  lö  hä- 
läk  qui  non  ambulavit,  ivit,  incefeit  Da  gäbe  das  Ebräische  Verbum 
halach,  wandeln,  wonn  man  es  in  sensu  proprio  nehmen  wolte,  Ge- 
legenheit, es  per  gradus,  und  nicht  per  saltus,  oder  aber,  wonn  man 
es  recht,  wie  hier,  in  sensu  figurato,  und  dadurch  die  krummen  Um- 
schweiffe  der  Gottlosen  verstände,  durch  viel  extra  limites  Modi  seu 
Toni  vagirende  Gänge  auszudrücken.  Ferner,  der  nicht  wandelt 
bääzäth  röschaim  in  consilio  impionum,  im  Rath  der  Gottlosen.  Hier 
ist  nun  zwar  in  dem  Verstände  der  Worte  des  Originals  und  der 
Version  kein  Unterscheid.  Doch,  weil  man,  wie  gedacht,  bey  Lesung 
einer  frombden,  sonderlich  aber  der  H.  Sprache,  immer  mehr  attent 
ist,  man  auch  sonsten  die  radices  vocum  zu  erwegen  pfleget,  so  wird 
einem  bey  dem  Worte  jääz,  welches  so  viel  heisset,  als  consilium 
iniit,  concilium  cepit,  dedit,  consuluit,  so  viel  boyfallen,  dafe  im 
Consultiren  immer  pro  und  contra  disputiret,  auch  zum  öfftern  ein 
gantz  unvermuthoter  Schlufs  gefasset  wird.  Bey  welchem  Godancken 
man  die  Auditores  das  Wort  Rath  in  einem  frembden  und  unver- 
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sehenen  Tono  kan  hören  lassen.  Gehe  ich  weiter  auff  das  Wort 
röschflira  impiorum,  motorum,  inquietorum , seditiosorum,  injusto- 
rum  etc.  der  Gottlosen,  so  solto  es  in  einer  harton  Dissonantz  vor 
die  Ohren  komen.  Denn,  weil  der  Gottlose  wie  ein  ungestüm  Meer 
ist,  da  seine  Affecten  von  Frieden,  oder  einer  guten  Harmonie  nichts 
wissen,  sondern  continuirlich  mit  einander  zu  Felde  liegen,  will 
sich  auch  dessen  Nähme  zur  angenehmen  Harmonie  nicht  reimen, 
übßdörek  chiittäim  lö  arnüd  Et  in  via  pcccatorum  non  steht.  Da 
attendirte  ich  das  Wort:  amad,  stetit,  Er  stehet,  (nach  Lutheri  Ver- 
sion, er  tritt)  Und  könte  man  viel  Tonos  in  Unisono  hören  lassen, 
und  dadurch  etwa  dergleichen  Gedancken  zu  verstehen  geben:  Er 
tritt  den  Weg  der  Sünder  also,  dafs  er  davon  nicht  weichet  noch 
wancket,  und  vereinigen  sich  alle  seine  Affectus  in  solcher  Bofsheit 
Dieweil  aber  die  Propositio  negativa  ist,  und  dadurch  angedeutet 
wird,  dafs  der  Frome  also  nicht  zu  thun  pflege,  so  mufs  man  die 
particulam  negandi  empfindlich  zu  hören  geben.  Dahero  ich  denn 
fast  in  allen  Concerten  der  Italiäner  das  Lateinische  Non,  und  ihr 
Welsches  ohne  Zusatz  gebrauchtes  Nö  mit  guter  Raison  vielmahl 
repetiret  finde.  Zu  der  Expression  der  übrigen  Worte  kan  einem 
dasjenige,  was  kurtz  vorher  von  dem  ambulavit  und  denen  impiis 
gedacht  worden,  Anleitung  geben.  Man  kan  auch  bev  Betrachtung 
des  Wortes  chitttäim  welches  proprio  errantes,  deviantes  heisset,  aus 
den  rechten  Modo  fallen,  und  in  frembdon  Tonis  herum  irren,  doch 
aber  dabey  nicht  solcho  Dissonantien , wie  bei  dem  Worte  rösch  äi  in 
hören  lassen.  fibCmöschäb  lezim  lö  jäschab  Et  in  cathedra  dorisorum 
non  sedit.  Noch  sitzet  da  die  Spötter  sitzen.  Ausser  dem,  dafs  das 
Sitzen  in  loco  stabili  et  Unisono  vorgestellet  werden  könte,  so  wären 
die  lezim,  derisores  oder  Spötter  etwa  durch  die  Instrumen tal-Music 
zu  vernehmen,  und  die  Vocalisten  zeigten  an,  dafs  sie  mit  denen- 
seiben  keine  Harmonie  machen  wolten.  Ki  Im  böthöräth  jähvöh  chöphzö. 
Sed  in  lege  Domini  desiderium,  (voluntas,  delectaho,)  ejus.  Sondern 
hat  Lust  zum  Gesetz  des  HErrn.  Da  soll  es  boy  Erwegung  der  Con- 
junctionis  adversativao  ki  Tm  Sondern , gantz  aus  einem  andern  Tono 
gehen,  und  das  Mi  in  Fa,  oder  das  Fa  in  Mi  verwandelt  werden. 
Die  Vergnügung  an,  oder  die  Lust  zum  Gesetze  des  HErrn  aber 
mufs  sich  mit  aller  ersinnlichen  Anmuth  dem  Hcrtzen  des  Zuhörers 
insinuircn.  übcthöräthö  jöb  göh  jömfim  valajelab  et  in  lege  ejus  me- 
ditari  solet  die  ac  nocte,  da  könte  das  Meditiren  (in  Lutheri  Version 
heist  es  Reden)  in  einem  tiefsinnigen  und  wohl  ausstudirten  Contra- 
punct;  oder  in  einom  künstlichen  so  genandten  Grave,  das  Tag  und 
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Nacht  aber,  welches  so  viel  als  ohne  Auffhören  bedeut,  in  einer 
sonderlichen  attendirten  Repetition  der  Worte  vorgestellet  werden. 
Und  so  weiter  fort.  Es  kan  auch  die  Betrachtung  der  unterschiedenen 
Conjugationen  in  der  Ebräischen  Sprache  nicht  wenig  zur  Invention 
bevtragen.  Zum  Exempel,  wenn  in  den  Psalmen  hin  und  wieder 
stehet  bärekü  öth-jühvöh  benedicite  Domino:  Lobet  den  Herrn,  so 
finde  ich  das  barechu,  benedicite,  in  Piel.  Ob  es  nun  zwar  in  Kal 
eine  andere  Bedeutung  hat,  und  so  viel  als  die  Knie  beugen  heisset, 
dafs  dahero,  dem  Ansehen  nach,  auff  die  Differenz  der  Conjugation 
hier  keino  sonderliche  Reflexion  zu  machen  sey;  So  wird  mir  doch 
nichts  desto  weniger  vergönnet  seyn,  (denn  ein  Musicus  mufs  in 
solchem  Stücke  alle  Gelegenheit,  so  zu  reden,  vom  Zaune  brechen, 
wie  man  denn  an  dem  von  so  vielen  Meistern  vielfältig  componirten 
Magnificat  siebet,  da  man  immer  auf  eine  andere  und  noch  nicht 
gehörte  Invention  fallen  will,)  dieses  Verbum,  zumahl  beyde  Conju- 
gationen der  Bedeutung  nach,  wohl  mit  einander  verwandt  sind,  als 
ein  Intensivum  und  Erequentativum  mit  dem  sonsten  bey  andern 
Verbis  gewöhnlichen  Nachdrucke  zu  bedencken,  und  bey  der  in 
mente  concipirten  Paraphrasi:  Lobet  den  HErrn,  thut  es  öffters  und 
fleifsig,  mit  gebogenen  Knien  und  aller  Ehr-Bezeugung,  fahret  damit 
fort,  lafst  seinen  Ruhm  weit  und  auff  unterschiedene  Art  erschallen, 
die  Clausulen  und  Intervalls  nicht  allein  zu  repetiren,  sondern  um- 
zukehren, und  auff  unterschiedene  Weise  zu  verändern.  Von  denen 
Accentibus  will  ich  ietzo  nichts  gedencken,  weil  ohne  dem  mehr  als 
zu  bekandt  ist,  dafs  zu  der  Erkändtnifs  des  rechten  Verstandes  sie 
ein  grosses  Licht  geben,  und  folgentlich  dem  Componisten  mit  ihren 
Distinctionibus  und  Conjunctionibus  den  weg  zu  vieler  Invention 
eröffnen  können. 

Auff  solche  Art  wäre  auch  mit  denen  Dictis,  deren  Grund- 
Sprache  die  Griechische  ist,  zu  procediren.  Ich  mag  kein  Specimen 
vorlegen,  weil  diese  Praefation  wider  meinen  Willen  sich  bereits  zu 
weit  extendiret  hat. 

Ich  höre  schon  etliche  sagen:  Das  sind  Speculationes,  deren  der 
wenigste  Theil  von  denen  Auditoribus  kan  gewahr  werden.  Ich  ge- 
stehe dieses  auch:  Doch  geben  curieuse  Köpffe  schon  auf  dergleichen 
Dinge  mit  Achtung,  und  der  Componist  hat  zum  wenigsten  diese 
Avantage  davon,  dafs  ihm  dadurch  die  Bahn  zur  Invention  gebrochen 
worden.  — Bey  solcher  ßewandtnifs  nun,  da  er  auff  die  projectirte 
Art  den  rechten  Sensum  und  das  pondus  der  Worte  zu  heben  suchet, 
solte  er  eben  so  wohl,  als  ein  Prediger  Göttlichen  Worts,  der  seinen 


Digitized  by  Google 


154 


J.  K.  P.  Fächer  als  Klarier-  und  Orgelkomponist. 


Text  in  allen  Stücken  zu  exhauriren  gedencket,  wenn  ihm  etwa  ein 
wenig  von  der  zur  Music  bestirnten  Zeit  zu  bald  echappiret,  einiger 
massen  zu  entschuldigen  seyn. 

Du  aber  grofser  GOTT,  dessen  Lob  zu  besingen  die  Engel  sich 
freuen,  lafs  dir  diese  deinem  hochheiligen  Nahmen  gewidmete  Arbeit 
in  Gnaden  gefallen.  Ach!  hätten  w»r  doch  nova  cantica  der  Engel, 
ach!  hätten  wir  Engel-Stimmen,  sonderlich  aber  Engelreine  Hertzen, 
dafs,  wie  du  alleine  würdig  bist,  Lob,  Ehre  und  Preifs  zu  nehmen, 
wir  auch  würdig  wären,  dir  solches  recht  zu  geben.  Lafs  aber  den- 
noch diesen  unsern  Chorum  Musicum,  nach  aller  Hertzens-Lust,  und 
bey  dem  immer  gesegneten  Wohlstände  des  Leipzigischen  Jerusalems, 
von  deinen  Rubme  bifs  an  das  Ende  der  Welt  erschallen,  und  solche 
Verherrlichung  deines  hochheiligen  Nahmens  in  dein  hiinlischen  Jeru- 
salem, mitten  unter  dem  vollkommenen  Chore  der  Engel  und  Aus- 
erwehlten,  in  alle  Ewigkeit  fortsetzen.  Amen. 

Leipzig  den  12.  Dec.  1709. 

J.  Kuhnau. 

NB.  Das  Verzeichnis  der  Kantaten  folgt  in  nächster  Nummer. 


J.  K.  F.  Fischer  als  Klavier-  und  Orgelkomponlst 

(Von  Dr.  Richard  Hohenemser-Frankfurt  &.  M.) 

Je  länger  der  Zeitraum  ist,  durch  welchen  die  Gegenwart  von 
dem  Wirken  irgend  eines  wahrhaft  grofsen  Mannes  getrennt  wird, 
um  so  einsamer  erscheint  ihr  dieser  in  seiner  Oröfse,  um  so  mehr 
ist  sie  geneigt,  in  seinem  Schaffen  den  einzigen  Lichtpunkt  seiner 
Zeit  und  in  allem,  was  neben  und  unmittelbar  hinter  ihm  liegt, 
nichts  als  öde  Finsternis  zu  erblicken.  Was  ist  beispielsweise  dem 
Gebildeten  von  heute  ein  Marlow  neben  einem  Shakespeare ? Er  und 
seine  Genossen  werden  kaum  mehr  genannt;  und  doch  braucht  man 
nur  etwa  sein  Faust-Drama  aufzuscblagen,  um  mit  Erstaunen  zu  ge- 
wahren, wie  Shakespeari sch  uns  vieles  darin  anmutet,  wie  so  man- 
ches, was  wir  für  Shakespeare’a  Ureigentum  hielten,  seiner  ganzen 
Zeit  angehört.  Erst  das  Studium  der  gesamten  dramatischen  Dicht- 
kunst des  Ä7/sfl/;c(anischen  Zeitalters  lässt  uns  ermessen,  was  das 
Genie  Shakesptare' s selbstschöpferisch  hervorbrachte  und  was  ihm 
seine  Zeit  zuführte.  Eine  solcho  Betrachtungsweise  drückt  die  Be- 
deutung eines  genialen  Mannes  keineswegs  herab,  sondern  lässt  ihn 
nur  im  rechten  Lichte  erscheinen,  bringt  ihn  unserem  Verständnis 
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näher  und  zeigt  uns  zugleich,  was  die  Zeit,  aus  der  er  sich  abhebt, 
war  und  wollte,  dass  auch  um  ihn  her  Leben  und  Streben  herrschte. 

Es  ist  also  Sache  der  Geschichtswissenschaft,  jenem  Irrtume,  als 
glichen  die  grofsen  Männer  einsam  ragenden  Felsen,  die  nach  allen 
Seiten  schroff  abfallen,  entgegenzuarbeiten.  Wie  der  Irrtum  entsteht, 
ist  leicht  einzusehen:  naturgemäfs  fällt  der  rückwärts  gerichtete  Blick 
zunächst  auf  das  Gröfste  und  Gewaltigste,  das  ihm  aus  der  Ver- 
gangenheit entgegenleuchtet.  Erst  wenn  man  sich  eine  Zeitlang  mit 
diesem  beschäftigt  hat,  wenn  es  einigermafsen  aufgenommen  und  ver- 
arbeitet ist,  gelangt  man  dazu,  auch  anderes  zu  bemerken  und  zu 
erforschen,  das  bis  dahin  der  Glanz  des  zuerst  Gesehenen  verdunkelt 
hatte. 

Der  Kunsthistoriker  erlebt  bei  dieser  gleichsam  in  die  Niede- 
rungen vordringenden  Arbeit  nicht  selten  die  Freude,  Geisteserzeug- 
nisse zu  entdecken,  welche  nicht  nur  historisches  Interesse  bean- 
spruchen, sondern  auch  echten  künstlerischen  Wert  besitzen.  Um 
sich  zu  veranschaulichen,  was  eine  solche  Entdeckung  unter  Um- 
ständen bedeuten  kann,  stelle  man  sich  beispielsweise  vor,  unsere  in 
zweihundert  Jahren  lebenden  Nachkommen  kennten  von  der  Konzert- 
musik des  neunzehnten  Jahrhunderts  nur  noch  die  Werke  von 
Beethoven  und  Brahms , und  nun  würden,  um  nur  die  allerwichtigsten 
zu  nennen,  Schubert,  Mendelssohn  und  Schumann  neu  entdeckt 
Welch  einen  Zuwachs  an  künstlerischen  Werten  würde  das  ergeben! 

Auf  mu8:ka,:schem  Gebiete  herrschte  bis  vor  nicht  langer  Zeit 
die  Auffassung,  welche  auch  heute  noch  nicht  völlig  verschwunden 
ist,  dass  in  der  Periode,  die  der  Epoche  der  Wiener  Klassiker  voraus- 
ging, echte  und  wahrhaft  bedeutende  Musik  nur  boi  Bach  und  Händel 
zu  finden  gewesen  sei.  Mit  den  unvergänglichen  Werken  dieser 
beiden  Geistesriesen  hatte  man  zunächst  vollauf  zu  *hun,  nachdem 
man  sich  ihnen  — der  romantischen,  auf  die  deutsche  Vergangen- 
heit gerichteten  Strömung  folgend,  die  zu  Anfang  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  herrschte  — einmal  ernstlich  zugewandt  hatte.  Heute 
dagegen  sind  zwar  die  Schöpfungen  beider  Meister  einem  grofsen 
Teile  der  Musiker  und  den  musikalischen  Laien  noch  lange  nicht  so 
bekannt  und  vertraut,  wie  sie  es  sein  sollten,  aber  sie  haben  sich 
doch  in  unserem  Musikleben  einen  bedeutsamen  Platz  errungen  und 
sind  durch  authentische  Gesamtausgaben  leicht  zugänglich  gemacht 
Zudem  ist  der  Lebensgang  und  die  künstlerische  Entwickelung  beider 
Männer  in  den  allermeisten  Punkten  klargelogt.  Gerade  das  Streben, 
ihre  Entwickelung  verstehen  zu  lernen  musste  den  Blick  der  Forscher 
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notwendig  auch  auf  ihre  Vorgänger  und  Zeitgenossen  lenken.  So 
hauptsächlich  kam  man  dazu,  die  Musik  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
nähor  ins  Auge  zu  fassen,  und  hier  fand  man  nicht  nur  eine  Fülle 
der  verschiedensten  Formen,  welche  dann  bei  Bach  und  Händel , ge- 
sichtet, zusammengefasst  und  konsequent  durchgeführt,  in  höchster 
künstlerischer  Vollendung  erscheinen,  sondern  auch  eine  Fülle  echter 
und  also  für  alle  Zeiten  gültiger  Schönheit  Selbst  der  bedeutendste 
Meister  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  Heinrich  Schütz , müsste  viel- 
leicht noch  immer  auf  seine  Auferstehung  warten,  wenn  man  in  ihm 
nicht  einen  Vorgänger  Bach' s und  Händel' s gesehen  hätte.  So  aber  ver- 
anstaltete der  /locA-Biograph  Ph.  Spitta , eine  Gesamtausgabe  seiner 
Werke,  zu  welcher  der  Hä ndel-Bi ograph  und  -Herausgeber  Fr.  Ckry- 
sander  einen  grofsen  Teil  der  Vorarbeiten  geliefert  hatte.  Ebenso 
machte  uns  Spitta  die  Orgelkompositionen  Buxtehude' s,  Chrysander 
einige  Oratorien  Carissimi's , die  Violinsonaten  Corclli' s,  die  Klavier- 
stücke Fr.  Couperin' s in  ihrer  Originalgestalt  zugänglich,  alles  Werke, 
welche,  abgesehen  von  ihrem  eigenen  oft  sehr  hohen  Wert,  zu  Bach 
oder  Händel  zu  beiden  in  Beziehung  stehen.  Andere  Unternehmungen 
der  neueren  Forschung  tragen  zur  Vervollständigung  des  Bildes  der 
Periode  bei,  deren  glänzenden  Höhepunkt  und  Abschluss  Bach  und 
Händel  bilden.  Ausdrücklich  erwähnt  seien  hier  nur  die  verschiede- 
nen Neudrucke  von  Orgelwerken  Pachelbel' s,  der  für  Bach  ebenso 
wichtig  war  wie  Buxtehude , ferner  die  Geschichte  des  Orgelspiels 
von  A.  O.  Ritter , welche  zahlreiche  praktische  Beispiele  bringt, 
die  Publikationen  der  Gesellschaft  für  Musikforschung  in  26  Bänden 
und  die  „Denkmäler  deutscher  Tonkunst“  sowie  die  „Denkmäler  der 
Tonkunst  in  Österreich“,  beides  fortlaufende  Publikationen,  welche 
sich  freilich  nicht  auf  unseren  Zeitabschnitt  beschränken. 


In  neuester  Zeit  hat  sich  E.  von  Werra  das  Verdienst  erworben, 
uns  mit  den  Klavier-  und  Orgelwerken  J.  K.  F.  Fischer ’s  bekannt 
gemacht  zu  haben,*)  eines  Mannes,  welcher  völlig  der  Vergessenheit 
anheimgefallen  war**)  und  der  doch  einerseits  als  Vorläufer  Bach' s 
und  Händel' s,  andererseits  als  eigenartiger  Künster  unsere  volle  Be- 

*)  Sämtliche  Werke  für  Klavier  und  Orgel  von  Johann  Kaspar  Fer- 
dinand Fischer.  Herausgegeben  von  Ernst  von  Werra.  Verlag  von  Brsit- 
kopf  & Härtel. 

**)  Neu  gedruckt  wurden  Kompositionen  von  ihm  zum  ersten  Mal  im 
1.  0 igelbuch  von  K v.  Werra,  1887,  nachdem  Ritter  in  seiner  „Gcechiebte 
des  Orgelspiels“  1884  nachdrüeklich  auf  ihn  hingewiesen  hatte. 
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achtung  verdient.  Über  seinen  äufseren  Lebensgang  vermochte  Werra 
trotz  jahrelanger  Bemühungen  nichts  weiteres  zu  ermitteln,  als  dass 
er  nicht  nach  1670  geboren  wurde,  nicht  vor  1738  starb  und  dass 
er  mindestens  von  1695  bis  zu  diesem  Jahre  Kapellmeister  am 
Mai  kgräflich- Badischen  Hofe  war.  Das  unruhige  Wanderleben,  zu 
welchem  diesen  die  Kriegswirren  zwangen,  wird  er  mitgemacht  und 
daher  bald  in  Baden-Baden,  bald  zu  Schlackon werth  in  Böhmon, 
bald  in  Augsburg,  Nürnberg  oder  Günzburg  etc.  geweilt  haben,  bis 
endlich  (1707)  die  verwitwete  Markgräfin  ihre  Residenz  endgültig  in 
Rastatt  aufschlug.  Zu  Schlackenwerth  erschien  1696  unter  französi- 
schem Titel  „ Piöces  de  Clavessin“,  sein  erstes  Klavier  werk;  zwei 
Jahre  später  kam  es  in  Augsburg  unter  deutschem  Titel  als  „Blumen- 
büschlein“ heraus.  Der  „Musicalische  Parnassus“,  sein  zweites  Kla- 
vierwerk, wurde  wahrscheinlich  erat  1738  veröffentlicht  Von  seinen 
beiden  Orgelwerkon  trägt  der  „ Blumenstraufs“  keine  Jahreszahl, 
während  die  „Ariadne  nousica“  nachweislich  1715  gedruckt  wurde; 
doch  soll  dies  bereits  die  dritte  Auflage  gewesen  sein.  Dieser  Um- 
stand und  die  weite  handschriftliche  Verbreitung  seiner  Kompositionen 
weisen  darauf  hin,  wie  hoch  ihn  seine  Zeitgenossen  schätzten.  Ab- 
gesehen von  den  Werken,  die  für  uns  in  Betracht  kommen,  schrieb 
er  noch  das  sogenannte  „Journal  du  printemps“,*)  das  aus  Tanzreihen 
für  fünf  Streichinstrumente  besteht,  und  Psalmen  für  Chor  mit  In- 
strumentalbegleitung. 

In  der  Klavierkomposition  schliefst  sich  Fischer  entschieden  der 
französischen  Schule  seiner  Zeit  an.  Wie  in  der  Periode  der  Wiener 
Meister  die  Sonate,  so  war  damals  die  Suite  oder  Partie  die  Haupt- 
form der  Klaviermusik.  Sie  ist  bekanntlich  eine  Aneinanderreihung 
verschiedener  Tänze,  welche  in  den  weitaus  meisten  Fällen  in  der 
gleichen  Tonart  stehen.  Als  man  ira  sechzehnten  Jahrhundert  all- 
mälich  begann,  die  Instrumentalmusik  nicht  mehr,  wie  früher,  als 
blofse  Unterhaltung  des  niederen  Volkes,  sondern  als  wirklichen 
Kunstzweig  zu  betrachten  und  zu  behandeln,  war  fast  die  einzige 
Form,  die  sie  als  aus  ihrem  eigensten  Wesen  herausgeboren  aufzu- 
weisen hatte,  die  des  Tanzes,  diese  aber  in  den  mannigfaltigsten  Ge- 
stalten. So  wurde  der  Tanz  der  wichtigste  Grundpfeiler  der  gesamten 
modernen  Instrumentalmusik.  Ein  sehr  grofser  Teil  ihrer  Entwicke- 

*)  E.  v.  Werra  wird  es  demnächst  in  den  „Denkmälern  deutscher  Ton- 
kunst“ neu  hernusgeben  und  verspricht,  bei  dieser  Gelegenheit  auch  neue 
Daten  über  Fischers  Leben  beizubringen.  Vergl.  Mitteilungen  von  Breit- 
kopf & Hartei,  Nr.  68  8.  2570. 
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lung  beruht  auf  der  Weiterbildung,  Veredelung  und  Kombination  der 
Tanzformen.  Schon  im  sechzehnten  Jahrhundert  stellten  sich  gewisse, 
dem  natürlichen  Bedürfnisse  nach  Gliederung  und  Kontrast  ent- 
sprechende Kombinationen  fest,  z.  B.  in  England  die  Aufeinanderfolge 
von  Pavane  und  Gaillarde,  die  eine  Nebeneinanderstellung  des  zwei- 
teiligen und  dreiteiligen  Taktes  bedeutet,  ähnlich  in  Deutschland  die 
Anfügung  der  sogenannten  Proporz,  die  im  dreiteiligen  Takte  stand, 
an  Tänze  im  zweiteiligen  Takt  In  der  französischen  Lautenmusik 
bildeten  sich  gewisse,  häufig  wiederkehrende  Typen  von  Tanzreihen 
heraus,  während  sich  in  den  ältesten  Sammlungen  französischer 
Klavierkompositionen  kein  Prinzip  der  Anordnung  erkennen  lässt 
Die  typischen  Kombinationen  der  Lautenmus'k  waren  jedenfalls  für 
Chambonnieres  vorbildlich,  welcher  >n  der  ersten  Hälfte  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  lebte  und,  indem  er,  für  Klavier  schreibend,  in 
der  Kegel  je  eine  Allemande,  Courante,  Sarabande  und  Gigue  zu 
einem  ganzen  zusammenfasste,  der  Begründer  der  Klaviersuite  wurde. 
Das  Prinzip  der  Anordnung  besteht  hier  darin,  dass  zweimal  ein 
schnellerer  Satz  auf  einen  langsameren  oder,  wie  wir  vielleicht  besser 
sagen  würden,  ein  bewegter  Satz  auf  einen  ruhigen  folgt.  In  Deutsch- 
land wurde  die  soeben  charakterisierte  Form  der  Suite  von  Frobcrgcr 
übernommen  und  in  aller  Strenge  durchgeführt.*)  In  Frankreich  da- 
gegen lockerte  sich  das  ohnehin  nicht  feste  Gefüge  immer  mehr,  in- 
dem man  Tänze  der  verschiedensten  Art  einschob  und  schliefslich 
sogar,  ganz  oder  teilweise,  auf  die  vier  Hauptsätze  verzichtete.  **) 

Dieser  neufranzösiscben  Richtung  gehört  Fischer  im  wesentlichen 
an.  Nur  in  drei  seiner  siebzehn  Partien  sind  alle  vier  Haupttänze 
vertreten  und  zwar  in  der  üblichen  Reihenfolge;  aber  auch  hier 
bleibt  er  nicht  bei  dem  Schema  stehen,  sondern  in  Nr.  6 des  „Blumen- 
büschlein“ folgt  auf  die  Gigue  noch  eine  Bourröe  und  ein  Menuett, 
während  in  Nr.  1 des  „Pamassus“  zwischen  Sarabande  und  Gigue 
ein  „Ballet  anglois“  und  ein  Menuett,  in  Nr.  9 an  derselben  Stelle, 
an  der  sich  übrigens  alle  Suitenkomponisten  Freiheiten  erlauben, 
eine  Gavotte  eingeschoben  ist  In  der  letztgenannten  Partie  folgt 
auf  die  Gigue  noch  eine  ganze  Reihe  weiterer  Sätze.  Auch  Nr.  1 
des  „Blumenbüschlein“  hätte  die  typische  Grundform,  wenn  nicht  an 
Stel'e  der  Gigue  eine  Gavotte  und  ein  Menuett  ständen.  Alle  übrigen 

*)  Vergl.  „Denkmäler  der  Tonkunst  in  Österreich“  Bd.  6. 

**)  Vergl.  über  diese  ganze  Entwickelung  M.  Seiffcri' s grundlegende 
„Geschichte  der  Klaviermusik“  Leipzig  1899,  1.  Bd.,  Buch  2 u.  3. 
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Partien  setzen  sich  einfach  aus  einer  bunten  Reihe  von  Formen  zu- 
sammen, wobei  sogar  Courante  und  Gigue  an  beliebigen  Orten  Vor- 
kommen, also  jede  Beziehung  zu  ihrer  früheren  Stellung  verloren 
haben.  Dagegen  nimmt  die  Allemande,  so  oft  sie  auftritt,  stets  den 
ersten  Platz  unter  den  Tänzen  ein,  das  heifst,  sie  folgt  unmittelbar 
auf  das  Präludium,  mit  welchem  Fischer  jede  Partie  eröffnet  und  auf 
das  wir  noch  zurückkommen  Ihre  unverrückte  Stellung  verdankt 
die  Allemande  jedenfalls  ihrem  eigenartigen  Charakter;  denn  mit 
ihrem  ruhigen  zweiteiligen  Rhythmus  und  in  ihrer  ernsten  Haltung, 
die  nicht  selten  dem  Marsch  zuneigt,  war  sie  zur  feierlichen  Ein- 
leitung eines  gröfseren  Ganzen  besonders  brauchbar. 

Für  den  engen  Zusammenhang  Fischer’a  mit  Frankreich  liegt 
auch  ein  äufserlicher  Beweis  vor:  im  „Parnassus“  ist  nämlich  jede 
der  neun  Partien  mit  dem  Namen  einer  Muse  überschrieben.  Die 
Sitte,  Tanzstücke  mit  Überschriften  zu  versehen,  kam  in  Frankreich 
auf,  wo  sie  sich  im  Anschluss  an  das  pantomimische  Ballet  ent- 
wickelt hatte.  Zwischen  der  Muse  und  der  zugehörigen  Partie  lässt 
sich  nur  in  einem  Falle  eine  Beziehung  entdecken  und  zwar,  wie 
man  sich  leicht  denken  kann,  nicht  aus  der  Musik  heraus,  sondern 
aus  den  Untertiteln  einzelner  Teile.  In  der  Partie  nämlich,  welche 
der  Muse  der  Geschichte,  Polyhymnia  oder,  wie  Fischer  schreib^ 
Polymnia,  gewidmet  ist,  tragen  die  drei  letzten  Sätze  die  Überschriften: 
Marche,  Combattement,  Air  des  Triomphai.s.  Sie  gehören  nicht  zu 
Fischer' s hervorragenden  Leistungen.  Der  Marsch  enthält  nur  in 
seinem  zweiten  Teile  eine  schöne  Steigerung;  das  „Combattement“  ist 
sehr  zahm  und  auch,  rein  musikalisch  betrachtet,  nicht  bedeutend; 
das  „Air11  ist  an  sich  sehr  hübsch,  aber  seltsamer  Weise  macht  es 
eher  den  Eindruck  einer  Pastorale  als  den  eines  Siegeshymnus. 
Offenbar  konnte  sich  die  Phantasie  Fischer' s freier  entfalten,  wenn 
ihr  nicht  bestimmte  aufsermusikalische  Vorstellungen  vorschwebten; 
sonst  wäre  er  wohl  auch  öfters  der  Iranzösischen  Modo  gefolgt,  die 
ja  in  Deutschland  auch  andere,  z.  B.  Kuhnatt,  vertraton. 

Was  nun  den  Stil,  die  Schreibweise  der  Tänze  betrifft,  so  ist 
auch  diese  im  wesentlichen  französisch.  Als  die  Elemente,  welche 
in  der  französischen  Klaviorsuite  schliefslich,  und  zwar  unter  den 
Händen  d’ Anglehert' s,  zu  einer  „musikalisch  höheren  Einheit“  ver- 
schmolzen waren,  bezeichnet  Seiffert  „die  mannigfaltigen  zierlichen 
Agrements  der  Laute,  ihre  Eigenart,  alles  akkordische  Miteinander 
in  ein  figurenhaftes  Nacheinander  aufzulösen,  dazu  das  imitatorische 
Spiel  mit  kleinen  Motiven,  die  doch  nicht  zu  rreien  kontrapunktischen 
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Gestalton  heranwachsen,  sondern  einem  grofsen  melodischen  und  har- 
monischen Zuge  Unterthan  bleiben“.  Er  fügt  hinzu,  diesen  Weg 
habe  in  Deutschland  mit  besonderem  Eifer  Fischer  weiter  verfolgt*) 
In  der  That  herrscht  in  seinen  Tänzen  die  Melodie  durchaus  vor 
und  zwar  die  Melodie  der  Oberstimme  auf  fester  harmonischer 
Grundlage.  Insofern  ist  also  seine  Schreibweise  im  Grunde  nicht 
polyphon,  sondern  homophon.  Aber  Melodio  und  Harmonie  werden 
durch  reiche  Figuren  und  Verzierungen  belebt,  jedoch  nie  in  der 
übertriebenen  Weise  mancher  Franzosen,  bei  welchen  zuweilen  der 
musikalische  Gedanken  unter  dem  Zierrat  kaum  zu  erkennen  ist 
Dazu  kommen,  wo  es  sich  ungezwungen  ergiebt,  kleine  Imitationen, 
also  Ansätze  zur  Polyphonie.  Vieles  ist  direkt  stimmenmäfsig  ge- 
arbeitet, und  überall  zeigt  sich  der  gediegene  Meister. 

Diesem  freien  und  leichten  Stil  ist  der  Inhalt  der  Tänze  durch- 
aus entsprechend.  Frische  Natürlichkeit  und  herzerfreuende  Anmut 
sind  die  ürundeigenschaften,  durch  welche  sich  die  Erfindung  Fischer ’s 
auszeichnet;  doch  erhebt  sie  sich  auch  zu  kraftvoller  Energie  und 
zu  innigster  gesangreicher  Melodik.  Eine  wahre  Perle  melodischer 
Erfindung  ist  die  Sarabande  in  der  ersten  Partie  des  „Pamassus“. 
In  ihrer  fast  volksliedmäfsigen  Schlichtheit,  mit  ihren  weitausholenden 
Melodieschritten  und  ihrer  gewählten  Harmonie  erzeugt  sie  einen 
wirklich  tiefgehenden  Eindruck  und  verdiente  entschieden,  durch 
Aufnahme  in  die  beliebten  Sammlungen  kleinerer  Vortragsstücke 
Gemeingut  der  musikalischen  Welt  zu  werden.  Auch  die  übrigen 
Sarabanden  Fischer ’s  haben  etwas  Liedhaftes  an  sich.  Zwar  kannte 
die  damalige  Kuustmusik  keine  Lieder  in  unserem  Sinne;  aber  man 
schrieb  doch  im  Anschluss  an  das  französische  Air,  das  ein  einfach 
melodischer  Gesang  war  und  nicht  mit  der  italienischen  Opernarie 
verwechselt  werden  darf,  auch  Arien  für  Instrumente,  und  diesen 
nähert  sich  die  Sarabande  Fischer ’s  in  ihrem  liedhaften  Charakter, 
während  die  Sarabande  Ikieh' s mehr  den  Ton  des  freien,  ungebunden 
in  alle  Tiefen  schweifenden  Adagios  anschlägt  Weitere  Stücke,  in 
welchen  die  Cantilene  besonders  schön  ausgebildet  ist,  sind  die  Alle- 
manden der  1.  und  9.,  das  Rondeau  der  3.  und  die  Bourröe  der 
6.  Partie  im  „Pamassus“.  Die  Allemande  der  8.  Partie  erfreut  durch 
besonders  melodische  Figuren;  eine  Schreibart,  welche  man  nur  bei 
bedeutenden  Meistern  antrifft,  da  es  sehr  schwer  ist,  eine  Figurierung 
nicht  nur  fliefsend,  sondern  auch  melodisch  ausdrucksvoll  zu  ge- 

*)  A.  a.  O.  S.  289. 
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stalten.  Überhaupt  bat  es  den  Anschein,  als  komme  in  dem  wahr- 
scheinlich spät  entstandenen  „Parnassus“  das  gesangliche  Element 
mehr  zur  Geltung  als  im  „Blumen  büschlein“.  Wir  hätton  also  in 
diesem  Umstand  ein  Anzeichen,  dass  Fischer  eine  künstlerische  Ent- 
wickelung durchgemacht  habe  und  welcher  Art  dieselbe  gewesen  sei; 
doch  wird  sich  bei  der  verhältnismiifsig  geringen  Zahl  seiner  Klavier- 
kompositionen kaum  ein  ganz  sicheres  Urteil  Rillen  lassen. 

Wer  sich  überzeugen  will,  bis  zu  welcher  Kraft  und  Energie 
sich  Fischer  aufschwingen  kann,  der  betrachte  die  Gavotte  der  1. 
und  das  Rondeau  der  7.  Partie  des  „Blumenbüschlein“,  sowie  das 
Menuett  der  6.  Partie  im  „Parnassus“. 

Mit  zum  frischeston,  was  Fischer  geschrieben  hat,  gehören  seine 
Giguen.  Schon  die  Form  der  Gigue,  die  im  */s  Takt  steht  und  deren 
Thema  fast  regelmäßig  fugiert  wird,  drängt  zur  Äußerung  sprudeln- 
den Lebens.  Fischer  folgt  meist  dem  Gebrauch  seiner  Zeit,  dem 
auch  Bach  treu  blieb,  im  2.  Teile  das  Thema  in  der  Umkehrung  auf- 
treteu  zu  lassen,  wodurch  der  übermütige  und  neckische  Charakter 
noch  gesteigert  wird.  Man  vergleiche  zum  Beispiel  die  Gigue  der 
1.  Partie  im  „Parnassus“,  die  mir  als  sein  Vollendetstes  in  dieser 
Gattung  erscheint.  Die  „Canaries“,  der  wir  in  Nr.  2 des  „Blumen- 
büschlein“ begegnen,  ist,  wie  der  Augenschein  lehrt,  und  wie  auch 
Mattheson  im  „Vollkommenen  Kapellmeister“  angiebt,  nur  eine  Ab- 
art der  Gigue. 

Noch  einer  eigentümlichen  Erscheinung  mag  hier  gedacht  werden, 
bevor  wir  uns  der  Betrachtung  der  Formen  zuwenden,  wolche  Fischer 
aufser  den  eigentlichen  Tänzen  pflegte.  In  der  eben  erwähnten  Partie 
findet  sich  ein  Menuett,  das  in  seiner  rhythmischen  Struktur  ent- 
schieden schon  an  diejenige  Form  erinnert,  welche  uns  seit  Haydn 
als  Typus  des  Menuetts  erscheint,*)  während  die  übrigen  Menuetts 
Fischern  und  ebenso  die  seiner  Zeitgenossen  und  Bach’ 8 eine  andere 
Struktur  zeigen,  die  sie  von  dem  Menuett  der  Wiener  Klassiker 
deutlich  unterscheidet.  Möglich  ist  es,  dass  wir  es  hier  mit  einem 
bloßen  Zufall  zu  thun  haben,  möglich  aber  auch,  dass  eingehendere 
Beobachtung  noch  andere  Vor- Ilaydn "sehe  Monuetts  mit  Haydn’scher 
Form  auflinden  wird,  sodass  man  das  Nebeneinanderbestehen  zwoier 
verschiedener  Menuett-Typen  konstatieren  müsste.  Hier  sollte  nur 
der  Hinweis  auf  die  seltsame  Thatsache  nicht  unterlassen  werden. 


*)  Eine  ähnliche,  aber  nicht  so  deutlich  aasgebildete  Struktar  weist 
das  Menuett  der  1.  Partie  im  „Blamenbüschlein“  auf. 
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Schon  im  sechzehnten  Jahrhundert  war  das  Variieren  von  Liedern 
und  Tänzen  ein  wichtiger  Zweig  der  Instrumentalmusik.  Durch  die 
englischen  Klavierkomponisten  erhielt  die  Variationenform  schon  früh 
eine  erstaunlich  hohe  Ausbildung  und  wurde  dann,  hauptsächlich 
durch  Vermittelung  des  Holländers  Swecünck,  nach  Deutschland  ver- 
pflanzt, wo  man  sich  aber  zunächst  weit  mehr  der  Choralbearbeitung 
für  Orgel  als  der  Klavier  Variation  zuwandte.  Dann  aber  brachte 
Froberger  diese  Form  in  enge  Verbindung  mit  der  französischen 
Suite,  indem  er  die  Allemande  und  Courante,  zuweilen  auch  noch 
die  Sarabande,  aus  dem  gleichen  Thema  entwickelte,  oder  doch  ein 
gleiches  Motiv  verwendete.  Diese  Schreibweise  scheint  auf  Fischer 
nicht  ganz  ohne  Einfluss  geblieben  zu  sein;  denn  in  der  ersten 
Partie  des  „Blumenbüschlein“  benützt  die  Courante  in  ihrem  ersten 
Teil  den  Anfang  der  Allemande.  Ähnliches  findet  sich  auch  sonst 
So  scheint  das  Hauptthema  des  Rondeaus  der  2.  Partie  aus  dem 
Anfänge  des  vorangehenden  Menuetts  entstanden  zu  sein,  und  in  dem 
2.  Menuett  der  letzten  Partie  des  „Pamassus“  wird  der  Anfang  des 
2.  Teils  des  1.  Menuetts  benützt.*)  Es  ist  keineswegs  unwahr- 
scheinlich, dass  Fischer  die  Werke  Froberger' s kannte;  denn  sie 
wurden  gegen  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  veröffentlicht  und 
zwar,  wie  Sciffert  glaubt,  gerade  im  Zusammenhänge  mit  der  damals 
in  Deutschland  nach  einer  Pause  wieder  mächtiger  werdenden  fran- 
zösischen Richtung,  welcher  ja  auch  Fischer  angehörte.  Doch  finden 
sich  bei  ihm  auch  Spuren  von  weit  älteren  Gepflogenheiten  der 
Variierkunst  So  ist  in  der  4.  Partie  des  „Blumenbüschlein“  der 
Schluss  einer  „Branle“  mit  „Gay“  bezeichnet,  steht  im  */«  Takt, 
während  die  Branle  selbst  Allabreve-Takt  aufweist,  und  benützt  ihren 
Anfang.  Dies  erinnert  an  die  Weise  des  sechzehnten  Jahrhunderts, 
den  im  ungeraden  Takte  stehenden  Nachtanz  als  eine  Variation  des 
Haupttanzes  zu  behandeln.  Ein  anderes  Mal,  in  der  9.  Partie  des 
„Parnassus“,  schreibt  Fischer  einen  „Gay“  zu  einem  „Riguadon“  (sic!), 
diesmal  aber,  wie  den  Haupttanz  selbst,  im  Allabreve-Takt  Auch 
hier  wird  das  „Riguadon“  verwertet,  während  in  einem  dritten  Fall, 
in  welchem  gleichfalls  beide  Teile  Allabreve-Takt  haben,  in  der 
7.  Partie  des  „Parnassus“,  das  „Gay“  durchaus  selbständig  erfunden 
ist,  worauf  das  „Riguadon“  wiederholt  wird. 

Die  eigentliche  Variationenform,  also  die  Variiorung  eines  ge- 

*)  Die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  zweier  Menuetts  findet  sich  bei 

Fischer  öftere. 
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scblossenen  Ganzen,  mag  dieses  nun  ein  vollständiger  Satz  oder  nur 
«in  Thema  sein,  treffen  wir  bei  Fischer  in  allen  zu  seiner  Zeit  ge- 
bräuchlichen Arten  an.  Ein  „Double“,  d.  h.  eine  Variation  über 
einen  Tanz,  die  meist  in  Verzierungen  der  Melodie  besteht,  bringt 
er  nur  einmal,  in  der  9.  Partie  des  „Parnassus“,  ebenso  eine  Aria 
mit  Variationen,  in  der  5.  Partie  des  „Blumenbüschlein“.  Die  ganze 
Partie  besteht  nur  aus  einem  Präludium  und  der  Aria  mit  acht  Ver- 
änderungen. Dass  Fischer  nichts  weiteres  anfügte,  war  nur  natür- 
lich und  geschmackvoll.  In  einem  Teile  der  Variationen  wird  die 
Melodie  genau  beibehalten,  sodass  die  Veränderungen  nur  in  der 
Begleitung  liegen;  in  einem  anderen  Teile  dagegen  wird  sie  durch- 
sichtig figuriert,  und  einmal  tritt  sie  sogar,  leicht  abgeändert  und 
von  schönen  Begleitungsfiguren  umspielt,  aus  der  Oberstimme  in  den 
Alt.  Die  harmonische  Grundlage  wird,  wie  in  allen  früheren  und 
damaligen  Variationen  werken,  streng  festgehalten.  Aber  bis  zu  der 
tiefsinnigen  Weise  Dach' s,  den  Bass  zum  eigentlichen  Träger  der 
Variationen  zu  machen  und  über  ihm  immer  neue  Melodieen  auf- 
zubauen,*) ist  Fischer  nicht  gelangt;  dass  er  aber  einerseits  die 
Melodie  in  eine  andere  Stimme  versetzte,  andererseits  auch  die  Be- 
gleitung variierte,  beweist,  dass  er  in  das  Wesen  der  Variationenform 
einen  mehr  als  oberflächlichen  Blick  gethan  hatte. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen. 

* Die  Hof-  und  Staats-Bibliothek  in  München  hat  neuerdings  an 
Musikalien  erworben: 

Mus.  Mss.  4486.  Racolta  di  Arie  Canzonetti,  Duetti,  Duettini,  Ter- 
zetti,  Terzettini  di  Gios.  Aitemanetto  Stunt:.  1823.  Part.  Autograph. 

Mus.  Mss.  4487.  Fantaisie  pour  le  Violonzelle  par  Jos.  Menter. 
Violonc.  u.  Klavierstim. 

Mus.  Mss.  4488.  Laendler  pour  le  Violonzello  par  Jos.  Menter.  Vcl. 
u.  Klavierstim. 

Mus.  Mss.  4489.  Thema  con  Variationen  par  Jos.  Menter.  Vcl.  u. 

Klav. 


*)  Vergl.  die  „Aria  mit  30  Veränderungen",  übrigens  finden  sich 
Ansätze  zu  dieser  Schreibweise  schon  bei  Pachelbel ; vergl.  seine  Arien  mit 
Variationen  in  „Denkmäler  deutscher  Tonkunst“  2.  Folge  2.  Band. 
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Mus.  Mss.  4490.  Beatus  ille.  Ode  von  Horatz,  von  Orlando  di  Lasso, 
k 5 voc.  Part 

Mus.  Mss.  4491.  Domine  Deus  mens  k 6 voc..  von  Giovanni  Gabrieli, 
1615.  Part. 

Mus.  Mss.  4492.  Timor  et  tremor  k 6 voc.,  von  Giov.  Gabrieli , 
1615.  Part. 

Mus.  Mss.  4493.  Missa  canonica  k 4 voc.  di  Giov.  Gioseffo  Fux. 
(1821.  Kopie.)  Part. 

Mus.  Mss.  4494.  Fuga  k 3 per  il  Clavicembalo  o Piano-Forte  del 

Sigr.  C.  FA.  C.  (?)  Bach. 

4494/1.  Twelwe  Voluntaries  and  Fugues  for  the  Organ  or  Harpsi- 
cbord  with  Rules  for  Tuning  by  the  celebrated  Mr.  Handel. 

4494/2.  Suites  de  Pifeces  pour  le  Ulavecin  composöea  par  G.  F.  Handel. 
(Kopie.)  (ä  Amsterdam  aux  Depens  de  Michel  Charles  le  Cene.) 

Mus.  Mss.  4495.  Una  Fuga  (secondo  il  Tema  del  Sig.  Müller  a 
Leipsic)  dedicata  all  Signore  Barone  de  Venningen  . . . e composta  da 
Filippo  Cande/Ia. 

4495/1.  [Katzen-]  Fuga  del  Sigre.  Alesandro  [richtig  Domenico 

Scarla/i.  (sic!) 

4495/2.  Six  Fugues  or  Voluntarys  for  the  Organ  or  Harpsicord 
Composed  by  G.  F.  Handel.  Troisifeme  Ouvrage. 

4495/3.  Fuga  per  tonas  Do,  re,  mi,  fa,  sol,  la,  Authore  Alexandra 

Poglielti. 

4495/4.  Fugha  j)er  Clavicembalo  o Organo  del  Sigr.  Albrechsber^er. 
(sic!)  Opera  4 in  Vienna  presso  Artaria  et  Comp.  (Druck.) 

4495/5.  Fuga  sopra  il  Thema  Do,  re,  mi,  fa,  sol,  la  per  il  Clavi- 
cembalo o l’Organo  composta  dal  Sigr.  Albrechtsberger.  Op.  5 in  Vienna 
presso  Artaria  et  Comp.  (Druck.) 

4495/6.  Sei  Fughe  per  L'Organo  o Clavicembalo  composte  dal  Sigr. 
G.  Albrechtsberger  . . . Op.  7.  In  Vienna  presso  Artaria  e Comp.  (Druck.) 

4495/7.  Sei  Fughe  con  una  Toccata  composte  da  Giovanni  Et  nt  st  o 
Eberlin. 

Sehr  wünschenswert  wäre  es,  wenn  die  übrigen  Staats • Bibliotheken 
diesem  Beispiele  des  Herrn  Dr.  Schulz,  Bibliothekar  in  München,  folgen 
wollten.  Die  Monatshefte  stehen  ihnen  stets  zur  Verfügung. 

* Ba/dassare  Ga/nppi,  1706 — 1785.  fitude  Bibliographique  sur  les 
oeuvres  dramatique  par  Alfred  Wotquenne.  Bruxelles  1902.  Oscar  Schepens 
& Co.  — J.  B.  Katto.  In  4°.  81  S.  Wie  der  Titel  schon  aussagt,  be- 
steht die  Arbeit  in  einem  sehr  sorgfältig  angefertigten  Verzeichnisse  aller 
Opern,  112  an  der  Zahl  und  drei  Kantaten,  während  dem  Biographischer» 
nur  wenige  Zeilen  gewidmet  sind.  Das  erste  Verzeichnis  ist  chronologisch, 
geordnet  und  umfasst  die  Zeit  von  1722  bis  1775  (die  Kantaten  tragen 
die  Jahreszahlen  1775,  1780  und  1782).  Jeder  Oper  wird  der  Dichter 
und  die  verschiedenen  Auflührungen  nebst  Bemerkungen  über  das  Text- 
buch beigefügt,  eine  Arbeit  die  nur  möglich  war,  indem  dem  Herrn  Ver- 
fasser eine  reiche  Sammlung  alter  Textbücher  vorlag.  Wo  letztere  Quelle 
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fehlt  müssen  die  Verzeichnisse  von  Allacci,  Groppo  und  Wiel  aushelfen. 
Darauf  folgt  ein  Abschnitt  aus  Burney's  History  of  Music  über  die  in 
London  stattgefundenen  Aufführungen  Galuppischer  Opern,  die  in  die  Zeit 
von  1741  bis  1768  fallen,  nebst  einigen  Nachrichten  aus  Venedig  und 
Hassland  und  einer  kurzen  Berührung  seiner  anderen  Kompositionen  im 
geistlichen  und  Instrumentalfache.  Die  ersten  Opern,  die  von  ihm  auf- 
gefülirt  wurden,  sind  nach  dem  vorliegenden  Verzeichnisse  andere  als  bis- 
her angegeben  wurde  und  zwar  kam  zuerst  zur  Aufführung:  La  fede  nell’ 
incostanza  ossia  gli  Amici  rivali,  Vicenza,  Teatro  delle  Grazie  1722,  wurde 
in  demselben  Jahre  in  Chioggia,  Nuova  Teatro  Boegan  unter  dem  zweiten 
Titel:  Gli  Amici  rivali  gegeben,  woraus  Burney,  History  4,  539,  zwei 
Opern  macht.  Als  zweite  Oper  führt  Wotquenne  an:  Gl’  Odj  delusi  dal 
sangue,  komponiert  von  Galuppi  und  G.  B.  Pescetti,  aufgeführt  in  Venedig 
1728.  Dorinda  von  1729  ist  erst  die  dritte  Oper,  die  bisher  für  die 
erste  galt.  Der  nächste  Abschnitt  von  Seite  71  bis  80  zählt  dieselben 
Opern  nochmals  in  alphabetischer  Ordnung  auf  mit  Hinzufügung  einiger 
Bibliotheken  auf  denen  die  eine  und  andere  Partitur  zu  finden  ist.  Der 
Artikel  im  Quellen -Lexikon  scheint  dem  Herrn  Verfasser  nicht  bekannt 
gewesen  zu  sein,  obgleich  er  im  Juni  1901  im  Buchhandel  erschien,  sonst 
wär  wohl  das  Verzeichnis  der  Bibliotheken  auf  denen  sich  Galuppische 
Opern  befinden  etwas  reichhaltiger  ausgefallen.  Nur  im  Schlusssätze  scheint 
ea  als  wenn  er  Kenntnis  davon  erhalten  hätte,  denn  dort  werden  3 Opern 
angeführt,  die  in  obigen  Verzeichnissen  fehlen,  sich  aber  im  Quellen-Lexikon 
befinden.  Auffallend  ist  die  Anführung  von  Opern,  die  sich  in  der  Biblio- 
thek des  Konservatoriums  zu  Brüssel  befinden  sollen  und  im  Katalog  des- 
selben Verfassers  fehlen.  Nebenbei  möchte  ich  mein  Bedauern  aussprechen, 
dass  der  Herr  Verfasser  mit  der  Fortsetzung,  resp.  mit  der  Vollendung 
obigen  Kataloges  so  lange  zögert.  Der  1.  Band,  der  die  Gesangswerke 
enthält,  dabei  noch  nicht  vollständig  alles  anführt  was  die  Bibliothek  be- 
sitzt, erschien  im  Jahre  1898,  also  vor  3 */*  Jahren  und  noch  immer 
warten  wir  auf  die  Fortsetzung  und  müssen  uns  mit  dem  Unicum  von 
Kataloge  des  Herrn  van  Lamf>eren  begnügen.  Eine  gleiche  Klage  muss 
man  an  die  Herausgeber  des  Kataloges  des  Liceo  musicale  zu  Bologna 
richten,  welche  den  4.  Band,  der  die  Instrumental  werke  enthalten  soll, 
schon  seit  9 Jahren  zurückhalten. 

* Herr  Dr.  Johannes  Wolf  hot  in  den  Sammelbänden  der  I.  M.  G. 
1902,  599,  eine  interessante  Studie  über  Tonsätze  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert veröffentlicht  und  bringt  auch  einige  Daten  über  Komponisten 
dieser  Zeit,  die  bisher  nicht  bekannt  waren:  Johannes  de  Floren tia,  über 
den  sein  jüngerer  Zeitgenosse  Filippo  Villani  berichtet,  wird  nachweislich 
um  1346  gelebt  haben,  also  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  28  Ton- 
sätze zu  2 und  3 Stimmen  lassen  sich  von  ihm  nachweisen.  Über  Ghirar- 
dellus  oder  Gherardello  da  Firenze  wird  gesagt,  dass  er  vor  1400  ge- 
storben sein  qiuss  (S.  611).  Dr.  Wolf  lässt  anfänglich  fälschlich  das  zweite 
r des  Namens  weg.  Laurentius  oder  Lorenzo  da  Firenze  lebte  zur  Zeit 
Franco  Sacchetti’s,  der  1400  starb.  Vielleicht  ist  er  identisch  mit 
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Laurentius  Masini ',  wie  ihn  obiger  Villa»  erwähnt,  Donatus,  oder  Donato, 
Don  Donato  da  Cascia  und  Donatus  de  florentia,  war  Presbyter  im 
Benediktinerkloster  zu  Cascia  bei  Florenz;  weiter  ist  nichts  bekannt.  Dass 
er  dem  14.  Jahrhundert  angehört  beweisen  seine  Tonsätze.  Der  letzte 
und  bedeutendste  der  italienischen  Komponisten  des  14.  Jhs.  ist  Francesco 
Landino.  Das  Biographische  ist  durch  Villa»  bekannt,  was  schon  Bai», 
Ambros,  Lafage  und  nochmals  Dr.  Wolf  S.  613  mitteilt.  Neu  ist  die  Fest- 
stellung des  Todesdatum , wie  es  in  einem  Dokument  des  Florentiner 
Haupt-Staatsarchivs  sich  vorfindet,  wo  es  heifst:  Er  starb  den  2.  September 
1397  und  wurde  am  4.  September  in  der  Kirche  San  Lorenzo  beigesetzt. 
Die  Kompositionen  oben  genannter  Meister  sind  im  Quellen-Lexikon  ver- 
zeichnet, sowie  die  Neuausgaben  derselben.  Dr.  Wolf  teilt  als  Anhang 
acht  2-  und  3stimmige  Gesänge  mit  und  zwar  von  Zacharias,  S.  618,  3stim. 
Ghitardellus  de  Florentia,  8.  626,  3stim.  Laurentius,  8.  630,  2stim.  Johannes 
de  Florentia  (de  Cascia),  8.  633,  2stim.  Donatus  de  Florentia,  8.  636,  2stim. 
Magister  Petrus,  8.  639,  2stim.  Franc.  Landino,  S.  641,  2stim.  Paolo, 
S.  644,  2stim.  Aufserdem  weist  er  noch  auf  die  italienische  Musikzeitung 
„Nuova  musica“  Anno  VI  Nr.  64  und  Anno  IV  Nr.  46  hin,  in  der  er 
auch  einige  Tonsätze  veröffentlicht  hat. 

* Die  Kgl.  Akademie  der  Tonkunst  in  München  versendet  ihren 
28.  Jahresbericht.  328  Schüler  und  Schülerinnen  haben  die  Anstalt  be- 
sucht An  14  Vortragsabenden  haben  sich  die  Schülerkräfte  geprüft.  An 
älteren  Werken  kamen  Bach.  Händel,  Leclair  und  Anerio  zur  Aufführung. 
Ein  Bibliothekar  ist  zwar  verzeichnet,  doch  von  der  Bibliothek  wird  in 
dem  Bericht  nichts  erwähnt,  ein  Zeichen,  dass  es  ein  Stiefkind  ist. 

* Anfrage:  Was  verstand  das  18.  Jahrhundert  in  einer  Symphonie 
pöriodique  ? 

Ifos  leiten  unö  Sterten 

jjüdjqrfr  ptagnerg 

bilbet  ben  gletdjfam  pfydjifdjen  fjintergrunb  bes  oon 
ber  Kritif  als  bas  hefte  IPerf  bes  großen  italttnif$en 
Pidjttrs  bejeidpieten  Homans 

non  (Gabriele  P’JCnnuniiu 

uub  bit  toarme  Perebrung  btefes  (Srojjen.  bte  burrf)  bas 
8nd>  gebt.  ®*rb  es  uns  Peutfdjen  noeb  intereffanter 
unb  toerinoUer  matben.  — Durd;  alle  öucbbanblungen 
3U  bejieben.  preis  bes  elegant  jusgeftatteten  8uics 
geheftet  5 ITtarf,  elegant  gebnnben  6 ftlarf 

Perlag  non  HIbfirf  Ianptn  in  TOünrfirn-Mm. 

■- 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Ei  tu  er,  Templln  (Uckermerk). 
Druck  tou  Henneno  Beyer  k Sahne  (Beyer  k Mann)  in  Lengemal*», 


Digitized  by  Google 


für 


MUSIK-GESCHICHTE 

herausgegoben 

von 

der  Gesellschaft  für  Musikforschnng. 


IIII7.  Jahrg. 


Preis  de*  Jahrganges  9 Mk.  Monatlich  erscheint 
eine  Nummer  von  1 bis  9 Bogen.  Ioiertionagehtthren 
far  die  Zeile  90  Pf. 


1902. 


KommJisioni  verleg 

▼on  Breitkopf  & Hirtel  in  Leipslg. 

Bestellungen 

nimmt  jede  Bach-  und  Musikhandlung  entgegen. 


Io.  10. 


J.  K.  F.  Fischer  als  Klavier-  und  Orgelkoniponist. 

(Von  Dr.  Richard  Hohenemser  Frankfurt  a.  M.) 

(Fortsetzung.) 

Nur  den  Bass  zu  variieren  war  in  bestimmten  Formen  zur  Zeit 
Fischer' s schon  längst  üblich,  nämlich  in  dem  Passacaglio  (auch 
Passacaglia,  französisch  Passacaille)  und  in  der  Ciacona  (französisch 
Chaconne).  Im  Passacaglio  soll  der  Regel  nach  das  vier-  oder  acht- 
taktige  Thema,  das  stets  im  ungeraden  Takte  steht,  während  des 
ganzen  Stückes  im  Bass  erklingen.  Bald  wird  es  eintach  wiederholt, 
bald  figuriert  oder  durch  Pausen  unterbrochen,  zuweilen  auch  in 
eine  andere  Tonart  versetzt.  In  der  Ciacona  dagegen  kann  das 
Thema  auch  im  geraden  Takte  stehen  und  auch  in  andern  Stimmen 
erklingen,  wenngleich  es  vorzugsweise  dem  Bass  übertragen  bleibt, 
übrigens  haben  sich  die  Komponisten  in  der  Praxis  verschiedene 
Freiheiten  erlaubt  und  nicht  immer  scharf  zwischen  Passacaglia  und 
Ciacona  unterschieden.*)  Fischer  pflegte  beide  Formen  mit  vielem 
Glück.  Man  muss  aber  zwischen  solchen  Stücken  dieser  Art,  die 
er  mitten  unter  andere  Sätze  einreihte,  und  solchen,  die  er  an  den 
Schluss  einer  Partie  stellte,  unterscheiden.  Erstere  sind,  der  Natur 
der  Sache  entsprechend,  nur  kurz,  aber  auch  verhältnismäfsig  nicht 
bedeutend.  Am  besten  ist  noch  das  „Passacaille“  in  der  3.  Partie 


*)  So  tritt  in  Rach' s gewaltiger  Orgel  - Passacaglia  das  Thema  auch 
gelegentlich  in  den  höheren  Stimmen  auf. 
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des  „Blumenbüschlein“;  es  hat  freie  Zwischensätze,  d.  h.  solche,  denen 
das  Thema  fehlt,  und  kehrt  immer  wioder  in  den  Anfang  zurück 
und  zwar  nicht  nur  im  Bass,  tondern  auch  in  den  übrigen  Stimmen. 
Die  „Chaconne“  der  3.  Partie  im  „Parnassus“  bringt  allerdings  ihr 
Thema  auch  in  der  Umkehrung  und  in  chromatischer  Variierung. 
macht  also  formell  Ansätze  zu  reicherer  Ausgestaltung,  vermag  aber 
doch  nicht  unser  Interesse  zu  fesseln.  Ebensowenig  vermag  dies  die 
Chaconne  der  5.  Partie,  in  welcher  übrigens  das  Thema  teilweise 
nur  im  Rhythmus  festgehalten  wird. 

Ciacona  und  Passacaglia  sind  Formen,  welche  ihrem  Wesen  nach 
einen  kraftvollen  und  grofsartigen  Inhalt  verlangen  und  welche  sich 
in  engem  Rahmen  offenbar  nicht  oder  nur  schwer  entfalten  können. 
Sie  brauchen  weite  Dimensionen,  und  wo  ihnen  Fischer  diese  gönnen 
konnte,  also  am  Schluss  von  Partien,  da  ist  er  ihnen  durchaus  ge- 
recht geworden  und  hat  das  Wuchtigste  und  Glänzendste  gegeben, 
das  er  zu  geben  hatte.  Es  war  ein  feiner  Zug  der  Zeit,  dass  man 
es  liebte,  ganze  Sammlungen  mit  einer  Passacaglia  oder  einer  Ciacona 
abschliefsen  zu  lassen.  So  verfuhr  auch  Fischer  in  seinen  beiden 
Klavierwerken.  Das  „Blumenbüschlein“  schliefst  mit  einer  Chaconne, 
welche  zusammen  mit  einem  Präludium  die  8.  Partie  bildet,  der 
„Parnassus“  mit  einer  „Passacaglia“,  die  am  Ende  einer  vielsätzigen 
Partie  steht  Aufsordem  ist  eine  Chaconne  das  Finale  der  6.  Partie 
im  „Parnassus“.  Beide  Chaconnen  zerfallen  in  drei  deutlich  erkenn- 
bare Hauptteile.  Die  erste,  in  G-dur,  bringt  in  ihrem  ersten  Teil 
das  Thema  auch  im  Sopran;  dann  wird  es  nicht  nur  nach  Gmoll 
versetzt,  sondern  auch  chromatisch  variiert  und  mit  einem  chro- 
matischen, ganz  eigenartigen,  man  möchte  sagen  romantischen  Kontra- 
punkt versehen.  In  dem  neuen  Durteile,  welcher  zu  der  Schwermut 
des  unmittelbar  vorangehenden  einen  höchst  wirksamen  Kontrast 
bildet,  erscheint  das  Thema  zunächst  in  einer  Achtelfigur  versteckt, 
schliefslich  aber  tritt  es  wieder  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  ai,f. 
Man  sieht:  wir  haben  hier  einen  planvoll  durchgefübrten  Bau  vor 
uns.  Der  ernsten  Schönheit  dieses  Stückes  steht  die  mehr  heitere 
und  glänzendo  Schönheit  der  andern  Chaconne  gegenüber.  Ihr  An- 
fang, Fdur,  klingt  wie  festliches  Trompetengeschmetter;  dann  aber 
erscheint  das  Thema  gleichsam  als  Kantilene,  wenigstens  ergiebt  sich 
diese  Vortragsweise  wie  von  selbst  aus  dem  Verhältnis  der  figurierten 
Oberstimmen  zum  Bass.  Der  zweite  Teil,  Cdur,  verarbeitet  haupt- 
sächlich die  Umkehrung  des  Themas;  daun  führt  eine  kurze  Über- 
leitung, die  offenbar  etwas  langsamer  zu  nehmen  ist,  in  die  Haupt- 
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tonart  und  den  Schlussteil.  Die  Passacaglia  zerfällt  nicht  in  scharf 
abgegrenzte  Teile;  aber  um  so  merkwürdiger  ist  die  Planmufsigkeit, 
welche  auch  hier  in  der  Anordnung  der  Tonarten  hervortritt  Das 
Stück  steht  in  Dmoll.  Nach  einer  Einleitung  wird  das  Thema  in 
der  Haupttonart  durchgearbeitet,  später  auch  seine  nicht  ganz  genaue 
Umkehrung;  dann  erscheint  es  in  Fdur,  hierauf  nach  kurzer  Über- 
leitung in  Amoll,  um  über  Fdur  nach  Dmoll  zurückzukehren.  Das 
ganze  ist  eine  Komposition  voll  männlicher  Kraft  und  den  Chaconnen 
mindestens  ebenbürtig,  vielleicht  sogar  überlegen. 

In  diesen  drei  Werken  lässt  Fischer  seine  französischen  Vor- 
bilder ohne  Zweifel  weit  hinter  sich.  Den  handgreiflichsten  Beweis 
aber,  dass  er  trotz  des  französischen  Einflusses  doch  ein  deutscher 
Meister  war,  liefern  seine  Präludien.  Zur  künstlerisch  selbständigen 
Behandlung  freier  Instrumentalstücke  waren  die  Deutschen  viel  früher 
gelangt  als  zu  derjenigen  der  Tanzformen.  Dies  hängt  damit  zu- 
sammen, dass  während  des  ganzen  siebzehnten  Jahrhunderts  in 
Deutschland  die  Orgelmusik  die  intensivste  Pflege  erfahren  hatte, 
dass  sie  aber  von  der  Klaviermusik  noch  nicht  streng  geschieden 
war,  so  dass  sich  die  freien  Instrumentalformen  überhaupt,  da  sie 
ihrem  Wesen  nach  der  Orgel  viel  näher  standen  als  die  Tänze, 
mächtig  entwickelt  hatten,  gleichviel  ob  sio  nun  im  einzelnen  Fall 
für  das  eine  oder  das  andere  Instrument  bestimmt  waren.  Gerado 
in  Fischers  Präludien  tritt  seine  geistige  Verwandtschaft  mit  Bach 
klar  zu  Tage.  Was  ihn  hier  von  den  Franzosen  vor  allem  unter- 
scheidet und  Bach  näher  rückt,  ist  die  Kühnheit  und  Tiefe  seiner 
Harmonik.  Er  scheut  weder  scharfe  Vorhalto  noch  verminderte 
Septimen -Akkorde  noch  Alterationen.  Das  alles  sind  an  sich  nur 
Ausdrucksmittol,  welche  leicht  zu  dem  Missbrauch,  sie  zum  Zweck 
zu  machen  und  damit  zur  sogenannten  Stimmungsmusik  verleiten 
Davon  aber  ist  Fischer , wie  im  allgemeinen  seine  ganze  Zeit,  weit 
entfernt.  Seine  harmonischen  Kombinationen  sind  stets  dem  natür- 
lichen Melodiegango  unter-  oder  doch  beigeordnet;  nur  so  sind  in 
aller  Musik  die  tiefstehenden  Wirkungen  möglich. 

Zu  den  Kompositionen,  die  sich  durch  weiche  und  kühne 
Harmonik  auszeichnen,  gehören  in  erster  Linie  vier  Präludien,  die 
auch  sonst,  obgleich  jedes  eine  andere  Bezeichnung  hat,  durchaus 
die  gleiche  Form  und  einen  sehr  ähnlichen  Stimmungsgehalt  auf- 
weisen. Es  ist  das  Präludium  der  2.  Partie  im  „Blumenbüschlein“, 
die  Toccatina  der  4.,  die  Tastada  der  7.  und  die  Toccata  der  9.  Partie 
im  „Parnassus“.  Sie  alle  bestehen  aus  Akkordfolgen,  wobei  fast 

10’ 


Digitized  by  Google 


J70  J.  K.  F.  Fischer  als  Klavier-  und  Orgelkomponist. 

jeder  Akkord  mehrmals  nacheinander  wiederholt  wird.  Die  Ober- 
stimme ergiebt  eine  weitgeschwungene,  sich  ohno  Unterbrechung  durch 
das  ganze  Stück  hinziehende  Melodie.  Diese  im  Verein  mit  der 
Harmonie,  die  an  kühnen  Dissonanzen  ebenso  reich  ist  wie  an  be- 
friedigenden Auflösungen  derselben,  veranlasst  den  Spieler  wie  von 
selbst  zu  grofsen  dynamischen  Steigerungen  und  Rückgängen.  Es 
liegt  eine  eigenartige,  feierliche  Gröfso  in  diesen  Stücken.  Den  Vor- 
rang möchte  ich  dem  Präludium  im  „Blumenbüschlein“  geben,  das 
entschieden  eines  Bach  würdig  wäre  und  auch  in  manchen  Wendungen 
stark  an  ihn  erinnert  Nur  passt  es  in  seinem  tiefen  Ernst  nicht  zu 
der  leichten  Anmut  der  nachfolgenden  Tänze,  wie  überhaupt  bei 
Fischer  von  einer  innern  Einheit  der  zu  einer  Partie  zusammen- 
gefügten  Sätze  noch  kaum  die  Rede  sein  kann.  Bach  fand  diese 
Einheit,  indem  er,  wie  bereits  erwähnt,  die  Sarabande  zu  einem 
Adagio  ausweitete  und  von  hier  aus  gleichsam  die  ganze  Stimmung 
des  Werkes  bedingt  sein  liefs.  Die  Form  der  vier  Präludien  ist,  wie 
Seifferl  angiebt,*)  wenigstens  in  der  Klaviermusik  neu.  Die  ver- 
schiedenen Bezeichnungen  deuten  darauf  hin,  dass  Fischer  um  einen 
Namen  für  die  neue  Form  in  Verlegenheit  war.  Die  Benennungen 
„Toccata“  und  „Toccatina“  sind  aber,  soweit  wir  urteilen  können, 
nicht  glücklich  gewählt;  denn  für  die  ältere  Zeit  und  ebenso  noch 
für  Bach  war  die  Toccata  ein  Orgel-  oder  Klavierstück,  in  welchem 
Folgen  breiter  Akkorde  mit  Lauf-  oder  Figurenwerk  abwechseln. 

Eine  inhaltlich  sehr  bedeutende  Toccata  in  diesem  Sinn  ist  das 
sechste  Präludium  im  „Blumenbüschlein“.  Zeigt  sich  hier  in  den 
gewaltigen  Akkordmassen  vor  dem  Schluss  wieder  kühne,  echt 
Bach' sehe  Harmonik,  so  treffen  wir  in  einer  andern  Toccata,  im 
achten  Präludium  des  „Blumenbüschlein“,  das  zweite  wichtige  Moment 
an,  das  uns  veranlasst,  Fischer  mit  Bach  in  Vergleich  zu  setzen. 
Es  ist  die  Art  des  Figurierens  in  Fällen,  in  welchen  die  Figuren 
nicht  etwa  eine  Melodie  umspielen,  sondern  selbständige  Bedeutung 
haben,  selbst  zum  Motiv  werden.  Man  weifs,  wie  oft  uns  Bach 
durch  die  Melodik  und  den  tiefen  Ausdruck  seiner  Figuren  zu  immer 
neuer  Bewunderung  hinreifst,  und  man  darf  wohl  behaupten,  dass  ihm 
Fischer  zuweilen  gloich  gekommen  ist.  Um  sich  davon  zu  über- 
zeugen, betrachte  man  in  dem  genannten  Präludium  namentlich  die 
erste  Figur,  ferner  das  1.  und  5.  Präludium  der  gleichen  Sammlung, 
welch  letzteres,  da  es  noch  einen  charakteristischen  Septimensprung 

*)  A.a.  0.  8.  228;  übrigens  kannte  Seifferl  den  „Parnassus“  noch  nicht. 
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des  Basses  und  einen  scharfen  Nonenvorhalt  aufweist,  ganz  wie  eine 
Ä//7/’sche  Komposition  erscheint,  und  endlich  das  5.  Präludium  im 
„Parnassus“,  vielleicht  das  innigste  Stück  dieser  Art,  welches  Fischer 
geschrieben  hat.  Die  Figuren  werden  niemals  zu  eigentlichen  Themen, 
d.  h.  sie  werden  nicht  während  des  ganzen  Stückes  festgehalten,  sondern 
nur  eine  Zeitlang  imitierend,  zuweilen  auch  kanonisch  behandelt  und 
dann  von  andern  abgelöst.  Dabei  versteht  bischer  die  Kunst,  überall  den 
strengsten  Zusammenhang  zu  wahren  und  sich  nirgends  in  Weit- 
schweifigkeiten zu  verlieren.  Die  Fähigkeit,  abgerundete  Sätze  zu 
gestalten,  keine  Note  mehr  zu  schreiben,  als  nötig,  die  er  an  den 
knappen  Tanzformen  üben  konnte,  hat  er  in  den  Präludien  glänzend 
bewährt 

Neben  den  akkordischen  und  den  figurierten  Präludien  findet 
sich  einmal  in  der  2.  Partie  des  „Parnassus“,  eine  „Ouvertüre  und 
zwar  in  der  Form,  welche  seit  Lullij  in  der  französischen  Oper 
typisch  war  und  aus  einem  fugierten  Allegro  besteht,  das  von  einem 
langsamen  Satz  in  scharf  punktiertem  Rhythmus  eingeleitet  wird; 
häufig,  aber  nicht  immer  wird  derselbe  am  Schluss  wiederholt. 
Seiffert  glaubte,  dass  die  Übertragung  dieser  Form  aufs  Klavier, 
welche  in  den  Suiten  Dach' s und  Windel' s eine  wichtige  Rolle  spielt, 
zum  ersten  Male  von  Georg  Böhm  vollzogen  worden  sei;  Fischer 
habe  keine  Ouvertüre  geschrieben.*)  Inzwischen  hat  uns  das  Be- 
kanntwerden des  „Parnassus“  eines  andern  belehrt  Ob  aber  Böhm 
oder  Fischer  die  Priorität  zukommt,  dürfte  schwer  zu  entscheiden 
sein.  Jedenfalls  ist  die  „Ouvertüre“  Fischer ’s,  deren  langsamer  Satz 
thematisch  gebaut  ist  und  am  Schlüsse  nicht  wiederkehrt,  ein  Stück 
von  grofser  Schönheit 

So  hoch  Seiffert  auch  Fischer  als  Klavierkomponisten  stellt,  so 
hält  er  doch  die  Orgelpräludien  und  -Fugen  der  „Ariadne“  für  seine 
besten  und  reifsten  Leistungen.  „Selbst  das  kleinste  Sätzchen“,  sagt 
er,**) „verrät  den  Meister  der  Form,  den  empfindungsreichen,  gedanken- 
tiefen  Harmoniker,  den  gewandten  Kontrapunktiker“.  Mit  diesem 
Urteil  kann  ich  mich  nicht  ganz  einverstanden  erklären.  Dass 
Fischer  die  Formen  und  vorzugsweise  die  kloinen  Formen  meister- 
haft beherrscht,  dass  er  sie  mit  wertvollem  Inhalt  zu  erfüllen  weifs, 
haben  wir  an  seiner  Klaviermusik  zur  Genüge  gesehen.  Denselben 


*)  A.  a.  0.  8.  258. 

**)  A.  a.  O.  S.  230. 
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Vorzügen  begegnen  wir  auch  in  der  „Ariadne“.  Aber  wenn  man 
deren  Präludien  und  Fugen  einerseits,  die  Partien  der  beiden  Klavier- 
werke andererseits  in  ihrer  Gesamtheit  überschaut,  so  wird  man  doch 
zu  dem  Ergebnis  gelangen,  dass  in  letzteren  mehr  Empfindungs- 
reichtum, mehr  Gedankentiefe,  mehr  natürliche  Frische  und  Originalität 
zu  finden  ist,  dass  die  „Ariadne“  auch  quantitativ  mehr  Sätze  enthält, 
die  uns  nichts  Bedeutendes  zu  sagen  wissen,  als  die  Partien,  obgleich 
auch  hier  Einzelnes  nicht  auf  voller  Höhe  steht*)  Zieht  man  das 
andere  Orgelwerk,  den  „Blumeustraufs“,  mit  in  Betracht,  so  wird 
man  vollends  den  Eindruck  gewinnen,  dass  Fischer  durch  seine  Be- 
gabung in  erster  Linie  auf  das  Klavier  hingewiesen  war,  dass  ihm 
dagegen  die  Komposition  für  Orgel  nicht  so  unmittelbar  aus  dem 
Herzen  floss.  Daran  ändert  auch  die  Thatsache  nichts,  dass  er  aller- 
dings in  den  Fugen  Gelegenheit  fand,  seine  kontrapunktische  Gewandt- 
heit noch  von  einer  anderen  Seite  zu  zeigen  als  in  den  Partien. 

E.  von  Werra  macht  auf  zwei  Punkte  aufmerksam,  die  an 
Fischer' s Orgelwerken  zunächst  befremden  könnten:  einmal  auf  den 
seltenen  Gebrauch  des  Pedals,  das  in  den  Fugen  gänzlich  fehlt,  dann 
auf  die  Kürze  der  Stücke.  Die  erste  Eigentümlichkeit  hat  Fischer 
mit  allen  süddeutschen  Orgolkomponisten  seiner  Zeit  gemein;  das 
zweite  hat  seinen  Grund  darin,  dass  die  Stücke  dazu  bestimmt  waren, 
während  des  katholischen  Gottesdienstes  gespielt  zu  werden.  Instru- 
mental-Einlagen an  bestimmten  Stellen  der  Liturgie,  nicht  nur  für 
Orgel,  sondern  auch  für  andere  Instrumente,  z.  B.  Violine,  waren 
damals  allgemein  üblich. 

Die  „Ariadne“  besteht  in  ihrem  Hauptteilo  aus  20  Fugen, 
welchen  je  ein  Präludium  vorangeht  und  welche  nach  Tonarten 
stufenweise  aufsteigend  geordnet  sind,  also  ganz  nach  dem  gleichen 
Prinzip  wie  Bach’ s „Wohltemperiertes  Klavier“,  nur  dass  dieses 
unsere  24  Tonarten  durchschreitet,  während  die  „Ariadne“  nur  19 
und  einmal  die  phrygische  Tonart,  also  eine  alte  Kirchentonart,  bringt 
Fischer  ist  demnach  hierin  ein  sehr  direkter  Vorläufer  Bach's.  Der- 
artig angeordnete  Sammlungen  von  Musikstücken,  deren  es  vor  Bach 
bereits  mehrere  gab,**)  verfolgten  den  Zweck,  den  Organisten  und 

*)  Hierzu  rechne  ich  aufser  den  bereits  genannten:  das  Präludium 
der  1.,  die  beiden  Menuetts  der  3.  und  die  Gavotte  der  7.  Partie  im 
„Parnassus“. 

**)  Vergl.  z.  B.:  Die  Suiten  von  Pachelbel  in  „Denkmäler  deutscher 
Tonkunst“  2.  Folge,  2.  Band,  ferner  W.  Tappert  „Das  wohltemperierte 
Klavier“  M.  f.  M.  1899,  Nr.  8 u.  9. 
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Klavierspielern  zu  zeigen,  welche  Tonarten  man  benutzen  könne,  und 
sie  auch  in  den  entfernt  liegenden  Tonarten  heimisch  zu  machen; 
denn  damals  war  die  gleichschwebonde  Stimmung  der  Tasten-Instru- 
mente,  die  allein  es  ermöglicht,  nach  Durchlaufen  von  24  Tonarten 
zum  Ausgangspunkte  zurückzukehren,  und  für  welche  Bach  mit  dom 
„Wohltemperierten  Klavier“  eintrat,  noch  keineswegs  allgemein  ein- 
geführt. Die  verschiedenen  ungleich  schwebenden  Temperaturen  ge- 
statteten nur  den  Gebrauch  einer  bald  gröfseren  bald  geringeren 
Anzahl  von  Tonarten.  Dass  man  bei  dieser  Verwirrung,  bei  diesem 
Kampfe  des  Neuen  mit  dem  Alten  der  musikalischen  Anleitung  be- 
durfte, ist  begreiflich.*) 

Merkwürdig  ist  es,  dass  dieselben  Männer,  welche  den  Kreis  der 
modernen  Dur-  und  Molltonarten  nach  Möglichkeit  zu  erweitern 
suchten,  dennoch  in  Bezug  auf  gewisse  Dinge  von  den  alten  Kirchen- 
tonarten nicht  loskommen  konnten.  So  setzt  Fischer , wie  auch  noch 
Bach , auch  wenn  er  in  reinem  Dmoll  schreibt,  keine  Vorzeichnung. 
Man  nahm  eben  theoretisch  und  gleichsam  zum  Scheine  noch  immer 
an,  es  handele  sich  nicht  um  eine  Molltonart,  sondern  um  den  ersten 
Kirchen  ton  oder  die  dorische  Tonart,  die  von  D zu  dessen  höherer 
Oktave  aufstieg  und  in  der  That  keiner  Vorzoichnung  bedurfte,  da 
sie  von  der  5.  zur  6.  Stufe  keinen  Halbton-,  sondern  einen  Ganzton- 
Schritt  machte.  Konsequonterweise  zeichnet  Fischer  in  Gmoll  ein 
B vor,  in  Cmoll  zwei  etc.  — Amoll  vorsah  man  nicht,  wie  es  folge- 
richtig gewesen  wäre,  mit  einem  Kreuz;  offenbar  scheute  man  sich, 
die  reine  Molltonart,  die  man  hier  ja  schon  ohne  Vorzeichnung  vor  sich 
hatte,  künstlich  zu  verderben,  um  sie  dann  in  Wirklichkeit  doch  an- 
zuwenden. Dagegen  bezeichnete  man,  nun  wieder  im  Anschluss  an 
die  Theorie,  Emoll  mit  2,  Hmoll  mit  3 Kreuzen  etc.  Die  Dur- 
Tonart  hatte  niemals  zu  den  eigentlichen  Kirchentönen  gehört;  erst 
Olarean  hatte  sie,  der  Entwickelung  der  praktischen  Musik  nach- 
gebend, in  seinem  1547  erschienenen  „Dodekachordon“  in  sein  neues 
System  der  Kirchentonarten  aufgenommen.  Sobald  man  darauf  ver- 
fiel, eine  Tonleiter  um  eine  Quarte  oder  Quinte  zu  transponieren,  — 
und  das  geschah  bereits  im  16.  Jahrhundert  und  früher  — mussten 
sich  die  heute  gebräuchlichen  Verzeichnungen  der  Dur-Tonarten  von 
selbst  entwickeln.  In  der  That  begegnen  wir  ihnen  bereits  zur  Zeit 
Fischer' s auf  Schritt  und  Tritt;  aber  interessante  Ausnahmen  kamen 

*)  Vergl.  über  diesen  Gegenstand  n.  a.  E.  von  Werra : „Ein  halb- 
vergessenes Blatt  in  der  Musikgeschichte“  Gregoriusblatt-Düsseldorf  1889. 
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doch  noch  vor.  So  setzt  Fischer  in  der  „Ariadne“  in  Asdur  nur 
3 B,  offenbar  durch  die  Art,  wie  er  Fmoll  bezeichnet,  verleitet 
Sehr  charakteristisch  für  die  Verwirrung,  in  der  er  sich  hinsichtlich 
der  alten  und  neuen  Tonarten  befand,  ist  der  „Biumenstraufs“.  Auf 
dem  Titel  heifst  es  ausdrücklich:  „in  acht  tonos  ecclesiasticos  oder 
Kirchen-Thon  eingetheilet“;  aber  die  acht  vorkoramonden  Tonarten 
lassen  sich  weder  aus  dem  mittelalterlichen  System  der  Kirchentöne 
noch  aus  demjenigen  Glarean' s erklären.  Heines  Dur  ist  nicht 
weniger  als  dreimal  vertreten. 

Jede  der  acht  Gruppen  im  „Biumenstraufs“  besteht  aus  einem 
Präludium,  sechs  Fugen  und  einem  Finale  in  der  gleichen  Tonart 
Ich  glaube  nicht,  dass  der  Komponist  beabsichtigte,  mit  dieser  Zu- 
sammenstellung jedesmal  ein  Ganzes  zu  geben,  das,  wie  eine  Suite, 
hintereinander  gespielt  werden  sollte;  vielmehr  wollte  er  wohl  nur 
den  Organisten  eine  Auswahl  von  Stücken  in  verschiedenen  Tonarten 
darbieten.  Gegen  diese  Annahme  beweist  es  nichts,  dass  an  zwei 
Stellen  zwei  unmittelbar  einander  folgende  Fugen  in  einer  gewissen 
Beziehung  zu  einander  stehen,  indem  die  zweite  das  Thema  der 
ersten  in  der  Umkehrung  durchführt*)  Auf  solche  Einfälle  kann  ein 
Komponist,  der  sich  vorgenommen  hat,  nicht  weniger  als  48  Fugen 
in  einem  Werke  zu  vereinigen,  leicht  geraten. 

Nach  Form  und  Inhalt  gestatten  die  Stücke  beider  Orgelwerke 
eine  gemeinsame  Betrachtung,  wenn  man  zuvor  erwähnt  hat,  dass 
die  Finales  im  „Biumenstraufs“  ganz  einfache  Nachspiele  sind,  wie 
sie  jeder  Organist  erfinden  kann,  also  keinerlei  Bedeutung  bean- 
spruchen. Im  allgemeinen  scheinen  mir  die  Präludien  entschieden 
den  Vorzug  vor  den  Fugon  zu  verdienen.  Sie  sind  im  wesentlichen 
wie  die  figurierten  Klavier-Präludien  beschaffen  und  verdanken  ihre 
zum  Teil  hohe  Schönheit  den  gleichen  Eigenschaften.  Stücke  in  echt 
Bae/Pschem  Geiste  sind  z.  B.  in  der  „Ariadne“  das  tiefernste  Hmoll-, 
das  ausdrucksvoll  figurierte  Ümoll-Präludium  und  das  in  der  phrygi- 
schen  Tonart  mit  seinen  scharfen  Nonenvorhalten,  im  „Biumenstraufs“ 
das  8.  Präludium,  in  welchem  charakteristische  Sprünge  imitierend 
behandelt  werden,  und  vor  allem  das  fünfte,  dessen  melodische,  sich 
in  weiten  Intervallen  durchaus  natürlich  bewegende  Figurierung 
geradezu  unübertrefflich  genannt  werden  muss.  Sehr  bedeutend  ist 
auch  das  Cmoll- Präludium  der  „Ariadne“,  dessen  Schluss  sich,  was 

*)  Vergl.  in  der  1.  Gruppe  Fuge  3 und  4,  in  der  2.  Gruppe  Fuge 
1 und  2. 
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Intensität  der  Wirkung  betrifft,  mit  der  chromatischen  Stelle  der 
Gdur-Chaconne  vergleichen  lässt.  Ganz  unerwartet  tritt  statt  des 
Molldreiklanges  der  Tonika  der  Dur- Dreiklang  ein,  aber  zunächst 
noch  als  Dominante  von  Fmoll  behandelt;  dann  erst  erscheint  das 
volle  Cdur,  und  nun  folgt  noch  ein  mehrmaliger  Wechsel  zwischen 
Dur  und  Moll,  bis  das  Stück  in  Dur  ausklingt. 

Es  ist  nur  selbstversändlich , dass  die  Orgel  doch  zu  einigen 
Stiländerungen  gegenüber  den  Klavierpräludien  Anlass  gab.  Wie  das 
Klavier  und  namentlich  das  der  damaligen  Zeit  mit  seinem  äulserst 
rasch  verklingenden  Ton  mehr  auf  Figurierung,  die  Orgel  aber  mehr 
auf  rein  kontrapunktische  Gebilde  und  auf  langgezogene  Melodieen 
hindrängt,  so  finden  sich  auch  unter  Fiscker'a  Orgelpräludien  solche 
mit  einem  wirklichen  Thema  und  andere  mit  einer  etwas  getragenen 
Melodie  in  der  Oberstimme.  Thematisch  ist  das  Cdur-Präludium  der 
„Ariadne“  und  das  in  Hdur,  dessen  Imitationen  sich  durch  besondere 
Weichheit  auszeichnen;  beide  Stücke  beginnen  übrigens  kanonisch. 
Von  einer  Melodie  in  der  Oberstimme  kann  man  bei  dem  wunderbar 
milden  Esdur-Präludium  und  bei  dem  in  Asdur  sprechen,  dessen 
Melodik  stark  an  Händel  gemahnt.  Auch  zwei  Präludien  mit  pasto- 
ralem  Charakter,  den  man  damals  Orgelstücken  verschiedener  Art  zu 
geben  liebte,  sind  in  der  „Ariadne“  enthalten.  Beide,  das  Gdur- und 
das  Adur-Präludium,  sind  motivisch  figuriert,  bringen  gegen  Schluss 
einen  Orgelpunkt  und  kehren,  was  bei  einem  freien  Stücke  für  die 
damalige  Zeit  sehr  auffallend  ist,  mit  einer  Coda  in  den  Anfang 
zurück.  Vom  Orgelpunkte  macht  Fischer  im  ganzen  nur  selten  Ge- 
brauch, einmal  noch  sehr  schön  in  dem  glänzenden  7.  Präludium  des 
„Blumenstrauss“. 

Für  die  Beurteilung  der  Fugen  Fischer' s kann  man  nur  dann 
den  richtigen  Standpunkt  gewinnen,  wenn  man  nicht  den  Malsstab 
anlegt,  an  den  uns  Bach  gewöhnt  hat;  dazu  sind  sie  schon  äufser- 
lich  viel  zu  kurz.  Diejenigen  des  „Blumenstrauss“  haben  in  der 
Regel  nur  eine  Durchführung,  der  sich  öfters  noch  einige  Eng- 
führungen anschliefsen;  die  der  „Ariadne“  haben  freilich  meist  die 
gewöhnliche  Fugenform,  sind  aber  auch  nicht  ausgedehnt.  Hier  finden 
sich  auch  solche,  die  gleich  mit  Engführungen  beginnen,  wie  Nr.  1 
und  2,  die  also  keine  eigentlichen  Fugen,  sondern  Fugghetten  sind. 
Zuweilen  wird  das  Thema  nicht  gleich  auf  der  Dominante,  sondern 
erst  auf  der  Tonika  beantwortet,*)  ein  Umstand,  der  auf  eine  Zeit 

*)  Vergl.  in  der  „Ariadne“  die  Amoll-Fuge,  im  „Blumenstrausa“  die 
1.  Fuge  der  dritten  und  die  3.  der  achten  Gruppe. 
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zurückdeutet,  in  welcher  die  Fugenform  noch  in  Entwicklung  be- 
griffen war.  Auch  die  Freiheit,  dio  erste  Note  des  Themas  bei 
späteren  Einsätzen  zu  verkürzen,*)  hat  sich  Bach  nicht  mehr  erlaubt. 

(Scblns8  folgt.) 


Verzeichnis  von  Kirchenmusiken  Johann  Kuhnau’s 
aus  den  Jahren  1707 — 1721. 

(Bernh.  Friedr.  Richter.) 

1.  Texte  | zur  Leipziger  | Kirchen -Music  | Auff  die  Heiligen  | 
Oster-Feyertage  | 1707.  | Leipzig  | gedruckt  bev  Imanuel  Tietzen. 

kl.  8°,  15  S.  Archiv  der  Nic.-Kirche. 

Andacht  über  die  Anfferstehung  Christi. 

Erster  Theil.  | An  ff  | den  ersten  Oster -Feger -Tag.  (Früh  in  der 
Kirchen  zu  St  Nicolai,  und  in  der  Vesper  zu  St  Thoraä.) 

Hüter  des  Grabes  ä 3:  Hiiiiel,  bricht  der  Abgrund  auff?  ... 
Christus:  Nun  ist  der  Tod  besiegt  ... 

Terzett  der  Maria  Magd.  Mar.  Jacobi  und  Salome. 

Engel:  Warum  weinest  du?  ... 

Tutti:  Es  sieget  der  Heyland  aus  Juda  gezeuget  ... 

Andrer  Theil  | an  ff  den  andern  Oster- Fegertag.  (Früh  in  der 
Kirchen  zu  St  Thom.,  in  der  Vesper  zu  St.  Nie.) 

Das  Ganze  scheint  ein  volles  Oster-Oratorium  gewesen  zu  sein. 
An  ff  | den  dritten  Osfcr-Feyer-  Tag.  (In  der  Kirchen  zu  St.  Nie.) 
Der  Tod  ist  verschlungen  in  den  Sieg  . . . Wohl  eine  Motette. 

2.  Texte  zur  Music  | Bey  dem  am  | Jubel-Feste  | Der  | Löb- 
lichen Universität  | zu  Lcipxig  | In  | der  Kirche  zu  St  Nicolai  | Den 
4.  Decembr.  An.  1709.  gehaltenen  Gottesdienste.  | Leipzig,  | Gedruckt 
bey  Imanuel  Tietzen. 

4°,  4 S.  Archiv  d.  Nic.-Kirche. 

Zum  Anfänge:  Diefs  ist  der  Tag,  den  der  Herr  gemacht  hat  . . . 
(Ps.  118,  24.) 

Vor  der  Predigt:  Der  Herr  hat  Zion  erwehlet  ...  (Ps.  132, 
13 — 18.  Untermischt  mit  3 Strophen  eines  8zeiligen  Liedes:  Diefe 
ist  der  Ort,  den  ich  erlesen.) 

Nach  der  Predigt:  Halleluja.  Lobet  den  Herrn  in  seinem 
Heiligthum  ...  (Ps.  150.) 

*)  Vergl.  „Ariadne“  Nr.  8,  9 und  14,  „Blumenstrauss“  5.  Fuge  der 
8.  Gruppe. 
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3.  Texttorso,  zerrissen,  beginnend  mit  pag.  65,  bis  p.  80  gehend, 
ohne  Jahresangabe,  jedenfalls  aber  Kuhnau’sche  Kirchenmusiken. 

kl.  8°.  Archiv  d.  Nic.-Kirche. 

An  dem  Fest-Tage  St.  Michaelis.  (Krüh  zu  St.  Nie.,  nachm,  zu 
St.  Thom.) 

Vor  der  Predigt:  Michael,  wer  ist  wie  Gott?  Lafs  die  Hölle 
Lernen  blasen  . . . 

Nach  der  Predigt:  Ich  bin  noch  auff  Erden  ... 

Am  XVII.  Sonntage  nach  Trinit.  (In  der  Kirche  zu  St.  Thomä.) 
Du  Arzt  in  Israel  . . . 

Nach  der  Predigt:  Mein  Gott,  wie  herrlich  ist  der  Tag  ... 
Am  XVIII.  Sonntag  nach  Trin.  (St  Nicolai.) 

Leite  mich  in  Liebesseilen  . . . 

Nach  der  Predigt:  Ja,  es  ist  keine  Lieb  im  Lande  ... 

Am  XIX.  Sonntage  nach  Trin.  (St.  Thomä.) 

Jesu,  hier  ist  deine  Stadt  . . . 

Nach  der  Predigt:  Die  Welt  weifst  dir  den  Rücken  ... 

4.  Texte  zur  Leipziger  Kirchen-Music,  . . . vom  ersten  Advent- 
Sonntage  dieses  zu  Ende  lauffonden  1709ten  Jahres  bis  wieder  dahin 
Anno  1710.  (Stadtbibi,  in  Leipzig.) 

Enthält  die  in  voriger  Nummer  der  M.  f.  M.  abgedruckte  Vor- 
rede Kuhnau’s. 

Am  ersten  Advent-Sonntag.  (St  Nicolai.) 

Thue  mir  auff,  liebe  Freundin,  meine  Schwester  . . . 

Am  2.,  3.  und  4.  Adventsonntago  holen,  wie  noch  heute,  in 
Leipzig  die  Kirchenmusiken  aus. 

Am  Heiligen  Weyhnachts-Feyertage.  (Früh  St  Nicolai,  Vesper 
St  Thomä.) 

Ach  dafs  die  Hülffe  aus  Zion  käme  . . . 

In  der  Kirche  xu  St.  Pauli. 

Vor  der  Oration:  Verbum  caro  factum  est  ... 

Nach  der  Oration:  Hodie  collaetantur  coeli  cives  ... 

Am  andern  Weyhnachts-Feyertage.  (Früh  St.  Thomä,  Vesper 
St  Nicolai.) 

Fürchtet  euch  nicht  für  denen,  die  den  Leib  tödten  . . . 

Am  dritten  Weyhnachts-Feyertage.  (St.  Nicolai.) 

Zeuch  mich  nach  dir  so  laufen  wir  . . . 

Sonntag  nach  Weyhnachtcn.  (St.  Thomä.) 

Siehe  da,  ich  lege  einen  auserwehlten,  köstlichen  Eckstein  . . . 
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Auf  das  Fest  der  Beschncidung  Christi  (1.  Jan.  1710).  (Früh 
St  Nicolai,  Vesper  St  ThomiL) 

Das  Alte  ist  vergangen,  siehe  es  ist  alles  neu  geworden. 
Sonntag  nach  der  Beschneidung  Christi.  (St.  Thomä.) 

Fleuch,  mein  Freund,  und  sei  gleich  einem  Reh  . . . 

Au  ff  das  Fest  der  II.  3 Könige.  (Früh  St  Nicolai,  Vesper  St 
Thomä.) 

Mache  dich  auff,  werde  Licht  . . . 

I.  Sonntag  nach  dem  Feste  der  Heil.  3 Königen.  (St  Thomä.) 
Ich  will  auffstehen  und  in  der  Stadt  umhergehen  . . . 

II.  Sonntag  nach  dem  Feste  der  Heil.  3 Königen.  (St.  Nicolai.) 
Was  betrübst  du  dich,  meine  Seele  . . . 

III.  Sonntag  nach  dem  Feste  der  Heil.  3 Kön.  (St  Thomä) 
Ist  denn  keine  Salbe  in  Gilead?  . . . 

Auff  das  Fest  Mariä  Reinigung.  (Früh  St.  Nicolai,  Vesper  St 
Thomä.) 

Siehe  ich  will  meinen  Engel  senden  . . . 

Am  V.  Sonntag  irnch  d.  Feste  d.  Heil.  3 Könige.  (St.  Thomä) 
Siehe,  es  kommt  ein  Tag,  der  brennen  soll  . . . 

Sonntag  Septuagesimä.  (St  Nicolai.) 

Also  werden  die  Letzten  die  Ersten  . . . 

Sonntag  Sexagesitnä.  (St.  Thomä.) 

Wer  Ohren  hat  zu  hören,  der  höre  . . . 

Sonntag  Kstomihi.  (St  Nicolai.) 

Siehe,  ich  komme,  im  Buch  ist  von  mir  geschrieben. 

Am  Feste  Mariae  Verkündigung.  (Früh  St  Nicolai,  Vesper  St 
Thomä) 

Das  alte  ist  vergangen,  siehe  es  ist  alles  neu  geworden  . . . 

5.  Texte  . . . auff  die  heiligen  Weyhnachts-Feyertage,  1710  und 
einige  darauff  folgende  Sonn-  und  Fest-Tage  1711.  (Stadtbibi,  in  L) 
Am  I.  Weyhnaehts- Fegertage.  (Früh  St.  Nicolai,  Vesper  St  Thomä.) 
0 mehr  als  Englisches  Gesichte!  Der  Himmel  theilet  sich 
entzwey  . . . 

Am  II.  Weyhnachts-Feyertage.  (Früh  St  Thomä,  Vesper  St  Nicolai.) 

Wiltu,  mein  Gott,  difs  Hertz  verlafsen  . . . 

Am  III.  Weyhnachts-Feyertage.  (St.  Nicolai.) 

Du  weifst,  mein  Gott  dafs  ich  dich  liebe  . . . 

Am  Sonntag  nach  Weybiachten.  (St  Thomä) 

Kommt  her,  und  sehet  an  die  Werke  des  Herrn  ... 
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Am  Feste  der  Beschneidung  Christi  (1.  Jan.  1711).  (Früh  St. 
Nicolai,  Vesper  St  Thoraä) 

Ich  will  dich  erhöhen,  mein  Gott  . . . 

Sonntag  nach  dem  Feste  der  Besehneidung  Christi.  (St  Thomä.) 

Traum  ich  nicht,  so  spricht  mein  Jesus  In  dem  Hertzen  bey 
mir  ein  . . . 

Auff  das  Fest  der  Heil.  3 Könige.  (Früh  St.  Nicolai,  Vesper 
St.  Thomä.) 

Um  deines  Tempels  willen  zu  Jerusalem  werden  dir  die 
Könige  Geschenke  zuführen  . . . 

I.  Sonntag  nach  dem  Feste  der  Heil.  3 Könige.  (St  Thomä.) 

Gespräch  zwischen  Jesu,  der  Seele,  und  der  Mensch- 
lichen Vernunft. 

Seele:  Flöfs  mir  von  deinen  süfsen  Lehren  ... 

6.  Texte  . . . auff  die  heiligen  Oster- Fevertage,  ingleichen  auff 
Jubilate,  Cantate  und  das  Fest  der  Himmelfarth  Christi,  Anno  1711. 

(Bibi.  d.  Vereins  für  d.  Geschichte  Leipzigs.) 

Am  ersten  Oßter-Fcyertage.  (Früh  St.  Nicolai,  Vesper  St.  Thomä.) 

Sammle  dir,  getreue  Seele,  Angenehme  Specerey. 

Am  andern  Oster-Fcyertage.  (Früh  St  Thomä,  Vesper  St.  Nie.) 

Der  Herr,  dein  Gott,  wird  selber  mit  dir  wandeln  . . . 

Am  dritten  Oster-Feyertage.  (St.  Nicolai.) 

Ich  unterrede  mich  mit  deinem  Hertzen  . . . 

Am  Sonntage  Jubilate.  (St.  Thomä.) 

Vermischte  Traurigkeit  und  Freude  Regiert  in  der  beklemmten 
Brust  . . . 

Am  Sonntag  Cantate.  (St.  Nicolai.) 

Wie  grofs  ist  deine  Güte,  Gott,  die  du  verborgen  hust  ... 

Am  Himmelfarths-Tage.  (Früh  St  Nicolai,  Vesper  St.  Thomä.) 

Du  wirst,  mein  Heyland  auffgenommen  und  fahrest  nunmehro 
Himmel  an  . . . 

(Aus  welchem  Grunde  mögen  wohl  an  den  Sonntagen  Quasimodo- 
geniti  und  Rogate  die  Kirchenmusiken  ausgefallen  sein?) 

7.  Texte  . . . auff  die  heiligen  Pfingst-Fevertage,  ingleichen  auff 
das  Fest  der  Heil.  Dreyfaltigkeit.  Anno  1711.  (Stadtbibi,  in  Leipzig.) 

Am  ersten  Pfingst-Fcgcrtage.  (Früh  St.  Nie.,  Vesper  St  Thomä.) 

Sanffter  Wind,  beliebtes  Brausen  Aus  des  Himmels  heil’ger 
Höh’!  ... 
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Am  andern  Ppngst-Feyertage.  (Früh  St  Thomä,  Vesper  St  Nie.) 

Also  hat  Gott  die  Welt  geliebet  . . . 

Am  dritten  I ’fi  tagst-  Feg  er  tage . (St  Nicolai.) 

Siehe  ich  will  mich  meiner  Heerde  selbst  annehmen  und  sie 
suchen  . . . 

Au  ff  das  Fest  der  Heiligen  Drcgfalligkcit.  (Früh  St  Thomä, 
Vesper  St.  Nicolai.) 

Difs  ist  der  Tag  Der  heiligen  Dreyfaltigkeit  . . . 

8.  Texte  ...  auff  das  Andere  Jubilaeum  der  Evangelischen 
Kirche,  Anno  1717. 

(Archiv  der  Nicolaikirche.  Ein  Buch  in  4°.  Gedrucktes  und 
Geschriebenes  über  das  Jubiläum  enthaltend.) 

Auff  den  ersten  Feyertag  (31.  October).  (Früh  St.  Nicolai, 
Vesper  St.  Thomä.) 

Zion  auf!  ermuntre  dich,  Jauchze  beut  in  deinen  Thoren  . . . 

Auff  den  andern  Feyertag  (1.  November).  (Früh  St  Thomä, 
Vesper  St  Nicolai). 

Tobet  ihr  Pforten  der  Höllen  . . . 

Auff  den  dritten  Feyertag  (2.  Nov.).  (St.  Nicolai.) 

Herr,  der  Feinde  sind  zu  viel  . . . 

(Schriftliche  Bemerkung  des  Küsters  der  Nicolaikirche:  Diese 
Music  ist  in  denen  beiden  Hauptkirchen,  als  nehmlich  zu  St  Nicolai 
und  St.  Thomä  von  dem  Herrn  Cantore  Johann  Kilhnauen  gehalten 
worden.) 

ln  der  Paulinerkirchc  (3.  Nov.). 

Tibi  litamus  rorum  opifex  pie,  Grates  sereno  pectore  maximas... 

(Bemerkung  des  Küsters  der  Nicolaikirche:  Diese  Oda  Secularis 
ist  Mittwoch  als  den  3ten  Novembris  1717.  bey  der  solennen  Oration 
in  Templo  Paulino  von  Herrn  Cantore  Johann  Kuhnauen  unter  drey 
Cöhren  von  denen  Thomas  Schülern  gemacht  worden.) 

9.  Texte  . . . auff  die  Heiligen  Weyhnachts-Feyertage,  und  den 
Sonntag  darauf,  1720.  Ingleichen  auf  das  Fest  der  Beschneidung 
Christi,  den  drauf  folgenden  Sonntag,  das  Fest  der  Offenbahrung  und 
den  Sonntag  darauf,  des  1721sten  Jahres. 

(Bibi,  des  Ver.  f.  d.  Geschichte  Leipzigs.) 

Auf  den  I.  Wcyhnaehts- Feyertag.  (Früh  St.  Nie.,  Vesper  St.  Thomä.) 

Uns  ist  ein  Kind  gebohren,  ein  Sohn  ist  uns  gegeben  ... 

Auf  den  II.  Wcyhnaehts- Feyertag.  (Früh  St.  Thomä,  Vesper 
St  Nicolai.) 
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Sev  getreu  bifs  in  den  Tod,  so  will  ich  dir  die  Krone  des 
Lebens  geben  . . . 

Auf  den  111.  I Ve yh mach ts-Ecyertag . (St.  Nicolai.) 

Für  uns  ein  Mensch  gobohren,  im  letzten  Theil  der  Zeit  . . . 
Auf  den  Sonntag  nach  Weyhnachten.  (St.  Thomä.) 

In  dulci  iubilo  etc. 

Auf  den  Neuen  Jahrs-Tag.  (Früh  St.  Nie.,  Vesper  St.  Thomä.) 

Redet  unter  einander  von  Psalmen  und  Lobgesängen. 

Auf  den  Sonntag  nach  dem  Neuen  Jahre.  (St.  Thomä.) 

Seyd  willkommen,  frohe  Stunden,  Höchst  erwünschte  Gnadenzeit. 
Auf  das  hohe  Neue  Jahr.  (Früh  St.  Nie.,  Vesper  St.  Thomä.) 

Kündlich  grofs  ist  das  gottseeligo  Geheimnifs  . . . 

Dom.  post  Epiphan.  (St.  Thomä.) 

0 Süfeester  Jesu,  o freundliches  Kind!  ... 


Mitteilungen. 

* Julius  Schaffet,  eine  Biographie  von  E.  Hohn,  Separatabdruck  aus 
der  Chronik  der  Universität  (Breslau’s)  für  1901/02.  8°.  11S.  Eine 
auf  Grund  sicherster  Information  mit  ungeteilter  Anerkennung  seiner 
Leistungen  abgefasste  Biographie,  die  sowohl  den  Menschen  wie  den  Künstler, 
Dirigenten,  Lehrer  und  Kritiker  in  seiner  Bedeutung  hervorhebt.  Nur 
gegen  einen  Ausspruch  möchte  ich  Verwahrung  einlegen,  dass  nämlich 
Sehäffer  auch  die  ältere  Musik-Literatur  aus  dem  Grunde  kannte  (S.  5). 
Schaffer  sandte  mir  im  Jahre  1880  einen  Baud  Duette  mit  ausgesetztem 
Generalbass  und  wollte  von  mir  den  Komponisten  derselben  erfahren,  be- 
hauptete auch  nebenbei,  dass  der  ausgesetzte  Generalbass  eine  Arbeit  des 
17.  Jahrhunderts  sei.  Die  Duette  waren  von  Agostino  Steffani  und  der 
ausgesetzte  Generalbass  von  August  Ferdinund  Häser,  einem  Musiker  des 
19.  Jahrhunderts.  Ober  letztere  Nachricht  fühlte  sich  Schalter  so  ent- 
täuscht, dass  er  mir  den  ferneren  Verkehr  kündigte  und  aus  der  Gesell- 
schaft für  Musikforschung  austrat. 

* Herr  Dr.  Kurt  Benndorf  hat  im  Dresdner  Anzeiger.  Montags- 
Beilage  Nr.  33  S.  261  einen  interessanten  Artikel  über  den  Bestand  der 
Kgl.  öffentlichen  Bibliothek  in  Dresden  in  betreff  des  Besitzes  an  Musi- 
kalien und  Bücher  über  Musik  veröffentlicht,  an  dem  man  nur  die  An- 
gaben vermisst,  was  bisher  an  Kutulogen  und  Verzeichnissen  gedruckt  und 
veröffentlicht  ist.  So  brachten  die  Monatshefte  als  Beilage  zu  den  Jahr- 
gängen 1889  und  1890  ein  Verzeichnis  sämtlicher  Musikhandschriften  und 
der  Druckwerke  des  16-  und  17.  Jahrhunderts  und  das  im  Erscheinen 
begriffene  Quellen-Lexikon  bringt  den  vollständigen  Besitz,  sowie  den  der 
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«pater  zugeteilten  Bibliotheken,  wie  der  Kgl  Musikalien  - Sammlung,  der 
Bibliotheken  von  Löban,  Grimma,  Pirna  und  Glashütte. 

* Es  bürgert  sich  seit  einiger  Zeit  bei  den  Musikschriftstellern  die 
Unsitte  ein  die  Eigennamen  im  Genitiv  mit  angehängtem  i ohne  Apostroph 
zu  schreiben,  was  bei  wenig  bekannten  Antoren  leicht  zu  Irrtümern  Ver- 
anlassung geben  kann.  Ein  Grnnd  liegt  nicht  vor,  nur  eine  am  Unrechten 
Orte  angebrachte  Sparsamkeit  kann  hier  der  Grund  dieser  Unterlassung 
sein.  Ich  erinnere  nur  an  die  Unsitte  des  1 7.  und  18.  Jahrhunderts  den 
Eigennamen  im  Akkusativ  ein  „en“  anzuhängen,  was  uns  heute  oft  in 
Zweifel  lässt  wie  der  Name  eigentlich  geheilsen  hat. 

* Katalog  von  Wilhelm  Jacobsohn  dt  Co.  in  Breslau , enthält  neben 
Büchern  aus  allerlei  Fächern  auch  8.  44  eine  Sammlung  Bücher  über 
Musik  aus  neuerer  Zeit,  darunter  auch  die  Monatshefte  Jahrgang  3 — 9, 
11,  12,  wovon  mehrere  Jahrgänge  vergriflen  sind. 


Aufforderung. 

Mit  der  Bearbeitung  eines  biographisch  - bibliographischen 
Lexikons  der  deutschen  Komponisten  und  Musikscbriftsteller  des 
19.  Jahrhunderts  beschäftigt,  als  Fortsetzung  zu  meinem  Quellen- 
Lexikon,  ersuche  ich  diejenigen  Herren  um  die  Einsendung  ihrer 
Biographie,  die  in  den  bisher  veröffentlichten  Lexika  ungenügend 
oder  gar  nicht  aufgenommen  sind.  Unter  deutschen  Komponisten 
verstehe  ich  neben  den  im  deutschen  Reiche  geborenen,  die  in 
Österreich -Ungarn,  Böhmen,  Mähren  (mit  Ausschluss  von  Galizien) 
und  der  Schweiz  lebenden  Musiker.  Die  Biographieen  müssen  in 
Kürze  das  Geburtsdatum  und  Ort,  die  Studien  (Lehrzeit),  die 
Lebensstellung,  wie  Amt  oder  Beschäftigung,  den,  oder  die  Wohn- 
orte mit  der  Jahreszahl,  Auszeichnungen  und  ein  Verzeichnis  der 
Werke  mit  Daten,  Opuszahl  resp.  Verleger  bei  Drucken  enthalten. 

Die  geehrten  Redaktionen  der  Musikzeitungen  werden  höfiichst 
ersucht,  obige  Aufforderung  in  Ihre  8palten  aufnehmen  zu  wollen 
und  die  Herren  Verleger  ersuche  ich  die  Ihnen  bekannten  Kompo- 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kltuer,  Templie  (Uckermark). 
Druck  von  Hernenn  Beyer  * Sohne  (Beyer  * Mann)  in  Langenaalsa. 
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nimmt  jede  Buch-  und  Musikhandlung  entgegen. 

J.  K.  F.  Fischer  als  Klavier-  und  örgelkomponist. 

(Von  Dr.  Bichard  Hohenemser-Frankfart  a.  M.) 

(Schluss.) 

Obgleich  also  die  Fugen  Fischer's  durchaus  keine  Schöpfungen 
grofsen  Stiles  sind  und  zuweilen  eine  gewisse  Unausgeroiftbeit  der 
Form  bekunden,  so  sind  sie  doch  durchweg  mit  gröfster  Gewandtheit 
und  Geschicklichkeit  gearbeitet,  und  wenn  auch  manche  unter  ihnen 
mehr  wohlklingend  als  gehaltvoll  sind,  so  stehen  ihnen  doch  andere 
von  grofser,  ja  von  vollendeter  Schönheit  gegenüber,  und  an  geist- 
vollen Zügen  im  einzelnen  ist  kein  Mangel.  Besonders  zeichnen  sich 
die  Themen  fast  immer  durch  ausgeprägte  Melodik  aus  und  sind  zur 
polyphonen  Behandlung  gut  geeignet*)  Oft  lassen  sie  an  sich  mehr 
erwarten  als  der  Komponist  aus  ihnen  gemacht  hat.  Der  geringe 
Umfang  der  Fugen  war  eben  ihrer  vielseitigen  Durcharbeitung  hinder- 
lich. Aber  Fischer  that  doch  wohl  daran,  bei  der  kleinen  Form 
stehen  zu  bleiben;  denn  wie  wir  aus  der  einzigen  gröCser  angelegten 
Fuge,  die  wir  von  ihm  kennen,**)  und  aus  seiner  ganzen  künstleri- 
schen Eigenart  wohl  vermuten  dürfen,  fehlte  ihm  die  Begabung  für 
die  grofse,  wirklich  durchgobildete  Fuge,  die  sich  hinsichtlich  ihrer 

*)  Ausnahmen  bilden  nur  einige  rhythmisch  oder  melodisch  monotone 
Themen:  vergl.  in  der  „Ariadne“  die  Gmoll-  und  die  Hdur-Fuge,  im 
„Blumenstrauss“  die  4.  Fuge  der  dritten , die  4.  der  vierten,  und  die  6. 
der  sechsten  Gruppe. 

**)  „Blumenstrauss“  5.  Fuge  der  siebenten  Gruppe. 
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Formvollendung  und  der  Tiefe  ihres  Gehaltes  mit  der  klassischen 
Symphonie  vergleichen  lässt.  Bei  der  Bearbeitung  der  Themen  ver- 
wendet Fischer  die  im  speziellen  so  genannten  kontrapunktischen 
Künsto  nur  selten.*)  Dagegen  versteht  er  meisterhaft,  das  Thema 
motivisch  zu  behandeln,  und  erzielt  dadurch  namentlich  sehr  wirk- 
same Schlüsse.  So  wird  im  Schlussteil  der  Cismoll-Fuge  der  „Ariadne“, 
der  übrigens  mit  der  harmonischen  und  melodischen  Verwendung 
der  verminderten  Quarto  stark  an  Buch  erinnert,  das  Thema  nur 
angedeutet.  In  der  Emoll-,  Fismoll  und  Asdur-Fugo  wird  ganz  am 
Schlüsse  andeutungsweise  auf  das  Thema  zurückgegriffen.  Ein  anderes 
Mal**)  geht  die  Fuge  in  einen  sehr  schönen  motivischen  Nachsatz, 
gleichsam  in  eine  Coda  aus.  Motivische  Behandlungsweise  kann  man 
es  auch  nennen,  dass  Fischer  einmal  die  beiden  Perioden  des  Themas 
vertauscht.  Es  ist  in  der  Ddur-Fuge  der  „Ariadne“,  deren  Thema  mit 
der  mehrmaligen  Wiederholung  eines  Tones  beginnt:  am  Schluss  der 
Fuge  erscheint  zunächst  der  weitere  Teil  des  Themas  und  dann  erst 
die  Ton  Wiederholung,  wodurch  ein  sehr  natürliches  motivisches  Aus- 
klingen des  Stückes  erreicht  wird.  Einmal***)  wird  auch  zunächst 
nur  das  Anfangsmotiv  eines  Themas  zu  Engführungen  benützt  und  da- 
nach erst  dieses  selbst 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  sich  auch  unter  den  Fugen 
Fischer' s wahrhaft  vollendete  Stücke  finden.  Ich  möchte  nur  ganz 
kurz  auf  diejenigen  hinweisen,  die  mir  als  die  wertvollsten  erscheinen 
Die  Gdur-Fuge  der  „Ariadne“  und  die  2.  Fuge  der  7.  Gruppe  im 
„Blumenstrauss“  können  uns  lehren,  welcher  Anmut  und  Leichtigkeit 
die  Fugenform  fähig  ist.  Solche  Stücke,  deren  Grundstimmung  übrigens 
in  den  Fugen  Fischer' s häufig  anzutreffen  ist,  sind  besonders  ge- 
eignet, diejenigen  zu  bekehren,  welche  die  Fuge  noch  immer  für  ein 
künstliches  Produkt  des  kaltbercchnenden  Verstandes  halten.  Ein 
stolzes,  glänzendes  Stück,  das  in  seinem  Charakter  an  die  Fdur- 
Chaconno  erinnert,  ist  die  4.  Fuge  der  8.  Gruppe  im  „Blumenstrauss“, 
ein  Stück  voll  gehaltener  Kraft  die  3.  Fuge  der  2.  Gruppe.  Die  ernste 
Schönheit  der  beiden  ersten  Fugen  dieser  Gruppe  beruht  in  erster 

*)  Vergl.  „Ariadne“  Fis moll  - Fuge,  in  welcher  das  Thema  auch  in 
der  Umkehrung  erscheint  und  mit  dieser  enggeführt  wird,  ferner  ..Blumen- 
strauss“  4.  Fuge  der  3.  Gruppe,  welche  das  Thema  zum  Schluss  in  der 
Umkehrung  bringt.  Doppelfugen  kommen  nur  zweimal  vor:  „Ariadne" 
Adur,  „Blumenstrauss“  3.  Fuge  der  6.  Gruppe. 

**)  „Blumenstrauss“  5.  Fuge  der  6.  Gruppe. 

***)  „Blumenstrauss“  3.  Fuge  der  8.  Gruppe. 
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Linie  auf  ihren  ausdrucksvollen  Themen,  die  jenen  Sprung  in  die 
verminderte  Septime  aufweisen,  der  uns  bei  Bach  so  oft  und  jedes- 
mal mit  so  tiefer  Wirkung  begegnet.  Von  ähnlichem  Charakter  ist 
die  5.  Fuge  der  1.  Gruppe,  die  mit  ihrem  gesangreichen  ebenmäfsig 
dahinfliefsenden  Thema  zweifellos  zum  Ergreifendsten  gehört,  was 
Fischer  geschrieben  hat. 

Den  Präludien  und  Fugen  der  ,, Ariadne“  sind  noch  fünf  Ricer- 
care  beigegeben.  Ursprünglich,  d.  h.  zur  Zeit  der  beiden  Gabrieli , 
war  das  Ricercare  ein  Orgelstück,  in  welchem  nacheinander  mehrere 
Themen  kontrapunktisch  durchgearbeitet  wurden.  Bei  Mscher  aber 
ist  es  diejenige  Form,  welche  man  in  Italien  ursprünglich  mit  „Fan- 
tasia“ bezeichnete;  hier  wird  während  des  ganzen  Stückes  ein  Thema 
festgehalten.  Fischer  verwendet  als  solches  jedesmal  die  erste  Zeile 
eines  Chorales,  dessen  Textanfang  er  in  der  Überschrift  angiebt. 
Nachdem  das  Thema  fugenmäfsig  durch  alle  Stimmen  gegangen  ist, 
wird  es  stets  polyphon,  aber  frei  weitergeführt.  Z.  B.  wird  ihm  in 
Nr.  1 eine  Figur  als  Kontrapunkt  beigefügt,  während  in  Nr.  3 fast 
das  ganze  Material  dem  Thema  entnommen  ist 

Die  Melodie-Anfänge  selbst  hat  Fischer  im  wesentlichen  in  der 
Gestalt  benützt,  in  welcher  sie  ihm  überliefert  waren.  Zwar  ist  in 
Nr.  2 „Der  Dag  der  ist  so  freudenreich“  und  in  Nr.  3 „Da  Jesus  an 
dem  Creütze  stund“  die  erste  Note  doppelt  so  lang  als  in  den  ge- 
sungenen Liedern,  so  dass  beide  Stücke  statt  mit  dem  Auftakt,  mit 
dem  vollen  Taktteil  beginnen.*)  Diese  Eigentümlichkeit,  welche  im 
Gesänge  unmöglich  wäre,  da  sie  zur  Betonung  einer  sprachlich  un- 
betonten Silbe  führen  würde,  findet  sich  in  instrumentalen  Über- 
tragungen nicht  selten.  Wenn  also  Fischer  nicht  schon  andere  Be- 
arbeitungen der  erwähnten  Lieder  kannte,  so  that  er  doch  sicher  mit 
der  Dehnung  der  ersten  Note  nichts  Ungewöhnliches;  im  weiteren 
Verlaufe  der  Stücke  wird  sie  dann  auch  auf  ihr  ursprüngliches  Mafs 
verkürzt.  Ferner  ist  in  Nr.  4 „Christ  ist  erstanden“  der  erste  Ganz- 
tonschritt in  einen  Halbtonschritt  verwandelt.**)  Wir  haben  hierin 
einen  frühen  Beleg  für  jene  Modernisierungen  alter  Kirchenlieder  zu 
erblicken,  welche  man  bis  zum  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts 

*)  Vergl.  die  betreffenden  Melodieeu  in  „ W.  Baumker , Das  kath. 
deutsche  Kirchenlied“.  1.  Bd.  S.  286  u.  446. 

**)  Die  Melodie  steht  bei  Baumker  unter  „Christus  ist  auferstanden“, 
1.  Bd.  S.  510;  die  Melodie  zu  Nr.  5 „Kom  Heiliger  Geist  mit  deiner 
genad“  findet  sich  unter  „Ist  das  der  Leib,  Herr  Jesu  Christ“,  S.  561; 
Text  und  Melodie  zu  Nr.  1 „Ave  Maria  klare“  stehen  im  2.  Bd.  8.  86. 
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und  teilweise  wohl  auch  noch  im  neunzehnten  Jahrhundert  vor- 
nahm, um  die  Melodiecn  den  modernen  Tonarten  und  dem  je- 
weiligen Zeitgeschmack  anzupassen;  dass  sie  dabei  last  ausnahmslos 
verwässert  und  verweichlicht  wurden,  ist  natürlich.  Auch  in  unserem 
Falle  wirkt  der  Ganztonschritt  viel  kräftiger  und  besser  als  der  Halb- 
tonschritt. Im  übrigen  aber  ist  das  Stück,  wie  auch  die  andern 
Ricercare,  keineswegs  unbedeutend.  Kompositionen  von  wirklich 
grofser  und  echt  orgelmäfsiger  Schönheit  sind  Nr.  2 und  namentlich 
Nr.  3.  In  der  Geschichte  der  Choralbearbeitungen  nimmt  Fischer 
trotzdem  keinen  wichtigen  Platz  ein,  da  er,  indem  er  stets  nur  eine 
Choralzeile  benützte,  sich  mehr  nur  zufällig  an  den  Choral  anlehnte, 
ihn  aber  nicht  zum  Gerüst  seiner  Kompositionen  machte. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  versucht  haben,  uns  von  Fischer, 
dem  Klavier-  und  Orgelkomponisten,  ein  Bild  zu  machen,  fragt  es 
sich  jetzt,  in  welchem  Verhältnis  er  zu  seinen  grolsen  jüngeren  Zeit- 
genossen Buch  und  Händel  steht.  Wir  besitzen  keine  ausdrückliche 
Überlieferung,  dass  sie  seine  Werke  gekannt  hätten.  In  der  Samm- 
lung von  Klavier-  und  Orgelkompositionen,  die  sich  der  ältere  Bruder 
Bach' s angelegt  hatte  und  welche  dieser  als  Knabe  heimlich  ab- 
geschrieben haben  soll,  befanden  sich  nach  der  Angabe  ForkeTs*) 
auch  Stücke  von  Fischer.  Da  Bach  schon  im  Jahre  1700  von  Ohr- 
druf, wo  er  bei  seinem  Bruder  gelebt  hatte,  nach  Lüneburg  ging, 
könnte  es  sich  nur  um  Stücke  aus  dem  ,, Blumenbüschlein“  handeln.**) 
Das  ist  das  einzige  historische  Zeugnis,  welches  wir  haben,  und 
dieses  ist  sehr  unsicher.  Auch  die  Züge,  welche,  wie  wir  sahen, 
namentlich  Bach  mit  Fischer  gemein  hat,  deuten  nicht  auf  un- 
mittelbare Beeinflussung  hin,  sondern  wir  haben  in  ihnen  nur 
einen  Teil  dessen  zu  erkennen,  was  in  der  Schreibweise  Bach' s nicht 
sein  persönliches  Eigentum,  sondern  Stil  seiner  Zeit  war.  Es  giebt 
aber  andero  Übereinstimmungen,  welche  es  so  gut  wie  sicher  er- 
scheinen lassen,  dass  Bach  und  Händel  die  Werke  Fischer' s gekannt 
und  benützt  haben.  Solche  Übereinstimmungen  werden  sich  natur- 
gemärs  vor  allem  auf  die  Verwendung  eines  gleichen  Themas,  eines 
gleichen  Motives,  kurz  einer  gleichen  charakteristischen  Melodiephrase 
beziehen  müssen.  Viele  der  hierher  gehörigen  Parallelstellen  bat 
Seiffert  angeführt.  Es  ist  wohl  kein  Zufall,  dass  sich  gerade  die 
entschiedensten  Beweise  dafür,  dass  Bach  und  Händel  von  Fischer 

*)  Vergl.  „Über  Joh.  Seb.  Bach't,  Leben,  Kunst  und  Kunstwerke“ 
(1802)  8.  5. 

**)  Vergl.  E.  von  Werra,  Vorrede  zu  Fischers  Werken,  8.  VII. 


Digitized  by  Google 


J.  K.  P.  Fischer  als  Klavier-  und  Orgelkomponist. 


187 


musikalische  Gedanken  entlehnten,  in  dessen  Orgelwerken  finden; 
denn,  wie  bereits  erwähnt,  ist  hier  öfters  den  Themen  nicht  diejenige 
Bearbeitung  zu  Teil  geworden,  die  sie  ihrem  musikalischen  Werte 
nach  verdient  hätten,  und  die  Meister  der  damaligen  Zeit,  vor  allem 
Bach  und  Händel , besafsen  die  grofsartige  echt  künstlerische  Objek- 
tivität, jeden  musikalischen  Gedanken,  der  ihnen  wertvoll,  aber  noch 
nicht  seiner  Bedeutung  entsprechend  verwertet  erschien,  durch  neue 
Bearbeitung  in  eine  höhere  Sphäre  zu  erheben,  mochto  er  nun  ur- 
sprünglich ihnen  selbst  oder  einem  anderen  angehört  haben.  So 
schuf  Bach  aus  dem  wenig  veränderten  Thema  der  Esdur-Fuge  der 
„Ariadne“  die  Gmoll-Fuge  im  ersten  Teil  des  „wohltemperirten 
Klaviers“;  so  benützte  er  die  erste  Periode  des  Themas  der  Gmoll- 
Fuge  im  „Blumenstrauss“*)  notengetreu  als  Anfang  des  Themas  einer 
Orgelfuge  in  Gmoll.**)  Ebensowenig  ist  zu  verkennen,  dass  das 
Thema  der  Fdur-Fuge  der  „Ariadne“  die  Grundlage  des  Themas  der 
Fdur-Fuge  im  ersten  Teil  des  „wohltemperirten  Klavieres“  abgab. 
Händel  hat  aus  dem  umgebildeten  Thema  der  Fismoll-Fuge  der 
„Ariadne“  eine  seiner  schönsten  und  bekanntesten  Fugen  gemacht.***) 

Es  soll  nicht  verschwiegen  werden,  dass  beim  Aufsuchen  der- 
artiger Parallelstellen  leicht  Täuschungen  mit  unterlaufen  können.  So 
ist  die  Übereinstimmung  zwischen  dem  Thema  der  Edur-Fuge  der 
„Ariadne“  und  dem  der  Edur-Fuge  im  zweiten  Teil  des  „wohl- 
temperirten Klaviers“  zweifellos  vorhanden;  aber,  wie  Seiffert  gezeigt 
hat,+)  wurde  die  betreffende  Melodiephrase  schon  lange  vor  bischer 
häutig  verwendet,  kann  also  sehr  wohl  von  einer  anderen  Seite  Bach 
zugekommen  sein.  Es  kommt  auch  vor,  dass  die  Übereinstimmung 
zu  wenig  ausgeprägt,  zu  wenig  charaktervoll  ist,  um  den  Schluss 
auf  Entlehnung  mit  Sicherheit  zu  gestatten.  So  glaubt  Seiffert , durch 
das  Hauptmotiv  des  phrygischen  Präludiums  der  „Ariadne“  sei  Bach 
zu  dem  Thema  einer  Orgelfuge  in  Dmoll,++)  die  er  auch  in  der 
1.  Sonate  für  Violine  allein  verwendete,  angeregt  worden. +++)  Aber 
die  abgestofsenen  Begleitakkorde,  welche  Seiffert,  um  seine  Ansicht 
zu  stützen,  erwähnt,  vermag  ich  zwar  bei  Bach,  nicht  aber  bei 
Fischer  zu  entdecken,  und  ohne  diese  ist  die  Stelle  nicht  individuell 

*)  3.  Fuge  der  2.  Gruppe. 

**)  Bach's  Orgelwerke,  Ausgabe  Peters  3.  Bd.  S.  58. 

***)  In  der  Fmoll-  Suite,  Ausg.  der  deutsch.  Handel-Gesellschaft,  Bd.  2. 

+)  A.  a.  0.  S.  38. 

++)  Peters  Bd.  3 S.  43. 

+++)  Seiffert,  a.  a.  0.  S.  230/31. 
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genug,  um  als  Vorbild  des  Bach  'sehen  Themas  angesehen  werden 
zu  können.  Immerhin  genügen  die  vorhin  angeführten  Parallelstellen, 
um  den  Zusammenhang  zwischen  Fischer  einerseits,  Bach  und  Händel 
andererseits  deutlich  zu  erweisen. 


Aus  allem  Gesagten  wird  klar  geworden  sein,  dass  wir  in  Fischer 
einen  nicht  unbedeutenden  Orgelkomponisten  und  einen  der  besten 
Vor- Bach 'sehen  Klaviermeister  Deutschlands  vor  uns  haben.  Der 
enge  Anschluss  an  die  französische  Schule  gereicht  seiner  Klavier- 
komposition  nur  zum  Vorteil;  denn  mit  Recht  weist  Sciffert  darauf 
hin,*)  wie  steif  und  trocken  sich  beispielsweise  die  Tänze  von 
J.  Krieger  ausnehmen,  der  von  der  französischen  Musik  völlig  un- 
berührt war.  Ebenso  kann  man  aus  den  Suiten  PaehelbcVs  den  be- 
deutenden Meister,  der  er  doch  auf  dem  Gebiete  der  Orgelrausik  ent- 
schieden war,  nicht  im  Entferntesten  ahnen.  Indem  Fischer  den 
Deutschen  echte  Kunstwerke  im  Gewände  der  französischen  Tanz- 
formen darbot,  ebnete  er,  wie  Seiffert  sagt,**)  einem  Gottlieh  Muffat 
den  Weg,  dessen  Kompositionen  den  Höhepunkt  der  französischen 
Richtung  in  Deutschland  bedeuten.  Historisch  betrachtet  ist  Fischer 
also  in  zwei  Hinsichten  von  Wichtigkeit:  einmal  als  einer  der  wenigen 
Deutschen  vor  Bach  und  Händel , welche  den  Tanz  und  überhaupt 
die  französische  Art  des  Klaviersatzes  künstlerisch  zu  behandeln 
wussten,  sodann,  weil  seine  Werke  auf  die  unmittelbar  vor  Bach 
und  Händel  liegende  Zeit  und  damit  zugleich  auf  diese  selbst  ein 
helles  Licht  werfen.  Mindestens  ebenso  wichtig  sollte  aber  der 
Künstler  Fischer,  abgesehen  von  seiner  geschichtlichen  Stellung,  für 
die  Gegenwart  werden.  Die  Tänze  einerseits,  die  Präludien  anderer- 
seits, sollte  man  als  willkommene  Bereicherung  der  häuslichen  Klavier- 
musik betrachten,  und  die  beiden  grofsen  Chaconnen  nebst  dem 
Passacaglio,  aber  nicht  nur  diese,  sondern  auch  so  manches  Prälu- 
dium, so  mancher  Tanz,  auch  so  manches  Orgelstück  könnten  getrost 
ihren  Einzug  in  den  Konzertsaal  halten.***)  Man  thut  den  Partien 
Fischer' s,  da  sie,  wie  wir  sahen,  im  allgemeinen  keine  geschlossenen 
Einheiten  bilden,  kein  Unrecht,  wenn  man  einzelne  Sätze  aus  ihnen 
zum  Vortrag  auswählt,  und  wem  ernstlich  daran  gelegen  ist,  das 

*)  A.  a.  0.  8.  227. 

**)  A.  a.  0.  S.  226. 

***)  Auf  die  Konzertfähigkeit  der  Gdur-Chaconne  hat  schon  R.  Buch - 
maver  hingewiesen.  (Sammelband  der  Internationalen  Musikgesellschaft. 
2.  Jahrg.  S.  270.) 
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Publikum  zu  Bach  hinzufübren,  der  kann  kaum  etwas  Besseres  thun, 
als  es  zuerst  mit  Fischer  bekannt  zu  machen.  Freilich  wäre  es  sehr 
wünschenswert,  dass  sowohl  für  Klavier  als  auch  für  Orgel  cino  Aus- 
wahl der  besten  Stücke  Fischer’ s veröffentlicht  würde.  Hülfen  wir, 
dass  sich  der  verdienstvolle  Herausgeber  E.  von  Werra  einmal  dieser 
Aufgabe  unterziehen  wird. 


Ambrosius  Profe. 

(Reinhold  Starke.) 

Abkürzungen:  K.  A.  E.  = Kirchen  Archiv  von  8t.  Elisabet  zu  Breslau. 

K.  A.  M.  M.  = Kirchen  Archiv  von  Maria  Magdalena  in 
Breslau. 

St.  B.  Br.  = Stadtbibliothek  Breslau. 

Lib.  Sig.  Br.  — Signaturbücher  der  Stadt  Breslau. 

Nachdem  ich  zuerst  den  Aufsatz  über  Ambrosius  Profe  von 
Prof.  Dr.  Emil  Hohn  in  der  Allgem.  deutschen  Biographie  gelesen 
hatte  und  bedachte,  dass  Bohn  stets  mit  besonderer  Gründlichkeit 
seine  Arbeiten  behandelt,  wollte  mir  schier  die  Lust  vergehen,  mich 
an  einen  Stoff  zu  wagen,  für  den  aufser  der  Handschrift  Nr.  1592 
in  der  St.  B.  Br.,  welche  Bohn  hauptsächlich  zur  Abfassung  seines 
Artikels  gedient  hatte,  keine  Aussicht  vorhanden  schien  ihn  zu  ver- 
vollständigen. Als  ich  jedoch  im  K.  A.  E.  zunächst  seinen  Todestag 
eruiert  hatte,  wobei  er  als  Bürger  und  Handelsmann  bezeichnet 
wurde,  war  gleichzeitig  der  Fingerzeig  gegeben,  auch  seinen  Handels- 
beziehungen nachzugehen,  und  das  führte  mich  in  die  St  B.  Br.  zu 
den  Signaturbüchern  dor  Stadt,  in  welchen  ich  neben  den  Kirchen- 
archiven von  St.  Elisabet  und  Maria  Magdalenen  den  reichen  Stoff 
fand,  welcher  mir  jetzt  zu  Gebote  steht.  Da  doch  sowohl  die  Trauungs-, 
Tauf-  und  Totenregister,  sowie  die  Kirchrechnungen,  denen  sich  die 
Signaturbücher  der  Stadt  anreihen,  als  unanfechtbare  Quellen  gelten, 
so  meino  ich,  dass  alles,  was  ich  durch  diese  Quellen  belegen  kann, 
auf  Wahrheit  beruhen  muss. 

Das  ganze  Material  lässt  sich  unter  folgende  Gesichtspunkte  zu- 
sammenfassen : 

I.  Vorgeschichte. 

II.  Ambrosius  Profo’s  Lebensgeschichte. 

III.  Seine  Werke. 
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I. 

Die  Nachrichten  über  'den  Vater,  Daniel  Profe,  ehe  er  nach 
Breslau  kam,  sind  sehr  spärlich.  Er  wurde  geboren  1550  zu  Jauer. 
Dort  scheint  er  sich  zum  ersten  Male  verheiratet  zu  haben;  seine 
erste  Frau  hiels  Dorothea  und  war  jedenfalls  früher  an  einen  ge- 
wissen Stumpf  in  Braunau  verheiratet,  denn  ihre  zwei  Söhne  erster 
Ehe  Hans  und  Tobias  bekennen  lt.  Lib.  Sig.  Br.  vom  2.  April  1585 
und  7.  Mai  1588,  dass  Herr  Daniel  Profe,  ihr  Stiefvater,  ihnen  ihr 
mütterlich  Erbe  (wörtlich  heifst  es  da:  „ihren  völligen  ererbten 
Mütterlichen  Zustand“)  nach  Recht  und  Gerechtigkeit  übergeben  habe. 
— Mit  dieser  ersten  Frau  war  er  12  Jahre  von  1572— 1584  ver- 
heiratet; Kinder  waren  ihrer  Ehe  nicht  entsprossen.  Diese  letzte 
Nachricht  findet  sich  in  der  schon  oben  erwähnten  Handschrift 
Nr.  1592  der  St  B.  Br.  In  dieser  Handschrift  wird  über  Daniel 
Profe  gesagt,  dass  er  ein  recht  frommer,  aufrichtiger,  treuer  und  mit 
einem  Worte  altdeutscher  Biedermann  gewesen  sei.  Deshalb  übertrug 
ihm  auch  der  Rat  der  Stadt  Breslau  einen  sehr  verantwortungsvollen 
Posten,  das  Amt  eines  Rötebeschauers  und  Rötezeichners;  vordem 
war  er  Tuchmacher  in  der  alten  Stadt.  Die  Röte,  eine  rote  Farbe, 
wurde  in  bedeutenden  Mengen  aus  der  um  Breslau  herum,  auch  sonst 
im  Lande  viel  angebauten  sogenannten  Krapppflanze,  Rubia  tinctoria, 
gewonnen,  sie  musste  ohne  Ausnahme  auf  den  hiesigen  Markt  gebracht 
und  von  den  vereideten  Rötebeschauern  auf  ihre  Güte  hin  geprüft 
werden.  Die  alsdann  verschlossenen  Säcke  wurden  bezeichnet  und  auf 
der  grofsen  Wage  gewogen  und  zum  Handel  frei  gegeben,  nachdem 
natürlich  für  Besichtigung  und  Wiegen  der  übliche  Zoll  erlegt  war.  Im 
Jahre  1571  errichtete  man  auf  dem  Ringe  an  der  Stelle  der  jetzigen 
Reiterstatue  Friedrichs  des  Grofsen  eine  neue  stattliche  Wage  mit  einer 
schönen  Kuppel,  auf  welcher  alle  Waren  über  10  Ztr.  gewogen  werden 
mussten.*)  Die  Röte  durfte  nur  auf  dem  hiesigen  Markte  von  in- 
ländischen Geschäftsleuten  eingekauft  werden  und  mit  ihr  wurde  ein 
schwunghafter  Handel  über  Hamburg,  Stettin,  Danzig  und  Tborn  see- 
wärts und  nach  dem  Osten,  wie  auch  nach  Österreich  und  Italien 
getrieben.  In  Spezerei-,  Farbe-  und  Materialwaren  war  Breslau  über- 
haupt der  Sitz  des  inländischen  und  eines  starken  Speditionsgeschäftes. 
In  der  Breslauer  Morgenzeitung  vom  10.  Mai  1902  ist  ein  Referat 
über  einen  Vortrag,  den  Prof.  Dr.  Markgraf  im  Verein  für  Geschichte 


*)  Über  die  grofse  Stadtwage  siehe:  Robert  Becker,  Federzeichnungen 
aus  der  Bach- Mutze) sehen  Sammlung,  Breslau  1900,  pag.  49. 
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und  Altertum  Schlesiens  am  7.  Mai  „über  Breslaus  Handel  nach 
Polen  in  älterer  Zeit“  hielt,  in  welchem  derselbe  die  Wege  mitteilt, 
welche  die  Handelsstrafsen  sowohl  nach  Westen  als  nach  Osten  zu 
einschlugen.  Die  Handelsstrafse  nach  Westen  ging  über  Liegnitz, 
Haynau,  Bunzlau,  Naumburg  a.  Queis,  Görlitz,  Leipzig  etc.,  nach 
Osten  gab  es  nach  Krakau  sogar  zwei  Strafsen:  die  eine  über  Brieg, 
Oppeln,  Tost  etc.,  die  andere  über  Hundsfeld,  Oels,  Namslau  und 
Czenstochau.  Die  Reise  nach  Westen  aber  sei  ein  Kinderspiel  gegen- 
über einer  Reise  nach  Osten  gewesen.  — Wie  ausgebreitet  der  Handel 
Breslaus  ehemals  gewesen  sein  muss,  geht  ferner  aus  einer  Denktafel 
in  der  Elisabetkirche  hervor:  dieselbe  befindet  sich  in  der  Vorhalle 
des  mittleren  Einganges  von  der  Südseite  her.  Auf  derselben  werden 
die  Kirchenbesucher  in  12  Sprachen  zur  Wohlthätigkeit  und  zur 
Einlage  in  den  Gotteskasten  ermuntert  und  zwar  in:  hebräischer, 
griechischer,  altrussischer,  arabischer,  lateinischer,  italienischer,  fran- 
zösischer, englischer,  schwedischer,  böhmischer,  polnischer  und  deut- 
scher Sprache. 

Über  die  Röte  sind  mehrfach  Verordnungen  erschienen;  am 
25.  Novbr.  1574  verbrannte  (nach  Pohl)  der  Scharfrichter  sogar  et- 
liche Säcke  falscher  Röte,  „führete  und  schüttete  die  andern  ins 
fliefsende  Oderwasser“.  Cöster,  Brieg  1794,  berichtet,  dass  zu  dieser 
Zeit  der  Handel  mit  Röte  seit  einigen  Jahren  sehr  beträchtlich  ge- 
worden sei,  denn  es  werden  jährlich  bis  60000  Stein  im  Werte  von 
über  240000  Rthlr.  auf  den  Markt  gebracht  Die  heutige  Zeit  hat 
durch  die  Erfindung  der  Anilin-,  wohl  auch  Alizarinfarben  und  einem 
Extrakt  aus  Röte  „Garancino“  diesem  Handel  ein  Ende  bereitet. 

Die  Nachrichten  über  die  Mutter  unsres  Ambrosius  Profe  und 
deren  Angehörige  führen  weiter  zurück.  Im  Jahre  1585  am  zweiten 
Sonntage  nach  Trinitatis  heiratete  Daniel  Profe , ein  Tuchmacher  in 
der  Alten  Stadt  nach  dem  Trauungsbuche  der  Elisabetkirche:  Jungfer 
Eua,  Martin  Sebaldefs,  defs  stecknadlerfs  hinterlassene  Tochter,  welche 
jetzt  bei  ihrem  Stiefvater  Hans  Birke , lebte.  — Dass  ich  im  Stande 
bin,  auch  wiederum  die  Mutter  dieser  Eva  Sebaldt,  also  die  Grofs- 
mutter  Ambrosius  Profe’s  mit  ihrem  Namen  zu  nennen,  ist  ein  Verdienst 
des  grofsen  Reformators  Breslaus,  des  Dr.  Johann  Hefs , Pfarrers  bei 
Maria  Magdalena.  — Er  hat  zuerst  angeordnet,  dass  in  den  Kirchen 
die  Trauungsregister  angelegt  werden  sollen. 

So  kommt  es,  dass  Breslau  eine  der  wenigen  Städte  ist,  deren 
kirchliche  Nachrichten  bis  weit  ins  16.  Jahrhundert  zurückreichen. 
Sowohl  bei  Maria  Magdalena  wie  auch  bei  St.  Elisabet  sind  vom 


/ 
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Jahre  1542  an  sämtliche  Trauungen  verzeichnet  worden.  Die  Tauf- 
register beginnen  mit  1570  und  die  Totenbücher  mit  1583. 

Der  Stecknadlergeselle  Martin  Sclxildt  war  also  im  Anfänge  der 
Vierziger  Jahre  von  Nürnberg,  welches  mit  Breslau  durch  den  so- 
genannten Nürnberger  Boten  einen  regen  Verkehr  und  Handel  unter- 
hielt, eingewandert  und  heiratete  1t.  Trauungsregister  der  Maria 
Magdalenen- Kirche  jedenfalls  die  Tochter  seines  Meisters,  Jungfrau 
Eua  meyster  Baltazar  (Thursen)  defs  steckuadlers  Tochter.  Martin 
Sebaldt  selbst  ist  nicht  alt  geworden,  er  hat  ungefähr  20  Jahre  mit 
seiner  Frau  gelebt;  ihre  erste  Tochter  hiefs  Magdalena;  Eva,  die 
Mutter  des  Ambrosius  Profe  wurdo  erst  im  Jahre  1564  geboren.  In 
diesem  Jahre  d.  10.  Octbr.  kaufte  Martin  Sebaldt  von  Andres  Wolf 
ein  Haus  auf  der  Messergasse  zwischen  V alten  Wildenstein  und  Bar- 
bara George  Krentzels  verlassener  Wittib  Erben  gelegen  für  600  Thlr. 
Bald  darauf  ist  er  gestorben,  denn  schon  im  Jahre  1569  — Trauungs- 
buch der  Elisabetkirche  fol.  259b  — heiratet  die  Mutter  an  demselben 
Tage,  wo  die  ältere  Tochter  Magdalena  mit  Lucas  Engel  Hochzeit 
macht,  Hans  Birke.  Dieser  stattet  die  Tochter  Magdalena  aus,  erlöst 
die  Mutter  aus  schwierigen  pekuniären  Sorgen  und  erzieht  die  fünf- 
jährige Tochter  Eva.  Die  Mutter  starb  am  24.  März  1600  im  Alter 
von  74  Jahren,  sie  musste  demnach  1526  geboren  sein.  Hans  Birke, 
welcher  vor  ihr  schon  mit  Hedwigis  Joseph  Mischken's  Tochter  ver- 
ehelicht gewesen  war,  ging  noch  eine  dritte  Ehe  mit  Frau  Marta  des 
Herrn  Magister  Melchior  Weiglerus,  gewesenen  Predigers  zu  St.  Bar- 
bara hiuterlassener  Wittweein.  Damals  waren  die  beiden  Schwieger- 
söhne, Lucas  Engel  und  Daniel  Profe,  der  Ansicht  gewesen,  dass  Hans 
Birke  ihren  Ehefrauen  ihr  mütterliches  Erbe  vorenthielte  und  hatten 
das  auch  öffentlich  ausgesprochen.  Da  aber  weist  Hans  Birke  auf 
oin  Abkommen  vor  dom  Waisenamto  vom  Jahre  1576  hin,  dass  er 
damals  im  Gegenteil  der  Gebendo  gewesen  sei,  worauf  die  zwei 
Schwiegersöhne  versprachen,  ihn  niemals  wieder  zu  verdächtigen.  — 
Lucas  Engel  war,  als  er  1569  Magdalena  Sebaldt  heiratete,  ein  Nadler- 
gesell und  hat  wahrscheinlich  das  Geschäft  seiner  Schwiegermutter 
übernommen,  als  diese  den  Hans  Birke  ehelichte.  Er  war  der  Sohn 
des  „Tuchscherers  Lucae  Engels  zu  New  Ruppiu  in  der  Margk“  und 
scheint  seine  Frau  in  ganz  guten  Verhältnissen  bei  seinem  Tode 
zurückgelassen  zu  haben,  wenigstens  findet  sich  in  den  Sig.  Lib.  Br. 
vom  14.  April  1621  eine  Notiz,  welche  darauf  schliefsen  lässt. 

Über  Eva  Profe  berichtet  die  Handschrift  Nr.  1592  ferner:  Sie 
hat  durch  Gottes  Sogen  8 Kinder  — 6 Söhne  und  3 Töchter  ge- 
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zeuget  und  30  Jahre  in  Einigkeit  mit  ihm  (Daniel  Profe)  gelebet  und 
ist  nach  dessen  Absterben  irn  Jahre  1615  15  Jahre  im  Wittwenstande 
verblieben.  Sie  litt  später  heftig  an  Steinschmerzen  und  starb  an 
einem  hitzigen  Fieber,  wozu  ein  „Stickfluss  kam  am  6.  Augusti  des 
Morgens  umb  2 Uhr  Ao.  1630  im  Alter  von  66  Jahren  mit  dem 
Zeugnifs  und  wahrhaften  rühm  einer  Gottesfürchtigen,  keuschen,  ein- 
gezogenen,  arbeitsamen,  häufslichen  und  kreuzgeduldigen  Matrone“. 
Von  ihren  8 Kindern  starben  3 in  sehr  jugendlichem  Alter:  Daniel  I. 
geboren  d.  6.  Decbr.  1587,  starb  den  7.  Aug.  1589;  Elias,  geb.  d. 
15.  Septbr.  1592  lebte  einen  Tag  und  Johannes,  ein  Zwilling,  war 
geboren  d.  3.  Juli  1593  und  lebte  4 Tage.  Das  älteste  Kind,  geb. 
am  19.  Maji  1586,  war  eine  Tochter,  Eva.  Im  Jahre  1604  heiratete 
dieselbe  1t  Trauungsbuch  der  Elisabetkirche  den  „Erbarn  vnd  Ge- 
lehrten Jacobus  Hämmerlein,  lateinisch  Maileolm , Cantor  bey  der 
kirchen  zu  St  Barbara  und  Collega  bey  der  Schulen  zu  St.  Bern- 
hardin,“ von  1610  an  Lehrer  am  Elisabet-Gymnasium,  des  „Erbarn 
Wolfgang  Hämmerleins  Mitbürgers  und  Schusters  zum  Jawer  hinder- 
lassenen  Sohn“.  Malleolus  ging  im  Jahre  1612  als  Praeceptor  und 
Kantor  nach  Jauer,  in  welcher  Stellung  ihm  1617  Ambrosius  Profe 
folgte.  Malleolus  scheint  von  einer  unheilbaren  Krankheit  befallen 
worden  zu  sein,  denn  er  starb  lt.  Totenbuch  der  Elisabetkirche  schon 
am  24.  Decbr.  1619.  Auf  Wunsch  seiner  Breslauer  Verwandten 
wurde  sein  Ableben  von  der  Kanzel  zu  St.  Elisabet  verkündet  und 
deshalb  auch  im  Totenbuche  aufgezeichnet.  Als  Malleolus  Kantor 
bei  Barbara  war,  wurde  die  Kantorstelle  bei  Elisabet  von  Michael 
Strigelius  verwaltet,  welcher  1615  am  15.  Januar  im  Alter  von 
47  Jahren  starb.  Wer  bis  zu  dieser  Zeit  von  1612  an  Kantor  bei 
St  Barbara  war,  ist  mir  jetzt  noch  nicht  bekannt,  jedenfalls  wurden 
von  1615  an  beide  Kantorstellen  in  eine  Hand  gelegt,  und  zwar 
wird  als  erster  Kantor  beider  Kirchen  Herr  Oothofredus  Wagner 
genannt,  welcher  auch  gleichzeitig  in  der  Prima  des  Elisabetgymnasiums 
unterrichtete.  Diese  Verschmelznng  der  beiden  Ämter  zu  erwähnen, 
giebt  mir  der  Umstand  Gelegenheit,  dass  dieselbe  nur  erst  in  der 
allerneuesten  Zeit  ihr  Ende  gefunden  hat.  Erst  am  1.  April  1902 
legte  der  letzte  Kantor  beider  Kirchen,  der  Königliche  Musikdirektor 
Professor  Rudolf  Thoma  sein  Amt  bei  St.  Barbara  nieder,  das  er 
40  Jahre  bekleidet  hatte  und  behielt  nur  seine  Stellung  als  Kantor 
bei  St  Elisabet  bei. 

Der  zweite  am  Leben  gebliebene  Sohn  Daniel  Profe’s  war  unser 
Ambrosius.  Dann  kam  Daniel  II.,  da  Daniel  I.  gestorben  war. 


Digitized  by  Google 


194 


Ambrosius  Profe. 


Dieser  wurde  geboren  den  10.  Januar  1591.  Er  verheiratete  sich 
mit  „Jungfrawen  Susanna,  defs  Erbaren  Gregor  Polckens  Fleischers 
vntter  den  kleinen  Bäncken  nachgelassener  Tochter11.  — Von  den 
Zwillingen,  welche  am  4.  Juli  1593  das  Licht  der  Welt  erblickten, 
blieb  Maria  am  Leben.  Sie  war  verheiratet  seit  dem  13.  Februar 
1618  an  Herrn  Elias  Major.  Die  letzte  Tochter,  Martha  genannt, 
wurde  geboren  d.  24.  Septbr.  1597.  Ein  Weiteres  über  sie  habe  ich 
nicht  in  Erfahrung  bringen  können. 

n. 

Ambrosius  Profe  wurde  geboren  am  12.  Febr.  1589  und  erhielt 
die  Taufe  (siehe  Taufregister  der  Elisabetkirche)  am  13.  Februar. 
Seine  Paten  waren : Herr  Senator  Martinas  Hanmann,  Herr  Diaconus 
bei  St.  Elisabet,  Ambrosius  Moibanus  (=  Mohnwagen)  und  Frau 
Dorothea,  Herrn  Friedrich  Schipfers  Mercatoris  uxor.  Dass  der  Herr 
Senator  Hanmann  bei  ihm  Patenstelle  vertrat,  dürfte  wohl  ein  Beweis 
dafür  sein,  dass  sein  Vater  Daniel  beim  Magistrat  gut  angeschrieben 
stand;  dass  ferner  Herr  Ambrosius  Moibanus  dem  Kindlein  seinen 
Taufnamen  gab,  weist  darauf  hin,  dass  der  Vater  Daniel  jedenfalls 
Verkehr  mit  den  Geistlichen  seiner  Kirche  gesucht,  vielleicht  sogar 
selbst  eine  gelehrte  Bildung,  soweit  es  in  Jauer  möglich  gewesen 
war,  erhalten  hatte.  Dass  Ambrosius  das  Gymnasium  besuchte,  darf 
wohl  als  zweifellos  angenommen  werden,  da  er  im  Jahre  1812  nach 
Wittenberg  ging,  um  daselbst  Theologie  zu  studieren.  Als  Beleg 
dafür,  dass  er  in  Wittenberg  studiert  hat,  liegen  zunächst  zwei  da- 
selbst gedruckte  und  an  seinen  Vetter  Joachim  Profe,  Pfarrer  in 
Merzdorf  bei  Jauer  gerichtete  Gratulationsschreiben  vor,  dann  aber 
bekam  er  auch  dazu  vom  Bäte  der  Stadt  Breslau  ein  Stipendium. 
Im  Stipendienbuch  des  Breslauer  Stadtarchivs  heifst  es:  Hs.  P.  31 
pag.  131  und  132. 

„Ambrosius  Profius 
Wratislaviensis  soll  haben  : 

Anno  1612:  3.  May  hat  Ein  Erbar  Rath  ihm  weiland  Frawen  Ger- 
trudis Kulmanin  Stipendium  von  44  kl.  Mrk.  und  17  Groschen  ver- 
liehen und  auf  3 Jahre  bewilligt,  dass  er  zu  Wittemberg  Theologiam 
vleifsig  studiren  soll.  Vnd  soll  ihme  auff  2 Termine  gegeben  werden 
als  Ostern  19  Tal.  28  gr.  6 b. 
und  Michaelis  wieder  soviel:  19  „ 28  „ 6 „ 

Sa.:  39  Tal.  21  gr.  — h. 

= 44  kl.  Mark  17  gr.“ 
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1615  am  16.  Februar  wurde  das  Stipendium  vom  Rat  noch  um 
ein  Jahr  verlängert.  In  Wittenberg  lehrten  damals  die  berühmten 
Professoren:  Friedrich  Taubmann,  Fr.  Balduin,  Barth.  Meisner,  Leon- 
hard Hutter  u.  a.  Daselbst  wird  er  wohl  auch  die  Bekanntschaft 
des  späteren  Kantors  der  Thomasschule  zu  Leipzig  gemacht  haben, 
welcher  1631  zum  Nachfolger  des  berühmten  Johann  Hermann 
Schein  berufen  wurde.  Es  war  dies  Tobias  Michael,  welcher  damals 
in  Wittenberg  zu  gleicher  Zeit  studierte,  selbst  'aber  sogar  ein  Colle- 
gium musicum  practicuru  gehalten  hat. 

Schliefslich  schrieb  Ambrosius  Profe  seinem  zukünftigen  Schwager 
Elias  Major  in  sein  Stammbuch  pag.  422: 

„Ut  Kerum  miserum  Faciam 
Solamine  fallam 

Sola  Facit  Miro  vox  hilaratque  caput. 

Amicitia  instar 

Praestantissimo  Doctissimoque  viro  DOmino  Eliae  Majori , fratri  et 
p.  t.  Collegae  Harmonia  suavissimo,  paucula  haec  scrib.  Ambrosius 
Profhis  Sympatriota  Witenbergae  pridie  XI  Martis  1615  “ 

Es  sind  noch  zwei  Stammbücher  vorhanden,  zu  welchen  A.  Pr. 
einen  Beitrag  geliefert  hat,  sie  seien  deshalb  gleich  hier  mit  erledigt. 

In  dem  Stammbucho  seines  Vetters  Esaias  Major  ist  ein  kleines 
Gedicht,  nebst  einem  dementsprechenden  Bilde,  worin  er  seinem 
Neffen  weise  Mäfsigung  anempfiehlt: 

„Ey  hallt,  hallt  es  gilt  nicht  lauffen, 

Der  Himmel  feilt  noch  nicht  vbr  Hauffen: 

Du  wolltest  dan  gar  aufs  der  weit  lauffen. 

Seinem  lieben  Vetter  Esaiae  Majori  liefs  dieses  zu  steter  gedächtnüfs 
mahlen:  Ambrosius  Profe  geschehen  vnd  geschrieben  d.  29.  August 
Ao.  1693  zum  Brefslaw.“ 

In  Herrn  Christoph  Bremer’s  Stammbuche,  des  späteren  Rektors 
der  Schule  zu  Bernhardin,  ist  Ambrosius  Profe  auch  mit  einem  Bei- 
trage verzeichnet.  Es  heilst  daselbst  S.  818: 

„Geh  deinen  Weg  auff  rechtem  Steg 
Fahr  fortt  vnd  leid,  trag  keinen  Neid, 

Bett,  hoff  auff  Gott  in  aller  Noth 
Sei  still  und  traw,  hab  Acht  und  schaw 
Grofs  Wunder  wirstu  sehen. 

Zu  stetem  Gedächtnüfs  schreib  ich  Dir  es  meinem  geliebten  Herrn 
vnd  Freunde  (Titul)  Herrn  M.  Christophoro  Bremero  Hamburgensi 
Ambrosius  Profe  den  4.  Juni  1647  zum  Breslaw.“ 
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Dieser  Stammbuchvers  ist  mir  ganz  besonders  lieb,  weil  er  be- 
reits von  Gregor  Lange  in  seinem  I.  Teil  der  Tricinia  unter  Nr.  2 
komponiert  und  herausgegeben  ist.  Die  Biographie  von  Gregor  Lange 
war  meine  erste  musikgeschichtlicho  Arbeit  und  ich  gebe  heute  noch 
der  3stimmigen  Komposition  gerade  dieses  Liedes  vor  sämtlichen  40 
dreistim.  Arbeiten  Lange’s  den  Vorzug.  Profe  kannte  Lange  sehr 
gut,  denn  unter  der  Profe’schen  Sammlung  von  Weibnachtsliedem 
unter  dem  Titel:  Cunis  solemnibus  vom  Jahre  1646  befinden  sich 
4 Kompositionen  des  Gregorius  Langius. 

Wo  sich  Profe  während  des  Jahres  1616,  nachdem  er  seine 
theologischen  Studien  in  Wittenberg  beendet  hatte,  aufgehalten  hat, 
habe  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen  können.  Nach  Martin  Hanke 
wurde  ihm  am  8.  März  1617  das  Amt  als  Lehrer  in  der  Quarta  des 
Elisabetgvmnasiums  übertragen.  Als  ihm  das  Stipendium  für  sein 
Studium  in  Wittenberg  verliehen  worden  war,  hatte  er  sich  ver- 
pflichten müssen,  in  Breslau  zu  dienen,  er  musste  deshalb,  als  ihm 
noch  in  demselben  Jahre  die  Kantorstelle  mit  dem  Schuldienste  in 
Jauer  angeboten  wurde,  am  16.  Octbr.  1617  einen  Revers  unter- 
schreiben. In  dem  oben  genannten  Stipendienbuche  im  Stadtarchiv 
Breslau,  Hs.  P.  31  pag.  131  und  132  heifst  es:  „Am  16.  Octbr.  1617 
hat  ihme  Ein  Hochweiser  Rath  begünstigt,  einen  Cantor-  und  Schul- 
dienst zum  Jauer  kegeu  eingestellten  Rovers  anzunehmen“. 

(Fortsetzung  folgt) 


Mitteilungen. 

* Additions  inedites  de  Dom  Jumilhac  a sott  traite'  de  „La  scienee  et 
pratujue  du  plain  chant " (1673)  publiüee  d'aprfes  le  manuBcrit  de  la  biblio- 
thfeque  nationale  par  Michel  Brenet.  Paris  (1902)  aux  Bureaux  de  la 
Bchola  cantorum.  Itue  Saint- Jacques,  269.  gr.  4°.  94  S.  mit  1 Facsim. 

Das  Werk  Jumilhac’s  erschien  1673  ohne  Angabe  des  Autors  Id 
Paris  bei  Louis  Bilaine.  Th.  Nisard  veranstaltete  im  Vereine  mit  Alexander 
Le  Clercq  im  Jahre  1847  eine  neue  Ausgabe,  in  welcher  er  interessante 
Notizen  und  Beschreibungen  alter  Abhandlungen  über  den  Choral  beifügte. 
Die  beiden  Original -Exemplare,  welche  Nisard  zu  seiner  Neuausgahe  be- 
nützte, lieferten  ihm  auch  eine  Notiz  über  den  anonymen  Autor  der  ersten 
Ausgabe,  über  den  Benediktiner  Pierre-Benoit  de  Jumilhac.  Von  dem  in 
der  National-Bibliothek  zu  Paris,  Manuskript  Nr.  19096  befindlichen,  von 
dem  Autor  zum  Zwecke  einer  Neuausgabe  korrigierten  und  erweitert« 
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Exemplare  hatte  Nisard  keine  Kenntnis.  Diese  bis  dahin  noch  nicht  ver- 
öffentlichten Zusätze  zu  Jumilhac's  Werke  liefert  das  uns  vorliegende 
ziemlich  umfangreiche  Werkchen.  Die  Zusätze  sind  nach  den  §§  der 
Originalausgabe  übersichtlich  geordnet.  Für  die  Besitzer  einer  der  Aus- 
gaben von  1673  und  1847  werden  diese  Zufügungen  besonders  wertvoll 
sein.  Wenn  auch  die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Chorals  den 
Standpunkt  Jumilhac’s  in  mancher  Beziehung  nicht  mehr  als  richtig  gelten 
lassen  können,  so  ist  dessen  Werk  doch  als  ein  historisches  Dokument  zu 
schätzen,  welches  über  den  liturgischen  Gesang  zu  seiner  Zeit  Aufschluss 
giebt.  P.  Hohn. 

* Die  nachiridintinische  Choral-  Reform  zu  Rom.  Ein  Beitrag  zur 
Musikgeschichte  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  von  P.  Raphael  Mo- 
litor. II.  Band.  Verlag  von  F.  E.  C.  Leuckart  in  Leipzig. 

Der  allseitig  mit  grofser  Spannung  erwartete  II.  Band  des  P.  Mo- 
litor'schen  Werkes  über  die  nachtridentinische  Choral  - Reform  übertrifft 
hinsichtlich  des  dargebotenen  Stoffes  die  kühnsten  Erwartungen , welche 
man  an  denselben  nach  dem  Inhalte  des  so  beifällig  aufgenom  menen 
I.  Bandes  glaubte  hegen  zu  dürfen,  und  bezüglich  der  gründlichen  und 
gewissenhaften  Bearbeitung  des  reichen  und  interessanten  Materials  stellt 
derselbe  sich  dem  I.  Bande  ebenbürtig  an  die  Seite. 

Auf  Grund  von  37  beigefügten  Originaltexten  und  dokumentarischen 
Belegen,  welche  hauptsächlich  dem  Archivo  di  Stato  zu  Florenz  und  dem 
Königlich-Spanischen  Staatsarchive  zu  Siroanca  entnommen  sind,  behandelt 
der  Autor  in  diesem  Bande  die  Choral-Reform  in  ihrer  '2.  und  3.  Periode 
unter  den  Päpsten  Clemens  VIII.  und  Paul  V. 

So  interessant  und  lehrreich  ein  Eingehen  in  den  Inhalt  des  Buches 
en  dötail  auch  wäre,  so  müssen  wir  uns  doch  bei  der  zwar  sehr  über- 
sichtlich geordneten  jedoch  so  logisch  verketteten  Stoffmenge  dieses  ver- 
sagen, indem  wir  den  für  eine  Besprechung  gestatteten  Raum  überschreiten 
müssten,  ohne  dem  Leser  eineu  vollständigen  Einblick  in  den  Inhalt  des 
Buches  geben  zu  können.  Zudem  wird  voraussichtlich  das  hier  aufgehäufte 
Material  in  besonderen  Artikeln  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht 
werden. 

Wie  der  Herr  Verfusser  in  der  Einführung  seines  Werkes,  I.  Band, 
S.  IX  sagt,  bezweckt  er,  die  unter  Gregor  VIII.  begonnene  und  nach 
zweimaliger  mehrjähriger  Unterbrechung  unter  drei  Päpsten  angestrebte 
Choral  - Reform  darzulegen,  welche  mit  dem  Erscheinen  des  in  der  Medi- 
cäischen  Druckerei  1614 — 15  gedruckten  Graduale,  genannt  Editio  Medi- 
caea,  ihren  Abschluss  erreichte. 

Bekanntlich  erschien  bei  Beginn  des  letzten  Drittels  vorigen  Jahr- 
hunderts in  Regensburg  eine  Neuauflage  der  Editio  Medieaea,  welche 
seitens  der  Riten  - Congregation  mit  offiziellem  Charakter  ausgezeichnet 
wurde.  Die  Gründe,  welche  man  zur  Rechtfertigung  der  Wiederaufhtge 
gerade  dieses  Graduale  gegen  die  von  Choralkundigen  hiergegen  erhobenen 
Widersprüche  geltend  machte,  erweisen  sich,  insoweit  sie  dieses  Gruduale 
(die  Editio  Medieaea),  seine  Veranlassung,  Autorschaft,  offiziellen  Charakter 
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und  Ansehen,  sowie  seinen  künstlerisch -ästhetischen  und  praktischen  Wert 
betreffen,  als  hinfällig.  P.  Molitor  weist  dokumentarisch  nach,  dass  eine 
Anregung  zur  Choral  - Reform  nach  dem  Tridentinum  nicht  vom  Papste 
sondern  von  reformsüchtigen  Musikern  und  gewinnsüchtigen  Typographen 
ausgegangen  ist.  An  der  E.  M.  war  Palestrina  weder  direkt  noch  indirekt 
beteiligt;  die  Autoren  derselben  sind  die  beiden  römischen  Musiker  Felice 
Auerio  uud  Francesco  Soriani;  diese  haben  die  Melodien  in  derselben  ohne 
Rücksicht  auf  die  Tradition  nur  nach  ihrem  Qutdüuken  umgemodelt,  ge- 
stutzt, getrennt  und  wieder  zusammengenäht.  Im  Gegensätze  zu  der 
tridentin isch- liturgischen  Reformbewegung  und  ohne  Wunsch  oder  Befehl 
von  oben,  noch  auf  Grund  evidenter  Prinzipien  von  den  traditionellen 
Melodien  losgelöst,  und  im  Widerspruch  mit  den  Melodien  des  offiziellen 
Pontilicale  und  des  offiziösen  Rituale  bildete  die  E.  M.  musikalisch  ein 
Mittelding  aus  fremdartigen  Elementen  ohne  Klarheit  und  Konsequenz. 
Vom  apostolischen  Stuhle  preisgegeben,  entbehrte  sie  selbst  jener  Art  von 
amtlicher  Empfehlung,  die  derartige  Ausgaben  gewöhnlich  vom  Diözesan- 
bischofe  erhielten,  ln  Rom  war  die  E.  M.  nicht  mafsgebend  und  im  Aus- 
lande fand  sie  wenig  Beachtung.  — Für  die  Verteidiger  der  E.  M.  wird 
dieses  Ergebnis  kein  erfreuliches  sein,  und  darf  man  auf  eine  weitere  Dis- 
kussion gespannt  sein.  Möge  dieselbe  mit  derselben  Unbefangenheit  und 
Wahrheitsliebe  von  der  gegnerischen  Seite  geführt  werden,  welcher  man 
überall  in  dem  von  P.  Molitor  vollendeten  Werke  begegnet  — 

Die  nachtridentinischen  Choral-Reformversuche,  den  wirklichen  Anteil 
Palestrina’s  an  denselben  und  das  Verhältnis  der  Editio  Medicaea  klargelegt 
zu  haben,  ist  nicht  das  einzige  Verdienst,  welches  P.  Molitor  durch  sein 
Werk  beanspruchen  darf.  Dasselbe  bildet  für  die  Musik-  und  besonders 
für  die  Kirchenmusikgeschichte  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  eine  Quelle, 
welche  noch  zu  mancher  Arbeit  Stoff  liefern  wird. 

Für  die  so  mühevolle  und  selbstlose,  so  lehrreiche  und  gediegene 
Arbeit  dem  Herrn  P.  Molitor  höchste  Anerkennung  und  besten  Dank ! 

P.  Bohn. 

* Max  //tsrFs  Deutscher  Musiker- Kalender  1903  ist  in  bekannter 
Anordnung  soeben  erschienen  und  bietet  neben  einem  historischen  Artikel 
von  Prof.  Dr.  Hugo  Riemann  über  Stamitz  allerlei  Statistisches  die  Musik, 
Musiker,  Verleger  und  vieles  andere  betreffend  dar.  Ein  eminent  nütz- 
liches Nachschlage-Buch  für  heute  und  künftige  Zeiten. 

* Wilh.  Jacobsohn  & Co.  in  Breslau,  Antiquariats- Katalog  Nr.  179 
enthält  von  Seite  44  ab  auch  eine  Reihe  Bücher  und  Musikalien  meist 
aus  neuerer  Zeit. 

* Ust  <('  Franke  in  Leipzig,  Katalog  Nr.  346,  Autographe  enthaltend, 
darunter  auch  eine  Abteilung  Tonkünstler. 


Verantwortlicher  Redakteur  Robert  Kitner,  Tomplin  (Uckermark). 
Druck  von  Hermann  Boy  er  t Sohne  (Beyer  A Mann)  in  Langenealsa. 
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Ambrosius  Profe. 

(Reinhold  Starke.) 

(Schluss.) 

In  Jauer  fand  er  in  der  Jungfrau  Maria  Dietmann  seine  Lebens- 
gefährtin, sie  war  die  Tochter  des  reichen  Jauerschen  Kaufmanns 
Jonas  Dietmann.  Die  Hochzeit  war  am  28.  Mai  1619  und  wurde 
festlich  begangen.  Von  seinen  Wittenberger  Freunden  liefen  zahl- 
reiche Hochzeitsgedichte  ein.  Es  werden  genannt:  Job.  Blausus, 
M.  Paul  Rössel,  Georg  Hilscher,  Mich.  Klett,  Joachimus  Pomarius, 
Chrstn.  Taubmann,  Friedr.  Hoeckelshoven,  Florian  Gerstmann,  Mart. 
Neifse,  Mart.  Heerfort,  Chrstph.  Reimann,  Matthias  Machner  und 
Balth.  Thoma. 

Ihrer  Ehe  entsprossten  4 Kinder,  von  denen  die  ersten  drei 
jedenfalls  schon  in  Jauer  geboren  wurden.  Die  älteste  Tochter 
Susanna  erblickte  das  Licht  der  Welt  im  Juli  1620,  ihr  folgten 
Godofredus  und  dann  Rosina.  Als  viertes  Kind  steht  im  Taufbuche 
zu  St.  Elisabet  am  20.  Dezember  1637,  wo  Profe  schon  Organist  bei 
St.  Elisabet  war,  getauft  Maria. 

Wie  lange  Ambrosius  Profe  in  Jauer  wirkte,  ist  nicht  fest- 
zustellen, sicher  ist,  dass  er  noch  im  Jahre  1628  in  Jauer  war,  denn 
am  11.  November  dieses  Jahres  wurde  seinem  Vetter,  dem  dortigen 
Diakonus  eine  Tochter  geboren,  deren  dritte  Pate  Frau  Maria  ge- 
borene Dietmann,  Herrn  Ambrosii  Profens,  Organisten,  seines  Herrn 
Vettern  Ehefrau  verzeichnet  steht  Da  es  schlechtweg  „Organisten“ 

Monatah.  f.  Mu.iktf eauh.  Jahrgang  XXXI V.  Mo.  iS  12 
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heilst,  so  darf  man  wohl  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  er  noch 
Organist  in  Jauer  war.  Kantor  und  Organist  waren  damals  in  der 
kleinen  Stadt  jedenfalls  in  einer  Hand  vereinigt,  um  so  mehr,  da 
A.  Pr.  ein  tüchtiger  Organist  gewesen  sein  muss.  Der  dreifsigjährige 
Krieg,  in  dem  besonders  Schlesien  hart  bedrängt  wurde,  hat  auch 
seine  schwarzen  Schatten  auf  das  Leben  unseres  A.  Pr.  geworfen. 
Da  es  als  erwiesen  gilt,  dass  im  Jahre  1629  der  protestantische 
Gottesdienst  in  Jauer  gänzlich  unterdrückt  wurde,  und  dass  die 
evangelischen  Pfarrer  vertrieben  wurden,  so  ist  anzunehmen,  dass 
auch  A.  Pr.  als  Angestellter  in  der  evangelischen  Kirche  nicht  ver- 
schont worden  ist.  Er  kam  demnach  höchstwahrscheinlich  im  Jahre 
1629  nach  Breslau  zurück;  denn  dass  es  ihn  nach  Breslau  zog,  wäre 
kein  Wunder  gewesen,  da  1629  die  Mutter  noch  lebte.  Er  gründete 
hier  ein  Handelsgeschäft,  da  augenblicklich  keine  Stellung  seinen 
Kenntnissen  und  Neigungen  angemessen  vorhanden  war.  Deshalb 
hat  er  sich  wahrscheinlich  auch  nicht  1631  bei  den  erledigten 
Kirchenstellen  bei  Maria  Magdalena,  als  sowohl  Kantor  wie  auch 
Organist  starben,  beworben,  weil  das  junge  Geschäft  seine  ganze 
Kraft  in  Anspruch  nahm.  Etwas  anderes  war  es,  als  im  Jahr  1633 
bei  Maria  Magdalena  abermals  Kantor  und  Organist  und  bei  Elisabet 
der  Organist  mit  Tode  abgingen.  Bei  Magdalenen  waren  es : Kantor 
Salomon  Schoen  und  Organist  Daridt  Ladebach  und  bei  Elisabet: 
Orcgorius  Beck,  welcher  21  Jahre  Organist  gewesen  war  und  am 
16.  Septbr.  1633  starb.  An  Stelle  des  Gregorius  Beck  wurde  nun 
Ambrosius  Profe  als  Organist  zu  Elisabet  berufen.  Es  ist  mir  nicht 
gelungen  weder  eine  Berufungsurkunde  noch  ein  Bittgesuch  seiner- 
seits aufzufinden,  dass  er  aber  bereits  am  22.  Decbr.  dieses  1633  sten 
Jahres  die  Stelle  inne  hatte,  geht  aus  den  Listen  über  Ankauf,  dort 
„Verlegung“  genannt,  eines  Platzes  in  den  Kirchenstühlen  für  seine 
Frau  hervor. 

Diese  Notiz  ist  in  mehreren  Listen  vorhanden;  hier  genüge  die- 
selbe aus  Listo  No.  2 vom  Jahre  1627 — 1669:  „Im  Jahre  1633  den 
22.  Decbr.  (fol.  55  b)  verlegte  H.  Ambrosius  Profe  Organist  zue 
St  Elisabeth  für  seine  Haufsfraw  Maria  an  der  Langeseiten  defs 
Predigtstuhles  in  der  Banck  No.  28  die  Vierde  Stelle,  so  zuuor  Er- 
bare  Anna  Gregory  Beckin  Seel,  gewesenen  Organisten  hinterlassenc 
Wittiben  gewesen,  zahlt  der  Kirchen  6 Thlr.“  Diesen  Kirchenstuhl 
behielt  Frau  Maria  bis  zu  ihrem  Tode.  In  derselben  Liste  heifst  es: 
„Am  1.  Decbr.  1661  Verlegte  die  Wohl  Edle  V ielehrentugendtreiche 
Frau  Dorothea  Burckhartin  geboreno  Röberin,  de6  Wohl  Edlen  Ge- 
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strengen  Herrn  Johann  Burckharts  des  Rahts  alhier,  Hochvielgeliebte 
Ehfrau  vor  sich,  auf  der  Langeseiten  des  Predigstuhls  in  der  Banck 
No.  28  die  Vierdte  stelle,  welche  vorhin  Frawe  Maria,  Herrn  Ambrosy 
Proffens,  gewesenen  Organistens  allhier  Hausfrawe  gewesen,  vndt  diese 
Stelle  von  ihren  Erben  guttwillig  ihr  abgetreten  worden,  zahlte  der 
Kirchen  8 Thaler.“ 

Dass  Ambrosius  Profe  als  Organist  und  schon  vorher  ein  Handels- 
geschäft hatte,  ist  durch  folgende  Nachricht  verbürgt,  die  ich  im 
K.  A.  M.  M.  ebenfalls  in  doppeltem  Exemplare  in  einem  Schuldbuche 
der  Kirche  vom  Jahre  1604  fol.  72  fand:  „Anno  1634,  d.  14.  Novbr: 
Von  Herrn  Ambrosij  Proffen , Organisten  zu  St  Elisabet  vor  204  H. 
frembden  Zinn,  das  €f.  3 gr.  9 heller  Thut  =>  25  Taler.“  Das  Zinn 
brauchte  die  Kircho  zum  Orgelbau;  denn  soeben,  am  11.  Novbr.  1634 
hatten  die  Kirchenväter  zu  Maria  Magdalenen  Herr  Rudolph  John 
und  Albrecht  Bieber  mit  dem  Orgelsetzer  Wilhelm  Haupt  den  Kon- 
trakt zum  Bau  der  neuen  Orgel  abgeschlossen,  deren  Prospekt  in 
der  St.  B.  Br.,  im  Schlesischen  Konservatorium  und  im  Museum  für 
Schlesische  Altertümer  vorhanden  ist.  An  den  Türmen  sind  die 
Wappen  der  beiden  Kirchväter  ganz  deutlich  zu  erkennen  und  den 
Kontrakt  selbst  mit  den  beiden  Petschaften  John’s  und  Bieber’s, 
welche  dieselben  gut  erhaltenen  Wappen  zeigen,  habo  ich  im  K.  A. 
M.  M.  aufgefunden.  Der  Prospekt  hat  meines  Erachtens  nach  einen 
ganz  wundervollen  Anblick  geboten,  und  die  Orgel  wurde  damals 
noch  so  wie  bei  St  Elisabet  auf  der  Nordseite  zwischen  zwei  Pfeilern 
errichtet,  denn  sie  ist  in  der  Gegend  des  Spieltisches  so  eng  zu- 
sammengedrängt, dass  man  wohl  annebmen  kann,  diese  Partie  der 
Orgel  habe  zwischen  den  Pfeilern  gestanden.  Das  Orgelchor  mit 
dem  Rückpositiv  und  die  grofsen  Pfeifen  auf  der  Seite  waren  so  an- 
geordnet, dass  alles  sich  an  die  Hauptpfeiler  so  wie  bei  St.  Elisabet 
anlehnen  konnte.  Hierzu  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  die  Nach- 
richten und  Urkunden  bei  Maria  Magdalena  reichlicher  erhalten  sind 
als  bei  Elisabet,  denn  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die  Zeit  von 
ungefähr  1560  bis  1644  versagt  bei  Elisabet  fast  gänzlich,  da  die 
Kirchrechnungen  unwiederbringlich  für  diesen  Zeitraum  verloren  zu 
sein  scheinen.  Etliche  Zwischen-Jahrgänge  habe  ich  noch  im  K.  A.  E. 
aufgefunden,  sie  sind  jedoch  aufser  den  Rechnungen  über  die  Reno- 
vation der  Orgel  vom  Jahre  1627  für  meine  diesmaligen  Arbeiten 
belanglos.  — In  seiner  Eigenschaft  als  Organist  bei  St.  Elisabet  ent- 
faltete Ambr.  Profe  eine  reiche  Thätigkeit,  denn  die  Sammlung  von 
Motetten  etc.,  wie  wir  sie  in  den  4 Teilen  seiner  geistlichen  Con- 
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certen  etc.  noch  jetzt  besitzen,  erheischt  eine  grofse  Fülle  von 
Lust  und  Liebe,  besonders  aber  Kraft  zur  Arbeit.  Nebenbei  aber 
führte  er  sein  Geschäft  als  „Handelfsmann“  fort.  Von  1640  an 
erscheint  er  in  den  Lib.  Sig.  Br.  öfters  als  Bürge,  1643  kaufte  er 
das  sogenannte  Cratonische  Haus,  jetzt  Karlstrafse  31.  In  einer 
Rechnung  zu  St.  Elisabet  vom  Jahre  1645  „von  Reminiscere  an  bifs 
auf  volgend  Trinitatis  steht:  „Dem  Herrn  Ambrosio  Profe,  Organist 
zue  St.  Elisabeth  vor  3 Schock  6/4  eilige  Leimet  (Leinewand)  zu 
Chor  oder  Prister  Kutteln  23  Re.  Thal,  zahlt  28  Thlr.  27  gr.“  Dies 
ist  allerdings  der  einzige  Beleg  dafür,  dass  er  auch  I^einwaudhändler 
gewesen  ist,  wogegen  er  in  allen  andern  Urkunden  entweder  Mer- 
cator  oder  Handelsmann  genannt  wird;  so  lange  er  natürlich  Organist 
war,  liest  man  meist  „Organist  bei  St  Elisabet“.  Als  solcher  erhielt 
er  im  Quartal  1t.  Quartalsrechnung  von  1644  an  25  Thlr.  =»  28  Mrk. 
4 gr.  Gehalt,  im  Jahre  also  100  Thlr.,  während  Bernhard  Beyer , 
Organist  bei  Maria  Magdalenen,  1t  Resolution  des  Rates  vom 
17.  August  1634  nur  jährlich  72  Thlr.  festes  Gehalt  erhielt  und  trotz 
seines  Bittens  vom  21.  Januar  1639  auch  keine  Erhöhung  seines 
Gehaltes,  sondern  nur  in  diesem  Falle  ein  Gratial  von  zwölf  Rthlr. 
erzielte.  Auch  bei  Elisabet  haben  Kantor  und  Organist  in  den 
Jahren  1646  und  1647  Extrahonorare  erhalten.  1646,  d.  27.  Aug. 
heilst  es  in  der  Rechnung:  „Auf  Anordnung  eines  Gestrengen  Raths 
vnd  Herrn  Vorsteher  ist  dem  Herrn  Cantori  vnd  Organist  auf  Ihre 
Supplication  wegen  des  verrichten  Triumph  Fests  Aufsgezahlet  lt 
Quittung  No.  30  ..  10  Thlr.  1647  am  3.  Aug.  abermals  an  beide 

für  die  Musik  beim  Freudenfeste  des  Hungrischen  Königs 10  Thlr.“ 

Die  Kantoren  übrigens,  mit  welchen  Profe  zusammen  amtierte,  waren 
der  schon  oben  erwähnte  Oothofredus  Wagner , welcher  am  27.  Januar 
1643  im  Alter  von  60  Jahren  starb.  Ihm  folgte  am  8.  Mai  des- 
selben Jahres  Joh.  Balthasar  Cargias  Heilbrunonsis  Franeus,  Philo- 
soph i ae  Mag.,  welcher  erst  am  24.  Juli  1686  emeritiert  wurde. 

Wenn  nun  auch  das  Honorar,  welches  Profe  bezog,  für  die  da- 
malige Zeit  ein  ganz  annehmbares  war,  so  hätte  er  es  doch  sicher 
als  Organist  allein  nicht  zu  solchem  Ansehen  gebracht,  wenn  er 
nicht  auch  zugleich  Bürger  und  Kaufmann  gewesen  wäre.  Es  ist 
wohl  möglich,  dass  ihm  die  Herausgabe  seiner  Sammelbände  etwas 
eingebracht  haben,  aber  den  Grund  zu  seiner  Wohlhabenheit,  welche 
ihm  sogar  gestattete  Besitzer  eines  Hauses  zu  werden,  legte  er  sicher 
als  Kaufmann.  Seine  Frau  war  zwar  aus  einem  vermögenden  Hause, 
Profe  hatte  sie  aber  aus  Liebe  geheiratet  und  ein  Heiratsgut  war. 
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wie  es  in  ihrem  Testamente  heifst,  nicht  abgehandelt  worden;  daraus 
geht  hervor,  dass  ihr  Vermögen  abgesondert  von  seinem  Erworbenen 
verwaltet  wurde.  — Das  letzte  Quartalgehalt  als  Organist  erhielt 
Ambr.  Profe  an  Michaelis  1649,  dann  ist  er  nicht  mehr  als  Organist 
aufgeführt  Dr.  Buhn  zweifelt  zwar,  dass  die  Kirchväter  ihren  ver- 
dienten Organisten  so  ohne  Weiteres  fortgesehickt  haben,  ich  glaube 
auch  nicht,  dass  er  entlassen  worden  ist,  sondern  ich  halte  dafür, 
dass  er  seinor  ganzen  Charakteranlage  nach  selbst  sein  Amt  nieder- 
gelegt hat,  um  der  ohnehin  durch  den  Einsturz  der  Kirche  hart 
mitgenommenen  Gemeinde  die  Last  zu  erleichtern:  steuerte  er  doch 
selbst  nicht  weniger  als  15  Thlr.  zu  dem  Kirchbau.  Ein  armer 
Organist  hätte  das  nicht  gekonnt.  Die  Thatsache  aber,  dass  er  von 
Michaelis  1649  an  wirklich  nicht  mehr  Organist  war,  kann  nicht 
angezweifelt  werden,  dafür  sprechen  folgende  Belege:  Während  des 
Baues  der  halb  eingestürzten  Kirche  wurde  Gottesdienst  bei  Barbara 
abgehalten.  Wenn  nun  Profe  noch  Organist  gewesen  wäre,  so  würde 
er  doch  sicher  auch  bei  Barbara  zum  Gottesdienst  die  Orgel  haben 
spielen  müssen,  aus  den  Rechnungen  aber  geht  hervor,  dass  der 
dortige  Organist  Jakob  Rost  das  für  ein  Jahr  verwilligte  Gratial 
wegen  Aufwartung  mit  der  Orgel  beim  Gottesdienste  im  Betrage 
von  12  Thlr.  18  gr.  erhielt.  Den  untrüglichsten  Beweis  aber,  dass 
Profe  nur  bis  Michaelis  1649  Organist  war,  liefern  die  Rechnungen 
von  1649 — 50,  1650 — 51  und  1656—57.  In  der  Rechnung  von 
1049  heifst  es  vorn,  wo  die  Beamtenwohnungen  angegeben  sind: 
Ein  Iläufslein  hinter  dem  Pfarrhofe  gebühret  dem  Cantori,  itzo 
H.  Iiannfs  Balthasar  Knicken  (Cargius)  zu  bewohnen  ohne  Zinfs 
Ein  Häufslein  darneben,  auch  hinter  dem  Pfarrhofe,  gebühret 
dem  Organisten,  itzo  H.  Ambrosio  Profen,  ohne  Zinfs  zu  bewohnen. 
Bei  der  Zusammenrechnung  der  Quartalsausgaben  heifst  es: 


Kombt  auf  #/t  Jahr  ä 36  gr Tal:  223,  24  gr. 

Vndt  auf  dafs  4 de  Quartal,  weil  dem  Organisten 

seine  gehabte  25  Thl.  nicht  mehr  gegeben  worden  „ 49,20  „ 

Thut  auf  dies  ganze  Jahr  zusammen Tal:  273,  8 gr. 


1650 — 51  heifst  es  ebendaselbst:  hinter  dem  Cantorhause,  wo 
B.  Cargius  weiter  wohnt: 

Ein  Häufslein  darneben,  auch  hinter  dem  Pfarrhofe,  so  zuvor 
der  Organist  bewohnet  hatt,  vndt  an  itzo  Matthcs  Rehnischen,  unter 
Glockenlautern  von  Michaeli  vermietet  worden  vmb  20  Thaler. 

Erst  1656 — 57  wird  das  Haus  wieder  von  einem  neuen  Orga- 
nisten: Bernhard  Beyer  bewohnt. 
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Die  Kirche  zu  St.  Elisabet  und  deren  Orgeln  waren  während 
der  Amtstätigkeit  des  Ambr.  Profe  vielfach  vom  Unglück  verfolgt. 
Sie  litt  zunächst,  als  am  29.  Juni  1645  ein  grofses  Schlofsen wetter 
sämtliche  Fenster  der  Westseite  in  der  Stadt  und  auch  in  der 
Elisabetkirche  zertrümmerte.  Dieses  Wetter  und  seino  Folgen  sind 
beschrieben  auf  einem  in  die  Wand  auf  der  oberen  Hälfte  der  Treppe 
eingelassenen  Stein  beim  südlichen  Aufgange  zum  Königschor.  Die 
Inschrift  lautet:  ,,Zu  stüts  wehrenden  Gedächtnies  und  Nachricht  den 
Nachkommen:  Dieses  sampt  den  unteren  Fenstern,  welche  im  Jahre 
1645  den  29.  Juni  am  Tage  Petri  und  Pauli  gleich  in  der  Mittag- 
stunde, durch  ein  plötzliches  und  bey  Menscbengedäncken  unerhörtes 
Hagel-  und  Sch loofs -W etter  neben  vielen  andern  durch  die  Stadt 
gegen  Abend  stehenden  Fenstern  gantz  zerschmettert  und  zerdrüraert 
worden,  seyend  im  Augustmonat  obgenannten  Jahres  als  Ihr  Gestr. 
Herr  Dietrich  von  Gartz,  des  Rahts  und  Titel:  Herr  Balthasar  Schnabel 
fürnehmer  Burger  alhier  Kirchväter  und  Fürsteher  waren,  wieder  er- 
neuert worden.  So  hat  sich  gegen  uns  Gott  wollen  zornig  stellen. 
Wie  er  die  Sünd  der  Welt  im  Grimme  werde  fallen!“  An  den 
4 Ecken  sind  folgende  Wappen  angebracht:  Oben  rechts  das  Breslauer 
Stadtwappen,  links  des  Dietrichs  von  Gartz  (Greif  mit  Pfauenwedel), 
unten  rechts  Heiurich  Reichels  (Löwe  mit  Sichel)  und  links  Balth. 
Schnabels  Wappen  (Mann  mit  Streitkolben).  — Unter  den  Kosten- 
rechnungen, die  daraus  erwachsen  sind,  finden  sich  folgende  Posten : 
1645,  d.  15.  Julij:  Dem  Adam  Pusch  Maurer  vmb  das  er  diese  Woche 
die  Gerüste  am  Fenster  zwischen  den  Orgeln  in  der  Kirche  hat  machen 
lassen  lt.  Aufszuges  sub  No.  11  zahlt:  5 Thlr.  32  gr.  6 heller.  1645, 
d.  25.  Aug:  Vor  Zwecken  zur  Orgel,  die  Leimet,  so  das  Wetter  von 
dem  einen  Fliegei  abgerissen  damit  anzuschlagen.  9 gr.  1646,  d. 
10.  Martij:  Frawen  Maria  Valentin  Weinerin  Stadt  Glaserin  vmb 
was  dies  verwichene  Jahr  an  den  Kirch,  Schuel  und  zugehörigen 
Kirchenwohnungsfenstern  von  dem  grufsen  Ungewitter  ist  Schaden 
geschehen  vnd  sie  solches  wiederumben  hat  ergenzen  und  Arbeiten 
lassen  laut  zweven  Aufszügen  sub  No.  3 u.  4 zu  sehen,  zahlt: 

127  Thlr.  16  gr. 

Den  Gesellen  Trinkgeld:  1 „ 9 „ 

Sa:  128  Thlr.  25  gr. 

Aus  der  ersten  Rechnung  des  Adam  Pusch  geht  hervor,  dass 
die  kleine  Orgel  der  grofsen  gegenüber  auf  dem  Singerchor  auf  der 
Südseite  gestanden  hat.  Die  zweite  Rechnung  berichtet,  dass  diese 
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Orgel,  wie  auch  dann  die  spätere,  mit  Leinwand  beschlagen  und 
drapiert  war,  was  jedenfalls  die  Malerei  zum  Teil  ersetzte.  Vielleicht 
diente  die  Leinwand  auch  mit  zum  Schutz  der  Pfeifen  an  Stelle 
eines  vollständigen  hölzernen  Gehäuses,  wie  es  die  folgende  Orgel 
erhielt.  — Das  gröfste  Unglück  aber,  welches  die  Elisabetkirche  be- 
troffen hat,  geschah  am  10.  und  14.  August  1649,  als  drei  grofse 
Pfeiler  der  Nordseite  einstürzten  und  die  Orgel  zerstörten.  Ambrosius 
Profe  verlor  dadurch  seine  Stelle,  wie  schon  oben  berichtet,  er  ist 
von  dieser  Zeit  an  nur  noch  Kaufmann  gewesen,  jedoch  wird  er 
noch  zweimal  in  den  Rechnungen  genannt,  einmal  beim  Entwurf  der 
Disposition  zur  neuen  Orgel  und  dann  bei  deren  Abnahme,  beide 
Male  wurde  er  als  Sachverständiger  hinzugezogen. 

Im  Tode  ging  ihm  zunächst  seine  treue  Lebensgefährtin  Maria 
voran,  sie  starb  lt  Totenbuch  von  St  Elisabet:  1660:  Den  12.  Decbr. 
Morgens  zwischen  6 u.  7 Uhr  und  „ist  in  Gott  dem  Herrn  Sanfft 
vnd  selig  eingeschlafen,  die  Vielehrentugentreiche  Frau  Maria  Profii, 
defs  Ehrenuesten  Herrn  Ambrosi  Profens  Handelfsmannes  alhier  ge- 
liebte Haufsfrau  Ihres  Alters  im  59.  Jahre“.  Sie  muss  also  geboren 
sein  im  Jahre  1602.  — Wie  ich  schon  oben  erwähnt  habe,  hatte 
Profe  bei  seiner  Heirat  sich  nicht  um  die  Mitgift  seiner  Frau, 
sondern  um  die  Frau  selbst  beworben,  das  Vermögen,  welches  sie 
demnach  von  ihrem  Vater  geerbt  batte,  war  ihr  Eigentum  geblieben; 
demgemäfs  musste  sie  vor  ihrem  Ableben  ihr  Testament  aufsetzen 
lassen.  Dasselbe  ist  aufbewahrt  in  den  Testamentsbüchern  des  Staats- 
archivs unter  der  Nummer:  F.  Breslau.  Stadt  Breslau  II  1.  10  L. 
No.  22.  1662:  Maria  Profe.  Im  nahmen  der  heiligen  hochgelobten 
Dreyeinigkeit  hab  ich  Maria  Profin  geborene  Dietmannin  Herrn 
Ambrosii  Profes,  Bürgers  vnd  Handelsmanns  in  Brefslau  ehelige 
Hausfrau,  in  betrachtung  meiner  Sterblichkeit,  bey  gutter  Vernunft 
und  sinnen,  wolbedächtig  meinen  letzten  Willen  aufsetzen  und  zu 
papier  bringen  lassen,  wie  folget: 

Vohr  allen  Dingen  befehle  ich  meine  Seele  in  die  gnadenhand 
Jesu  Christi,  ihres  Erlösers  und  Seligmachers;  den  leib  in  die  Erden, 
Christlichem  brauch  nach  zu  bestatten.  Was  mein  zeitlich  Gutt  und 
vermögen  an  langt,  es  bestehe  dafselbe  wo  und  worinnen  es  wolle, 
itziges  und  künftiges,  alhier  und  anderswo,  da  verordne  ich,  dass  es 
auf  folgende  Weise  damit  gehalten  werden  soll: 

Dafern  mein  lieber  Ehemann,  Herr  Ambrosino  Profe,  meinen 
tod  erleben  solle,  So  darff  es  weder  einziger  Versiegelung,  Inventar, 
noch  taxa,  sondern  weil  ich  demselben  Zweytausend  zwey  und  dreifsig 
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Reichsthaler  baar  geld  inferiret  und  zugebracht,  ingleichen  was  mir 
an  wenigen  Pretiosis,  Schmuck,  Leinwand,  Betten,  Bettgewand,  Leinen- 
gerätho,  Kleidern  und  an  andern  Mobilien  eigentümlich  zusteht,  mein 
lieber  Ehemann  unter  seiner  eigenen  Hand  Unterschrift  und  sigel  eine 
specification  und  attestation  erteilet,  so  soll  nach  derselben  sich  ge- 
richtet werden. 

Nochmals  sol  meinem  lieben  Ebemanne  seine  Sexta  Statutaria, 
nebens  dem  Ehebette,  oder  was  ihm  nach  hiegischen  Statuten  ge- 
bühret, von  meinem  obgemeldten  vermögen  vnd  zugebrachten  Gutte 
vohr  aller  theilung  eigenthümlich  aufsgefolget  werden.  Dabey  zu 
mercken,  dass  weiter  gar  kein  Hayratgutt  abgehandelt  oder  von 
mir  versprochen  worden,  ihm  auch  keines  aus  meinem  Vermögen 
folgen  kan. 

Aus  dem  übrigen  meinem  ganzen  Vermögen  und  verlassenschafft 
sol  meiner  tochter  Maria  Profin,  Christoff  Wildehans  Eheweibe  mehr 
nicht  als  die  nach  den  Rechten  und  hiegischen  Statuten  aufsgesetzte 
Legitima  eigenthümlich  zukommen  und  sonst  nichts  mehr  getolget 
werden,  in  welche  Legitimam  ich  sie  auch  hiermit  titulo  honorabili 
instituiren  thue. 

Aus  dem  übrigen  meinem  Vermögen  nach  Abzug  gesagter 
Legitima  praelegire  ich  meines  Sohns  Sohne  Hanfs  George  Prüfen, 
zweihundert  Reichsthaler:  meines  Sohns  tochter  fünfzig  Reichsthaler: 
dann  seinem  jüngsten  Söhnlein  Gotfrieden  fünfzig  Rthlr.  ferner  ver- 
mache ich  Herrn  Hansen  Binnersdorfs  Töchterlein  Anna  Mariae  Ein- 
hundert Reichsthaler,  dem  gemeinen  Almosen  auf  die  Hand  aufs- 
zutheilen  18  Thaler  Schlesisch. 

Ueber  das  übrige  mein  Vermögen  setze  ich  zu  wahren  Erben 
ein  meinen  lieben  Sohn  Gottfried  Profen,  Bürgern  und  Handelsmann 
zum  Jauer:  meine  liebe  tochter  Rosinam  Herrn  Hansen  Bienersdorffs, 
Bürgere  und  Handelsmannes  zum  Jauer  eheliche  HauTsfrau,  dann 
weiland  Frauen  Susannam  Pufsinfskin,  meiner  verstorbenen  tochter 
hinterlassenes  töchterlein  Rosinam  Pufsinfskin,  dergestalt,  dass  itzt- 
besagte meine  übrige  Erbschafft  unter  sie  drey  in  drey  gleiche  theile 
eingetheilet  werden  soll.  — 

Es  kommt  jetzt  die  Verfügung,  wie  es  gehalten  werden  soll, 
wenn  sie  erst  nach  ihrem  Manne  sterben  würde.  Die  Anordnungen 
sind  genau  dieselben,  nur  sollen  die  nötigen  Zeugen  dabei  sein. 
Dann  folgt: 

Hiermit  beschliefse  ich  diesen  meinen  letzten  Willen  und  wil, 
dass  selbiger  wo  über  verhoffen  nicht  als  ein  zierlich  Testament, 
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jedoch  als  ein  Codicill,  donatio,  mortis  causa,  dispositio  inter  liberos 
oder  qvocunque  alio  de  jure  valido  modo  bestehen  solle. 

Einen  Gestrengen  Hochbenambten  Rath,  als  meine  hochgeehrte 
Obrigkeit,  gehorsamlich  bietende,  hierüber  steiff,  fest  und  unverbrüch- 
lich zu  halten  und  keinem  Menschen  unter  was  praetext  es  immer 
seyn  kan  und  mag,  dawider  thuen  zu  lafsen. 

Jedoch  behalte  ich  mir  vohr,  diesen  meinen  letzten  Willen  zu 
mindern,  zu  mehren  und  zum  theil  oder  ganz  zu  ändern  und  ab- 
zuthun.  Alles  ganz  treulich  Zu  Urkund  defsen  hab  ich  mich  eigen- 
händig unterschrieben,  und  mit  meinem  gewöhnlichen  Petschaft  be- 
kräftiget: So  geschehen  in  ßrefslau  den  31.  Octbr.  Anno  1659. 

(L.  S.) 

Maria  Prolin  geborene  Dietmannin. 
mein  letzter  Wille. 

Ipsa  deposuit  d.  3.  Novbr.  A.  1659. 

Publicat:  und  instant,  obermeldten,  Ambrosii  Profes,  als  Wittibers, 
sowol  der  Ehr.  Gottfried  Proles  und  Hanfs  Bienersdorts  morcatorum, 
als  Sohnes  und  Evdams. 

d.  11.  Januar  A°  1661. 

Warum  die  jüngste  Tochter  Maria  gleichsam  enterbt  worden  ist, 
habe  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen  können.  Da  bei  ihrem  ersten 
Kinde,  welches  in  der  Elisabetkirche  den  14.  Januar  1661  getauft 
wurde,  der  „Thomherr“  Herr  Johann  Matthias  Stepletius  mit  als  Pate 
aufgeführt  ist,  da  ferner  der  Vater:  Tit:  Herr  Christoph  Wildehain 
als  Ihr  hochfürstl.  Durchlaucht  gewesener  Waradin  in  Crembsier  an- 
geführt wird,  dies  Kremsier  aber  als  katholisch  1643  von  den 
Schweden  erstürmt  und  verbrannt  worden  war,  so  darf  man  an- 
nehmen, dass  Herr  Christoph  Wildehain  katholisch  gewesen  ist  und 
dass  der  Groll  der  jedenfalls  streng  evangelisch  gesinnten  Mutter 
Maria  Profe,  die  1629  von  den  Kaiserlichen  aus  Jauer  mit  vertrieben 
worden  war,  gegen  die  Tochter  Maria  seinen  Grund  darin  gehabt 
hat,  dass  Maria  wahrscheinlich  in  Wildehain  einen  Katholiken  ge- 
heiratet hat.  Ich  habe  deshalb  eine  Anfrage  an  das  hiesige  Dom- 
kapitel gerichtet,  habe  aber  bis  dato  ebensowenig  eine  Antwort  er- 
halten wie  von  Jauer,  wo  ich  beim  Pfarramt  angefragt  habe,  ob 
vielleicht  zufällig  die  Kirchenbücher  gerettet  oder  dem  dreifsigjährigen 
Kriege  zum  Opfer  gefallen  sind. 

Das  Begräbnis  der  Frau  Maria,  Gattin  des  H.  Ambrosius  Profe, 
fand  statt  A°  1660,  d.  16.  Dccbr.  vom  Salz -Ringe  aus  auf  den 
Elisabet  Kirchhoff  „vnter  den  Stein  No.  20,  und  es  wurden 
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vor  die  Leichtücher  . . 6 Tlr. 

vor  die  Grabstelle  ...  7 „ 

vor  dafs  Geleute  ...  10  „ 

Sa:  22  Tlr.  bezahlt.“ 

Genau  dieselben  Formalitäten  fanden  statt,  als  Ambrosius  Profe, 
nachdem  er  am  27.  Decbr.  1661  Morgens  umb  4 Uhr  an  einem 
Strecktluss  im  Alter  von  73  Jahren  minus  7 Wochen  gestorben  war, 
am  1.  Januar  1662  gleichfalls  vom  Salz-Ringe  aus  auf  den  Elisabet- 
Kirchhoff  vnter  den  Stein  No.  21  beerdigt  wurde.“  — Von  dem  Thore 
der  Kirche  aus,  welches  nordwestlich  vom  Ringe  liegt,  führten  gegen 
30  Steinplatten  bis  zum  Eingänge  an  der  Mittelthür  der  Kirche. 
Unter  je  einem  der  ersten  23  Steine  von  der  Kirche  aus  waren  der 
Sage  nach  lt.  Typographische  Chronik  von  Breslau  von  Menzel  pag.  189 
die  am  6.  März  1420  enthaupteten  23  Aufrührer  begraben,  damit  sie 
als  Sünder  noch  ira  Tode  recht  oft  von  den  Kirchgängern  mit  Füfson 
getreten  werden  sollten.  Diese  Sage  war  jedenfalls  schon  240  Jahre 
darnach  vollständig  verblasst  und  sollten  Herr  und  Frau  Profe  wirk- 
lich deswegen  ihre  Ruhestätte  unter  diesen  Steinen  gewählt  haben, 
damit  die  Kirchgänger  sie  ihrer  Sünden  willen  oft  mit  Füfsen  träten, 
so  folgten  sie  nur  dem  Beispiel  des  Herzogs  Wenzel  von  Sagan, 
welcher  sich  aus  diesem  Grunde  an  der  Kirchtür  zu  St.  Barbara 
begraben  liefs. 

Dass  Ambr.  Profe  mit  seiner  Gattin  Maria  4 Kinder  hatte,  ist 
bereits  erwähnt  worden,  über  die  jüngste  Tochter  Maria  ist  auch 
schon  das  von  mir  Erkundete  mitgQteilt,  es  erübrigt  nur  noch,  über 
die  drei  älteren  zu  sprechen.  Susanna  verheiratete  sich  am  7.  Novbr. 
1639  lt.  Trauungsregister  der  Elisabetkirche  mit  Hanfs  Bufsinsky,  — 
auch  Pufsinskv  geschrieben,  einem  Reichkrämer  zu  Breslau.  Am 
10.  Decbr.  1640  wurde  ihnen  eine  Tochter  geboren,  Susanna  genannt, 
welche  aber  schon  in  zartem  Alter  starb,  die  andere  Tochter  Rosina, 
welche  am  29.  Januar  1647  das  Licht  der  Welt  erblickte,  ist  die 
dritte  Erbin  der  Grofsmutter,  denn  sowohl  ihr  Vater  ist  bereits  am 
23.  Juni  1656  als  Reich  Krämer  Eltester,  an  anderer  Stelle  auch 
Befehligshaber  genannt,  im  Alter  von  65  Jahren  37  Wochen  ge- 
storben, auch  die  Mutter  folgte  ihm  im  Tode  am  30.  März  1658  im 
Alter  von  37  Jahren  39  Wochen.  In  seinem  Testamente*)  batte 
Hanns  Bufsinsky  seine  Haufsfrau  als  Universalerbin  eingesetzt  mit 
dem  Bemerken,  dass  sie  der  Tochter  bei  ihrer  Verheiratung  nicht 

*)  Testamentabuch  No.  21:  1653 — 57  Königl.  Staats -Archiv. 
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mehr  als  300  Thlr.  zu  36  gr.  mitzugeben  brauche,  denn  er  war 
lange  krank  gewesen  und  Susanns  hatte  ihn  jedenfalls  so  treu  und 
aufopfernd  gepflegt,  dass  sie  selbst  sich  dabei  ihren  frühen  Tod  holte. 
So  auch  verordnet  er,  dass  seiner  Köchin  Ursula  Hoffmannin,  welche 
10  Jahre  treulich  gedienet  hat,  aufser  dom  Lohne  noch  20  Thlr., 
sowie  ins  gemeine  Almosen  6 Thlr.  zu  36  gr.  gegeben  werden  sollen. 
Die  Tochter  Rosina,  welche  nicht  allein  durch  ihren  Vater  eine  gute 
Partie  als  einzige  Erbin  wurde,  sondern  nun  auch  durch  das  grofs- 
mütterliche  Erbe  noch  reicher  geworden  war,  wird  bereits  1663 
lt.  Lib.  Sig.  Br.  pag.  60  Frau  Rosina  Pufsnifskin,  des  Ehrb.  Friedrich 
Gepharts  mercat.  uxor  genannt. 

Qoltfried  Profe,  geboren  in  Jauer,  wird  im  Testament  der 
Mutter  als  Handelsmann  bezeichnet,  er  scheint  auch  das  Zeug  zu 
einem  tüchtigen  Kaufmann  gehabt  zu  haben,  denn  er  hat  seinen 
Schwager  George  Jauris*)  oft  mit  gröfseren  Posten  ausgeholfen,  was 
nach  und  nach  auf  995  Thlr.  zu  36  gr.  aufgelaufen  war.  Dieser 
cediert  ihm  dafür  eine  Obligation  über  1136  Thlr.  26  gr.  2lit  heller 
und  verkauft  ferner  seinen  ihm  von  seiner  2ten  Frau  zugebrachten 
Reichkram**)  am  31.  Decbr.  1657  an  Christoff  Haller.  1661  kauft 
er  dem  Vater  in  Breslau  das  Haus  ab,  später,  nachdem  er  das  Haus 
wieder  mit  Profit  verkauft  hat,  zieht  er  nach  Polnisch  Lissa,  von  da 
an  habe  ich  seine  Lebensschicksale,  sowie  die  der  Familie  überhaupt 
nicht  weiter  verfolgt.  In  der  Jetztzeit  trägt  einer  der  beiden  Herren 
Küster  von  Maria  Magdalenen  den  Namen  Profe,  derselbe  behauptet, 
dass  seine  Vorfahren  aus  der  Jauerschen  Gegend  stammen,  es  wäre 
also  möglich,  dass  in  ihm  noch  ein  Abkömmling  des  Profeschen 
Stammes  vorhanden  wäre.  Meine  Zeit  erlaubte  mir  bisher  noch 
nicht,  diese  Angelegenheit  zu  verfolgen.  — Nach  dem  Tode  des 
Ambrosius  Profe  hat  sich  die  jüngste  Tochter  Maria  sowie  deren 
Mann  Christoff  Wildehain  mit  der  Zurücksetzung  im  Testament  der 
Mutter  nicht  zufrieden  gegeben,  denn  die  Hilfe  der  Justiz  wird  nach 
den  Signaturbüchern  mehrfach  in  Anspruch  genommen;  Gottfried 
scheint  aber  ein  guter  Bruder  gewesen  zu  sein,  denn  noch  ehe  der 
Nachlass  des  Vaters  ganz  geordnet  ist,  giebt  er  am  29.  Decbr.  1663 
lt.  Sig.  lib.  Br.  seiner  Schwester  Maria  300  Thlr.  zu  36  gr.  weifs 
auf  Abschlag  ihres  väterlichen  Zustandes. 

*)  Lib.  Sig.  Br.  1656  pag.  78. 

**)  Lib.  Sig.  Br.  1657  pag.  168. 
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III. 

Von  Profe ’s  Kompositionen  sind  uns  drei  vollständig  erhalten, 
von  einer  4ten  nur  der  Bassus  continuus.  Aus  der  Motette:  „Die 
Güte  des  Herrn  ist’s,  dass  wir  nicht  gar  aus  sind1'  wurde  der  dritte 
Teil  derselben  bei  dem  Aktus  im  Schlesischen  Konservatorium  am 
22.  Juni  zur  Aufführung  gebracht  Dass  ich  den  dritten  und  nicht 
den  letzten  Teil,  welchen  Dr.  ßohn  für  den  besten  hält,  gewählt  hatte, 
geschah  aus  rein  äufserlichen  Gründen,  meine  noch  sehr  jugendlichen 
Sopranistinnen  waren  den  Anforderungen,  welche  die  Höhe  des  letzten 
Teils  an  sie  stellt,  nicht  gewachsen,  um  denselben  schon  zu  singen, 
und  wenn  ich  ihn  tiefer  hätte  intonieren  wollen,  so  wäre  die  Lage 
für  die  Bassisten  zu  tief  geworden.  Die  Motette  selbst  ist  kein 
Kunstwerk  ersten,  nicht  einmal  2ten  Ranges,  zeigt  aber  eine  ganz 
gute  Stimmführung  und  ist  noch  im  Stile  des  16.  Jahrhunderts  ge- 
halten, jedoch  schon  mit  einem  Basso  continuo  versehen.  Der  Tripel- 
takt ist  durchgängig  homophon  geschrieben,  während  der  Allabreve- 
takt  in  polyphoner  Weise  behandelt  wird.  Von  der  Motette,  die 
etlichen  seiner  Gönner  und  guten  Freunde  gewidmet  ist,  hatte  Profe 
ein  Exemplar  mit  handschriftlicher  Dedikation  der  Kirche  zu  Maria 
Magdalenen  zum  Neujahr  1634  verehrt.  Diesem  Umstande  ist  es 
zu  danken,  dass  dieselbe  erhalten  ist,  denn  dort  wurde  sie  der 
Bibliothek  einverleibt,  die  heute  noch  einen  grofsen  Teil  der  musi- 
kalischen Schätze  unserer  Stadtbibliothek  bildet. 

Die  beiden  anderen  6 stimmigen  Werke  finden  sich  in  der  Samm- 
lung: Cunis  Solonnibus  Jesuli  Recens-Nati  Sacra  Genethliaca  aus 
dem  Jahre  lf>46.  Es  sind  2 Weihnachtslieder,  von  denen  das  erste 
ziemlich  kurz  als  ein  Zwiegespräch  zwischen  Cantus  I und  II  und 
dem  Chore,  bestehend  aus  Alt,  2 Tenoren  und  Bass  behandelt  ist 
Demselben  ist  auch  ein  Basso  continuo  beigegeben.  Der  Schluss: 
„Jesus  ist  der  Name  sein“,  ist  ein  sechsstimmiger  Chor.  Das  Ganze 
atmet  die  gröfste  Innigkeit  und  Frömmigkeit.  Es  wurde  vom  Chor 
des  Schlesischen  Konservatoriums  im  Saale  der  neuen  Börse  beim 
Jahresfest  des  evangelischen  Schriftenvereins  gesungen  und  fand 
gerade  seiner  Einfachheit  wegen  ungeteilten  Beifall.  Cantus  II  musste 
von  mir  ergänzt  werden.  Desgleichen  habe  ich  bei  dem  2ten 
gröfseren  Weihnachtsliede:  Gegrüfset  seist  du,  Jesulein,  die  fehlende 
2te  Tenorstimme  ergänzt.  Dieser  Chor  ist  gleichfalls  als  Zwiegespräch 
gedacht,  ausgeführt  von  einem  Cantus  mit  kontrapunktisch  geführter 
Violiustimme  und  einem  Chor,  abermals  bestehend  aus  Alt,  2 Tenoren 
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und  Bass,  welcher  in  ganz  kurzen  Sfitzchen  antwortet.  Auch  hier 
ist  ein  besonderer  Basso  continuo  von  Profe  beigegeben. 

Der  Nachwelt  hat  sich  aber  Profe  durch  die  Herausgabe  der 
sechs  Sammelwerke  im  Gedächtnis  erhalten.  Da  sich  bereits  in 
Eitner’s  Bibliographie  der  Musik-Sammelwerke  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts und  in  den  Monatsheften  für  Musikgeschichte  Band  14 
Seite  1:2  dieselben  verzeichnet  sind,  so  kann  ich  mich  hier  kürzer 
fassen : 

Erster  Theil  Geistlicher  Coneerten  vnd  Harmonien  ä 1.  2.  3.  4. 
5.  6.  7.  &c.  vocibus,  cum  & sine  Violinis,  & Bassus  ad  organum  ... 
Leipzig  1641  bei  Henr.  Köler,  in  Vorlegung  Chr.  Jacob  in  Brefslaw. 
9 Stb.  in  4°,  26  Nrn.  von  9 italienischen  Komponisten  und  einem 
Satze  von  J.  P.  Sweelinck. 

Ander  Theil  ...  In  Verlegung  des  Auctoris  und  Collectoris. 
1641.  9 Stb.  in  4°  mit  25  Nrn.  von  16  italienischen  und  deutschen 
Komponisten. 

Dritter  Theil  . . . Ibidem  1642.  9 Stb.  4°.  25  Nrn.  von 

14  italienischen  und  deutschen  Komponisten. 

Vierdter  vnd  letzter  Teil  ...  Ibidem  1646.  9 Stb.  in  4°  mit 
45  Nrn.  von  20  italienischen  und  deutschen  Komponisten. 

Alle  4 Teile  besitzt  in  einem  kompletten  Exemplare  die  Kgl. 
Bibliothek  zu  Berlin. 

Cunis  solennib.  Jesuli  recens-nati  sacra  Genethliaca.  Id  est, 
Psalmodiae  epaeneticae  edit  studio  et  sumptib.  Ambr.  Prof...  Exscript. 
Tvpis  Ligiis  Sartorianis.  Anno  1646.  7 Stb.  in  4°.  31  Nrn.  von 
mehr  deutschen  als  italienischen  Komponisten.  Exemplare  in  der 
Stadtbibi.  Breslau,  fehlt  die  Quinta  vox,  die  sich  nebst  der  Alt- 
Tenor-  Bass-  und  Sexta  vox  in  der  Kgl.  Bibi,  zu  Berlin  befindet. 
Das  Breslauer  Exemplar  hat  mehrfach  vom  Buchbinder  verklebte 
Stellen.  Der  Druck  ist  sehr  mangelhaft. 

Corollarium  Geistlicher  Collectaneorum,  berühmter  Authorum, 
so  zu  denen  bishcro  unterschiedenen  publicirten  vier  Theilon  gehörig 
und  versprochen ; Nunmehr  sampt  beygefügton  Erraten  ...  Leipzig, 
gedruckt  und  verlegt  durch  Thimotheum  Kitzsch.  1649.  7 Stb.  in 

kl.  4°  mit  17  Gesängen  von  8 Autoren.  Ein  komplettes  Exemplar 
besitzt  die  Landesbibi,  in  Kassel,  die  Universitätsbibi,  in  Upsala  und 
die  Stadtbibi,  in  Breslau. 

Zwei  frühere  Sammelwerke,  die  aber  nur  durch  Gerber’s  beide 
Lexika  bekannt  sind,  haben  die  Titel: 

Auszug  des  musicalischen  Interim,  darin  etlicher  vornehmer  und 
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berühmter  Autorum  Madrigalen  und  anmuthige  Cantiones,  mit  deutschen 
geistlichen  und  politischen  Texten  (an  Statt  der  italiänisehen)  unter- 
leget mit  3.  4.  6.  6.  7.  Stimmen : allen  Liebhabern  der  edlen  Musica 
in  und  aufser  der  Kirchen  zu  gebrauchen.  Wittemberg  1627,  in  4*. 
Den  Inhalt  teilt  Gerber  1 nicht  mit,  sowie  von  dem  2ten  Sammel- 
werk, dessen  Titel  er  sogar  nur  mit  den  wenigen  Worten  anführt: 

Musicalische  Moralien. 

Profe  hat  auch  ein  Compendium  musieum  geschrieben,  betitelt: 
Das  ist:  Kurtze  Anleitung  wie  ein  junger  Mensch  in  weniger  Zeit, 
leichtlich  und  mit  geringer  Mühe,  ohne  einige  Mutation  möge  singen 
lernen.  Aus  eigener  Erfahrung  als  auffgesetzet  von  Ambrosio  Profiu 
Breslau  1641  Chr.  Jacob  (nach  Eitner’s  hds.  Quellen  - Lexikon). 
Exemplare  in  der  Kgl.  Bibi,  in  Brüssel  fds.  Fötis  5486  und  in 
moderner  Kopie  in  der  Kgl.  Bibi.  Berlins;  auch  im  1.  Teile  seiner 
Geistlichen  Concerte  ist  es  im  Vorwort  aufgenommen,  doch  nicht  in 
allen  Exemplaren  vorhanden,  auch  ich  habe  eine  Abschrift  genommen. 

In  diesem  Compendium  musieum  zieht  er  gegen  die  Schwer- 
fälligkeit der  alten  Solmisations- Theorie  zu  Felde  und  versucht,  den 
Singeknaben  dieses  schwierige  Studium  musikalisch  zu  erleichtern. 
Gleichwohl  sagt  er  selbst  dabei,  dass  die  alte  Invention  der  Scalae 
nach  dem  Ut,  Re,  Mi,  Fa,  Sol,  La  gar  sehr  gut  und  gründlich  sey, 
auch  wohl  gut  bleiben  werde.  In  dem  letzteren  hat  er  sich  nicht 
geirrt;  denn  wenn  auch  das  alte  Guidonische  System  dem  ver- 
nünftigen Denken  hat  weichen  müssen,  wozu  nicht  zum  Geringsten 
Matlheson  beigetragen  hat,  der  Profe’s  Bestrebungen  in  seinem  „Be- 
schützten Orchester“  lobt,  weil  ihm  seino  einfältige  und  treuherzige 
Schreibart  gefällt,  so  ist  doch  in  der  allerneusten  Zeit  gerade  aus 
der  Solmisation  eine  neue  Methode  hervorgegangen,  das  ist  die 
Eitx'sche  Methode,  deren  Einführung  wohl  nur  eine  Sache  der  Zeit 
ist.  Die  denkenden  Gesanglehrer  werden  sich  ihr  nicht  entziehen 
können.  Dr.  Lange  in  seiner  Abhandlung  über  Solmisation  in  dem 
1.  Sammelbande  der  Internationalen  Musikgesellschaft  bespricht  die- 
selbe sehr  lobend.  Einer  der  eifrigsten  Verfechter  derselben  ist  der 
Gesanglchrer  Burkhardt  am  Nicolai-Gymnasium  in  Leipzig.  Ich  ge- 
brauche dieselbe  im  Elisabet -Gymnasium  in  Breslau  und  habe  den 
11  Herren  Kantoren  und  Organisten,  welche  voriges  Jahr  auf  An- 
ordnung des  Königl.  Konsistoriums  bei  mir  einen  Fortbildungskursus 
durchmachten,  eine  Probelektion  gehalten,  welche  den  Herren  derartig 
zusagte,  dass  dieselben  sich  sämtlich  das  Material  zu  dieser  Methode 
kommen  liefsen.  Leider  müssen  die  Stunden  im  Gymnasium  unter 
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der  wechselnden  Frequenz  leiden,  so  dass  ich  die  Methode  bis  jetzt 
nur  in  der  Sexta,  hier  aber  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  zur  An- 
wendung bringen  kann.  Aber  auch  das  Hexachord:  Ut,  re,  mi,  fa, 
sol,  la  wird  nicht  aus  der  Welt  zu  schaffen  sein,  so  lange  wir  unseren 
Kontrapunktschülern  das  Studium  der  Fuge  vereinfachen  und  er- 
leichtern wollen.  Die  Anwendung  des  Hexachords  bei  Bildung  des 
Gefährten,  wie  sie  Heinrich  Bellermann  lehrt,  muss  den  Schüler 
unbedingt  dahin  führen,  dass  er  ein  Thema  richtig  beantworten  lernt 

Was  das  Oompendium  musicum  sonst  noch  enthält,  ist  nicht 
nur  wissenswert  für  die  damalige  Zeit  gewesen,  sondern  fasst  auch 
für  uns  alles  in  einfacher  und  klarer  Weise  zusammen.  — Er  be- 
ginnt zunächst  mit  der  Erklärung  der  Schlüssel  beim  Choral-  und 
Figuralgesang,  sodann  ist  ein  Systems  Compositum  gegeben  vom 
Contra  C bis  zum  dreigestrichenen  c,  welches  nach  seiner  Ansicht 
in  damaliger  Zeit  „in  sich  alle  Stimmen  die  so  wol  von  den  Menschen, 
als  von  den  Instrumenten  können  erreicht  und  beschwungen  werden, 
dannenher  auch  drunter  oder  drüber  in  Musicalischen  Büchern  selten 
eine  oder  mehr  Noten  gesetzet  angetroffen  wird“.  Es  folgt  nun  eine 
kurze  Auseinandersetzung  über  den  Wert  der  Noten  und  Pausen, 

besonders  auch  über  die  Zeichen:  —($—■  und  Er  schreibt: 

Das  Erste,  und  so  durchstrichen  ist,  bedeutet,  dass  man  einen  kurtzen 
Tact  geben  soll,  das  Andere,  so  nicht  durchstrichen  ist,  bedeutet 
einen  gar  langsamen  Takt.  Wie  er  früher  bei  den  Schlüsselgattungen 
auf  Orlandus  Lassus  und  Hasler  hingewiesen  hat,  so  zieht  er  hier 
als  Autor  Johannes  Eccard  in  seinen  deutschen  Kirchengesängen  an. 
— Beim  Dirigieren  eines  Tripeltaktes  entwickelt  Profe  allerdings 
eigentümliche  Ansichten;  er  meint:  „Der  Takt  wird  gleichsam  ver- 
zucket,  da  ich  mit  dem  niederschlagen  des  Taktes  langsam  und  mit 
dem  aufheben  kurz  verfahren  muss.“  Auf  diese  Weise  würde  ein 
2 tes  Taktteil  überhaupt  niemals  dirigiert  werden.  So  wie  beim 
geraden  Takte  C langsamen  und  (p  schnelleren  Takt  bedeuten,  so 
ist  beim  Tripeltakt  3 langsam,  */*  jedoch  kurz.  Auch  hier  bezeichnet 
er  wieder  Johannes  Eccard  als  Gewährsmann  und  schliefst  mit  der 
Erklärung  etlicher  Kunstausdrücke,  indem  er  dazu  auf  Syntagma 
III.  Teil  von  Michael  I'ractorius  hinweist,  „wo  über  dieselben  weit- 
leufftig  gelesen  werden  kann“. 

Ich  komme  zu  den  Sammelwerken.  Dr.  Bohn  bezeichnet  diese 
Sammlung  als  ein  Stück  Kunstgeschichte,  dem  muss  ich  unbedingt 
beipflichten,  dabei  will  aber  Dr.  Bohn  die  Sammelarbeit  einem 
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anderen,  Daniel  Sartorius,  zuweisen.  Der  Chronologie  nach  dürfte 
aber  gerade  das  Umgekehrte  der  Fall  sein.  Daniel  Sartorius  wurde 
erst  im  Jahre  1647  am  29.  Octbr.  als  Lehrer  in  Quarta  und  Tertia 
des  Elisabet-Gymnasiums,  also  über  30  Jahre  später  wie  Profe,  an- 
gestellt In  der  Vorrede  zum  vierten  Teile  der  Konzerte  betont 
Profe  sogar,  dass  er  nicht  schlechte  Mühe  und  Kosten  gehabt  hat, 
um  diese  Werke  herauszugeben,  von  denen  auch  etliche  noch  nicht 
im  Druck  erschienen  sind,  ferner  hat  er  unter  etliche  Italienische 
Gesäuge  „damit  sie  auch  bei  uns  möchten  gebraucht  werden“,  Teutsche 
und  Lateinische  Texte  untergelegt,  wohl  ein  Beweis,  dass  auch  ihm 
das  Italienische  nicht  fremd  gewesen  ist. 

Die  Vorrede  zu  Cunis  Solennibus,  welche  dem  Herrn  Johanni 
Thiel , J.  U.  Candidato  in  Danzig  gewidmet  sind,  dürfte  auch  einen 
weiteren  Beweis  erbringen,  dass  Profe  selbständig  gesammelt  hat.  Es 
heifst  daselbst:  „Es  haben  unsre  lieben  Vorfahren,  wenn  Sie  ihre 
Festa  solennia  gehalten,  gar  schöne  Andacht  haben  müssen,  wie  zu 
sehen,  vnter  andern  in  dem  Weihnacht  Feste.  Da  Sie  bey  ihrer 
Musici  besondern  schöne  Gesänglein,  die  Sie  Rotulas,  oder  das  Christ 
Kind  zu  Wiegen  genennet  vnd  zwischen  das  Magnificat  immisciret, 
auch  noch  zur  Zeit  billich  von  Vns  vnd  vnseren  Nachkommen  an- 
dächtig gebiauchet  werden.  Welche , weil  Sie  wegen  der  antiquität, 

nur  anff  scartccken  geschrieben  und  zuvor  niemalfs  Gedruckct,  also 
abgenoramen,  vnd  endlich  gar  vergehen  möchten.  Alfs  hab  Ich 
selbiger  etliche  zu  öffentlichem  Druck  vnd  fortpflanzung  solcher 
schöner  Andacht,  auch  noch  andere  annectiren  und  befördern  wollen.“ 

Mit  dem  Einsturz  der  Elisabetkirche  und  der  Niederlegung  seiner 
Organistenstello  scheint  auch  Profe’s  Eifer,  weitere  Sammlungen 
herauszugeben,  erlahmt  zu  sein,  nur  noch  einmal  raßt  er  sich  dazu 
auf,  dem  Drängen  seiner  Neffen  nachgebend,  um  die  Lieder  Heinrich 
Albert\  des  berühmten  Königsberger  Organisten,  in  Taschenformat 
herauszugeben,  welche  trotz  mehrerer  Auflagen  so  gekauft  wurden, 
dass  sie  ganz  vergriffen  waren. 

Das  Gesamturteil  über  Profe,  den  Musiker  und  Organisten,  lässt 
sich  demnach  in  folgender  Weise  zusammenfassen: 

Profe  verstand  in  kontrapunktischer  Weise  die  Stimmen  zu 
führen,  bevorzugte  aber  später  die  Dialogform.  Er  selbst  aber  fühlte, 
dass  das  Komponieren  nicht  sein  Hauptberuf  sei,  deshalb  verlegte  or 
sich  darauf,  die  besten  Werke  der  damaligen  Zeit  zu  sammeln  und 
im  Druck  erscheinen  zu  lassen.  Er  war  dafür  geeignet,  da  er,  wie 
aus  seinem  Compendium  musicum  hervorgeht,  eine  grofse  Kenntnis 
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aller  einschlägigen  Werke  besafs.  Als  Kaufmann  war  er  so  gestellt, 
dass  er  zunächst  die  grofsen  Kosten  der  Herausgabe  derartiger 
Sammelwerke  übernehmen  konnte.  Hinwiederum  machten  ihm  seine 
kaufmännischen  Verbindungen  den  Vertrieb  der  Werke  leichter.  Er 
muss  von  Hause  aus  ein  sehr  fleifsiger  Mensch  gewesen  sein,  denn 
die  Herausgabe  einer  so  grofsen  Anzahl  oft  recht  umfangreicher 
Werke  verlangte  eine  grofse  Arbeitskraft,  Lust  und  Liebe  zur  Sache. 
Er  muss  aber  auch  ein  sehr  tüchtiger  Organist  gewesen  sein,  sonst 
würde  er  nicht  ohne  weiteres  Organist  an  der  ersten  Haupt-  und 
Pfarrkirche  geworden  sein:  man  hätto  ihn  auch  nach  seiner  Ab- 
dankung jedenfalls  weder  zur  Feststellung  der  Disposition  der  neuen 
Orgel,  noch  zu  deren  Abnahme  als  Ersten  hinzugezogen.  Don  Choral 
zu  begleiten  hatte  er  ebensowenig  nötig  als  Zeutschner,  erst  gegen 
1720,  da  Glettinger  Organist  war,  kam  das  Choralspielen  zum  Ge- 
meindegesange  in  Breslau  auf. 
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i Corelli,  eine  Sonata  126  fo.  33. 
Corsun,  Robert,  Mss.  33  fol.  32.  43 
Costa  Corneira,  siehe  Cruz. 

| Costallat,  Musikverlcger  f 132. 

I Cosyn’s  Virginal-Book  25- 
! Coventry,  W.  fl-,  Construction  of  Vio- 
lin  122. 

Crotti,  Dr.  Primo  + 132, 

Cruz,  Augusta  t 132. 

] Cummings,  Dr.  Bibliothek  145. 
Cuttinge,  Klaviersatz  24  fo.  28.  22, 
Davey,  Henry,  Die  ältesten  Musikhds. 
auf  englischen  Bibliotheken  30,  47. 
83  22.  23  124,  144, 

Deem,  James  f 132. 
de  Gueyena,  Sängerin  + 132. 

I Dolftsche  Organisten  54, 


Digitized  by  Google 


Denkmäler.  — Goetze. 


219 


Denkmäler  deutscher  Tonkunst  in  1 
Baiern  28. 

Denkmäler  der  Tonkunst  in  Oester- 
reich 103. 

Desespringalle,  Maurice  t 13‘2. 
Devoyod,  Jules  f 132. 

Diaz  de  la  Peßa,  Eugßne- Emile  f 132. 
Dibdin,  James  Caxton  f 132. 

Dienel's  Orgelkonzerte  KT». 

Dietz,  Kathinka  von,  siehe  Mackenzie. 
Donato  da  Cascia  ) 

Donato  da  Firenze  f 

Doni.  Ant-  Franc.,  Dialogo  1544.  38. 

Dorn,  Alexander  f 132. 

Dowland,  John,  Klaviersatz  82  fo.  18. 

— 94  fo.  13  ff.  — 24  fo.  '£L  28. 
Doyle,  Charles  Wesley  + 132. 

Drechsel,  G.  M.,  Stadtmusik.  103. 
Eberle,  Violoncellist  t 1 32. 

Eberlin,  Giov.  Ern:  fiFughe  c.  1 Toc- 
cate  164,  4495/7. 

Ederer,  Karl  + 132. 

Edwardes,  4stim.  Gesangsätze  ßß  fol. 

76.  79.  — 67  fnl.  108. 

Eisenhuth.  Wilhelm  t 132. 

Eitner's  Quellen -Lexikon  Bd.  ß u.  L 

im  m 

— Auszüge  aus  Bach ’s,  Quants’  und 
Leop.  Mozart  39. 

— Neuausgabe  Orazio  Vecchi’s  L’Amfi- 
parnaso  22» 

— Rolland’s  Luigi  Rossi,  deutsch  107. 
Elischer,  B.  f 1898.  144. 

Ellinger,  Gustav  -(■  1898.  144. 

Eridge  Castle,  Klavierbuch  90. 

Falcke,  Henri  f 132. 

Falda,  Gaetano  ■f  1 33. 

Fano,  Alessandro  f 133. 

Farina,  Ant.,  5 Gesge.  38. 

Farmer,  Tonsatz  34,  fol.  138. 

Farmer,  John  + 133. 

Farrant,  . . . Klaviersatz  64  fol.  20»  25. 
Ferabosco,  Alfonso,  Orgelsatz  48  fol. 
189.  — Klaviersatz  80  fo.  43.  411.  — 
94  fo.  34.  32»  — 25  fo.  40  ff. 
Ferabosco,  Hieronimo,  Toccata  25» 


Ferdinando  (Richardson?),  Klaviersatz 
80  fo.  22  ff. 

Fessler,  Eduard  f 133. 

Filzhofer,  S.,  Stadtmusik.  103. 

Fiorino,  Gasparo,  La  nobilitä  1571.  38» 
Fischer,  J.  K.  F.,  als  Klavier-  und 
Orgelkomponist  154  ff. 

Fitzwilliam  Virginal-Book  25. 

Forcer,  Francis,  Mr.  Klaviersatz  126. 
fo.  54.  55. 

Fouquier,  Henri  f 133. 

Francesco  da  Milano,  Lautenpiec.  38. 
Francesco  di  Parise,  Lautenpiec.  1571. 
38. 

Frank's,  Paul,  klein.  Toukiinstler-Lex. 

70. 

Franz,  siehe  Servais. 

Friswell,  Sängerin  t 133. 

Fritz,  Dr.  Alfons:  Theater  u.  Musik  in 
Aachen  53* 

Frost,  Henry  Frederick  t 133. 
Fumagalli,  Francesco  f 133. 

Fux,  Giov.  Gios.,  Missa  cauonica  4voc. 
164,  4493. 

— Joh.  Jos.,  Instrumentalwerke,  Neu- 
ausg.  103. 

Gabrieli,  Gios.,  Domine  Deus  ß v., 
Timor  et  tremor  ß v.  164,  4491/92. 
Galetti-Gianoli,  Isabella  f 133. 
Gallignaui  - Bernau,  Chiara  -j-  133. 
Galuppi,  BaldaB.,  Etüde  Bibliographique 

164. 

Gandolfi,  Ric. , Bibliothekar  in  Flo- 
renz 38. 

Garnier,  Lüon  f 133. 

Ghirardellus  de  Florentia,  Tonsätze 

165.  166, 

Gibbons,  Orl.,  Orgelsätze  124  fo.  5 b. 
— 125  fo.  10  ff.  — eine  Pavano  48 
fol.  216. 

Gille,  Philippe  t 133. 

Gillet,  Laurent  f 133. 

Glettinger,  Joh.,  Organist  215. 

Glück,  Josef  f 133. 

Gluntama,  siehe  Weunerberg. 

Goetze,  Emil  f 133. 
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Goldschmidt.  — Kerl. 


Goldschmidt,  Hugo,  Studien  zur  Ge- 
schichte der  ital.  Oper  im  1L  Jh.  34. 

Qonj,  Alfred  t 133. 

Gouvy,  Thcod.,  Biogr.  von  Klauwell 
104. 

Graziani,  Francesco  133. 

Gregorianische  Antiphone  75. 

Gregorianische  Choral  7 1 . 

Green,  Charles  W.  + 133. 

Griebel,  Karl  f 1 33. 

Grillet,  Laurent  -{•  134. 

Gros,  Victor-Aimü  f 134. 

Grosser,  Julius  f 134. 

Grosspictseh,  Johannes  t 134. 

Groves,  John  t 1 34. 

Grünwald,  Adolf  f 134. 

Grundmann,  Elisabeth  f 134. 

Gueyena,  siehe  unter  de. 

Gunkel,  Gustav  Adolf  + 134. 

Gurlitt,  Cornelius  f 134. 

Haberl’s  Kirchenmusikalisches  Jahrb. 
1901.  104. 

Haescr,  Karl  f 1 34. 

Hallström,  Ivar  Christian  f 134 

Hammerlein,  Jakob,  Kantor  1!)3. 

Händel’s,  G.  Fr.,  Vater  ZU. 

Händel:  12  Voluntarics  and  Fugues 
164.  4494. 1 — Suitcs  de  piCces  p.  le 
Clavec.  Amst.  164, 4494  2.  — 0 Fugues 
2,  oeuv.  14952. 

Händeler,  J.  W.  J02, 

Hätzlcrin,  Klara,  Kopistin  106. 

Handschriften  auf  englischen  Biblio- 
theken 3Ü. 

Hds.  29987  gleich  568  der  National- 
bibi. zu  Paris  und  8i  der  Lauren- 
ziana  zu  Florenz  3_L  3. 

Harden  (Harding),  James,  Klaviersatz 
80  fo.  4L  ü£L 

Harding,  siehe  Harden. 

Harzen-Müller:  plattdeutsche  Lieder 

53. 

Haupt,  Wilhelm,  Orgelbauer  201. 

Haweis,  Hugh  Reginald  f 134. 

Heinrichshofen,  Theodor  von  + 134. 

llcinze,  .Sarah  f 134. 


Heller,  B„  Stadtmusik.  102.  103. 
Heller,  Julius  f 134. 

Henrion,  Paul  f 134. 

Henriques,  Arthur,  Ritter  von  + 134. 
Henschel,  Lilian  4 134. 

Heppuer,  Frau  Myra  f 1898.  144. 
Hering,  Alex.,  Organist  53. 

Hesse,  Max.  Musiker-Kalender  196. 
Hirsch,  Prof.  Dr.  Wilhelm  + 134. 
Höven,  Fritz  f 135. 

Hohenemser,  Dr.  Richard:  J.  K.  F. 
Fischer  als  Klavier-  u.  Orgelkom- 
ponist 15/  ff.  ^ 

Holborne,  Pavane  94  fol.  4L 
Holzschnitt-Musiknoten  25  ff. 

Hopkins,  Edward  John  f 135. 
j Hromada,  Anton  + 135. 

Humphrey,  Charles  f 135. 

| Hurand,  Louis  f 135. 

Intabulatura  de  Leuto,  Milano  1536.  3g, 
Introitus  IL 

j Jacobsen,  Heinrich  + 135. 

Jaime.  Adolf  f 135. 

Jenaer  Liederhds.  Neuausg.  83. 
Johannes  de  Florentia,  28  Tonsltze 

1 65,  166. 

Johnson,  Klaviersatz  65  fol.  52.  — fifi 
fol.  78,  8L  — 80  fo.  54. 

Jokisch,  Ottomar  + 135. 

Jumilhac’s  La  Science  et  pratique, 
ZuBittze  196. 

Kabisch,  Hermann  f 1 .35. 

Kackstein,  Hermann  f 135 
Kaim,  Franz  f 1 35, 

Kaldy,  Julias  f 135. 

Kalinnikoff,  Wassilij  Sergeiew.  f 1.35. 
Karcken,  siehe  Cargius. 

Katalog  der  Musikal.  in  Sorau,  Blge. 
Katalog  der  Musikhibl.  des  Strafs- 
burger Priester-Seminars,  Beilage. 
Katalog  über  die  Musik  - Codices  in 
Stuttgart,  Beilage.  Forts,  in  1903. 
Kaulich,  Josef  f 1 .35. 

Keller,  Maurice  H,  t 135. 

Kerl,  Joh.  Kaspar,  Biogr.  u.  Tonsatze 
1 in  Neuausg.  100. 
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Kestner's  ital.  Volkslieder  127. 

Ketz,  Ernst  f 1 33. 

Kinloughe,  Klaviersau  12  fo.  23. 
Kirchner,  Paul  F.  t 1 35. 

Klatt,  Albert  f 1 36. 

Klavierpiecen  aus  dem  1FL  u.  12.  Jh.  dH. 
Klein,  Alexander  f 136. 

Kleinmichel,  Richard  f l'iti. 

Knebel,  Konrad,  Weber  in  Freiberg  33, 
Knüpfer,  Seb.  2, 

Knüpfer,  Willy  f 130.  [ 103. 

Koller,  Oswald,  Wolkenstoin's  Liederb. 
Kopfermann,  Dr.  Alb.,  iteethoven’s 
Autogr.  f.  ein  mechan.  Orgelwerk  1-15. 
Körte,  Dr.  Oswald,  Laute  u.  LauteD- 
musik  20. 

Kornmüller  üb.  echte  gregor.  Melod.  1 05 
Kratzer,  Magist.  Kantor  53. 
Kretzschmar,  Herrn.,  Ausbildung  der 
FachmuBikcr  und  aus  Deutschlands 
italien.  Zeit  (Hasse)  86. 

Kriigner,  Salem..  Cornetist  53, 
Kuhnau,  Joh.,  Biogr.  von  Münniek  53. 
Kuhnau’s  Nachruf  auf  Joh.  Schelle  12. 

— Eine  Abhandlung  1 17.  Texte  zu 
Kirchenmusiken  170. 

Kyrton,  Tonsätze  in  Mss.  3L,  4.  fol.  L 
Ladebach,  David,  Organist  200. 
Laidlaw,  Anna  Ravenna  f 1 3(i. 

Lais,  Filippo  f 1311. 

Landi,  Steffano,  Opernkompon.  35. 
Landino,  Francesco,  Tonsatz  HKl. 
Lang,  Jak.,  Stadtmusik.  1 02. 

Lapon,  Edmond  f 13)1. 

La  Praz,  Isabella  f 1 3)>. 

Lassus,  Orl.,  Susanna  düng  jour  als 
Klaviersatz,  SU  fo.  äL  — 82  fo.  Zb. 

— Beatus  ille,  Ode  164,  4490. 
Laurentius  Masini  166. 

Lantenpiecen  51)  fol.  Öl  ft'. 

Lcitert,  Johann  Georg  f 136. 

Leonora  Baroni,  Sängerin  in  Rom  und 

Paris  1Q2  ff. 

Lewy,  Gustav  f 136. 

Lhürie,  Gaston  f 136. 

Liddel,  Emily  f 136. 


Lieder,  plattdeutsche,  53. 

Lincoln,  Henry  John  t 1 3li. 

Listner,  Auguste  f 13d. 

Liturgische  älteste  Drucke  in  Frank- 
furt a/M.  1 fl'. 

Lock,  Mr.,  Orgelsatz  12)1  fo.  52. 
Lockey,  Charles  f 13)1. 

Lodwick,  Pavane  24  fo.  10. 

Loeser,  Bernhard  f 136. 

Löwe,  Karoline  j 1 16. 

Lorenzo  da  Firenze,  Tonsätze  1)15  l)l(i. 
Loys,  Richard  j-  1 3tl. 

Lucidi,  Achille  t 13)1. 

Lüstner,  Karl,  Totenliste  12t). 

Lutter,  Hermann  f 13)1. 

Mackenzie,  Kathinka  t 137. 
Madrigalvereinigung  und  deren  Kon- 
zerte 105. 

Magnanini,  Giovanni  f 137. 

Magnus,  siehe  Heinze. 

Mahr,  Anton  f 137. 

Malleolus  = Hämmerlein. 

Mapleson,  James  Henry  f 137. 
Marazzoli,  Marco,  Opernkompon.  36. 
Marehant,  Klaviersatz  12  fo.  20,  2L 
j Marco  da  Laquila,  Lautenpiec.  38. 
Marenzio,  Luca,  7 Motett.  in  Part.  105. 
Marsick,  Louis  f 137. 

Martini,  Signora  RoBsina  117. 
Marucelli,  Enrico  f 137. 

Marx -Marcus,  Karl  f 137. 

Maseardi,  Gaetano  ■(•  137. 

Maszkowski,  Rafael  + 137. 

Mayr,  J.  G.,  Stadtmusik.  1 03. 
Mazarin,  Minister  in  Paris  und  Ein- 
führer der  italienischen  Oper  1647. 
1BI  fl'. 

Mazzocchi,  Dom.,  Opernkomponist  34. 
Mazzocchi,  Vergilio,  Opernkompon.  31L 
Mehring,  Theodor  + 137. 
Mehrstimmigkeit  im  L2,  12L  Jh.  92. 
Melaui,  Atto,  Sänger  und  Komponist 
1(144  in  I’aris  HU  ff.  117. 

Melani,  Jacopo,  Opernkompon.  36. 
Mensing-Odrich,  Sängerin  f 137. 
Menter,  Jos:  Fantaisie  p.  le  Vcl.  163, 
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Mercie-Porte.  — Philippsen. 


•1487.  — Lacndler  p.  le  Vcl.  4488. 
— Variat.  p.  le  Vcl.  44811. 
Mercitl-Porte,  Mlle.  f 1117. 

Merelli,  Emilie  f EIL 
Mertens,  Joseph  f 137. 

Mettenleitner,  Bernhard  + 137. 
Mietzke,  George  A.  + 137. 

Missale  Basilienne  L 
Missale  Coloniensis  23. 

Missale  IVancofordia  1500.  5. 

Missale  Moguutineuse  2 ff. 

Molitor's  Reform -Choral  18.  — Die 
nachtrident.  Choral  - Reform  1117. 
Moralt.  Karl  f 137. 

Morley's  Introductiun  1597.  121  fo.  TU. 
Morphy,  G.,  Spanische  lautenmeister 
128. 

Morsbach,  Elisab.,  siehe  Grundmann. 
Motetten  des  UL  Jhs.  3jj  2. 

Mozart,  Leopold,  über  die  Streich- 
instrumente öü  ff. 

— über  Verzierungen  112. 

Mozart- Gemeinde  in  Berlin,  13»  Heft.  H!t. 
Mozart.’«  Lehrbücher  55  ff. 

Mozarteum,  Bericht  von  Engl  32» 
Müller,  Adolf  + 137. 

Müller,  Jakob  f 138. 

Müller,  Vincenz  t 138. 

München,  Akademie  der  Tonkunst  16(1. 
Münnick,  Rieh.,  Biogr.  Joh.  Kuhnau’s 

Mulliner’s,  Thoni.  Book  52. 

Munday  (Mundy),  Wm.,  Canon  £2 

fo.  JLLL 

Murschhauser,  Frz.  Xav.  Ant.,  Biogr. 

von  Vogeleis  105. 

Musiani,  Giuseppe  + 138. 

Musik-Hds.  auf  englischen  Bibliotheken 

Hü.  42  etc. 

Musik-Literatur  von  1901.  SfL 
Mysterien  HOj  L 

Neufville  (Neuville),  Jac.  de  1.02. 
Neumann,  Bernhard  | 138. 
Neumenschrift  Sil» 

Neumen-Notation  in  Uebersctzung  1 05. 
Nevells,  Lady,  Klavierbuch  1591.  93» 


Nevils,  Lady,  Music-Book  QS» 

Nevin,  Ethelbert  f 138. 

Newman(s),  Master.  Klaviersatz  64  fol. 

UL  — til  fol.  110. 

Notenschrift,  Entwickelung  IL 
Notker’s  Sequenzen,  Anzeige  12» 
Nouvelli,  Ottavio  f 138. 
Oberschefflenzer  Volkslieder,  Neuausg. 
32. 

Ooon,  Eduardo  f 138. 

Offenbach,  Eduard  f 138. 

Oper  in  Italien  im  12.  Jh.  3L 
Oratorium,  Beiträge  zur  italien.  Literat. 

103 

Orchester- Aufstellung  und  Besetzung 
der  Instrumente  15,  46. 

Orgelpiecen  aus  dem  13.  u.  12.  Jh.  älL 
Orloff,  Was.  Mich,  f 138. 

Ostalli,  Angelo  t 138. 

Ourussoff,  G.  G.  f 138. 
d’Oyly  Carte  f 138. 

Pabst,  siehe  Weber,  Johanna. 
Pacchclli,  Orazio  + 138. 

Pachelbel,  Joh.  u.  W.  Hieron.  Biogr. 

u.  Tonsätze  in  Neuausg.  102. 

Paolo,  ein  2stim.  Tonsatz  166. 

Pape,  Willie  f 138. 

Paradies,  Georg  f 138. 

Pasqualini,  Marc’ Ant.,  Sänger  1644. 

116  ff. 

Patcy,  John  George  f 138. 
Patzig-Wandersleb,  Luise  f 138. 

Pauli,  Richard  f 138. 

Paulo  b.  da  Milano  (ist  Borrono), 
Lautenpiec.  38. 

Paussler,  G.,  Stadtmusik.  103. 

Perotti,  Julius  f 138. 

Peters’  Jahrbuch  für  1901.  85. 
Petrowa-Worobjewa,  Anna  Jacowlewna 
t 138. 

Petrus,  Mag.,  ein  2stim.  Tons.  166. 
Pfeiffer,  Wilhelm  f 138. 

Pfeiffer  von  Weissenegg,  Wilhelmine, 
siehe  Walter. 

Pflüger,  Karl  f 1 39. 

Philippsen,  Karl  f 139. 
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Phillips,  Arthur,  Orgelsatz  48  fol.  193. 

Piatti,  Carlo  Alfredo  f 139. 

Pilkington,  Francis.  Klaviemtz  94  fo. 

22,  23  ff. 

Platow-Platowitsch,  Alexander  Boies- 
law  f 139. 

Poglietti,  Aless.,  Fnga  164,  4495/3. 

Poglietti,  fälschlich  ihm  zugeschrie- 
bener Traotat  101. 

Pohl,  Emil  f 139. 

de  Polignac,  Fürst  Edmond  f 139. 

Poorten,  Arved  + 1.39. 

Porro’8  (Joh.  Jak.)  einstige  Komposi- 
tionen, die  heute  nicht  mehr  exi- 
stieren 101. 

Praga,  Eugenio  f 139, 

Preston,  Thomas,  Tonsätze  im  Ms.  33 
fol.  38  ff. 

Preyer,  Gottfried  von  f 139. 

Profe,  Ambros.,  Biographie  189.  194  ff. 

Profe’s  Eltern  19Q  ff. 

— Tod  208,  seine  Werke  210. 

Psalmodie  76. 

Pye,  Kellow  John  f 139. 

Quantz  über  die  Manieren  43  ff  — 
über  Cadenzen  44,  — Aufstellung 
der  Orchestermitglieder  43,  — über 
Besetzung  der  verschiedenen  Instru- 
mente 46. 

Quaterman,  Percival  + 139. 

Rambouseck,  J.  J.  f 139. 

Rami,  Bartol.,  Mnsica  practica,  Neu- 
ausg.  2L 

Razzi,  Serafino.  Laudi  spirit.  1563.  38, 

Read,  John  Francis  Holcombe  f 139  | 

Rechtmann,  Jean  f 139. 

Redforde,  Tonsätze  in  Mss.  31,  4.  32  I 
fol.  12  ff.  33  fol.  34  ff-  51  ein  Drama 
u.  Orgelsätze  ff.  Klaviersatz  64,  fol. 
30.  31.  33  ff  65  fol.  42  ff  — 68. 

Redhead,  Richard  | 1 39. 

Regner,  Musikdirektor  f 139. 

ReinciuB,  Edward  W.  f 139. 

Reineck,  Friedrich  Karl  f 139. 

Reitz,  Franz  + 139. 

Renold,  Klariersatz  29  fo.  42. 


Rettich,  Emile,  siehe  Merelli. 
Rheinberger,  Dr.  Josef  Gabriel  von 

t 140. 

Ricci,  Ettore  t 140. 

Richter,  Bernh.  Friedr:  Zwei  Funeral- 
programme  auf  die  Thomaskantoren 
Seb.  Knüpfer  und  Joh.  Schelle  9. 
— Joh.  Kuhnau  147.  Texte  zn  seinen 
Kirchenmusiken  176. 

Richter,  Theodor  f 140. 

Riemann,  Dr.  Hugo,  Grofse  Komposi- 
tionslehre 2L 
Rigaldy,  Martha  f 140. 

Rigamonte,  Virginia  t 140. 

Rigaut,  siehe  Rigaldy. 

Ritter,  Julius  + 140. 

Rivers,  Percy  Edgar  f 140. 

Robert,  Gustav,  La  mus.  k Paris  127. 
Rodoc-Biernacki,  Nicolas  f 140. 

Rösch,  Ferdinand  f 140. 

Röte,  Breslauer  Handels-Artikel  190  ff 
Roger,  Victor  140. 

Rogers,  Georgine  Haie,  siehe  Friswell. 
Rolland,  Rom.,  über  Rossi’s  Orfeo  in 
Paris  1QZ  ff. 

Rosa,  Salvator,  117. 

Rospigliosi,  Textdichter  36,  1 17. 

Rossi,  Luigi,  Bein  Orfeo  1647  in  Paris 
aufgeführt  114.  — Biographie  115  ff 
Rossi,  Michelangelo,  Opornkompon.  35. 
Rost,  Jakob,  Organist  203. 

Rüben,  Henny  f 140. 

Rubenson,  Albert  f 140. 

Ruggi,  Francesco  f 140. 

Rummel,  Franz  f 140. 

Ruspigliosi,  Giulio,  siehe  Rospigliosi. 
Sala,  Marco  f 140. 

Salaman,  Charles  Kensington  f 140. 
Sandberger,  Dr.  Adolf,  Herausgeber 
der  Denkmäler  deutscher  Tonkunst 
in  Baiern  98  ff. 

— Mozart  u.  eine  fragliche  Messe  86. 
Sangiorgi,  Filippo  f 140. 

Sartorius,  Daniel,  214. 

Sauer,  Chr.  Gottlieb  102. 

Sauzay,  Eugfcne  f 140. 
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Scarano.  — Tonelli. 


Scarano,  Oronzio  Mario  t HO. 
Scarlatti,  Dom:  Katzen -Fuge  104. 

4405/1. 

Schadow,  Paul  f 141. 

Schäffer,  Jul:  Biographie  181. 

Schelle  « Leichensermon  mit  Biogr.  2. 
Schelle-Gramm,  Marie  f 141. 

Schenk,  Alois  David  f 141. 
Scheurleer,  D.  F.,  3 Artikel  in  Tijd- 
achrift  54. 

Schmid,  Emst  f 141 . 

Schmidt,  Hugo  f 141. 

Schmidt.  Dr.  Leopold,  Geschichte  der 
Mus.  im  12,  Jh.  2L 
Schmidt,  Wilhelm  f 141. 

Schneider,  J.  A.,  Stadtmusik.  1 0.4. 
Schön,  J.,  Stadtmusik.  100. 

Schoen,  Salomon,  Kantor  200. 
Sehrickel,  Elise  f 141. 

Schütz,  G.,  Stadtmusik.  102. 

Schütz,  G.  G..  Stadtmusik.  100. 
Schütz,  J.  B.  Stadtmusik.  102. 

Schütz,  V.,  StadtmuBik.  100. 

Schulze,  Karl,  Stradivari'«  Geheim- 
nisse 32. 

Schulze-Strelitz,  Ludwig  f 141. 
Schwartz,  Kudolf,  Peters’  Jahrb.  80. 
Schwemmer,  Heinr.  102. 

Scudellari,  Giuseppe  141 
Seidl,  Arthur,  Wagneriana  3.  Bd.  127. 
Seiffert,  Max:  J.  Tollius'  Biogr.  54.  — 
Neuausgabe,  Tollius’  Madrigale  20. 
— Ausgabe  Pachelbel’s  Klavierpiecen 
102. 

Sering,  Friedrich  Wilhelm  f 141. 
Servais,  Francois-Matthieu  f 141. 
Severi,  Francesco,  Salmi  1615.  38. 
Seyffart,  Ernst  Hermann  f 141. 
Shelbye,  Wm.,  Klaviersatz  64  fol.  32. 
— 65  fol.  47. 

Sheppard,  Mast.,  Klaviersatz  64  fol. 

28-  36.  — 65  fol.  50. 

Shinner,  Emily,  siehe  Liddel. 

Silvestre,  Armand  f 141. 

Simms,  Frank  £L  f 141 
Simrock,  Fritz  f 141. 


Sinzig.  Karl  + 141. 

SlAdek,  Wendelin  f 141. 

Smith,  Jeremiah  Oakeley  f 141. 
Sommeretein,  Z.,  Stadtmusik.  103. 
Soncino,  Emanuell,  Orgelsatz  125  fo.  6. 
Sorau,  Musikkatalog,  Blge.  zu  Nr.  2 etc. 
Spitta,  Friedr.,  Evang.  Kirchenmus.  86. 
Stainer,  Sir  John  f 141. 

Stanford,  Anthony  f 142. 

Starke,  Reinhold,  Biograph.  Ambr. 
Profe’s  18!)  ff. 

Steiger,  Dr.  Ludwig  f 142. 

Steinberg,  Albert  t 142. 

Störl,  J.  G.  C.,  102. 

Stuntz,  Gios.  Attemanetto,  Arie,  Autogr. 

163.  4486. 

Sureck,  Georg  t 142. 

Suschny,  Jacob  f 1898.  144. 

Swelinck,  J.  Pieter,  Orgelstück  145 

fo.  8L 

Swoboda,  Albin  f 142. 

T.  M.  4stim.  Piece  52  fol.  L 
Tallis,  Thom.,  Klaviersatz  64  fol.  12. 
29.  — 65  fol.  49.  5L  — 66  fol.  SL 
84.  91  ff-  — 61  fo.  143.  — 80  fo.  5& 
— 1 25  fo.  32. 

Tavernor,  Klaviersatz  65  fol.  4L 
Teja-Unia,  Angela  f 142. 

Telck,  Albert  f 142. 

Tempsky,  Benno  von  f 142. 

Tenaglia,  Ant.  Franc,  3 Gesge.  38. 
Tendall,  Georgo  Frederick  f 142. 
Torlctzki,  August  t 142. 

Terschack,  Adolf  f 142. 

Teuber,  Oskar  t 142, 

Thomson,  siehe  Laidlaw. 

Thorne  of  York,  Tonsatze  in  Mss.  33 
fol.  3L 

Tietz,  Hermann  f 142. 

Tijdschrift,  Deel  VI.  54. 

Tollius,  Jan,  Biograph.  54.  — 6stim. 

Madrigale.  Neuausg.  20. 

Tomkins,  John,  Orgelsatz  48  fol.  206. 
Tomkins,  Thom.,  Orgelsatz  42  fol.  142. 

179  — 48  fol.  204.  212. 

Tonelli,  Giuseppe  t 142. 
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Tornauer,  Heinrich  f 142, 

Totenliste  für  1901.  122  ff. 

Toussaint  du  WaBt-Duprez  f 142. 
Trisolini,  Giovanni  f 1 42. 

Tullinger,  Moritz  f 142, 

Tye,  Chrystopher,  Anthem  tj7  fol.  111. 
Typendruck  für  Musiknoten  24  ff. 
Unia,  siehe  Teja-Unia. 

Urban,  Heinrich  f 142. 

Urspruch,  Ant.,  Gregorian.  Choral  111. 
Ut  queant  laxis,  Melod.  Bä 
Valentin,  Karoline:  Musikbibliographi- 
sches in  Frankfurt  a/M.  1 ff. 
Valentyne,  Klaviersatz  US  fo.  4L 
Valerius,  Adrian.,  14  Volkslieder,  Neu- 
ausg.  3fL 

Vecchi,  Orazio,  Neuausg.  des  L’Amfi- 
parnaso  22. 

Vercken,  Theophile  f 142. 

Verdi,  Giuseppe  f 143. 

Verzeichnis,  siehe  Katalog. 
Verzierungen  (Manieren)  43  ff. 

Vianesi,  Marie  f 143. 

Vierling,  Georg  f 1 43- 
Vietinghoff-Scheel  f 143. 

Vieutemps,  Jean-Joseph-Lucien  f 113. 
Vincent,  Heinrich  Josef  f 143. 
Vittori,  Loreto,  Opernkomponist  33. 
— Sänger  117- 

Vogeleis,  die  Jenaer  Liederhds.  83. 
Volcke,  Charles  f 1 43. 

Volkslieder,  italienische,  127. 

Wagner.  Gottfried,  Organist  202. 
Waiden,  Alexander  f 143. 

Walter,  Benno  f 143. 


Walter,  Wilhelmine  + 143, 

Walther,  Oskar  f 143. 
du  Wast-Duprez,  siehe  Toussaint. 
Weber,  Johanna  f 113. 

Weber,  K.  M.  v.,  in  Freiberg  53, 
Weber,  Konstantin  Otto  f 143. 
Weelkes,  Thom.,  Klaviersatz  Sü  fo.  33. 
Weidt,  Heinrich  f 143. 

Weiglin,  Emil  f 143. 

Weissenegg.  siehe  Walter,  Wilh. 
Wennerberg,  Gunnar  f 143. 

Werner,  Jakob:  Notkers  Sequenzen  II, 
Wetzler,  Em.  f 143. 

Wild,  L,  Stadtmusik.  103, 

Winslate,  Richard,  in  Ms.  32  fol.  lü, 
Winter,  Joseph  f 143. 

Winzenhörlein,  siehe  Vincent. 

Wolf,  Dr.  Joh.,  Studie  über  Tonsätze 
des  14.  Jhs.  1 115.  — Bartol.  Rami's 
Musica  practica  2L 
W'olkenstein , Oswald  von,  Liederb. 
Neuausg.  103. 

Woodson,  Thom.,  Orgolsätze  41  fol. 
184. 

Woolhouse,  Charles  f 143. 

Wotquenno,  Alfr:  Bald.  Galuppi  lfi4. 
Wrangel.  Wassilij  Georg  von  t 144. 
Zacharias,  ein  3stim.  Tonsatz  1 tili. 
Zamara,  Anton  f 114. 

Zavadsky,  Anatol  f 144. 

Zeidler,  Maxim.  102. 

Zeisig,  Ernst  t UL 
Zeitmafse  alter  Tonsätze  58  ff. 
Ziugg-Gaymen,  Thekla  f 144. 
Zingherle,  G.  F.  f 144. 


Fehler  Verbesserung  30j  Anmkg.  — Seite  lffii  Z.  1 lies  1643  statt  1843.  — 
Seite  128  zu  Davey’s  Artikel.  — Seite  146  Z.  6 v.  u.  lies  Ranschburg  statt 
Rauschburg.  — In  der  Totenliste  Nr.  8 Seite  132  fehlt  Bruno  Pohl,  Ton- 
künstler in  Dresden,  gestorben  am  23.  Dez.  1901  ebendort  (Bericht  des  Dresdner 
Tonkünstler-Vereins  Seite  11.) 
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